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Einleitendes  Vorwort. 


Die  wohlwollende  Aafhahmey  die  die  vorangegangeneQ 
Rande  in  der  Kritik  gefanden  haben ,  rauBSten  es  mir  am  so 
mehr  znr  Pflicht  machen,  den  gleichzeitig  hervorgehobenen  Ans- 
^tellun^en  abzahelfen,  so  weit  es  in  meiner  Macht  stand,  nnd 
glaahe  ich  aach  verschiedene  derselben  vermieden  oder  doch 
;reniildert  za  haben.  Andere  waren  zn  sehr  mit  der  gan- 
zen Anlage  and  dem  Plane  meiner  Arbeiten  verwachsen,  als 
da«8  ich  sie,  ohne  diesem  za  schaden,  hätte  beseitigen  können. 
Znnächst  darf  ich  wohl  die  Bitte  aassprechen,  dass  in  dem 
Knche  nichts  gesacht  werde,  als  was  es  za  bieten  verspricht, 
und  wie  es  in  dem  früheren  Programm  schon  angedeatet  war. 
has  Princip  einer  Arbeitstheilnng ,  als  das  Einzige,  das  durch 
;renaae  Erforschung  der  Speeialitäten  flir  die  Wissenschaft  wahr- 
hatte Fördemng  verspricht,  in  seinem  vollsten  Maasse  aner- 
kennend, nehme  ich  eben  so  sehr  für  ethnologische  Forschungen 
ihr  eigenes  Recht  in  Ansprach,  vrie  man  zoologischen  und  bota- 
nischen Reisenden  einen  solch'  ansschliesslichen  Charakter  za* 
zaeestehen  gewohnt  ist,  nnd  habe  mich  von  dilettantischen 
StreifzUgen  anf  fremde  Gebiete  schon  deshalb  fem  gehalten, 
damit  diese   Neutralität    auch   andererseits    der  Et!moIogie   za 
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%  Gute  komme,  die  bisher  am  Meisten  unter  Greuzrerletznngen 
gelitten  hat  und  in  Folge  derselben  ihre  Lehrbücher  mit  un- 
richtigef  Sehlussfolgerungen  geftült  sieht.  Obwohl  die  Ethno- 
logie bei  der  innigen  Verwachsung  der  Psychologie  mit  dem 
physiologischen  Mutterboden  ihrer  Wurzeln  die  Objecte  der  en- 
geren Anthropologie  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  darf,  so 
liegt  doch  ihr  eigentlicher  Schwerpunkt,  wie  schon  v.  Baer 
scharfsichtig  hervorgehoben  hat,  in  dem  Geistesleben  der  Völ- 
ker, in  Ej-forschung  der  organischen  Gesetze,  unter  denen  die 
Menschheit  im  Entwickelungsgange  der  Geschichte  zur  Cultur 
emporwächst,  um.  die  Blüthe  reiner  Humanität  zu  entfalten. 
Diese  Aufgabe  wird  bei  der  Weite  ihres  Umfanges  und  der 
Wichtigkeit  ihres  Gegenstandes  sicherlich,  wenn  irgend  eine, 
das  Zugeständnis»  einer  Specialität  verlangen  können,  und  die 
Ethnologie  ist  dazu  berufen,  ihre  Fragen  nach  der  strengen 
Forschungsmethode  unserer  Gegenwart  zu  lösen.  Sie  hat  auch 
die  Psychologie,  als  die  jüngste  der  Schwestern ,  in  die  Reihe 
der  exaelen  Wissenschaften  einzufiihren,  und  sobald  diese  auf 
der  sichern  Grundlage  der  Naturbeobachtung  ihren  festen  Halt 
gewonnen  hat,  werden  die  sie  bisher  umhüllenden  Phantasie- 
Gebilde  aprioristischer  Hypothesen  bald  in  die  haltlosen  Nebel 
verwehen,  aus  denen  sie  zusammengeballt  waren.  Nur  durch 
Hülfe  der  Ethnologie  wird  die  Psychologie  die  Masse  der  That- 
sachen,  die  empirischen  Facta  gewinnen  können,  deren  es  hier, 
wie  zu  jeder  Induction,  bedarf.  Nicht  der  Mensch  isblirt  und 
und  abgeschlossen,  sondern  der  Mensch,  dem  innerhalb  der 
Gesellschaft  der  sprachliche  Austausch  das  eigene  Bewusstsein, 
als  Resultat  des  Wechselverkehrs,  ermöglicht  hat,  repräsentirt 
den  Typus  des  Geschlechts.  Es  genügt  deshalb  nicht ,  sich 
in  der  Psychologie  auf  die  Selbstbeschauung  des  Indinduums 
zu  beschränken;  das  Geistesleben  des  Individuums  ist  nur 
ein  secundäres  Product,  erst  dadurch  ermöglicht,  dass  das  Indi- 
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Yidanm  als  integrirender  Theil  eines  gesellschaftlichen  Ganzen 
lebt.  In  den  Völkerkreisen,  in  denen  ein  nationales  Band 
die  Individuen  vereinigt,  ist  der  Völkergedanke  zu  siychen, 
der  als  primärer  dem  Gedanken  des  Einzelwesens  vorangeht, 
und  der  sieh  vor  Allem  in  den  religiösen  Anschauungen  re- 
flectirt,  denn  die  Religion  erfüllt  den  normalen  Horizont  der 
Naturvölker,  ehe  unter  den  DifFerenzirungen  einer,  über  die 
Schwelle  träumerischen  Gefühlslebens  hinausgetretenen,  Entwicke- 
laogsstufe  ihr  Bruch  mit  der  Philosophie  eingetreten  ist.  In 
den  Religionen  spiegelt  sich  das  Seelenleben  der  Völker,  und 
ihre  zum  Denken  erwachenden  Ahnungen,  die,  den  Blicken  un- 
zagänglich,  in  der  dunkeln  Tiefe  des  Gemüthes  gähren,  wir 
flehen  sie  klar  und  deutlich  zurückgestrahlt  von  den  giganti- 
schen Gestaltungen,  die  im  Widerschein  der  mikrokosmischen 
Schöpfungen  am  mythologischen  Horizonte  eiuherschreiten.  „In 
der  Religion,  wie  Lessing  sagt,  ist  der  Gang  zu  erblicken, 
nach  welcher  sich  die  menschliche  Vernunft  jedes  Ortes  einzig 
and  allein  hat  entwickeln  können  und  entwickeln  Bolljpti.^  Die 
Ethnologie  wird  der  Culturgeschichte ,  die  bisher  auf  unser  di- 
rectes  Civilisations-Areal  Europas  mit  dem  westlichen  Asien  und 
dem  nördlichen  Afrika  beschränkt  war,  die  werth volle  Hülfe 
der  Vergleichung,  die  Hülfe  comp^rativer  Aequationen  gewäh- 
ren, indem  sie  ihren»  Gesichtskreis  über  die  ganze  Masse  der 
tlinf  Continente  erweitert  und  neue  Perspectiven  nach  allen 
Seiten  hin  eröflFnet. 

Bei  den  Naturvölkern  finden  sich  keine  eigentlichen  My- 
thologien; die  Religion  bewahrt  bei  ihnen  noch  ganz  und  wahr 
ihren  acht  etymologischen  Sinn  eines  bindend  zurückwirkenden 
Uebersinnlichen ,  dessen  mächtigem  Walten  sich  der  Mensch 
willenlos  unterwirft.  Erst  durch  eine  Doppelbrechung,  bei 
weiterer  Reflexion  über  die  Spiegelung  des  aus  unbewussten 
Denkgesetzen  projicirten  Jenseits,  bildet  sich   das  bunte  Spiel 
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der  Mythologien^  nnd  dann  ist  nur  noch  ein  kurzer  Schritt  bis 
zum  Mährchen^  das  an  die  einst  unnahbaren  Göttergestalten 
vertrjiulich  herantritt  und  mit  ihnen  wie  mit  bekannten  Er- 
scheinungen auf  Erden  verkehrt,  oder  bis  zur  Komik  des  Volks- 
witzes, worin  das  einst  Heilige  und  Hehre  selbst  dem  Spotte 
verförllt.  Der  in  den  Banden  des  Wunderbaren  und  Unbegreif- 
lichen gefesselte  Wilde  vermag  sich  nicht  zu  solcher  Abstrac- 
tion  zu  erheben;  er  bleibt  noch  ganz  dem  Ingens  Mysterium 
verfallen,  das  ihn  im  Mutterschoosse  der  Natur  umfängt.  Jed- 
wedes Ding,  das  er  sieht,  ist  heilig  und  unantastbar,  als  ein 
Sacrum,  ist  das  Erzeugniss  und  somit  das  Eigenthum  verbor- 
gener  Mächte,  die  nur  unter  sühnenden  Ceremonien  den  Niess- 
brauch  des  Ihrigen,  der  Hiera,  gestatten.  Dieser  dem  Natur- 
menschen normale  Vorstellungskreis,  den  wir  in  starrer  Aus- 
prägung bei  den  wilden  Stämmen  finden,  hat  ebenso  bei  den 
Cultur-Völkern  den  frühesten  Stadien  ihrer  Entwickelung  zu 
Grunde  gelegen,  wie  er  auch  jetzt  noch  im  populären  Aber- 
glauben ilftchwirlt.  Auf  fortgeschrittenen  Civilisationsstufen 
wird  sich  in  den  ethnologischen  Provinzen  des  Erdballes  dieses 
religiöse  Element  in  den  verschiedenen  Graduationen  seiner 
Veränderungen  nachweisen  lassen,  obwohl  beim  Aufgehen  in 
höhere  Combinationen  die  primitive  Zellbildnng  durch  das  aus- 
schmückende Nebenwerk  dichterischer  Phantasie  gewöhnlich  so 
sehr  versteckt  ist,  dass  sie  ohne  jene  Hülfe  einer  vergleichenden 
Psychologie  schwer  aufzufinden  sein  würde.  Das  Religiöse  liegt 
im  Mythologischen  involvirt,  es  ist  das  ursprüngliche  Samen- 
korn, ohne  das  die  Mythologie  keinen  Boden  gefunden  haben 
würde,  aber  die  Mythologien  selbst  sind  schon  Schmarotzer- 
pflanzen, die  mit  ihrem  schillernden  Farbenschimmer  auf  dem 
Mutterstamm  erst  dann  anschiessen,  wenn  sich  derselbe  bereits 
überlebt  hat  und  zum  Verfalle  neigt,  die  ihn  schliesslich  ganz 
zersetzen   nnd  in  Moder   und  Staub  verwandeln.    So   oft   sich 
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(hnn^   mit    dem   znnehmenden  Bedttrfiiiss  einer  der  Höhe  der 
Zeil  entprechenden  Offenbamng,  nnter  den  Kämpfen  schmerzvollen 
Sehnenß  jener   Mutterstamm    der  Religion  ans  seinem  Scbntte 
regenerirt,  so  kehrt  er  stets  auf  seine  psychologischen  Anfänge 
zarfick,  wie  »ie  in  den  elementaren  Anschauungen  des  naturwüch- 
sigen Denkens  eingeschlossen  ruhen  ^  und  eine  umsichtig  ange- 
rtellte  Analyse   wird  in  der  Stufenleiter  aufsteigender  Vervoll- 
kommnnngen  einen   ununterbrochenen   und   gesetzmässigen  Zu- 
sammenhang zeigen  zwischen  den  frühesten  Religionsahnungen 
der  Naturvölker   bis  zu  den   erhabensten  unserer  Gegenwart. 
Haben  wir  eine  constante  Formel  för  die  isomeren  Aequivalente 
gefunden,  so  werden  uns  regelmässig  wiederkehrende  Vorstel- 
Inng^ikreise   gleichsam  den   Dienst  von  Leitmuscheln  versehen 
kennen,    um  die    Niveauverhältnisse   culturhistorischer  Schich- 
tungen in  ihren  Lagerungen  nebeneinander  oder  in  ihrem  Wachs- 
tham  übereinander  zu  studiren.    Wer  in  Erforschung  des  Keim- 
processes   das    genetische  Princip  der  Entwickelungsgeschichte 
ru  erkennen   strebt,   wird  zuerst  die   einfachsten  Verlmltnisse 
^rlicksichtigen  müssen,  die,  wie  im  Pflanzenreich  die  Krypto- 
?amen,  in  der  Psychologie  die  Ideen  der  Naturvölker  darstellen. 
Die,    von    der   localen    Färbung   abgesehen,    unveränder- 
liche Gleichartigkeit,  mit  der  der  geistige  Organismus   Blätter 
nnd  Blüthen   hervortreibt,   zeigt  sich  am  frappantesten   in  den 
ühereiniftimmenden    Vorstellungskreisen    isolirt  abgeschlossener 
Stämme,  die,  den  Trümmern  eines  cambrischen  Systeme»  gleich, 
zarückblieben,  während   die    zwischenliegenden    Wandervölker 
in  ihren  Uebergangsformationen  das  Niveau  durch l>ra(»hen   und 
im  friedlichen  oder  im  feindlichen  Wechselverkehr  vollendetere 
^edankenf»roduetionen  zeitigten,    die   den  ursprünglichen  Typus 
mehr  oder  weniger  verwischten.     In  Legenden  und  Traditionen 
«les  Erzählungsfaches  mögen  Uebertragungen  stattfinden,    leicht 
findet  die  Dichtung  einen  Hörer,    der   sie    weiter   singt,    noch 
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rascher  reisen  Fabeln  und  Mähreben,  al»er  die  Regungen  gläu- 
biger Empfindungen  gedeihen  nur  auf  dem  heimischen  Boden, 
wo  sie  zur  Antwort  angeregter  Fragen  bervorwnehsen,  und  elie 
sie  sich  fremden  Nationalitäten  mittheilen  lassen,  bedarf  es  einer 
umwälzenden  Revolution,  um  das  Feld  flir  ihre  Aufnahme  vor- 
zubereiten. Bei  Schriftvölkern,  wie  die  Siamesen  fund  die  übrigen 
Nationen  Hinterindiens,  mit  Ausnahme  der  Bergstämme),  wird 
durch  den  Zutritt  weiterer  Verwickelungen  die  Auffassung  leicht  in 
unrichtige  Proportionen  verschoben,  nachdem  der  vom  Beginn  an 
fortleitende  Ariadnefaden  entschlttpft  sein  sollte,  und  ausserdem 
liefert  die  magische  Verkndpfung  des  Causal-Nexus  einen  bedin- 
gend mitwirkenden  Factor,  wenn  sich  zuerst  die  blind  umher- 
tappende Zauberei  über  die  im  Makrokosmos  geltenden  Bezie- 
hungen zu  experimentiren  vermisst,  um  die  anthroi)omorphiseh 
verehrten  Gebieter  wieder  zu  ihren  Diensten  zu  zwingen. 

Als  ein  Theil  der  Naturwissenschaft  sieht  die  Ethnologie 
ihren  Weg  scharf  und  bestimmt  vorgezeichnet.  Sie  hat  zu- 
nächflt'**die  Kraftäusserungen  der  kleinsten  Theilchen  zu  er- 
forschen, um  aus  ihnen  die  Zusammensetzungen  tertiärer  und 
quaternärer  Radicale  zu  verstehen,  »ie  muss  vor  Allem  dahin 
streben ,  eine  Spannungsreihe  psychologischer  Grundstoffe  zu 
gewinnen,  die  durch  den  Prüfstein  quantitativer  und  qualitativer 
Analyse  in  genauer  Ordnung  zu  sichten  sind.  Hier  liegt  ein 
unermessenes  Feld  noch  brach  und  wüste,  das  des  Anbaues 
wartet.  Jede  Vorarbeit  fehlt  und  ihr  Mangel  ist  kanm  zu  be- 
klagen, da  wir  erst  seit  den  letzten  Decennien  einen  ungefähr 
vollständigen  Ueberblick  über  den  Globus  mit  den  ihn  bewoh- 
nenden Völkerstämmen  gewonnen  haben,  und  Regeln,  die  aus 
unvollständigen  iMaterialien  abgeleitet  worden  wären,  (\Xr  die 
Statistik  nicht  nur  nutzlos,  sondern,  was  schlimmer,  irreführend 
sein  würde.  Der  redliche  Forscher  muss  Aufopferungsfähigkeit 
genug  besitzen,   keine  Folgerungen  zu  ziehen,   die   nicht  aus 
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dem  zwingenden  Gebote  der  Thatsachen  sich  nnabweislich  anf- 
diängen;  er  mnss  sieh  httten^  durch  die  künstliche  Olätte  eines 
Selbstmhm  suchenden  Systemes  momentan  täuschen  zu  wollen^ 
wo  noch  kein  System  vorhanden  ist,  noch  nicht  vorhanden  sein 
kann,    noch  nicht  vorhanden  sein  darf.    Eine  Wissenschaft, 
die  kanm  erst  in's  Leben  getreten  ist  und  Generationen  zu  ihrem 
Ansban  verlangen  vnrd,  muss  mit  derselben  Entsagung  zuwarten, 
wie  sie  jedem  Selbstcontrole  übenden  Wissenszweige  auferlegt 
irt.  Der  Chemiker  lässt  sich  nicht  von  dem  Vorwurfe  verworrener 
Unbestimmtheit  anfechten,  der  vom  theoretisirenden  Standpunkte 
aus  seinem  Systeme  gemacht  werden  könnte ;  er  begnügt  sich  mit 
sicherer  Feststellnng  der  Verhältnisswerthe,  in  vertrauensvoller 
Ueberzengnng,  dass  der  Zutritt  neuer  Erfahrungen  allmälig  das 
richtige  Licht  des  verbindenden  Zusammenhanges  bringen  wird, 
wenn  sich   bei   vorgerücktem  Sonnenstande  die  Gesetzlichkeit 
des  Alles  in  voller  Tageshelle  überschauen  lüsst.     Es  würde 
nnr  falsche  Schlagschatten  erzeugen,  wenn  man,  aus  ungedul- 
diger Hast  nach  Beleuchtung,    schon  vorher  Schwefelhölzchen 
anstecken  wollte,   die  sich  freilich  ohne  grosse  Mühe  und  billig 
penug  in  dem  Phosphor  eines  genialen  Gehirnes  tränken  Hessen. 
Im  mystischen  Halbdunkel  der^scholae  triviales  et  quadriviales 
bildete  dieser,  nicht  als  Heosphoros  ans  der  Eos  Morgenröthe, 
»ondem  aus  der  Lampe  des  Hesperus  geborene  Phosphoros  ein 
y\e\  begehrtes  Ingredienz  der  damaligen  Feuerzeuge,  und  auch 
heute  noch   kleben  Manche  ihrer  Epigonen  an  der   antiquirten 
Mode  jener  Jahrhunderte,  in  denen  Gäa  von  dem  lOov  tavT]i  ge- 
zeugten Uranos  rings  umhüllt  war,  und  der  Mensch,  nachdem 
er  sein  beschränktes  Erdenhaus  in  allen  Ecken  und  Winkeln  er- 
forscht hatte,    keine  andere  Beschäftigung  übrig  fand,    als  in 
den  Labyrinthen   eigener  Meditationen  uniherzuwandeln.     Seit- 
dem sich  unser  Gesichtskreis  in  die  Unendlichkeit  erweitert  hat, 
wird  uns  der  StoflF  nicht  aufs  Neue  ausgehen,  und  so  lange  die 
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Induction  noch  Thatsachen  zasammenzutragen  hat,  darf  die 
Dednction  in  ihrer  Arbeit  des  systematischen  Ordnens  nicht 
über  den  Umfang  der  gemachten  Sammlungen  hinausgehen. 
Die  Beschäftigungen  der  Pioniere  mögen  dann  vorübergehend 
dem  Zusammenschtttten  eines  Steinhaufens  ähneln,  aber  wenn 
ein  die  Zeitsttirme  tiberdauerndes  Gebäude  aufgeftlhrt  werden 
soll,  muss  vorher  einmal  der  Bauplatz  mit  unbehauenen  Quadern 
voll  gelegen  haben,  und  um  ungenaue  Zusammenfügungen  zu  er- 
sparen, darf  die  Arbeit  des  Emporrichtens  nicht  zu  früh  be- 
gonnen werden.  Wenn  dann  aber  im  Laufe  unverdrossener 
Bemühungen,  der  Architekt  allmälig  unter  seinen  Händen  den 
ewigen  Dom  aufsteigen  sieht,  der  den  Tempel  des  Kosmos  zu 
überwölben  verspricht,  so  müssen  ihm  die  metaphysischen  Ge- 
lüste, Wolkenpaläste  zu  bewohnen,  gar  sonderlich  vorkommen. 
Von  der  Grösse  und  Erhabenheit  seines  Werkes  durchdrungen, 
wird  er  sich  desto  gewissenhafter  verpflichtet  fühlen,  die  Fun- 
damente auf  unerschütterlichem  Felsen  zu  gründen,  damit  nicht 
später  ein  Einsturz  drohe.  Die  elementaren  Untersuchungen 
der  Anfönge  sind  eben  diejenigen,  die  die  sorgfältigste  und 
ängstlichste  Aufmerksamkeit  verlangen.  Bleiben  sie  von  Fehlern 
frei,  so  ist  damit  die  Gesetzlichkeit  des  Ganzen  gesichert.  Der 
beliebtere  Weg  der  Deduction  ging  jedoch  stets  in  der  umge- 
kelirten  Richtung.  Mit  Prämissen  leicht  fertig,  pflegte  sie 
gerade  das  punctum  saliens  des  ersten  Ansatzpunktes  in  Bausch 
und  Bogen,  in  der  weitesten  Ausdehnung  des  Absoluten,  zuzu- 
geben und  dann  ihren  ganzen  Fleiss  auf  die  sorgsame  Aus- 
arbeitung der  auseinander  hervorfliessenden  Folgerungen  zu 
verwenden.  Dies  war  im  Grunde  verlorene  Mühe,  da  das  Denken 
bei  einiger  Uebung  sich  selbst  denkt  und  allzu  feine  Feile  nur 
das  Cliarakteristische  abschleifen  mag.  Die  Hauptsache,  das 
einzig  und  allein  Bedeutungsvolle,  ist  aber  jener  erste  Schritt, 
da  von  seiner  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  das  Schicksal  alles 
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Nachfolgenden  abhängt.  Die  mtthsam  beschwerlichen  Elemen- 
tamnterancbnngen  können  deshalb  nicht  erspart  werden ,  so 
listig  sie  Manchem  anch  scheinen,  der  sie  gern  als  verächtliche 
and  gemeine  Handlangerarbeit  bei  Seite  schieben  möchte.  Man 
hoBcht  leichtfertig  darüber  hinweg  nnd  meint ,  dass  das  Wort 
des  geistreichen  Franzosen :  „Le  style  c'est  Uhomme,^  wie  in  der 
Konsty  so  auch  in  der  Wissenschaft  gelten  müsse,  obwohl  ihre 
lebenskräftig  schwellenden  Säfte  rasch  vertrocknen  müssen, 
wenn  der  Inhalt  einseitig  der  Form  geopfert  wird.  Es  ist  dann 
nicht  die  Natur  der  Dinge,  die  geboten  wird,  sondern  die  Per- 
sönlichkeit des  Verfassers,  nnd  die  wissenschaftlichen  Resultate 
besitzen  nur  den  Werth  individueller  Meinungen,  während  sie 
die  Aussprüche  des  Weltgesetzes  darstellen  würden,  wenn  im 
allgemeinen  Jk.ustausch  geistigen  Zusammenwirkens  rectificirt. 
Wohl  kostet  es  manche  Ueberwindung ,  der  Darstellung  keine 
sabjective  Färbung  zu  leihen ,  aber  wer  von  der  Wissenschaft 
onter  ihre  Jünger  aufgenommeh  zu  werden  wünscht,  muss  sol- 
cher Askese  fähig  sein  und  keine  Resultate  erhaschen  wollen, 
ehe  sich  nicht  zur  Zeit  der  Fruchtreife  die  beschwerten  Zweige 
freiwillig  zu  ihm  niedemeigen. 

Für  die  erste  Anpflanzung  bedarf  es  eines  Samens,  der 
immittelbar  der  Natur  entnommen  ist.  Der  Botaniker  würde 
es  dem  Reisenden  wenig  Dank  wissen,  wenn  er  ihm  nur  Topf- 
gewächse und  Zierpflanzen  aus  den  fremden  Ländern  mitbrächte, 
der  Mineraloge  wünscht  die  Gesteine  im  Reinzustande,  nicht 
polirt  nnd  geschnitten,  der  Gonchyloge  kann  die  rohen  Mu- 
scheln am  Besten  für  seine  Bestimmungen  verwerthen.  So  wird 
es  anch  dem  Psychologen  am  Willkommensten  sein,  wenn  ihm 
die  natürlichen  Anschauungen  der  Volksstämme,  der  einhei- 
mische Gedankengang  möglichst  acht  nnd  unverändert  tiber- 
hefert  wird.  Dass  hierüber  Ansichtsverschiedenbeiten  herrschen, 
ist  mir  wohl  bekannt.  Der  neue  Umschwung  der  Wissenschaft, 
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der  durch  Vergesellschaftung  der  Psychologie  die  Naturwissen- 
schaften von  dem  Vorwurfe  materieller  Einseitigkeit  befreien  wird, 
zählt  zwar  schon  bedeutungsvolle  Vertreter,  hat  sich  indess 
noch  nicht  volle  und  allgemeine  Anerkennung  verschafft.  Man 
fürchtet  in  dem  naturwissenschaftlichen  Mechanismus  von  Ur- 
sache und  Wirkung  die  Freiheit,  als  die  Basis  des  sittlichen 
Handelns,  verloren  gehen  zu  sehen,  aber  mit  dem  Zutritte  der 
Psychologie  zu  den  tlbrigen  Zweigen  naturwissenschaftlicher 
Doctrinen  wird  das  Princip  dieser  aus  tellurischer  Beschrän- 
kung im  Köri)erlichen  zum  Organismus  kosmischer  Harmonie 
erweitert,  und  in  der  Unendlichkeit  kann  die  Freiheit  nicht  ge- 
fesselt werden,  da  es  keine  andere  Grenze  giebt,  als  das  im 
gegenseitigen  Gleichgewicht  gefundene  Centrum  der  Gravitation. 

Am  Eingangsthore  der  gewaltigen  Riesenarbeit  stehend,  die 
sich  in  weite  Femen  vor  uns  ausbreitet,  bleibt  indess  keine 
Zeit  zur  Polemik,  oder  zu  langer  Argumentation,  dass  Vor- 
arbeiten nöthig  sind,  wenn  ResiHtate  erzielt  werden  sollen.  Die 
vom  frischen  Hauche  der  Naturwissenschaften  durchwehten  For- 
scher, deren  Zahl  in  physikalischen  sowohl,  wie  historischen 
Disciplinen  von  Jahr  zu  Jahr  wächst,  werden  mir  sicherlich 
gern  die  Hand  zum  Mitarbeiten  reichen,  und  jede  Berichtigung, 
jede  weitere  Aufklärung  von  ihrer  Seite  wird  ein  werthvolles 
Geschenk  seiu,  und  wird  durch  ZufUgung  neuer  Belehrung 
Unterstützung  gewähren,  wenn  die  Entfaltung  des  überall  schon 
durchblickenden  Systemes  allmälig  versucht  werden  darf. 

Das  Reise  -  Journal  der  persönlichen  Erlebnisse  in  Siam 
knüpft    an  den  vorhergehenden  Band*)  an,  der  dasselbe  bis 


*)  Die  Gitatc  in  fremden  »Sprachen  liessen  sicli  nicht  gut  nmgehen,  besonders 
wenn  es  sich  um  das  Wiedergeben  einheimischer  Terminologien  handelte  ^  wo 
die  häutig  schon  an  sich  ungenaue  Ausdrucksweiae  durch  RilckObersetzung  eine 
doppelte  Unbestimmtheit  erbalten  haben  würde ,  ohne  .  Beifügung  eines  längeren 
Commentars.  Doch  habe  ich  dieselben  Jetzt  so  einzurichten  gesucht,  dass  sie  den  Leser 
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rar  Ueberschreitang  der  siamesiscb-birmanischeii  Grenze  fortge- 
fährt  hatte.  Nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  der  Haupt- 
stadt Birma's  an  die  Ktlste  zurückgekehrt,  war  ich  von  Molmein 
aufs  Neue  aufgebrochen  (29.  Oct.  1862),  um  den  Gyne  und 
seine  Nebenflüsse,  so  weit  Beschiffung  möglich  war,  hinaufzu- 
fahren, und  dann  mit  Elephanten  das  waldige  Bergland  zu 
durchziehen  bis  zur  letzten  Station  der  peguanischen  Provinz, 
in  Mjawuddih  (am  7.  Nov.).  Dort  wurde  eine  andere  Ele- 
phanten-Karawane  gemiethet,  um  Maiteta,  den  siamesischen 
Grenzposten,  zu  erreichen,  und  die  Ankunft  in  denselben  leitet 
den  erzählenden  Theil  des  vorliegenden  Bandes  ein.  Der  nächste 
Band  wird  nach  Kambodia  übergehen. 

Die  Bedeutung  der  beigegebenen  Karte  liegt  zu  sehr  in 
dem  Namen  ihres  Verfertigers  ausgesprochen,  als  dass  ich  dar- 
über ein  Wort  hinzuzufügen  brauchte.  Wer  den  vernachläs- 
sigten Znstand  der  Kartographie  Hiuterindiens  kannte,  wird 
leicht  die  vielseitigen  Verbesserungen  herausfinden  und  die  lang- 
wierigen  Ueberarbeitungen  zu  würdigen  wissen,  deren  es-  zur 
Erlangung  des  gebotenen  Resultates  bedurfte.  Zur  Ausfüllung 
der  Lücken  werden-  hoffentlich  bald  die  Forschungen  der  ,  fran- 
zösischen Expedition  auf  dem  Mekong-Fluss  beitragen,  die  sich 
ihren  vom  8.  Jan.  datirten  Nachrichten  zufolge  inUbon  befand. 


ukht  weiter  stören  werden.  In  den  ersten  Bogen  sind  ein  paar  wenige  noch  im 
Texte  «tehen  geblieben,  später  aber  wurden  sie  überall  in  die  Anmerkungen  ver- 
wiesen (aosser  an  einigen  Stellen  des  letzten  Kapitels).  Gegen  den  Vorwurf  der 
in  den  Becensionen  gerügten  Sprachmischungen  kann  ich  als  einen,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  ganz  geuiügenden,  Entschuldigungsgrund  nur  meine  fast  dreizehn- 
librige  'Abwesenheit  anführen,  da  ich  während  derselben  selten  Gelegenheit 
hatte,  meine  Muttersprache  zu  reden,  und  durch  das  rasch  wechselnde  Erlernen 
ÜQttender  von  volksthümlichen  Dialekten  die  Unterscheidungsfähigkeit  des  Ohres 
fw  fremdartige  Wendungen  abstumpfte.  Indess  wird  sich  dies  alhnälig  von  gelbst 
vertieren  and  wieder  in's  Gleis  setzen. 
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D«r  EiDtritt  in  Slam  und  Reise  naeli  der  Hauptstadt. 

Am  15.  November  1862  hatte  ich  auf  meiner  Reise  von  Molmein 
(in  der  englischen  Provinz  Pegu)  nach  Bangkok  die  birmanisch- 
siamesische Grenze  passirt  und  war  am  folgenden  Tage  in  Mai- 
teta  atigekommen,  der  ersten  und  einzigen  Ansiedelung  der  Sia- 
üiesfa  in  der  ganzen  Weite  des  t^den  Waldgebirges,  das  sich 
.  vom  Soundwen-Flusse  ( Thoundwen)  bis  zu  den  Ufern  des  Menam 
erstreckt 

Dieser  siamesische  Wachtposten  war  erst  seit  der  engli- 
when  Besitznahme  der  Provinz  Pegu  angelegt ,  um  dem  zuneh- 
menden Begehr  nach  Teakholz  durch  bessere  Beaufsichtigung 
der  Wilden  zu  geuUgen.  Die  Siamesen  waren  rasch  in  ein 
freandschaftliches  Verhältniss  zu  den  Engländern  getreten,  die 
ihre  alten  Feinde,  die  Birmanen,  gedemUthigt  hatten,  und  die 
öeae  Gründung  erhielt  deshalb  den  Namen  Maiteta  oder  Freund- 
whaft.  Eine  von  l>eiden  Regierungen  niedergesetzte  Coramission 
batte  die  Grenzverhältnisse  geregelt  und  den  Lauf  des  Thound- 
wei-Eloites  als  Theilungslinie  angenommen,  freilich  gegen  den 
^'ansch  der  englischen  Kaufleute,'  die  gern  noch  das  andere 


Ufer  des  Thoundwen  hinzugezogen  hätten  bis  zur  jengfliftgen 
Hügelkette,  damit  sie  allein  di*n  Holzvertrieb  auf  dieser  wSwer- 
RtraMse  besässen  und  so  die  beständigen  Streitigkeiten  über  eng- 
liik'ljes  und  siamesisches  Eigenthum  vermieden.  Zur  birmani- 
8<lien  Zeit  hatte  man  es  mit  der  Territorialscheidung  auf  dem 
wüsten  Grenzgebiet  zwischen  beiden  Ländern  so  genau  nicht 
genommen,   und  die  ganze  Strecke  von  Kaukarit  in  Pegu  bis 
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Rahein  in  Bii-rna  war  ziemlich  herrenlos,  nur  gelegentlich  von 
den  Beamten  des  einen  oder  andern  Staates  durchstreift,  um 
von  den  in  den  Wäldern  zerstreut  lebenden  Karen-Familien  einen 
Tribut  von  denjenigen  Gegenständen  einzufordern,  die  gerade 
ihr  Vermögen  bilden  möchten.  Die  Niederlassung  Maiteta  in 
diesem  menschenleeren  Gebirgswalde  war  deshalb  auch  eine  sehr 
einsame.  Fünf  Tagereisen  von  den  bewohnt  n  Provinzen  Siams, 
vom  Menam  entfernt  und  ungefähr  eben  so  viel  von  dem  nächsten 
Flecken  inBirma.  Der  siamesische  Beamte  (der  Schan-Min  oder 
Edelmann,  wie  ihn  die  Birmanen  nannten)  stand  unter  dem 
Gouverneur  von  Rahein  und  hielt  sich  während  der  Regenzeit 
in  dieser  letzteren  Stadt  auf.  Wenn  am  Ende  derselben  die  Holz- 
arbeiten in  den  Teakwäldern  beginnen,  begiebt  er  sich  mit  dem 
nöthigen  Train  von  Aufsehern,  Schreibern,  Soldaten,  Culis  u.  s.  w. 
auf  diese  Station  und  nimmt  auch  mitunter  die  eine  oder  an- 
dere seiner  Lieblingsfrauen  mit  sich,  während  das  Gros  seiner 
Familie  in  Rahein  zurückbleibt.  Als  icli  in  Maiteta  eintraf,  war 
er  schon  seit  mehreren  Wochen  angelangt  und  hatte  sich  in  einem 
Bambuhause  eingerichtet,  das,  wie  alle  dortiger  Gegend,  auf 
Pfählen  stand,  von  einer  Veranda  bekleidet.  Der  weite  Hof,  der 
dasselbe  umgab,  war  ziemlich  die  einzelne  Lichtung  in  diesem 
Waldlande,  denn  um  die  anderen  Hütten  des  nahen  Dorfes  war 
in  den  angelegten  Feldern  und  Bananenpflanzungen  schon  wie- 
der eine  so  ranke  Vegetation  aufgeschossen,  dass  sie  fast  ganz 
davon  bedeckt  waren  oder  doch  nur  hie  und  da  die  Spitze  eines 
Daches  aus  dem  dichten  Laubwuchs  hervorsah.  In  kurzer  Ent- 
fernung unterbrach  der  Wasserstreifen  des  Mailmont-Flusses  die 
Einförmigkeit  des  Waldes,  und  war  an  einer  Stelle,  wo  er  über 
Steingerölle  hinströmte,  durch  Fischreusen  abgesteckt.  So  machte 
08  mein  Koch  mitunter  möglich,  Fische  zu  erhalten,  denn 
sonalguih  es  mager  mit  der  Tafel  aus,  wenn  die  Jagd  keinen 
Ersate  gab.  Hühner  waren  nur  mit  der  grössten  Mühe  aufzu- 
treiben, und  die  Bananen,  wenn  es  überhaupt  solche  gab,  zeig- 
ten sich  kaum  geniessbar.  Der  siamesische  Beamte,  der  grosse 
Freude  über  meinen  Besuch  kundgab,  konnte  nicht  helfen,  da  es 
bei  ihm  selbst  karg  bestellt  war,  doch  war.  er  sonst  munter  und 
guter  Dinge.     Die  chinesische  Caravane,  die  von  meiner  Escorte 
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profitirt  hatte,  um  die  Grenze  zu  passiren,  hatte  Branntwein, 
Tabak  und  andere  Luxusartikel  mitgebracht;  damit  wurde  ge- 
schwelgt; und  da  sich  in  dem  Gefolge  des  Edelmanns  mehrere 
Lao8  fanden,  geborene  Musikanten,  wie  alle  Angehörigen  dieses 
BergTolkes,  so  wurden  Abeude  und  Nächte  in  Concerten  ver- 
bracht, oft  bis  zum  frühen  Morgen,  ehe  ich  auf  meinem  wieder 
vom  Fieber  heimgesuchten  Lager  den  Schlaf  gefunden.  Wäh- 
rcod  des  Tages  bildete  sich  eine  Spielparthie ,  in  der  die  Chi- 
nesen als  Croupiers  ftngirten  und  durch  Wtlrfel-  und  andere 
Hazardspiele  das  im  Kreise  befindliche  Geld  bald  in  ihre  Taschen 
wwammengescharrt  hatten.  Auch  Moung-Lin,  der  unter  einem 
erdichteten  Vorwand  um  Auszahlung  des  rückständigen  Gehaltes 
gebeten  hatte,  war  rasch  davon  erleichtert,  ehe  ich,  aufmerk- 
sam geworden,  Zeit  zum  Einschreiten  hatte. 

Der  Beamte  nahm  anfangs  Anstand,  mir  mein  Gesuch  um 
Elephanten  für  die  Reise  nach  Rahein  zu  gewähren.  Bis  zu 
der  Grenzstation  könne  er  das  Vorgehen  von  Europäern  erlau- 
^>cn.  aber  nicht  weiter  in's  Innere  hinein;  der  Weg,  um  Bangkok 
zn  bedachen,  sei  zur  See,  nicht  bei  Lande  vom  Norden.  Ausser- 
dem wäre  es  in  dem  englischen  Vertrage  Tgeschlossen  durch 
Sir  John  Bowring )  abgemacht,  dass  Reisen  in  Siam  für  Fremde 
nnr  unter  einem  Pass  des  englischen  Consuls  in  Bangkok  erlaubt 
*^m.  Ich  snchte  ihm  indess  zu  erklären,  dass  die  von  dem  eng- 
lischen Gouverneur  in  Molmein  ausgestellten  Pässe  eben  für  den 
Congal  bestimmt  seien,  und  dass  ich,  einmal  in  Rahein  angelangt, 
nr^thigenfalls  mit  dem  letzteren  vorher  communiciren  könnte, 
^he  ich  meine  Reise  fortsetzte.  Der  Edelmann  fand  sich  in 
einer  etwas  precären  Lage,  da  er  sich  keines  darüber  entschei- 
denden Präcedenzfalles  zu  entsinnen  wusste,  und  hielt  es  schliess- 
lich fttr  gerathener,  mich  an  die  höhere  Behörde  in  Rahein  zu 
Menden,  um  die  Verantwortung  los  zu  sein.  Er  versprach  uns 
deshalb  die  gewünschten  Elephanten  und  schickte  auf  die  um- 
liegenden Karen-Dörfer,  um  solche  zu  requiriren.  Die  flüchtigen 
Siamesen,  die  mich  aus  Birma  her  begleitet  hatten,  betrachtete 
er  mit  bedenklichen  Augen  und  sagte  ihnen  bei  ihrer  Ankunft 
in  Rahein  ein  böses  Schicksal  vorher,  da  man  sogleich  auf  sie 
fahnden  würde.    Mir  theilte  er  im  Vertrauen  mit,  dass  die  mei- 
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Bt6n  nicht  nur  wegen  Schulden,  sondern  anch  flir  schwere  Ver- 
brechen dem  Ann  der  Gerechtigkeit  verfallen  wllren,  und  warnte, 
sife  auf  einer  weiteren  Reise  durch  die  Wälder  mitzunehmen. 
Seine  Absieht,  sie  schon  gleich  dort  einzustecken,  verhinderte 
ich  durch  eine  Einsprache,  überliess  es  aber  sonst  ganz  meinen 
Schützlingen,  zu  handeln,  wie  es  ihnen  selbst  am  Rathsamsten 
scheinen  würde.  Schon  beim  ersten  Betreten  des  siamesischen 
Gebietes  war  es  ihnen,  wie  man  merken  konnte,  unheimlich  ge- 
worden. Sie  zeigten  sich  von  Tage  zu  Tage  ängstlicher  und 
unruhiger,  bis  sie,  das  Herüberkommen  des  Forstbeamten  be- 
nutzend, mich  um  die  Erlaubniss  baten,  zurückkehren  zu  dürfen, 
und  nach  dem  Erlangen  derselben  schleunigst  aufbrachen,  um 
wieder  ihr  früheres  Asyl  in  Birma  aufzusuchen.  Zwei  der  jün- 
geren, die  nicht  mit  implicirt  schienen,  hätte  ich  gern  bei  mir 
behalten,  aber  sie  wollten  sich  nicht  trennen. 

Im  Verhältniss  zu  dem  schwerfillligen,  kurzbeinigen,  schwani- 
migen  Siamesen  erscheint  der  Birmane  eher  schlank  und  be- 
hende, wie  ihm  auch  das  in  langem  Busch  herabhängende  Haar 
ein  verwegenes  Aussehen  giebt,  gegenüber  der  bürstenfbrmigen 
Frisur,  in  der  die  Siamesen  das  Haar  ihres  breiten  und  dicken 
Kopfes  zu  scheren  pflegen.  Die  Kleidung  der  Männer  ist  ziem- 
lich ähnlich,  und  bei  den  Siamesen  auch  die  der  Frauen  wenig 
verschieden,  da  die  Siamesinnen  das  vorne  oflFen  geschlitzte 
Gewand  der  Birmaninnen  nicht  kennen,  dagegen  aber  häufig 
das  als  Kleid  getragene  Lendentuch  zwischen  den  Beinen  hin- 
durchknoten, wie  die  Männer  bei  der  Arbeit.  In  diesem  Costttm 
ist  es  auf  einige  Entfernung  oft  schwer,  die  Geschlechter  zu 
unterscheiden,  da  die  Kopftracht  bei  beiden  eine  ganz  gleiche  ist. 

Da  einige  der  Karen-Dörfer,  nach  denen  fllr  Elephanten 
geschickt  war,  mehrere  Tagereisen  entfernt  lagen,  so  ging,  wie 
sich  erwarten  Hess,  über  eine  Woche  mit  Warten  verloren.  Ich 
unterhielt  mich  mit  meinem  Edelmann,  so  gut  es  sein  gebrochenes 
Birmanisch  erlaubte,  und  begann  schon  gelegentlich  einige  Lee- 
tionen  im  Siamesischen  zu  nehmen  bei  dem  alten  Dolmetscher, 
den  ich  von  Molmein  mit  mir  gebracht  hatte.  Derselbe  war  sei- 
nes Zeichens  ein  Arzt  und  emi)ftvhl  mir  die  Knetcur  gegen  das 
Fieber,  die  auch,  wie  ich  früher  schon  gefunden  hatte,  in  man- 
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eben  Fällen  Erleichterung  gewährt.  Einige  Medicin  erhielt 
ich  durch  die  Gflte  des  schon  in  Mirawuddih  getroffenen  Kauf- 
minns,  der  zum  Abschluss  von  Holzcontracten  nach  der  siame- 
«•eben  Station  herüberkam.  Fast  meine  ganze'  Dienerschaft 
la^  krank.  Die  Meisten  von  derselben  waren  sehr  nutzlose  Ge- 
sellen und  mehr  zur  Btlrde,  als  eine  Hülfe.  Ich  war  in  den 
letzten  Tagen  in  Holmein  sehr  beschäftigt  ^gewesen  und  hatte 
deihalb  Moung-Lin  mit  dem  Eqgagiren  der  mitzunehmenden 
Leute  beauftragt.  Den  grössten  Theil  verabschiedete  ich  bald 
darauf  wieder,  nahm  aber  Einen  derselben  auf  besonders  warme 
Empfehlung  mit  mir  und  zahlte  ihm  den  Vorschuss  seines  für 
die  dortigen  Verhältnisse  nicht  unbedeutenden  Salairs,  das  in 
Anbetracht  der  Reise  durch  die  gefürchteten  Jungle  erhöht  war. 
leh  hatte  in  den  ersten  Tagen  der  Bootfahrt  nicht  viel  von  ihm 
gesehen y  fand  ihn  aber,  sobald  die  Landreise  begann ,  auf  der 
Krankenliste,  und  musste  mich  in  Kurzem  mit  der  Ueberzeu» 
gnug  begnügen,  dass  mein  Diener  sich  in  einem  vorgerückten 
Stadium  tertiärer  Syphilis  befinde  und  sieh  nur  hatte  engagiren 
lassen,  um  von  mir  curirt  zu  werden.  Während  unseres  Garn- 
pirens  in  den  feuchten  Waldungen  nahmen  seine  Knochen- 
ichmerzen  in  solcher  Weise  zu,  dass  er  bald  nicht  mehr  auf  den 
Beinen  stehen  konnte ,  und  die  Zahl  der  zu  miethenden  Ele- 
plianten  musste  für  seinen  Transport  vermehrt  werden.  Mein 
timuUscher  Koch  hatte  sich  einen  jungen  Landsmann  als  Küchen- 
jangen  oder  Pany-waller  (Wasserträger )  beigelegt,  der  sich  aber 
gleichfalls  bald  den  ungewohnten  Strapazen  nicht  gewachsen 
zeigte.  Auch  unter  den  ansässigen  Siamesen  herrschten  viele 
Krankheiten.  Ich  fand  verschiedentlich  beim  Spazierengehen 
in  der  Umgegend  Opfergabeu,  die  zur  Sühne  des  Tazeit  oder 
Unholdes  f dem  Phi  Pa  der  Siaraofieii)  an  den  Eingang  des  dicli- 
leren  Waldes  hingestellt  waren.  In  einem  Falle  bestanden  sie 
in  einem  kleinen  zierlich  geflochtenen  Korb  rother  Farbe,  der 
im  Innern  sorgsam  mit  Blättern  ausgelegt  war  und  die  Lehm- 
%uren  von  Elcphantcn  und  Menschen  mit  jKwischengestreutem 
Reis  enthielt.  Dem  Dämon  wurden  diese  edelsten  Thiere  und 
selbst  Menschen  als  vicarirende  Opfer  angeboten,  damit  er  dafür 
den  Kranken  fahren  lasse. 
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Allmälig  trafen  die  Karen  mit  den  verlangten  Elepbanten 
ein  und  schlugen  ausserhalb  des  Dorfes  im  Dickicht  ihr  Lager 
auf.  Es  waren  reine  Kinder  des  Waldes,  freie  und  offene  Ge- 
sichter, auf  denen  nur  noch-  die  Scheu  vor  all'  dem  Fremdarti- 
gen, das  sie  um  sich  sahen,  mit  völlig  vertrauensvoller  Hin- 
gabe kämpfte.  Ohne  Geräusch  und  Lärm  verrichteten  sie  die 
ihnen  obliegenden  Geschäfte  und  sassen  dann  still  um  ihr  Feuer 
nieder,  lautlos  die  hölzernen  Pfeifen  rauchend  oder  sich  in  stil- 
lem Flttstem  unterhaltend.  Der  siamesische  Beamte  schien  grosse 
Stücke  auf  sie  zu  halten.  Er  wiederholte  mir  immer  aufs  Neue, 
dass  sie  die  zuverlässigsten  und  ehrlichsten  Menschen  auf  dem 
Erdboden  wären,  und  legte  mir  dringend  an's  Herz,  doch  ja 
nicht  ihr  Zutrauen  zu  täuschen  und  ihnen  in  Itahein  den  vollen 
bedingten  Lohn  ohne  Abkürzungen  auszuzahlen.  Aus  seinen 
Reden  liess  sich  leicht  ersehen,  wie  hätrfig  Bedrückungen  dieses 
armen  und  vertheidigungslosen  Stammes  vorkommen  möchten. 
Auf  seinen  Wunsch,  gleich  die  ganze  Summe  im  Voraus  zu  zah- 
len, konnte  ich,  als  zu  sehr  gegen  die  ersten  Grundsätze  der 
Reisepraxis  verstossend,  nicht  eingehen,  versicherte  ihm  aber, 
dass  von  einem  Europäer  keine  üebervortheilungen  zu  fürchten 
sein  würden,  wenn  die  engagirten  Leute  richtig  das  eingegan- 
gene üebereinkommen  erfüllten.  Der  Miethpreis  für  die  Ele- 
pbanten war  ein  sehr  massiger,  während  man  mich  in  Kaukarit 
anfangs  mit  dem  zehnfachen  Betrage  hatte  prellen  wollen  und 
erst  nachgab,  als  ich  Bekanntschaft  mit  der  normalen  Taxe 
zeigte,  über  die  ich  mich  im  Voraus  hatte  unterrichten  lassen, 
üeberhaupt  that  es  gut,  zu  beobachten,  wie  wohlwollend  der 
'siamesische  Edelmann  diese  sonst  vogelfreien  Karen  behandelte, 
von  denen  die  Birmanen  fast  nie  ohne  einen  Anflug  von  Hohn 
oder  Verachtung  reden. 

Diese  Grenz-Karen  waren  eine  kleine,  fast  diminutive  Race, 
obwohl  sich  das  nicht  als  der  durchgehende  Grundzug  des  gan- 
zen Stammes  ansehen  lässt,  da  ich  unter  den  Karen  der  nörd- 
lichen Berge  in  Tongu  auch  ziemlich  kolossale  Gestalten  be- 
merkt habe.  Ihr  an  den  runden  Kopf  angedrücktes  Gesicht 
unterscheidet  sich  von  dem  aus  dem  Groben  gearbeiteten  des 
siamesischen  Schädels,  der  gewöhnlich  nach  vom  überschwankt, 


tb  ob  zn  diek  and  schwer  für  den  Nacken.  Dadurch ,  ver- 
banden mit  den  krummen  und  im  Verhältniss  zum  Oberkörper 
kurzen  Beinen^  sowie  den  langen  ArmeU;  erhält  der  ganze  Ha- 
bitus der  Siamesen  etwas  Affenartiges,  das  noch  durch  die  weit 
tnf  die  Stirn  herabgehende .  Behaarung  vermehrt  wird.  Der 
Ausdruck  trägt  das  chinesisch-mongolische  Gepräge,  während 
bei  den  Birmanen  mitunter  schon  die  scharfgeschnittenen  Linien 
des  indischen  Typus  hervortreten.  Die  weissere  Hautfarbe  der 
Karen  (wenigstens  der  hier  besprochenen  Abtheilung  derselben ) 
ist  wahrscheinlich  ihrem  steten  Aufenthalte  in  feuchten  Waldun- 
gen zuzuschreiben,  wie  auch  die  Bewohner  des  von  tippiger 
Vegetation  strotzenden  Siam  eine  hellere  Färbung  zeigen,  als 
die  Birmanen,  die  besonders  in  den  oberen  Provinzen  schatten- 
lose Ebenen  oder  spärlich  belaubte  Berge  bewohnen. 

Am  25.  November  war  Alles  so  weit  in  Ordnung  gebracht, 
dass  wir  vier  Elephahten  bepacken  und  uns  von  dem  freund- 
lichen Siamesen,  der  uns  seinen  Rath  und  seine  Segenswünsche 
mit  auf  den  Weg  gab,  verabschieden  konnten.  Auf  dem  Halse 
jedes  der  Gepäck-  oder  Reit-Elephanten  sass  ein  Karen  als  Cor- 
nae,  der  das  Thier  mehr  durch  Worte  and  Zeichen,  als  durch 
die  Stösse  seines  Hammers  lenkte.  Wir  folgten  einem  ziemlich 
breiten  Pfade  durch  offenen  Wald,  anfangs  eben  und  flach,  dann 
wellig  gehoben,  bis  zu  der  Elephantenfurth  des  Flusses  Mail- 
mont,  wo  der  Uebergang  bewerkstelligt  wurde.  Am  andern 
Ufer  veränderte  sich  die  Scene.  Ein  schmaler,  enger  Weg, 
kaum  breit  genug  ttir  die  Ftisse  der  Elephanten,  flihrte  an  dem 
Abhänge  der  schroffen  Flussbank  auf  und  ab  und  kreuzte  den 
in  kurzen  Windungen  geschlängelten  Strom  bald  nach  der  einen, 
bald  nach  der  andern  Seite ,  wohl .  ein  Dutzend  mal  im  Laufe 
des  Vormittages.  Die  Fussgänger  durften  die  tiefe  Fürth,  wo 
wir  mit  den  Elephanten  passirt  hatten ,  nicht  riskiren  und  bra- 
chen sich  mühsam  einen  Weg  durch  den  verschlungenen  Wald, 
am  unser  Zurückkommen  nach  ihrer  Uferseite  zu  erwarten.  Sie 
Terfehlten  dabei  die  richtige  Stelle  des  Zusammentreffens  und 
konnten  nur  nach  längerem  Suchen,  in  dem  ich  selbst  die  zu- 
rfickgelassenen  Elephanten  in  dem  Dickicht  aus  dem  Gesicht 
verlor,    wieder   aufgefunden    werden.    Um  ähnliche  Aceidente 
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ZU  vermeiden,  liem  ich  an  der  nächsten  Kreoznngsstelle  solche, 
die  anf  dem  Gepäck  der  Elephanten  keinen  Platz  mehr  finden 
konnten^  sich  an  dem  Sehwanze  der^lhen  festhalten:  aber  der 
an  solche  Art  der  SchifHahrt  weniger  als  Siamesen  nnd  Birmanen 
gewöhnte  Matrose  wurde  durch  den  reissenden  Strom  fortge- 
rissen und  war  nahe  daran,  nicht  nur  die  von  ihm  getrageneu 
Waffen,  sondern  selbst  sein  Leben  zu  verlieren.  Der  bir- 
manische Culi  sowohl  als  der  Pany-waller  waren  völlig  un- 
lähig,  sich  weiter  zu  bewegen,  und  mussten  für  die  ganze  Reise 
einen  Platz  auf  den  Elephanten  eingeräumt  erhalten.  So  oft 
wir  den  Fluss  verliessen,  hatten  wir  steile  Hügel  zu  erklimmen, 
auf  denen  sich  Teakbäume,  oft  gegiirtelt  oder  schon  gefällt, 
fanden.  Gegen  Abend  kehrten  wir  an's  Ufer  zurück  und  wa- 
teten nach  einer  Sandbank  im  Flusse  hinüber,  um  auf  derselben 
die  Nacht  zuzubringen.  Die  Karen  bauten  mir  aus  Bambu- 
stämmen,  die  sie  von  dem  Walde  am  Lande  herüberbrachten, 
eine  Hütte  zum  Schlafen  und  führten,  nach  Anzünden  der  Koch- 
feuer, die  abgepackten  Elephanten  zum  Grasen  an's  Ufer  hin- 
über. Die  stille  Nachtruhe  auf  unserm  rings  von  Wasser  uni- 
rauschten  Schlafplatz  wurde  nur  durch  das  einförmige  Geschrei 
der  Affen  unterbrochen,  die  wir  schon  am  Tage  alle  Bäume  des 
Waldes  hatten  beleben  sehen. 

Am  nächsten  Tage  lag  der  Weg  gleichfalls  wieder  auf  bei- 
den Seiten  des  Mailmont-Flusses,  so  dass  wir  mit  den  Hin-  und 
Herkreuzen  über  denselben  fortfahren  mussten.  Die  Ufer  wa- 
ren mit  hohem  Elephantengras  bewachsen;  nachdem  wir  aber 
dieselben  verlassen  hatten,  verlor  sich  unser  Zug  in  eine  dichte 
Wildniss  verwachsener  Banibugebüsche ,  so  dass  die  Führer 
selbst  über  den  Weg  zweifelhaft  wurden  und  uns  erst  nach  län- 
gerer Berathung  zuletzt  in  einen  offenen  Wald  hinausbrachten. 
Nachdem  wir  einige  waldige  Hügelreihen  überschritten  hatten, 
lagerten  wir  uns  für  die  Nacht  in  der  Nähe  eines  Creek,  wo 
scharfe  Wacht  gehalten  werden  musste,  sowohl  gegen  die  dort 
zum  Trinken  kommenden  Raubthiere,  als  auch  gegen  andere 
Räuberbanden.  Den  ganzen  Tag  ward,  eben  so  wenig  wie  am  vo- 
rigen, keine  menschliche  Wohnung  gesehen.  Die  wenigen  Karen- 
Familien,   die  in  diesen  Jnngeln   zei*streut  leben,    bauen   ihre 
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Httten  in  möglicbst  iinzngäiiglicfie  Verstecke^  wo  sie  oft  nnr 
mit  Mühe  von  den  siamesischen  Beamten  geftinden  werden^  die 
einmal  im  Jahre  ihr  Gebiet  durchstreifen,  nm  die  schuldige  Ab- 
gabe von  Honig  und  Wachs  einzutreiben. 

Wir  brachen  mit   dem  frühesten  Tageslicht  auf  und  ritten 
dnich  einen  parkartig  gelichteten  Teakwald   hin,  und  über  die 
nmden  Hügelkuppen  Torangehend,  genoss  ich  einige  weite  Aus- 
nebten  über  ein  schwellendes  und  wogendes  Meer  im  frischen 
and  glänzenden  Grün  unbegrenzter  Wälder.    Gegen  Mittag  zog 
neh  ein  hohes  Gebirgsland,  dicht  und  dunkel  belaubt,  um  uns 
xiisammen.     EHe  Elephanten  konnten  an  dem  steilen  Abhänge 
nur  dadurch    festen  Fuss    fassen,    dass   sie  vorsichtig  in  die 
früher  eingedrückten  Löcher  traten.    Nach  noch  manchem  Auf 
uid  Nieder  mnssten  sie  sich  durch  eine  enge  Schlucht  hindurch- 
winden, nnd  dann  standen  wir  plötzlich  am  Fusse  eines  schroff 
aufsteigenden  Bergwalles,  von  dem  abschüssige  Felsmassen  über 
uns  herflberhingen.   E»  schien  mir  anfangs  fraglich,  ob  sich  die 
steile   Höbe  an  dem  Punkte  überhaupt  erklimmen  lasse,   bald 
tber  sah    ich  zu  meiner  Verwunderung  die  Elephanten  unbe- 
denklich das  Aufsteigen  beginnen  und  hielt  es  ftlr  das  Beste, 
nrieh  hinauftragen    zu    lassen.     Trotz  seiner   schweren  Masse, 
und  gerade  durch  dieselbe,  besitzt  der  Elephant  auf  steilen  Ge- 
birgspfaden   einen  sehr  sichern  Tritt.    Besonders  bergab  ist  es 
erstaunlich,  die  Vorsicht  zu  beachten,  mit  der  er  auf  Hinter- und 
Vorderifti»sen  niederkanemd  ein  Bein  nach  dem  andern  vorschiebt 
nnd  sich  so  langsam  herabgleiten  lässt.     Wir  trafen  dort  mit 
einer  Caravane  siamesischer  Kantleute  zusammen,  die,  ihre  Waa- 
ren  in  Kr»rben  auf  dem  Rücken  tragend,  auf  der  Reise  nach  der 
Grenzstation  waren.    Weiterhin    begegneten  wir  einem  gleich- 
falte zu  ihnen  gehörigem  Zuge  von  Elephanten;  doch  war  der 
Weg  so  schmal,  dass  an  kein  Ausweichen  zu  denken  war  und 
die  entgegenkommenden  umkehren   mnssten,    um  eine  andere 
Richtung  einzuschlagen.    Spät  am  Nachmittag  betraten  wir  eine 
dumpfe,   feuchte  Schlucht,    in  der  wir   trotz   der   qualmenden 
Miasmen  (zum  Schutze  gegen  welche  Siamesen  wie  Karen  sich 
Moud  und  Nase  verbanden)  die  Nacht  zubringen  mnssten,  da 
der  Ausgang  derselben,  den  ich  beim  Erklimmen  einer  Anhöhe 
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erst  in  weiter  Ferne  erspähte,  vor  Nacht  nicht  mehr  erreicht 
werden  konnte.  Zwischen  einem  Felsgürtel,  der  uns  den  Rücken 
schützte,  und  dem  unter  uns  hinströmenden  Bach  Hess  ich  von 
den  Karen  die  Schlafhütte  errichten  und  dann  das  Abendessen 
bereiten.  Die  Elephanten  wurden  titlr  den  Rest  des  Tages- 
lichtes im  Walde  losgelassen,  mit  Anbruch  der  Nacht  aber,  an 
den  Füssen  gefesselt,  in  die  Nähe  des  Lagers  gebracht. 

Mit  der  Dämmerung  rüstend,  hatten  wir  den  Bach  zu 
durchwaten,  was  sich  im  Laufe  des  Vormittags  verschiedentlich 
wiederholte,  bis  uns  das  geöffnete  Thal  auf  ein  Flachland  wel- 
liger Hügellinien  führte.  Sie  waren  nur  mit  du  inem  Wald  be- 
deckt, so  dass  sich  wieder  eine  frischere  Luft  athmen  Hess. 
Noch  einmal,  als  wir  den  zum  Menam  tliessenden  Metong  er- 
reichten, sanken  wir  in  düsterm  dichten  Jungle  nieder,  tauch- 
ten aber  dann  auf  einer  freiereu  Ebene,  die  nur  mit  niedrigem 
Gebüsch  bedeckt  war,  daraus  hervor.  Nachdem  wir  nicht  ohne 
Mühe  verirrte  Nachzügler  unserer  Gesellschaft  wieder  aufgefun- 
den hatten,  lagerten  wir  Nachts  am  Metong  in  einer  schon 
Spuren  von  Anbau  zeigenden  Gegend.  Auch  schien  ein  Haus 
in  der  Nähe;  denn  obwohl  hohe  und  dichte  Hecken,  die  sich 
kaum  von  dem  übrigen  Pttanzenwuchs  unterschieden,  jede  Spur 
desselben  dem  Auge  entzogen,  hörten  wir  doch  bei  Nacht  ent- 
ferntes Hahuengekrähe  zu  uns  herübertönen.  Die  aufgehende 
Sonne  fand  uns  schon  auf  dem  Wege  und  in  neugekräftigter, 
heiterster  Stimmung.  Die  Luft  war  frisch  und  klar,  Bäume  und 
Büsche  beengten  uns  nicht  durch  die  ungezügelte  Naturwüchsig- 
keit des  Jungles,  sondern  bogen  sich  in  zierlichen  Lauben  oder 
standen  geordnet  in  Alleen,  und  als  der  Weg  sich  eine  Er- 
höhung hinaufzog,  blickten  wir  auf  einen  freien,  reinen  und 
glänzenden  Horizont,  in  dem  in  weiter  Feme  eine  mannichfaltig 
gestaltete  Gebirgskette  aufstieg,  eine  Gebirgskette,  die  nach 
der  Mittheilung  unserer  Führer  schon  jenseits  des  Menam  lag, 
so  dass  wir  also  hier  über  das  fruchtbare  Thal  des  siamesischen 
Niles  hinwegblickten.  Als  wir  zu  einer  neuen  Windung  des 
Metong  hinabritten,  fanden  wir  uns  endlich  wieder  zwischen 
Menschenwohnuugen.  Männer  und  Frauen  gingen  ihren  Tages- 
geschäften nach  oder  standen  an  den^Thüren  ihrer  Häuser,  die 
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ungewohnten  Reisenden  yorüberziehen  zu  sehen.  Ein  zufälliges 
Geräusch  erschreckte  einen,  wahrscheinlich  nur  an  Stille  nnd 
Einsamkeit  gewöhnten  Elephanten  so,  dass  er  wild  gemacht  in 
einen  Garten  einzubrechen  suchte;  doch  gelang  es  dem  Cornac, 
sriner  Meister  zu  werden,  noch  ehe  ein  Unheil  angerichtet  war. 
Als  wir  der  Einmündung  des  Metoug  in  den  breiten  und  theil- 
weise  das  Land  ttberfluthenden  Menam  erreichten,  sahen  wir 
taf  der  andern  Seite  die  Häuser  und  Strassen  der  Stadt  Rahein 
oder  Yahein  (Lahaing)  sich  auf  eine  ^  weite  Ausdehnung  am 
Cfer  hinstrecken.  Ueber  die  Art  und  Mittel  der  Ueberfahrt  be- 
dorfte  es  erst  langer  Erörterungen  mit  den  Eingeborenen,  bis 
es  uns  gelang  eines  Bootes  habhaft  zu  werden,  mit  dem  meine 
Diener  und  die  übrigen  FussgMnger  übergesetzt  werden  konnten. 
Wir  wateten  dann  mit  den  Elephanten  zu  einer  Sandbank  hin- 
über, auf  der  die  Karen  hin  und  her  ritten,  um  eine  passenden 
Fürth  za  finden.  An  einer  scheinbar  günstigen  Stelle  wurde  der 
g;rf'«ste  der  Gepäck-Elephanten  vorausgeschickt,  und  ich  folgte 
auf  dem  meinigen  beritten.  Kaum  waren  aber  die  Thiere  et- 
was in  die  Mitte  des  Stromes  hinaus,  als  sie  grosse  Mühe  hat- 
ten die  Strömung  zu  stemmen.  Die  Heftigkeit  nahm  zu,  je  wei- 
ter wir  uns  dem  abschüssigen  Ufer  der  andern  Seite  näherten. 
Der  Elephant  vor  mir  war  schon  so  tief  im  Wasser,  dass  alle 
auf  ihn  gepackten  Sachen  in's  Treiben  geriethen,  und  plötz- 
lich sah  ich,  wie  das  Thier  seinen  Fuss  verlor  und  selbst  zu 
treiben  anfing.  Der  reissende  Strom  riss  es  mit  unaufhaltsamer 
Sehnelligkeit  abwärts,  und  nur  durch  die  gewaltigsten  Anstren- 
gungen gelang  es  dem  Corac,  in  weiter  Entfernung  unterhalb  an 
einer  dort  yorspringenden  Spitze  des  glücklicherweise  schon  na- 
hen Ufers  anzulanden.  Der  Reit-Elephant  war  noch  eben  in 
Zeit  angehalten  und  wurde  nicht  ohne  Mühe  nach  der  Sandbank 
lurückgebracht,  wo  ich  warten  musste,  bis  vom  andern  Ufer 
gesandte  Boote  mich  mit  den  wichtigsten  Theilen  des  Gepäckes 
nach  der  Stadt  übersetzten.  Die  Elephanten  langten  dort  erst 
Tiele  Stunden  später  an,  da  sie  einen  weiten  Umweg  hatten 
maehen  mtlssen^  um  eine  passirbare  Fürth  zu  finden. 

Als  ich  meine  Dienerschaft  wieder  aufgefunden,   verweilte 
ich  unter  den  schattigen  Bäumen  eines  mitten  in  der  Stadt  ge- 
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legeuen  Klosterhofes  und  Hess  durch  einen  Boten  meine  Briefe  und 
Papiere  an  den  Gouverneur  oder  ( da  mir  dessen  zeitweilige  Abwesen- 
heit schon  mitgetheilt  war)  seinen  Stellvertreter  überbringen.  Bald 
darauf  erschien  der  Sohn  des  Gouverneurs,  der  mich  willkommen 
hicss  und  ausserhalb  der  Stadt  nach  einem  weiten  Klostergarteu 
brachte,  dem  gegenüber  ein  reinliches  und  geräumiges  Bambu- 
haus  stand,  das  er  mir  zur  Wohnung  während  meines  Aufent- 
haltes anwies.  Bald  fanden  sich  verschiedene  Behörden  ein,  um 
ihre  Aufwartung  zu  machen,  Mönche  kamen  aus  ihren  Zellen 
herbei,  und  ein  Haufe  Neugieriger  belagerte  die  Thür.  Unter 
den  Frauen  bemerkte  ich  ausser  der  gewöhnlichen  Haartracht 
eine  kammartige  Frisur  auf  dem  Hinterkopfe.  Die  Karen  wur- 
den abbezahlt  und  zeigten  sich  sehr  überrascht  und  verlegen, 
als  ich  noch  einige  kleine  Geschenke  über  den  stipulirten  Preis 
hinzufügte.  Der  Vormann  erklärte,  dieselben  nicht  annehmen  zu 
können,  da  sie  schon  im  Voraus  berechnet  hätten,  wie  viel  auf 
jeden  Kopf  kommen  und  sich  mit  einer  neuen  Theilung  nur  un- 
lösbare Schwierigkeiten  bereiten  würden.  Die  Siamesen  konnten 
sie  nicht  genug  über  diese  Scrupel  auslachen  und  wunderten 
sich  besonders,  als  ich  dem  Cornac  des  fortgetriebenen  Elephau- 
ten  für  seinen  Schrecken  eine  Vergütung  gab,  da  sie  meinten,  ich 
hätte  ihm  vielmehr  den  Werth  der  durch  seine  Unvorsichtigkeit 
verlorenen  Gegenstände  an  der  Gage  abziehen  sollen. 

Rahein  schien  eine  lebendige  und  betriebsame  Stadt  zu 
sein.  Ich  hatte  im  Vorbeigehen  viele  Schiffe  auf  den  Werften 
gesehen,  theils  halbfertige,  theils  alte  zum  Ausbessern.  Einige 
der  Strassen  bildeten  eine  unterbrochene  Reihe  von  Buden,  die 
grösseren  Häuser  (oft  mit  spitzem  Dach)  lagen  meist  in  einem 
Hofe,  zwischen  den  Nebengebäuden.  Beim  Besuchen  des  Klo- 
sters fand  ich  an  dem  das  Hauptbild  enthaltendem  Steingebäude, 
das  von  mehreren  kleinen  Götzentempeln  umgeben  war,  Frauen 
am  Eingang  sitzen,  um  Blumen  und  Buntpapier  zu  verkaufen. 
Als  G^ld  wurden  ausser  dem  gewöhnlichen  siamesischen  kleine  Por- 
zellanstUcke  mit  chinesischen  Charakteren  verwandt.  Die  gan- 
zen Zugehörigkeiten  des  Klosters  wurden  von  einer  Steinmauer 
omschlossen,  in  die  von  der  Strassenseite  enge  Thüren  führten. 
Vorbeigehende   brachten    mit   zusammengelegten    Händen    Ver- 
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ehmng,  und  Mrenn    eie   einen  Priester  dranssen  stehen  sahen^ 

knieten  sie  vor   ihm  nieder.  Anf  den  hohen  Glockenthnrm  fUhr- 

ti»n  gteile  Treppen.     Da  der  Grarten  unmittelbar  an  den  Menam- 

Flass  stiess,   so   hatten  die  Priester  sich  dort  einen  bequemen 

Badeplatz  zubereitet^  den  auch  ich   in  der  Äbendkühle  benutzte. 

Beim  Üachhansekommen   fand  ich   die  Zahl   meiner    Kranken 

dnrch  den  Koch  nnd  den  Dolmetscher  vermehrt.   Der  siamesische 

Xame  Rahein,  oder  eigentlicher  Raheng,  wird  von  den  Birmanen, 

die  r  und  y  verwechseln,  Yahein  gesprochen,  während  die  L^ios, 

die  statt  r  nur  1  kennen,  Lahein  sagen. 

Meine  ersten  Tage  in  Raheng  gingen  mit  den  Berathungen 
darüber  hin,  ob  die  von  mir  beabsichtigte  Reise  nach  Bangkok 
zulassig  sei,  denn  der  Gouverneur  (sowie  vor  seiner  Rückkehr 
^chon  der  Stellvertreter)  bestand  darauf,   dass  nach  dem  Ver- 
trage Siam   nur  von  Bangkok  aus  betreten  werden  dürfe  und 
Niemand  fm  Lande  ohne  einen  Pass  des  dortigen  Gonsuls  reisen 
li^ime.    Meine  Einwendungen,  dass  die  an  diesen  Consul  gerich- 
teten Papiere  des  englischen  Statthalters  von  Molmein  als  gleich- 
bedeutend angesehen  werden  dürften,  wollten  sie  nicht  gelten  las- 
^n.  Doch  wurdeit  meine  in  Birmaniscliem  ausgestellten  Pässe  in's 
Siamesische  übersetzt   und  wiederholentlich  geprüft.    Der  Gou- 
i^emeur  schlug  dann   vor,  die«elben  nach  Bangkok  zu  senden, 
am  von  dort  die  Antwort  abzuwarten,   gab   indess  schliesslich 
nach,  als  er   mich  zu  solchem  Aufenthalt  abgeneigt  fand    und 
ifh  Versuche  machte,  ohne  seine  Unterstützung  auf  eigenes  Ri- 
Mco  abzureisen. 

Ich  hatte  anfangs  mit  dem  Stadtrichter  verhandelt,  dem 
meine  Begleiter  noch  den  birmanischen  Titel  Sekay  gaben,  war 
»her  bei  der  Rückkehr  des  Gouverneurs  demselben  vorgestellt 
»worden.  Eine  vorgerückte  Nachmittagsstunde  war  fllr  die  Zu- 
sammenkunft bestimmt,  und  der  Richter  begleitete  mich  zu  dem- 
•^Iben.  Die  Residenz  bestand  in  jenem  Congloraerat  grosser  und 
kleiner  Gebäude  von  Höfen  umschlossen,  wie  man  sie  durchw^ip 
in  Indien  mit  einem  bezeichnendem  Worte  (Compound  ( V4W  4hm 
Halayischen  Kampong)  nennt.  Die  Mitte  nahm  da»  ^S'ahtduu» 
ein,  eine  von  umlaufender  Veranda  umgebeno  HalW,  «n  4^*^ 
Seiten  sich  die  Eingänge  zu  den  kleineren   FrivarrtaMn»^  ^^ 
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Inntm  fundim.  lier  Hintergiund  der  Halle  war  oiit  eioer  Ent- 
Mtnnf;  «llifr  Arien  ron  Waffen  genehmflekt.  In  einem  Gestelle 
ifisinAen  Hpeere^  Banner^  Bfinche  and  «ongtige  Embleme,  wie  sie 
d#m  bob^n  Beamten  alu  Zeichen  ihrer  Wttrde  beim  Aasgang  vor- 
aufgetragen  werikn.  An  der  Rückwand  hingen,  sorgsam  grap^ 
pirt,  Hi'.hild«;  and  reich  verzierte  Schwerter,  sowie  eine  Auswahl 
der  ver«cbiedenen  Hieb-  r>der  Schutzwaffen,  wie  sie  von  den 
umwohnenden  Bergstänimen  gebrauclit  werden.  An  der  einen 
Beite  cler  Halle  ntand  ein  gedeckter  Tisch,  der  eine  lange  Reihe 
von  HpelHeHchUsseln  trug,  lackirte  oder  metallene  Schalen,  jede 
mit  dem  AufMatz  einer  Blätter-Pyramide  als  Deckel.  An  die- 
iielben  war  ein  Armstuhl  chinesischer  Arbeit  gerückt,  und  in 
der  Mitte  des  ZinimerH  stand  ein  ähnliches  Möbel,  das  flir  mich 
bestimmt  war.  In  einiger  Entfernimg,  daneben  und  dahinter, 
lagen  buntgewirkte  Teppiche  mit  hohen,  dicken  Kissen,  die 
beim  Niederlegen  zum  Anlehnen  dienen.  Am  Kopfende  eines 
Jeden  fanden  sieli  flohl-  und  Silbergefässe,  Spucknäpfe,  Trink- 
becher oder  Beteldosen. 

Als  drr  Oouverneur  oder  Chao-Myung,  den  meine  Birmanen 
den  Mingyi  (Orossflirsten)  nannten,  eintrat,  reichte  er  mir  seine 
Hand  zum  englischen  Gruss,  der  indess  bei  seinen  zolllangen 
Fingernägeln  etwas  schwierig  auszuführen  war.  Die  vornehmen 
Siamesen  tuloptiren  gern  diese  chinesische  Sitte,  um  dadurch 
KU  »eigen,  dass  sie  einer  BUrgerklasse  angehören,  die  von  Hände- 
arheit  befVtMt  ist.  Die  ganze  Versammlung  lag  beim  Eintritt 
des  Fürsten  natürlich  auf  Ellbogen  und  Knieen,  doch  wurde 
dem  Richter  und  höheren  Beamten  die  Onade  eines  herablassen* 
den  Winkes,  der  ihnen  erlaubte,  sich  nach  den  Teppichen  hin- 
»uwHlaen,  um  auf  dieser  weicheren  Unterlage  Platz  zu  nehmen. 
!>as  übrige  C^ettdge  musste  es  sieh  auf  dem  Fussboden  bequem 
maehon,  !>tT  Ming;vi  trug  unter  seinem  Putzo  oder  Lendentuehe 
f in  aiUH^nJurt'^hstiektes  l-ntergewand*  einen  kiv^tbaren  Ueberwurf 
in  der  Form  eines  Si^hlafriH^kes  am  f>lHTki>rper  ond  chinesische 
l*ii«toffehK  Kr  Hess  sieh  auf  den  einen  Anustnhl  nieder,  mit 
Sehwt^rttHlgt^rtu  Sehrt^Wnu  Oigarreii-  nnd  Betelknaben  sn  sei- 
ii^u  Füssen,  und  In^gautt  dann  ein  Klügeres  f^e^präeh  über  die 
Yiw^ehietleiien  Nathanen,  die  die  Er\le  bew^Anen.  uiieh  Ol»er  meine 
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Beisebeobachtniigen  in  anderen  Ländern^  meinen  Aufenthalt  in 
der  Hai^tstadt  Binnas  and  Aehnliehee  mehr  befragend.  Er 
^Ite  mehrfiwfc  anf  die  Beziehungen  zwischen  Franzosen  und 
Engländern  an,  spraeh  von  den  Kriegen  des  grossen  Napoleon 
Qnd  kannte  ebenso  den  jetzigen  Kaiser.  Auch  die  Kunde  des 
fiirehtiMHen  Bürgerkrieges  in  den  Vereinigten  Staaten  war  schon 
bis  dahin  gedrangen.  Dann  wandte  sich  die  Unterhaltung  auf 
meine  Beisezwecke^  und  gab  besonders  der  Unterschied  zwischen 
den  Lehrern  der  Weissheit  oder  der  Philosophie  und  den  aus 
den  Missionären  gekannten  Lehrern  der  Religion  Gelegenheit 
in  weiterer  Discassion.  Nachdem  etwa  eine  Stunde  so  verbracht 
iraT;  bat  mich  der  Gouverneur^  sein  Gast  zu  sein,  und  Hess  die 
laf  den  Tisch  gestellten  Schüsseln  aufdecken.  Die  kleineren 
derselben  enthielten  alle  Arten  Ragouts  und  Fricassöes,  gebra- 
tene oder  gekochte  Enten  und  Hühner,  Schweinefleisch,  Fische 
nnd  Saacen.  Ein  gigantisches  Gefass  mit  Reis  wurde  herein- 
gebracht nnd  neben  uns  auf  die  Erde  gestellt.  Ein  dahinter 
knieender  Diener  füllte  die  Essschalen  mit  Reis;  der  dann  mit 
den  auf  dem  TiBche  gebotenen  Zuthaten  gegessen  vnirde;  für 
mich  hatte  man  Messer  und  Gabel  hingelegt ,  die  gewechselt 
worden,  als  der  zweite  Gang  der  Süssigkeiten  erschien :  Kuchen, 
Confituren,  verzuckerte  Bananen,  ein  Kokosnuss-Pudding  u.  dgl.  m. 
Wasser  wnrde  in  Gläsern  gereicht,  und  zum  Abspülen  der  Hänle 
stand  ein  Waschbecken  bereit.  Nachdem  abgetafelt  war,  kehrte 
ich  zu  meinem  frühreren  Sitz  zurück,  und  ging  das  Gespräch 
noch  einige  Zeit  fort,  während  schmale  Tassen  mit  Thee  herum- 
.yereieht  und  Cigarren  geraucht  wurden.  Beim  Fortgehen  hnt- 
len  wir  Mühe,  uns  durch  die  Zuschauermenge  durchzudrängen,  die 
sich  inzwischen  vor  dem  Hofthore  angesammelt  hatte,  und  ka- 
men wir  erst  spät,  unter  Vorantragen  von  Fackeln,  nach  un- 
serm  Logis  zurück. 

Am  nächsten  Tage  stattete  ich  dem  Abte  des  nahe  ge- 
legenen Klosters  (Kyaung  im  Birmanischen  oder  Vat  im  Sia- 
mesischen) meinen  Besuch  ab,  des  Klosters  der  Kokonuss-Palmen, 
das  in  einem  weiten,  dichtbeschatteten  Garten  lag.  Die  Mönche 
bewohnten  enge  Zellen  in  einem  niedrigen  Steinhause.  Die 
übrigen  Gebäude  dagegen,   dfe  Tempel,   die  Götzenhallen,  die 
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Betplätze  waren  meistens  aus  Holz  und  an  den  WXnden   viel- 
fach mit  bnnten  Darstellungen   aus   den  Jataka  bemalt     Die 
Insassen  waren   meistens  Laos  aus  Xiang-Mai  (Zunmay);  und    ^ 
ihre  Bücher  auch  noch  mit  dem  dort^  sowie  in  Labong  und  La-     \ 
gong  gebräuchlichen   Alphabet    geschrieben.      Die  Buchstaben    J 
gleichen  in  ihrer  runden  Gestalt  den  birmanischen;  doch  sind 
einige  Formen  abweichend  und  die  ganze  Schreibart  wegen  der 
vielfachen  Schnörkeleien  schwieriger  zu  lesen.    Die  Knaben  in 
der  Elosterschule  lernten   indess  dieses   und  nicht  das  eckige 
Alphabet  der  Siamesen.   Doch  sah  ich  ausser  den  Palmschriften 
schon   einige  der    Zickzackbücher  aus   dickem  groben   Papier, 
wie  sie  in  Siam  gebräuchlich  sind.  ^ 

Während  in  den  birmanischen  Klöstern  meistens  eine  grosse 
Pagode  den  Mittelpunkt  bildet,  enthalten  die  siamesischen  ge- 
wöhnlich verschiedene  kleinere,  denen  in  den  meisten  Fällen 
der  Tih  oder  Schirm  fehlt;  dieser  mangelte  auch  der  Aehtzahl 
der  niedrigen  Pyramiden,  die  den  aus  Stein  gebauten  Tsein 
umgaben,  der  sich  in  einem  Theil  des  Klosterhofes  neben  dem 
Zayat  befand.  Zwischen  denselben  waren  die  acht  Steinpfeiler 
Sema  gestellt,  oben  in  der  Gestalt  einer  Bischofsmütze  gebogen, 
die  den  heiligen  Raum  der  Klosterfreilieit  einschliessen  und  in- 
nerhalb welcher  die  Priesterweihe  vollzogen  wird. 

Die  Priester  hal)en  allerlei   mystische  *)  Erklärungen  ihrer 


*)  Als  OrenzpfeUer  verknüpfen  sie   sich   mit  dem   in   Hinterindien   vielfacli 
wiederkehrenden   Gebrauch,    Kriegsgefkngepe   oder  Verbrecher   unter   den   Stadt- 
thftrmen   tu   vergraben   und   so  ihre  in  Sclaverei  geführten  Seelen  lur  VerthelA^ 
giing  des  Landee   zu   zwingen.       Darauf  deutete  wohl    die  Clausel  in   dem  (beiT 
Aristoteles)  aufbewahrten  Vertrage ,  dass  die  Tegeaten  keinen  ihrer  lakonisclr  ge- 
sinnten Landsleute   für   sich   selbst   nutzbar  (chrestos)   machen  sollten.      Aus 'der 
Befragung  der  citirten  Dämonen  ergab  sich  denn  Chresmos  als  Orakelspruch  und 
Ghrestes    als  Wahrsager,    bei  Suetonius    mit   den  Christen    verknüpft,  die    (nach 
Eunapius)   die  Gebeine   und  Schädel   von  Missethätem   verehrten.      Brugi^re    be- 
merkt   von  den    gespenstischen   Thorwlchtern    in   Siam:     „Le    roi   ies  charge   de 
bien  garder  la  porte,   qui  va  leur  etre  confl^e  et  de  venir  avertir,  si  Ies  ennemis 
se  pr^sentaient  pour  prendre  la  vüle.''      Von    den  Frauen   der  Krestoneer  in  den 
Gebirgeu   Thraciens    wurde    die   Liebste   mit   dem   verstorbenen    Gatten   beerdigt 
Die  alten  Italer  stahlen   sich   in   ihren  Kriegen  einander  die  Todten  wie  die  Po- 
hfoesier. 


Liogam-Dienst  ^  "^ 

Bedeotag^  wie  sie    den  in  magischer  Beziehung  zu  denKörper- 

orpnen  «tebeiideii    Cliarnkteren  eines   in  Gautania's  Zeit  ver- 

^  loifD  gfgangiWBn   Ruches  entsprächen,  mächtige  Talismane  un- 

I  ter  ihneu  begraben     seien   und  Aelniliches.     Die   siamesischen 

L  Temiielballen  pflegen  mit  Buddhabildem  aller  Griissen  und  For- 

^  nen  gefUlt  zu  sein,  aber  auf  dem  Hauptsitz  bemerkt  man  häu- 

if  zwei  Figuren,  eine  etwas  kleinere,  vor  einer  riesenhaft  grossen 

(khinter.    Die    Mönche    unterscheiden  meistens  die  erstere   als 

Khodom  (Gautania)  von  der  andern,  Xina  genannt,  oder  nen- 

Ben  rie  auch    die    Brüder.     Der  bei  den  Jainas  gebräuchliche 

Name  Xina  ( Jina )    oder  Sieger   wird  von   den  Birmanen   dem- 

jemjcen  gegeben,  der  die  fünf  Tyrannen  überwunden  hat  (Mara- 

Di-pa-ko-anei-Bo-su  ),  nämlich  Khanda-Mara  (die  Körperlichkeit), 

AhhiMngkhara-inara  (die  Abhängigkeit  von  den  vier  Ursachen), 

KileMi-mara  ( die  Leidenschaften ),  Mazzu-mara  (Tod)  und  deva- 

imtta-mara   (die  teuflischen  Widersacher),  also   einem  Buddha. 

iu  eiuem  der  Nebengänge  des  Klosters  in  Rahein,  sowie  später 

io  auileren   siamesischen ,    fand  ich   einen  ganzen  Stapel   zum . 

Tlieil   schon   halb  verfaul  ter  Holzblöcke  aufgeschichtet  und  sah 

Wi  genauerer  Untersuchung,  dass  sie  alle  unverkennbar  in  der 

Ktirm  einer  Linga  geschnitzt  waren.    Solche  Symbole,  wie  ich 

Wiläutig  erfuhr,  werden  in  den  Klöstern,  besonders  aber  in  dem 

Diiiuoiien-Tempel,  für  geschlechtliche  Fruchtbarkeit  dargebracht. 

Der  Gouverneur  hatte  sich  bei  meinem  Besuche  noch  nicht 

mit  Bestimmtheit  über  die  nöthige  Erlaubniss  zu   meiner  Reise 

aQi^sproeben  und  ersuchte  mich,  auf  meine  weitere  Anfrage, 

bilxii  seiner  Rückkehr  zu  warten,  da  er  eine  Pilgerfahrt  nach 

nwf  nahegelegenen  Pagode  zu  unternehmen  habe.     Diese  Bot- 

wliaft  war  von  Geschenken  an  feinem  chinesischen  Thee,   ge- 

triM-koeten  Früchten  und  Zuckersachen  begleitet,  versüsste  mir 

aWr  dadurch   die  Verzögerung   nicht,   weil  manche  Ursachen 

vorlagen,   die   mögliehst  baldigen  Aufbruch  wünschen   Hessen. 

Für  mein  immer  noch  nicht  gehobenes  Fieber  konnte  ich  nur 

Von  einer  regelmässigen  Cur  in  Bangkok  Genesung  hoffen,  und 

aiuserdem  schienen  meine  Leute  aus  Langeweile  Einer  nach  dem 

Aadern  krank  zu  werden,  oder  bildeten  es  sich  wenigstens  ein, 

da  ich  uicht  Besehiiiltigung  genug  für  sie  hatte,  um  ihnen  solch' 
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müssige  Gedanken  auszutreiben.  Mein  ganzes  Haus  war  ein 
Lazareth  und  wurde  es  noch  mehr  durch  die  Ejranken,  die  man 
von  allen  Seiten  herbeibrachte,  oft  in  einem  solehen  Zustande, 
dass  sie  kaum  wieder  fortgeschafft  werden  konnten.  Die  Stadt 
war  des  Lobes  voll  über  die  Wundercuren,  die  durch  die  fremd- 
ländischen Medicinen  an  allen  Ecken  und  Enden  gewirkt  wur- 
den; doch  führte  ich  meine  Statistiken  etwas  genauer,  als  un- 
sere Universalisten,  um  nicht  zu  wissen,  dass  aus  Zehn  Einer, 
der  sich  momentan  besser  fühlt,  aus  Dankbarkeit  gern  in  die 
Ruhmesposaune  bläst,  während  die  anderen  Neun  stillschwei- 
gen und  auf  die  Nachcur  hoffen. 

Die  Stadt  Rahein  zieht  sich  ganz  längs  des  Flusses  hin 
und  besteht  fast  nur  aus  einer  einzigen  langen  Strasse,  von  der 
schmale  Gassen  zu  den  verschiedenen  Anlegeplätzen  hinablaufen. 
Die  Häuser  der  Vornehmen  waren  von  Gärten  umgeben  und  in 
Hecken  aus  Bambu  eingefasst.  Keinen  geringeren  Antheil  der 
Bevölkerung  bilden  die  Chinesen,  die  besonders  dasjenige  Stadt- 
*  viertel  bewohnen,  in  dem  die  Märkte  abgehalten  werden.  Ihre 
grosse  Zahl  bringt  mehr  Rührigkeit  in  das  dortige  Leben,  als 
man  es  gewöhnlich  unter  der  apathischen  Bevölkerung  Slams 
fand,  und  hatte  auch  den  Vortheil,  dass  man  sich  in  ihren 
besser  versehenen  Läden  manche  Luxusartikel  verschaffen  konnte, 
an  die  der  einheimische  Kaufmann  nicht  gedacht  haben  würde. 
Auch  mein  Koch  hatte  weniger  Schwierigkeiten  fllr  seine  An- 
schafinngen.  Jeden  Morgen  zog  ein  chinesischer  Schlächter  durch 
unsere  Strasse,  seine  Gegenwart  durch  das  Blasen  eines  Honies 
kundgebend,  und  man  konnte  sich  durch  ihn  das  frischgeschliMBli- 
tete  Schweinefleisch  in's  Haus  schaffen  lassen.  So  bequem  war 
es  uns  in  Birma  nicht  geworden.  Auf  weniger  lobenswerthe 
Weise  machten  sich  die  Chinesen  durch  die  Opiumhäuser  be- 
merkbar, sowie  durch  die  Hazardspiele ,  fllr  die  überall  Ein- 
richtungen getroffen  waren.  Eine  sehr  gebräuchliche  Geldsorte 
in  Rahein  waren  runde  Porzellanstücke  mit  chinesischen  Cha- 
rakteren, ungefähr  unseren  Whistmarken  entsprechend,  die  na- 
türlich gar  keinen  intrinseken  Werth  hatten,  aber  da  sie  unter 
den  Spielern  jeden  Augenblick  wieder  angebracht  werden  konn- 
ten, allgemeinen  Cours  besassen  und  fast  von  Jedem  ohne  viele 
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Schwierigkeiten  genommen  wurden.  Das  eigentliche  Geld  Siams, 
die  kngetigen  Tickal  mit  dem  Geprilge  des  Königs,  sah  man 
sehr  wenig.  Mit  Pagoden  war  die  Stadt  reichlich  versehen. 
Die  FeÄttage  schienen  streng  gefeiert  zu  werden,  und  konnte 
man  an  denselben  den  Chorgesang  der  Mönche  weithin  durch 
die  Abendstille  vernehmen.  ^ 

Bei  dem  aus  der  Unschlüssigkeit  des  Gouverneurs  drohenden 
Aafenthalte  hatte  ich  mich  bemüht,  auf  eigene  Hand  Boote  zu 
miethen,  stiess  aber  auf  unerwartete  Hindemisse,  da  die  Ewigen- 
thümer  fürchteten,  von  der  Regieining  belangt  zu  werden,  wenn  sie 
meioem  Verlangen  nachkämen.  Der  Richter,  der  von  den  gethanen 
Schritten  hlSrte,  vertröstete  mich  auf  die  Rückkehr  des  Gouver- 
neurs, der  dann  sogleich  Befehl  geben  würde,  dass  man  Regie- 
rangsfahrzenge  zu  meiner  Reise  ausrüste,  denn  auf  andere  Weise 
grezieme  es  sich  nicht,  dass  ein  so  werther  Xenos  die  Reise  nach 
der  Hauptstadt  mache.  Auch  hörte  ich  einige  Tage  darauf  zu 
meiner  Freude ,  dass  die  Kähne  bald  zu  meiner  Disposition  be- 
reit liegen  würden.  Jetzt  blieb  noch  die  Frage,  was  mit  mei-. 
neni  gebrechlichen  Personal  anzufangen  war.  Diejenigen,  die 
sieb,  schon  in  Molmein  mit  chronischen  Uebeln  behaftet,  hatten 
enpgiren  lassen,  und  in  einem  Zustande,  der,  wie  sie  selbst 
vcirherwussten ,  zu  jeder  anstrengenden  Arbeit  unfähig  machen 
ujitögte,  erhielten  den  Bescheid,  dass  ich  ihnen  zwar  einen  Platz 
iu  meinen  Booten  erlauben  wtlrde,  dass  sie  aber  selbst  verstan- 
dener Weise  nicht  verlangen  könnten,  dass  ich  ihnen  noch 
weiterhin  einen  monatlichen  Gehalt  zahlen  solle  für  die  Mühe, 
se  mitzuschleppen  und  von  alten,  schäm  vollen  Krankheiten  zu 
eoriren.  Sie  hatten  schon  seit  länger  grosse  Zerknirschung 
Dud  Reue  gezeigt,  waren  auch  für  dieses  Anerbieten  sehr  dank- 
bar, aber  der  unruhige  Moung-Lin,  der  sich  seit  seiner  Re- 
bellion auf  der  Reise  nach  Maetata  immer  etwas  aufsätzig  ge- 
zeig^t  and  seinen  früher  verlangten  Abschied  erhalten  hatte,  setzte 
ihnen  in  den  Kopf,  dass  sie  leichter  von  Rahein  als  von  Bangkok 
tng  nach  Birma  heimkehren  könnten  und  mit  ihm  in  der  ersteren 
Stadt  zurückbleiben  sollten,  da  in  kurzer  Zeit  eine  Caravane  nach 
der  Grenze  anibrecben  würde.  Als  mir  dieser  Entschluss  mitge- 
theih  wnrde^  konnte  ich  nichts  dagegen  haben,  unnütze  Mitesser 
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loszuwerden,  zahlte  den  Rest  des  einmal  bedungenen  Lohnes  flir 
die  schon  verflossene  Dienstzeit  und  Hess  so  viele  Medicinen,  als 
sich  aus  meinem  Vorrathe  sparen  Hessen,  mit  den  nöthigen  An- 
weisungen für  die  Patienten  zurück.  Der  Richter  versprach  mir 
auf  meine  Bitte,  zu  sorgen,  dass  sie  bei  passender  Gelegenheit 
ungehindert  abziehen  könnten  und  mit  den  nöthigen  Füssen  ver- 
sehen werden  würden. 


Nach  einem  Abschiedsbesuche  bei  dem  (jouvemeur  schiffte 
ich  mich  am  Nachmittage  des  10.  Decembers  auf  einem  geräu- 
migen, wohlbedeckten  Boote  ein,  das  ausser  dem  Steuermann 
durch  fünf  Ruderer  bemannt  war.  Meine  Begleitung  bestand 
jetzt  nur  aus  dem  alten  Dolmetscher,  dem  Creolen  und  dem 
Koch  nebst  seinem  Gehülfen.  Ich  benutzte  die  Flussfahrt,  um 
mich  mit  den  Buchstaben  des  siamesischen  Alphabetes  vertraut 
zu  machen,  erlernte  aber  das  geläufige  Sprechen  erst  später  in 
Bangkok,  nachdem  ich  mich  von  meinen  bisherigen  Dienern 
getrennt  hatte,  denn  so  lange  ich  mit  solchen  Birmanisch  sprach, 
traten  die  Laute  dieser  verwandten  Sprache  hindernd  der  Er- 
lernung einer  neuen  entgegen. 

Die  Ufer  des  breiten  Flusses  waren  mit  buschiger  Vegeta- 
tion bedeckt,  zwischen  der  hie  und  da  Bananengärten  eine 
offene  Stelle  bildeten.  Eine  in  mannichfaltigen  Gipfelungen 
wechselnde  Bergreihe,  die  Ausläufer  des  Laoslandes,  zog  sich 
am  Horizonte  hin  und  zeichnete  seine  Formen  scharf  an  dem 
reinen  Himmel  ab.  Wir  hielten  uns  in  der  Mitte  des  Flusses, 
um  vom  Strom  hinabgetrieben  zu  werden,  und  näherten  uns 
erst  mit  einbrechendem  Abend  dem  Ufer,  um  in  der  Nähe  eini- 
ger Häuser,  mit  Hürden  für  Btiffelheerdeu,  anzulegen  und  die 
Nacht  zu  verbringen.  Mit  der  Sonne  aufbrechend,  fuhren  wir 
am  nächsten  Tage  zwischen  bewaldeten  Ufern  hin,  auf  denen 
sich  hie  und  da  einzeln  zerstreut  ein  Dorf  zeigte.  An  solchen 
ftir  den  Anbau  gelichteten  Stellen  traten  dann  immer  präch- 
tige Exemplare  eines  vollwüchsigen  Baumschlages  auf,  während 
in  dem  Urwalde  die  Individuen  sich  schwerer  unterschieden  und 
durch  zu  nahes  Beisammenstehen  gegenseitig  im  Gedeihen  scha- 
den.    Wir  fuhren  an  einigen  langen  Flössen  vorbei,  auf  denen 
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ftr  die  Schiffer  mit  ihren  Familien  ein  halbes  Dutzend  Htttten 
aofgeschlagren  waren,  und  hielten  zum  Kochen  des  Frtthstttckg 
in  der  Xähe  eines  Hauses,  in  dem  Weber  beschäftigt  waren. 
Am  Nachmittage  g^eriethen  wir  in  seichte  Stellen,  auf  denen  die 
Boote  wiederholentlich  festliefeu.  Ausser  den  Sandbänken  mach- 
tPB  aoch  die  aufgesteckten  Fischreusen  vielfaches  Ausweichen 
Bötbig.  Nach  kurzem  Aufenthalte  zur  Abendrast  setzten  wir 
oi^re  Fahrt  während  der  Nacht  fort  und  langten  am  nächsten 
Morgen  früh  in  Kampengpet  an ,  der  in  der  siamesischen  6e- 
Kilichte  berühmten  Hauptstadt  der  diamantenen  Mauer,  von 
der  sich  noch  Ruinen  mit  Steinschriften  im  nahen  Jungle  finden. 
Biß  80  weit  reichte  die  Gerichtsbarkeit  des  Gouverneurs  von 
Mein  und  mnsste  deshalb  das  von  ihm  gegebene  Boot  dort 
dorch  ein  anderes  ersetzt  werden.  Auf  meine  deshalb  an  den 
GoBTemeur  geschickte  Botschaft  flihrte  mich  dessen  Diener  beim 
Landen  nach  einem  Kloster,  mit  der  Bitte,  dort  meinen  Aufent- 
kalt  zu  nehmen,  bis  die  Boote  zur  Reise  fertig  sein  wUrden. 
Van  räumte  mir  dort  zum  Logis  eine  der  Kirchenhallen  ein, 
mit  einer  Kanzel  in  der  Mitte,  von  der  herab  alle  vierzehn 
Tage  Capitei  aus  der  Vinay  vorgelesen  werden.  Auf  beiden 
Seiten  der  Kanzel  liefen  Pfeilerreihen  hin,  und  die  Zwischen- 
raame  derselben  waren  mit  langen  engen  Papierstreifen  zu- 
gehängt, die  in  bunten  Farben  Scenen  aus  dem  Jataka  zeigten. 
Andere  waren  auf  helltransparentem  Oelpapier  gemalt.  Ein 
breiter  Vorhang,  mit  Episoden  aus  Gautama's  Leben  bedeckt, 
war  der  Kanzel  gegenüber  placirt.  Von  der  Decke  hingen 
wimpelartige  Papierfahnen  herab  in  verschiedenen  Farben,  und 
daiwischen  waren  aus  Papier  gearbeitete  Blumen  oder  Büschel 
Mfgegteckt.  Diese  in  Birma  unbekannte  Papierverschwendung 
dentete  auf  den  Einfluss  der  Chinesen,  die,  wie  die  Japanesen, 
die«es  leichte  Material  zu  allen  möglichen  Dingen  verwenden 
und  besonders  gern  ihre  ftir  das  unsichtbare  Jenseits  bestimmten 
^)pfergaben  daraus  arbeiten,  da  das  im  Tempel  verbrannte 
Mdpapier  sich  im  Himmel  in  vollgültiges  Gold  verwandeln 
wird.  Neben  der  dicken  Trommel,  die  für  die  Zeit  des  Gottes- 
dienstes in  eine  Ecke  weggesetzt  war,  Hess  ich  mir  auf  einer 
Ballnstrade  mein  Bett  aufmachen,  und  hatte  so  ein  frisches  und 
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luftiges  Quartier,  da  die  durchbrochenen  Gitterfenster  auf  allen 
Seiten  eine  frische  Ventilation  unterhielten. 

Es  währte  nicht  lange,  bis  sich  mein  Zimmer  mit  neugie- 
tigen  Mönchen  und  Novizen  füllte,  die  den  ihnen  aufoctroyirten 
Gast  zu  besuchen  kamen  und  mir  Mancherlei  erzählen  konn- 
ten. Ihr  Bischof,  den  ich  im  Hofe  den  Bau  eines  Bootes  tiber- 
wachen sah,  hat  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  acht  Klö- 
ster. Im  Götzentempel  fand  ich  eine  gigantische  Figur  Buddha's 
neben  mehreren  kleinen,  von  denen  einige  durch  fromme  Ver- 
ehrer mit  Zeugen  bekleidet  waren.  Die  Pagoden  des  Kloster- 
hofes waren  klein  und  niedrig,  aber  in  barocker  Weise  der 
opera  vermiculata  oder  sectilia  mit  Glas  und  anderem  Tand 
verziert. 

Die  Stadt  fand  ich  bei  meinem  Spaziergang  durch  dieselbe, 
ziemlich  wttst  und  todt.  Nur  ein  Theil  derselben  war  regel- 
mässig in  Strassen  ausgelegt,  der  andere  schien  halb  im  Jungle 
zu  stehen.  Chinesen  sah  man  keine,  und  die  Annahme  des  bis- 
her gebrauchten  Porzellangeldes*)  wurde  hier  verweigert.  Un- 
ter den  Laos  ist  Porzellan  und  selbst  das  gewöhnlichste  Töpfer- 
geschirr selten,  da  sie  die  meisten  Geräthschaften,  auch  zum  Essen, 
aus  Rattan  flechten.  Die  englischen  Rupien,  die  ich  soweit  noch 
hatte  ausgeben  können,  mussten  hier  gegen  das  siamesische 
Geld  verwechselt  werden,  in  Stücken  von  4  Annas  oder  2  An- 
nas im  Werth.  Eine  kleinere  Münze  als  2  Annas  gab  es  nicht, 
und  wer  etwas  unter  diesem  Preise  zu  kaufen  wünschte,  hatte 
zu  warten,  bis  das  Hinzutreten  eines  neuen  Bedürfnisses  die 
Ausgabe  eines  solchen  Beti-ages  rechtfertigte,  oder  musste  sich 
mit  anderen  Kauflustigen  zusammenthun  und  sich  mit  ihnen 
halbpart  berechnen.  Mitunter  konnte  man  sich  durch  Tassen 
mit  Reis  helfen,  und  in  Socotra  sollen  kleine  Stücke  Ghi  oder 
Butter  zum  Auswechseln**)  dienen. 


*)  Et  ansei  toiites   les   provinces,   c*est-a-dire  Bangala  nt  CaDgign    et  Ania, 
despendent  ponrcelaines  et  or  (Marco  Polo). 

**)  In  Mexico  erhielt  ich  in  den  St&dteu  Seifenstücken,  anf  dem  Lande  Eier 
zum  Wechseln  heraas.  Auf  dem  Hochlande  Perus  pflegen  die  eingeboreneu 
Quichua  einen  Korb  paratzuhalten,    der,    in  Ficherchen  getheilt,    in  dem  einen 
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Al8  ich  bei  dem  Flusse  vorbeikam^  sah  ich  ein  Elephanten- 
weihchen,  das  mit  seinem  Jungen  zum  Baden  geführt  wurde, 
dasselbe  durch  Bespritzen  mit  dem  Rüssel  abwusch  und  es  an 
einer  tiefer  Stelle  über  dem  Wasser  erhielt,  da  es  das  Schwim- 
men noch  nicht  zu  verstehen  schien.  Ausser  Elephanten  waren 
auch  Ochsenkarren  für  den  Landtransport  gebräuchlich. 

Am  Abend  hatte  ich  einen  unangenehmen  Auftritt  mit  dem 
Matrosen,  der  sich  in  der  letzten  Zeit  allerlei  ungebührliche 
Freiheiten  herauszunehmen  anfing  und  den  es  Zeit  war,  zur 
Raison  zu  bringen.  Im  Beginn  der  Reise  versah  er  seine 
Dienste  und  Aufträge  mit  grosser  Pünktlichkeit,  und  da  er  mir 
durch  seine  Handfertigkeit  und  mechanisches  Geschick  von  vie- 
lem Nutzen  war,  so  hatte  ich  ihm,  besonders  während  der 
Daner  meiner  Krankheit,  Manches  nachgesehen.  AUmälig  aber 
wurde  er  in  seinen  Forderungen  immer  dreister.  Auf  Reisen, 
wo  nicht  die  augenblickliche  Umgebung,  sondern  nur  das  zu 
erreichende  Ziel  von  Interesse  ist,,mus8  dem  Zwecke  des  Fort- 
würtskommen  jeder  andere  untergeordnet  werden.  Ich  war 
deshalb  in  Eintheilung  von  Tagen  und  Nächten  sehr  unregel- 
mlssig  und  Hess  vielfach,  um  eine  gute  Fahrt  nicht  zu  unter- 
brechen, die  FrühstUcksstunde  sich  bis  zum  Nachmittag  hin- 
zieben  oder  auch  ganz  ausfallen.  Das  aber  gefiel  meinem  Herrn 
Blaujacke  nicht.  Er  wollte  seine  richtigen  Rationen  haben,  wo 
möglich  wahrscheinlich  auch  Erbsen  und  Speck,  um  das  Dolce 
famiente  auf  dem  Boote  in  unterhaltender  Abwechselung  zwi- 
schen Essen  und  Schlafen  zu  vertheilen,  und  liess  sich  mit  der 
kalten  Küche,  die  ich  ihm  zur  unbeschränkten  Disposition  ge- 
stellt hatte,  nur  auf  kurze  Zeit  abspeisen.  Als  er  jetzt  mit 
neuen  Ansprüchen  hervortrat,  wurde  ihm  einfach  und  bündig 
erklärt,  dass  er  im  Voraus  gewusst  habe,  zu  welcher  Art  der 
Reise  er  sich  engagire,  und  dass  er,  da  seinetwegen  eine  Aen- 
derung  in  den  Plänen  nicht  eintreten  könne,  bei  weiterer  Be- 
lästigung, wo  es  immer  sei,  zurückgelassen  werden  würde,  um 


ÜÄhnadeln,  im  andern  Zwimknäoel,  im  andern  Wachskerzen  oder  sonstige  Dinge 
des  täglichen  Verbrauches  enthält,  und  bieten  davon  in  Auswahl  nach  dem  Werthe 
der  rückständigen  Scheidemünze. 
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geinen  eigenen  Weg  zu  finden.  Ich  hielt  das  Ganze  damals 
nur  für  einen  jener  Ausbrüche  der  Morosität,  denen  die  meisten 
der  braven  Seeleute  unterworfen  sind,  die,  wie  Capitäne  genug- 
iam  wissen,  gewöhnlich  dann  am  Meisten  murren  und  stöhnen, 
wenn  es  ihnen  am  Besten  geht.  Erst  später,  aus  anderen  Ent- 
deckungen wurde  mir  klar,  dass  ich  während  der  ganzen  Reise 
einen  Galgenvogel  um  mich  gehabt  hatte,  der  anfangs  mein 
Vertrauen  nur  deshalb  zu  gewinnen  gesucht  hatte,  um  später 
desto  sicherer  seine  Gelegenheit  zu  erspähen,  und  der  deshalb 
desto  eifriger  nach  Zwist  und  Streit  aussah,  je  mehr  die  Reise 
ihrem  Ende  entgegenging. 

Am  nächsten  Morgen  machte  ich  dem  Gouverneur  meine 
Aufwartung,  ein  weissbärtiger  Alter,  der  mich  freundlich  em- 
pfing, aber  schlechte  Nachrichten  gab.  Passende  Regierungs- 
boote seien  augenblicklich  nicht  da,  und  es  würde  wohl  längere 
Zeit  darüber  hingehen,  bis  sie  angeschafft  werden  könnten.  Da 
ich  indess  gegen  jeden  unnützen  Aufenthalt  protestirte,  wurde 
zuletzt  ausgemacht,  dass  mich  das  von  Rahein  mitgebrachte 
Boot  bis  zur  nächsten  Station  weiterführen  solle.  Auch  hatte 
ich  wohlweislich  einen  Theil  meines  Gepäckes  darin  belassen, 
damit  ich  nicht  etwa,  wenn  es  zurückkehre,  ehe  das  neue  da 
sei,  mich  unversehens  auf  dem  Trocknen  sitzen  fiinde.  Wir 
lagerten  während  dieser  Unterhaltung  auf  Teppichen  mit  hohen 
dreieckigen  Kissen  zur  Rückenlage  und  hatten  eine  zahlreiche 
Versammlung  als  lautlose  Zuhörer. 

Ich  hatte  verschiedentlich  das  Gespräch  auf  die  Ueberreste 
des  alten  Kampeng  pet  und  seine  Befestigungen  zu  wenden  ge- 
sucht, der  Gouverneur  aber  brach  beständig  von  den  Fragen 
ab  und  bemerkte  nur  einmal  kurz,  dass  sie  auf  mehrere  Tage 
Entfernung  in  einen  unzugänglichen  Jungle  lägen.  Wahrschein- 
lich trug  die  Angst  über  meine  Lust,  dort  einen  Besuch  abzu- 
statteU;  am  Meisten  dazu  bei,  dass  die  im  Anfang  der  Verhand- 
lung als  höchst  schwierig  dargestellte  Frage  der  Weiterreise  sich 
nachher  plötzlich  so  leicht  löste.  Für  nachkommende  Reisende 
sei  aber  hier  die  mir  später  gewordene  Nachricht  eingeschaltet, 
dass  diese  Ruinen  ganz  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  liegen 
sollen,  und  also  leicht  zugänglich,  was  immer  alte  freundliche 
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Hing  gris  darüber  oder  dagegen  sagen  mögen.  Im  alten  Kamp- 
beng  pet  war  der  in  goldene  Wiege*)  gelegte  Uthong  geboren, 
dem  ein  Sagencyklns  die  Grttndang  Ayuthia's  zuschreibt,  wäh- 
rfod  sie  ein  anderer  mit  dem  am  östlichen  Arm  des  Menam 
kemchenden  Phra  Rnang  verknüpft,  der  eben  so  gut  wie  der 
Aeehter  (ntilegnmadhr)  Eyvindr  oder  Fjalla-Eyvindr  wasser- 
<fiehte  Körbe  zn  flechten  verstand  (Maurer). 

Am  Mittage  des  nächsten  Tages  begab  ich  mich  wieder 
an  Bord  des  Kahns,  den  der  Gouverneur  mit  frischen  Kokos- 
nltesen,  Znckerröhren  und  anderen  Erfrischungen  hatte  füllen 
liBsen.  Die  sandigen  Ufer  waren  mit  Wald  bedekt,  und  konn- 
ten wir  am  Abend  wegen  der  seichten  Bänke  nur  auf  weite 
Entfemang  anlegen,  so  dass  ich  mich  auf  dem  Rücken  der 
Bootslente  an's  Land  tragen  lassen  musste.  Noch  vor  der  Däm- 
merung aufbrechend,  fuhren  wir  zwischen  dichtem  Wald  hin, 
bis  wir  am  Mittag  an  das  Dorf  Bansu  gelangten,  wo  unsere 
Lente  sieh  mit  einem  Vorrathe  der  Harzfackeln  versahen,  die 
dort  in  der  Umgegend  verfertigt  und  exportirt  werden.  Die 
Häuser  standen  zwischen  den  Bäumen  des  nur  halbgelichteten 
Waldes,  hie  und  da  mit  einer  Bananen- Anpflanzung.  Auf  der 
Weiterfahrt  zeigten  sich  einige  oflene  Stellen  zwischen  dem 
Jongle,  doch  bestand  das  Dorf  der  Nachtrast  nur  aus  einigen 
ännlicben  Hütten.  Auch  hier  fand  sich  die  unter  den  Xong  ge- 
hräuchliche  Fackelmanufactur.  Der  Dammer  wird  aus  dem  um- 
gehauenen Baume  durch  darunter  angezündetes  Feuer  zum  Aus- 
ffiessen  gebracht  und  in  einer  Höhlung  angesammelt,  um  ent- 
weder zum  Verpichen  der  Boote  zu  dienen,  oder  mit  Harz  ver- 
mischt zur  Anfertigung  von  Leuchtraaterial.  Man  schüttet  ver- 
faultes Holz  darauf  und  lässt  es  in  einer  Grube  bis  zum  Ver- 
dicken stehen,  worauf  die  in  Blätter  aufgerollte  Masse  mit 
Rinden  umgeben  und  durch  Rattan  festgebunden  wird. 

Am  folgenden  Tage  blickten  mehrfach   Häuser  und  Dörfer 
zwischen  dem  Walde  hervor.  In  dem  Dorfe  Tungan  fand  ich,  in 


*)  Kitter  Kudo  (bei  Boitzenburg)  gelobte,  falls  ihm  ein  Solin  geboren  würde, 
so  volle  tr  eine  goldene  Wiege  verfertigen  lassen,  und  das  Knäblein  solle  in  Win- 
keln Ton  Purpur  liegen  wie  ein  junger  Prinz  (Niederboeffer). 
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Büschen  versteckt,  einen  Dämonentempel,  der  auf  niedrigen 
Terrassen  mit  rothen  und  weissen  Tüchern  umhangen  war. 
Am  Ahend  kamen  wir  in  Müangklang  an,  der  Station  eines 
neuen  Distriets,  wo  der  mir  beigegehene  Beamte  seine  Papiere 
abzugeben  liatte,  um  das  Boot  durch  ein  anderes 'zu  ersetzen. 
Ich  legte  ihm  an's'Hcrz,  den  Wechsel  so  rasch  wie  möglich  zu 
betreiben,  sah  ihn  aber  bald  mit  langem  Gesicht  zurückkommen, 
berichtend,  dass  der  Amtmann  seit  mehreren  Wochen  nach 
Bangkok  abgereist  sei,  sein  Stellvertreter  sich  aber  auch  auf 
seinem  eine  halbe  Tagereise^ entfernten  Landgute  befinde,  wo 
er  die  Feldarbeiten  beaufsichtige.  Nachdem  noch  in  der  Nacht 
Boten  abgeschickt  waren,  um  den  letztern  herbeizurufen,  legte 
ich  mich  in  dem  Kahne  zum  Schlafen  nieder.  Die  Stadt  oder 
das  Dorf,  wie  ich  am  nHchsten  Morgen  fand,  bestand  nur  aus 
halbverfallenen  Hütten,  die  zwischen  Bäumen  undBanana-Anpflan- 
zungen  umherstanden.  Auch  der  Klosterhof  sah  verwildert  aus, 
voll  rankenden  Unkrauts.  Derselbe  war  ohne  Abt  und  enthielt 
auch  keine  Bücher,  wie  ich  auf  meine  Nachfrage  danach 
hörte.  Dennoch  hatte  die  Geistlichkeit  grossen  Einfluss,  denn 
ihr  Verbot,  nicht  zu  fischen,  wurde  so  treulich  gehalten,  dass 
ich  am  Flusse  Stellen  sah,  so  mit  Fischen  gefüllt,  dass  man 
sie  mit  Händen  liätte  greifen  können.  Jagd  war  natürlich  ebenso 
verpönt.  Eine  im  Flusse  liegende  Sandbank  war  derart  mit 
Wasservögeln,  wilden  Gänsen,  Kranichen,  Pelicanen,  Störchen 
bedeckt,  dass  sie  wie  ein  weisses  Laken  aussah;  und  als  ein 
Bauer,  der  auf  seinem  Büffel  den  Fluss  durchschwömmen  hatte, 
dort  krenzte,  sprangen  die  Vögel  eben  nur  so  wenig  auf  die 
Seite,  um  ihm  eine  schmale  Passage  zu  eröfluen,  da  sie  nichts 
von  Scheu  oder  Furcht  wussten.  Jenseits  des  Dorfbezirkes  in- 
dess  durften  die  Fischer  ihr  Handwerk  treiben,  und  fand  ich 
sie  dort  mit  dreieckig  gespitzten  Speeren  am  Werk.  Der  Fluss 
breitete  sicli  daselbst  in  ein  weites  Bett  aus  hinter  schroff  vor- 
springenden Felsen,  die  zu  den  Konnoh-Bergen  gehören. 

Einen  Theil  des  Tages  brachte  ich  in  der  Zelle  eines  Mön- 
ches zu,  der  mir  zwei  rothe  Tafeln  zeigte,  auf  denen  vergoldete 
Bilder  mit  flacher  Rückseite  aufgeklebt  waren.  Oben  stand 
eine  Pagode,  darunter  die  Trinität  der  drei  Kostbaren,  dann 
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ein  sitzender  Buddha  zwischen  zwei  schlafenden^  dann  verschie- 
dene Reihen  von  sitzenden  Buddhas  mit  anbetenden  Verehrern 
umgeben^  dann  der  Sarkophag  des  zum  Nibpan  eingehenden 
Baddha,  dann  ein  von  Elephanten  mit  Wasser  bespritzter  Berg. 
Bflcher  besass  er  nur  wenige.  Wo  immer  sich  dieser  oder  einer 
der  anderen  Mönche  auf  der  Strasse  zeigte,  kniete  Alles 
nieder.  Auch,  meine  Bootsleute  schienen  von  der  Verdienstsucht 
iDgesteckt^  denn  ich  sah  einen  derselben  einen  Käfig  fortnehmen, 
den  darin  befindlichen  Vogel  in  Freiheit  setzen  und  das  zer- 
brr)fhene  GefUngniss  in's  Wasser  werfen.  Spät  am  Abend  wurde 
nir  mitgetheilt,  dass  der  Unteramtmann  soeben  angekommen 
m  und  mich  am  andern  Tage  aufsuchen  würde.  Schon  früh 
im  Vormittage  war  er  da  und  Hess  unter  dem  Baum,  wo  ich 
UMS,  Teppiche  ausbreiten,  sich  entschuldigend,  dass  er  mich 
nicht  in  »einer  Wohnung  empfange,  da  dieselbe  noch  unvollen- 
det sei.  Die  ganze  Existenz  dieser  Stadt  datire  erst  seit  drei 
Jahren,  als  von  Bangkok  Befehle  heraufgekommen  wären,  sie 
anzulegen.  Wenn  man  alle  Häuser,  gross  und  klein,  zusammen- 
rechne, könnte  sie  ungefähr  2(RX)  enthalten.  An  einer  Stelle  des 
Flusses  fand  sich  der  aus  Mauersteinen  aufgeführte  Unterbau 
einer  alten  Pagode  in  pyramidalischer  Form.  Auf  mein  Drän- 
fren  nach  möglichst  rascher  Abfertigung  konnte  ich  um  Mittag 
in  das  andere  Boot  übersiedeln,  empfing  noch  einen  Besuch  des 
Beamten,  der  mir  Geschenke  in  Confect  brachte,  sowie  des 
Richters,  von  dem  der  Koch  mit  Hühnern  und  Reis  ver- 
proviantirt  wurde,  und  Hess  dann  auft)rechen.  Nach  kurzem 
Aufenthalt  in  einem  Dorfe  am  Wege,  wo  einer  der  Bootsleute 
eine  Bestellung  auszurichten  hatte,  kamen  wir  Abends  in  dem 
Dorfe  Ranlao  an,  dessen  Häuser  in  regelmässiger  Linie  rangirt 
waren,  so  dass  sie  Gassen  bildeten.  Fische  wurden  durch  Auf- 
hängen in  der  Luft  getrocknet.  Da  bei  schwacher  Bemannung 
des  Kahns  sich  bei  seichten  Stellen  oft  Schwierigkeiten  zeigten, 
liess  ich  von  dem  dortigen  Amtmann  noch  einen  Bootsmann  zu- 
f&gen.  Am  näclisten  Tage  waren  die  Ufer  schroffer ,  obwohl 
nur  niedrig.  Da  die  Bootsleute  ihren  mitgenommenen  Vorrath 
aafgezehrt  hatten,  legten  sie  an  einem  Dorfe  an,  um  Reis  zu 
kaufen;    konnten  indess  keinen  erhalten;  doch  trafen  wir  bald 
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daranf  Xetzfischer^  die  einen  so  reichen  Fang  gethan  hatten, 
dasg  sie  uns  auf  unser  Verlangen  das  ganze  Boot  voll  Fische 
schütteten,  ohne  Bezahinng  dafür  annehmen  za  wollen.  Die 
grösseren  Gattungen  von  Fischen  warfen  sie  alle  in's  Wasser 
zarücky  da  sie  giftig  wären*)  und  nicht  gegessen  werden  dürf- 
ten. Wir  legten  dann  am  nächsten  Dorfe  Brankiln  an,  und 
während  das  FrtthstUck  bereitet  wurde,  streifte  ich  in  der  Um- 
gegend umher  und  traf  abseits  vom  Wege  einen  Dämonen- 
Tempel,  wo  an  bestimmten  Tagen ,  wie  mir  gesagt  wurde,  die 
Dorfbewohner  durch  Tanzen  und  Opfergaben  ihre  Verehrung 
darbrächten.  Diese  mit  viereckigen  Frangen-Tüehem  rother  und 
weisser  Farbe  umhangene  Strnctur  bestand  in  zwei  aus  Bambu 
gefertigten  Terrassen,  die  von  einem  Dache  bedeckt  waren.  In 
der  oberen  Etage  waren  auf  drei  Planken,  drei  Figuren  mit 
königlichen  Emblemen  geschnitzt,  die  mir  als  Chao  Songkai, 
Cbao  Mongkong  und  Chao  Po  bezeichnet  wurden.  Das  eine 
Bild,  die  Beine  über  einander  geschlagen,  war  mit  einer  spitzen 
Kopfbedeckung  geschmückt,  das  andere,  in  tanzender  Stellung, 
trug  Lotus  und  andere  Blumen  in  seinen  Händen,  das  dritte, 
mit  geflügelter  Kopfbedeckung,  hielt  eine  Muschel  und  hatte 
den  einen  Fuss  nach  hinten  zurückgestossen.  Zwischen  ihnen 
lehnten  Holzknüppel,  die,  wie  die  Eingeborenen  auf  meine 
Frage  behaupteten,  Blumen-Bäume  vorstellen  sollten,  die  aber 
zu  deutlich  ihre  Natur  als  Lingam  verricthen,  als  dass  ich  mich 
damit  zufrieden  geben  konnte.  Ich  erfuhr  dann,  dass  diese 
Stöcke  Nak-Mai  (Frauen  der  Nak  oder  Nat**)  genannt  wurden, 
aus  einer  Art  Geschlechtsvcrwandlung,  da  die  Nat  beim  Volke 
als  weiblich  betrachtet  werden.  An  den  Füssen  der  Capelle 
war  ein  kleiner  Holz-Elephant  gesetzt  von  einem  Kranken,  der 
dadurch  den  Dämon  bitten  lies«,  dieses  edle  Thier  statt  ihn  zu 


*)  Doch  geschieht  dies  auch  als  Abschlagszahlung  für  die  im  Fischfänge  be- 
gangene  Sünde.  Verdienstsuchende  kaufen  oft  Fische  los,  um  sie  wieder  in  Frei- 
heit zu  pet/en,  wie  Pythagoras  auf  der  Reise  von  Sybaris  nach  Kreton;  und  das> 
selbe  wird  von  dem  ersteh  der  Buddhistischen  Missionäre  unter  den  Buraten 
erzahlt  am  Ufer  der  Selenga. 

*^)    Der   ganze    Hofhält    Indra's    wird     mit    dem    Oollectivnamen    Nataki    be- 
jMlchnet, 
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Msen.  Diese   drei    Dämonen  bilden  die  Schutzgottheit  des  Dor- 
fes, nnd  eine   Cicerone   fügte  hfnzu^  d-ass,  wenn  ein  Fürst  oder 
grower  Herr  in  zorniger   Aufwallung  stürbe^   er  sich  in  einen 
Dämon  verwandle   nnd  zum  Protector  auserwählt  werden  könne. 
Die  Seelen  der  gnten  Schamanen  empfangen  in  Sibirien  weniger 
Verebning,  als  die  der  bösen^  die  schaden  können.     Das  Grab 
der  Madame   Todd   (Frau  eines  Missionärs  in  Mandura) ,    die 
IfCiH  gestorben    war  und  bei  den  Eingeborenen  in  guter  Erinne- 
nng  Stande  fand  man  IHfvj  mit  Oel  bestrichen  und  mit  Lampen 
behingt,  da  es  in  eine  beilige  Opferstätte  verwandelt  war,  wo 
OelUbde  abgelegt   und  Wunder  geschahen  (nach  Taylor).    Ein 
Miggionär  in  Tinnevelly  erzählt,  wie  ein  Engländer,  ein  höchst 
gottloser  Mensch,  nach  seinem  Tode  von  den  Shanars  angebetet 
wurde,  weil    diese   flirchteten,   dass  seine  Seele  sich  in  einen 
Dämon  verwandeln  möge  und  sie  quälen. 

Am  Nachmittage  passirten  wir  den  Einfluss  *  j  des  Pitsanulok- 
Flnsses  in  den  Menam,  und  vor  dem  auf  der  vorspringenden 
Landzunge  gebauten  Zollhause  lagen  eine  Menge  grössere  und 
kleinere  Schiffe,  die  dort  ihre  Papiere  revidiren  lassen  und  die 
Steuer  von  ihrer  Fracht  entrichten  mussten.  Die  Ufer  zeigten 
weiterhin  eine  röthliche  Färbung,  und  Abends  langten  wir  in 
Nakkonsavan,  einer  neuen  Wechselstation  an.  Ich  schickte  so- 
^eieh  zum  Gouverneur,  der  mich  zu  sich  nach  seinem  Hause 
einladen  Hess,  und  mir  dort  mittheilte,  dass  er  schon  vor  zwei 
Tagen  auf  dem  Punkt  gewesen,  nach  Bangkok  zu  reisen, 
wo  der  König  die  Kopfscherung  eines  seiner  Prinzen  feier- 
lieh zu  begehen  beabsichtige  und  dazu  alle  höheren  Beam- 
ten längs  des  Flusses  zu  sich  entboten  habe.  *  Eben  vor  der 
Abfahrt  habe  er  aber  durch  einen  Eilboten  die  bevorstehende 
Aaknnft  des  hohen  Fremden  erfahren  und  deshalb  dieselbe  bis 
jetzt  aufgeschoben,  um  dem  König  sogleich  die  directesten  Nach- 
riehten  bringen  zu  können.  So  sah  ich  mich  auf  einmal  in 
eine  wichtige  Standesperson  verwandelt,  ohne  noch  selbst  zu 
wissen,  wodurch  und  wozu.    Vermuthlich  aber  lag  in  3em  mir 


*j  Ffolomias  liMt    den   südlicher   aU  dfii  [)oro8  eiiUpriiigeiid«!!    Seros-Fluss 
»Ol  zwei  QtisUströoieii   gebildet  werden. 
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aufgedrungenen  Charakter  nocli  etwas  Andere«  als  die  Ehre. 
Der  Oouvemenr  in  Rahein  hatte  sich  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  meinem  unabhängigen  Reisen  besonders  deshalb  entgegen- 
gesetzt, weil  er,  als  ohne  Präcedenzfall,  ungewiss  war,  wie  er 
sich  bei  der  ganzen  Sache  zu  benehmen  habe.  Er  mochte  es 
deshalb  fUr  das  Sicherste  halten,  mich  als  eine  Art  Staats- 
gefangenen, mit  Regierungsbooten  nach  Bangkok  zu  expedirem 
damit  dort  weiter  entschieden  werden  möge. 

Die  Pfeiler  der  Halle,  in  der  wir  auf  einem  Teppiche  bei- 
sammen Sassen,  waren  mit  Schnitzereien  verziert,  und  zwischen 
der  mittleren,  über  dem  Prunksitz  des  Gouverneurs,  waren  Bän- 
der im  Viereck  gezogen  und  Papierblätter  daran  gehängt  mit 
magischen  Zeichen  und  Quadraten,  die  von  Priestern  geweiht 
waren.  Der  Fürst  war  mit  vieler  Eleganz  gekleidet  und  trug 
einen  reich  verzierten  Gürtel  mit  Juwelen  besetzt.  &  erzählte 
mir,  dass  die  alte  Stadt  Nakhonsavan,  die  in  der  siamesischen 
Geschichte  eine  Rolle  spielt,  weiter  im  Innern  läge,  wo  sich 
noch  die  Spuren  ihrer  Wälle  verfolgen  Hessen;  die  jetzige  Stadt, 
die  Quartiere  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  zusammen  genom- 
men, mit  Einschluss  von  sechs  Dörfern,  zähle  2400  Häuser. 

Hinsichtlich  des  Boots  schien  wieder  einige  Noth,  da  der 
Gouverneur  mir  rieth,  um  keinen  Aufenthalt  zu  haben,  lieber 
das  mitgebrachte  zu  bewahren ;  doch  musste  es  erst  durch  rich- 
tige Vertheilung  der  Ladung  gerade  gerichtet  und  ausgebessert 
werden,  da  es  am  letzten  Tage  stark  geleckt  und  viel  Wasser 
gemacht  hatte.  Während  des  Gesprächs  waren  bedeckte  Speise- 
schUsseln  hereingebracht  und  auf  einer  Platform,  mit  zwei  Stühlen 
davor,  angerichtet  worden;  der  Gouverneur  setzte  sich  auf  den 
niedrigeren  der  beiden  und  unterstützte  mich  im  Essen,  indem 
er  das  gesottene  Huhn  mit  seinen  Händen  flir  meinen  Teller 
zerriss,  die  hartgekochten  Eier  öffhete  und  um  die  Erlaubniss 
bat,  mir  den  gelben  Dotter  in  den  Mund  stecken  zu  dürfen.  Auch 
fischte  er  mit  chinesischen  Chopstic  allerlei  fette  Bissen  aus  den 
mysteriösen  Saucen  und  Ragouts  heraus,  um  mir  dieselben  vor- 
zulegen und  geeignetster  Beachtung  zu  empfehlen.  Der  Dol- 
metscher und  Capitän  des  Boots  wurden  unterdess  an  einem  an- 
dern Tische  traetirt.     Nach    dem  Händewaschen    kehrten  wir 
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n  dem  Teppichsitz  zurück,  wo  Knchen  und  Früchte  servirt 
wurden  y  sowie  kleine  Schalen  mit  Thee.  Nachdem  ich  mich 
von  dem  Gouverneur,  der  noch  dieselbe  Nacht  abzureisen  beab- 
fichtigte,  verabschiedet  hatte,  traf  ich  auf  dem  Rückweg  nach 
dem  Boote  ein  Kloster,  das  ich  zum  Besuche  des  Abts  betrat, 
aber  hörte^  dass  er  für  Meditation  nach  den  Wald  gezogen  sei. 
Einer  der  Mönche  zeigte  mir  die  Abschrift  derVinay  auf  Palm- 
blitter  in  schnörkeligen  Pali-Buchstaben,  deren  Alphabet  ich 
mederschreiben  Hess.  Einige  Knaben  der  Klosterschule  fand 
ich  in  einem  Zickzackbuch  mit  siamesischer  Schrift  lesen,  und 
lernen  sie  überhaupt  zuerst  das  siamesische  Buchstabir-  und  Lese- 
bach, ehe  sie  an  das  Pali  gehen.  In  dem  Tempel,  über  dessen 
Thttr  Götterfiguren  zwischen  Arabesken  ausgehauen  waren,  sass 
vor  der  grossen  Figur  Buddha's  eine  andere  im  königlichen 
Sebmnck,  und  Rahanta  mit  ausgestreckten  Händen  standen  da- 
neben. Ueber  der  Kanzel  in  der  Tempelhalle  hingen  Papier- 
streifen, bemalt  und  beschrieben,  von  der  Decke  herab.  Von 
hohen  Pfeilern  im  eingehegten  Hofe  wehten  ausgezackte  Papier- 
wimpel. Die  meisten  der  kleineren  Pagoden  trugen  hohe  Spitzen. 
Ich  verbrachte  die  Nacht  im  Boot,  wohin  der  Gouverneur  Ge- 
schenke von  Eiern  und  Bananen  vorausgesandt  hatte.  Am  an- 
dern Morgen  früh  brachen  wir  auf,  mit  demselben  Boot,  aber 
neu  ausgehobener  Mannschaft.  Niedrige  Hügel  zeigten  sich  in 
der  Entfernung,  als  wir  am  Kloster  (Vat)  des  Dorfes  Bam-Thra 
anlangten.  Am  Ufer  standen  kleine  Pagoden  mit  schlanker 
Thurmspitze,  und  von  hohen  Pfosten,  mit  Vogelbildern*)  ge- 
sehmtlckt,  wehten  Flaggen  aus  leichtem  Holz,  während  an  an- 
deren breite  Papierstreifen  flatterten.  In  einem  Bambu-Gebäude 
sass  auf  niedrigem  Piedestal  eine  Buddhafigur,    und  daneben 


*)  Nach  der  Voluspae  erweckt  der  goldflaniiuige  llahn  die  Helden.  Finn 
Iftgiiosen  vergleicht  den  Eddischen  Hahn  Vidhofnir,  der  auf  Mimameidhr  sitzt, 
mit  den  Hihnen ,  die  auf  Maihaume  iresteckt  zu  werden  pflegen.  Orimm  lässt 
ci  nogewias,  wann  die  Hähne  auf  KirchthOrmen  eingeführt  wurden;  doch  erzahlt 
Eckehard  beim  Einbruch  der  Ungarn ,  dass  ein  zum  Glockentburm  hinaufgestie- 
gtoer  Riober,  als  er  mit  der  Lanze  nach  dem  goldenen  Hahn  stiess  (deum  loci 
ftc  Toeatom),  herabstürzte  und  umkam. 
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führten  Steintreppen  zu  der  Kanzelhalle  empor.  In  einem  mit 
doppeltem  Dach  gedeckten  Gebäude  war  man  beschäftigt,  die 
Wände  zu  bemalen,  und  der  grösstc  Theil  der  Bilder  hatte  schon 
Ausfllhrung  erhalten.  Auf  einer  Seite  sah  man  einen  Reiter 
auf  weissem  Ross  gegen  ein  grünes  Ungeheuer  ansprengen,  das 
sich  aus  einem  rauchenden  Berge  emporhob;  darüber  zog  sich 
eine  Linie  von  Göttern  und  Ungeheuern  hin,  neben  einander 
sitzend.  Auf  einer  andern  Wand  zeigte  sich  der  Sieg  Buddha's 
über  Mara  bei  der  Verklärung.  Eine  Armee  von  Teufeln,  ge- 
führt von  einen  grünen  Riesen  auf  einem  ein  Schwert  im  Rüssel 
schwingenden  Elephanten,  stürmt  unter  einem  Pfeilregen  auf  den 
in  ruhiger  Haltung  dasitzenden  Heiligen  ein,  unter  dessen  Füs- 
sen die  Göttin  der  Erde  in  einer  goldenen  Halle  umherwandelt, 
ihre  Zöpfe  auspressend.  An  der  andern  Seite  sieht  man  dann, 
wie  das  feindliche  Heer  von  den  ausgedrückten  Wassern  ver- 
schlungen und  von  Seeungeheuern  zerrissen  wird.  Der  grüne 
Riese  erscheint  jetzt  wieder,  aber  er  sitzt  mit  flehentlich  aus- 
gestreckten Händen  auf  dem  Elephanten,  der  demüthig  eine  Blume 
im  Rüssel  emporhält. 

Als  ich,  an's  Boot  zurückgekehrt,  ein  Bad  nehmen  wollte, 
wurde  ich,  der  Alligatoren  wegen  davor  gewarnt.  Einige  mei- 
ner Bootsleute  waren  mit  dem  Oberlande  wohlbekannt  und  sie 
berichteten,  dass  die  Ruinen  des  alten  Kampleng  phet  ungefähr 
eine  halbe  Tagereise  von  der  jetzigen  Stadt  entfernt  seien.  Die 
Ueberbleibsel  von  einer  Stadtmauer  in  drei  Gürteln  Hessen  sich 
bemerken  und  ebenso  die  Trümmer  von  drei  grossen  Pagoden, 
sowie  eine  Menge  kleinerer.  Auch  von  Rah  ein  wussten  sie 
Mancherlei  zu  erzählen.  Die  dortige  Gegend  war  früher  ein 
grosser  See,  bis  das  Wasser  allmälig  abgeflossen  und  zuletzt 
nur  der  Fluss  übrig  blieb.  Die  Stadt  ( Myang )  Tak  wurde  dort 
gegründet,  deren  Reste  sich  eine  Tagereise  aufwärts  von  dem 
jetzigen  Rahein  finden,  mit  Spuren  der  Wälle  und  einigen  Pa- 
goden. Die  nahegelegene  Stadt  Xot  oder  Jot  wurde  unter  der 
Regierung  des  Königs  Khun  Samxong  berühmt.  Nach  der  Zer- 
störung von  Myang  Tak  wurde  später  durch  die  Könige  von 
Yuthia  (Ayuthia  oder  Siam)  eine  neue  Stadt  gegründet,  ander 
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Stelle  eines  Rabeng  oder  Lahain  *)  gehiessenen  Dorfes  und  dar- 
■aeli  benannt«  Der  Eigenthttmer  des  Bootes  stammte  aus  Ra- 
ktin,  und  einige  magische  Vierecke  mit  Cirkeln  daran  atif 
ier  Kajtttenthfir  waren  mit  Sprüchen  in  Laos-Buchstaben  um- 
lehrieben.  Der  Inhalt  einer  von  Kampheng  pet  gebrachten  Stein- 
eiBSchriften,  die  von  den  verdienstlichen  Werken  eines  im  Jahre 
131)9  der  Mahasakkharat  regierenden  Königs  handelte  ^  wurde 
■lir  später  alsRöang-Khuam-Nai-Pen-Sila-Vat-Sfidet-Myang- 
lampheng-phexr  bezeichnet.  Phaya  Lütthairat;  Sohn  des  Phaya 
Sitthai  and  Enkel  des  Phaya  Rammarat  (der  in  der  Stadt 
Sntxanalai-Snkkhothay  regiert  hatte);  empfing  bei  seiner  Krö- 
mg  den  Titel  Sri-Suraya-Phra-Maha-Aram-Raxathirat,  und 
piaoste  bei  seiner  Reliquien-Deponirung  Zweige  des  Phra-Maha- 
Pkot  oder  des  heiligen  BodhibaumeS;  unter  dem  Phra-Phutthi- 
Chao  in  Langkathayib  geruht  hatte.  Bei  der  Weiterfahrt  am 
Ntehmittage  zwischen  offenen  Ufern  machten  die  Bootsleute 
eineo  Halt  beim  Dorfe  Bang-prat  und  gingen  nach  einer  Baum- 
pvppe  im  Gebl5lZ;  wo  in  einer  durch  Büffel  gedrehten  Presse 
der  Saft  des  Znckerrohres  ausgepresst  und  in  einem  daneben 
stehenden  Kessel  eingekocht  wurde.  Der  Fabrikant  hockte  mit 
winer  ganzen  Familie  von  Frauen  und  Kindern  auf  der  Erde, 
lad  ebenso  seine  Diener,  indem  sie  alle  diesem  einfachen  Pro- 
CMse  zusehen  halfen,  ohne  selbst  viel  nöthig  zu  haben  thätige 
Hand  anzulegen.  Sie  ftlllten  einige  Eokosnuss-Schalen  für  uns, 
oid  die  Schiffer  thaten  sich  in  dem  süssen  Trank  eine  Güte. 

Gegen  Abend  traten  die  Hügelketten  näher  an  den  Fluss 
keran,  nnd  wir  legten  flir  die  Nacht  jenseits  des  Dorfes  Hudden 
m^  dessen  Landeplätze  mit  Böten  aller  Art  überfüllt  waren. 


*j  I««fsen  identiflcirt  die  Stadt  Kimara  (bei  Ptolomäos)  mit  Rahain  (Lahaing) 
«Dd  Salatha  mit  Zimmay.  In  den  Daonai  mit  der  Stadt  Daona  findet  er  den 
5asrii  der  Thay  (der  mittleren  oder  Thay-nai  nacli  Low).  Ausser  den  beiden 
Haaytnidtra  Balon|ra  nnd  Kortatha  erwähnt  Ptolum&os  nnter  den  Sindoi  noch 
4rf  Stadt  S*nda.  Die  Sindai-Inseln  (worunter  die  des  Agathodaimon)  waren  von 
Aalkropophagen  bewohnt.  Die  Stadt  Bramma  wird  als  Seminfu  bestimmt  Die 
iBdiscke  Gesandtschaft,  die  unter  Kaiser  Wuti  (aus  der  Dynastie  der  Liang)  in 
(^ina  ankam,  ^on  einem  am  Flusse  Sindhn  herrschenden  Konig  wird  auf  die 
G«pti-Herr»clier  mm  Indus  bezogen. 
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Die  Ufer,  zwischen  denen  wir  am  nächsten  Tage  hinfahren, 
tragen  vielfache  Spuren  von  Anbau;  die  Bootsleute  erzählten 
von  dem  Könige  des  alten  Müang  Tsk,  dass  er  zu  dem  Stamme 
der  Taoutong  gehört  habe,  ein  Volk,  das  fünf  Tagereisen  in 
einem  Tage  zurückzulegen  vermochte.  Verwandt  damit  war  der 
unverwundbare  und  gegen  jede  Art  der  Waffen  sichere  Stamm 
der  Perong  in  der  Stadt  Sukothay. 

Um  Mittag  kamen  wir  nach  der  Stadt  Monnerohm,  nach 
der  Zerstörang  der  früheren  Stadt  Xangrohm  gebaut,  die  an 
der  Stelle  gegründet  worden  war,  wo  ein  zur  Belohnung  in 
den  Adelstand  erhobener  Jäger  einen  weissen  Elephanten  g^ 
sehen  hatte.  Als  ich  zu  baden  wünschte  und  mich  erkundigte, 
ob  keine  Gefahr  sei,  erhielt  ich  zur  Antwort,  dass  Alligatoren 
dort  nicht  zu  fürchten  wären,  dass  aber  unter  dem  Wasser  der 
Pnük  genannte  Geist  lebe,  in  der  Gestalt  und  der  Grösse  eines 
Holzblockes,  der  seine  Lust  daran  habe,  die  Badenden  zu  paken 
und  zu  sich  hinab  in  seine  Wohnung  zu  ziehen.  Unter  einem 
Verschlage  wurden  Theaterstücke  aufgeführt,  und  zwar  auf 
Veranstaltung  und  Kosten  eines  chinesischen  Hazardspielers  aus 
Molmein,  der  dort  Bank  hielt  und  das  Volk  durch  die  Musik 
und  die  Tänzer  anlockte.  Das  beliebteste  dieser  Hazardspiele 
ist  das  der  im  birmanischen  Anitaun  genannten  Würfel.  In 
einem  Hause  sah  ich  aber  auch  eine  Gesellschaft  versammelt 
um  einen  Chinesen,  der  länglich  geformte  Karten  vor  sich  hinlegte 
und  darnach  die  Einsätze  einstrich.  In  einem  andern  Zimmer 
spielte  man  auf  einem  Brett  mit  Cowrie-Muscheln.  Auf  derBtthne 
war,  singend  und  die  Arme  verdrehend,  nur  ein  Mädchen  thä- 
tig,  das,  in  königliches  Costüm  gekleidet,  künstliche  und  nach 
rückwärts  gebogene  Fingernägel  von  erschreckender  Länge  an- 
geschnallt hatte.  Die  übrige  Schauspielergesellschaft  sass  auf 
der  Erde  neben  dem  Orschester.  Für  die  AuffQhrangen,  die 
nur  des  Morgens  erlaubt  sind  und  mit  dem  Nachmittage  ge- 
schlossen werden  müssen,  wird  der  Regierang  eine  bestimmte 
Taxe  bezahlt.  So  hörte  ich  von  dem  Gouveraeur,  dem  ich 
einen  Besuch  abstattete.  Er  empfing  mich  zwischen  Sonnen- 
schirmen und  Ehrenlanzen  in  einem  mit  Teppichen  bedeckten 
Zimmer,  und  war  ausser  einem  seidenen  Putoo  mit  einem  gold- 
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dvfhwirkten  Gewände  grüner  Farbe  bekleidet^  das  er  ans  den 
Hinden  des  Königs  znr  besondem  Anerkennung  seiner  Dienste 
enpfiiigeii  hatte.  Er  zeigte  mir  als  ein  anderes  Geschenk  des 
IdnigB  einen  ans  geschwärztem  Golde  gefertigten  Theetopf, 
wwie  einen  eigenhändigen  Brief  Seiner  Majestät,  in  einem  reich 
Tfnjerten  Convert  eingeschlossen  nnd  mit  dem  königlichen  W<ap- 
peo  gesiegelt.  Der  Brief  war  siamesisch  geschrieben  in  Sprache 
nd  Bnehstaben ,  hatte  aber  verschiedene  Worte  anf  Englisch 
Wgefligt.  da  bekanntermaassen  beide  Könige  Siams  eine  hin- 
Biglielie  Kenntniss  der  englischen  Sprache  besitzen ,  nm  sich 
■Hdlieh  nnd  sehriftlich  darin  anszndrücken.  Am  Anfange  des 
BHefes  fand  sich  N.  213  nnd  daneben  ^^Royal  palace  of  Bang- 
Ut^  mit  dem  europäischen  Datum  zugefügt.  Am  Fusse  der 
enten  Seite  war  geschrieben :  ^^To  the  Honourable  Pra  Siddhikün 
beom  of  Mennerome  town'S  nnd  am  Ende  des  Briefes:  ;;Your 
friend  and  wellwisher  Mongkut'^,  unter  ZufUgung  des  siamesischen 
Diitims.  Der  alte  Herr  Gouverneur  hatte  nebst  seinen  Freun- 
fcn  mnd  Verwandten  viele  Jahre  hindurch  die  Hieroglyphen, 
die  ihm  von  so  hoher  und  hochgeschätzter  Hand  zugekommen, 
■it  mysteriösem  Staunen  betrachtet  und  sich  den  Kopf  zcrbro- 
eben,  was  sie  wohl  bedeuten  möchten.  Seine  Freude  kannte 
daher  keine  Grenzen,  als  ich  ihm  den  Sinn  entzifferte.  Noch 
ii^eregter  wurde  er,  als  ich  ihm  aus  Bowring's  Buche  über 
Slam  das  Portrait  des  Königs  zeigte,  das  er  augenblicklich  er- 
kannte,  sowie  auch  die  Siegel  des  ersten  und  zweiten  Königs. 
Er  rief  sein  ganzes  Hausgesinde  herbei,  und  zeigte  das  Bildniss 
seiner  Frau  nnd  seiner  Tochter,  die  es  beide  verehrend  zu 
ikrer  Stirn  erhoben,  wie  er  auch  selbst  gethan  hatte.  Ich 
hatte  ein  Flaschen  Eau  de  Cologne  zum  Geschenk  mitgebracht, 
wovon  sieb  das  kleine  Mädchen  in  die  Hände  giessen  Hess  und 
ihr  Cresicht  damit  wusch,  und  leicht  ihren  Augen  hätte  Schaden 
tkvn  können,  wenn  wir  nicht  zeitig  durch  ihr  Schreien  aufmerk- 
nm  gemacht  wären,  um  vorzubeugen.  Nach  Thee  und  Cigar- 
ren,  die  der  Gouverneur  selbst  anxUndetc,  ehe  er  sie  anbot, 
wvden  Theebretter  mit  Kuphcn  und  Früchten  hereingebracht, 
sowie  friseb  geöfinete  Kokosnüsse  zum  Trinken.  Auch  eine  Li- 
<|iearflasche  wurde  hervorgezogen.  Mein  Wirth  erkundigte  sich 
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nach  meiner  Reise ^  und  hörend;  dass  ich  noch  etwas  unwohl 
sei;  empfahl  er  mir  ein  braunes  Schnnpfpolver;  das  als  sicheres 
Universalmittel  jede  Krankheit  vertreibe.  Gregen  Abend  ging  ich 
zum  Boot  zurück;  und  nach  dem  Nachtessen  kam  auch  der  (jou- 
vemeur  dorthin;  eine  Mnsikbande  mitbringend;  die  er  aufspielen 
liess.  Er  verbrannte  während  der  ganzen  Zeit  wohlriechende 
ParflimkerzeU;  um  den  sonst  durch  Opium  oder  Alkohol  erzeug- 
ten Sinnenrausch  in  unschuldigerer  WeisC;  wie  einst  im  Islam, 
zu  ersetzen.  Ich  liess  Thce  mit  Gonfect  und  Pfeffermünzkuchen 
umherreicheU;  von  denen  besonders  die  letzten  viel  Beifall  fan- 
den. Schon  in  vorgerückter  Nacht  kam  der  eben  aus  dem 
Walde  zurückgekehrte  Sohn  des  Gouverneurs ;.  um  seinen  Vater 
zu  sehen,  und  brachte  ihm  einiges  Zuckerrohr  als  Angebinde 
des  Wiedersehens. 

Am  Morgen  schickte  der  Gouverneur  eine  ReiheTräger  mit 
bedeckten  Schüsseln  zum  Frühstück;  aus  ReiS;  Ragout,  Fischen 
u.  s.  w.  bestehend.  Dann  legten  zwei  Boote  für  die  Weiter- 
reise an  das  frühere  aU;  und  während  die  Sachen  umgeladen 
wurden ;  ging  ich  nach  der  Amtswohnung;  um  mich  zu  verab- 
schieden. Der  Minggyi  zeigte  mir,  in  einer  Glasröhre  aufbe- 
wahrt; einen  Manuscriptbrief  des  Königs  auf  goldbesprenkeltem 
Papier,  mit  der  Unterschrift  ;;Mellingkut";  sowie  die  bei  Präsen- 
tationen am  Hofe  getragene  Mütze  mit  vergoldeter  Spitze  und 
langherabhängenden  Ohrlappen  (ein  Hinweis  auf  ältere  Sitte). 
Eine  vom  Könige  geschenkte  Goldschüssel  war  am  Rande  mit 
Drachen  und  Ungeheuern  verziert.  Während  die  grosse  Laos- 
Orgel  gespielt  wurde ;  machte  das  Töchterchen  des  Hausherrn 
Tanzbewegungen  mit  Händen  und  Armen,  erst  sitzend,  dann 
aufstehend;  indem  sie  ein  rothes  Tuch  in  verschiedentlichen 
Faltungen  um  den  Kopf  wand.  Sie  trug  seidene  Beinkleider 
und  Goldspangen  um  die  Knöchel.  Der  Gouverneur  begleitete 
mich  nach  dem  jetzt  fertigen  Boote,  das  er  mit  einem  Uebw- 
fiuss  von  Gemüsen,  Bananen,  Zuckerrohr  flillen  liess,  und  als 
Geschenk  seiner  Gattin  einige  Bündel  Cigarren  zufügte.  Nach 
der  Abfahrt  und  einem  kurzen  Aufenthalte  am  Hause  der  Ca- 
pitäns  in  der  Vorstadt,  um  Provisionen  für  die  Mannschaft  «n- 
zunehmen,  trieben  wir  wieder  in  den  offenen  Strom  hinaus.  Die 
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lüfuigs  offenen  Ufer  fttUten  sich  bald  anfs  Nene  mit  Waldun- 
geB,  die  nns  bis  zu  unserer  Ankunft  in  Myang  Xainat  beglei- 
tctciL  Wir  befestigten  nnser  Boot  unter  einem  Klosterhof;  kennt- 
lich dorch  die  hohen  Pfeiler  mit  dem  langschnäbeligen  Vogel 
Hong,  legten  aber  nach  dem  Abendessen  neben  einem  Zayat 
in,  damit  die  Schiffer  in  demselben  schlafen  konnten  ^  um  den 
Biam  des  Bootes  nicht  zu  beengen. 

Am  Morgen  erschienen  Träger  mit  bedeckten  Frtthstttcks- 
•ehflflBeln,  vom  Grouvemeur  gesandt  ^  der  während  der  Nacht 
TW  meiner  Ankunft  unterrichtet  war.  Als  ich'  ihn  besuchte, 
oqvfing  er  mich  mit  Thee,  Kuchen  und  Gigarren^  und  begann 
cm  Ungeres  Gespräch  ttber  den  englischen  Vertrag  mit  Siam 
nid  die  Vortbeile,  die  beiden  Reichen  daraus  erwachsen  wür- 
den. In  früheren  Zeiten  lag  Zeinnat  oder  Xainat  auf  der  an- 
dern Seite  des  Flusses,  wo  im  Walde  noch  alte  Ruinen  zu  sehen 
sind,  aber  die  Stadt  wurde  in  Folge  der  ungesunden  Umgebung 
▼erlegt.  Die  Bewohner  leben  besonders  vom  Feldbau,  und  wenn 
die  Jahreszeit  daftir  ist,  treiben  Einige  den  Fischfang.  Der 
Gomremeur  wünschte  das  in  meinem  Besitze  befindliche  Portrait 
des  Königs  zu  sehen,  von  dem  ihm  das  Glerücht  schon  erzählt 
hatte,  nm  seinem  Herrn  die  schuldige  Verehrung  zu  bringen. 
Das  Hans,  in  dessen  Vorhalle  wir  sassen,  lag  auf  hohen  und 
steilen  Uferbänken;  doch  hörte  ich,  dass  in  der  Höhe  der  Re- 
genzeit das  jetzt  am  Fusse  fliessende  Wasser  sie  bis  zum  Rande 
bedecke  mid  zuweilen  selbst  überfluthe.  Nachdem  meine  Ba- 
gage iD  neue  Boote  umgepackt  war,  brachen  wir  am  Nach- 
mittage auf,  zwischen  abschüssigen  Ufern  hinfahrend,  und  hiel- 
ten ftlr  die  Nacht  neben  einem  Dorfe,  dessen  Aeltester  mir  zum 
Abendessen  Reis  mit  Salzfisch  und  pikanten  Saucen  schickte; 
doch  waren  sie  so  sehr  für  hinterindische  Gaumen  berechnet, 
dass  ich  sie  meinen  Leuten  überliess  und  mich  an  die  vom 
Koehe  zubereiteten  Speisen  hielt.  Die  Gegend  ist  reich  an 
wflden  Bamba,  die  weniger  als  die  cultivirten  von  Würmern 
angefressen  werden. 

Noch  in  der  Nacht  setzten  wir  die  Reise  fort  und  bemerk- 
ten bei  der  Dämmerung  parkartige  Anlagen  am  Ufer,  wo  Ghi- 
sesen  eine  Zuckerfabrik  angelegt  hatten.    Mit  Sonnenaufgang 
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erreichten  wir  Myang  Ing  und  landeten  bei  dem  mit  Balconen 
umgebenen  Hause  des  Gouverneurs;  das  in  einem  schimmernden 
Blumengarten  lag.  Ich  hörte  bei  meinem  Besuche ,  dass  die 
Stelle  der  alten  Stadt;  die  zur  Zeit  der  birmanischen  Invasion 
zerstört  wurde ;  jetzt  ganz  von  Jungle  überwachsen  sei,  dass 
man  indess  mitunter^  wenn  der  Wald  für  Anbau  gelichtet  werde, 
Töpfe  und  Goldmünzen  fandC;  die  auf  höheren  Befehl  nach  Bang- 
kok geschickt  würden.  Neben  einem  Kloster  an  dem  andern  Ende 
der  Stadt  fand  ich  am  Eingange  des  Jungle  zwei  yerfallene 
Pagodeu;  und 'die  unregelmässigen  Gruppen^  in  denen  die  Bäome 
des  dortigen  Waldes  beisammenstanden^  zeigten,  dass  derselbe 
erst  später  auf  einem  unterbrochenen  Terrain  aufgewachsen 
war.  Drei  hohe  Kokosnusspalmen,  die  über  die  anderen  Gipfel 
emporschwankten;  deuteten  die  Stelle  eines  zerstörten  Klosters 
aU;  und  ein  schmaler  Wassergraben  bezeichnete  den  Lauf  der 
früheren  Stadtmauer.  In  einem  mit  Buddhabildem  gefUllten 
Steingebäude  traf  ich  einige  MönchC;  die  mir  Kuchen  aus  Zucker- 
saft und  glutinösen  Keis  anboten.  Der  Rückweg  führte  mich,  zu 
einem  andern  Kloster,  am  Ufer  gelegen,  dessen  einer  Götzentempel 
auf  einem  schwimmenden  Floss  im  Flusse  gebaut  war.  In  der 
Nähe  prunkte  ein  l)untverzierter  Pj^villon,  der  im  vorigen  Jahre 
aufgerichtet  war,  als  der  König  in  einem  seiner  Dampfschiffe 
der  Stadt  einen  Besuch  abgestattet  hatte.  Doch  ist  das  Fahr- 
wasser dafür  nur  in  der  Mitte  der  Regenzeit  tief  genug. 

In  einem  Dämonentempel;  dessen  Dach  mit  einem  Wust 
von  Zicrrathen  überladen  war;  lag  eine  CoUection  bunter  Fi- 
guren umher,  theils  aus  Papier  geschnitzt;  theils  aus  Thon  ge- 
knetet. Auf  dreieckigen  Tischen  paradirten  die  Schädel  rie- 
siger Alligatoren.  Das  untere  Stockwerk  war  mit  hölzernen 
Lingam  gefällt;  die  für  die  weiblichen  Nat  dahingestellt  waren. 
Nur  für  die  männlichen  Nat,  erzählten  meine  Begleiter,  würden 
Bilder  verfertigt;  nicht  flir  die  weiblichen.  Ich  empfing  diese 
Mittheilung  noch  durch  das  Medium  der  birmanischen  Sprache, 
denn  den  Siamesen  ist  der  Gebrauch  von  Nat  in  diesem  Süme 
unbekannt,  da  sie  die  dadurch  zu  bezeichnenden  Wesen  bald 
Thephada,  bald  Chao,  bald  Phi  nennen.  Nak  hat  bei  ihnen 
nur  Bezug  auf  Naga. 
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Dm  bei  meiner  Rückkehr  znm  Landungsplatz  der  Bootwech- 
kI  noch  auf  sich  warten  liess^  begab  ich  mich  wieder  zum 
GoaTemenr  y  nm  denselben  zn  betreiben.  Ein  durch  den  Gapi- 
ttn  Y(m  Xainat  mitgebrachtes  Schreiben  wurde  auf  eine  Tafel 
eo{MTt  und  dann  der  Pass  mit  einem  Eohlenstift  auf  dünnes 
Pikier  ausgeschrieben,  mit  Beifügung  eines  rothen  Siegels. 
Während  Thee  und  Cigarren  umhergereicht  wurden,  zeigte  mir 
der  Beamte  einige  auf  die  eine  oder  andere  Art  bis  zu  ihm  ge- 
kommene Nummern  der  lUustrated  London  New,  deren  Bilder 
ihm  viel  Unterhaltung  zu  geben  schienen.  Er  trat  dann  auf  den 
Btkon  hinaus,  um  durch  die  von  dort  gegebenen  Befehle  die  Vor- 
bodtungen  zur  Abfahrt  zu  beschleunigen,  und  fanden  wir  uns 
taeh  bald  darauf  wieder  unterwegs.  Das  eine  der  beiden  Boote, 
die  ieh  jetzt  erhalten  hatte,  war  chinesisches  Eigenthum,  und 
auf  einem  mit  blauer  und  gelber  Farbe  übermalten  Bücher- 
gestell der  Kajüte  lagen  Packete  Gold-  und  Silberpapier. 

Die  waldfreien  Ufer  waren  jetzt  mit  Häusern  und  Dörfern 
besetzt,  und  eine  abwechselnde  Fahrt  zwischen  ihnen  fahrte 
ins  mit  Eünfall  der  Nacht  nach  Myang  Phrom.  Auch  in  dieser 
Stadt  war  der  Gouverneur  zu  der  bevorstehenden  Festlichkeit 
steh  Bangkok  berufen,  doch  kam  sein  Stellvertreter  an  Bord, 
om  die  nöthigen  Maassregeln  zur  Weiterfahrt  zu  besprechen. 
Nach  einem  durch  vorheriges  Bad  gewürzten  Frühstück,  bei 
dem  ich  aber  die  von  dem  Beamten  geschickten  Gerichte  nur 
zum  Schein  berücksichtigen  konnte,  wurden  die  Boote  um- 
gepackt und  in  den  Strom  hinausgewendet.  Die  Beschäftigung 
der  Bevölkerung  schien  vorwiegend  der  Ackerbau  zu  sein,  doch 
zeigten  sich  auch  mitunter  unfruchtbare  und  öde  Stellen  am 
Ufer.  Aus  einer  malerischen  Baumgruppe  blickten  die  ge- 
ichmttckten  Dächer  eines  Klosters  hervor,  dessen  weite  Aus- 
dehnung durch  den  Tmkreis  hoher  Pfeiler  und  Fahnenstangen 
bezeichnet  wurde,  und  über  dem  dunkeln  Laub  erhob  Linnö's 
Fürst  des  Pflanzenreichs,  die  Palme,  das  stolze  Haupt. 

Bei  der  Ankunft  in  Myang  Angstong,  noch  früh  am  Nach- 
oiittage,  war  der  Gouverneur  in  der  ßathssitzung  beschäftigt, 
so  dass  ich  ihn  erst  später  sehen  konnte.  Ich  drang  auf  mög- 
Uehst   rasche  Abfertigung  noch   denselben  Abend,   da  das  zu- 
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letzt  erhaltene  Boot  zn  klein  war,  am  die  Nacht  beqnem  darin 
zubringen  zu  können.  Der  Beamte,  ein  etwas  mürrischer  al- 
ter Graukopf,  wollte  sich  durch  keine  bestimmte  Antwort  bin- 
den und  bot  mir  ein  Haus  in  der  Stadt  an,  um  dort  zu  schla- 
fen; das  schlug  ich  ab,  um  nicht  das  vorige  Beförderungsmittel  zn 
verlieren,  ehe  ich  des  neuen  sicher  sei.  Mit  Sonnenuntergang 
kam  der  Richter,  der  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  wohnte 
herüber,  mich  im  Boote  zu  besuchen.  Er  bot  mir  unter  grossen 
Höflichkeitsbezeigungen  seine  Dienste  an  und  versicherte,  dass 
er  mir  in  Allem,  so  weit  es  in  seiner  Macht  stände,  gefällig  sein 
würde.  Auch  kam  in  der  That  noch  vor  Einbruch  der  Nacht 
ein  wohlbedecktes  Boot  an  die  Seite  des  meinigen,  und  liess  ich 
meine  Betten  dorthin  überbringen.  Da  das  zweite  Boot,  das 
ausserdem  nöthig  war,  am  andern  Morgen  noch  fehlte,  ging  ich 
schon  in  der  Frühe  zum  Grouvemeur  und  bestand  darauf,  ihn 
zu  sehen,  obwohl  man  mich  mit  dem  Bescheid  hatte  abfertigen 
wollen,  dass  er  noch  schliefe.  Ich  erhielt  zwar  das  Versprechen, 
dass  das  Boot  geschickt  werden  solle,  aber  das  Versprechen 
war  damit  noch  nicht  verwirklicht,  der  Vormittag  ging  mit  un- 
geduldigem Warten  verloren.  Die  mitgebrachten  Bootsleute,  die 
hier  zur  Ablösung  berechtigt  waren,  murrten,  dass  man  sie  so 
lange  über  ihre  Zeit  hinaus  hinhalte,  und  machten  Miene, 
meine  Sachen  aus  ihrem  SchifiTe  auszupacken  und  zurückzukeh- 
ren, so  dass  ich  sie  nur  durch  ernste  Drohungen  daran  verhin- 
dern konnte.  Wie  ich  hörte,  lag  es  mit  der  Administration 
dieses  Districtes  im  Argen.  Der  Gouverneur,  durch  sein  hohes 
Alter  schwachsinnig  und  halb  kindisch,  überliess  die  ganze 
Verwaltung  den  Händen  einiger  jungen  Leute,  die  sich  ange- 
scheut Alles  erlaubten,  da  schlimmsten  Falles  die  Verantwor- 
tung nur  ihren  Herrn  treflFen  würde,  in  dessen  Namen  sie  han- 
delten. Ich  liess  die  einflussreichsten  darunter  nach  dem  Boot 
rufen  und  redete  ihnen  dort  stark  in  das  Gewissen  unter  Vor- 
zeigung meiner  Pässe  und  sonstigen  Papiere.  Auch  erreichte 
ich  dadurch  in  der  That  das  Boot;  doch  trat  ein  neuer  Aufent- 
halt durch  Ausbleiben  der  Mannschaft  ein,  bis  ich  mich  mit 
dem  nach  der  Stadt  gekommenen  Richter  zum  Gouverneur  be- 
gab und  meine  Beschwerden  in  Bangkok,  nach  meiner  Ankauft 
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int,  in  Aussicht  stellte.  Als  sich  in  Folge  dessen  die  Boots, 
mumschaft  einzustellen  anfinge  blieb  noch  die  Ausstellnng  des 
Fissagescbeines  y  der  nach  allen  möglichen  Behörden  umher- 
gesandt werden  mnsste^  um  unterschrieben  und  besiegelt  zu 
werden.  Der  Gouverneur  oder  seine  Creaturen  schickten  mir, 
wthrscheinlich  zur  Unterhaltung  in  der  Zwischenzeit,  ein  Mit- 
tagsmahl ans  verschiedenen  Gängen,  doch  wies  ich  Alles  zurück 
und  verlangte  nur  prompte  Abfertigung,  die  dann  endlich  am 
Nichmittage  durchgesetzt  war. 

Die  Stadt  liegt  auf  einer  vorspringenden  Landzunge  von 
xwd  Armen  des  Menam  gebildet.  In  einem  Dämonentempel 
(ud  ich  unten  bekleidete  Holzfiguren  und  hohe  Haufen  hölzerne 
lingam. 

Wir  fhhren  zwischen  wohlangebauten  Ufern  hin,  und  auch 
der  Flnss  war  von  vielen  Booten  belebt.    Eines  derselben,  das 
mit  seiner  Waare  von  Bangkok  heraufgekommen  war,  bot  in  sei- 
nem schwimmenden  Laden  Zeuge,  Kleider,  Töpfergeschirre  und 
Aehnlieh^  feil,   indem  es  die  Bedürfnisse  der  Dörfer  am  Ufer 
rersorgte  oder  auch  zum  Handel  längs  den  herabkommenden 
Schiffen  anlegte.    In  Myang  Pan  stand  eine  Pagode  am  Fluss- 
ufer,  und  Mönche,  die  an  dem  daneben  stehenden  Dzayat  sassen. 
Würden  von  den  vortlberfahrenden  Bootsleuten  mit  aufgehobenen 
Händen  verehrt     Eine  Menge  Kanäle  und  Flussverzweigungen 
durchschnitten  die  wohlbewässerten  Felder,  auf  denen  die  Bauern 
mit  der  Ernte  beschäftigt  waren.   Abends  legten  wir  neben  den 
Dxayat  eines  Klosters  an,  in  dem  mein  Diener  und  die  meisten 
der  Bootsleute  ihr  Schlafquartier  aufschlugen,  da  die  lecken 
Böte  halb  voll  Wasser  standen.    Der  Matrose  erinnerte  mich 
daran,  dass  es  Weihnachten  sei,  und  schlug  ich  ihm  vor,  sich 
ein  Plumpudding  zu  machen,  wenn  er  es  aus  den  vorhandenen 
Materialien  zu  Stande  bringen  könne.  .  Doch  hatte  er  bei  der 
Cngemttthlichkeit  der  Umgebung  keinen  rechten   Muth   dazu. 
Die  Naeht  war  rabenschwarz,  und  der  in  Strömen  herabgiessende 
Kegen  hatte  bald  das  Dach  unserer  Kajüte  durchdrungen,  so  dass 
wir  such  von  oben  eingeweicht  wurden;  der  Koch  machte  gleich- 
zeitig die  Entdeckung,  dass  ihm  sein  KleiderbfLndel  abhanden 
gekommen  war,  und  schickte  ich  eine  Botschaft  nach  der  vo- 
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rigen  Station  zniück,  fttr  den  Fall,  dass  es  dort  gestohlen  sein 
sollte. 

Mit  der  frühesten  Dämmerung  aufbrechend,  passirten  wir 
einige  Dörfer,  deren  Häuser  zum  Theil  auf  schwimmende  Flösse 
im  Wasser  gebaut  waren,  dann  öffnete  sich  eine  fruchtbare 
Ebene,  aus  der  eine  Menge  von  Pagodenspitzen  hervorblickten, 
und  bald  darauf  liefen  wir  in  Ayuthia  ein,  d.  h.  die  neuerdings 
80  genannte  Stadt,  die  in  kurzer  Entfernung  von  den  Ruinen 
der  hochberühmten  Hauptstadt  des  alten  Siam  gebaut  ist.  Die 
Stadt  ist  sehr  volkreich  und  nimmt  nicht  nur  auf  dem  festen 
Lande  eine  ziemliche  Ausdehnung  ein,  sondern  besetzt  auch  die 
beiden  Seiten  des  Flusses  mit  schwimmenden  Häusern,  beson- 
ders Verkaufsläden,  auf  deren  Strasse  eine  Unzahl  kleiner  Böte 
hin  und  her  schiessen.  Bald  ist  es  die  geschmückte  Gondel  des 
vornehmen  Siamesen,  der  sich  fortrudem  lässt,  bald  der  mit 
Früchten  oder  aufgestapelten  Porzellanwaaren  gefüllte  Kahn 
des  Kaufmanns,  der  seine  Waaren  ausbietet,  bald  das  Boot  des 
einfachen  Bürgers,  der  seine  Geschäfte  besorgt,  oder  das  von 
ihr  selbst  gesteuerte  Boot  der  Hausfrau,  die  auf  den  Markt 
geht,  oder  die  kleine  Nussschale,  in  der  sich  der  Schulknabe 
zum  Kloster  rudert,  das  Mädchen  ihre  Freundin  besucht.  Und 
dann  bricht  sich  dazwischen  wieder  ein  langes  Kriegsboot  Bahn, 
das,  im  eintönigen  Rudertact  fortgestossen,  Regierungsdepeschen 
besorgt,  erscheinen  besonders  des  Morgens  beim  Bettelgang 
oder  der  Bettelfahrt  die  sorgsam  erhaltenen  Fahrzeuge  der 
Mönche,  die  von  ihren  Schülern  gerudert  und  von  den  Vor- 
beipassirenden  mit  demüthigen  Gesten  begrtisst  werden,  be- 
wegt sich  schwerfallig  ein  vollbepacktes  Reiseboot  seinem  Be- 
stimmungsort entgegen,  schwankt  eine  Djonke  am  Anker,  die 
von  Bangkok  aus  so  weit  den  Fluss  heraufgefahren  ist. 

Der  Gouverneur  der  Stadt  war  am  Hofe  abwesend;  sein 
Stellvertreter  aber  führte  mich  auf  einem  schmalen,  aus  Mauer- 
steinen aufgeführten  Pfade  von  dem  sumpfigen  Landungsplatz 
nach  einem  Hause,  das  er  für  meinen  Aufenthalt  ausräumen 
liess.  Er  schickte  mir  dahin  ein  Geschenk  an  Früchten,  und 
Abends  kam  sein  jüngster  Sohn  mit  seinem  Erzieher,  um  mich 
zu  besuchen  und  sich  an  meinen  Siebensachen  zu  ergötzen.  Er 
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Wir  fünf  Jahre  alt,  and  seine  einzige  Bekleidung  bestand  in 
Silberringen,  die  er  an  den  Knöcheln  trag.  Sein  ältester  Bm- 
der,  siebeuzehn  Jahre  alt,  stndirte  seit  itinf  Jahren  in  einem  Klo- 
iter  za  Bangkok,  nnd  der  zweite,  dreizehn  Jahre  alt,  der  noch 
den  Kopfknoten  trag,  sollte  in  die  Schule  geschickt  werden, 
lobald  die  in  wenigen  Wochen  bevorstehende  Geremonie  des 
Seherens  yollzogen  sei.  Auf  meinen  ausgesprochenen  Wunsch, 
die  alte  Stadt  za  sehen,  erklärte  der  Vice-Gouvemeur,  dass  er 
neht  ans  eigener  Machtvollkommenheit  solche  Erlaubniss  geben 
kflnne,  sondern  sich  erst  mit  den  anderen  Beamten  berathen 
■iHe.  Es  sei  ganz  ohne  Präcedenzfall,  dass  ein  Europäer  für 
foiehe  Zwecke  den  Fluss  herabgekommen  sei,  die  Besucher 
wiren  immer  nur  von  Bangkok  her  bei  ihnen  angelangt  und 
hitten  dann  Consularpässe  gebracht,  damit  ihnen  die  gewünschte 
Unterstfltznng  gewährt  werde.  Meine  Erwiederung,  dass  die 
Ton  Molmein  mitgebrachten  Papiere  gleichfalls  um  solche  Un- 
lentlltzang  nachsuchten,  wollte  ihm  nicht  einleuchten,  und  merkte 
ich  wohl,  dass  ich  mir  auf  Führer  keine  grosse  Hoffnung  machen 
dirfe.  Ich  beschloss  deshalb,  lieber  die  Sache  nicht  weiter  zu 
nrgiren,  nm  nicht  vielleicht  ein  directes  Verbot  hervorzurufen, 
lud  am  nächsten  Morgen  früh  auf  eigene  Hand  zu  handeln, 
ehe  man  mir  ein  solches  zukommen  lassen  könnte. 

Die  Gründung  Ayuthias  wird  auf  eine  Einwanderung  der 
Laos  zarttckgefUhrt.  Der  Ahnherr  der  Lao  war  von  einem 
Fhusa  (Jajnbenbaum)  geboren  unter  dem  Namen  Lava  Ghangka, 
mid  von  ihm  wurde  sein  Geschlecht  (Nang)  Lao  genannt,  wäh- 
rend es  früher  Thai  nüa  (die  Thai  des  Nordens)  geheissen  hatte, 
im  (regeiisatz  zu  den  südlichen  Siamcsen  oder  Thaitai.  Lava- 
Changka  hatte  zwei  Söhne,  Lao-Khob  und  Lao-Sang,  und  von 
ihren  Nachkommen  wurde  Mangrai  wegen  seiner  Schönheit  von 
dem  Volke  des  Landes  zum  König  erwählt  und  gründete  die 
Stadt  Xiengmai,  sein  Reich  durch  die  Eroberung  Lamphum's 
TfrgTössemd.  Der  erste  Gründer  der  Stadt  Lamphum  war  von 
einer  Hirschknh  geboren,  die  durch  das  Lecken  eines  von  einem 
Rflsi  fEinsiedler)  bewässerten  Steines  schwanger  geworden  war. 
Als  in  späteren  Zeiten  das  Reich  unter  eingebrochenen  Unglücks- 
fiUlen  za  Grande  zu  gehen  drohte,  wandten  sich  die  Einwohner 
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fttr  einen  Fürsten  an  den  König  von  Lophbnri^  nnd  dieser  schickte 
ihnen  seine  Tochter  Nang  Xamadevi,  die  scliwangere  Wittwe 
des  Königs  der  Peguer  (Chao  Myang  Mon).  Sie  gebar  nach 
ihrer  Ankunft  in  Lamphum  zwei  Söhne,  die  als  Könige  regierten. 

Bei  Einkäufen  auf  dem  Bazar  sah  ich  als  Scheidemünze 
für  kleine  Beträge  Co wrie-Mu schein*)  im  Gebrauch  und  wech- 
selte mir  einen  Vorrath  davon  ein.  Sie  werden  in  gestrichenen 
Körben  oder  in  nicht  sehr  genau  geeichten  Kokosnussschalen 
zugemessen,  da  das  Zählen  grösserer  Summen  zu  viel  Zeit  wegneh- 
men würde.  Zeuge  werden  eilenweis  mit  den  ausgestreckten 
Armen  gemessen.  Der  Markt  bot  eine  mannichfaltige  Auswahl 
von  Früchten,  darunter  auch  Orangen  und  süsse  Tamarinden, 
die  angenehme  Erfrischungsmittel  bieten.  Am  Abend  wurde 
ein  Nachtwächter  postirt,  der  um  mein  Haus  die  Runde  machte, 
und  in  kurzen  Zwischenräumen  einen  hohlen  Bambus  anschlug, 
um  von  seinem  Wachsein  Kunde  zu  geben.  Neben  der  Wohnung 
fanden  sich  Anlagen,  in  denen  ich  beim  Spazierengehen  amphi- 
theaterartig aufsteigende  Sitze  um  eine  für  Hahnenkämpfe  ein- 
gehegte Arena  sah.  Die  ganze  Nachbarschaft  des  Hauses,  das 
zwar  im  Hofe  des  Vice-Gouverneurs,  aber  deshalb  auch  neben 
den  in  eben  diesem  befindlichen  Gefängnissen  lag  und  bei  sei- 
nen durchsichtigen  Wänden  den  ganzen  Tag  über  von  den  dort 
arbeitenden  oder  umherschlendernden  Verbrechern  inspicirt  wer- 
den konnte,  sagte  mir  nicht  zu,  und  hätte  ich  lieber  in  dem  Dzayat 
eines  der  grösseren  Klöster  meinen  Aufenthalt  genommen;  da 
der  Beamte  indess  darauf  bestand,  mich  in  seiner  Nähe  zu  ha- 
ben, weil  er  sonst  für  nichts  verantwortlich  sein  könnte,  gab 
ich  seinen  Vorstellungen  nach. 

Am  nächsten  Morgen  früh  erfrischte  ich  mich  durch  ein 
Bad,  indem  ich  mich  am  Ufer  mit  Wassereimem  übergiessen 
liess,  und  machte  mich  dann  mit  einigen  Begleitern  auf  den 
Weg,  in  der  Richtung,  wo  die  Ruinen  zu  finden  sein  mussten. 
Nachdem  wir  die  Strasse  verlassen  und  uns  eine  Strecke  durch 


*)  Die  früher  über  ganz  Indien  als  Scheidemünze  verbreiteten  Cowries  kamen 
nach  China  (zu  Navarete's  Zeit)  von  Luzon  über  die  Maldiveu  oder  BaldlTen 
(ond  LaccadlTfln). 


in  Jnngle  durchgearbeitet  hatten^  kamen  wir  zu  einem  verfal- 
ben  Tempel  mit  zwei  Reihen  hoher  Säulen  in  der  von  seinen 
lauem  umBchlossenen  Area.     Ein  kleines  Kloster   mit  Holz- 
findea  war    später    an  die  Trümmer    angebaut  worden.     In 
OMm  zerstörten  GiStzenhanse  lagen  eine  Menge  zerbrochener 
innren  aus  Stein  oder  Knpfer  umher ;  während  in  der  Mitte 
OB  vergoldeter  Buddha  grosser  Dimensionen  noch  aufrecht  zwi- 
idieii  deni   Schutt  da  sass.    Zwischen  und  ttber  den  Bäumen 
wirea  die   Thttren  verschiedener  Pagoden  (Phra  Chedi)  sicht- 
W,  meistens  so  dicht  mit  Epheu  und  Schlingpflanzen  umrankt, 
im  nur  die  hohen  Spitzen  frei  blieben.    Während  ich  sie  un- 
tenachte,  holten  mich  einige  Leute  des  Gouverneurs  ein,  die, 
■eme  Entfernung  bemerkend,  mir  nachgegangen  waren,  und 
siehten  mir  Vorstellungen  darüber,  dass  ich  mich  in  so  abge- 
kgenen  Orten  omhertreibe.    Es  gäbe  dort  keine  Wege,  auf  de- 
MD  man  lustwandeln  könne,  und  ich  möchte  mit  ihnen  nach 
der  Stadt  snrtickkehren,  wo  Menschen  wohnten.    Ich  setzte  in- 
dest  meine  Explorationen  fort,  obwohl  die  dicht  mit  Domen- 
gebfisehen   ineinander   verschlungene  Wildniss    dem   Vorwärts- 
gdien  viele  Hindemisse  in  den  Weg  legte,  und  Lachen  stehenden 
Wtsters  oftmals  weite  Umwege  erforderten.    An  einer  offenen 
Stelle  betrat  ich  die  Ruine  einer  in  Terrassen  aufgebauten  Pa- 
pNle,  unter  deren  Trümmern  sich  neben  anderen  Figuren  die 
«•es  doppeltgesichtigen  Janusbildes  fand.     In  einiger  Entfer- 
ung  erblickte  man  einen  Kreis  kegelförmiger  Pagoden,    der 
logenannte  Phra-Phrang  oder  Phra-Phrom,  und  nach  längerem 
Soeben  in  den  ranken  Pflanzenwuchs  des  Waldes  entdeckte  ich 
die  Ueberbleibsel  eines  breiten  Pflasterweges,  der  dorthin  ftlhrte. 
Der  erste  Phra-Phrang,  den  wir  erreichten,  war  mit  hochspitzi- 
gen  Phra-Chedi  umgeben  und  glich  in  seiner  Gestalt  ziemlich 
dem  Aaftats  der  Gopali-Pagode  7on  Pagan.  Eine  grössere  stand 
diaeben.    Der  Bau  strebte  kegelig  in  die  Höhe,  mit  zurUcktre- 
teaden  Kisehen  aufisteigend,  und  war  ttberall  mit  Sculpturen 
bedeckt    An  den  Ecken  zeigte  sich  die  Gestalt  eines  geflügel- 
tes Zwerges  in  grotesker  Form.  In  einem  nebenstehenden  Phra- 
Pknmg,  der  nebst  den  umgebenden  Phra-Chedi  durch  eine  Mauer 
äogetehlossen  war,   stieg  ich  ttber  die  Schutttrttmmer  zu  der 
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oberen  Terrasse  empor,  wo  eine  Fignren  tragende  Glockenpagode 
ziemlich  gut  erhalten  war.  Die  Oberfläche  des  Phra  Phrang 
zeigte  sich  in  den  Nischen  mit  Scnlpturen  verziert,  nnd  grös- 
sere Bilder  waren  in  den  Ecken  ausgearbeitet.  Zwischen  einer 
besonders  sorgsam  ausgearbeiteten  Gruppe  von  Arabesken  fand 
sich  ein  sitzender  Buddha.  Von  der  erhabenen  Position  des 
obersten  Stockwerks  blickte  man  in  weiter  Ausdehnung  über 
eine  Waldwildniss ,  die  das  Terrain  der  alten  Stadt  bedeckte 
und  überall  die  Spitzen  der  gebrochenen  Thttrme  von  Pagoden 
zwischen  der  dichten  Vegetation  herausschauen  liess.  Einige 
Punkte,  wie  ich  auf  dem  Rückweg  fand,  waren  zum  Anbau 
aufs  Neue  gelichtet,  und  traf  man  hie  und  da  zerstreut  die 
Hütte  eines  Bauern.  Auch  ein  Kloster  war  in  dieser  Einsam- 
keit errichtet ,  und  hörten  wir  schon  aus  der  Feme  die  Stimme 
der  buchstabirenden  Knaben  die  Stille  der  Umgebung" durch- 
breclien.  Da  wir  auf  der  Heimkehr  eine  andere  Direction  ein- 
schlugen, stiessen  wir  auf  die  Reste  einer  alten  Stadtmauer,  die 
sich  bis  nach  dem  Weichbilde  der  neuen  Ansiedelung  verfolgen 
liess.  Mandelsloe  zUhlte  in  dem  zu  seiner  Zeit  weitberühmten 
Ayuthia  300  Tempel.  Bei  der  Bückkehr  nach  meiner  Wohnung 
strömte  das  Volk  zusammen,  um  die  Hahnengefechte  zu  sehen, 
deren  Beginn  durch  das  Schlagen  einer  dicken  Trommel  an- 
gezeigt wurde.  Die  Siamesen  lassen  auch  Vögel  im  Käfige 
kämpfen,  wie  die  Nok  Khao,  Nok  Kathhap  oder  andere  Arten 
von  Tauben.  Die  Priester  predigen  nattlrlich  gegen  solche 
blutigen  Kämpfe  und  drohen,  dass  die  Eigenthümer  kämpfender 
Hähne  sich  in  der  andern  Welt  mit  Eisenstangen  zerschlag» 
würden. 

Ich  schickte  nach  dem  Beamten,  mich  über  das  Boot  zur 
Weiterreise  zu  erkundigen,  wurde  aber  auf  die  Ankunft  des 
Gouverneurs  vertröstet,  der  jeden  Augenblick  zurückerwartet 
wurde. 

Am  folgenden  Tage  besuchte  ich  einige  der  Klöster,  weite 
Gartenhöfe  mit  einer  Mannichfaltigkeit  verschiedener  Gebäude, 
und  durchstreifte  auf  den  Kanälen  und  Flussarmen,  in  die  sich 
der  Menam  dort  verzweigt,  die  schwimmenden  Bazars.  Das 
Treiben  auf  denselben  ist  ein  äusserst  lebendiges,  und  es  war 
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■terhaltendy  zn  sehen,  wie  die  Unzahl  der  kleinen  Boote^  die 
in  grosser  Schnelligkeit  nach  allen  Richtungen  kreuzten  und 
ofk  mit  den  zerbrechlichsten  Artikeln  beladen  waren,  geschickt 
jedem  Znsammenstoss  auszuweichen  wussten ;  doch  ging  es  nicht 
immer  ohne  Accidenzen  ab.  Eine  Kokosnuss-VerkUuferin  wurde 
vm  einem  Vorbeifahrer  angerannt;  so  dass  ihr  leiclites  Boot  zu 
Kkwanken  anfing  und  sich  mit  Wasser  ftlllte.  Sie  steuerte 
fttdi  dem  Ufer  zu,  war  aber  noch  eine  ziemliche  Strecke  da- 
nn entfernt,  als  ihr  Fahrzeug  zu  sinken  anfing  und  bald,  um- 
gmeblagen,  zwischen  den  schwimmenden  Nüssen  und  der  Eigcn- 
Mmerin  nmhertrieb.  Sie  suchte,  so  gut  es  ging,  das  Boot 
vieder  anfznricbten  und  ihre  Ladung  zu  sichern,  wird  aber 
lehwCTe  Havarie  erlitten  haben,  da  einige  aus  den  benachbarten 
HiiKm  eiligst  herbeirudemde  Knaben  nicht  abgeneigt  schie- 
■ei,  das  Strandrecht  geltend  zu  machen.  Ohne  Boot  ist  es 
DmOglich,  in  der  Stadt  fortzukommen,  da  aucli  da,  wo  es  Wege 
tff  dem  Festlande  giebt,  dieselben  jeden  Augenblick  in  einen 
Eual  auslaufen,  denen  Ueberbrückung  felilt.  Dennoch  sind 
I  keine  Miethboote  zu  haben,  da  der  Eingeborene  dieses  dem 
FVemden  nnnmgänglich  scheinende  Bedürfniss  nicht  kennt,  denn 
Ar  ihn  ist  der  Besitz  eines  Bootes  eben  so  sehr  und  noch  mehr 
conditio  sine  qua  non,  wie  der  einer  Behausung.  Als  ich  das 
ente  Mal  zn  Fuss  ausging,  lief  ich  mich  yerscliiedene  Male  fest, 
ind  konnte  erst  nach  langem  Parlamentiren  mit  vorbeifahrenden 
Priratböten  denselben  begreiflich  machen,  dass  ich  sie  herbei- 
gerofen,  nm  mir  eine  Passage  nach  einem  andern  Stadttheile 
ni  geben.  Doch  waren  die  Chinesen  leichter  im  Begriff,  ein 
lolehes  Verlangen  zu  verstehen,  wenn  ihnen  gute  Bezahlung 
geboten  wurde. 

Ich  hatte  in  meiner  Besichtigung  der  Stadtmerkwürdigkeiten 
den  alten  Dolmetscher  zum  Begleiter  und  überliess  die  Bewa- 
ehnog  des  Hauses  dem  Matrosen,  der  sclion  seit  einigen  Tagen 
über  Unwohlsein  und  grosse  Schmerzen  klagte,  obwohl  ich  sei- 
ner Krankheit  nicht  rpcht  auf  den  Grund  kommen  konnte.  Sein 
Ptls  und  alle  Übrigen  Körperzeichen  waren  so  normal,  dass  ich 
ds  Schiffsdoctor  seine  Anmeldung  zum  Hospital  unter  die 
Kabrik  „Sbamming^^  gesetzt  haben  wtlrde,  und  in  diesem  Falle 
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nur  deshalb  zweifelte^  weil  ich  keinen  möglichen  Onind  zn  sol- 
cher Verstellmig  denken  konnte.  Um  von  Arbeit  befreit  zn 
werden^  branchte  es  nicht  zn  geschehen^  denn  Arbeit  war  keine 
da;  und  nnter  den  bestehenden  Verhältnissen  hatte  sein  Stöhnen 
nur  die  FolgC;  dass  ich  seine  Diät  auf  Wassersuppen  beschränkte, 
wofür  er  bei  seinem  früheren  trefflichen  Appetit  gerade  keine 
Prädilection  haben  konnte.  Da  er  besonders  an  der  hartnäckig- 
sten Verstopfung  zu  leiden  behauptete  und  die  Abführmittel 
meiner  Medicinkiste  verbraucht  waren  ^  so  besuchte  ich  einen 
siamesischen  Collegen,  um  zu  sehen  ^  was  ich  unter  seinen 
Arzeneischätzen  Brauchbares  auftreiben  könnte.  Er  empfahl 
mir  für  meinen  Zweck  einige  diminutive  Pillen ;  die  vielteieht 
homöopathische  Kräfte  besitzen  mochten;  war  aber  auch  willig, 
mir  etwas  Aloe^  Gummigutt  und  Coloquinthen  zu  verkaufen;  die 
ich  unter  den  rohen  Droguen  der  Apotheke  fand.  Einige  Be- 
suclier  in  seinem  Hause  unterhielten  sich  mit  einem  Würfelspiel, 
indem  sie  Cowries  in  eine  Röhre  warfen,  aus  welcher  dieselben 
auf  eine  dreliendc  Scheibe  herabfielen.  Abends  badete  ich  im 
Flusse.  In  der  Nähe  Ayuthias  findet  sich  der  vielbesuchte 
Pilgerort  des  heiligen  Fussstapfen  (Phrabat),  und  in  der  Nähe 
soll  an  einer  andern  heiligen  Stelle  den  Gläubigen  der  Schatten 
Buddha's  sichtbar  sein,  wie  zur  Zeit  der  chinesischen  Pilger  in 
Vordcr-Indien.  Berühmt  ist  auch  der  Phu  Khao  oder  Goldberg 
neben  den  Ruinen  des  alten  Ayuthia.  Nach  den  Geschichts- 
büchern wurde  der  Platz  des  Phrabat  (oder  heiligen  Fussstapfen 
Buddha's)  unter  der  Regierung  des  Königs  Phrachao-Songtham 
durch  den  Schwanenkönig  (Phaya  Hemarat)  einem  in  der  Ein- 
samkeit des  dortigen  Bergwaldes  lebenden  Eremiten  angezeigt 
(160,  I.  Bd.).  Der  davon  benachrichtigte  König  liess  einen 
Kuppeldom  darüber  erbauen,  und  in  einem  Gedicht,  das  dieses 
segenbringende  Ereigniss  feiert,  fand  ich  in  der  Beschreibang 
der  architektonischen  Verzierungen  erwähnt  die  Bilder  Nara- 
yana's,  Garuda's,  Phaya-Sukri's,  Hanuman's  und  Ongkofs,  so- 
wie die  Figuren  von  hauerzähnigen  Ungeheuern,  Kenlenträgem 
Kinarets  und  ähnliche.  Der  Phra  Khao  wird  zur  Zeit  der  pe- 
guanischen  Kriege  mehrfach  von  den  Chronisten  erwähnt. 

Als  ich  am  nächsten  Morgen  erwachte,  kam  der  Greole  vor 
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nein  Bett  und  berichtete  y  dass  in  der  Nacht  ein  Einbrach  ge^ 
idiehen  sein  müsse,  da  er  meinen  schwarzen  Papierkorb  ansser- 
hilb  der  Hansthflr  gefunden  habe.  Es  war  dies  ein  wasscr- 
dkkt  mit  Harz  bestrichener  Korb,  in  dem  ich  meine  Mannscripte 
od  wichtigsten  Papiere  verwahrte  und  den  ich  Nachts  stets 
Hier  oder  neben  das  Kopftdssen  stellte.  Ich  htitetc  ihn  natttr- 
Eeh  lof  das  Sorgfältigste;  war  aber  stets  bemttht  gewesen^  mei- 
MüLeiiten  begreiflich  zn  machen,  dass  sein  Inhalt  fUr  mich 
iDciB  TOD  Interesse  sei;  nnd  hatte  oftmals  die  Gelegenheit  zum 
Uften  der  Schriften  benutzt;  um  sie  vor  ihren  Augen  und  mit 
ihrer  eigenen  Beihttlfe  auszupacken^  damit  sie  sich  um  so  sicherer 
wt  der  Werthlosigkeit  solcher  Papiere  tiberzeugten.  Ob  doch 
loch  ein  Zweifel  zurückgeblieben  war,  oder  was  sonst  die  Vcr- 
ulwnng  sein  mochte;  genug,  gerade  dieses  Sttlck  meines  6e- 
piekes  war  ans  der  Schlafkammer  geraubt  und,  wie  man  deut- 
fieh  sah,  vor  der  Thttr  des  Hauses  untersucht  und  durchstöbert 
worden.  Einige  Papierfetzen  lagen  umher,  der  Hauptsache 
Bifh  war  jedocb  der  Inhalt,  obwohl  in  Unordnung  durcheinan- 
I  ^w  geworfen,  unversehrt.  Nur  ein  paar  Seidenzeuge,  die  sich 
nftllig  darin  befunden  hatten,  fehlten.  Als  ich,  erfreut  über 
den  gltteklicheii  Ausgang  dieses  Vorfalles,  der  fftr  mich  die 
Hhwersten  Verluste  hUtte  zur  Folge  haben  können,  in  mein 
Zimmer  znrttckkehrte,  vermisste  ich  dort  nicht  nur  mein  Porte- 
nmmaie  mit  einigen  Geldstücken,  sondern  ^.uch  den  einen  mei- 
ner Pistolenkasten,  der  seinen  gewöhnlichen  Platz  unter  dem 
MoKinito-Netz  an  meiner  Seite  zu  haben  pflegte.  Ich  war  zu- 
Biehst  geneigt;  an  Hausdiebe  zu  denken,  schloss  die  Thür  und 
lie?9  durch  den  Matrosen  das  ßepHck  der  eingeborenen  Diener 
ntersnchen.  Auf  ihn  selbst  warf  ich  keinen  Verdacht,  da  er 
mir  von  seinen  Gönnern  in  Molmein  als  die  ehrlichste  und  zu- 
Teriäsrigste  Haut  empfohlen  war  und  sich  auch  bis  dahin,  von 
mderen  kleinen  Misshelligkeiten  abgesehen,  als  solcher  bewiesen 
hatte.  Freilich  kannte  ich  ihn  im  Grunde,  trotz  unseres  län- 
pcren  Beisammenseins,  eigentlich  nur  wenig,  weil  ich  so  viel 
wie  mißlich  den  nothwendig  im  Englischen  geführten  Verkehr 
mit  ihm  vermied  oder  doch  auf  das  Unumgänglichste  beschränkte, 
in  meine  ganze  Zeit  den  Eingeborenen  des  bereisten  Landes 
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zn  widmen.    Da  die  Visitation  kein  Resultat  lieferte  ^  Hess  ich 
dem  Vice-Gouverneur  rapportiren,  der  sogleich  einen  Schreiber 
schickte  zur  Aufnahme  des  Thatbestandes.    Er  verfertigte  ein 
Verzeichniss  der  gestohlenen  Gegenstände  und  fügte  ihre  Be- 
schreibung sowie  die  von  mir  taxirten  Preise  hinzu.     Im  Falle 
sie  nicht  wieder  aufgefunden  werden  sollten,   wäre  die  Regie- 
rung verpflichtet  gewesen,  den  Werth  zu  ersetzen.*)    Im  Laufe 
des  Vormittags  erhielt  ich  eine  Einladung,  der  Berathung  bei- 
zuwohnen,  für  die  sich   die  obersten  Behörden  der  Stadt  im 
Hause  des  Vice-Gouverneurs  versammelt  hätten.   Nach  längerem 
Hin-  und  Herreden  machte  sich  die  Ansicht  geltend,   dass,  ob- 
wohl der  Beamte  von  Rechtswegen  zur  Erstattung  des  Verlustes 
verpflichtet  wäre,   doch   die  Nebenumständc  in  diesem  Falle  so 
wenig  klar  seien,   dass  es  billig  sein  würde,  ihn  davon  zu  ent- 
binden.   Ich  bestand  indess  auf  eine  zufriedenstellende  Ordnung 
des  Falles,  ehe  ich  die  Stadt  verliesse,  und  verlangte  den  Gou- 
verneur zu  sehen,  um  an  dessen  Urtheil  zu  appelliren.   Da  der- 
selbe indess   nach  einem  kurzen  Aufenthalt  während  weniger 
Stunden  sogleich  wieder  abgereist  war,  ging  ich  nach  weiterer 
Beratliung  auf  den  gemachten  Vorschlag  ein,  die  Entscheidung 
einem  Schiedsgericht  in  Bangkok  zu  überlassen,   da  der  Vice- 
Gouverneur  sich  'doch  Geschäfte  wegen  dortliin  begeben  müsse 
und  dort  mit  mir  zusammentreffen  könne.    Ich  stellte  nur  die 
Bedingung,    dass   er  vor  mir  oder  doch  gleichzeitig  abreisen 
solle,  damit  icli  seiner  Anwesenheit  in  Bangkok  sicher  sei.  Auf 
sein  Versprechen,  noch  denselben  Abend  aufzubrechen,   begab 
ich  mich  zu  dem  in  der  Zwischenzeit  fertiggemachten  Boot,  um 
meine  eigenen  Vorbereitungen  zu  treffen.    Ich  fand  dasselbe  iur 
dess  in  einem  so  lecken  und  miserablen  Zustande,  dass  ich  die 
Annahme  verweigerte  und  Ersatz  durch  ein  brauchbareres  ver- 
langte.   Mnn  versprach  bis  gegen  Abend  ein  besseres  zu  schaf- 
fen, um  die  verlangte  Erlaubniss,  auf  eigene  Kosten  ein  brauch- 
bares miethen  zu  dürfen,  verweigern  zu  können. 

•)  Auch  in  Rirma  sind  die  am  Wege  liegenden  Dorfer  eben  so  yerantwort- 
lieb  für  die  Sicherheit  des  Durchreisenden,  wie  (nach  Aristoteles)  die  Anwohner 
der  heiligen  Herakles-Strasse.  Der  Ersatz  wird  Yom  Aeltesten  ^lelttot,  dar  itek 
wieder  durch  die  Gemeinde  schadlos  macht. 
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Am  Nachmittag  landete  ich,  bei  einer  Excnrsion  durch  die 
Sudt,  in  einem  Klostergarten,  in  dem  die  Mönche  Zellen  in 
einem  Holzgebäade  bewohnten  ^  während  der  Tempel  und  Ca- 
pellen  ans  Stein  anfgeftihrt  waren.  Breite  Treppen  leiteten  zu 
oaer  tod  Sänlen  getragenen  Halle,  die  eine  Menge  Buddha- 
bflder  enthielt.  Einige  der  Dficher  waren  mit  einem  Mosaik- 
weriL  aas  Porzellanstttcken,  bunten  Olasscherben  und  eingelegten 
Steinen  verziert.  An  den  ThUren  wachten  Ungeheuer  oder  Rie- 
m,  and  anter  den  dort  au8gehauenen  Figuren  bemerkte  ich  die 
cber  dreiköpfigen  Gottheit  mit  zehn  Armen,  sowie  eine  andere, 
fc  einen  Dreizack  trag  und  Schädel  als  Kopfputz.  Im  Innern 
MM,  nicht  mit  nntergeschlagenen  Beinen^  sondern  wie  auf  einem 
Stihle,  eine  gigantische  Statue,  die  die  ausgestreckten  Hände 
aif  die  Kniee  gelegt  hatte.  Unter  den  kleineren  Bildern,  die  sie 
nftben,  fand  sich  ein  bärtiges,  in  der  Weise  der  chinesischen 
in  Confncias.  Die  Hauptfigur  sollte  von  Ceylon  gebracht  sein. 
h  einem  Tbeile  des  Gartens  war  ein  künstlicher  Hügel  aufge- 
richtet and  mit  bemalter  Glasur  überlegt.  Er  tnig  eine  In- 
idirift  in  Paii,  nnd  auf  einer  Säule  daneben  fand  sich  eine  an- 
dere in  chinesischen  Charakteren.  Im  Innern  eines  Phra  Prang, 
n  dem  eine  Treppe  aufführte ,  fand  ich  eine  grosse  Ansamm- 
hilf;  von  Pali-Bttchem,  konnte  indess  den  anwesenden  Mönch 
licht  überreden,  davon  zu  verkaufen. 

Für  die  Nacht  erhielt  ich  zwei  Schildwachen  an  jede  Thür 
■eines  Hanses,  nnd  Hess  aufpacken,  um  mit  dem  Frühesten  in 
dem  nenen  Boote  abzureisen,  das  man  an  die  Stelle  des  refu- 
uten  geschickt  hatte. 

Während  mit  Sonnenaufgang  die  Sachen  nach  dem  Lan- 
dmgsplatze  transportirt  wurden^,  erkundigte  ich  mich  bei  den 
Leuten  des  Vice-Gouvemeurs,  die  um  Feuer  im  Hofe  beisam- 
aensassen,  ob  ihr  Herr  abgereist  sei,  erhielt  aber  nur  auswei- 
chende Antworten.  Ich  verzögerte  deshalb  meine  Einschiffung 
md  fand  bald  meine  Vemmthung  seiner  Wortbrüchigkeit  bestä- 
tigt Auf  gemachte  Vorwürfe  entschuldigte  er  sich  mit  einge- 
tretenen Hindernissen  und  betheuerte,  mir  unverzüglich  folgen 
n  wollen.  Znr  Sicherheit  Hess  ich  mir  seine  Adresse  in  Bang- 
kok aufschreiben. 

4* 
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In  den  Vorstädten  legten  die  Bootsleute^  um  sich  noch  mit 
einigen  Kleinigkeiten  zu  versehen;  am  Hause  eines  chinesischen 
Krämers  an,  was  mir  Gelegenheit  gab,  einen  Yang  (Palast)  des 
Königs  zu  besuchen,  der  noch  im  Bau  begriffen,  aber  nach 
einem  sehr  ausgedehnten  Plan  angelegt  ist.  Die  Ufer  waren 
flach  und  niedrig,  und  da  der  Fluss  nach  allen  Richtungen  aus 
einander  zweigte,  hatten  meine  Leute  oftmals  über  den  näch- 
sten und  besten  Weg  Erkundigungen  einzuziehen.  Als  sich  die 
Fluth  im  Steigen  des  Wassers  bemerkbar  machte,  hielten  wir 
mit  Einbruch  der  Nacht  im  Dorfc  Samkhok,  dessen  erleuchtete 
Häuser  sich  in  weiter  Länge  am  Ufer  hinstreckten.  Der  Beamte 
wohnte  indess  am  andern  Ende  des  Ortes,  und  kamen  wir  erst 
nach  vielen  Kreuz-  und  Querfahrten  gegen  Mitternacht  bei  gei- 
ner Wohnung  an.  Die  Häuser,  wie  wir  am  andern  Morgen  ste- 
hen, waren  alle  in  und  über  das  Wasser  gebaut,  so  dass  man 
nur  auf  Stegen  die  Communication  unterhielt.  Der  Amtmann 
war  in  Bangkok  abwesend;  sein  Stellvertreter  verschaffte  mir 
indess  im  Laufe  des  Vormittags  ein  anderes  Boot  und  Hess  die 
Bagage  durch  ein  paar  an  den  Beinen  zusammengekettete  a 
Sträflinge  umpacken. 

Eine  fast  ununterbrochene  Reihe  im  Wasser  stehender  Häu- 
ser verdeckte  die  Ufer,  an  denen  hohe  Palmen,  in  Alleen  oder 
Gruppen,  mit  iliren  breiten  Fächern  die  Luft  durch  wogten.    In 
Myang  Notumberi,  wo  wir  Nachmittags  anlegten,  war  gleich- 
falls nur  der  Vicc-Amtmann  zu  Hause,  doch  zeigte  sich  derselbe 
eifrig,    rasch  die  gewünschten  Boote  zu  schaffen  und  noch  vor 
Abend  einzupacken,   so  dass  wir  am  frühesten  Morgen  mit  der 
Ebbe  aun)rechen' könnten.    Er  versprach  selbst  in  einem  Zay&t 
am  Ufer  zu  schlafen,  um  in  der  Nähe  zu  sein,  und  sandte  zwei 
Wächter,   um  während  der  Nacht   vor  meiner  Kajtttenthttr  kwjl 
schildern.    In  einem  am  Eingang  eines  Kanals  gelegenen  Da«-. 
moncntempel  fand  ich  zwei  von  Zeug  bedeckte  Planken 
eckiger  Form  und  einige  aus  Bambu  verfertigte  Figuren. 

Als  ich,  mit  der  Dämmerung  erwachend,  das  Zeichen  zn.^ 
Aufbruch  gab,  fehlte  der  Steuermann,  und  mussten  wir  erst  1>« 
seinem  Hause  in  einem  abgelegenen  Theil  des  Dorfes  vorfahrf^- 
um  ihn  aus  dem  Bette  zu  holen.    Der  Fluss  dehnte  sich  in 
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Breite  ans,  und  bald  zeigten  sich  die  hohen  Pagoden^  die  bunt- 
geschmfickteii  Palastthttrme  Bangkoks  ^  wo  meine  Bootsleute  an 
der  Wohnang  des  Phra-Elang^  des  Ministers  der  auswllrtigen 
Angelegenheiten,  anlegten,  um  ihre  wichtige  Fracht  sogleich  in 
die  richtigen  Hände  zu  überliefern. 

Da  dieser  hohe  Herr  nicht  zu  Hause  war,  verlangte  ich  von 
»einem  Capitän,  mich  nach  dem  Consulate  zu  bringen;  aber 
dcnelbe  fllrchtete  seinen  Kopf  zu  verlieren,  wenn  er  weiterzu- 
fikren  wagen  sollte,  ohne  vorher  pflichtschuldigsten  Bericht  ab- 
gfitittet  zo  haben.  Ich  stieg  deshalb,  trotz  seiner  Protestatiou, 
OB  und  nahm  den  alten  Dolmetscher  mit,  um  zu  sehen,  ob  wir 
ms  in  der  fremden  Stadt  zurechtfinden  würden,  über  die  mein 
Begleiter  aas  seiner  frühen  Jugend  noch  einige  Erinnerungen 
bewahrt  zn  haben  glaubte.  Wir  hatten  uns  indess  bald  in  einem 
Gcwiir  enger  Gässchen  verrannt,  wo  wir  von  den  Vorbeipassi- 
renden  nnr  so  viel  ausmachen  konnten,  dass  das  englische  Con- 
nlit,  nach  dem  ich,  als  dem  bekanntesten,  zunächst  fragen  liess, 
weit  entfernt  und  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  sei.  Mieth- 
böte  oder  Fähren  schien  es  nicht  zu  geben,  doch  gelang  es  uns, 
xwei  Chinesen,  die  auf  einem  kleinen  Fahrzeuge  umhcrrudertem 
heranznmfen  und  zur  Aufnahme  zu  bewegen.  Als  sie  bei  Er- 
kndignngen  auf  dem  Wege  hörten,  wie  weit  unser  Ziel  sei,  woll- 
ten sie  ans  sogleich  an  das  Land  setzen,  doch  trug  ich  Sorge, 
die  geglückte  Besitzergreifung  nicht  wieder  fahren  zu  lassen. 
Im  Consnlarge bände  fand  ich  Sir  Robert  Schomburgk,  dem  ich 
die  englischen  Pässe  aus  Molmein  präsentirte,  und  der  mir  einen 
Diener  mitgab,  um  mich  nach  dem  hanseatischen  Consulate  (den 
Herren  Pickenbach  und  Thiess)  zu  bringen.  Von  dort  fuhr  ich 
naeh  dem  Hause  Markwald  u.  Co..  an  welches  meine  Credi- 
tire  ausgestellt  waren,  und  dessen  anwesender  Chef,  Herr  Less- 
kr,  mir  freundlich  eine  Wohnung  in  seinem  Hause  anbot.  Diese 
Firma  ist  seitdem  mit  dem  preussischen  Consulate  betraut,  das 
bei  meiner  Anwesenheit  interimistisch  durch  den  euglischen 
Consul  mit  versehen  wurde. 

Als  ich  zum  Herbeibringen  des  Gepäckes  zurückfahren 
wrfite ,  geriethen  die  über  das  viele  Hin-,  und  Herfahren  schon 
pBz  rathlosen  Chinesen  in  solche  Angst,  dass  sie  plötzlich,  um 
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nicht  weiter  mitgeschleppt  zu  werden,  eine  Gelegenheit  bennts- 
ten,  an's  Ufer  zu  springen,  als  wir  gerade  in  der  Nähe  desselben 
hinfuhren,  und  durch  den  Schwung  das  Boot  in  den  Strom  hin- 
ausstiessen,  wo  es  h  Ulflos  mit  mir  und  meinem  alten  Helfen- 
helfer  unihcrtricl).  Gliicklicherweise  hatten  sie  in  der  Hast  das 
eine  Ruder  vergessen,  das  ich  benutzte,  während  mein  Mate  eine 
Planke  ausbrach  und  damit  steuerte.  So  kamen  wir  in  einer 
etwas  kläglichen  Verfassung  und  jämmerlich  zugerichtet  dnrdi 
stundenlanges  Schwitzen  in  der  Mittagssonne,  da  das  Boot  nn- 
bedeckt  war,  wieder  bei  dem  Ministerhotel  an,  wo  ich  midi 
präsentirte  und  gnädige  Erlaubniss  erhielt,  ein  Privatlogis  M 
beziehen.  Wir  hingen  das  annectirte  Boot  an  den  Reisekahn 
an  und  nahmen  es  mit  nach  der  Wohnung  meines  Gastfreondei^ 
wo  es  am  nächsten  Tage  durch  die  mit  einem  Geldgeschenk 
entschädigten  Cliinesen  reclamirt  wurde.  Meine  Ankunft  in 
Bangkok  liel  gerade  auf  den  31.  December,  und  der  Abend 
wurde  in  einem  heitern  Kreise  deutscher  Landsleute  yerbraehti 
unter  den  Gefühlen,  als  ob  mich  unverhofft  ein  wohlwollender 
Zauberschlag  aus  der  birmanisch-siamesischen  Vergangenheit  in 
die  ferne  Heimath  entrückt  habe. 

Auch  am  nächsten  Tage  fand  ich  noch  eine  befreundete 
Umgebung,  indem  zur  Feier  des  Neujahrsfestes  ein  Bootsrennen 
veranstaltet  war,  wofllr  sich  die  englische,  deutsche,  französische 
und  amerikanisclie  Gesellschaft  Bangkoks  in  einem  Logirhans 
für  die  See-Capitäne  zusammenfand.  Einen  andern  Kreis  lernte 
ich  bald  darauf  durch  eine  Einladung  des  englischen  Consnls 
zu  seinen  Abendzirkeln  kennen;  doch  war  der  Znstand  meiner 
Gesundheit  nocii  so  schwankend,  dass  ich  auf  die  Verordnang 
Dr.  Campbcirs,  des  dem  englischen  Consulate  attaehirten  An- 
tes,  der  die  Sache  ernstliciier  in  die  Hand  nahm,  auf  mehrere 
Tage  das  Bett  hüten  niusste.  Als  ich  wieder  aufzustehen  fHhig 
war,  fand  ich,  dass  verschiedene  meiner  Waffen  nnd  andere 
Sachen  fehlten,  und  da  der  Koch  sich  seit  unserer  Ankunft  an 
einige  ü])olberüelitigte  Snbjecte  seiner  dortigen  Compatrioten 
angeschlossen  hatte,  liel  der  Verdacht  zunächst  auf  ihn.  Später 
aber  leitete  mich  der  Sergeant  des  englischen  Consulates  anf 
die  richtige  Spur  des  Sciiuldigen,  <lass  Cs  nämlich  der  Creole 
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Kiy  der,  wie  er  ans  anderer  Quelle  erfahren^  schon  in  Molmein 
kSdtft  verwegene  RanbanfHlle  verübt  habe.  Er  hatte  sich  eben 
wieder  als  Matrose  engagiren  lassen^  bereit;  in  See  zu  ge- 
hen,  als  ich  noch  zeitig  genug  unterrichtet  wurde  ^  um  wenig- 
iteBS  einen  Tbeil  meines  Eigenthums  zurück  zu  erhalten.  Dann 
Km  ich  ihn  gerne  laufen  da  bei  seiner  unbestimmten  Nationa- 
iiai  ein  Process  nnter  den  damaligen  Consular- Verhältnissen 
Bngkokg  nur  vielfache  Weitläufigkeiten  nach  sich  gezogen  ha- 
bn  würde,  ohne  irgend  einen  Nutzen  in  Aussicht.  Doch  gab 
kh  in  Folge  dieser  Entdeckung  auf,  meine  Klage  auf  Schadcn- 
cmts  wegen  des  in  Ayuthia  erlittenen  Verlustes  zu  betreiben; 
h  der  Beamte  sich  freiwillig  beim  Consul  gestellt;  aber  zugleich 
nae  Unmöglichkeit  betheuert  hattC;  etwas  für  die  Wiedercrlan- 
gng  thnn  zu  können ;  indem  alle  seine  polizeilichen  Nachfor- 
Mbnigen  vergebens  geblieben  seien.  Ftb*  meine  eingeborenen 
Diener^  die  dem  Uebereinkommen  gemäss  nach  Birma  zurUck- 
flkebren  wünschten;  hatte  ich  anfangs  eine  Passage  auf  einem 
ftr  Singapore  bestimmtem  Schiffe  engagirt;  fand  aber  später 
fm  passendere  Oelegenheit  durch  den  Anschluss  an  eine  Kara- 
wane; die  über  den  Pass  der  drei  Pagoden  direct  nach  Molmein 
n  gehen  beabsichtigte.  Der  englische  Consul  versah  siC;  auf 
nein  Ansuchen;  mit  den  nüthigen  Papieren ;  und  blieben  sie  so 
xuammen.  Die  in  Rahein  zurückgelassenen  Kranken  kamen 
QMh  der  Genesung  mit  einem  Teakhändler  nach  Bangkok  und 
ebenso  Moung  LiU;  der  mich  >vieder  aufsuchte  und  aufs  Neue 
am  Dienst  bat,  seine  früheren  Fehltritte  bitterlich  beklagend.  Ich 
behielt  ihn  für  längere  Zeit  bei  mir,  bis  er  durch  das  Eintreffen 
eines  von  Zimmay  gekommenen  Verwandten  Gelegenheit  fand; 
nit  demselben  zurückzukehren.  Sein  Gefährte  hatte  schon  frü- 
her den  Landweg  der  drei  Pagoden  eingeschlagen. 

Herr  Lessler  hatte  mich  mit  grosser  Gastfreilicit  bei  sich 
lafgenommen  und  auf  das  Sorgfältigste  während  meines  Un- 
wohlseins gepflegt ;  doch  fand  ich  es  ftlr  besser;  mich  bei  einem 
Too  der  Stadt  entfernt  lebendem  Missionär,  Herrn  Chandlcr,  in 
Pensionat  zu  gebeU;  um  meine  ganze  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
dem  Erlernen  des  Siamesischen  widmen  zu  künnen.  Derselbe 
beaaas,  ebenso  wie  seine  Gattin,  eine  gründliche  Kenntniss  die- 
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ser  Sprache  und  bewohnte  ein  von  ihm  selbst  erbautes  Hans  in 
einem  Fruchtbaumgartcn ;  wo  er  mehrere  siamesische  Mädchen 
und  Knaben  zur  Erziehung  bei  sich  hatte.  Ein  junger  Mann, 
den  er  als  eingeborenen  Lehrer  heranzuziehen  dachte,  wurde 
mir  zum  Munschi  bestellt;  und  konnte  ich  flber  seine  ganze  Zeit 
disponiren  und  von  Morgen  bis  Abend  mit  ihm  studiren,  sei  et 
auf  meinem  Zimmer  im  Lesen  von  Büchern ,  sei  es  auf  Spazier- 
gängen durch  Gespräche  und  Fragen.  In  der  Zeit  von  wenigen 
Wochen  konnte  ich  die  Uebcrsetzung  der  mir  verschafften  Bft- 
cher  beginnen^  und  war  nach  etwas  weiterer  Uebung  auch  bald 
im  Stande^  einfache  Unterhaltungen  zu  fähren  und  zu  verstehen, 
so  dass  ich;  mit  diesem  Dolmetscher,  Boa  genannt,  an  meiner 
Seite,  die  Klöster  besuchen  und  dort  den  gewünschten  AofkUr 
rungen  nachforschen  konnte.  Mein  Begleiter  verstand  w'feder 
Englisch  noch  Birmanisch,  und  war  nur  in  sofern  ein  Dolmetscher, 
weil  er  durch  das  stete  Beisammensein  mit  mir  mein  schlecb- 
tes  Siamesisch  rascher  verstand  als  ein  fremder  ZuhOrer,  und 
es  diesem  verdeutlichen  konnte.  Ich  erreichte  dadurch  meinen 
Hauptzweck,  auf  den  es  zunächst  ankam,  dass  ich  nämlich  ge- 
nugsam die  Sprache  verstand,  um  meinen  Zwischenredner  in 
Fragen  und  Antworten  controliren  zu  können,  denn  so  lange 
das  nicht  möglich,  sind  Gespräche,  die  sich  auf  dem  religiösen 
oder  philosophischem  Gebiete  bewegen,  sehr  wenig  zuverlässig, 
wenn  man  sich  des  Mundes  eines  ungebildeten  Eingeborenen 
als  Vermittelung  bedienen  muss.  Es  dauerte  übrigens  auch  nicht 
lange,  bis  ich  genügende  Fortschritte  gemacht  hatte,  um  in  rein 
wissenschaftlichen  Erörterungen  direct  mit  den  Achten  oder  Mön. 
chen  zu  reden,  und  so  ganz  sicher  zu  sein,  den  Sinn  ihrer  Rede 
richtig  aufgefasst  zu  haben.  Zur  Anleitung  im  Pali  engagirte 
ich  dann  noch  einen  Privatgelehrten,  der  mich  stundenweis  be- 
suchte. Für  den  grössten  Theil  meines  Aufenthaltes  in  Bang- 
kok behielt  ich  dieses  Logis  im  Hause  des  Herrn  Chandler,  bei 
dem  ich  auch  die  meisten  der  übrigen  Missionäre  aus  der  pro- 
testantischen Confession  kennen  lernte.  Erst  gegen  das  Ende 
desselben;  als  meine  Bekanntscliaften  ausgedehnter  und  die  bei 
den  Sianiesen  abzustattenden  Besuche  häufiger  wurden,  gab  ich 
den  wiederholten  Einladungen  Sir  Robert  Schomburgk's   nach 
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nd  sog  in  das  englische  Congniatgebäude,  wo  ich  dem  Mittel- 
pukle  der  Stadt  näher  war.  Von  meiner  Landwohnung  ans 
BiiBte  ich  für  jede  Stadtvisite  einen  ganzen  Tag  opfern,  and 
loekte  es  dann  immer  so  einzurichten^  dass  sich  mehrere  ver- 
dngen  liessen.  Auf  dem  BUckwege  blieb  ich  bei  Herrn  Mark- 
wildy  der  inzwischen  von  seiner  Oeschäftsreise  nach  China  zu- 
rtckgekommen  war  und  mir  viele  Freundlichkeiten  erwies. 
Dueh  seine  geschäftlichen  Beziehungen  mit  vornehmen  Siamesen 
kiiiite  er  sowohl,  wie  Herr  Bedlich,  ein  jüngerer  Associ^  in 
•asem  Handlungshause,  manche  httlireiche  Hand  bieten,  um  ge- 
vtisehte  Zwecke  zu  erreichen.  Im  Consulargebäude  fand  ich 
cne  werthyoUe  Bekanntschaft  in  Herrn  Knox,  dem  Interpreten 
(ud  jetzigen  Consul) ,  den  sein  langer  Aufenthalt  in  Siam  zu 
eiieni  amfassenden  Einblick  in  alle  Verhältnisse  des  Landes  be- 
filugt  hatte.  Da  Sir  Bobert  mir  sein  Beitpferd  zur  Disposition 
gotellt  hatte,  benutzte  ich  es  gerne  zu  Erholungstouren,  und 
hatte  bei  denselben  oft  Herrn  Alabaster  zum  Gesellschafter,  der 
Bieh  Über  manche  interessante  Punkte  rasch  orientirte,  oder 
Dr.  Campbell.  Von  den  Besten  des  Fiebers  wurde  ich  durch 
eine  Schwitzcur  mit  nassen  Einwicklungen  curirt. 

Nebst  mehreren  anderen  Freunden  Herrn  Markwald's  be- 
mtzte  ich  die  Gelegenheit  seiner  Heimkehr  nach  Europa,  um 
ihn  auf  dem  Singapore-Dampfer  bis  nach  Paknam,  an  der  Mün- 
duig  des  Menam  zu  begleiten.  Vom  Hause  des  Gouverneurs, 
wo  ich  im  Hofe  einen  Santaphum  mit  Pferdefiguren  als  Opfer- 
gaben sah,  gingen  wir  über  den  Bazar  nach  einer  kleinen  Ci- 
Udelle,  die  dort  angelegt,  aber  ohne  Besatzung  war.  In  dem 
nahegelegenen  Kloster  stand  ein  heiliger  Pipelbaum  mit  gel- 
bem Zeng  umwunden.  Ein  anderer  Baum  hohen  Alters,  der  am 
Ufer  des  Flusses  wurzelte,  war  mit  Mauerwerk  unterbaut,  um 
den  einbrechenden  Stamm  zu  stützen.  Wo  der  Menam  in  das 
Meer  ausströmt,  ist  mitten  im  Wasser  neben  einer  kleiner  Insel 
nf  kflnstlichem  Fundament  eine  Pagode  (Samuth-Chedi)  gebaut, 
die  in  bestimmten  Jahreszeiten  von  zahlreichen  Pilgern  besucht 
nnd  durch  Umfahren  mit  Böten  verehrt  wird.  Bei  den  gleich- 
leitigen  Rennen  zeigen  die  Siamesen  eine  englische  Leidenschaft  im 
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Wetten,*)  gleich  den  Birmanen.  Als  wir  am  Abend  in  unserer  Gon- 
del nach  Bangkok  zurückkehrten^  pasBirten  wir  durch  den  Kanal  von 
Praklat,  der  die  Hauptmündung  des  Menam  in  gerader  Richtung 
abschneidet.  In  der  Zeit  des  niedrigen  Wasserstandes  (von  Fe- 
bruar bis  Mai)  wird  dieser  Arm  durch  Sclileusen  abgedämmt^ 
weil  sonst  das  Salzwasser  mit  der  Fluth  nach  Bangkok  herauf- 
kommen und  das  Trinkwasser  der  Stadt  verderben  würde.  In 
Paknam  ist  das  Wasser  beständig,  auch  während  der  Ebbe  bra- 
kisch, und  muss  das  frische  Wasser  von  oberhalb  Praklat  dort- 
hin gebracht  werden. 

In  der  Zeit  der  Ueberschwemmung  mischen  sich  die  Was- 
ser des  Petrin-  oder  Pachim-Flusses,  des  Thachim  und  des  Mek- 
klong  bei  Petschaburi  mit  denen  des  Menam,  so  dass  sie  dann 
eine  gemeinsame  Mündung  haben,  lieber  die  von  Eorat  ab- 
fallende Ebene  vermittelt  sich  während  des  Regens  auch  eine 
Verbindung  zwischen  dem  Kabin-Flusse  und  dem  Flusse  Sisu- 
phons.  Der  Kanal  Canap  erhält  das  ganze  Jahr  die  Cmnmoni- 
cation  zwischen  Bangkok  und  Naklion-najok  offen.  Die  sprich- 
wörtliche Fruchtbarkeit  Siams  hängt  von  seinem  Nilstrom,  dem 
Menam,  der  Mutter  der  Wasser  (wie  der  Benuä  in  der  Batta- 
Sprache  nach  Barth)  ab,  und  sollte  das  Steigen  desselben  unter 
der  gewöhnlichen  Höhe  bleiben,  so  vertrocknen  die  Reispflanzen 
aller  der  Felder,  auf  denen  sich  kein  Schlamm  absetzt.  Beim 
Abfluss  des  Wassers  bleibt  eine  Menge  verspäteter  Fische  auf 
den  Acckem  zurück,  wo  sie  von  den  Einwohnern  gefangen  wer- 
den. Im  Mai  beginnt  der  Menam  sich  roth  zu  färben,  wächst 
rasch  und  tritt  Ende  August  nach  allen  Seiten  über.**) 


*)  Auch  die  Annamiten  lieben  alle  Arten  von  Wetten,  und  nach  Trang-hoi- 
duc  fordern  sie  sich  heraus  ira  Essen  von  Salzfleisch  oder  im  Trinken  von  Thee. 
Pinto  erwähnt  unter  den  Bergvölkern  Wettkämpfe  im  Fressen,  wie  zwischen  Her- 
kules und  Lepreus  oder  Loke  und  Logi. 

**)  Doch  bemerkt  Pallegoix:  Une  chose  qui  paraUra  bien  eitraordinaire  c*eft 
qne  la  partie  hasse  de  la  plaine  k  douze  lienes  de  la  mer,  n'est  Jamals  ioond^, 
tandisque  la  partie  snpericure  reste  submerg^e  pendant  plusieurs  niois.  J^ai 
tache  de  me  rendre  compte  de  ce  phenoniene  et  je  ne  vais  pas  d'autre  mani^re 
de  Texpliquer,  qu'en  Tattribuant  h.  TefTet,  des  marees.  Car  quand  la  mar^  montt, 
eile  repousse  les  eaux  par  une  force  irresistible ,   et   d^s   qne   la  mar^  desoeod, 
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Die  Siamesen  theilen  die  Jahreszeiten  in  die  Kliin-nat-Radn 
(ätison  der  Hitze)^  Yasant-Radn  (Saison  der  Regen)  und  Hemat- 
Rada  (Saison  der  Kälte),  sonst  anch  Na  Ron^  Na  Fon  und  Na 
Nio  genannt.  Durch  den  veränderten  Charakter  der  Vegetation 
■t  der  Anblick  der  Natur  in  der  trocknen ,  ein  durchaus  ver- 
MUedener  von  der  in  der  Regenzeit,  und  mit  dem  Eintritt  der 
Irtiten  (Ende  Mai)  entwickeln  sich  durch  die  elektrischen  Pro- 
CMe  der  Atmosphäre  grossartig  schöne  Schauspiele  am  Hori- 
mL  Im  April  webt  mitunter  der  sogenannte  Lom-heng  (rothe 
Wind),  der^  in  kurzen  Stösseu  ausbrechend  ^  die  ganze  Luft  für 
hge  mit  rancliigem  Dampfe  flillt.  Während  des  Monsuns  meinen 
ie  Siamesen  zn  beachten,  dass  die  Wolken  mit  der  Fluth  her- 
ttfkommen,  und  nach  dem  Eintritt  dieser  auf  Regen  zu  rechnen 
üt  Auch  haben  sie  gleich  den  Birmanen  einen  Aberglauben^ 
dermutatus  mntandis  anch  bei  dem  Landvolk  einiger  europäischen 
Ländar  bestand,  dass  nämlich  mit  den  Niveauveränderungen  der 
Ebheud  Fluth  die  Flüssigkeiten  ihrer  eingesetzten  Fisclisaucen 
in  den  Gefassen  sich  hebe  und  senke.  Die  Fluthzeiten  in  Bang- 
kok sind  in  ihren  täglichen  Veränderungen  unregelmässig,  aber 
gewöhnlich  kommen  zwei  ablaufende  Ebben  auf  eine  Fluth. 
Beim  Wenden  der  Fluth  sagen  die  Siamesen :  Nam  kao  sin  bao, 
nam  hmai  ehab  hlai:  das  alte  Wasser  ist  eben  vorbei  und  das 
neae  hommt  an.  Man  sagt,  dass  der  Nok  bndh  (Centropus  Phi- 
lippensis)  diesen  Zeitpunkt  durch  sein  Geschrei  anzeige,  und 
Andere  schreiben  dieselbe  Unterscheidungsgabe  dem  Nok  Chan- 
tong  genannten  Vogel  zu. 

Wenn  man  bei  Bangkok  in  die  Erde  gräbt,  so  trifft  man  bald 
aaf  Salzwasser  und  Muschehi;  die  erhöhte  Umgebung  von  Loph- 
bnri,  der  alten  Hauptstadt,  ist  das  erste  Land,  wenn  man  von 
der  KUste  kommt,  wo  sich  Brunnen  graben  lassen.  Die  aus 
See  kommenden  SchiflFe  passiren  (wenn  die  vierzehn  Fuss  bei 


rcf  eaox  se  precipitent  dans  le  lit  du  flenve  oq  d«s  cananx,  qne  la  mar^e  leur 
laisfe  Hbre,  de  mani^re  que  IVcooleroent  ayant  Heu  par  Ie  lit  du  fleuve  ou  des 
euanx  a  masure  que  les  eaux  superieures  descendeot,  elles  preuneut  cette  m^me 
direction  dVcoulemeiit  sans  avoir  le  temps  de  se  repaudre  dau?  la  partie  basse 
de  la  plalne« 
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Spiingflnth  ihrem  Tiefgange  genügen)  die  vor  der  Mflndnng  des 
Menam  Chao  Phaya  gelegene  Barre,  indem  sie  dem  Laufe  des 
Flnsses  folgen,  nnd  finden,  sobald  sie  in  das  eigentliche  Bett 
(von  1200 — 1500  Schritt  Breite)  eingetreten  sind,  Überall  tiefes 
Wasser,  so  dass  sie  (bei  36—42  Fass)  dicht  am  Ufer  unter  den 
Banmzweigen  hinfahren  können.  Im  Golf  läuft  der  Meeresstrom 
von  October  bis  Ende  März  von  Norden  nach  Süden,  nimmt 
aber  im  April  die  entgegengesetzte  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  an.  Der  südliche  Monsun  beginnt  im  März,  wendet  sich 
im  August  westlich  und  macht  am  Ende  September  dem  nörd- 
lichen oder  nordöstlichen  Monsun  Platz.  Im  Monat  Februar  weht 
dieser  südöstlich  und  geht  dann  durch  Süden  nach  Bttd» 
Westen  um. 


-■?<' 
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AofeDthalt  in  Bangkok. 

Bangkok ,  die  Stadt  der  wilden  Oelbänme^  erstreckt  sieb 
ixt  ebne  Meile  an  beiden  Ufern  des  Menam^  besonders  aber  am 
Men;  die  innere  Stadt;  die  den  Palast  enthält^  ist  mit  einer 
bäumten  Maner  nmgeben  und  nnr  an  den  Stellen  der  Land- 
oder Jjiprnrrthnrr  zngänglich.  Die  äussere ^  an  die  sich  das 
Quimr  der  Fremden  anschliesst^  länft  ohne  bestimmte  Grenze 
iB  die  Vorstädte  über.  Die  mittlere  Stadt  ist  durch  Kanäle  und 
Flassrerzweignngen  in  verschiedene  Inseln  getheilt^  zwischen 
denen  die  Häaser  anf  dem  Festlande  dichtgedrängt  beisammen- 
itehen  nnd  kanm  einen  Ranm  für  die  engen  Gassen  offen  las- 
ten. Nnr  die  Strasse  des  Hanpt-Bazars  ist  breiter  und  von 
lingerer  Ansdehnnng.  In  den  äusseren  Stadttheilen  ist  der 
6nmd  weniger  beschränkt  und  sind  die  Häuser  häufig  von  Gär- 
ten nmgeben.  Sie  sind  ans  Holz  oder  Bambns  gebaut  und  auf 
PGlhle  gestellt^  so  dass  man  anf  einer  Treppe  zu  der  Veranda 
emporsteigt.  Steinmaterial  wird  ausser  von  den  Europäern  nur 
ra  den  Klöstern  und  königlichen  Palästen  verwandt.  Der  vor- 
nehmste Verkehr  in  Bangkok  findet  nicht  auf  dem  Lande ,  son- 
dern anf  dem  Wasser  statt;  indem  an  jeder  Seite  des  Flusses 
eine  doppelte  Reihe  schwimmender  Häuser  das  Ufer  einrahmt  *) 
nnd  den  grossen  Markt  bildet;  auf  dem  sich  täglich  der  be- 
triebsame Tbeil  der  Bevölkerung  versammelt.  Jedes  Haus  ist  an 


^  Wi0  es  Hippokratat  Ton  dm  Pfahlbauteu  am  Pliasis  besclireibt.      Herodot 
tprlrlic  von  den  R^ten  «fner  Pfahbtadt  im  See  Prasias. 
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der  dem  Flusse  zugewendeten  Seite  offen  nnd  bildet  durch  die 
dort  aufgestellten  Gegenstände  einen  offenen  Laden  ^  den  man 
im  Vorbeifahren  im  Boote  bequem  inspieiren  kann,  um  das  Con- 
venirende  auszuwählen.  Gewöhnlich  wohnen  die  Handwerker 
derselben  Zunft  zusammen,  so  dass  man  einen  raschen  Ueber- 
bliok  über  den  Vorrath  gewinnt.  Dazwischen  liegen  Verkauf»- 
seliiffe,  die  frische  Früchte,  Fische,  Gemüse  u.  s.  w.  herbei- 
gebraeht  haben.  Von  der  Feuchtigkeit  abgesehen,  bietet  ein 
schwimmendes  Haus  manche  Vortheile,  da  es  jeden  Unrath 
leicht  entfernen  lässt  und  durch  die  allzu  grosse  Nähe  des  Was- 
sers selbst  die  hinterindischen  Schmutzliebhaber  zum  Waschen 
verführt.  Auch  ermöglicht  es  beliebige  Ortsveränderung,  indem 
man  seine  Wohnung  mit  der  Ebbe  oder  mit  der  Flnth  weiter 
treiben  lässt,  um  sie  an  einem  neuen  Anlegeplatz  zu  befestigen. 
Freilich  kann  die  Entfernung  auch  eine  unfreiwillige  sein,  wenn 
auf  unsicherem  Grund  geankert  wurde.  Als  ich  bei  dem  Mis- 
sionär wolinte,  salien  wir  eines  Morgens  vor  nnsems , Banse 
eine  neue  Strasse  angetrieben,  die  während  der  Nacht  losgeris- 
sen und  von  den  Bewohnern  mit  ziemlicher  Mühe  nach  ihrer 
legitimen  II(*imatl)  zurückzubringen  war.  Hat  man  eine  weite 
Fahrt  auf  dem  Flusse  zu  machen,  so  muss  stets  die  Ebbe  und 
Fluthzi'it  berechnet  werden,  da  die  nöthige  Zeit  sich  verdoppeln 
nnd  verdreifachen  kann ,  Je  nachdem  jene  günstig  oder  ungün- 
stig ist.  So  viel  es  angeht,  wird  Alles  zu  Schiff  abgemacht, 
und  es  findet  sich  deshalb  immer  die  halbe  Einwohnerschaft 
der  Stadt  auf  dem  Menam  oder  den  Seitenarmen  beisammen. 
Zwischen  dem  Bootgewimmel  in  allen  mr>glichen  Griissen,  Far- 
ben und  Formen  ankern  die  europäischen  Dreimaster,  pfeifen 
die  Dampfschiffe  oder  segelt  die  chinesische  Djonke  hinanf,  mit 
den  drr)hnen<Ien  Schlägen  der  Gong  die  schon  im  Hafen  liegen- 
den Soliiffe  begrüssend.  An  den  Ufern  erheben  sich  in  maleri- 
schen Gru])pinmgen  die  Thürme  der  schlanken  Pagoden,  blicken 
die  Kli>stergebäude  zwischen  den  Bäumen  ihrer  Gärten  hervor, 
oder  glitzern  und  schimmern  die  Dächer  der  mit  Schmuck  über- 
ladenen Paläste  im  Sonnenschein.  Wenn  sich  die  Btttc  der 
Privatleute  der  königlichen  Residenz  nahem,  so  knieen  tlic  Ru- 
derer nieder    oder   umfahren   dieselbe   au    dem    andern    Ufer, 
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kii  sie  den  geweihten  Bezirk  passirt  haben.   Fährt  dagegen  eins 
kr  bochgeschnäbelten  Staatsböte  in  einen  Kanal  ein ,  so  stockt 
•o^ich  der  Verkehr  anf  den  denselben  überspannenden  Brücken^ 
di  es  ein  schweres  Verbrechen  sein  würde,  besonders  für  Fraucn- 
auBiier,  sich  oben  auf  der  Brücke  zu  finden,  während  die  An- 
gehörigen   einer  flirstlichen  Familie  nnten  hindurchfabren.   Auf 
fai  Kanälen   kommen  auch  die  Reisböte  herauf,  ibrc  Ladung 
ar  Stadt  sn  bringen,  wo  dieselbe  ftlr  die  Befrachtung  der  eu- 
npiiseben   Schiffe  aufgekauft  wird.    Die  meisten  KauflTahrtei- 
tikrer  finden  Wasser  genug,  um  den  Menam  nach  Bangkok  hin- 
«fanegeln^   nnd  nur  die  grösseren  Kriegsschiffe    müssen   an 
kr  Mündung  in  Paknam  bleiben,  da  sie  die  Barre  in  der  £in- 
&krt  hindert     Seit  der  Ermässigung  der  Zölle  und  dem  Auf- 
fcben  der  meiaten  Monopole  hat  der  europäische   Handel  mit 
Bangkok    sehr  zugenommen  und  beginnt  mehr  und  mehr  die 
cUnesiflchen  Djonken  zu  verdrängen.    Doch  erscheint  bis  jetzt 
MchUJprlich  eine  zienüiche  Anzahl  derselben,  die  in  der  Zeit  des 
^liMl^in  Monsnns  herabkommen  und  dann  den  Wechsel  zur  Rück- 
kehr erwarten,  so  dass  in  jedem  Jahre  eine  Reise  zurückgelegt 
wird.    Im  Vergleich  zum  hochaufgebauten  Hinterdeck  liegt  der 
Bog  tiefer  im  Wasser,   damit  die  dort  angemalten  Augen  ihren 
Weg  durch  die  Wasserwogen  finden  können.  Nach  dem  Ankeni 
Tmrandelt  sich  die  Djonke  (wie  das  Palmölschiff  im  Niger)  in 
eilen  mit  Matten  tiberdachten  Laden,  in  dem  die  mitgebrachten 
Wuren   ansg'CsteUt   und  den  vorbeifahrenden  Käufern    feiige- 
koten  werden.     Wenn  wieder  segelfertig,  zeigt  sie  es  durch  hiu- 
tm  infgesteekte  Fähnchen  an.    Wenn  sie  mit  Reis  gefüllt  sind, 
belasten  sich  die  Djonken  an  beiden  Seiten  mit  Sandelholz  und 
■ehmen  dann    als  Deckladung  Baumwollen-Ballen.  Plinius  rech- 
nete für  arabische  Djonken  die  dreifache    Reisezeit   verglichen 
■it  römischen  Schiffen,  und  dasselbe  Verhältniss  gilt  ungefähr 
nrischen  den  chinesischen  und  europäischen  Fahrzeugen. 

Die  Wobnungen  der  Vornehmen  bestehen  in  einem  Com- 
pomd  von  Hänsem  und  Höfen,  in  denen  das  Hauptgebäude 
toi  Herrn  znm  Aufenthalt  dient,  die  übrigen  den  Frauen,  Dic- 
kem oder  Sklaven.  Siamesen  des  gewöhnlichen  Volkes  begnUgen 
•cb  mit  einem  Fachwerk  aus  Bambu,  in  dem  sie  sich  zwei  oder 
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drei  kleine  Zimmer  einrichten;  doch  sind  EanfioiamiBhänBer,  nm 
die  Waaren  sicher  zn  verwahren^  auch  mit  Plankenwänden  vd^ 
sehen.  Viele  derselben ;  besonders  die  chinesischer  Händler, 
tragen  bnnte  Aufschriften  nnd  Anpreisungen  in  chinesischer  oder 
siamesischer  Schrift.  An  den  Giebeln  der  einer  Eanal-Einfithrt 
gegenüber  oder  an  einer  Strassenecke  liegenden  Häuser  sind 
Talismane  angebracht,  um  den  bösen  Blick  oder  auch,  nach  der 
chinesischen  Auftassnng,  die  feindliche  Luft  abzuwehren.  Durch 
ein  über  die  Thttr  gemaltes  Achteck  bleibt  ein  schwimmendes 
Haus  gegen  das  Anrennen  von  Böten  geschützt. 

Eine  Fahrt  auf  dem  Menam  bietet  das  mannichfaltigste  &h 
teressC;  da  man  überall  in  das  Innere  der  offenen  Wohnungen 
hineinblicken  und  die  Bewohner  bei  ihren  häuslichen  Geschäf- 
ten beobachten  kann.  Man  sieht  sie  kochen,  essen,  schlafen, 
mit  ihren  Bekannten  um  einen  Theetopf  zusammensitzen,  der 
Vorlesung  eines  Priesters  lauschend,  mit  ihren  Eindem  spielend; 
der  Handwerker  sitzt  eifrig  an  seiner  Beschäftigung,  der  Jttpig- 
gänger  raucht,  eine  für  Flucht  oder  sonstige  Vergehen  iflPV*es- 
seiung  an  den  Beinen  bestrafte  Frau  wäscht  demttthig  und  be* 
schämt  die  Eüchengeräthe.  Dann  findet  man  Eäufer  oder 
Verkäufer  in  langen  Unterhandlungen  begriffen,  hört  die  krei- 
schende Stimme  zankender  Weiber,  oder  findet  sich  in  einem 
Enäuel  von  Böten  verwickelt,  aus  dem  sich  unbeschadet  her- 
auszuwinden  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Steuerers  nöthig  ist 
In  einer  Ecke  der  Veranda  oder  auf  dem  Festlande  des  Hofei 
errichtet  der  Hauseigenthümer  gerne  eine  San  thu,  eine  auf 
Pfosten  gestellte  Capelle,  wohin  Puppenfiguren  von  Menschen 
oder  Pferden  für  die  Schutzgeister  gelegt  werden;  die  in  den 
Gärten  errichteten  Sanchao  sind  in  verschiedene  Abtheilnngea 
getrennt,  und  in  die  obere  Platform  werden  herzförmige  Holi- 
stücke  gelegt  mit  Lehmfiguren  von  Eiephanten  und  Crocodilen 
als  Opfergaben.  Die  Eauflcute  knüpfen  ein  kleines  Stück  ro- 
thes  Zeug  an  ihr  Boot,  damit  dasselbe  Glück  im  Handel  habe. 
Um  zu  zeigen,  dass  ein  Boot  zum  Verkaufe  ausgeboten  wird, 
stellt  man  einen  Stock  mit  einem  Mattenkranz  aufrecht  in  das- 
selbe. An  den  Bäumen  sind  oft  Zeugstücke  aufgehängt  oder 
Eäfigc  mit  kleinen  Puppen  fllr  den  Phra-Phum  oder  den  Gott 
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I«  Laft.  In  einem  Sanchao ,  das  in  einer  Nebengasse  des  Ba- 
rn lag,  waren  die  beiden  Capellen  mit  künstlichen  Blumen 
nd  Rincherkerzen  geftlllt,  während  Crocodilsehädel  und  kcu- 
CMitige  Stöcke  umherlagen.  Die  Märkte  sind  meist  nach  den 
nkgelegenen  Klöstern  genannt,  wie  Talot  Chao  Fa  und  ähn- 
Me.  Unterhalb  Bangkok  findet  sich  ein  Kok  Kuai  (BUifel- 
ESidannng}  genannter  Platz ,  wo  vor  Gründung  der  Stadt  ein 
Dwflag. 

Beim  Ban  eines  schwimmenden  Hauses  muss  zunächst  das 
Ftai  gelegt  nnd  fest  verbunden  werden ,  wofür  man  die  Leute 
iMi  in  Böten ,  theils  im  Wasser  stehend  oder  glitschend  ar- 
Wla  sieht.  Bei  nicht  genauer  Verbindung  gleiten  leicht  einige 
trBtlken  ans,  nnd  treffen  sich  oft  Häuser;  die  so  mit  der  einen 
Seite  eingesnnken  sind  und  schief  stehen,  wie  das  Deck  eines 
Miegenden  SchifTes.  Um  das  Haus  bei  einem  Familienfeste  zu 
Ktailld(en,  bleibt  auf  dem  Vordertheile  des  Flosses  Platz  ge- 
n^  IB  mitunter  sieht  man  dort  selbst  eine  Bühne  aufgeschla- 
^  nm  Theaterstücke  aufzuführen,  denen  man  vom  Fluss  aus 
■Mhaüt.  Manche  Häuser,  die  in  der  trockenen  Jahreszeit  auf 
Im  Trockenen  liegen,  sind  während  dem  Regen  von  Wasser 
ngeben,  wie  überhaupt  bei  dem  Steigen  des  Flusses  durch  die 
Jeberschwenimung  viele  der  Strassen-Kanäle  für  Böte  zugäng- 
adi  werden^  in  denen  man  sonst  nur  mit  Mühe  fortkommt ;  doch 
nebt  anch  die  Ebbe  und  Fluth  einen  Unterschied,  und  kann 
»geschehen,  dass  man  die  letztere  erwarten  muss,  um  ein 
Bim  zü  erreichen,  das  während  der  erstercn  von  einem  weder 
n  Foss  noch  zn  Schiff  passirbaren  Morast  umgeben  ist.  Die 
Samesen  bewahren  die  auch  in  ihren  historischen  Büchern  wie- 
lerholte  Ansicht,  dass  sich  das  Meer  allmälig  von  ihrem  Laude 
nirlickgezogen  hat,  und  nach  Pallegeix  ist  das  auch  noch  jetzt*) 
benerkbar.  An  einigen  Theilen  der  Küste  bei  Bahn  Phasoi  er- 
itrecken  sich  durch  die  fortgehende  Sandbildung  so  weite  Wat- 


*)  Daof  an  Toyage  an  bord  de  la  mer  tood  Tieux  pllote  me  montra  un  gros 
,  qof  teil  k  an  kilomHre  daDs  les  terres,  en  me  disant:    Voyez   vous  cet 

■Alf  U?  Qaand  j*^Uf8  Jenne  J'y  al  touveDt  attachu  ma  barque  aujourd'hui  voyez 

eaanc  fl  est  loin? 
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ten  in  das  Meer  hinans;  dass  die  Eingeborenen  mit  einer  b^ 
sondern  Art  flacher  Böte  über  die  sonst  unpassirbaren  Lehm- 
bäukc*)  liinzusegeln  gelernt  baben^  bis  später  der  aiuCap  Liant 
vorspringende  Granit  und  Porphyr  beginnt.  Beim  Ausgraben 
der  Strasse  nach  dem  Prabat  soll  ein  dickes  Ankertau  gefunden 
sein,  und  manche  der  jetzt  im  Lande  gelegenen  Plätze  gelten 
der  Tradition  nach  für  frühere  Seehäfen.  Ueber  die  vonAngh- 
ien  nach  den  Hügeln  von  Kao  kheo  erstreckten  Grasflächen 
bemerkt  Schomburgk:  It  was  of  great  interest  to  me  to  find 
that  this  plateau  was  a  raised  sea  bottom.  On  the  higheifc 
part,  which  we  traversed,  perhaps  60  feet  above  the  level  of 
the  sea  pits  had  been  dug  for  the  sake  of  procuring  Band  and 
here  I  found  Shells  of  a  similar  description  as  those  which  are 
now  to  be  met  with  in  the  Gulf. 

Man  sieht  die  Siamesen  ungescheut  in  allen  Theilen  Bang- 
koks baden,  und  sie  scheinen  die  Crocodile  nicht  zu  fllrchtel^ 
da  es  ihnen  verboten  sei,  innerhalb  des  Stadtbezirks  zu  Masen. 
Sollte  es  doch  geschehen^  so  schickt  der  König  seine  Beschwo- 
rer, die  durch  ilire  Zauberformel  das  Crocodil  an  die  Oberfläche 
des  Wassers  bannen  und  es  gefangen  nehmen,  indem  sie  ihm 
auf  den  Nacken  springen  und  die  Augen  eindrücken.  Das  ge> 
räuschvolle  Leben  auf  dem  Flusse  verscheucht  wahrscheinlich 
die  Crocodile,  die  ohnedem  so  viel  Nahrung  in  dem  Abfalle  fin* 
den,  dass  sie  sich  um  die  Badenden  nicht  zu  kümmern  brauchen* 

Die  siamesischen  Kaufleute  sowie  die  in  Bangkok  ange- 
siedelten Chinesen  ziehen  schon  seit  Längerem  die  europäischen 
geriggten  Schilfe  den  Djonken  vor,  und  manche  jener  sind  sia- 
mesisches Eigenthum,  da  sowohl  der  König  als  verschiedene 
Prinzen  mehrfach  Ankäufe  gemacht  haben.    Auch  werden  sie 


*)  It  is  Strange  when  lying  of  Bangplasol  to  watch  the  natWe  TesttU  saUlDg 
in  over  the  hard  mud  rising  gradually  out  of  the  water  and  sUdiug  otot  thi 
two  miles  baiik  to  the  Jettles,  as  swiftly  a  \f  they  were  in  thelr  properelemtnt. 
It  is  also  nirioiis  to  observe  wonien  and  children  going  out  to  collect  flth  «n- 
tangled  in  enclosures  made  so  as  to  cut  off  their  retreat  with  the  falling  ttd«, 
kneeling  with  one  knee  on  a  small  board  or  sledge  and  propelliDg  themselTM 
by  quick  strokes  with  the  other  leg,  they  attaiu  a  pace  faster,  thaii  poni« 
gallop  (Al.ibÄ>ter;. 


Handelsartikel.  g7 

Mkoo  mnf  den  Schiffswerften  in  Bangkok  gebaut,  ebenso  wie 
Dimpfer,  und  obwohl  die  Maschinen  für  die  letzteren  bisher 
■och  von  Amerika  oder  England  gekommen  sind,  so  ist  die 
Bcmnnang  doch  bereits  ganz  ans  Einheimischen  besetzt,  oft 
lelbit  die  Ingenieure  eingeschlossen.  Bei  einer  Fahrt  nach  der 
■aliyischen  Halbinsel  ging  der  König  einmal  mit  18  Dampfern 
kSee,  auf  denen,  wie  es  hiess,  sich  kein  Fremder  befand. 
JkMf  auf  dem  sich  der  König  selbst  eingeschifft  hatte,  war  ganz 
Btden  rothen  Uniformen  der  Soldaten  gefüllt,  während  ver- 
Khiedene  Musikbanden  in  Abwechselung  nnnnterbrochen  spiel- 
te. Als  Sir  Robert  Schomburgk  die  dreihundert  Pik  (Sam- 
mi)  IQ  besuchen  wünschte,  wurde  ihm  ein  Regierungsdampfer 
prtellt,  auf  dem  der  Capitän  gleichfalls  Eingeborener  war. 

Der  Reis  wurde  früher  nur  in  den  Handmühlen  der  Chi- 
Men  gereinigt,  die  die  ganze  Strasse  eines  Kanals  einnahmen; 
TO  den  Bergen  der  aufgeschütteten  Hülsen  umgeben.  Neuer- 
&gB  ndess  haben  die  Europäer  und  Amerikaner  Danipfmühlen 
eingerichtet  y  neben  denen  die  primitiven  Concurrenten  nicht 
Ittge  werden  bestehen  können.  Die  Ausfuhr  an  Teakholz,  mei- 
«tn»  Privateigenthum  des  Königs  oder  einiger  Prinzen,  war  im 
Zuehmen,  und  Capitän  Bums,  der  aus  dem  Staatsdienst,  als 
Berollmächtigter  Martaban's,  ausgetreten  war,  kam  gerade,  um 
grt«eere  Geschäfte  einzuleiten.  Ausserdem  können  Cardamomen 
(toh  Kamhodia),  PfeflFer  (von  Chantabun),  Zucker,  Gamboge, 
Ltek,  Sapanholz,  Zinn,  Hörner,  Elfenbein  u.  A.  m.  unter  den 
Export-Artikeln  aufgeftihrt  werden.  Kha  Klao  ist  das  Departe- 
ment der  Einfuhr,  Kha  Ohk  des  Exports. 

Die  Chinesen  sind  etwas  unruhige  Unterthanen  und  wegen 
ihrer  geheimen  Verbindungen  (wie  auch  in  Singapore)  gefürchtet. 
Unter  der  vorigen  Regierung  stifteten  sie  wegen  neuer  Taxen, 
oder  um  die  vorhandenen  zu  vermindern,  mehrere  Aufstände  an. 
Im  Allgemeinen  geht  die  Politik  der  Regierung  dahin,  jeden 
dnrch  Reichthum  oder  Einfluss  bedeutenden  Chinesen  in  den 
siamesischen  Adelstand  zu  erheben,  um  ihn  dadurch  in  die  In- 
teressen des  Landes  zu  ziehen.  Der  Clangeist  der  Chinesen 
rührt  von  dem  Znsammenhalten  der  Seh  oder  Stämme  her,  zu 

denen  Jeder  nebst  seiner  Familie  gehört.   Kaiser  Pington  führte 

5* 
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zuerst  Szc  oder  Seil  —  20  an  Zahl  —  ein  nnd  Kaiser  Runnong 
vernielirte  sie  auf  KX),  indem  er  das  ganze  Land  unter  seine 
nO  S<^linc  vertlieilte  und  einen  Antheil  fllr  sich  behielt.  Ge- 
w()hnlich  «aber  sprechen  die  chinesischen  Bücher  von  den  100 
Familien  als  den  ursprünglichen.  Die  in  Birma  häufigen  Em» 
pörungen  der  Piiaya  Alaun  kommen  mitunter  auch  in  Siam  vor, 
wie  erst  vor  einigen  Jahren  ein  Priester  von  den  Behörden  er- 
griffen sein  sollte,  weil  er  sich  für  einen  embryonalen  Gott  aoft- 
gab.  In  Java  sind  dunjh  neue  Gotteserscheinungen  *)  oder  dnrch 
falsche  Propheten  (Kraman)  veranlasste  Aufregungen  nichts 
Seltenes. 

Bei  ihrem  grossen  Fleisse  bringen  es  die  Chinesen  anter 
den  apathischen  ]>ewohnem  Siams  leicht  zu  Vermr)gen.  Manche 
der  jetzt  Reichen  haben  damit  begonnen;  dass  sie  kleine  Kuchen 
buken  nnd  sie  für  Abfall  von  Eisen  und  Kupfer  vertauschten. 
Der  den  Chinesen  erlaubte  Besuch  der  Opiumhäuser  **J  ist  den 
Landeskindern  verboten.  Die  in  Siam  geborenen  Chinesen  (Tjck) 
werden  Tjin-nam-phrük  genannt,  d.  h.  ein  Chinese,  der  PfcflTct- 
wasser  fnam-phrük)  isst.  Die  Küche  der  Chinesen,  obwohl  ans 
den  hoterogiMisten  Bestandtheilen  gemischt ,  ist  doch  an  sich 
flau,  da  die  meisten  Speisen  ohne  Salz  oder  Zuthaten  gekocht 
werden,  wogegen  die  Siamesen  ohne  die  hcissen  Currysaucen 
nicht  bestehen  kr>nnen.  Der  Spottname-  Tjck  kommt  von  dem 
häufigen  TJek,  Tjek  (als  Anrede  in  der  zweiten  Person).  Die 
Siamesen  heissen  Sian-La  bei  den  Chinesen.  Ein  chinesischer 
Literat  gab  mir  einige  Mittheilungen  aus  seinen  Büchern, 'worin 
mehrere  Namen  indess  nach  siamesischer  Weise  umgeändert 
schienen.  Tliongtaischo,  ein  vergötterter  Priester  (durch  die 
Buddhisten   in  China  als  Gottheit   verehrt; ,   auf  welchen  alle 


*)  Der  unsichtbare  Jogi  in  Kiddarpore  wurde  1832  als  eine   inrarnirte  Gott- 
heit angobetet  (in  Indien). 

**)  Als  .^ir  IIiMiry  Pottingcr  1842  die  Legalisirnng  des  Opiunihandel«  ver- 
langte, entgegnete  ihm  Kaiser  Tan  Kuang:  It  ift  true  I  cannot  prevent  the  in- 
troductiou  of  the  flowing  poison,  gain  tieeking  and  rorrupt  nien  wiU  für  proflt  and 
sensuality,  defeat  niy  wishes,  but  uothiug  will  iu  duce  nie  tu  derive  a  revMiQt 
fruiu  the  vii-e  und  miscry  of  nty  purple  i^'s.  Dooiittlc). 
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gegenwärtigen  Bücher  Bezng  haben,  wurde  vor  23,000  Jahren 
m  Potolangcheh  geboren.  Sämmtliche  Berichte  von  Fo,  der  in 
ilten  Zeiten  verehrt  wurde  (vor  3000  Jahren  geboren),  sind 
jetit  verloren  gegangen.  Buddha  heisst  Maiteho  bei  den  Chi- 
men,  die  Omito  Phnt  in  Gebeten  anrufen.  Die  chinesischen 
Biehstaben  vrarden  zuerst  durch  Bannon  und  Buhon  erfunden, 
dun  aber  dnreh  Hu  und  Son  verbessert.  Die  Erfindung  der 
Sdnfibmaterialien  aus  Baumblättem  wird  sonst  dem  Sinlong  und 
der  Buchstaben  dem  Huang-Ti  (Hongteh)  zugeschrieben.  Von 
dei  drei  Kaisern  (Sang  Huong)  lehrte  Fuh-Hi  (der  Erfinder  der 
«cht  Diagramme)  die  Arzneikunst,  Shin-Nung  den  Ackerbau 
■d  Huang-Ti  ♦)  (Hokki)  die  Verfertigung  der  Kleider. 

Schon  in  den  ersten  Wochen  meiner  Ankunft  hatte  mir  der 
KM^  eine  Audienz  bewilligt,  und  an  dem  bezeichneten  Tage 
cncbien  ein  Hofmann  in  seinem  Boote,  um  mich  nach  dem  Pa- 
l«le  zu  ftthren,  der  am  Flusse  liegt.  Von  der  Landungstreppe 
■WS  man  erat  ein  Convolut  enger  Gassen  passiren,  wo  Ver- 
bofslüden  nnd  Speisehäuser  für  die  Soldaten  aufgeschlagen 
nid,  ehe  man  zum  Eingangsthore  kommt.  Auf  der  andern 
Seite  der  den  Palast  umgebenden  Mauer  erstreckt  sich  ein 
freier  Platz,  der  zu  Paraden  und  sonstigen  Festlichkeiten  dient. 
Der  Ceremonienmeister  führte  mich  in  der  Nähe  der  Haupt- 
wiebe  in  einen  kleinen  Pavillon,  wo  er  mir  einen  Stuhl  hin- 
«telke  neben  einen  Tisch  und  Cigarren,  um  die  Zeit  zu  ver- 
treiben. Nach  einigem  Warten  kam  er  zurück  und  brachte 
mich  nach  dem  Audienzsaale,  der,  am  Ende  der  die  Decke  tra- 
g^den  Sänlenreihen,  den  Thron  enthielt.  Nachdem  ich  einige 
Worte  mit  den  anwesenden  Ministern  gewechselt  hatte,  blickte 
ich  aus  dem  Fenster  auf  den  Hof  hinab,  wo  einer  der  jungen 
Prinzen  auf  einem  Pony  spazieren  geführt  wurde,  als  icli  etwas 
an  meiner  Wade  kratzen  fühlte  und  beim  Umdrehen  fand,  dass 
einer  der  Hofleute   zu  mir   herangekrochen  war,   um   mir  auf 


*}  DWrr  Terbestierte  auch  durch  seioen  Minister  Dsangkie  die  Schriftzeichen 
us4  führte  den  seohzigjährigen  C>'clus  ein.  Dann  folgten  noch  vier  Kaiser  bis 
uf  Tiichi.  an  dessen  Stelle  Jao  erw&hlt  wurde,  der  durch  seine  Beamten  Schun 
ud  Jb  das  Land  trocken  legen  und  gesetzlich  ordnen  litss. 
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diese  Weise  Nachricht  von   dem  Eintritt  Seiner  Migestät  zu 
geben.     Die  ganze  Halle  war  mit  den  zur  Erde  geworfenen 
Körpern   des   Gefolges   bedeckt,    als    der  König,    ein   kleiner 
Bchmäclitiger  Mann   mit  lebendigen  Augen,    auf  mich   zukam, 
mir  nach  englischer  Weise  die  Hand  schüttelte  und  sich   mit 
mir   auf  eine   niedrige  Ballustrade   niedersetzte,    neben   einen 
•Priester,  den  er  mitgebracht  hatte  und  mir  als  einen  gelehrten 
Bischof  vorstellte,   der  immer  bereit  sein  würde,  in  fraglichen 
Fällen  die  nöthige  Auskunft  zu  geben.     Er  liess  sich  in  einem 
bei  seiner  polternden  Aussprache  nur   halb  verständlichen  Eng- 
lisch über  die  Formen  aus,  die  der  Buddhismus  in  den  verschie- 
denen Ländern  angenommen  habe,  und  erhob  den  nepalesischen 
Glauben  an  Adi-Buddha   als   der  christlichen  Anschauung  am 
Nächsten  kommend.   Auf  einige  Fragen  meinerseits  ging  er  des 
Weiteren  auf  die  Dhamma  ein,    die  das  Universum  durch  die 
Naturgesetze   regiere    und    die   stützende   Grundlage   der  Elxi- 
stenz  bilde.    Mit  der  Versicherung  seiner  Unterstützung,  wenn 
ich  nach  dem  Studium  des  Siamesischen  auch  das  der  Sprache 
von  Magadhi   (Pali)   beginnen  sollte,    entliess   er   mich    unter 
einem  Händedruck.    Der  jetzige  König  war  schon  beim  Tode 
seines  Vaters  (1825)  der  eigentliche  Thronerbe,  als  der  einzige 
legitime  Sohn,  zog  sich   aber  vor  seinem  älteren  Halbbruder, 
der  den  Thron  usurpirt  hatte,  in  ein  Kloster  zurück  und  stieg 
bald  zu  den  höchsten  Ehren  in  der  Geistlichkeit  auf.     &  be- 
nutzte diese  Zeit  nicht  nur  zum  Studiren  des  Pali  und  der  hei- 
ligen Schriften,  sondern  liess  sich  auch  von  den  französiscben 
Missionären  im  Lateinischen,  sowie  von  den  amerikanischen  im 
Englischen  unterrichten.    Ausserdem  spricht  er  Birmanisch,  Pe- 
guanisch,  Cochinchinesisch,  Malayisch  und  Hindostanisch.    Ab 
er  im  Jahre  1851  beim  Tode  seines  Vorgängers  den  Thron  be- 
stieg, erhob  er  seinen  Bruder  zum  zweiten  König  (Vang-na  oder 
des  vorderen  Palastes).     Auch   dieser  ist   ein   sehr  gebildeter 
Fürst,  der  das  Englische  nocli  weit  correcter  spricht  und  schreibt 
(obwohl   ohne  Eleganz,   als  besonders  von  Seeleuten  erlernt), 
der  sich  aber  sonst  in  seinen  Studien  besonders  den  Naturwis- 
senschaften und  der  Mathematik  zugewandt  hat,  worin  er  auch 
seinen  Sohn  (als  Prinz  George  bei  den  Fremden  bekannt)  W 
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nrteniehteii  sucht.  Er  zeigte  mir  bei  einem  späteren  Besuche 
B  seinem  Palaste  ein  chemisches  und  physikalisches  Cabinet, 
iowie  sehr  in's  Detail  gehende  Karten  des  Landes^  die  er  nach 
eigenen  astronomischen  Beobachtungen  angefertigt  hatte.  Im 
forigen  Jahre  traf  die  Nachricht  seines  Todes  in  Enropa  ein. 

Ein  dritter  Bruder  des  Königs  ist  der  Prinz  Krom  Luang, 
eh  wohlbehäbiger,  fetter  Herr^  der  zum  Präsidenten  des  ärzt- 
Edien  Colleginms  ernannt  ist  und  sich  auch  das  Doctordiplom 
«er  amerikanisclien  Universität  zu  verschaffen  gewusst  hat. 
h  cmem  ärztlichen  Gespräch  mit  ihm  wollte  ich  ihm  einst 
ange  Punkte  des  Schädels  zur  Erklärung  andeuten  und  beugte 
kür  meinen  Arm  ttber  seinen  Kopf,  *)  wurde  aber  rasch  durch 
im  drohende  Knurren,  das  wie  ein  dumpfes  Geroll  aus  dem 
Minde  aller  seiner  auf  der  Erde  kriechenden  Vasallen  zu  mir 
hoinfiichwoll ,  an  den  begangenen  Etikettenverstoss  erinnert, 
da  es  in  Slam  keine  grössere  Beleidigung  giebt,  als  einen  Hö- 
JKigestellten  am  Kopfe  zu  berühren.  Das  Rasiren  hat  deshalb 
ftr  die  vornehmen  Herren  seine  eigenen  Schwierigkeiten,  und 
die  beiligsten  der  Priester  schaben  sich  gegenseitig,  um  die 
Beleidigung  durch  die  Revanche  wieder  gutzumachen.  In  Vorder- 
indien vrerden  besonders  Brahmanen  zu  Köchen  gewählt,  da 
au  ihrer  Hand  Jeder  Speise  annehmen  kann.  Ich  besuchte  den 
Prinzen  mehrfach,  um  aus  seiner  Privatbibliothek  Bücher  zu 
leihen,  und  hatte  dabei  mitunter  Gelegenheit,  Aufführungen  sei- 
ner Capelle  und  chinesischen  Schauspielen  beizuwohnen.  Eines 
Tages  traf  ich  ihn  an  der  Landungstreppe  im  Begriff,  sein 
Staatsboot  zu  besteigen,  da  er  eiligst  nach  dem  Königshof  be- 
rufen war,  wo  den  weissen  Elephanten  ein  Unwohlsein  be- 
iallen  hatte. 

Wenn  ich  des  Morgens  früh  zu  seinem  Schlosse  kam,  fand 
ieh  häufig  die  Staatszimmer  mit  langen  Reihen  von  Mönchen 
geftllt,  die  er  aus  Verdienstbedürfniss  zum  Frülistück  eingeladen 
hatte.   Die  zahlreichen  Frauen  des  Harems  unterhielten  sie  dann 


*)  It  ii  contrary  to  the  mysteries  of  the  Tapu  (in  New-Zealand)  to  touch 
laj  tkiof,  that  bas  been  over  the  head  of  a  chief,  that  portion  of  bis  body  being 
immtd  sacred  («.  Brown). 
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mit  einem  Concert,  in  welchem  sie  selbst  die  Sängerinnen  und 
Musiker  bildeten.  Da  der  Prinz  häufig  in  Verlegenheit  war, 
die  vielfach  gestellten  Fragen^  wenn  sie  nicht  das  medicinische 
Gebiet  betrafen,  zu  beantworten,  so  Hess  er  einen  zu  seinen 
Vasallen  gehörigen  Edelmann  rufen,  Khun  Sara-Pras(5t,  den  er 
mir  als  einen  in  allen  Fächern  wohlbewanderten  Gelehrten  em- 
pfahl, mit  dem  ich  mich  in  zweifelhaften  Punkten  beratben 
könne.  Ich  besuchte  ihn  seitdem  mehrfach  in  einem  kleinen 
Gartenhause,  das  er  in  einer  abgelegenen  Vorstadt  bewohnte, 
und  fand  in  seinem  Besitz  einige  seltene  Bücher,  die  manches 
Licht  auf  die  ältere  Literatur  des  Landes  warfen. 

Bei  einem  meiner  Besuche  bemerkte  mir  der  Prinz  Erom- 
luang,  dass  der  König  bei  seinem  letzten  Besuche  in  Pathom- 
machedi  von  einem  Pratithan  gehört  habe,  einer  wunderbaren 
Erscheinung,  die  sich  als  helles  Licht  auf  einem  nahegelegenen 
Berge  zeige,  aber  nicht  jede  Nacht,  sondern  unregelmässig.  Er 
liess  mich  fragen,  ob  ich  nicht  geneigt  sei,  dorthin  zn  gehen, 
um  der  Ursache  auf  den  Grund  zu  kommen.  Da  meine  Ab- 
reise damals  schon  bevorstand,  musste  ich  solchen,  auf  längere 
und  unbestimmte  Zeit  ausgedehnten  Auftrag  ablehnen.  Auch 
andere  Mirakel  schienen  in  jener  Gegend  zu  geschehen,  denn 
wenige  Tage  darauf  hörte  ich  im  Hause  eines  chinesischen 
Kaufmanns  gerade  ankommende  Refsende  von  einem  unheim- 
lichen Boot  übernatürlicher  Form  und  Gestalt  erzählen,  das 
sich  kürzlich  in  Nakhon  Xaisi  gezeigt  habe,  und  worüber  auch 
schon  an  den  König  Bericht  erstattet  sei. 

Die  Seele  des  Ministeriums  war  der  Phra  Ealahom,*) 
gefürchtet  als  Intriguant  und  selbst  als  Conspirator,  aber  wegen 
seiner  Thatkraft  und  Fachkenntniss  dem  Könige  unentbehrlich. 
Er  liebte  die  Fremden  nicht,  deren  zunehmender  Einfluss  so 
manche  alte  Sitte  mit  dem  Untergang  bedrohte,  machte  aber 
gute  Miene  zum  bösen  Spiel,  da  er  verständig  genug  war,  die 


*)  Bowring  sagt  von  ihm:  His  sagacity,  bis  activity,  bis  boldness,  bis  di- 
rectness  of  purpose  and  consistency  of  action ,  excited  my  admiration  from  my 
flrst  iutercourse  and  that  feeling  was  ouly  Btrengbthened  by  more  intüuato  ae- 
quaintance. 


Der  Mfnitter  des  Answ&rtigeiL  73 

UnmOgliehkeit  des  Wideretandes  einzusehen.  Doch  war  er 
auch  gegen  die  einheimischen  Missbräuche  nicht  blind.  Als  ich 
eines  Tages  im  Palaste  auf  eine  Audienz  wartete,  gerade  an 
einem  Feste,  wo  der  König,  wie  es  häufig  geschah,  einige 
Hunderte  oder  auch  Tausende  der  Mönche  fetirte,  sass  er  neben 
mir  and  bemerkte,  auf  die  Schaaren  der  mit  gefülltem  Ränzcl 
heimziehenden  Kapuziner  deutend:  „Statt  diese  Bettler  und 
Tagediebe  zn  ftittern,  sollte  man  sie  unter  die  Soldaten  stecken 
oder  arbeiten  lassen,  dann  wären  sie  9och  noch  etwas  nütze; 
aber  so  liegen  sie  dem  Lande  nur  zur  Last.^  Erst  auf  eine 
Einwendung  meinereeits,  statuirte  er  eine  Ausnahme  für  die 
nm  Studium  Geneigten,  die  den  Volksunterricht  leiteten.  Bei 
einem  späteren  Privatbesuche  erwiederte  er  mir  auf  einige 
Fragen,  dass  ich  über  solche  geschichtliche  oder  religiöse  Streit- 
{mnkte  bessere  Auskunft  von  dem  Könige  erhalten  würde,  er 
•elbst  verstehe  nichts  davon,  hörte  aber  mit  Interesse  zu,  als 
lieh  das  Gespräch  auf  Technologie  und  Maschinenbau  wandte, 
ind  begleitete  sein  Nachfragen  mit  Bemerkungen,  die  von  Sach- 
kenntniss  zeugten. 

Tief  befangen  in  der  priesterlichen  Gelehrsamkeit  seines 
Landes  ist  dagegen  der  Phra-Klang  (der  als  Minister  des  Aus- 
wärtigen  fungirende  Schatzmeister),   der  aber  dennoch  offene 
Hinneigung  zu  europäischer  Civilisation  zeigt.     Eines  Abends, 
wo  mich  Herr  Alabaster  auf  seine  Einladung  dorthin  begleitete, 
wandte  sich  das  Gespräch  auf  die  neue  Secte  des  Buddhismus, 
die  der  König  zu  stiften  suchte,  als  reformatorischer  Versuch, 
alles  Fabelhafte  und  Unglaubwürdige  aus  den  Palischriften  aus- 
xQseheiden  und  nur  die  moralische  Essenz  derselben  beizube- 
halten. Der  Geist,  hiess  es,  würde  nach  dem  Tode  des  Körpers 
angterblich  fortleben,  obwohl  nicht  in  der  Weise,  wie  dasNeibban 
im  Abhidhamma  dargestellt  würde.     Alle  Religionen   auf  der 
Erde,  bemerkte  der  Phra-Klang,  könnten  in  zwei  Klassen  ge- 
theilt  werden,  einmal  diejenigen,  die  andere  Mächte  zur  Hülfe 
rufen,  wie  Kinder  nach  ihren  Eltern  schreien,  und  dann  solche, 
die  die  Hülfe  in  ihrem  eigenen  Geist  finden.    Der  Unterschied 
iwigchen  Religion  und  Philosophie  ist  für  den  Buddhismus  im 
Sinne  der  westlichen  Civilisation  nicht  vorhanden. 
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Bei  einem  Besuche^  den  ich  mit  Capitän  Enox  eines  Vor- 
mittags abstattete,  und  bei  dem  ein  Gerichtsfall  verhandelt  wurde, 
beklagte  sich  der  Minister,  dass  durch  die  bestehenden  Consular- 
Verhältnisse  und  die  auf  den  abgeschlossenen  Vertrag  begrün- 
deten Prätensionen  der  Fremden  das  Recht  vielfach  verkehrt 
würde.  Jeder,  der  zuf5illig  in  Singapore  geboren  sei,  nenne 
sich  einen  englischen  Unterthan  und  nähme  alle  Prärogative 
eines  solchen  in  Anspruch,  und  ebenso  würden  auch  wieder  die 
in  Siam  geborenen  Kinder  der  Fremden  der  Gerichtsbarkeit  des 
Landes  entzogen  und  unter  den  Schutz  des  Consulates  gestellt 
Für  handelsgerichtliche  Fälle,  die  die  fremden  Kanflente  betreffen, 
war  im  Zollhause  ein  eigenes  Tribunal  eingerichtet,  wo  Richter 
und  Sclireiber  jeden  Vormittag  umherlagen,  und  ihre  Bücher 
daneben.  Bei  einem  Besuche  des  Bürgermeisters  (Luang  Myang) 
in  der  Altstadt  kam  ich  gerade  zu  einer  Gerichtssitzung,  die 
hinter  einem  Holzgitter  abgehalten  wurde.  Eine  in  Ketten 
hereingebrachte  Frau  wurde  von  einer  andern,  die  ihre  Schulden 
bezahlt  hattet  freigekauft,  der  Schreiber  fertigte  den  Contract 
aus  und  las  ihn  vor.  Der  Gefangenwärter  wurde  dann  herbei- 
gerufen, die  Ketten  abzunelimen,  da  die  um  die  Beine  befestigten 
Ringe  mit  eisernen  Zangen  abgedreht  werden  mnssten.  Man 
sieht  mehrfach  Frauen,  denen  die  Haut  über  den  Waden  wie 
mit  einem  Ringe  eingeschnitten  geblieben  ist,  aus  der  Zeit  der 
Gefangenschaft.  Im  Hintergebäude  (des  Thim)  waren  die  Ge- 
fangenen in  einem  engen  Raum  zusammengepfercht,  und  die 
Verwandten  sassen  mit  den  herbeigebrachten  Speisen  vor  der 
geschlossenen  Thür,  auf  Einlass  wartend.  Bei  einer  Anklage 
wegen  Diebstahls,  die  ich  vor  dem  Cliao  Chokotay  verhandeln 
sah,  wurde  einer  der  Verdächtigen  auf  eine  Leiter  gebunden 
und  mit  Ratan  auf  den  Rücken  gepeitscht,  um  ihn  zum  Ge- 
ständniss  zu  bringen;  die  Zeugen*)  werden  geschworen. 


*)  Shoemakers,  are  not  adniitted  as  wituesses,  becanse  of  mean  degree  io 
Kociety,  potters  not  on  account  of  the  story  in  the  Paliwork  ChuDna-Khofiokkha 
of  a  prince  sendingan  undutiful  sou  with  a  death  Warrant  to  a  potter,  who  kil' 
led  his  owu  son ,  to  whom  the  letter  had  been  given  (nach  Low).  Zar  Zeugen^ 
roiniguug  verlangen  die  Gesetze  in  einigen  FäUen  die  Probe  von  Ordealeo,  und 
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Der  schönste  Schmack  Bangkoks  ist  die  Pagode  Vat  Cheng 
(▼on  Phaya  Tak  erbaut),  die  sich  in  elegante  Terrassen  in  der 
Erhebnng*  verjüngt  bis  zum  Hervortreten  der  Kegelspitze,  die 
uf  Treppen  erstiegen  werden  kann  und  dann  einen  prächtigen 
Nick  ttber  die  mit  Thttrmen  und  Palästen  starrende  Stadt  an 
beiden  Seiten  des  durch  Palmen  und  Gärten  bekränzten  Flusses 
gewihrL  Eine  der  Fagaden  wird  von  Engeln,  eine  andere  von 
üngehenem,  die  dritte  von  Drachengöttern  getragen,  und  aus 
des  oberen  vier  Nischen  reiten  auf  weissen  Rossen  berittene 
Kimpfer  hervor.  Vor  einer  Tempelthtir  standen  Steintafeln  mit 
fai  Figuren  chinesischer  Kaiser  und  Helden.  Auf  einer  kleinen, 
iveh  eine  Brücke  verbundenen  Insel  des  Flusses  bemerkte  ich 
fie  Steinfignr  eines  Crocodils,  und  die  Marken  des  Klosters 
waren  durch  einen  aufgehängten  Holzfisch  bezeichnet,  als  Verbot 
M  fischen.  Unter  den  jungen  Mönchen  gab  es  manche,  die  gerne 
Besehäftignng  im  Abschreiben  nahmen  und  entweder  ihre  eigenen 
oder  geliehene  Bttcher  für  mich  copirten.  Auch  in  anderen 
KlOstem  machte  ich  später  Bekanntschaft,  an  die  ich  mich  für 
mündliche  Belehrung  oder  schriftliche  Arbeiten  vorkommenden 
Falls  wenden  konnte.  Die  Tempelthüren  waren  von  grotesken 
Riesenkolossen  bewacht,  als  die  Figuren  von  Sinto  und  Udlui, 
die  beiden  herzhaften  Krieger,  die  unter  dem  chinesischen 
Kaiser  Hongsin  die  bösen  Geister  versclieucliten  und  jetzt  er- 
wartet werden,  dieselben  Dienste  im  Erschrecken  der  Phi  thun 
Sü  wollen.  An  einer  einsamen  Stelle  des  Weges  von  Cochin- 
china  sah  Crawfurd  eine  Fratze  aufgeliängt,  um  die  die  Rei- 
senden belästigenden  Spukgespenster  fortzutreiben.  Im  Vat 
Phromakhun  zeigte  die  Tempelthtir  Sculpturen  von  Afi'en  und 
Elephanten.  Die  häufig  die  Phra  Chedi  umgebenden  Stein- 
Labyrinthe    werden  Kampeng-Keoh  (Juwelen-Mauer)    genannt. 


varen  diese]b«ii  froher  nicht  ungewohulich.  Loiib^Te  erzählt,  dass  ein  Franzose, 
dem  ein  Siamese  Zinn  gestohlen,  sich  bereden  Hess,  seine  Hand  in  Ermange- 
lang  eines  Beweises  io  geschmolzenes  Zinn  zu  stecken,  sie  aber  ganz  verbrannt 
vleder  heraoszog.  Der  Siamese  kannte  Mittel,  davonzukooimen,  ohne  seine  Hand 
in  Terbreonen,  und  wurde  freigesprochen,  gestand  jedoch  bei  einem  neuen  Pro- 
»y  B«€ba  Monate  spater,  den  an  Jenem  Franzosen  begangenen  Diebstahl  ein. 
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Die  Predigthallen  heissen  Krammarien  oder  Rongtham  (Saphäk 
sala),  und  in  der  Mitte  des  Aram  erhebt  sich  der  Tempel,  wie 
der  Naos  in  den  Parkanlagen  des  griechischen  Temenos. 

Bei  einem  Besuche  im  Vat  Cheng  wurde  gerade  die  Predi- 
gerstunde gehalten.  Der  Mönch  sass  auf  der  Kanzel  und  wie- 
derliolte  mit  dem  Fächer  vor  dem  Gesicht  die  Pali-Sentenzen 
der  Gebote,  die  die  auf  der  Erde  knieenden  Zuhörer  und  Zuhö- 
rerinnen  im  Unisono  wiederholten.  Neben  der  Kirche  steigt 
man  auf  einer  engen  Treppe  zu  einen  Thurm  hinein,  in  dem 
ein  Felsblock  mit  einem  Abdrucke  des  heiligen  Fussstapfens 
liegt.  Unter  den  Bildern  die  al  fresco  die  Wände  des  Tempeb 
bedecken,  enthielt  eine  Reihe  die  Uebungen  der  Eremiten  in 
dem  Jlian,  indem  sie  sich  durch  die  auf  Wasser,  auf  Feuer, 
auf  Blumen  und  dergleichen  fixirte  Meditation  in  den  Zustand 
der  Verzückung  versetzen.  Eine  andere  Gruppe  von  Gemälden 
betraf  die  Reflexion  über  die  Gebrechlichkeiten  der  Körper- 
Organe  und  zeigte  den  die  Bang  Soph  (Soph  oder  Leiche) 
recitirendeu  Mönch  in  der  Betrachtung  von  Verunglückten  durch 
Herabstürzen,  Ertrinken  u.  s.  w.  Andere  Zeichnungen  stellten 
die  vergeltenden  Höllenstrafen  vor,  wo  der  Jäger  von  seinem 
Hunde  zerrissen,  der  Fischer  durch  Dämonen  aus  einem  Pechpfuhl 
aufgefischt,  der  Schlächter  selbst  geschlachtet  wird  u.  s.  w. 

Das  Kloster  (Vat)  Kallaya-Xöng  wurde  durch  den  Cfhao 
Phaya  Krabodin  nach  dem  Modelle  des  Klosters  Chao  Phra 
Nöng-Xöng  in  Ayuthia  gebaut.  Ein  reicher  Chipese,  der  unter 
dem  Titel  Kromarien  in  den  siamesischen  Adelstand  erhoben 
ward,  Hess  auf  seine  Kosten  das  dortige  Buddhabild  (Phra  Chao 
Nöng-Xöng)  verfertigen,  das  sich  in  Folge  dessen  immer  den 
Chinesen  besonders  günstig  gesinnt  gezeigt  hat.  Es  wird  auch  das 
Kloster  Kallayanimitr  oder  der  wunderbaren  Erscheinung  unser 
lieben  Frau  genannt.  Um  die  Zukunft  zu  erforschen,  pflegen 
die  Chinesen  halbkreisförmige  HolzstUcken  (Mai  pa  pavui), 
von  denen  immer  ein  Vorrath  auf  dem  Altare  liegt,  in  die  Luft 
zu  werfen  und  dann  zu  beobachten,  welche  Seite  auffallt,  oder 
Stäbe*)  aus  Bechern  zu  schütteln.    An  den  Wänden  des  Tem- 


';  Auotber   kind   of  lots  tbey   doo    use   iu   puttiog   a  great  niimber  of  Utile 
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peb  waren  riele  chinesische  bunte  Papiere  aufgeklebt ,  aber 
neifft  in  »iamesischer  Sprache  beschriebeD.  In  einem  betete  ein 
Mann  nebst  seiner  Gattin  am  Glück  im  Bohnenspiel  (len  tua) 
und  verwahrte  sich  gegen  Ungltlcksfalle.  In  einem  andern  wünschte 
der  Schreiber  fünfhundertfacb  im  Würfelspiel  (lenpo)  Zugewinnen. 
Ein  drittes  lautete:  „lefi  demüthiger  Sklave  flehe  um  die  Ver- 
gtlnstigangy  Gelübde  ablegen  zu  dürfen.  Durch  den  Cliao  Khan 
des  Vat  Cbao  Kallaya-Xöng  bitte  ich  die  gnädige  Hülfe  des 
Fhra  Chao  Kha  Nöng-Xöng,  wenn  ich  die  Nummern  k.  kh.  in 
den  iiß  Lotterieloosen  spiele^  damit  mir  ein  tausendfacher  Gewinn 
knnskommen  möge.  Dann  verspreche  und  gelobe  ich  Lakhon 
(atmesische  Dramen)  spielen  zu  lassen  für  eiuen  Tag,  und 
auch  httbsche  Ngiu  (chinesische  Possen)^  gleichfalls  für  einen 
putzen  Tag.  So  wahr  sei  mir  geholfen.  Sonst  aber  bitte  ich 
eigebenst  den  erhabenen  Herrn  Kha  Nöng-X(')ng;  mir  innerhalb 
drei  Tagen  gnädigst  das  Genick  zu  brechen,  oder,  wenn  es 
beliebt  aach  in  sieben  Tagen.  ^ 

Im  Vat  Samphttm  traf  ich  einen  Mönch  aus  Viengchan, 
der  mir  Auskunft  über  die  Sprache  und  Alphabete  der  Laos 
geben  konnte.  Ein  anderes  Kloster  der  Laos,  das  ziemlich 
vernachlässigt  aussah,  fand  ich  bei  meinem  beabsichtigten  Be- 
dache erst  nach  langem  Suchen  auf,  und  nur  mit  Hülfe  einer 
Laterne,  da  es  schon  spät  Abends  geworden  war  und  die  sum- 
pfige l'mgebung,  in  der  es  lag,  vorsichtig  betreten  werden 
mnsste.  Die  Thttren  standen  offen,  aber  die  Räume  leer,  und 
obwohl  wir  alle  Zellen  mit  Lichtem  durchsuchten,  wurde  doch 
keine  lebende  Person,  weder  wach  noch  schlafend,  angetroffen. 
Die  Mönche  wären  vielleicht  kneipen  gegangen,  meinte  mein 
Begleiter. 


%ti€km  Into  a  pot  and  opon  everie  one  of  them  is  writteo  a  letter  and  after  that 
lk«y  kavc  tOBbled  and  tiMaed  them  together  io  the  pot  they  canse  a  child  to 
pQt  in  bis  band  and  take  ont  one.  Nach  OroBier  erklärte  ein  Honze  die  ent- 
tprvcbend«  Inarhrifl,  um  daraus  die  Vnrbedeutnng  zu  ziehen.  Die  Norweger 
gingen  zu  Frett,  indem  sie  durch  eine  Loosung  mit  Stäben  die  (lotter  ansforsch- 
tea  (ndfrltte)  und  ihren  WiUen  (Münch),  wie  es  Tacitus  von  den  Germanen  be- 
rkktet. 
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Ein  kleines  Kloster,  aber  neu  und  nett,  war  der  Vat  Dokmai 
(das  Blumenkloster),  dessen  Abt  für  einen  grossen  Gelehrten 
galt,  und  da  er  gern  seinen  Bnf  erhalten  hätte,  sich  stets 
bemühte,  keine  der  an  ihn  gestellten  Fragen  unbeantwortet 
zu  lassen. 

Einen  steiferen  Empfang  fand  ieh  im  Vat  Mahathat  (das 
Kloster  der  Hanptreliquien)  bei  einem  der  dortigen  Professoren, 
der  mir  gleichfalls  seiner  Kenntnisse  wegen  empfohlen  war. 
Ich  hielt  die  einmal  eingeleitete  Bekanntschaft  fttr  einige  Zeit 
fest,  merkte  aber  bald,  dass  das  rückhaltsvolle  Schweigen  gute 
Gründe  hatte  und  durch  das  Brechen  desselben  nichts  gewonnen 
werden  würde.  Bei  einem  meiner  Besuche  war  gerade  grosse 
Abititterung  im  Kloster,  und  sah  man  in  allen  Zellen  dar 
Mönchsstadt  die  frommen  Laien  mit  ihren  Fanulien  sitzen  nnd 
warten,  bis  der  heilige  Empfanger  die  mit  Herablassung  accep- 
tirten  Gerichte  zu  verzehren  geruht  haben  würde.  Dies  Kloster 
gilt  für  eins  der  ältesten  in  Bangkok  und  soll  schon  vor  der 
Erbauung  der  Stadt  «uf  seinem  jetzigen  Platze  gestanden  haben. 

In  der  Nähe  meiner  Wohnung,  am  äussersten  Ende  der  Vor- 
stadt, lag  zwischen  ver\^alderten  Pflanzungen  ein  kleines  Kloster, 
wo  ich  periodisch  eine  Visite  abstattete,  um  die  in  der  Zwi- 
schenzeit niedergelegten  Opfergaben  zu  examiniren;  der  Vor- 
stel)er  war  indess  ein  mürrischer  Brummbär,  mit  dem  sich 
nicht  viel  aufstecken  Hess.  In  den  brakfälligen  Zellen  rekelten 
ein  paar  dicke  Bauernlümmel,  frisch  vom  Dorfe,  fttr  die  die 
Essenz  des  Buddhismus,  wie  man  sah  und  roch,  in  stinkender 
Faulheit  bestand. 

In  Vat  Phra  Surivong  (das  Kloster  des  Sonnengeschlechts) 
residirte  unter  dem  Ehrentitel  eines  Somdet-Chao  der  Geistliche, 
der  seit  dem  Ableben  des  Patriarchen  dessen  Stelle  versah, 
indem  er  die  näehsthohe  Würde  an  der  Kirche  bekleidete. 
Eine  ehrwürdige,  liebevolle  Erscheinung  war  dieser  hochbejahrte, 
aber  dcMinoch  rüstige  Greis,  der  den  weiten  Weg  nach  meiner 
ausscrlialh  der  Stadt  gelegenen  Wohnung  nicht  scheute,  am 
sieh  mehrere  Male  dorthin  rudern  zu  lassen  und  seine  Wissbe- 
gierde zu  befriedigen.  So  oft  ieh  in  seiner  Nähe  war,  versäamte 
ieh  nicht,  ein  Uleiehes  zu  thun,  und  nahm  stets  werthvoUe  Be- 
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khnmj^  ans  seinen  Zusammenkünften  mit  mir  fort.  Ans  der 
Zeit  der  Missionäre  Gützlaff  und  Abel  fanden  sich  in  der 
Bibliothek  einige  europäische  Bücher.  Die  Pagode  war  in  der 
KqHiratnr  be^ffen,  nnd  auch  der  Klostergarten  war  nicht  in 
dem  besten  Znstande  der  Erhaltung  ^  mnss  aber  ursprünglich 
Bt  grossen  Kosten  angelegt  sein ,  da  er  noch  jetzt  ein  höchst 
wniderliches  Ghemisch  von  Grotten;  Höhlen^  Brücken^  künstlichen 
Hlgeln,  Fig:iiremii8cheny  Gängen,  Tunneln  und  Schluchten  bil- 
dete in  siameabseh-chinesischem  Geschmack.  Einige  der  Capellen 
■d  Tempel  iraren  mit  iieler  Kunst  verziert;  doch  denken  die 
MdUsten  selten  an  Conservirung  dessen ;  was  sie  einst  zur 
Srwerbnng  Yon  Verdienst  aufgebaut  haben.  Nur  die  Stein- 
btcken,  Taphan-Xang  genannt;  weil  stark  genug;  um  einen 
Dephanten  zu  tragen,  waren  noch  unversehrt.  Bei  einem  meiner 
Bonicbe  an  einem  Feiertage;  wurde  die  Thür  der  Bcthalle  um 
nrei  Ubr  geöffnet;  und  versammelten  sich  dort  unter  dem  Läuten 
der  Glocken  die  ans  ihren  Zellen  herbeieilenden  Mönche,  um 
seh  in  Paaren  gegenseitig  Beichte  abzulegen;  worauf  sie  bren- 
Müde  Kerzen  vor  den  Bildern  aufsteckten. 

In  dem  Abt  des  Klosters  Borommanivat  hatte  ich  meinen 
liebsten  Bekannten  gefunden;  einen  ächten  Jünger  des  Buddhis- 
niiS;  ganz  von  dem  wohlwollenden  Geist  seiner  reinen  Lehre 
dnrchdrnngen;  und  habe  ich  manchen  Nachmittag  in  seiner 
rebigen  Zelle  verbracht;  bis  uns  das  Abenddunkel  überrasclite 
ud  die  einbrechende  Dämmerung  meine  Aufzeiciinungen  unter- 
brach. Mein  Freund  war  mit  den  philosophischen  Definitionen 
wohl  vertraut;  und  war  der  Verfasser  grammatisclier  Abhand- 
Inngen;  deren  letzte  unter  dem  Titel  Aksaranit  lierausgegeben 
war.  Ich  fand  ihn  bei  meinen  Besuchen  meistens  in  einem  ab- 
gelegenen Theile  des  weiten  Parkgartens ;  neben  einem  nie- 
drigen SteinhänscheU;  dessen  Thür  eine  Inschrift  der  viereckigen 
PaU-Bachstaben  (Charaktere  der  Mon  oder  Pcguer  genannt )  trug. 
Neben  der  centralen  Pagode  führt  eine  reich  mit  Elfenbein  ein- 
gelegte Thür  in  eine  niedrige  Kellemische  im  Innern  des  Plira 
Chedi;  nnd  im  Hintergrunde  sitzt  unter  einem  Terrassensehirm 
eine  Figur  Bnddba's.  An  der  Rückseite  derselben  erhebt  sich 
is  kegelig  gewundener  Spitze  eine  Dagobe  oder  Phra  Sathub; 
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die  Reliquien  oder  Mahathat  einschliessend,  die  in  einem  Kasten 
jithrlirli  bei  den  Festlichkeiten  des  sechsten  Monats  den  from- 
men Pilgern  exhibirt  werden,  nachdem  der  vergoldete  Deckel 
des  Sathiib  abgehoben  ist.  In  den  um  den  Phrachedi  aussen 
herlaufenden  Hallen  sind  priesterliclie  Figuren  in  betender  Stel- 
lung an  die  Wände  gesetzt,  un<I  von  den  Ecken  derselben  stei- 
gen die  Dreizacken  tragenden  Kegel  an  der  Spitze  (Jot)  der 
Phra  Prang  oder  Phra  Pasat  auf.  Die  Form  der  Pagode,  wie 
sie  von  Buddha  angeordnet  wurde,  ist  der  Phra  Chedi  oder 
Phr:i  Sathub.  Der  Phra  Prang,  sagen  die  Siamesen,  ist  von 
den  Brahmanen  genommen,  um  den  SivalUngk  vorzustellen.  Die 
grosse  Menge  von  priesterlichen  Figuren,  die  in  unterbrochenen 
Reihen  neben  einander  den  centralen  Tempel  häufig  umgeben, 
Rollen  die  dritte  Person  <ler  Trinitilt  oder  Phra  Sangkha  dar- 
stellcu,  nach  der  siamesischen  Erklärung  von  Biet  Kan  oder 
dicht  mit  dem  Kr)rper  zusammengedrängt,  als  Alles  erftlUend. 
Die  sitzenden  Buddhas,  die  den  Vat  Pho  an  den  vier  Seiten 
umgc))en,  haben  die  linke  Hand  (mit  der  Fläche  nach  oben) 
in  den  Schooss  gelegt  und  die  rechte  (mit  der  Fläche  abwärts) 
auf  das  reclite  Knie.  In  den  Nischen,  die  an  den  vier  Cardi- 
nalpunktcn  zurücktreten,  finden  sich  gewöhnlich  drei  oder  vier 
sitzende  Figuren  zusammen,  die  beide  Hände  in  den  Schooss 
gelegt  liaben,  die  rechte  (mit  der  Fläche  nach  oben)  auf  die 
offene  linke.  Dann  geht  die  Reihe  der  Buddhas  weiter  bis  znr 
nächsten  Nis<*he ,  nur  in  der  Mitte  jedesmal  durch  die  einftth- 
rende  Tliiir  unterbrochen.  An  dem  Hauptthore  steht  eine  Riesen- 
gestalt, die  die  Hand  in  verbietender  Stellung  erhebt.  In  eine 
der  SeitencapcUen  war  hinter  der  sich  über  Buddha  wölbenden 
Schlange  ein  künstlicher  Baum  gestellt. 

Als  Ausbund  tiefster  Religi^mskenntniss  war  mir  der  Abt 
des  Vat  Rakang  oder  Glockenklosters,  Achan  To  mit  Namen, 
gerühmt,  und  ich  benutzte  deshalb  die  erste  freie  Zeit,  mich 
demscllMMi  vorzustellen.  Er  empfing  mich  indess  sehr  zurück- 
haltend,  und  konnte  ich  aus  seinen  wenig  freundlichen  Mienen 
bald  abnehmen,  <iasR  dieser  alte  Herr  zu  der  streng  conservar 
tiven  Parthei  geliöre,  die  die  Fremden  und  ihre  refonnatorischen 
Ideen  gern  wieder  zum  Lande  hinaus  hätte.   Ehe  wir  noch  viel 
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iber  die  ersten  Complimente  hinausgekommen  warcn^  hatte  er 
Gelegenheit  gefunden^  in  eins  der  hinteren  Priyntgemächer  sei- 
le» Hauses  zu  rerschwinden,  nnd,  kam  auch  nicht  wieder  zum 
Tonehein.  Statt  seiner  schickte  er  seinen  Licblingsschiller;  um 
Bit  mir  die  Discnssionspunkte  zu  erörtern.  Mit  diesem  ^  der 
aibngs  frenndlich  nnd  bereitwillig  auf  meine  Fragen  einginge 
odipann  sich  ij^A  ein  lebhaftes  Gespräch ;  da  ich  aber  manche 
der  sehwierigiNlk  Punkte  gerade  für  diesen  Besuch  aufgespart 
bitte,  fsnd  'ich  meinen  Collocutor  bald  so  verwirrt  und  beschämt 
ttcrdie  nachgewiesenen  Widersprüche  und  die  Unmöglichkeiten^ 
■e  n  vereinbaren ,  dass  ich  ihn  vor  den  Ohren  seines  wahr- 
Kheinlich  hinter  der  Bretterwand  lauschenden  Lchre)*s  nicht 
weiter  in  die  Enge  treiben  wollte  und  mich  mit  Durchsicht 
einiger  ans  der  Bibliothek  gebrachten  Bücher  begnügte.  Ich 
fereinbarte  die  Abschrift  einiger  derselben^  um  einen  Yorwand 
mn  Wiederkommen  zu  haben^  wurde  aber  auch  dann  nicht  in 
die  Gegenwart  des  AUerheiligsten  zugelassen  und  musste  zu- 
rilckkehren,  ohne  das  Weisheitsorakel  gehört  zu  haben^  obwohl 
ich  meinen  Besuch,  so  lange  es  schicklicher  Weise  möglich  war, 
rerlingerf  hatte. 

Einige  Wochen  darauf  liess  mich  Herr  Alabaster^  der  erste 
Seeretär  der  englischen  Gesandtschaft;  wissen ,  dass  der  Phra- 
KUng  oder  Finanzminister  uns  zu  einem  Feste  eingeliden  habc; 
das  Abends  in  seiner  Wohnung  stattfinden  würde.  Wir  fanden 
dort  Alles  reichgeschmüekt  und  eine  auserwählte  Gesellschaft 
rersammelty  unter  der  sich  auch  eine  Anzahl  von  Mönchen  be- 
fand. Einige  berühmte  Prediger  traten  Einer  nach  dem  Andern 
auf,  am  eine  Ansprache  an  die  Versammlung  zu  halten^  und  un- 
ter ihnen  zuletzt  auch  mein  Freund  aus  dem  Kloster  Kakang.  Er 
feierte  in  pompösen  Ausdrücken  die  Erhabenheit  des  wahren 
Glaubens,  die  tiefe  Weisheit  der  Buddhen,  die  Unergründlich- 
keit der  von  ihnen  gelehrten  Geheinmisse  und  spielte  dann  auf 
die  fremdländischen  Barbaren  an.  die  in's  Land  kämen  und 
meinten,  dass  dieser  kostbare  Born  des  Wissens  auch  ihnen  zu- 
gängig sei.  Die  Thoren!  Wie  können  sie  hoffen,  dass  ihr  blö- 
*  des  Ange,  ihr  nicht  durch  die  Mönchsweihe,  nicht  durch  die 
Slille  des  Klosterlebens  nach  einsamer  Meditation  vorbereitetes 
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Herz  ftlr  das  Verständniss  des  Höchsten  und  Heiligsten  em- 
pfanglich sein  könne!  Er  hatte  jetzt  gut  orakeln,  da  anf  der 
Kanzel  keine  Einsprüche  zn  fürchten  sind.  Ich  machte  Herrn 
Alabaster  mit  meinen  Schicksalen  im  Kloster  Rakang  bekannt, 
damit  ihm  von  der  Würze  nichts  verloren  gehe,  und  während 
wir  uns  zerknirschten  Herzens  diese  niederschmetternden  Phi- 
lippiken hinter's  Ohr  schrieben,  kam  zu  unaeggr  Tröstung  der 
Herr  Minister  heran  and  zeigte  sich  in  flüstenner  Mittheilung 
sehr  indignirt  über  diese  Ausfalle,  die  er  sehr  bedauere,  da  sie 
nicht  hierher  gehörten  und  selbst  einem  so  heiligen  Manne  nicht 
ziemten.  Wir  würden  natürlich  sehr  bedauert  haben,  wenn  sie 
uns  entgangen  wären,  und  versicherten  unserm  theilnehmenden 
Ohrenbläser,  dass  die  Angriffe  eines  Gegners  sich  stets  lehr- 
reicher beweisen,  als  Zusammenstimmung  der  Meinungen. 

Die  bei  diesem  Feste,  wie  immer  bei  vorkommenden  Ge- 
legenheiten, den  Priestern  verehrten  Geschenke  waren  durch 
eine  lange  Schnur  umwunden,  die  sich  mit  dem  einen  EInde  an 
ein  Buddhabild  knüpfte,  um  von  demselben  mit  magischer 
Kraft  durdiströmt  zu  werden.  Während  der  Vorlesung  pflegte 
der  Phra-Klan^  vor  dem  jedesmaligen  Abte  zu  knieen,  aus 
einem  goldenen  Becher  Wasser  vergiessend,  und  nach  Beendi- 
gung derselben  überreichte  er  ein  neues  Mönchsgewand,  das 
durch  weisse  Zeuge  mit  jenem  geweihten  Cirkel  verbanden  war. 

Die  ersten  Prediger  hatten  sich  darauf  beschränkt,  PaU- 
Sentenzeu  herzusagen,  denen  sie  siamesische  Uebersetzungen  bei- 
fügten, um  die  vier  heiligen  Wahrheiten,  die  Aryasat  thang-si, 
zu  erläutern.  Als  Seine  Eminenz  (Chao-Khun)  aus  dem  Glocken- 
kloster aber  das  Katheder  eingenommen  hatte,  folgte  eine  frei 
improvisirte  Rede  in  Knüttelversen  und  wurde  das  in  der  Hand 
gehaltene  Pali-Buch  gar  nicht  geöfiiiet.  Es  war  zum  grössten 
Theil  eine  ächte  Kapuzinerpredigt  voll  derber  Spässe  und  Gas- 
senhauer, und  Alles  im  verständlichsten  Volksdialekt,  der  auch 
von  den  Zuhörern  gebührend  geschätzt  and  belacht  wurde.  Er 
bemerkte  gleich  in  der  Einleitung,  dass  es  sonst  bei  solchen 
Gelegenheiten  gebräuchlich  wäre,  Pali-^rebete  herzusagen;  er 
wolle  indess  diesmal  von  dem  Brauche  abweichen  und  in  sol- 
chen Ausdrücken  reden,  dass  auch  der  gemeine  Mann  klar  be- 
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griffe,  ein  wie  böees  Ding  es  am  jene  alten  Erbfeinde  des  Menschen- 
geschlechtes sei,  jene  drei  *)  Grnndlaster;  der  Moha  (Dummheit 
oder  Irrthum) ,  Thosa  (Zorn)  nnd  Lobha  (Begierde) ,  und  bis 
n  welcher  Verblendung  dieselben  fllhren  könnten.  Mit  Recht 
würde  die  Weisheit  der  heiligen  Eeligionschriften  dem  unend- 
lifben  Ocean  yerglichen;  denn  kein  Menschenleben  könne  ge- 
rtgen  y  sie  zu  erfüllen ,  und  doch  wäre  der  Versucher  da  mit 
miien  Einflttatanmgen  ^  dass  ihr  Studium  wohl  abgekürzt  und 
Ibersichtlich  snsammengefasst  werden  könne.  Das  sei  eine 
ferdammnngswttrdige  iß^etzerei^  ein  schmähliches  Vermessen. 
h  den  heiligen  Schriften  gäbe  es  keine  Abkürzung  und  Zu- 
Miimenfassiuig,  jedes  Wort;  jeder  Buchstabe  sei  ein  Wort  des 
Lebens,  mflsse  treulich  und  ehrlich  ;erlemt  und  durch  bestän- 
£ge8  Wiederholen  im  Kopfe  festgehalten  werden.  Dazu  könne 
BMOk  nicht  fiüh  genug  anfangen;  und  würde  trotz  ununterbro- 
chenen Fleisses  doch  auch  bei  längster  Lebensdauer  das  Ziel 
nieht  erreichen.  Sollte  man  es  aber  glauben ;  dass  in  Blind- 
brit  umherirrende  Heiden  sich  einbilden  könnten ;  die  in  den 
Schleier  solch'  undurchdringlicher  Weisheit  gehüllten  Wahr- 
heiten zn  ergründen;  noch  ehe  sie  selbst  durch  den  elementar- 
sten Vorbereitnngscours  die  Wurzel  der  Moha,  Thosa  und  Lobha 
m  sich  abgeschnitten  hätten;  während  sie  noch  leichtfertigen 
Gedanken  nachhingen;  während  sie  noch  im  Zorne  aufbrausten; 
wihrend  ihr  Herz  noch  an  den  Dingen  dieser  Welt  klebe.  Seine 
Zuhörer  möchten  zweifelnd  den  Kopf  schütteln  über  solche  Ver- 
kehrtheiten in  der  Menschennatur.  Es  scheine  dennoch ;  dass 
dieser  Wahn  in  manchen  Köpfen  existire.  Aber  er^  der  Abt 
des  Klosters  Rakang;  er  sässe  jetzt  hier  auf  dem  Lehrstuhl;  und 
er  rathe  ihnen  eindringlich;  ihr  hoffnungsloses  Beginnen  aufzu- 
geben. &  wisse  gar  wohl;  mit  welch'  unschätzbaren  Gütern  sie 
ihre  Schiffe  zu  beladen  dächten;  aber  ihr  Wunsch  würde  ohne 
ErfBllnng  bleiben.  Vielleicht  möchte  es  ihnen  gelingen;  ein 
paar  Samenkörner   fortzufahren;   doch   auch   das  würde  ohne 


^  Indem  die  Seele  sieb  mit  dem  Korper  yerbindet,  zeigt  sie  sicli  (nach 
Sttdiih  FaJJami)  in  drei  Thätigkeitsäusserungen ,  in  der  l^eschamah,  im  Zorne 
(toacb)  und  In  der  Beg:ieTlichkeit  (Nephesch). 
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Nntzen  bleiben,  denn  anch  der  edelste  Same  könnte  nicht  in 
jenem  nntraehtbaren  und  ganz  onrorbereiteten  Boden  keimen, 
wohin  sie  densell^en  za  rereehleppen  hofften.  Der  grösstc  Tlieil 
der  Rede  wurde  in  kurzen  und  gereimten  Versen  gesprocben, 
scheinbar  aus  dem  Stegreif. 

Spater  in  der  Nacht,  als  der  Priester  und  die  meisten  der 
Gäste  rieh  zurückgezogen  hatten,  rief  der  Phra-Klnng  zwei  sei- 
ner Hausgelehrten  zu  sich  und  setzte  sich  mit  uns  auf  das 
Sopha,  um  bei  Thee  und  Cigarren  gemeinschaftlich  zu  discu- 
riren.  Die  Phra-Aiya-Sat,  oder  die  Vierzahl  der  heiligen 
Wahrheiten,  sind  als  der  Kern  der  Lehren  Buddha's  zu  be- 
trachten und  finden  sich  aucli  auf  den  Thoncylindem  einge- 
schrieben, die  am  Pathommachedi  ausgegraben  werden ;  einer 
alten  Pagode  zwischen  Bangkok  und  Petchaburi,  die  jetzt  er- 
neuert wird.  Der  Minister,  der  von  dem  König  mit  der  Beauf- 
sichtigung dieser  Restauration  betraut  ist,  zeigte  mir  einige  der 
dort  gefundenen  Figuren.  Bei  chronologischen  Fragen  ttber  die 
Zeit  Phava  Milinda's  und  Phra-Phuttakhosa's  nahm  er  Recurs 

m 

ZU  seinen  Tor  ihm  knieenden  Dictionairen,  doch  konnten  auch 
diese  nur  verworrene  Auskunft  geben.  Erst  nnnnten  sie  Phuttha- 
hosa  (Buddhaghosa)  einen  Chao  oder  Edlen  von  Langka  (Cey- 
lon) ,  gaben  aber  später  zu .  dass  er  erst  von  Jambudwipa  aus 
dorthin  gekommen  sei.    Andere  sprachen  von  Phra-KhosnchaU; 
der  die  Khom-Buchstaben  von  Lumgka  gebracht  habe,    lieber 
Nagasena*)  wusste  der  Eine,   dass  er  von  Phrohma-Lok  (dem 
Brahma-Himmel)  gekommen,  der  Phra-Klang  aber  wandte  ein, 
dass  das  Fabel  sei  und  nur  bedeuten  solle,  dass  alle  Menschen 
von  brahmanischen  Voreltern  stammten.    Von  den  Xadok  (Ja- 
taka)  behauptete  er,  das  seien  nichts  als  Geschichten,  die  von 
gelelirten  Männern  zusammengestellt  seien,    und  auch  die  fünf 
kanonischen  Bücher  der  Sutra,  obwohl  sie   manche  gute  und 
werthvolle  Dinge  enthielten,  wären  auf  das  Vielfachste  mit  In- 
terpellationen und  späteren  Zusätzen  untermischt.    Als  die  ur- 
sprünglichsten Worte  Phra-Phuttha's  dürften  nur  die  Phra-Arya- 
Sat  und  der  Phra-Baramatt  (Paramatta)  gelten.     Beim  Tode 

^)  Ja^omitra  d^eifne  N«^tr(iUana  soos  le  nom  de  Sthavira  Naguena. 
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des  Menschen  bliebe  nur  dag  PhoUavibak  übrig  und  dann  der 
Chnti-Chitr,  der  nach  den  guten  oder  bösen  Früchten  des  Ku- 
s^lakuson  die  neue  Existenz  bei  der  Empfängniss  vorbereite. 
Wie  Pheta-Chitr  oder  Tek-Chitr  (das  Brechen  des  Geistes)  das 
Sterben  ausdrückt,  nieint  Chuti-Khlüen  das  Fortbewegen  zur 
Wiedergeburt.  Die  Sünde  in  dreifacher  Gestalt,  als  Moha,  Thosa 
und  Lobha ,  liege  schon  mit  der  Geburt  in  der  menschlichen 
Satnr,  und  nur  durch  ihre  Vernichtung  sei  Befreiung  aus  dem 
Kreislauf  der  Wiedergeburten  zu  erlangen.  Nach  Weisheit  zu 
soeben,  muss  das  Ziel  und  der  Zweck  jedes  Strebens  sein.  Um 
iber  mit  Sicherheit  zu  erforschen,  was  das  Wahre  sei,  müsse 
man  in  zweifelhaften  Fällen  alle  die  die  Frage  constituirenden 
Elemente  sehr  sorgfaltig  untersuchen  und  mit  ihrem  Gegen- 
teil abwiegen,  um  so  zur  richtigen  Entscheidung  zu  gelangen, 
da  bei  nur  oberflächlicher  Betrachtung  des  Ganzen  das  Urtheil 
leicht  getäuscht  werden  könne.  Die  Wahrheit  gleiche  dem  Zün- 
gelchen in  der  Mitte  zweier  sich  balancirenden  Schalen  der 
Waage.  Die  nachfolgende  Existenz  wachse  aus  der  gegenwär- 
tigen hervor,  wie  die  Pflanze  mit  Verwesung  des  Samens  aus 
der  Erde  aufsprosse.  Die  Wiedergeburt  gleiche  dem  Echo  der 
Stimme,  die,  wenn  gesprochen,  von  jenseits  zurückgeworfen 
wird. 

In  der  Nähe  des  Ministerhotels  befand  sich  eine  katholische 
SGssion,  und  unser  Wirth,  der  sich  gern  über  die  Vergleichung 
der  verschiedenen  Religionen  ausliess,  legte  uns  einige  Beob- 
achtungen vor,  die  er  dort  gemacht  hatte.  In  der  Hütte  eines 
winer  Leute  lag  ein  Tünd  an  den  Blattern  nieder,  und  nach- 
dem die  Mutter  alle  Medicinen  der  Aerzte  vergeblich  versucht 
hatte»  wandte  sie  sich  an  den  Priester  der  Kirche,  der  ihr  em- 
pfahl, fleissig  zu  Gott  um  die  Gesundheit  des  Kranken  zu  beten. 
Das  Kind  starb  indess,  und  der  Phra-Klang  sagte,  dass  ihm 
die  Mutter ,  als  er  mit  ihr  darüber  gesprochen  habe ,  gesagt 
bitte,  Gott  habe  ihr  Kind  so  sehr  geliebt,  dass  er  es  zu  sich 
genommen.  Ihm  scheine  das  nur  ein  sehr  selbstsüchtiges  und 
habgieriges  Verfahren  von  Seiten  des  Christengottes,  dass  er 
der  armen  Mutter  ihr  Kind  nehme,  weil  er  es  für  sich  wünsche. 
Im  Laufe  des  Gespräches  erzählte  er  noch  Folgendes:  Er  habe 
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einst  einen  der  Bathlnang  (wie  die  katholischen  Priester  ge- 
nannt werden)  ankommen  sehen  und  anf  seine  Fragen  von 
ihm  erfahren,  dass  Gott  ihn  angetrieben  habe,  nach  Siam  zu 
ziehen  und  dort  sein  Wort  zu  predigen.  Einige  Wochen  darauf 
schlug  sein  Boot  auf  dem  Flusse  um  und  er  ertrank.  Sein 
College,  als  er  ihm  dies  berichtet,  habe  hinzugefügt^  dass  Gott 
ihn  aus  allzu  grosser  Liebe  nach  dem  Himmel  hinaufgenommen 
habe.  Wenn  dem  aber  so  war,  warum  hat  Gott  ihm  dann  nicht 
alle  die  Beschwerden  und  Mühseligkeiten  der  langen  Reise  ge- 
spart und  ihn  lieber  ror  ihrem  Anfange,  als  an  ihrem  Eifde,  zu 
sich  gerufen? 

Eines  Tages,  als  ich  in  Gesellschaft  von  Capitän  Enox  den 
Phra  Klang  besuchte,  beklagte  sich  derselbe  über  die  protestan- 
tischen Missionäre,  die  ihm  von  Gott  als  Schöpfer  aller  Dinge 
vorsprächen,  aber  doch  auf  seine  Fragen,  woher  er  denn  ge- 
kommen, keine  Antwort  geben  könnten.  Sie  geriethen  dann  in 
Eifer  und  behaupteten,  dass  er  glauben  mtlsse.  Als  wir  einige 
Systeme  durchsprachen,  die  in  ihrer  philosophischen  Entwicke- 
lung  der  buddhistischen  Auffassung  der  Dhamma  nahe  kamen, 
stimmte  er  bald  der  Erklärung  bei,  dass  die  im  allgemeinen 
Naturwalten  wirkende  Dhamma  des  Weltgesetzes  beim  Men- 
schen als  harmonisches  Verstehen  zum  Bewusstsein  durchbricht. 

Eine  meiner  wichtigsten  Bekanntschaften  war  die  des  Phra- 
Alak  (königlichen  Schreibers)  genannten  Edelmannes,  d.  h.  des 
Bibliothekars,  der  Über  die  Archive  des  Palastes  gesetzt  war. 
Er  hauste  mit  seinen  Secretären  in  einer  niedrigen  Eanmier, 
zu  der  man  auf  einer  engen  und  verdeckten  Bodenstiege  empor- 
klomm, und  benutzte  ich  jede  Gelegenheit,  ihn  dort  heimza- 
suclien  und  ein  StUudchen  in  der  Atmosphäre  antiquarischen 
Staubcs  zu  verplaudern.  Die  Bücherschätze  wurden  dann  aus 
ilircm  siclicrn  Verschlusse  hervorgenommen  und  zum  bequemen 
Durcli blättern  neben  uns  auf  die  Erde  gelegt.  Da  waren  die 
dicken  Bände  der  Geschichte  Ayuthias  in  eleganten  und  rein- 
lichen Sehriftztlgen  liingemalt,  die  alten  Chroniken,  so  viele 
ihrer  noch  vorhanden,  die  Uebersetzungen  von  Epen  und  Dramen, 
Romano,  Mitrclien  und  Fabeln.  Auch  Bildwerke  fehlten  nicht, 
sowie   einige  Paliscliriften  mit  zugeftlgter  Erklärung  im  Verna- 
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cular,  ftlr  welche  Zwecke  indess  gewöhnlich  die  Khom-Buch- 
Btaben  an  die  Stelle  der  siamesischen  traten.  Schreiber  waren 
mit  Copien  beschäftigt^  Aufträge  des  Königs  oder  der  Minister 
liefen  ein,  Schriftstttcke  auszufertigen;  junge  Prinzen  kamen 
herein,  nm  die  Httlfe  der  dortigen  Gelehrten,  für  schwierige 
Paukte  ihrer  Schularbeiten  zu  erbitten.  Jeder  Sohn  des  Königs 
Doss  ftlr  einige  Zeit  das  Mönchsgewand  tragen  und  sich  im 
Kloster  den  vorgeschriebenen  Pali-Examinationen  unterwerfen. 
Manche  der  englischen  Bücher  ^  die  der  König  theils  als  6e- 
sehenke,  theils  im  Auftrage  erhalten  hatte,  wurden  dort  eben- 
falls bewahrt,  und  oft  sah  ich  die  Abzüge  englisch  abgefasster 
Actenstttcke,  die  der  König  aus  seiner  Privatdruckerei  zur  Cor- 
reetor  dahingeschickt  hatte,  und  die  ich  dem  Bibliothekar  durch- 
sehen half.  Derselbe  bewies  sich  in  jeder  Weise  zuvorkommend, 
beantwortete  meine  Fragen,  so  weit  er  selbst  dieselben  zu  lösen 
vermochte,  und  erlaubte  mir  mit  grosser  Liberalität  die  ge- 
wllnschten  Bücher  zu  leihen  ^  um  sie  zu  Hause  zu  übersetzen 
oder  ausziehen  zu  lassen.  Nur  ging  leider  die  Zeit  meines 
Aufenthaltes  zu  rasch  zu  Ende,  um  die  so  reichlich  sprudelnden 
Quellen  zn  erschöpfen. 

Bei  den  gelehrten  Neigungen  des  Königs  herrscht  im  Palast 
viel  literarische  Thätigkeit.  Jährlich  wird  ein  Almanach  heraus- 
gegeben, der  das  ganze  Land  mit  den  wichtigsten  Ereignissen 
bekannt  macht,  und  in  gewissen  Perioden  eine  Hofzeitung^  in 
der  die  Leitartikel  von  höchsteigener  Hand  geschrieben  sein 
»ollen.  Häufig  bietet  sich  die  Gelegenheit,  den  Fremden  in 
Bangkok  Nachricht  ji^on  einem  freudigen  oder  traurigen  Fami- 
lienereigniss  zu  geben,  und  Seine  Majestät  lässt  sich  dann  die 
Mflhe  nicht  verdriessen,  diese  Mittheilung  selbst  durchzusehen, 
um  sie  mit  den  blumenreichen  Phrasen  orientalischen  Styles 
la  zieren.  Auch  gemeinnützige  Verordnungen  werden  oft 
dun-h  Strassenanschlag  bekannt  gemacht.  An  dem  Palastthore 
las  ich  eines  Tages  die  folgenden,  die  neben  einander  aufge- 
klebt waren.  In  der  ersten  wurden  die  Steuerleute  der  könig- 
liehen Böte  ermahnt,  künftighin  genauer  den  ihnen  gegebenen 
Befehlen  zu  folgen  und  nicht  ihre  eigene  Meinung  geltend 
machen  zn   wollen.    Eine  zweite   bedrohte   ungerechte  Richter 
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mit  schweren  Strafen.  Eine  dritte  verbot  ein-  ftlr  allemal  ftr 
femer  chinesische  Puppen  in  den  Palast  zu  bringen,  solch'  un- 
nütze Spielzeuge,  die,  wenn  man  sie  hinlege,  auf  einmal  durch 
Federdraht  in  die  Höhe  springen  und  Schaden  machen  könnten. 
Auf  dem  Markte  fand  ich  einen  Regierungserlass  über  die  Ein- 
theilung  der  Soldatenwachen.  Ein  ander  Mal  sah  ich  eine  Nach- 
richt aufgesteckt,  dass  ein  gewisser  Beamter,  der  als  Khan 
geadelt  worden  sei,  sich  dieser  Ehre  unwürdig  gezeigt  habe 
und  deshalb  derselben  wieder  verlustig  gegangen  sei.  Die 
Hofzeitung  (Nongsü  Raxakitcha)  in  der  Nummer  des  Pi  Raka, 
duen  si  (Jahr  des  Hahnes  im  vierten  Monat)  bespricht  die  Fest- 
lichkeiten bei  Gelegenheit  eines  prinzlichen  Kopfscherens  und 
bemerkt,  dass  es  völlig  in  dem  freien  Willen  jedes  EingeUr 
denen  stände,  viel  oder  wenig  zu  geben,  wie  ihm  beliebe,  die 
Geschenke  würden  nur  als  Zeichen  der  Ehrerbietung  von  dem 
Prinzen  angenommen,  und  das  Publikum  müsse  nicht  glanben, 
dass  man  das  Geld  zu  Markte  trüge,  um  Reis  damit  zu  kaufen, 
wie  es  sonst  wohl  vorkommen  möge. 

Durch  den  Phra-Alak  machte  ich  die  Bekanntschaft  noch 
verschiedener  anderer  Gelehrten,  und  setzte  mich  auch  mit 
Malern  in  Verbindung  für  Illustrationen  einheimischer  Merk- 
würdigkeiten, sowie  mit  einem  Hofbeamten,  der  sich  in  der 
Photographie  hatte  unterrichten  lassen.  Bei  einem  Künstler,  der 
die  al  fresco-Bilder  in  der  Palast-Pagode  ausgeführt  hatte,  sah 
ich  mythologische  Bücher  mit  den  Figuren  der  verschiedenen, 
besonders  brahmanischen  Gottheiten,  in  Erklärung  ihrer  Em- 
bleme. Einige  der  von  ihm  im  Vat  Keob  des  zweiten  Königs 
ausgeflihrten  Gemälde  gehörten  den  Avataren  Vishnu's  an,  an- 
dere sivaitischen  Tautras.  In  der  Dachkammer  eine«  am  Markte 
(Sampheng  oder  Dreiweg)  gelegenen  Hauses  fand  ich  einen 
chinesischen  Literaten,  auf  den  ich  durch  Bekanntschaft  mit 
seinen  Landsleuten  aus  dem  Handelsstande  aufmerksam  ge- 
macht war.  Die  siamesische  Belletristik  hat  verschiedene  üeber- 
setzungen  aus  dem  Chinesischen  aufgenommen  und  zeigt  auch 
in  ihrem  Styl  von  dorthin  gekommene  Einflüsse.  Der  Sakok 
(über  die  Kriege  der  drei  Reiche)  oder  Samkok  ist  mehrfach 
in's  Siamesische  übertragen,  besonders  durch   den  chinesischen 


Sokratat  bei  Aspasla.  g9 

öelehrteo  Hongsen.  Um  die  Bücher  der  Hof-Astrologen  kennen 
n  leinen,  besachte  ich  den  Hora-Thibodi;  den  ich  im  Vat  Keoh 
fcrfehh  hatte,  in  seiner  Wohnung^  einem  schwimmenden  Hanse 
tif  dem  M enam,  wo  er  mir  die  fllr  Verfertigung  des  Kalenders 
ttgestellten  Berechnungen  vorlegte.  Der  Name  Horasatr*) 
wirde  mir  erklärt  als  Khon-ru-düen-pi^  oder  ein  Mann^  der  in 
den  Wissenschaften  von  den  Monaten  und  Jahren  bewandert 
■L  Das  Bach  Praninthin  (erklärt  als  Pratithin)  giebt  die  Ta- 
keDm  der  Ephemeriden.  Die  meisten  Bücher  sind  in  den  Kham 
Xikol  (Magadha-Worten  des  Pali);  aber  mit  siamesischen  Buch- 
äiben  geschrieben.  Roth  erklärte  Horos  als  einen  sichtbar- 
{eirordenen  Gott. 

Ein  schon  hochbejahrter  Professor,  der  der  Lehrer  des  gegen- 
wirtigen  Königs  gewesen  sein  soll,  enttäuschte  leider  die  Hoff- 
nn^n,  die  ich  auf  die  von  ihm  zu  erhaltende  Belehrung  ge- 
Ktxt  hatte.  Er  stammte  noch  aus  der  alten  Schule,  wo  es  ein 
lehweres  Verbrechen  gewesen  sein  würde,  den  ungläubigen 
Fremden  die  esoterischen  Sprüche  der  Beligionsschriften  zu  ent- 
hUllcn  und  so  diese  edlen  Perlen  vor  die  Säue  zu  werfen.  Er 
zeigte  sich  deshalb  sehr  ängstlich  bei  meinem  Besuche  und 
wollte  nicht  recht  mit  der  Sprache  heraus,  um  nicht  vielleicht 
seinem  hohen  Herrn  Aergemiss  zu  geben.  Doch  nannte  er  mir 
einen  jüngeren  Collegen,  der  wahrscheinlich  weniger  Serupcl 
haben  würde,  und  zeigte  mir  auch  bereitwillig  die  Bücher 
•einer  Privatbibliothek.  Noch  eine  sonderbare  Personage  lernte 
ich  kennen,  deren  Bücherkenntniss  mir  von  befreundeten  Mön- 
chen gerühmt  war.  *  Man  hatte  mir  seine  Adresse  in  einer 
Nebengasse  des  Bazars  gegeben,  doch  erkundigte  ich  mich 
dort  vergebens  nach  Achan  Di,  wie  er  heissen  sollte,  da  keiner 
der  Anwohner  ihn  zu  kennen  schien.  Zuletzt  wurde  ich,  indem 
ich  die  gegebenen  Directionen  mit  der  Localität  verglich,  nach 
einem  Quartier  Übeln  Rufes  verwiesen  und  fand  mich  in  einem 
Uetärenhanse ,  deren  Vorsteherin  (Meh  Klip  oder  Mutter  Klip) 
den  Professor  (Aehan)  Di  sehr  wohl  kannte  und  mir  die  Zeit 

*}  Wie  TOD  Varaha  Mihira  war  ein  Horashastra  abgefasst  von  Bhatta  Bkava- 
^tva,  dtr  das  Meer  der  Banddba  verschlang,  wie  Agas^a  den  Ocean. 
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nannte^  wann  ich  ihn  dort  treffen  würde.  Seine  Privatwohnung 
kannte  sie  nicht  und  glaubte^  dass  er  gar  keine  habe.  Als  ich 
nach  einigen  Tagen  zu  der  bezeichneten  Stunde  wiederkam, 
deutete  man  mir  eine  Halle  an,  wo  der  etwas  verwüstet  aus- 
sehende Herr  Professor  auf  einem  erhöhten  Sitze  an  der  Erde 
lag  und  einige  Dutzend  Mönche  zu  unterrichten  schien,  die 
lässigen  und  langweiligen  Aussehens  mit  ihren  Palmbüchem 
vor  ihm  sassen.  Vielleicht  waren  es  solche,  die  einen  Extra- 
Cursus  nehmen  mussten,  um  sich  auf  das  Examen  vorzubereiten. 
Bei  meinem  Eintritt  richtete  der  Lehrer  mühsam  seinen  vom 
Nachtwachen  einer  oder  der  andern  Art  schweren  Kopf  vom 
Kissen  auf,  begriff  aber  bald  meinen  Zweck,  da  ich  durch 
meine  vielen  Besuche  in  den  Klöstern  unter  den  Mönchen  eine 
bekannte  Persönlichkeit  geworden  war.  Er  war  nicht  ohne 
Talent,  wie  ich  aus  seinen  Antworten  auf  die  vorgelegten 
Fragen  bald  erkannte,  und  nannte  mir  die  Titel  von  Commen- 
taren,  die  er  zu  einigen  Stücken  des  Abhidhamma  verfasst 
hatte.  Eines  derselben  handelte  unter  dem  Titel  Phra-Phothi- 
pakkhiyatham-Panya  über  die  Srattha,  Sati-Phara,  Prieja-Phara, 
Samathi-Phara,  Panja-Phara.  Er  hatte  früher  als  Mönch  in  dem 
Kloster  Rakang  gelebt,  war  aber  dann  in  das  bürgerliche 
Leben  der  Krahat  (Laien)  zurückgetreten  und  erwarb  sich 
jetzt  seinen  Lebensunterhalt  mit  Stundengeben.  Ein  grosser 
Theil  der  Nongsü  saniret  genannten  Fächer,  die  der  siame- 
sischen Uebersetzung  des  Pali- Textes  Erklärungen  zufügen, 
wurde  unter  der  verflossenen  Kegierung  durch  den  Achan  Xuh 
angefertigt.  Jetzt  ist  einer  der  thätigsten  Schriftsteller  der 
Achan  Ohn,  der  vom  Kalahom  als  Erzieher  seiner  Kinder  en- 
gagirt  ist. 

Wenn  ich  die  Gespräche  mit  den  Mönchen  auf  Buddhagosa 
leitete,  wurden  Nachfragen  über  dieselben  oft  kurz  damit  ab- 
geschnitten, dass  der  König  nicht  von  demselben  zu  hören 
liebe  und  deshalb  dieses  Thema  besser  nicht  berührt  würde. 
Der  König  tadele  die  Predigten  über  Phra-Phutta-Khosa  in  dem 
unverständlichen  Jargon  der  Khek  von  Langka.  Das  könne 
auch  ein  Knabe,  wenn  er  die  Phrasen  auswendig  gelernt  habe, 
ein  Priester  aber  müsse  so  zu  seiner  Gemeinde  reden,  dass  ihn 


Eine  gefaUene  OrStse.  91 

Jedfimann  Terstehen  kOnne.  Sein  Namensvetter  Pythagoras  aus 
81BO6  theilte  dasselbe  Schicksal  im  Abendland^  wo  die  Kritik 
eheafidls  seine  schwankende  Figur  möglichst  vermied  und  den 
ffieros  Logos  bei  Seite  schob. 

unter  den  vielen  Frauen*)  des  Königs  sind  nur  vier  legitim, 
od  sollten  auch  nur  deren  Söhne  bei  den  Nachfolgen  berück- 
aebügt  werden;  die  Sprossen  des  fürstlichen  Hauses  erhalten 
emen  dem  Grade  der  Verwandtschaft  entsprechenden  Gehalt, 
ia  m  den  entfernteren  Gliedern  sich  mehr  und  mehr  vermin- 
iai,  bis  er  znletzt  ganz  authört;  die  desselben  Verlustigen  tre- 
ten dann  in  die  grosse  Masse  des  Volkes  zurück,  empfangen 
iker  gewöhnlich  von  den  ihre  Abkunft  kennenden  Nachbarn  noch 
ose  Art  Hnldigungszoll ,  bis  dann  in  späteren  Generationen 
tidi  jede  Erinnerung  verloren  geht  Eine  dieser  gefallenen  Grös- 
KiyAOch  Khnn  oder  Baron  titulirt,  bewohnte  in  der  Nähe  mei- 
les  Landlogis  (bei  Herrn  Chandler)  ein  ziemlich  grosses,  aber 
ktinmerlich  erhaltenes  Haus,  das  in  einem  grossen  Garten  lag 
nid  bei  dem  verfallenen  Zustand  der  Wege  und  Bewässerungs- 
kanäle nur  mit  Mühe  erreicht  werden  konnte.  Er  war  über 
manche  Sache  weit  besser  unterrichtet,  als  die  grosse  Menge  der 
Samesen,  and  erwarb  sich  seinen  Lebensunterhalt  durch  Anfer- 
tigung von  Gelegenheitsgedichten,  oder  dass  er  Dramen  bühnen- 
gerecht machte.  Mancherlei  Luxusgegenstände,  die  zerbrochen 
und  beschmutzt  umherlagen,  deuteten  auf  bessere  Tage,  und  er 
enählte  mir,  dass  er  früher  alles  umliegende  Land  als  sein 
Eigenthnm  besessen,  aber  durch  verschiedene  Unglücksfälle  ein 
Stllck  nach  dem  andern  verloren  habe.  Seine  nächsten  Verwand- 
ten wohnten  in  vier  oder  ftlnf  Häusern  um  ihn  herum  und  be- 
trachteten ihn  noch  immer  als  das  Haupt  der  Familie.  Einer 
leiner  Brüder  arbeitete  als  Zimmermann  auf  unserm  Hofe,  wenn 
es  dort  zu  thun  gab.    Dieser  Königsspross  war  schwammig  und 


*)  Wie  die  Könige  von  Dahomey  das  Monopol  aller  Frauen  im  Lande  haben, 
M  ftlt  (nach  Marco  Polo)  dies  Regal  auch  in  Cyamba :  Sacliiez  que  en  ce  regne 
ulk  femme  na  se  puet  marier  se  li  roys  ne  Ta  veue  devant  et  se  eile  lui  plaiat 
U  la  prent  k  femme  et  se  eile  ne  lui  plaiat,  U  lui  donne  du  sien ,  taut  que  eUe 
M  poiue  marier. 
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aufgedunsen,  aber  von  sehr  heller  Hautfarbe;  und  schwärzte 
auffallender  Weise  seine  Zähne  nicht,  da  er  (ein  Mirakel  unter 
den  Siamesen)  keinen  Betel  kaute.  Man  bezeichnete  ihn  des- 
halb als  den  Khun  Khaofan  (den  weisszähnigen  Edelmann). 
Da  er  verschiedene  Bücher  über  Medicin  besass,  wurde  er  von 
dem  umwohnenden  Landvolk  oft  in  Krankheitsfällen  consultirt 
Auch  andere  Bücher  astrologischen  und  magischen  Inhaltes  fand 
ich  bei  ihm,  oder  erhielt  sie  doch  später  durch  Vermittelung  sei- 
ner Bekanntschaft.  In  einem  Götzenhause  ausserhalb  des  Gar- 
tens sah  ich  zwischen  anderen  Puppenbildern  die  Porzellanfignr 
eines  Löwen,  chinesischer  Arbeit,  die  wahrscheinlich  vom  Nipp- 
tisch des  frühereu  Prinzen  dorthin  gerathen  war.  Davor  fand 
sich  eine  herzförmig  geschnitzte  Planke,  in  der  Art  der  Sema 
gestellt.  Auf  meine  Frage  nach  der  Bedeutung,  erwiederten  die 
Bewohner  der  nebenstehenden  Hütte,  dass  dies  dazu  diene,  Friede 
und  Glück  im  Hause*)  zu  erhalten. 

Der  weisse  Elephant,  den  ich  bei  meiner  Ankunft  im  Palaste 
gesehen  hatte,  war  kein  ganz  ächter,  als  einiger  Zeichen  er- 
mangelnd, und  wurde  auch  nur  Xang  Prälat  (der  wunderbare 
Elephant)  genannt.  Gross  war  daher  die  Freude,  als  einige  Mo- 
nate später  sich  die  Kunde  durch  die  Hauptstadt  verbreitete, 
dass  in  den  Wäldern  des  Nordens  ein  wirklicher  Spross  der  hei- 
ligen Thiermajestät  entdeckt  und  auch  schon  von  den  Kha  ge- 
fangen sei.  Der  König  zog  ihm  zum  Empfang  mehrere  Tage- 
reisen entgegen,  und  bei  der  Ankunft  in  Bangkok  wurde  vor  den 
Palastthoren  eine  reich  vergoldete  Tribüne  errichtet,  auf  der  der 
Elephant,  von  knieenden  Prinzen  und  Fürsten  bedient,  für  meh- 
rere Tage  den  Augen  des  Volkes  gezeigt  wurde,  das  in  den  auf 
dem  freien  Platze  aufgeschlagenen  Schaubuden  und  Puppentän- 
zen jede  Art  von  Belustigung  fand.    Neben  dem  mit  goldenem 


*)  Die  Raxasi  Ohara,  die  den  von  zwei  Müttern  geborenen  Kfinig  Ghara- 
sändha  znsÄmmenfiigte,  wurde  an  die  Wände  der  Hänser  gemalt,  um  die  Danava 
zu  vernichten.  Wischnu  vermochte  die  feindlichen  Danavas  nach  der  KrijAjuga- 
säras  nur  mit  Hülfe  der  Verblendung  durch  Joganidra  zu  überwinden.  Als  ältere 
Söhne  des  Kasyapa  von  der  Ditis  hiessen  die  von  Bali  beherrschten  Dainawa 
(deren  Lehrer  Sukras  war),  Pürwadewa  oder  die  vor  den  Göttern  Seiendeu. 
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Geschirr  bedeckten  Elephanten^  der  sich  nnter  einem  weissen  Bal- 
dichin  hin  and  her  wiegte  ^  war  ein  mit  Teppichen  bedeckter 
Sti  fllr  den  König  hergerichtet,  der  anf  einer  mit  silbernem  Fuss- 
gestell  Tcrsehenen  Sänfte  herbeigetragen  wurde.  Gold  und  Silber- 
bänme  waren  zum  Zeichen  der  Huldigung  aufgesteckt.  Die  vor- 
nehmste Bolle  bei  diesen  Ceremonien  spielte  ein  jtlngerer  Bru- 
der des  Königs^  der  als  Reichsmarschall  der  Elephanten  (unter 
dem   Titel    KrommarXang)  alle  Angelegenheiten  derselben  zu 
Terwalten  hatte.   Ich  erhielt  durch  seine  Gefälligkeit  ein  Buch 
gehehen,  in   dem  alle  die  verschiedenen  Racen  der  Elephanten 
ibgezeiehnet  und  beschrieben  waren,  so  dass  man  nach  den  dort 
tngegebenen  itferkmalen  den  Stammbaum  ableiten  und  nach  dem 
reineren  oder  weniger  edlen  Vollblut  schätzen  konnte.    Zu  den 
gewünschten  Zeichen  gehört^  ausser  dem  röthlichen  Schein  der 
Hint,  völlig  schwarze  Farbe  der  Nägel   und  ein  unverletzter 
Schwanz,  der  den  meisten  derselben  höher  oder  tiefer  bei  einem 
Kampfe  abgebissen  ist    In  dem  Tamra  Xang  (Lehrbuch  über 
Elephanten)  wurde  der  Edelmann  (Khun)  Thephkravi  in  Ayu- 
thia  als  Verfasser  genannt.     Es  enthielt  aber  eine  Menge  dem 
Kambodischen  entlehnte  Ausdrücke^  die  ganz  unverständlich  ge- 
wesen sein  wurden,  wenn  nicht  eine  spätere  lland  hie  und  da 
die  siamesische  Bedeutung  zwischen  den  Zeilen  zugefügt  hätte. 
Der  glückliche  Sterbliche,  dem  es  gelingt,  einen  weissen  Elephanten 
(Xang  phuek)  zu  entdecken,  wird  in   den  Adelstand  erhoben 
nnd  erhält  alles  Land,  so  weit  man  die  Stimme  eines  Eleplianten 
hört,  frei  von  Steuer  und  Frohndienste.  *)    Sobald  die  Nachricht 
dieses  heilverheissenden  Ereignisses  nach  der  Hauptstadt  konmit, 
erhält  der  Gouverneur  der  dortigen  Provinz  Befehl,  einen  weiten 
nnd  bequemen  Weg  durch  die  Wilde  hauen  zu  lassen,  damit  das 
göttliche  Thier  bequem  nach  dem  Fluss  reise,  um  von  dort  in 
Staatschiffen  herabgebracht  zu  werden.  Im  Palast  angekommen, 
erhält  es  seinen  eigenen  Hofstaat  und  seine  Diener,  die  es  beim 


*)  Aehnliche  Gunstbezeigungen  soUen  den  erwarten,  der  dem  Könige  eine 
der  MltencD  Madfia,  Blumen  wunderbarer  Kraft,  darbringt,  da  es  sehr  selten  sein 
»oli  eine  Rlom«  an  dam  Madüa-Baume  xa  finden,  obwohl  derselbe  jährlich  Früchte 
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Ausgehen  mit  einem  Sonnenschirm  bedecken;  sowie  einen  Leibant, 
der  jede  Unpässlichkeit  überwachen  muss.  Trotz  dieser  *8org- 
fltltigen  Pflege  ist  das  Aussehen  dieser  Albinos,  wie  schon  Fin- 
layson  bemerkt,  kein  gesundes.  Die  Beine  sind  oft  in  drüsen- 
artigen Knoten  angeschwollen,  und  die  tiefen  Runzeln  der  trock- 
nen Haut  sondern  eine  scharfe  Flüssigkeit  ab.  Eine  Menge 
Skhivensind  stets  beschäftigt,  frisches  Gras  zu  schneiden,  eine 
Pflicht,  die  oft  als  Strafe  auferlegt  wird,  und  die  Tafel  Seiner 
Thierheit  ist  stets  mit  Kuchen,  Bananen  und  Zuckerrohr  ver- 
sehen,  in  kostbaren  Gefassen  aufgetragen.  On-garnit  ses  dents 
de  plusieurs  anneaux  d'or,  on  met  sur  sa  tete  une  espfece  de  dia- 
dfeme  on  se  prosteme  devant  lui  comme  devant  les  mandarins 
(Pallegoix).  Die  weissen  AflFen  werden  in  den  Ställen  der  weis- 
sen Elephanten  gehalten,  um  die  Krankheitsteufel  abzuwehren. 
Nach  Loub^re  empfangen  auch  weisse  Pferde  hohe  Verehrung 
und  werden,  wenn  von  reiner  Race  ohne  Mischung  indischen 
Blutes,  Magol  genannt.  Dies,  wenn  allgemein,  fttr  „Weiss"  ge- 
braucht, könnte  hinsichtlich  der  Elephanten  Bezug  haben  auf 
ihre  nördliche  Herkunft  aus  den  oberen  Bergwäldern,  indem 
der  dort  erscheinende  Embryo-Gott  aus  den  hohen  Terrassen  der 
lichtfarbenen  Götter*)  hergekommen  ist,  um  sich  in  dieser  Welt 
der  Jampudvipa  zum  Besten  der  Menschheit  einzukörpem.  Um 
Verehrung  zu  empfangen,  muss  der  weisse  Elephant  ein  männ- 
licher sein,  da  er  sonst  noch  nicht  die  letzte  Stufe  vormensch- 
licher Existenz  erreicht  haben  würde,  denn  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht bleibt  stets  zur  Vervollkommnung  der  Verwandlungen 
das  männliche.  Auch  gehört  eine  besondere  Bildung  der  Hauer 
zu  den  Zeichen,  woran  er  überhaupt  erst  als  acht  erkannt  wird. 
Im  Kriege  werden  gleichfalls  nur  männliche  Elephanten  ver- 
wandt, während  die  Weibchen  zur  Anlockung  beim  Fange  die- 
nen und  zum  Gepäcktragen  oder  bequemen  Reiten  vorgezogen 


*)  Wie  die  ersten  Ankömmlinge  europäischer  Schiffe  auf  den  Polynesisdien 
Inseln,  wnrden  (1839)  Herr  Ennis  und  seine  Frau,  als  sie  auf  Bali  reisten,  von 
den  Einwohnern  für  eben  vom  Himmel  herabgestiegene  Dewas  genommen,  da  sie 
nie  zuvor  weisse  Menschen  gesehen  hatten. 
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werden.   Die  Wälder  der  Elephantenjagden  liegen  besonders  in 
den  Myang  Radeh  genannten  Bergen  der  Kha. 

DerTamra  Xang  beginnt:  „Von  alten  Dingen  werde  ich  re- 
den, ang  jener  Vorzeit^  wann  Isnen  und  Phrommana^  Narai's 
heiliges  Feuer  weihend,  mit  starker  nnd  mächtiger  Kraft  in's 
Leben  riefen  die  iJrscheinung  der  Elephanten,  vierfachen  Ge- 
idilechts  (Phong),  das  Geschlecht  der  Isnen,  das  Geschlecht 
Phrohm,  das  Geschlecht  Yitsanu  und  das  Geschlecht  Akkhäni/' 

Dann  folgt  das  Bild  eines  elephantenköpfigen  Ganesa  mit 
LotoB  in  der  linken  nnd  Dreizack  in  der  rechten  Hand.  Die  Um- 
lekrift  giebt  den  Hantra,  um  znm  Wohlergehen  der  Elephanten 
ie  Gottheit  (Phra  Chao)  Sivabutr  Phinet  suen  zu  verehren. 

Zweites  Bild:  Ganesa  mit  sechs  Händen  hält  in  der  mitt- 
leren Hand  der  rechten  Seite  einen  männlichen,  auf  der  linken 
Seile  einen  weiblichen  Elephanten.  Der  RUsi  (Eremit)  Thepha- 
kam  kniet  an  seiner  Rechten,  der  Eremit  Thephabutr  an  seiner 
Unken. 

Drittes  Bild :  Phaya  Thephakam  sitzt  sechshändig  auf  einem 
▼OD  Sehlangen  umwundenen  Sitz.  Rechts  kniet  der  Rüsi  Tora- 
phat-Thephakam,  links  der  Rttsi  Sitthi-Phrakam.  Unten  sitzen 
Iber  einander  zwei  Thevabutr,  von  Schlangen  umwunden.  Bei- 
gefllgt  ist  ein  Gebetspruch,  der  di-eimal  für  die  Thevachamesitthi 
wiederholt  werden  muss. 

Viertes  Bild:  Ein  von  26  Thephada  gebildeter  Elephant 
weisser  Farbe. 

Fünftes  Bild :  Der  dreiunddreissigköpfige  Elephant  Eravan  *) 
fEravannamenmong),  das  Beitthier  Indra's  (Thai-In)  oder  Kori. 

Sechstes  Bild:    Der  dreiköpfige  Elephant  Khirimekh. 

Siebentes  Bild :  Darstellungen  von  fünf  Elephanten,  goldener, 
»ilbemer,  gelber,  blauer,  grüner  und  grauer  Farbe. 

Diese  bilden  die  zehn  JKacen  der  Elephanten  im  Himaphan, 
dann  folgt  eine  grosse  Menge  anderer  Darstellungen  von  Ele- 
phanten in  der  gewöhnlichen  schwarzen  Farbe,  um  die  verschie- 
denen Racen  zu  erläutern  und  die  jeder  im  Besondem  zukom- 


*)  Ainwadi  (Iravati),   der  ausser  dem   birmanischen  Flusse  auch  dem  Quell- 
itroin  Rhuadir  des  Indos  (bei  PtolomSns)  seinen  Namen  gegeben. 
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mcnden  Tugenden  hervorzuheben.  Der  im  Mittelpunkte  des  Ge- 
mäldes stehende  Elephant  ist  immer  von  Waldscenerie  umgeben, 
durch  Vögel,  Blumen,  Teiche,  Wild  u.  s.  w.  vermannichfaltigt. 
Später  sind  noch  einige  Zeichnungen  der  Ungltlck  bringenden 
Elephnnten  schlechter  Race  zugefügt,  unter  denen  sich  auch 
eine  Art  findet,  die  Fische  frisst.  Angehängt  sind  Darstellungen 
von  Elcphantenkämpfen  und  die  Jagd  auf  Elephanten.  Die  letzte 
Seite  enthielt  einen  aus  den  Körperwindungen  von  Mädchen  ge- 
bildeten Elephanten  (gleich  dem  Krischna's). 

Das  Geschlecht  der  Xatthan  genannten  Elephanten  im  Hi- 
mavan  dient  dem  Chakraphat  (Rad  drehendem  Kaiser)  auf  sei- 
nen Zügen.  Wenn  die  Stadt  umkreisend,  besteigt  er  den  Elephan- 
ten Ubosot,  berühmter  Abkunft  (Krakun  mi  nam).  Nach  Süd- 
osten reist  er  auf  dem  Elephanten  Aiara,  nach  Süden  auf  dem 
Elephanten  Phrahm,  nach  Südwesten  auf  dem  Elephanten  Ka- 
muth,  und  für  die  Kriege  im  Westen  wählte  er  den  Elephanten*) 
Angxan. 

Zu  den  schlechten  Arten  der  Elephanten,  die  nicht  aufge- 
zogen, sondern,  wenn  gefangen,  wieder  in  den  Wald  losgelassen 
werden  müssen,  gehört  der  an  der  Seeküste  lebende  Elephant 
Hinaxat,  der  Krabben  frisst,  der  Elephant  Tribsamuthtribphrai, 
der  nach  Art  der  Kühe  isst  und  trinkt,  sowie  der  Elephant  Bek, 
mit  schuppiger  Haut  wie  ein  Fisch. 

In  der  Altstadt,  nicht  fem  vom  Palaste,  findet  sich  der 
Tempel  des  Phra  Lak  Müang  (der  Herr  Stadt  Pfeiler),  ein  Ziegel- 
gebäude, das  einen  eingeschlossenen  Raum  umgiebt,  in  dessen 
Mitte  ein  halbvergoldeter  Pfeiler**)  steht,  mit  Zeug  umhangen. 


*)  Die  Heiligkeit  des  Elephanten  knüpft  sich  vor  Allem  an  die  letzte  Incar- 
nation  Buddha's,  der  in  solcher  Form  der  Königin  Kapilawottis  nahte.  Jupiter 
(A)  genorideii  falsi  suh  imagine  tauri/Si  Inserat,  cur  herilem  virgo  non  generaret, 
meint  der  Dominicaner  Fransciscus  de  Retza  (f  1425),  der  es  als  Professor  der 
Theologie  doch  wissen  musste.  Die  Rolle  de.««  Elephanten  in  Indo-Chinesien  spielt 
der  auch  nach  Ceylon  übertragene  Lowe  in  Indien,  und  auf  Java  war  (ausser 
Arya)  Mahisha  oder  Kebo  (Hüffel)  Ehrentitel.  Der  von  Rustum  besiegte  Kaiser 
Ghina's  im  Heere  Afrasiab*s  wird  als  auf  einem  weissen  Elephanten  reitend  dar- 
gestellt. 

**)  In  the  vicinity  of  each  vUlage  of  the  Sauthals  a  kind  of  f^amo  ia  placed 
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All  die  Hinterwand  igt  die  Figur  eines  ein  Schwert  führenden 
Thephada   gestellt,  vor  dem  mit  Zeng  behangene  Stricke  aus- 
gespannt sind.     In  die  Umzäunung  waren  mehrere  aus  Holz- 
•tkmtzel  nnd  Kalk  verfertigte  Figuren  gelegt,  in  menschlichen 
oder  thieriBchen  Formen.    In  einer  andern  Richtung  des  Pulast- 
qiartiera  fand  sich  ein  viereckiger  Thurm  mit  niedriger  Spitze 
4ttm  Phra   Kan  (Todesgott)  geweiht,   und  daneben  ein  über- 
dachtes Manersteingebände  filr  Phra  Stta-Mttang  (der  Herr  des 
fOdtischen  Gewandes),  der  die  Stadt*)   mit  den  weiten  Falten 
wines  schlitzenden  Kleides  bedeckt.    In  einer  Nische  fand  sich 
fie  Figar  Phra  Hoklong  oder  Phra  Po  Hoklong  (der  Herr  des 
Zwingers)    sowie  seines  Sohnes,  des  auf  einer  Eule  (Nok  Kha 
Xeoh)    reitenden  Phra  Kan   und  zwei  Bilder  des  Phra  Süa 
(T^cr-Herm)  auf  der  andern  Seite.    Bei  meiner  Ankunft  dort 
war  die  Thür  verschlossen,   aber  ein  paar  zusammengekettete 
Gefangene,   die   auf  der  Strasse  arbeiteten,   wussten,  wo  der 
SeUttssel  zu  erhalten  sei,  und  holten  ihn  auf  mein  Verlangen 
herbei.    Die  Fensteröffnungen  waren  mit  Puppen  vollgestopft, 
als  für  das  Innere  bestimmte  Opfergaben.    Von  dem  Municipal- 
Pilast  (nach  Huc)  oder   (nach  Williams)  the  municipal  temple 
(the  palladiam)  bemerkt  Doolittle,  dass  er  auch  „the  temple  of 
the  city  wall  and  moat"  genannt  wird.     „In  theory  every  Pro- 
Tinrial,  every  prefectural  and  every  district  city  has  a  temple 
dcTotet  to  this  god  (Siang-Huongor  the  Lord  of  the  Province)." 
Er  hat  den  Lapis  manalis  wieder  zu  verschlies^en ,   wenn  die 
Heister  nach   dem  Gräberfest  in  die  Unterwelt   zurückkehren 
mQffsen.     In  der  Mitte  des  von  Constantinus  und  Helena  gehal- 
tenen Kreuzes  (auf  dem  umbilicus  urbis)  war  das  Bild  der  Tyche 


ia  tkt  gTound,  apoD  the  top  of  which  lie  three  poles.  (n  the  ceotre  of  the  eo- 
thtnn  fUods  a  pole  at  the  top  of  which  Is  attached  a  plece  of  wood,  mo^eable, 
at  tkc  c«ntre  upoD  a  pivot  upon  this  piece  of  wood  the  blood  of  the  sacriflc« 
fcr  tb«  f  OD  is  poared.  ^  Nach  Stephanas  errichtete  man  zuerst  in  Assyrien  dem 
Man  Sialen.  Die  ägyptische  Porphyrsaale,  die  aas  Rom  (mit  dem  Palladium) 
kerftbergebracbt   war,    wurde   (nach  Philostorgius)   mit  Kerzen   und  Weihrauch  in 

Byzaoz  verehrt. 

•>  Id  früherer  Zeit,  sagte  mir  ein  Büchergelehrter,   verehrten  die  Siamesen 
Dirtn  «Dd  Stidtc  (thfi  bahn,  thfi  myang). 

Ba»tiaa,   Reise  in  SUm.    III.  • 
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angebracht;  magisch  geweiht  nnd  von  einer  Kette  angeschlossen; 
deren  Schlttssel  in  der  Basis  vergraben  lag.  Und  so  lange 
dieses  Kleinod  unversehrt  bliebe  ^  sollten  es  auch  daa  Glfick 
nnd  die  Herrschaft  der  nenen  Kaiserstadt  sein  (Lasaulx)^  Delphi 
bildete  den  (ifoofiq^dha  yaiijg,  nnd  der  in  Ombos  (Ombte)  geborene 
Typhon  (^mit  der  Kopfl)ildung  des  Bore)  hiess  Seih,  als  Stein. 

Auf  einem  offenen  Platze,    nicht  weit  von  dem  Palast  und 
durch  einen  Pflasterweg  damit  verbunden,  steht  das  Boht  Phrahm^ 
als  der  Tempel  der  Brahmanen,  deren  in  dicht  belaubten  Gärt- 
chen  versteckte  Häuser  sich  in  der  nächsten  Umgebung  finden. 
Dem  Eingang  des  Tempels  gegentlber  sieht  man  ein  hohes  galgen- 
artiges Gestell,  in  dem  die  Brahmanen  (während  der  im  zweiten 
Monat  gefeierten  Phithi  Lo  Xingxa)  an  Seilen  schwingen  und 
unter  Segenssprtichen  aus  Btiffelhörnem  Weihwasser  sprengen. 
Der  Pbollatheph  genannte  Staatsbeamte,  der  dabei  die  Aufsicht 
führt,    muss   während    der   ganzen  Dauer  der   Ceremonie  aaf 
einem  Beine  balanciren,  und  sollte  er,  ehe  die  drei  Kreisungen 
vollendet  sind,   den  Fuss  auf  die  Erde  setzen,  so  verföUt  er 
den  Brahmanen  und   muss  sich   durch  theure   Geschenke  los- 
kaufen.   Die  Stangen  selbst  werden  während  des  Festes  wie 
Maibäume  geschmückt,    und  die  hinaufkletternden  Brahmanen 
nehmen  die  Gaben  herab.    Da  ich  die  Tempelthür,  vor  der  von 
Hülfe  suchenden  Verehrern  eine  Menge  Puppen  hingelegt  waren, 
verschlossen   fand,    begab   ich   mich   nach   der  Wohnung  des 
Oberpriesters,  die  in  einem  engen  Gässchen  aufgesucht  werden 
musste.    Er  war  vom  Könige  nach  dem  Palast  berufen;  doch 
Hessen  sich  auch  in  seiner  Abwesenheit  von  einem  seiner  Ver- 
wandten  die  Schlüssel   erlangen.    Im  Innern  des  mit  Bananen- 
blättern ausgezierten  Tempels  standen  neben  dem  Opfertische 
drei  Capellen  mit  Götterfiguren.    Die  erste  stellte  Phra  Insaen 
oder  Siva  vor,  der  in  kurzer  und  dicker  Gestalt  auf  dem  Pflug- 
ochsen ritt,  von  Kupferbildern  in  tanzender  Stellung  umgeben, 
als  Phra  Narai,  Maha  Phrom,  Ganesa*)  u.  js.  w.    Hinter  ihm 


*)  lUda  Krisrhoa,  mit  Hände  und  Gesicht  seitwärts  erhoben,  ist  der  Gott 
(Lai)  der  Mauipories^  die  ausserdem  Ram,  Sakhsman,  HaDoman,  Gaoesa  o.  s.  w. 
Terehren.    Die   brahmaoischen  Priester  amüsiren  oft  die  Figuren  Kri8chna*t  mit 


BrahmaneD-Tflmpel.  99 

Itnd  «ich  ein  ans  schwarzem  Stein  gefertigter  Lingam,  ziemlich 
gemndety  der  als  Phra-Theva-Lingk  bezeichnet  wurde.  In  der 
xweiten  Capelle  stand  die  Steinfigur  des  elephantenköpfigen 
Ganesa  mit  vier  Begleitern,  in  der  dritten  die  schlanke  Figur 
Phra  Narai's  (Vischnu's  oder  Narayana's)  im  königlichen  Ornate 
imd  spiralig  gethttrmtem  Kopfschmuck.  An  seiner  Seite  fanden 
lieh  weiblich  gekleidete  Figuren  mit  vier  oder  acht  Armen  und 
toflserdem  Phra  Pbitsanu  (Yisvacarma)  oder  Phra  Yitsesek  im 
Flfigelkleide  und  mit  emporgehobenen  Händen.  Gebete  an 
Ära  Narai  hingen  an  der  Tempelthür  und  viereckige  Zeug- 
stlLeke  ttber  derselben.  An  der  Aussenseite  war  sie  mit  PaÜ- 
Nimen  beschrieben.  Die  Bttcher  der  Brahmanen  sind  indess 
nit  den  Charakteren  eines  besondem  Alphabetes  abgefasst, 
einige  freilich  auch  im  siamesischen  Yemacular.  Mein  Begleiter, 
^wohl  in  Siam  geboren,  rühmte  sich  brahmanischer  Abkunft 
nid  doenmentirte  sich  durch  den  Haarknoten  auf  dem  Schädel. 
Bei  meinem  späteren  Besuche  in  dem  Hause  des  Phra  Phitti 
hatte  ich  Gelegenheit,  die  brahmanischen  Bücher  genauer  zu 
ezaminiren  und  ihr  Alphabet  copiren  zu  lassen.  Der  Phra  Khru 
Hattachan  war  itir  solche  Zwecke  gleichfalls  behülflich.  Auch 
die  kambodischen  Brahmanen  zeigten  mir  später  am  Hofe  Udong's 
dn  Khrong  Pitthi  genanntes  Festbuch.  Mir  wurde  gesagt,  dass 
die  Phramana  (Brahmanen)  aus  dem  Lande  Ramarath  ge- 
kommen, und  wie  Crawfurd  von  dem  Phra-Maha-Raja-Kro-Putra- 
gum  hörte,  waren  die  Vorfahren  der  siamesischen  Brahmanen 
Ton  der  heiligen  Insel  Ramiseram  eingewandert,  zu  den  beiden 
Kasten  der  Priester  und  Soldaten  gehörig  und  von  der  Secte 
Siva's.  Da  sie  ohne  ihre  Familie  gekommen  waren,  hatten  sie 
ach  dnrch  Heirathen  mit  den  Frauen  des  Landes  vermischt. 
Die  Hindubilder  waren  im  Jahre  765  der  Vulgär-Era  aus  dem 
westlichen  Indien  nach  Siam  gebracht,  die  südlichen  Brahmanen 
kirnen  von  Myang  Lakhon.  Die  Brahmanen  wanderten  aus 
ihrer  Heimath  in  Phra  Rapimarat  (Rama-Ratta)  aus,  weil  Phra- 
lasuen  das  Land  in  einem  Boote  verliess,  worauf  sie  ihm  nach 


9p\»lz9Ugeüy  indem   sie  z.  B.  einen  Kreisel  auf  einem  Kupferteller  davor  umber- 

tiaxcn  Ussen. 

7# 
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Siarn  folgten.  Unter  der  Beziehung  Trai  Vet  oder  Vetang 
(drei  Vedas)  verstehen  die  Siamesen  den  Inbegriff  der  Wissen- 
schaften. DasKamphi  Saiajasat  (das  Textbuch  der  Shastras)*) 
wurde  mir  erklärt  als  die  Trai  Phet  (Vet)  enthaltend,  nämlich 
die  Jru-Phet,  die  über  die  Sterne  rede,  die  Sama-Phet,  die 
über  Medicinen  und  die  Yanju-Phet,  die  über  das  Anzünden 
des  Feuers  handle.  Zu  den  Kamphi-Sai,  die  die  Bewegungen  der 
Gestirne  erklären,  gehören  die  Suriyat  und  Chakkrithipani  be- 
titelten Bücher.  In  Sayavet  oder  Sayasatr  sollte  Satta  den  Text 
(Kamphi)  meinen  und  Saia  wurde  im  Siamesischen  durch  Eng 
(selbst)  erklärt,  da  das  Buch  durch  einwohnende  Kenntniss  ver- 
fasst  sei.  Als  mit  dem  Vedas  vertraut  heissen  die  Brahmanen 
Vethasatr. 

In  einer  abgelegenen  Vorstadt  Bangkoks  ist  eine  Colonie 
der  Kha  angesiedelt,  und  ich  benutzte  einen  Vormittag,  um 
mich  auf  den  Kanälen  dorthin  rudern  zu  lassen  und  mit  den 
besser  Unterrichteten  und  durch  ihr  Alter  Erfahrenen  derselben 
eine  Unterhaltung  zu  pflegen.  Ihre  nach  Osten  gelegene  Hei- 
math wurde  als  sehr  bergig  beschrieben,  von  einem  breiten 
Strome  durchflössen.  Nach  der  angestellten  Rechnung  schienen 
16  bis  17  Jahre  verflossen,  seit  sie  durch  die  Siamesen,  auf 
deren  Jagden  sie  gefangen  worden,  zu  Lande  herabgebracht 
wurden,  und  erinnerten  sie  sich,  damals  viele  Monate  unterwegs 
gewesen  zu  sein.  Sic  bewohnen  jetzt  niedrige  Hütten,  in  deren 
Nähe  die  siamesischen  Edelleuten  gehörigen  Aecker  liegen,  die 
sie  als  deren  Sklaven  bebauen  müssen.  Ehe  sie  die  Feldarbeit 
beginnen,  beobachten  sie  eine,  dem  Tham-Kvan  der  Siamesen 
ähnliche  Ceremonie,  die  kvan-ngo  kvan-ma  genannt  wird.  Das 
kvan-ngo  besteht  darin,  der  Meh-Posoph  (der  Mutter  des  Reis- 
korns) Kuchen  darzubringen.  Wenn  eine  Wohnung  sich  jeAb 
nicht  günstig  erweist  und  Unglücksfallen  ausgesetzt  bleibt,  so 
wird   sie  je  nach  den  Umständen  verändert  oder  durch  eine 


*)  Nach  dem  ceplonischeu  Buche  Sooranamaka  {st  die  erste  Kaste  die  der 
Sastria-Brahmas,  die  zweit«  die  der  Paisa-Brabmas,  die  dritte  die  der  WysTa,  die 
Tierte  die  der  Qrahapatties  oder  VeUalas,  und  in  den  Malabar-BQchern  «rird  jene 
gefeiert. 
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neue  ersetzt.  Im  Tham-Kvan  werden  Bai-Sri  (Glückßblätter) 
dargebracht  in  Körben,  die  aas  dem  jangen  Laub  der  Bananen- 
bfr<ehe  geflochten  sind.  Es  giebt  zauberkräftige  Gathas  oder 
X^ntras,  und  wer  solche  kennt,  mag  sich  ungescheat  in  den 
Wald  begeben,  um  dort  zu  arbeiten. 

Das  Gesicht  der  Kha  ist  länglich  und  nach  oben  ausge- 
sogen, die  Nase  abgeplattet  und  aufgestülpt.  Die  Glieder  sind 
in  sich  nicht  schlecht  gebildet,  aber  von  ungeschlachtem  Aus- 
sehen, als  nicht  im  Ganzen  symmetrisch  zusammenpassend.  Die 
Haut  zeigt  verschiedene  Schattirungen  von  brauner  und  schwärz- 
Beher  Färbung,  doch  sind  die  Kha  im  Allgemeinen  dunkler  als 
die  unteren  Lac,  gleich  den  meisten  Stämmen,  die  schattenlose 
Berge  auf  den  Plateau-Höhen  bewohnen.  Die  Pigment-Ablage- 
nng  findet  statt  sowohl  bei  solchen  Völkern,  die  die  sauerstoff- 
arme Luft  heisser  Tropenländer  athmen,  wie  bei  den  in  den 
Terdfinnten  Schichten  bedeutender  Eleyation  Lebenden.  Selig- 
uuuin  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  in  der  Schwanger- 
schaft, wo  die  zusammengedrückte  Brusthöhle  nicht  frei  athmen 
kann,  der  ttberschüssige  Kohlenstoff  schwarze  Färbungen  ef- 
lengt  Die  rasche  Circulation  des  arteriellen  Blutes  beim  Ath- 
men in  dichter  Atmosphäre  regt  durch  die  Fülle  des  Sauer- 
stoflb  eine  lebendige  Thätigkeit  an,  wie  sie  nur  selten  mit  der 
Prognatie  im  brachycephalischen  Typus  verbunden  ist. 

Gleich  den  Laos  spielen  die  Kha  auf  der  grossen  Rohr- 
orgel, Khen  genannt.  Ihr  Land  wird  zum  Austausch  von  Mes- 
§em  gegen  Silber  durch  die  weissen  Laos  aus  Viengchan  be- 
sacht, die  das  Haar  hoch  aufgebunden  tragen  und  zum  Ein- 
stecken von  Schmuck  die  verlängerten  Ohren  durchbohren,  be- 
sonders das  linke.  Ausserdem  kommen  die  Jay-Ho,  Kaufleute 
von  der  chinesischen  Grenze,  die  das  Haar  ä  la  chinois  frisirt 
haben  und  ihre  Güter  auf  dem  Rücken  tragen.*  Sie  bringen 
besonders  Salz,  um  es  gegen  Bienenwachs  zu  vertauschen  oder 
ftr  Silber  zu  verkaufen.  Das  im  Lande  der  Kha  gefundene 
Silber  wird  in  kleinen  Barren  von  Fingersdicke  (ngön  liem)  in 
den  Handel  gebracht.  Die  Ankunft  dieser  chinesischen  Kauf- 
leute wird  durch  fröhliche  Lieder  gefeiert,  deren  erster  Vers 
beginnt: 
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Jay-Ho  rot:   ,.Die  Chinesen  Ho*)  sind  da!" 

Sie  haben  ausserdem  Sanglieder,  die  von  ihren  Vorfahren  ver- 
fasst  und  tiberliefert  sind.  Da  sie  indess  nicht  zu  schreiben 
verstehen,  bewahren  sie  sie  nur  im  Gedächtniss  („halten  sie 
im  Bauche",  wie  die  Phrase  besagt).  In  Verehrung  der  Sonne 
sägen  sie: 

Pla  matpri  bo  ma:   .,Die  Sonne  kriegt  Reis  zu  essen." 

Sie  rauchen  von  ihrem  selbstgepflanzten  Tabak  und  kauen  die 
Blätter  der  in  ihren  W<äldem  wildwachsenden  Betelwinde  mit 
einer  Zuthat  von  Areca-Nüssen,  die  sie  von  den  Laos  zu  er- 
handeln pflegen.  Sie  schwärzen  ihre  Zähne  mit  heissem  Elisen, 
da  weisse  Zähne,  weil  leicht  beschmutzt,  unbequem  sind.  Ihre 
Häuser  sind  gerader  aufgebaut  als  die  siamesischen. 

Die  Kha  verehren  die  Geister  ihrer  Vorfahren,  **}  indem  sie 
kleine  Figuren  derselben  anfertigen  und  an  ihren  Häusern  auf- 
stellen. Sie  beten  zu  der  Sonne  und  fühlen  sich  freudig  erregt, 
wenn  sie  dieselbe  erblicken.  Jeden  Tag,  ehe  sie  essen,  stellen 
sie  einen  Korb  voll  Reis  in  die  Sonne  als  eine  Opfergabe,  und 
Alle  legen  beim  Mahl  einen  Antheil  flir  die  Sonne  zurttck.  Auf 
das  Grab  eines  Verstorbenen  werden  die  von  ihm  im  Leben 
gebrauchten  Gegenstände  hingesetzt.  In  Krankheitsfallen  nehmen 
sie  etwas  Erde  von  einem  Termitenhügel  (Chom  Pluek),  der  keine 
Thiere  mehr  beherbergt,  und  geben  sie  in  Wasser  aufgelöst  dem 
Patienten  zum  Getränk.    Wenn  Jemand  am  Fieber  leidet,  so 


*)  Plloko^  le  rol  des  Moungche,  poursuivit  les  Ho-man  (barbares  Ho  ou  Ou) 
leur  prit  la  ville  fortiflee  de  Tai-ho,  arriva  k  Kolofung,  soruomm^  le  royanme  des 
grands  Moung.  Pauthier  fügt  hinzu,  dass  die  Monng,  die  Gründer  des  König- 
reiches Nantchao,  die  742  Tali  eroberten,  die  Vorfahren  der  Mon  in  Pegn  seien 
oder  der  Ta-lien  (venus  de  Ta-li)  1253  p.  d. 

**)  Nach  Manu  werden  die  Vasu  die  Väter,  die  Rudra  die  Grossväter,  die 
Aditja  die  Urgross väter  genannt.  Das  Zeichen  Krischna^s  trug  der  Vasudeva  der 
Pundra,  der  unter  den  Chedi  als  Purushottama  bekannt  war  (nach  dem  Mahab- 
harata).  Die  Pitri  wiirden  mit  den  Todtenopfern  der  Sraddha  gesühnt.  Verum 
Uli  manes,  quoniam  corporibus  illo  tempore  tribuuntur,  quo  fit  prima  conceptio, 
etiam  post  vitam  iisdem  corporibus  delectautur  atque  cum  iis  manentes  appellan- 
tur  Lemures.  Qui  si  vitae  prioris  adjuti  fuerint  honestate,  in  Lares  domorum 
urbiumque  vertuntur.  Si  autem  depravantur  ex  corpore  LarTae  perhibentnr  ac 
Maniae  (Martian). 
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bringen  sie  vor  demselben  einem  Hnhne  eine  Wunde  im  Munde 
bei  und  lassen  ein  paar  Blutstropfen  erst  auf  die  Kniee,  die 
am  Meisten  hochgehalten  werden^  und  dann'  auf  den  Kopf  fallen. 
Das  Hahn  wird  darauf  gekocht  und  von  den  Anwesenden  ge- 
gessen. Sie  nennen  die  Aerzte  Mo,  wie  die  Siamesen,  aber 
mit  kürzerer  Aussprache.  Jedes  Jahr  wird  ein  neues  Feld  be- 
baut nachdem  der  Boden  durch  Abbrennen  des  Unkrautes  vor- 
bereitet ist,  und  sie  pflanzen  dann  den  Reis  ohne  Pflug  oder 
Egge.  Das  reife  Korn  wird  durch  die  Füsse  von  Menschen 
ausgetreten,  statt  durch  Büfiel,  wie  bei  den  Siamesen.  Der  von 
diesen  als  arbeitsloser  Festtag  gefeierte  Van  Phra  (Tag  des 
Herrn)  wird^  von  ihnen  als  besonders  günstig  für  Untemehmun- 
pn  geachtet,  weshalb  sie  an  demselben  vorzugsweise  gern 
fischen  oder  das  Feld  bestellen.  Sie  nennen  diese  Rücksichts- 
sahme  auf  denselben  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Monats 
Yan^in. 

Die  Kha  nennen  die  Siamesen  Tsche  und  sich  selbst  Kamu. 
Das  Land  der  Radeh  ist  ihrer  Heimath  nahe,  doch  wird  dort  eine 
verschiedene  Sprache  gesprochen.  In  der  ihrigen  heisst  Feuer 
phlOa,  Wasser  om,  ein  Dämon  (phi)  Roi  und  ein  Engelgott 
(thevada)  Roi-Kang. 

Die  im  Palaste  (Vang)  des  ersten  Königs  zerstreuten  Bau- 
lichkeiten gruppiren  sich  um  das  Throngebäude  des  Mahapra- 
sat,  der  die  Mitte  einnimmt.  Die  mit  Marmor-  oder  Granit- 
platten gepflasterten  Höfe  sind  von  Gärten  unterbrochen,,  die 
im  Schmncke  seltener  Gewächse  strahlen  und  zierliche  Lust- 
häuser  einschliessen.  Weiterhin  kreuzen  sich  die  Säulenhallen 
und  Corridore  des  königlichen  Klosters  (Vat  luang),  und  das 
Ganze  wird  von  einer  hohen  Mauer*)  umschlossen,  die  an  den 
Ecken  durch  Thtirme  flankirt  ist  und  nur  in  zwei  engen  Thoren 


*)  Mehr  noch  als  der  siamesische ,  gleicht  der  birmanische  dem  des  Attila, 
den  der  Gesandte  Maximians  bei  Priscos  als  einen  weiten  umfriedigten  Raum  be- 
Khreibt,  der  die  Häuser  des  Königs,  seiner  Gemahlinnen,  Minister  und  Leib- 
vächtcr  einschloss  und  von  Thürmen  flankirt  war.  Der  germanische  Frohnhof  be- 
stand aosMr  den  Hauptgebäuden  aus  Nebenhäusern,  quae  per  se  constructa  sunt 
(lex.  Bajuv.). 
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Ein-  oder  Austritt  gestattet.  Die  einzelnen  Gebäade  sind  im 
verschiedensten  Geschmaeke  aosgetlihrt;  die  zur  Privatwohnong 
des  K<>nig8  dienenden  sind  einfach  und  schmucklos  ^  wogegen 
in  den  öffentlichen  Audienzhallen  ein  Ueberfluss  von  Gold  und 
kostbaren  Teppichen  verschwendet  ist.  Die  den  Frauen  des 
Harems  angewiesenen  Gemächer  tragen  ein  kasemenartiges  Aus- 
sehen, gleich  den  Kasernen  der  weiblichen  Regimenter ,  wäh- 
rend die  Wachtstuben  der  Soldaten  nur  in  leichten  Verschlagen 
bestehen.  Die  Bühnen  für  Concerte  oder  theatralische  Vorstel- 
lungen werden  nur  nach  Bedürfniss  aufgeschlagen.  In  den 
Häusern  eines  der  inneren  Höfe  sind  die  verschiedenen  Amts- 
stuben vertheilt,  das  Archiv,  die  Schreiber,  die  Drucker  und 
Aehnliches.  Neben  der  Capelle  eines  von  bewaffneten  Beglei- 
tern umgebenen  Ganesa  stehen  die  hohen  und  luftigen  Ställe 
des  weissen  Elephanten,  die  auch  weissen  AflFen,  weissen  Wie- 
seln, Rehen  und  anderen  heiligen  Thieren  zum  Aufenthalt  dienen. 
Die 'Pagode  des  königlichen  Klosters  Vat  Keoh,  die  in  einem 
wahren  Raritäten-Cabinet  alle  möglichen  Sonderbarkeiten  und 
Kostbarkeiten  vereinigt,  enthält  das  berühmte  Jaspisbild  Buddha's 
und  daneben  die  in  zwei  mit  geflügelten  Gewändern  bekleideten 
Figuren  beigesetzten  Aschen  der  Vorfahren  des  Königs,  seines 
Grossvaters  ( Phra-Phutthajotfachulalok)  und  seines  Vaters  (Phra- 
.  Phutthalötlanaphjtlai).  Neben  dem  grünen  Buddhabild  befindet 
sich  noch  ein  weisses  Phraxinasi,  das  die  Sage  durch  Indra  in 
Phitsanulok  gearbeitet  sein  lässt.  Die  Wände  der  umlaufenden 
Galerien  sind  mit  Darstellungen  brahmanischer  oder  buddhisti- 
scher Mythologie  bemalt  (theils  dem  Bamayana,  theils  der  Ja- 
taka  entnommen),  und  ein  grosses  Steingebäude  ist  im  Phra- 
Monthien  mit  der  Hibliothek  der  heiligen  Religionschriften  ge- 
füllt. Die  Thüren  des  Tempels  sind  von  grotesken  Kolossal- 
figuren*) bewacht,  und  der  architektonische  Styl,  wie  bei  den 
meisten  Pagoden  Siams,  zeigt  chinesische  Ueberladung  incon- 
gruenter  Zierrathen   in  barocker  Manier.     Neben   zwei   Stein- 


*)  Die  Dämoneo  fortzuscheuchen,  wie  bei  König  R^ne's  Procession  am  Frohn- 
leichnamsfest  zu  Dix  (14G2)  die  ungeschlachte  Gestalt  des  grossen  ^Christoph  die 
mythologischen  Figuren  des  Olymp  verjagte. 
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kegeln,  yon  denen  der  eine  eine  Inschrift  in  alt-Biamesischen 
BncIigUben,    der  andere  in  Pali  trägt,  befindet  sich  ein  hollän- 
diflcher  Leichenstein  (Peter  Syver,  f  1696),  diKen  Charaktere 
den  Siamesen  eben  so  wunderbar  erscheinen,  als  den  meisten 
EoroiMlem  die  des  Pali.    Nach  LondoA  begannen  die  Beziehun- 
gen Hollands  im  Jahre  1601,  als  Admiral  van  Neck  einen  Han- 
debfertrag  mit  den  Königen  Ton  Patani  abschloss,  indem  bald 
dinof  Comelie  Speck  an  den  König  Slams  (Phra-Chao-Song- 
Tim)  geschiekt  wnrde  (1604),  um  dessen  Hülfe  für  Verbindun- 
gen mit  China  nachzusuchen.    Eine  mir  nach  meinem  Fortgange 
TOD  Bangkok  durch  dortige  Freunde  zugeschickte  Copie  einer 
nf  Anlasa  des  Königs  photographirten  Inschrift  erwies  sich  in 
tiilisrhen  Charakteren. 

Unter  den  vielen  hochtönenden  Pali-Titeln  der  Könige  sind 
die  gewöhnlichsten  Phra  Maha  Krasat  (der  erhabene  Herr  und 
Kaiser)  und  Maha  Chakrophatiraxa  (der  mächtige  Kaiser  dßs 
drehenden  Bades),  unter  den  siamesischen  Chao-Pen-din  (der 
Herr  dea  Erdkreises),  Phra  Chom-klao-du-Hua  (der  heilige  Schei- 
tel, der  gebietet)  oder  Chao  xivit  (der  Herr  des  Lebens).  Seine 
Unterthanen  nähern  sich  ihm  nur  auf  den  Knieen,  wie  überhaupt 
jeder  Andere  einem  Höheren.  Die  Würdenträger  zerfallen  in  fünf 
Abtheilongen ,  der  Somdet-Chao-Phaya,  der  Chao  Phaya,  der 
Phaya  des  Phra  und  der  Luang.  Die  Geistlichen  werden  als 
Chao  Kun  (der  Herr  Wohlthäter)  angeredet.  Das  zu  Frohndien- 
iten  Terpflichtete  Volk  ist  in  regelmässige  Klassen  zergliedert, 
die  dnreh  den  Torstehenden  Nai  vertreten  werden.  Die  dienten 
(lek)  theilen  sich  in  Vasallen  und  Sklaven.  Die  Rangabstufun- 
Sen  machen  sich  schon  an  der  gewöhnlichen  Rede  bemerkbar, 
da  die  Pronomina  nach  dem  Stande  des  Sprechenden  oder  An- 
geredeten verschieden  sind.  Das  gewöhnliche  Wort  der  ersten 
Person  ist  Kha  oder  Kha-chao,  auch  Khaphachao  oder  Khaphra- 
ehao  (ich  des  Herrn  Diener),  das  stolze  Ru  oderRao,  das  demUthige 
Phom  (ich  das  Härchen  oder  meine  Wenigkeit),  oder  ich  das  Stäub- 
ehen auf  der  Fusssohle  des  heiligen  Herrn  der  Barmherzigkeit,  oder 
Klao  kha  phom  (ich  des  Hauptes  Härchen),  Xan  (ich,  die  kleine 
Bestie  vom  erhabenen  Scheitel).  Xan  ist  das  Diminutiv  von  die- 
nxan,  was  ein  unvernünftiges  Thier  ausdrückt.  Bei  dem  Besuche 
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eines  Ministers  fünften  Ranges  erzählt  Finlayson :  „Die  Weisay 
in  welcher  die  Bedienten  sich  ihm  nahten^  empörte  das  mensch- 
liche Gefühl  noch  mehr^  als  die  demttthigen  Geberden  beim 
Sprechen;  denn  auf  den  Befehl,  Erfrischungen  hemmzngebeiiy 
krochen  sie  auf  allen  Viieren  vorwärts.  Auf  diese  Weise  stieS" 
scn  sie  zeitweis  an  die  Tische  (wie  es  bei  dieser  thierischeB 
Stellung  nicht  anders  möglich  war),  ehe  sie  ihren  yorigen 
Platz  wieder  erreichten,  indem  sie  rückwärts  in  derselben  Stel- 
lung sich  wieder  zurückzogen."  Ein  Untergeordneter  wird  ab 
Tua  oder  Chao  angeredet,  verächtlicher  Weise  als  Httng  oder 
Eng,  ein  Gleichgestellter  als  Thao,  ein  Höherer  als  Phra-Knn 
(der  gütige  Meister),  als  Phra  Phutthischaoka  (Sie,  der  Gott 
des  Sklaven).  In  der  dritten  Person  ist  Man  verächtlich  (wie 
iste),  Khao  indifferent.  In  der  Rede  mit  Vornehmen  pflegt  am 
Ende  jedes  Satzes  Khorab  (die  Befehle  sind  empfangen),  oder 
auch  Chao  Kha  (des  Herrn  Sklave)  beigefügt  zu  werden.  MOnehe 
nennen  sich  Rub  (rupa)  oder  Form,  während  im  Sanscrit  atmaa 
(Seele)  in  den  obliquen  Casus  oft  die  Stelle  der  persönlichem 
Pronomina  vertritt,  wie  im  Arabischen  nafsa-hu,  animam  siii 
(v.  Bopp).  ^ 

Bei  den  Lao  entspricht  der  Titel  Thao  dem  Phaya  der  Kha- 
men^  und  wird  das  im  Siamesischen  von  ihnen  für  König  ent- 
lehnte Wort  Chao  als  persönliches  Pronomen  (wie  auch  in  Siam) 
gebraucht.  Der  jetzige  König  erliess  einen  Befehl,  dass  das 
Wort,  um  Mitglieder  der  königlichen  Familie  zu  bezeichnen, 
Chav  geschrieben  werden  sollte,  sonst  wie  gewöhnlich  Chao, 
doch  ist  die  Aussprache  in  beiden  Fällen  dieselbe. 

Chao  bildete  früher  die  höchste  Anrede,  wie  es  auch  immer 
einen  Edclherm  *)  fürstlichen  Geblütes  bezeichnet,  ist  aber  jetat 
in  den  Gesprächs  Wendungen  zu  der  niedrigsten  Form  der  zwei- 
ten Person  geworden,  wie  sie  nur  an  Untergebene  gerichtet 
wird.  Denmach  wird  die  Gottheit  mit  Chao  angerufen,  wie  im 
Englischen  mit  Thou.  In  Deutschland  kann  man,  um  hohen 
Resi)ect  auszudrücken,  in  der  dritten  Person  sprechen,  die  sonst 
nur  von  Tiefstehenden  ohne  Beleidigung  ertragen  wurde.     Im 


*)  wie  das  lithauiscbe  Patis  (selbst)  mit  Patis  (II«rr)  in  Besiehimg  steht. 
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bildet  die  erhabenste  Verbindung  von  Taking  und 
?%j9L  in  Kimbia  eine  Anrede  zweifelhafter  Höflichkeit  oder  doch 
inr  massig  verbindliche,  während  Phaya-Taking  die  Gottheit 
UBdrttckt.  Im  Siamedschen  bezeichnet  Phra-Chao  Gott^  Chao- 
Fbaya  die  Adligen.  In  Cochinchina  ist  Chaü-phe  für  den  Eimig 
ckinkteristiscb,  als  seine  rothe  Unterschrift  andentend.  Phra  *) 
irt  ommesisch  höchster  Titel  in  den  an  den  König  gerichteten 
Worten  (wie  auch  das  Epithet  der  Gottheit)  und  kann  nar  in 
kesonderen  Fällen  darch  Phaya  ersetzt  werden.  Ming,  das  eigent- 
liche Wort  ftr  König  oder  Fürst^  ist  in  der  Anrede  als  Pronomen 
jedi  sogar  bis  zn  einer  Terächtlichen  Nebenbedeutung  herab- 
püiegen. 

Dem  ersten  Könige  wird  als  ihm  besonders  zugehörig  der 
Tüel  Phra-Chom-Klao  (der  Herr  des  Scheitels  auf  dem  Haupte) 
bdgelegty  dem  zweiten  der  Titel  Phra-Pin-Klao  (der  Herr  der 
Eopfrpitze).  Wenn  die  Regierung  Gesandte  schickt  ^  so  heisst 
der  des  ersten  Königs  Raxa-thut^  der  des  zweiten  Upa-thut.  Der 
ente  König  fährt  das  Wort  Borom,  der  zweite  das  Wort  Bo- 
fon  in  seinen  Beinamen.  So  wird  das  Wort  Boromma  (oder 
der  Höchste)  in  der  Benennung  des  Palastes  (Boromuia-Raxa- 
Tiog)  and  anderer  Besitzthümer  des  ersten  Königs  verwandt; 
das  Wort  Bovora  (ausgezeichnet)  bezieht  sich  auf  den  Palast 
des  zweiten  Königs  (Bovora-Baxavang)  und  das  übrige  Eigen- 
thmn  desselben.  In  rascher  Aussprache  werden  indess  beide 
Worte  oft  verwechselt  oder  mit  einander  vermischt.  Der  Vat 
BoToranivet  wird  eben  so  oft  Borpmmanivat  genannt,  der  Vat 
(Xloster)  Borommanivet  wie  Bovoranivet  pronoucirt.  Der  Titel 
des  zweiten  Königs,  als  Vang-na  (des  Vorpalastes)  entspricht 
dem,  den  der  Eimschwemin  (der  Herr  des  östlichen  Hauses) 
in  Birma  ftihrt 


^  The  Word  Phra  oow  adopted  Into  the  Burmese  langnage  Is,  according  to 
Pwt  WUfOD,  a  cormption  of  the  Sanscrit  Prabhn,  Lord  or  Master.  This  appean» 
to  be  the  moit  probable  origin  of  the  word.  It  certainly  is  not  a  pure  Rurmese 
«orl  The  ortbography  of  it  in  ancieut  stone-inscriptious  at  Pugan  is  iiu-rha  or 
Pt-iha.  The  Bormese  have  nsed  the  original  much,  as  the  Pali-word  Daguba. 
TU  modern  word  is  wrltten  Pu-rha  (Phayre). 
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Boromma-Nat*^)  (höchste  Zuflucht)  kommt  nicht  nur  ab 
göttlicher,  sondern  auch  als  königlicher  Titel  vor.  Allen  auf  . 
den  König  oder  auf  die  Geistlichkeit  Bezug  habenden  Ausdrucken, 
auch  leblosen  Dingen,  die  ihnen  zukommen,  wird  das  Wort 
Phra**)  vorgesetzt.  Unter  den  königlichen  Titeln  findet  sieh 
der  des  heiligen  Fusses  (Tin)  oder  Phra-Bath. 

Batha-jukhon  sind  die  beiden  Füsse  der  Majestät.  Kaniahka 
tiberzog  den  König  Kanjakubga's  mit  Krieg,  weil  auf  dem  ge- 
schickten Zeuge  das  Bild  eines  Fusses  eingewirkt  war  (an  der 
Schulterstelle),  und  ebenso  der  persische  König  Hunimanta  den 
im  Osten  regierenden  Dharmatschandra ,  Onkel  des  Buddha 
pakscha^  der  (nach  Taranatha)  mit  Benares  und  dem  Könige 
Chinas  in  Verbindung  trat. 

Wenn  der  König  eine  seiner  Goncubinen  zu  seiner  recht- 
mässigen Gattin  (Akkhamahesi)  erhebt,  vollziehen  Priester  die 
Heirathsceremonien.  Bei  der  Krönung  des  Königs  ***)  wird  ihm 
(nach  Pallegoix)  vor  dem  hereingetragenen  Bilde  des  Siegea- 


*)  Das  birmanische  Wort  Nat  meint  GMter,  and  Bigandet  steUt  es  mit  Milk 
(Nata)  oder  Herr  in  Beziehung.  In  den  Zuständen  der  Beschaffenheit  mag  m 
Nata  näher  stehen.  Der  Name  des  Drama  (in  der  Saaskrit-Poesie)  ist  Nalak% 
und  ein  Schauspieler  heisst  Nata  (Tänzer).  Der  Tanz  findet  sich  mehrfach  in  dM 
Liedern  des  Rik,  stets  in  der  Wurzelform  nrt.  Die  prakritisirte  Form  nat  fladtt 
sich  erst  bei  PaninI,  der  Natasutra,  als  LehrbQcher  für  die  Nata,  einfQbrt  {%.  W«- 
ber).  Im  Siimesischen  findet  sich  Nad  (Nad-Nari)  oder  Nat  fOr  schöne  Fraaea, 
von  Narth  (Boromma-Narth)  oder  Nat  für  Beschfitzer,  wie  auch  Natho.  Die  KaiM 
kennen  Na*  als  die  Klasse  einheimischer  Damone.  In  Indien,  wo  man  die  Geial> 
liehen  allgemein  als  Padri  bezeichnet,  wurden  die  Caplane  der  Gompagnie  Naib* 
Padci  genannt. 

**)  Wie  es  im  Mahabharata  heisst,  wurden  viele  Geschlechter  berühmter  K8> 
nige  Bharata  genannt  (wie  die  Paurava,  Kaurava  und  andere  königliche  Familien). 
Daraus  ergiebt  sich  der  Stammvater  Bharata,  als  erster  Beherrscher  von  ganz  !■-* 
dien.  ,,I)ie  erste  Silbe  im  Namen  Przemesl  bedeutet  nichts  als  eine  Ausieiek> 
nung,  wie  Maha-Deva  für  Deva,  denn  das  slavische  Pra  ist  das  lateinische  pra^ 
(s    Nork). 

***)  In  some  of  the  temples,  where  semi-annually  or  semi-monthly  eeremonlat 
are  performed  by  imperial  command,  ceremonies  betokening  Joyor  sorrow  on  oo- 
casion  of  the  recurrence  of  the  birthday  of  the  emperor  or  of  bis  death  art  oV* 
served  before  the  idols,  just  as  though  these  tbings  rejoiced  or  mourned  (s.  Doo* 
little). 
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gottes  gehuldigt.  Im  königlichen  Harem  halten  die  Soldaten 
ier  weiblichen  Regimenter  Schildwacht.  Pinto  *  fand  auch  in 
CocUnchina  weibliche  Thttrhüter. 

Die  den  verschiedenen  Königen  gegebenen  Gehalte  schwan- 
ken zwischen  1200  Tikal  und  120  Tikal  das  Jahr.  Die  Pi-in- 
len  erhalten  13  Eatti  jährlich  filr  ihre  Ausgaben^  auch  wenn 
Am  Anstellung.  In  der  zweiten  oder  dritten  Generation  wer- 
de! sie  Monchao  genannt^  die  der  vierten  Generation  aber  ge- 
wOhnüeh  von  der  Liste  gestrichen^  und  kehren  sie  dann  in's 
Tolk  (Phrai)  zurück.  Der  Chao  Fa  des  zweiten  Königs  ist  dem 
Krom-Mttn  des  ersten  Königs  untergeordnet;  die  Angestellten 
des  zweiten  Königs  erhalten  ihre  Titel  vom  ersten  König.  Frü- 
ker  wurde  ein  dritter  König  (Yang  lang)  neben  dem  ersten 
(Taig  Inang)  und  dem  zweiten  (Vang  na)  unterschieden.  Der 
zweile  König  oder  Uparat*)  leitet  die  Regierungsgeschäfte  bei 
Abwesenheit  seines  Bruders  von  der  Hauptstadt.  Ursprünglich 
i^loss  das  Verhältniss  zwischen  erstem  und  zweitem  König  die 
rechtlichen  Beziehungen  zwischen  Onkel  und  Neffen  ein^  wie  sie 

bei  vielen  Völkern  Indiens  und  Afrikas  finden.  Auch  in 
hat  nur  der  Oheim  mütterlicher  Seits  das  Reclit^  Ein- 
ipraehe  zu  thun,  wenn  der  Vater  seinen  ungehorsamen  Sohn 
Mestlieh  bestrafen  lassen  will. 

Geschrieben  heisst  der  Titel  des  ersten  Königs  Phra-Chom- 
Kko-Ju-Hna,  und  gesprochen  Phra-Phutthi-Chao-Ju-Hua. 
Dii  gewöhnliche  Wort  für  König  ist  Khun-Hluang  (der 
Hdehste  der  Edlen).  Die  Nase  Seiner  Majestät  heisst  nach 
der   Pali-Form    Phra-Nasa.     Des  .Königs   Schirm   mit  Fran- 

*)  Im  Reich«  des  In  Mod^  oder  Miidgagiri  residirenden  Devapala  (IX.  Jahr- 
kudnt  P.  D.))  der  seinem  Vater  (Dharmapala ,  dem  Sohne  Gopala'8)  nachfolgte, 
vft  ein  Bodhisatwa  dem  Sugata  oder  Buddha,  findet  sich  unter  den  Staatsbeamten 
is  Ragasthanya  aDfgefÜhrt,  als  der  Stellvertreter  des  Königs.  Auf  seinen  Kriegs- 
ligtB  wvden  die  Dtkala  inOrissa  ausgerottet,  ^eiue  Elephauten  durchzogen  die 
WSdA  das  Vindhya,  und  seine  Rosse  trafen  mit  denen  des  Kamboja  zusammen. 
Aue  Linder  an  den  Quellen  des  Ganges  bis  zur  Brücke  Rama*s  und  vom  ost- 
ÜehtB  Floflse  Jamkikala  bis  zum  Sitze  Yamna*s  im  Westen  werden  auf  der  In- 
Kkift  unferworfen  (Lassen).  Auch  die  Pramara-Konige  pflegten  ihren  ältesten 
Sskfi  schon  bei  Lebzeiten  zum  Juvaraga  oder  Nachfolger  zu  ernennen.  In  Tahiti 
tm  der  Tater  bei  Geburt  des  Sohnes  ganz  zurück. 
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zen  und  siebenfachem  Dach  heisst  Kamphn-Xatr.  Alle  vom 
Könige  gebrauchten  Gegenstilnde  haben  vornehme  Titel,  mid 
auch  die  Möbeln  des  Palastes.  So  heisst  ein  wesentliche^  Stflek 
der  Toilette,  das  in  aller  Herren  Länder  nöthig  ist:  Mo>Long>- 
Phra-Bangkhom  (In  usum  Regis  Dominus  TruUeus). 

In  der  siamesischen  Geschichte  bewerben  sich  die  Könige 
liUutig  um  Siegel  aus  der  Hand  des  chinesischen  Kaisers,  mid 
noch  jetzt  findet  sich  ein  solches,  das  Phaya  Tak  gesebenkt 
wurde.    Es  ist  beschrieben 

Thaeh  (Vorname  des  Königs)  Syam  (Siam) 
Beng  (Zuname  des  Königs)    Kok  (Land) 
in  viereckiger  Form. 

Die  königlichen  Frauen  in  Siam  werden  Mom  genannt,  oder, 
wenn  besonders  beliebt,  Khunchom,  bis  sie  das  erste  Kind 
geboren  und  dann  Xommanda  heissen.  Ihre  Unterhaltung  ge> 
schiebt  auf  verschiedene  Weise;  zum  grössten  Theil  mttssen  sie 
ihre  Ausgaben  selbst  bestreiten,  obwohl  sie  gelegentlich  von  der 
königlichen  Tafel  Speisen  geschickt  erhalten.  Die  untergeord- 
neten Concubinen  des  zweiten  Königs  erhalten  nur  20  Tikml 
im  Monat,  so  dass  sie  grösstentlieils  auf  die  Untersttttiung 
ihrer  Verwandten  angewiesen  sind;  die  Töchter  des  Königs 
bleiben  gewöhnlich  unverheirathet  und  dürfen  nur  von  Fraoen 
(aber  nicht  von  schwangeren)  und  Kindern  besucht  werden, 
indem  die  Knaben  bis  zum  neunten  Jahre  in  den  Frauenhänsem 
verbleiben;  die  Kinder  werden,  wenn  von  der  Mutter  entfernt, 
durch  andere  Frauen  im  Lesen  unterrichtet,  bis  mit  nenn  Jahren 
die  Knaben  in's  Kloster  zu  treten  pflegen  für  das  erste  Mal, 
denn  die  Prinzen  lassen  sich  meistens  zweimal  weihen,  einmal 
als  Nen,  und  dann  als  Priester,  aber  immer  nur  für  kurze  Zeit 
Die  Nachfolge  bei  des  Königs  Tode  wird  von  den  Edellenten 
entschieden  (als  dem  Phra-Khlang,  Phra-Kalahom,  Jommarat^ 
PhoUathep  u.  s.  w.),  die  den  Würdigsten  auswählen,  am 
Liebsten  wenn  er  zugleich  ein  Chao  Fa  ist.  Nnr  Kinder  mit 
königlichem  Blut  von  beiden  Seiten  ihrer  Eltern  erhalten  den 
Titel  Chao  Fa  *),  obwohl  derselbe  mitunter  auch  anderen  gegeben 


*)  So  iftt   b«i   buddbibtUchen  SUmesen   schon  der  Prlni  ein  Ilimel-Koningb, 


Die  Prinzen.  ^j^^ 

St  um  eine  legitime  EöDigin  zu  heirathen^  niuss  der  König 
leinc  Gatttin  unter  den  Töchtern  des  zweiten  Königs  suchen, 
oder  denen  eines  ifrüheren  ersten  oder  zweiten  Königs,  oder 
nag  fielleicht  eine  Lao-Prinzessin  heimführen,  obwohl  bei  diesen 
die  Ebenbürtigkeit  zweifelhaft  bleibt.  Der  jetzige  König  ver- 
üdite  eine  seiner  Töchter  dem  zweiten  Könige  zu  vermählen; 
iber  solche  königliche  Gemahlinnen  werden  (wie  in  der  Türkei) 
Ol  Allgemeinen  gerne  vermieden,  da  sie  meistens  hohe  An- 
leite machen.  Beide  legitime  Gattinnen  (Akamahesi)  des 
enteD  Königs  starben  nach  einander,  zuerst  die  Kua  und  dann 
£e  Sai.  Die  Kinder  der  Chao  Fa  werden  einfach  als  Chao 
oder  Prinz  angeredet  wie  die  übrigen,  können  aber  zu  Rang- 
üifen  erhoben  werden,  mit  denen  ein  Gehalt  und  oft  ein  Amt 
foknapft  ist,  wie  der  Phra  Krom,  Krom  luang,  oder  als  die 
iwerste  Stnfe  der  Krom  myong;  die  Kinder  des  Krom  luang 
nd  Chao  Kxak,  die  des  Chao  Krak  sind  Khun  Chao,  die  des 
Dran  Chao  sind  Man  Chao  und  die  der  Man  Chao  fallen  in 
die  grosse  Klasse  des  Volkes  zurück,  obwohl  sie  aus  Höflich- 
keit noch  Khnn  titnlirt  werden.  Ehe  sie  einen  Titel  erhalten, 
«erden Prinzen  und  Prinzessinnen*)  als  Phrang  Chao  bezeichnet. 
Die  Kinder  der  Edellente,  wie  die  der  Chao  Phaya ,  besitzen 
keinen  erblichen  Rang,  erhalten  aber  gewöhnlich  schon  bei 
Lebzeiten  ihres    Vaters   einen  Titel  auf  sich  übertragen,  wenn 


«ftrwd  die  Friesen    als   solche  den  Bischof  dem  Erd-Koiiingh  oder  Kaiser  ent- 
ItfiBattsten. 

*)  Die  alten  Geschichten  HioteT-Indiens  deuten  auf  eine  Bevorzugung  der 
Fna,  wie  sie  sich  zam  Theil  unter  den  Laos  noch  Jetzt  findet.  Die  Chinesen 
vtrtkreii  einen  alten  Konig  des  Min-Landes,  in  dessen  Drachenbninnen  zu  Zeiten 
^«e  Dftrre  die  Knoehen  des  feindlichen  Tigers  hinabgelassen  werden,  um  durch 
itAofregODg  Regen  herrorzorufen.  Doolittle  bemerkt  dabei:  The  image  of  Uok 
C«f  in  placed  ob  the  right  hand  of  the  image  of  the  goddess  bis  wife,  that  is 
i»  taj  tke  wife  is  litting  in  the  seat  of  honour,  according  to  Chinese  notions. 
IHw  (aa  ezeeediDgly  nnnsnal  thing  in  China)  mnss  dann  durch  eine  besondere 
InilUoDg  gerechtfertigt  werden.  Als  Beweis  der  Weiberherrschaft  in  Lykien  wird 
apAhrt,  dmss  die  Kinder  nicht  nach  dem  Vater,  sondern  nach  der  Mutter  ge- 
MiDit  wurden ,  and  man  die  mütterlichen ,  nicht  die  väterlichen  Ahnen  im  Ge- 
ttektniss  bewahrte  (s.  MQUer),  wie  bei  der  weiblichen  Linie  zu  Quind-Uerret  in 
Swdkord  (nach  Pontoppidan). 
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aus  einfinssreicher  Familie  (wie  die  des  Ealahom^  wo  die  Mit- 
glieder stets  unter  sich  heirathen). 

Unter  den  Palastdienem  ist  eine  Klasse^  die  das  Engelheer 
(Phuek  thevada)  genannt  wird,  da  sie  spitzig  gethflrmte  Mützen 
tragen,    gleich   den  himmlischen  Göttern  oder  Thevada.    Ihre 
hauptsächlichste  Pflicht  ist  es,   bei  Festlichkeiten  die  Ordnung 
aufrecht  zu  erhalten  und  die  mit  Geldstücken  geftlllten  Früchte 
(Manao   Kalaphrük),    besonders  Limonen,    die    als   von  oben 
herabgesandte  Gaben  angesehen  werden,  unter  das  Volk  aus- 
zuwerfen.   Der  König  und  einige  der  Prinzen  pflegen  Hofnarren 
und  Geschichtenerzähler  (lao  niyai  thet)  um  sich  zu  haben,  die    j 
sie  besonders  beim  Essen  mit  ihren  Spässen  erlustigen  müssen.    ; 
Die  Mahatlek  oder  Pagen  sind  in  vier  Klassen  mit  ihren  Offi-    , 
eieren   vertheilt   und   versehen   abwechselnd  den  Dienst  bdm    , 
Könige.     Die  Abtheilung  der  recjiten  Hand  ist  du  jour  während 
der  ersten  Hälfte  des  Monats  bei  zunehmendem  Monde,  die  der 

j 

linken  Hand  während  der  Abnahme  des  Mondes.  In  dem  über  . 
die  Pflichten  der  Mahatlek  handelnden  Buche  wird  gesagt^  ^ 
dass  in  der  Abtheilung  der  rechten  Hand  der  Nai  Janit  und 
der  Nai  Seavut,  diese  beiden  Officiere,  das  königliche  Schwert 
(Phra  Seng  dab  Phai)  und  das  Königsschild  (Phra  Seng  khen) 
zu  hüten  hätten.  In  der  königlichen  Küche  ftingiren  als  Beamte 
der  Luang  Raxanakan  Chao  Krom  und  der  Luang  Piman  Chao 
Krom,  die  beide  60  Tikal  an  Gehalt  beziehen,  der  Khun  Sakon- 
raxathan  Palat-Krom  und  der  Khun  Siraxathan  Palat-Krom^  jedö  , 
mit  48  Tikal  Gehalt,  der  Khun  Thipocha  Changwang  mit 
28  Tikal,  der  Mün  kann  thoung  Chao  Krom  mit  24  Tikal  und 
der  Mün  kann  Khao  Chao  Krom  mit  20  Tikal  Gehalt.  Diese 
beiden  Mün  oder  Hauptleute  über  Zehntausend  betitelte  Beamte, 
die  einen  jährlichen  Gehalt  von  20  Tikal  (ungefähr  12  sh.)  gc- 
niessen,  entsprechen  ungefähr  dem,  was  man  in  roher  Volkfr 
spraclie  Küchenjungen  *)  nennen  würde.    Dem  königlichen  Bett* 


*)  In  den  Ställen  des  von  mir  in  Jauja  bewohnten  Hauses  diente  ein  kleintr 
Schiniitzfliike,  der  gerade  gross  genug  war,  die  Esel  striegeln  sa  k5nnen,  und 
der  in  die  Kirchenbücher  als  Santo  Espiritu  eingeschrieben  war.  Mir  woUte  das 
Wort  immer  im  Halse  stecken  bleiben,  so   oft  ich  ihn  zn  rufen  hatte;  aber  die 
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nmmer  ftind  vier  Beamte  zugetheilt,  mit  einem  Gehalt  zwischen 
*»-'>4()  Tikal.  Beim  Unterricht  der  flir  Tänzerinnen  ausgc- 
Udeten  Mädchen  im  Paläste  werden  die  Glieder  durch  Streichen 
lud  Reiben  geschmeidig  gemacht  für  die  nöthigen  Gelenkver- 
Minngen.  Bei  festlichen  Gelegenheiten  treten  indess  mitunter 
die  Tochter  der  yomehmen  Edelleute  in  denjenigen  Stücken 
iif.  fie  der  König  mit  seiner  Gegenwart  beelirt. 

Unter  den  französischen  Missionären  lernte  ich  einen  sehr 
«oblimterricht^ten  Geistlichen  kennen^  Herrn  Clemenzeau,  der 
Idder  an  einer  unheilbaren  Form  des  Aussatzes  litt^  der  ihn 
mth  bald  nach  meiner  Abreise,  wie  ich  später  hörte ,  zum 
(Snbf  gefllhrt  hat.  Die  Stelle  des  Bischofs  war  nach  dem  Ab- 
Uen  Pallegoix's,  dessen  Bttcher  eine  genaue  Kenntniss  des 
Lsndea  nnd  der  Sprache  beweisen,  noch  nicht  neu  besetzt. 

Die  schon  seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert  in  Siam  eta- 
bbten  Katholiken  haben  in  Bangkok  ftlnf  Gemeinden  errichtet, 
bfionders  nnter  den  Portugiesen,  den  Mischlingen  der  Halb- 
kasten nnd  indischen  Eingewanderten ;  die  protestantischen  Mis- 
«ttäre  beschränken  sich  fast  ganz  auf  den  Schulunterricht  und 
bben  wenige  Bekehrungen  gemacht.  Einer  der  thätigsten 
ater  denselben  ist  Herr  Smith,  der  die  Wittwe  des  um  die 
Eeantnim  des  Siamesischen  hochverdienten  Herrn  Jones  gehei- 
nthet  hat,  und  dann  Dr.  Bradley,  der  in  seiner  Druckerei  den 
Bangkok-Kalender  herausgab.  Ausgedehntere  Reisen  im  Innern 
hatte  Herr  Honse  unternommen,  dem  ich,  sowie  seinem  Collegen 
Herrn  Mattoon,  fttr  die  Gefälligkeit  verpflichtet  bleibe,  mit 
der  mir  die  Benutzung  der  Missionsbibliothek  zur  Verfllgung 
gestellt  wurde. 

Die  Missionäre,  besonders  die  katholischen,  werden  Bath- 
taang  genannt,  in  welchem  Worte  der  priesterlichen  Würde 
eine  besondere  Aaszeichnung  beigelegt  wird.  Sonst  bezeichnen 
die  Siamesen  die  Missionäre  als  die  Prediger  des  Phra-Chao 
Phn-Sang,  Gott  des  Schöpfers  oder  des  göttlichen  Herren  Archi- 
tekten.   Die  amerikanischen  Missionäre,  als  verheirathet,  werden 


CM«  handthierten  eben  bo  ongenüt  damit,  wie  wenn  sie  eine  Seuurita  mit  ihrem 
Tnfiiaacn  OoDMpcion  anredeten. 

Bastian,  Bai««  in  Siam.    m.  H 
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nicht  als  Phra  betrachtet^  sondern  Mo  (Aerzte)  oder  Khm  (Lehrer) 
genannt.  Die  letzteren  rufen  Gott  als  Phra  oder  Phra-Chao 
(der  erhabene  Herr)  an,  wenn  sie  nicht  den  Namen  Jehovah 
gebrauchen.  Auch  auf  den  Stidsee-Inseln  identificiren  die  Me- 
thodisten Jehovah  mit  dem  Gott  des  neuen  Testamentes ,  und 
ülfilas  bezeichnet  ihn,  um  Herr  zu  übersetzen,  als  Fravi  oder 
Frauja  (Frey).  Die  katholischen  Missionäre  in  Siam  soUeh  Gott 
durch  Phra-Phutthi-Chao  (vielleicht  Phra-Butr-Chao  als  zweite 
Person)  ausdrücken,  und  sie  erklären  das  Encharist  als  Phra- 
Phutthi-Kaya  (Kaya  der  Leib). 

Während  des  chinesischen  Aufstandes  im  unteren  äam 
wurde  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Dörfer  der  einge- 
borenen Christen  von  den  königlichen  Soldaten  verschont  bliebei 
oder  nur  geringe  Beschädigung  empfingen,  und  in  Folge  dessen 
drängten  sich  Tausende  von  Chinesen  herbei,  um  in  dieses 
Districten  von  den  katholischen  MissionäVen  ♦)  getauft  zu  werden. 
Die  amerikanischen  Baptisten  erzählen,  dass  sie  auf  einer 
ihrer  Amtsreisen  durch  schon  früher  von  ihnen  besuchte  Dörfer 
kamen  und  dort  allgemein  um  Tractätchen  bestürmt  wurden, 
da  während  der  letzten  Cholera  -  Epidemie  alle  Häuser,  in 
welchen  sich  solche  Bücher  fanden,  verschont  geblieben,  wäh- 
rend diejenigen  am  Meisten  gelitten  hätten,  in  denen  die  Schriften 
zerrissen  oder  beschmutzt  seien. 

In  der  zum  Thossa  Xat  gehörenden  Erzählung  Bhurdhat 
predigt  der  Nakh  (naga)  Kanarit,  dass  Himmel  und  Erde  netat 
allen  Dingen  in  der  Welt  durch  Phrohm  geschaffen  seien,  ganx 


*)  Gleich  die  erste  Begründang  der  Mission  in  Siam  wnrde  daroh  ein  Wonder 
beglaubigt      Der  König  hatte   die  Heüung  seines   gelähmten   Bruders  gefordeiti 
und  der  Bischof,   der  sich  nicht  heilig  genug  fUhlte,  dieselbe  allein  zu  erlangen, 
versammelte  die  Gemeinde  zur  Ansprache :    Apr^s  cette  exhortation  courte  et  pt* 
th^tique  le  Saint-Sacrament  ftit  expos^.    Le  Prälat  et  les  MissionnairM  m  mirent 
en  priores.     Les  Ghr^tiens,  p^n^tr^s  Jusqu'au  fond  du  coeur  de  ce  qu*U8  Teuaieot 
entendre,  fnrent  saisis  d'une  ferveur  et  d*uu  zMe  si  extraordinaires,  qu'ils  ne  pov- 
vaient  venir  que    de  Dieu.     Nachdem   der  Gottesdienst  unter   grosser  Aufregung 
drei  Tage  und  drei  Nächte  fortgedauert  hatte,    kamen  ein  paar  Mandarinen  nach 
der  Cape]]«,  berichtend:  „Que  le  prince  sentait  ses  bras  et  ses  jambes  se  ranfmer 
et  qn'il  les  remuait,  ce  quMl  n'avait  pu  faire  depuis  plusieurs  ano^as." 


Brahma  versuB  Boddha.  j^j[5 

in  derselben  Weise,  ttigte  mein  siamesischer  Lehrer  bei,  wie  es 
ii  den  Büchern  der  amerikanischen  Missionäre  geschieht ;  die 
n  der  Gattung  der  Kamphi-Phrohm  gehören  and  die  Anbetung 
de«  groMen  Thevada  oder  Uerm  (Phra-Chao )  lehren,  da  Phrohm 
(Brahma)  die  hi^chste  Stelle  anter  den  Thevada  (Göttern)  ein- 
mmt.  „Der  letze  dieser  Betrüger  lehrte,  dass  es  ein  höchstes 
Wesen  gäbe,   den  Schöpfer*)  der  Welt  und  aller  Dinge  darin^ 


*)  It  was  the  idfa  o(  the  Rrahman  Baka,    that  the  Brahmaloka  had  been  al- 
viyi  exUtcnt,    that  there  ia  no  decay  nor   death,  there  is   no  paasiog  from   one 
mM  to  another,    that  as  thiogs  are«   they  wUl  always   continiie   and   that  ther« 
m  Bo  pathty  no  firaition  of  the  paths,   there  is  no  Nirwana.     Buddha  ^isited  the 
Inkna-loka,  th»t  be  might  ron^ince  this  sceptic  of  bis  error,  bat  the  sioful  Mara 
«b§  had  gone  there  before  him,   replied,   that  Baka  was  snperior  in  wisdom  and 
fever  lo  all  the  other  Brahmas,  that  it  was  he  who  had  made  the  earth,  Maha- 
Ken  and  tbe  other  worlds,   it  was  he  that  appointed,  who  should  belong  to  the 
Merait  castes,    it   was  he  that  ordained  the  existence  of  the  different   animals. 
Kediwitbttanding  Buddha  convioced  Baka  of  bis  superior  wisdom,  so  that  he  took 
nfogc   in   the   three   gems.      nT^^  Lord  Budhn,    who    rules    like    the   snn    o^er 
tke  whole  world,   is   a  Brahma    of    the  Brahmas,  a    god    of  gods,    and  Kiug  of 
Kings."*     Nach  der  Antwort  Karatotta  Dewaure's.  dem  Hohenpriester  Ceylons  (auf 
4i(  Fragen  des  bollindiscben  GouTemeurs):  „Maha  Brach ma-Rajeya*'  ist  das  höchste 
Wesen,  bis  ein  Buddha  in  der  Welt  geboren  wird,  worauf  er  diesem  dient.    Maha 
Irakiia  is    the    very  King  Sayampatinam-Maba-Brahma-Raja ,    inhabiting  the  six- 
iNttth  higbest  beaven,   erklärte  der  Priester  des  Mulgiri-galle  Yihari   (s.  Upham). 
Tb«  I^arned  aknowledge  one  Sayampati  Maha  Brahma,  as  the  flrst  and  chief  of  all 
f»4i  and   tbey  say  that   both   he   ad   bis   servants   have  neither   flesh  nor  bones, 
fkit  tbey  bave  a  shining  skiii,  teeth  in  their  mouth  and  hair  on  the  head  ad  body, 
eUch  are    not  to   be    feit,   but   mere  appearances.     Budhu,   who  is  described  as 
biTing  been  human,  is  neTertheless  superior  to  Maha  Brahmas  in  kiiowledge,   as 
«cU  as  in  other  respects.     He  has  moreover  the  power  of  omniscience  (nach  Mo- 
biliar Ra)ab  Faxe).     There  are   nuny  gods,   the  god  called  Sahanpatimahabrah- 
■ije  is  above  all  others  (nach  Mahabadda).     After  the  long  train  of  Budhus,  who 
frsB  tbe  period   of  Brahma-Dewanam-Budhu  had   existed    in   the    course  of  one 
Ciflaxe  and  telea  asanka-calpas  to  the  present  Mababaddra-Galpa  (and  in  the  time 
•f  tbe  Sarkwebaddranam-Assankai)  Poorana-Gautama-Budhu  did,  after  the  manner 
•ftlM  precHiiDg  Budbu's,  make  bis  exit  at  the  hea^en  Tosita-Dewa-Soka  and  in 
^lour  of  the  King  Yasaniewasa,  was  conceived  in  the  womb  of  the  Queen  Wie- 
•iba-Msba-Dewie,    in   tbe   city  of  Yasamwasa-Nuwara   in  Jambudwipa  and  being 
^Trred  into  the  golden  sein  and  held  up  by  Maha-Brahmas,  he  was  elevated  as 
^  Itadha-GaatamA.     After  tbe  trnin  o*f  ßndhus  who  since  the  period  of  Poorana- 
(nuuma-Bodhu ,    had    become   elevated   in   the   course   of  one  Caplaxe   and   four 

8* 
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und  dass  dieser  allein  der  Anbetung  würdig  sei,^  wurde  Sanger- 
mano  in  Birma  über  die  secbs  Ketzer  erzählt.  Marcion  ver- 
ktindete  den  Gott  des  Gbristentbnms  als  einen  völlig  neuen  und 
bisher  unbekannten ,  hoch  erhaben  über  den  unvollkommenen 
Demiurgo'S;  und  begründete  seine  Geringsehätzung  des  letzteren, 
auf  die  Erzählung  der  Genesis  vom  Judengotte,  wie  er  erst 
habe  fragen  müssen^  m  Adam's  Aufenthalt  zu  kennen,  wie  er 
selbst  herabgestiegen,  um  sich  über  den  Zustand  in  Sodom  und 
Gomorrha  zu  unterrichten  u.  s.  w. 

Als  sich  die  Zeit  meiner  Abreise  näherte  und  ich.  durch 
die  zuvorkommende  Unterstützung  des  englischen  Consulates 
die  nöthigen  Pässe  für  Kambodia  erlangt  hatte,  suchte  ich  um 
eine  Abschiedsaudienz  beim  Könige  nach,  erhielt  aber  in  der 
Zwischenzeit  von  demselben  eine  geschriebene  Einladung,  einem 
Elephantenkampfe  im  Palaste  beizuwohnen.  Ich  hatte  mich 
vor  einiger  Zeit  brieflich  an  ihn  gewandt  über  geschichtliche 
Fragen,  in  Betreff  derer  ich  vor  meiner  Abreise  gerne  in's  Klare 
gekommen  wäre,  ohne  indess  eine  Antwort  erhalten  zu  haben. 
Nur  als  ich  ihn  das  nächste  Mal  bei  einem  im  Schlosse  gege- 
benen Festmahl  sah,  griff  er  mit  der  Hand  nach  der  Brusttasche 
und  sagte  im  Vorbeigehen,  dass  er  mein  Schreiben  dort  stecken, 
aber  noch  keine  Müsse  zur  Beantwortung  gefunden  habe.  Er 
gebrauchte  seitdem  Nak-Prat  als  Anrede,  unter  welchem  Titel 
auch  die  Regierungspässe  ausgefertigt  wurden. 

Bei  der  letzten  Audienz  empfing  er  mich  vor  seinem  Hof- 
staate, und  bemerkte  über  die  Steininschriften  im  Yat  Keoh, 
dass  vor  der  in  denselben  berichteten  Einführung  des  in  Suko- 
thay  erfundenen  Alphabetes  die  Pali-Buchstaben  im  Gebrauch 
gewesen  wären.  Die  befolgte  Era  sei  die  Maha-Sakkharat.  Auf 
meine  Erkundigung  nach  dem  Stifter  derselben,  wandte  er  sieb 


Asanka-Calpas  and  at  the  distance  of  one  Caplaxe  ad  foar  Aianka-Calpas  to  th« 
present  Mahabaddra  -  Calpa  (aod  io  the  Calpa  of  Saranandanam )  Diepankar«- 
Budhü,  like  unto  the  preceding  Budhu,  belog  far  advanced  in  deeds  of  charitiet, 
attained  nnto  the  heaven  Toosita-Dewa-Loka  from  whence  making  bis  exit,  he 
was  in  honour  of  tbe  King  Sudewanam,  c6nceived  in  the  womb  of  the  Principal 
Queen  Sumedanam  at  the  city  of  Rammawatie  in  Jambudwipa. 


Bl«pKant«olE&mp«i.  ±Y! 

a  den  anweBenden  Prinzen  von  Kambodia^  der  aber  den  Na- 
Bcn  Tergessen  haben  wollte  (wenn  er  ihn  Überhaupt  je  gewuBst 
hatte).  Der  König  liess  sich  dann  Aber  den  Einfluss  brahma- 
liMker  Bildung  ans  und  meinte,  dass  das  siamesische  Alphabet 
nm  dem  Devanagari  abgeleitet  sei. 

Wir  begaben  nni  darauf  an  die  Fenster,  aus  denen  man 
auf  den  freien  Platz  vor  dem  Palaste  blickte.  Einige  durch 
Braust  wild  aufgeregte  Elephanten,  die  nach  dem  aus  den  Stirn- 
dit9en  tropfenden  Oel  Tok-nam-man  genannt  werden,  wurden 
fon  ihren  Lenkern  gegen  verschiedene  in  Zwischenräumen  auf- 
gfstellte  Barrieaden  getrieben,  die  sie  umrannten  oder  mit  den 
itoeln  niederrissen.  Als  ihre  Wuth  allmälig  nachliess,  wur- 
in  sie  durch  das  Necken  einer  Art  Picadores,  die  ihnen  Fächer 
oder  bunte  Zeuge  entgegenschwenkten,  sowie  durch  voraus- 
püoppirende  Reiter  aufs  Neue  gereizt. 

Als  der  König  wieder  zu  seinem  Sitz  zurückgekehrt  war, 
wurde  der  Chao  Myang  Xiengmai  (der  Fi  rst  von  Xiengmai)  zur 
Hnldigungs-Andienz  zugelassen  und  überreichte  auf  den  Knieen 
liegend  einen  Goldbecher  getriebener  Arbeit,  *)  der  in  Birma  ver- 
fertigt war,  sowie  einen  Sapphir-Ring.  Der  König  fragte  ihn, 
b  welchem  Monat  er  seine  Stadt  verlassen  hatte,  und  da  der 
Fllrst,  um  das  siamesische  Wort  verlegen,  sich  mit  der  Laos- 
Bezeichnung  an  den  Kalahom  wandte,  gab  der  König  sogleich 
den  Namen  und  wiederholte  dann  diesen  sowie  den  aller 
übrigen  Monate  in  den  Sprachen  der  Kambodier  und  Peguer. 
Dura  zog  er  seine  halbansgeschlipften  Sandalen  wieder  an, 
und  ging,  von  dem  grossen  Kreis  seiner  jüngeren  Kinder  um- 
tpielt  in  die  inneren  Gemächer  des  Palastes. 

Ich  begab  mich  zum  Abschiednehmen  nach  dem  Geschäfts- 
ammer des  Phra-Alak  (des  Ober-Bibliothekars),  und  während  ich 
dort  war,  hörte  man  von  dem  andern  Flügel  des  Schlosses 
laote  Musik,  besonders  den  Klang  geblasener  Muscheln  und 
Trompeten  herüberschallen,  indem  die  Gebeine  der  früheren 
Könige  (Phra-Athi )  in  Procession  durch  die  Säle  umhergetragen 


*)  1d  ftolebeo  Opera  CAaUU  siud  die  Birmanen  sehr  geschickt,  ebenso  wie  in 
Schützarbelt. 
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MTurden;  wie  68  öfter  an  den  für  Verdiensterwerbung  bestimm- 
ten Tagen  zu  geschehen  pflegt.  Ein  Vertrauter  des  Fürsten  von 
Xiengmai;  der  mich  eine  Strecke  begleitete^  erzählte  mir,  dass 
sich  in  dem  Festangsgraben  seiner  Stadt  grosse  Fische  fänden^ 
eingekörperte  Phi  oder  Dämonentenfel,  die  aber  nur  hervorzu- 
kommen and  sich  za  zeigen  wagten^  wenn,  wie  jetzt,  die  bei- 
lige Person  des  Landesvaters  abwesend  sein  sollte. 


Die  Kloster  und  ihre  Bewohner. 

Die  Pagoden  in  der  Mannichfaltigkeit  ihrer  wundersamen 
Formen  sind  es  vor  Allem^  die  der  Stadt  ihr  charakteristisches 
Gepräge  geben  und  mit  ihren  vergoldeten  Spitzen,  den  polirten 
oder  glasirten  Ziegeln  der  Dächer,  deren  bunte  Mosaik  an  der 
Fazenda  die  Lichtstrahlen  in  tausendfachem  Glitzer  brechen,  dem 
Auge  ein  prächtiges  Schauspiel  gewähren,  während  die  Glöck- 
chen*)  der  Thürme  im  Winde  bewegt  werden  und  im  harmo- 
nischen Getön  zusammenspielen.  Den  Pagoden  sind  stets  die 
KlMer  verbunden  und  machen  einen  Theil  des  ganzen  Convoluts 
ins,  das  mit  Gärten,  Höfen,  Teichen,  Tempeln  und  Capellen, 
einen  Vihan  ( Vihara)  constituirt.  Die  Zellengebäude  (Kati)  der 
Mönche  bilden  oft  eine  kleine  Stadt  für  sich,  mit  gepflasterten 
Pfaden  dazwischen.  Auch  die  Höfe  sind  meist  mit  breiten  Steinen 
ausgelegt,  füllen  sich  aber  in  der  Regenzeit  mit  Wasser,  da  der 
Abfluss  fehlt.  Die  Tempel  tragen  doppelt  oder  dreifach  über  ein- 
ander gesetze  Dächer  und  sind  in  Front  mit  Scenen  aus  den 
heiligen  Lebensbeschreibungen  oder  abschreckenden  Conterfeien 
der  Höllen(|ualen  bemalt.  Am  Reichsten  sind  die  Vat  luang  oder 
königliehen  Klöster  ausgestattet,  die  auch  allein  bei  dem  jähr- 


*)  Die  fünf  Pyramiden  auf  dem  Grabmal  Porsena's  waren  so  gethürmt,  dass 
ttn  Kreis  von  Erz  darüber  lag,  von  dessen  Ketten  Glocken  herabhingen,  die  (wie 
«tut  der  dodonaische  Kessel)  weithin  ertönten,  beschreibt  Varro.  Et  toutes  foiR 
qee  le  vent  flert  entre  elles,  si  sonnent,  bemerkt  Marco  Polo  von  den  Glocken 
ta  den  Grmbesthfirmen  des  Königs  von  Mien. 
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liehen  Umzug  der  Staatsprocession  besucht  werden.  Die  Privat- 
bauten heisHen  Ratsadon  oder  Klöster  des  Volkes,  und  flir  sie 
wird  unter  den  Bürgern  durch  Aufruf  gesammelt  oder  eine  Sub- 
scriptionsliste  umhergeschickt.  Es  kommt  häufig  vor,  dass  Edel- 
leute  die  zur  Erlangung  von  Verdienst  erbauten  Klöster,  die  so- 
genannten Vat-Khunnang,  später  dem  Könige  vermachen.  Bei 
der  Gründung  wird  zunächst  der  Both  mit  den  acht  Grenzzei- 
chen eingerichtet,  und  in  den  königlichen  Klöstern  werden  dann 
die  Häupter  der  Geistlichkeit*)  zur  Weihe  berufen.  Innerhalb 
des  Both  werden  die  Priester  geweiht,  nach  dem  entsprechen- 
den Studium  der  Phra-Phuttha-Vachana  (Phra  Sutr,  Phra  Vinay 
und  Phra  Baramath)  oder  Trai-Pidok  genannten  Bücher.  Ihre 
Pflichten  umfassen  das  Khanthatara  (die  Lehre  von  Buddha'a 
Wort)  und  Vephatsanatara  (die  religiöse  Meditation)  mit  Eio- 
schluss  des  Binthibat  oder  täglichen  Almosenganges.  Im  Sama- 
tan  begreift  sich  der  Entschluss  zur  Beobachtung  der  religiösen 
Vorschriften,  wie  z.  B.  zur  Zeit  der  Katin  (Katin  luang,  Katis 
Chao,  Katin  Khunnang,  Katin  Phrai). 

Der  Both  bildet  eine  Freistatt,  auch  für  Verbrecher,  und 
die  denselben  umgebenden  Sema-Pfeiler  schrecken  die  Dämonen 
(Phi)  zurück,  da  sie  von  den  Priestern  auf  einem  mit  Weih- 
wasser (nam-mon)  besprengten  Boden  gegründet  sind.  Die 
Doppelsteine  des  Sema  heissen  Bai-Pho  (Blätter  des  Bodhi- 
Baums). 

Die  in  den  Klöstern  Schildwache  stehenden  Steinlöwen  ha- 


'^)  They  join  iu  a  chant  concerning  the  boundaries  of  the  Bote  ftt  each  of 
the  eight  points  of  the  compass.  Tbis  being  done.  they  thake  eight  stonee,  about 
the  Rize  of  a  priest's  iron  rice-pot  and  plant  them  as  landmarks  of  tbe  Bote  tt 
the  plares  before  designated.  At  some  indefinite  time  after  this  a  smaU  briek 
work  ft-om  4—6  feet  Square  or  hexagonal  ii  erected  over  each  of  these  eigH 
stones,  about  flve  feet  high.  On  the  top  of  each  of  these  is  set  up  endwise,  a 
stone  of  red  freestoue  or  marble,  carved  in  the  form  of  a  leaf,  called  Bai-Sema, 
froni  16—20  inches  iu  height  and  10—12  in  breadth.  These  stöDes  «re  geoe- 
rally  covered  with  a  rounded  roof  of  mason  work,  having  four  porcbes  opening 
tu  the  Bai-Senia,  which  are  thus  made  very  conspicuomly  the  perpetnal  Und- 
marks  of  the  temple  proper.  This  iu  the  uiost  sacred  place  of  aU  oth^rt«  od  the 
teojple  grounds  (Bradley). 
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n  ihrer  halbgeschlossenen  Mundöfinung  einen  Steinball  ein- 
X  der  in  looo  gearbeitet  sein  mufis^  da  er  weder  aus  noch 
unn.  Dieser  heisst  Om-Keoh  oder  das  im  Munde  gehal- 
Jewely  in  dem  Gm  l>ezeichnet;  etwas  in  der  Höhlung 
ranmens  bewahren^  wie  Om-Mak  die  Areca-Kaumasse  dort 

B. 

[m  Kloster  Mahathat  waren  die  Zweige  eines  weithin  ans- 
elnden  Pipnl-Baumes  mit  Steingeländen  gestutzt.  Der  ab- 
lehene  Kopf  einer  Fignr^  der  am  Stamme  lag,  mit  Fahnen 
sekt,  wurde  als  das  Haupt  eines  Bttsi  verehrt,  und  an  einer 
m  Stelle  waren  die  Knorren  der  Wurzel  in  der  Gestalt 
solchen  ausgeschnitzt.  Der  Bang-Baum;  unter  dem  das 
an  betreten  wird^  gehört  dem  Phra-Ghao  an  und  wird  Phra- 
hDong-Rang  (der  Sitz  in  der  Versammlung  der  Bang-Bäume ) 

Mit- 

Unter  den  Banyanen-Bäumen  des  Vat  Suthat  standen  Stein- 
und  Bänke  in  yerschiedenen  Formen.  Unter  einem  Maha- 
-Banni  (Pipul),  vor  dem  Elephanten  Verehrung  brachten, 
ten  chinesische  Sien  um  eine  viereckige  Stein-Plattbrm  ( Phra 
n)  als  Thron.  Unter  der  Terebinthe  im  Haine  Mamre,  die 
Enchaffong  der  Welt  gestanden,  vereinigten  sich  Palästiner 
Araber  zar  Verehrung,  bis  Constantinus  eine  Kirche  baute. 
ebmthos,  Schüler  des  Skythianos,  nannte  sich  Buddha.  Able- 
des  heiligen  Pipulbaumes  *)  sind  mehrfach  nach  Hinterindien 
rächt  von  Ceylon  aus,  wohin  sie  von  Bodimandelha  unter 
ug  Patissa  gekommen  (ausser  der  Ucbertragung  zur  Zeit 
kinthathen's ).  Als  die  jungfräuliche  Bikschuni  von  Sinhala- 
kka-Kula  durch  Umschreiben  mit  dem  goldenen  Stift  den 
rrig  gelöst  hatte,  drang  Blut  aus  dem  (harzreichen)  Baume 
rror  und  musste  gestopft  werden.  Der  plötzliche  Tod  des 
isigi  Mihirakula  in  Kaschmir  (1)17  p.  d.)  wurde  seiner  Zer- 
innig  von  Bodhibäumen  zugeschrieben.  Die  siamesische  lu- 
krift  von  Lamphung  feiert  den  von  dem  Könige  eingepfiauz- 


*)  Mn.  Howitt  bad  a  spriog  of  gennium  handed  to  her  by  an  invlsible  band, 
U  vt  ka^t  plaDted  and  H  if  growing ,  erzählt  ihr  Ehegemahl  aus  einer  81- 
■^  bU  Home,  .,at  tbe  houM  of  a  Lady  in  Regen t«  Park.'' 
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ten  Spross  des  Bodhi-Baumes,  der  durch  ttbemattirliche  Kräfte 
durch  die  Luft  nach  Ceylon  getragen  worden. 

Unter  dem  Maha  Phot  (dem  grossen  *Bodhi-Bauni)  im  Klo- 
ster Pathomma  Vat^  das  an  einem  mit  Lotus  bedeckten  Teiche 
^  liegt,  waren  eine  Menge  Sandpagoden  (Roi-Pet  oder  108)  auf- 
gerichtet, mit  Fahnen  umsteckt  und  kleinen  Körbchen  (Kathom) 
umgeben,  die  mit  Blumen,  in  Blätter  aufgewickeltem  Tabak, 
an  Stäbchen  befestigten  Betelblättem  oder  Aehnlichem  geftüh 
und  besonders  von  Frauen  zum  Besten  ihrer  kranken  Verwand- 
ten dorthin  gestellt  waren.  Im  Untergeschosse  der  noch  im 
Bau  begriflfenen  Pagode  finden  sich  gewölbte  Corridore  durch- 
laufend, und  auf  der  ersten  Terrasse,  von  der  der  Phra-Chedi 
aufstieg,  führt  die  Thür  zu  dem  Kreuzgewölbe  einer  Capelle. 
Der  Banyanenbaum  (Thon-Sai),  oder  Nikhrot  in  Pali,  wird 
auch  Hia  (Eidechse)  genannt  und  ist  für  die  Brahmanen  char 
rakteristisch.  Der  siamesische  Name  Pho  flir  den  Pipul-Baum 
ist  eine  entstellte  Abkürzung  aus  Sali-Pothi.  Die  immergrUne 
Tamarinthe  Abraham's  hatte  im  Cultus  der  Manichäer  die  Be- 
deutung des  Bodhi.  In  Upsala  war  der  immergrüne  Eibenbaum 
heilig.  Um  die  Klosterbäume  sieht  man  zuweilen  herzförmige 
Kegelblöcke  in  die  Erde  eingesteckt,  Lak-Phi  oder  Teutelspfo- 
sten*)  genannt,  die  von  Kranken  geweiht  wurden,  um  dadurch 
ihre  Gesundheit  >viederzuerlangen.  Da  Affen  und  Vögel  die 
Frucht  der  Pipul  lieben,  so  geschieht  es  leicht,  dass  die  fort- 
getragenen Samen  auf  andere  Bäume,  Häuser  oder  Tempel 
fallen,  um  dort  als  Schmarotzerpflanze  aufzuwachsen,  und  <fie- 
ses  dem  Volke  übernatürliche  Erscheinen  des  Baumes  begründet 
seine  Heiligkeit,  mit  der  in  den  Augen  der  Druiden  die  Mistel 
umgeben  war.  Bei  Amara-Kosha  heisst  der  heilige  Feigenbaum 
(oder  Asvatthaj  Bodhidruma  (Baum  der  Intelligenz),  Khaladala 
( mit  schwankenden  Blättern ),  Pippala  (rankend,  wie  die  PfeflTer- 


*)  Eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Königs  BuddhagnpU  (484  p.  d.)  spricht 
\on  Errichtung  einM  Pfeilrrtt  flU  Vishuu  als  Janardana  oder  MeDscbenqaSler. 
Seit  dan  Gespenst  bei  SQdergaard  mit  einem  Pfahle  in  den  (Irund  gerannt  ist, 
bleibt  en  gefesselt  (s.  MülIenhofT).  Vampyren  Bchlug  man  einen  Pfahl  durcb*B 
Herz,  wenn  »ie  begraben  wurden. 
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piuze  oderpippali)^  KnngarasanarElephantenfiitter);  und  Lassen 
Agt  Chaitja  fainza^  das  im  Neatram  einen  buddhistischen  Tem- 
pel bezeichnet.  Der  (nach  Ritter)  mit  den  Banyanen  nach 
Testen  verbreitete  Banyanenbaum  (unter  dem  Nearchos  den 
Biflser  weilen  lässt),  heisst  in  Bengalen  Njagrodha  oder  Bat 
jTata)  und  wird  als  männlich  neben  die  weibliche  Pipul  ge- 
ibut  (s.  Lassen}.  Von  dem  Asvattha-Baume  hat  Wilford  den 
Kauen  der  Vatae  *)  oder  (nach  Ptolomäos)  Batae  (in  Tanjore 
kd  TrichiQOYali}  hergeleitet^  die  in  Yataranya  oder  den  Wäl- 
km  des  Yata  (unter  Asyattha-Bäumen)  wohnen  (s.  Bitter). 

Wie  schon  Theophrastus  bemerkt^  giebt  der  hochwachsende 
Feigeiibanm  in  Indien  nur  kleine  Früchte,  da  seine  ganze  Kraft 
ar  Bildung  des  Laubes ,  der  Zweige  und  Wurzeln  (in  steter 
?aj11iigung)  verwandt  wird.  Auch  die  Früchte  der  Pipul  ♦♦) 
nd  klein  und  anschmackhaft,  nur  Affen  und  Vögeln  zur  Nah- 
mg  dienend.  Doch  habe  ich  sie  in  kargen  Zeiten  auch  von 
da  Eingeborenen  aufsammeln  und  essen  sehen. 

In  buddhistischen  Tempeln  trifft  man  vielfach  die  Figur 
Pkn-Eaehai,  dargestellt  durch  einen  dickbauchigen  Mann  in 
iäieiider  Stellung.  Nach  der  Legende  war  Phra  Kachai  (Kac- 
ebyana)  einst  eben  so  schön  und  herrlich  wie  Buddha  selbst^ 
•B  da»  das  Volk  sie  häufig  verwechselte.  Der  fromme  Schü- 
ler, um  nicht  wieder  fllr  seinen  Lehrer  angesehen  zu  werden, 
nrlDgte  seinen  Körper  in  unnatürliche  Lagen  und  blieb  tage- 
iiog  susammengekrümmt  in  engem  Platze  sitzen,  bis  er  schliess- 
lich ganz  und  gar  entstellt  und  verwachsen  geworden  war ;  das- 
selbe wird  er  jetzt  in  solcher  Gestalt  dargestellt.  Wegen  sei- 
les  dicken  Bauches  glaubt  das  Volk  aber,  dass  er  etwas  mit 
Schwangerschaft  zu  thun  habe  und  unfruchtbaren  Frauen  Kin- 
dergeben könne,  und  flir  solche  Zwecke  erhält  er  z.  B.  in  der 
Höhle  bei   Petchaburi  Opfergaben,  wo  er  als  Missgeburt  dar- 


^)  Stnbo  antencheidet  in  Gallien  die  Druiden,  die  Vates  {Ovärtis)  oder 
!uch  Diodor)  MaDtescs  und  Barden.  In  den  Legenden  der  Fiji-Inseln  werden 
(uch  Pritchard)    die  verehrten  Vorfahren  stets  unter  die  heiligen  Bäume  versetzt. 

^)  Arbor  ZeylAnicn  religiosa  foliis  perpetuo  mobilibus,  Arbor  Daemonum  Bei- 
gii.  Bogha«,  BudaghAha  et  Badughas  incolis  dicitur  (Barmann). 
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I^entellt  wird.  Der  Gott  Priapos  gebar  rnach  dem  Qrammatiker 
S^iphoklcfH)  Aphrodite  heimlieh  in  Lampsakos^  weil  Hera  durch 
BetflKten  de»  Leibes  die  Fmeht  unförmlieh  gemaeht  hatte.  In 
den  OHrten  wurde  Hernie»  ithyphallikos  aufgestellt.  In  ähn- 
licher MJHHgegtalt,  wie  der  indische  Kuvera  (Kuverarat),  whrd 
niU'h  in  Japan  der  Gott  des  Reichthnms  verehrt.  Sehätze  er- 
hoffen die  Siainesen  von  Phet-Phaya-Thong,  der  im  Himmel  lebt, 
wie  NK"-Hi<*n|^-Kung*),  der  chinesische  Gott  der  Diebe,  zudem 
die  Kantl(»ute  beten,  als  ihrem  Mercur.  Der  ägyptische  Cano- 
piiH  wurde*  alH  unförmlicher  Krug  mit  menschlichem  Kopf  und 
KxtremitJIten  verehrt  (Burckhardt). 

Zwinchen  den  Buddha-Figuren  des  Klosters  findet  sich  oft 
<»ine  Phrn  S(mg-Krtia  genannte,  die  statt  des  Priestergewandes 
(^in  KrünungHornnt  trägt.  Mitunter  findet  man  in  den  Capellen 
der  KU^Hter  Figuren  des  Phra  (Herrn)  aus  gebranntem  Thon, 
in  ein(»r  Nische  sitzend,  und  diese  werden  Phra-Son  genannt 
(1ml)bin  ist  der  Name,  der  kleinen  Buddha-Bildern  gegeben  le 
werden  pflegt,  die  in  stehender,  sitzender  oder  liegender  Stel- 
lung auf  ein  rothes  Brett  geklebt  sind.  Wegen  der  AehnKch- 
keit  werden  Buddha-Bilder  Piloma  genannt.  In  Contempla- 
tion  sitzend»  wird  Buddha  als  Phra-Nang-Samathi  dargestellt^ 
in  schlafender  Figur,  als  Phra-Saijat.  Dem  Tode  nahe,  beairf- 
tr«gte  Bmldha  seine  Schüler,  ein  Bild  von  ihm  zu  verfertigen 
und  OS  in  die  Hut  der  Thcphajuda  genannten  Götter  zu  gebeo. 
Die  TrinitHt  der  drei  Kleinodien  wird  sitzend  gebildet,  wie  die 
tauistische  der  Sang-Ohang.  Die  grössten  Buddha-Bilder  sind 
liegende,  als  am  Leichtesten  aufzubauen,  doch  finden  sieh  anch 
sitzende  in  koKvssaler  Form  neben  den  stehenden  (Hestos,  wie 
Simon  MagusV 

Wonu  eine  Figur  Buddhas  über  einen  Fluss  geftlhrt  wird, 
jk^  sota!  man  sie  unter  eine  Oanopy  in  ein  mit  Flaggen  verricr- 
tos  IWt.  Nur  die  königlichen  Pagoden  sind  mit  dem  Xatrge- 
kKWit. 
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Einefl  der  riesenhaftesten  Bnddba-Bilder  sitzt  in  dem  Tem- 
^1  des  Klosters  Kalayamit^  das  hauptsächlich  Chinesen  zu  fre- 
qpcBtiren  scheinen.  Nach  vielfachen  Kniebeugnngen  und  Nie- 
derwerfen hielt  der  Verehrer  brennende  Räucherkerzen  zu  der 
Gcttkeit  empor  nnd  ging  dann  zum  Altar,  um  sie  dort  aufzn- 
ieeken.  Aaf  demselben  stand  ein  Be(*her  mit  Loosen,  *)  d.  h. 
Bdntiben,  die  mit  günstigen  oder  ungünstigen  Prophezeiungen 
kitteieben  waren.  Sie  wurden  geschüttelt  und  entschieden 
udi  dem  Auffallen  der  einen  oder  andern  Seite.  Während 
fa  Gottesdienstes  begleitete  ein  Tempeldiener  jede  Ceremonie 
litKliiigeln  oder  dem  Schlagen  einer  Gong.  Auch  wurde  auf 
mm  hohen  Bambu  getrommelt.  Neben  dem  Thürhüter  hatte 
iek  ein  chinesischer  Wahrsager  postirt  und  liess  die  tlir  die 
Zdiiift  Besorgten  Loose  ziehen,  um  darüber  zu  entscheiden. 
Ai  den  Wänden  waren  verschiedene  Gelübde  aufgeklebt ,  mei- 
ileiB  in  siamesischer  Sprache.  In  dem  einen  derselben  ver- 
brich der  Verfasser  prachtvolle  Schauspiele,  wenn  er  im  Wür- 
Uipiel  Glück  haben  sollte,  und.  zählte  seine  verdienstlichen 
Hudlmigen  auf  ^  die  ihn  zu  der  Gunst  des  Schi(*ksals  berech- 
tigten. Die  Corridore,  die  hinter  dem  Götzenbilde  umherliefen, 
waren,  so  weit  sich  im  Halbdunkel  erkennen  liess,  mit 
Gemälden  der  Jataka  bedeckt.  Auch  war  dort  eine  kleine 
Zelle  von  einem  jungen  Mönch  bewohnt ,  der  die  schriftlichen 
Arbeiten  eines  Knaben  überwachte  und  sich  zum  Anfertigen 
nm  Copien  bereit  zeigte.  Die  Eingänge  waren,  an  Stelle 
der  sonst  gewöhnlichen   Riesen-Ungeheuer,   von   Officieren   be- 


*/  Vor  dem  Segeln  der  Djonken  sab  Moore  unter  den  auf  Pulo  Uri  (Im 
Miactbchen  Golf)  angesiedelten  Chinesen  und  Cochinchinesen  folgende  Consulta- 
tknsveis«:  A  bock  is  prepared,  in  which  a  nnmber  of  sentenres  are  written  and 
nuBbered  aoid  a  similar  nnmber  of  amall  pieces  of  sticks  are  prepared  with  correspon- 
4fit  Bombcrs  on  them.  These  are  placed  in  a  hollow  bamboo  and  shakfn  until 
«M  of  tbem  falls  out,  the  nnmber  of  the  piece  of  wood  is  them  compared  with 
tW  correfpoodiDg  motto  and  according  as  this  latter  is  favourable  or  otherwise ,  the 
jnks  pursue  their  vojage  or  wait  nntü  they  obtain  a  niore  favourable  answer. 
ht  den  Panathenaen  warde  ein  Schiff  mit  dem  Teppich  der  Qigantensehlachten 
«U  Segel  paradirt,  und  auf  einem  navigium  aiiratum  trugen  die  Priester  Harn- 
■«n  zam  Orakeigebon  herror. 
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wacht,  in  NAchahmung  der  englischen  Uniform.  Die  unteren 
Nischen  einer  Pagode  enthielten  die  Figuren  von  Einsiedlern 
in  verschiedenen  Stellungen.  Unter  den  Mönchen  desselben 
Klosters  lernte  ich  im  Laufe  meiner  Besuche  einen  Lehrer 
(Achara )  kennen,  Achan  Nok,  der  im  Hause  des  Premier-Mini- 
sters den  Kindern  zur  Erziehung  Privatstunden  gab^  und  der 
mir  dureli  seine  Bilcherkenntniss  vielfach  nützlich  wurde.  Im 
Kloster  Kalliyamit  lebten  90  Mönche  (Phra),  20  Nen  (Novizen) 
und  50  Luksit  (Schulknaben). 

Im  Ganzen  zeichnen  sich  die  siamesischen  Pagoden  mehr 
durch  ihren  Schmuck  und  ihre  Zierlichkeit  aus,  als  durch  ijjre 
Grösse,  worin  sie  den  birmanischen  nachstehen.  Die  kolossalste 
Structur,  die  unter  dem  vorigen  Könige  angefangen  wurde,  fiel 
schon  vor  ihrer  Vollendung  zusammen,  da  das  weiche  Terrain 
nachgab,  und  bildet  jetzt  mit  ihren  spiralig  aufgewundenen  und 
mit  aufgewuchertem  Pflanzenwuchs  umschlungenen  Terrassen  eine 
sehr  malerische  Ruine.  Auch  die  Pathomma  Chedi  ( Lotos-Pagode),  ' 
in  die  morastige  Umgebung  eines  Sees  gebaut,  ist  unvollendet^  | 
aber  prächtig  im  Schmucke  vielfarbiger  Lotusblumen.  Der  Tem-  '- 
pel  einer  andern  Pagode  des  hauptsächlich  von  birmaniscben 
Priestern  bewohnten  Vat-na  ist  in  Form  einer  gigantischen 
Djonke  gebaut  von  einem  reichen  Kaufmann,  der  nach  der  Ret- 
tung aus  einem  Schiffbruche*)  so  sein  im  Augenblick  der  Ge- 
fahr abgelegtes  Gelübde  erfüllte.  Drei  Pagoden  oder  Phrachedi 
stehen  an  der  Stelle  der  Mastbäume,  und  die  Zellen  sind  in  d^ 
Kajüten.  Zu  König  Lothar's  Zeit  wurden  dem  heiligen  Godehar- 
dus  silberne  Schiffchen**)  dedicirt,  und  ähnlich  verehrte  der 
Schiffer  das  Heiligthum  des  Forsetes  auf  Helgoland  (Grimm). 
In   einigen  Klöstern  fand  ich  die  äusseren  Corridore  des  Tem- 


**)  Auf  dem  Meere  sind  die  Chinesen  eben  6o  reich  an  Versprechungen  wii 
die  Matrosen  von  St.  Malo,  die  dem  Herrn  weisse  Hemden  zn  versprechen  pflefen. 
Le  P^re  monta  sur  le  chateau  d'avant,  et  pronon^a  i  haute  voix  la  promesM 
qu'Us  faisaient  k  dieu,  si  par  Tintercession  de  St.  Sanvenr  ils  obtenaient  im  vent 
favorable  (Tachard). 

**)  Apulejus  beschreibt  die  korinthische  Procession  mit  Fortsendnng  des  Isit- 
Schiffes,  und  der  carrus  juvalis  gilt  als  Grundform  des  späteren  CarneTaL 
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peb  mit  dichtgedrängten  Reihen  von  Buddha-Bildern  besetzt,  die 
dm  ganzen  R^nm  umschlossen.   Die  Zahl  der  Mönche  in  einem 
Klneter  ist  sehr   verschieden;  in  einigen  wohnen  oft  mehrere 
Hundert,  und  enthielt  unter  der  vorigen  Regierung  der  Vat  Cheng 
'Ä^  der  Vat  Mahathat  &)()  Insassen.    Doch  sind  gewöhnlich  die 
Slftmlicbkeiten  weit  beschränkter.     Im  Kloster  Lamphu,   das 
irit  als  meiner  Wohnung  nahe  gelegen,  häufig  besuchte,  fanden 
neh  24  Phra  Song,  4  Somanen  und  1  Achan.    Die  Mönche  be- 
rhiftigen    sich,  gleich  den  unseren  des  Mittelalters,  nicht  nur 
Kt  ihrer  patristischen  Literatur,  sondern  auch  mit  kabbalistischen 
IlDgten   und   sind  besonders  der  Alchemie  ergeben.    Ein  mir 
hkannter  Achan  im  Vat  Kallijamit  führte  mich   einst  geheim- 
■NToll  in  die  Zelle  einer  seiner  Freunde,  Khun  Xim  genannt, 
ie  wir  ganz  mit  Tiegeln  und  Retorten  gefüllt  sahen,  in    deren 
einigen  noch   lebendiges  Quecksilber  lag.    Er  destillirte,   wie 
er  mir  sagte ,  das  Quecksilber  aus  Blei  und  behandelte  das  ge- 
feinigte  Metall  mit  Mediein  (Ya  oder  Kräuter).    Eine  reflecti- 
lende  Kugel,  die  er  zeigte  als  Probe  seiner  Experimente,  sollte 
ftr  Reisende  unschätzbar  sein,  als  den  Durst  verhindernd.  Die 
birmanischen  Alchemisten  suchen  besonders  nach   dem  Ajecke 
oder  versteinerten  Draht.    Die  Siamesen   nennen  das  goldma- 
chende Mineral  San  pak  nok  (oder  Arsenik  des  Vogelschnabels), 
oder  auch  den  Schnabel  des  Vogels  Keoh,  da  es  in  seiner  röth- 
Bfh  gelben  Färbung  diesem  gleicht.     In  einem  a  Ichemistischen 
Boche,  das  in  einem  sehr  dunkeln  Styl  und  räthselhaft  geschrie- 
ben war,  nannte  sich  der  Verfasser  Mahathay,  geboren  in  der 
SUdt  Sukkhathaj. 

In  einem  der  Aussenbezirke  der  Vorstädte  liegt  das  Dorf 
der  Cochinchinesen  (Bahn  Juen),  wo  ich  in  dem  Kloster  (dem 
Vat  Juen)  mehrere  eifrig  beschäftigte  Copisten  fand.  Die  Bü- 
cher waren  mit  chinesischen  Charakteren  geschrieben,  und  die 
l^lb  gekleideten  Priester  trugen  kurzgeschorenes  Haar.  In  Saigon 
findet  «ich  auch  schwarze  Ordenstracht.  Der  Tempel  war  nur 
tos  Bambu  erbaut  und  durch  aufgehangene  Teppiche  in  ver- 
schiedene Gemächer  getheilt.  Vor  einer  aus  Stöcken  aufgerich- 
teten und  mit  weisser  Leinwand  überkleideten  Figur  (in  Jacke 
■nd  Hcieen)   lagen  mit  *Seide    umwickelte   Figuren,   alle  ohne 
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Kopf.  In  einer  andern  Abtbeilnng  9a88  die  Fignr  Pbra-Phatti't 
oder  Baddha'8  K^ngkliaton»  mit  dem  dirkhänehigen  Pasiahn  n 
ihren  Füssen  und  von  betenden  Pappen  an  den  Seiten  nrngeben. 
Weiterbin  fanden  sirb  die  Bilder  cbinei^iseber  Krmige  und  Franen, 
sowie  ancb  c-binesisebe  ^'emälde  an  den  Wänden.  Das  ZimnoÜBf 
eines  der  Priester,  das  icb  betrat,  war  mit  Hö1>eln  Uberflillly 
nnd  der  niedrige  Tiseb  ganz  mit  Gläsern,  Sebalen  und  Tsmm 
bedeckt.  Wäbrend  des  Singens  srblagen  die  (.'oebinebinesiscbeB 
Möncbe  eine  kleine  Hand-Oong  und  klingeln  mit  einer  Schelle. 
Beim  Fortgeben  fand  ich  am  Kanalrande  eine  kleine  Capelle  mit 
dem  Bilde  Koncbu's  oder  Confncins'.  hinter  dem  zwei  Fignrei 
berUberblickten.  Auf  dem  Altartiscbe  lagen  Parflimstiicke  und 
beschriebene  Bambnstäbe.  Die  in  Siam  ansässigen  Coehin- 
ehinesen  haben  die  Landessitte  der  kurzen  Haare  adoptirt,  tr^ 
gen  sie  aber  nicht  zurückgekämmt,  sondern  überhängend.  Ne- 
ben chinesischen  Betbäusem  und  C'apellen  des  Confncins,  so- 
wie Jossbäusem*)  und  Tempeln  der  Tao-Secte  giebt  es  anek 
ein  Kloster  chinesischer  Buddhisten  in  Bangkok,  die  zwar  Zeuge 
gelber  Farbe,  aber  H(»sen  tragen.  Eins  ihrer  Gebete  beginnt: 
Rama  lui  Omito  hut.  Von  den  hochaufgebanten  Pagoden  der 
rhinesen  wird  gesagt,  dass  sie  die  Residenz  des  Lisi^nn  bilden, 
eines  Tugendhaften,  der  jeden  dritten  Tag  vom  Himmel  nr 
Erde  zurttckkommt.  In  einem  Hanse  an  dem  Kanal  Han  Taphan 
(nach  einer  früheren  Zugbrücke  so  genannt)  lel)te  der  Bruder 
des  Kr^nigs  von  Kambodia,  dem  der  siamesische  König  wegea 
angestifteter  Unruhen  das  Verbleiben  in  Bangkok  zur  Pflicht 
gemacht  hatte.  Als  ich  dort  einen  Besuch  abzustatten  wtlnscbte^ 
machten  die  an  der  Thllr  postirten  Wachen  erst  Sehwierigkeit, 
riefen  dann  indess  einen  der  Kambodier,  der  unter  anderen 
BUcheni  das  aus  dem  Mahasat  gezogene  Phra-Vithnn's  braehte. 
Er  gab  mir  als  seinen  Titel  Phra-Umxomakkharat  an.    Das  nahe 


*)  Missionär«  nennen  die  Josshänser  YeufeUtempel ,  doch  soU  Jom  nur  ciM 
rnrraption  des  portuf;ie»i«rhen  Dens  sein.  Nach  llyde  werden  die  Dihmd  Shelt 
ani  oder  Tenfelsverehrer  genannt,  weil  sie  SaUn  ihren  Sheik  oder  Pir  nennen 
rwie  die  Yeziden).  nnd  da«  lliirh  Seth  wird  erklärt  als  Burh  des  Sld  oder 
Tfofe)s. 
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Kloster    Bnrien  ,     mit  zwei  glockenförmigen  Pagoden 
exu    Bot    ^^^^^    niHzenhauBe),    war  von   kambodischen 

bewohnt^  die  ihre  Schüler  im  Lesen  siamesischer  Btt- 
lerrichteten.  Sie  behaupteten  einige  Bücher  zu  haben, 
»Suct-Phi  (^BeBehwiirung  der  Dämone),  aber  ihr  Vor- 
der  za  einem  Leiehenbegängniss  gerufen  sei,  habe  sie 
Munen.  £inig:e  Kxeuiplare  fetter  Schweine  schienen  sich 
I Khmntzigren  Klosterbofe  sehr  behaglich  zu  fühlen,  und 
sme  Fr/ge,  wie  sie  dorthin  kämen,  erwiederte  man,  dass 
-Vat(XloBter»clii?veiiie)  seien.  Adam  von  Bremen  erzählt, 
phweine  und  Hunde  die  Kirche  befleckten  und  sich  kaum 
Utore  zurtielttreiljeii  Hessen.  Nach  dem  Siege  des  Chri- 
nBA  ging  der  druidinche  Ehrentitel  Schwein  (als  Ferkel 
IteM)  auf  die  Mi>nehe  über.  Wenn  die  Chinesen  ein 
to  ä<*hwein  liubeii,  so  pflegen  sie.es  den  Mönchen  zu 
nken  und  al»  solclie  Mu-Vat  zu  weihen.  Die  Siamesen  da- 
^dediciren  ancli  Hühner,  von  denen  stets  eine  grosse  An- 
tt  4e  Klosterhöfe  l»elebt.  Sollte  sich  Jemand  unterfangen, 
I M  |:eheiligteB  Huhn  zu  essen,  so  wird  er  sich  nach  seinem 
ifcabeinPret-Aßurikai  (Teufelsgespenstj  wiedergeboren  fin- 
al imit  einem  Körper  anderthalb  Palmbäume  hoch).  Die 
Äe  der  Kll^ter  fanden  sich  mit  frommen  Pali-Sentenzen  be- 
Arieben.  In  einem  ahgelegenen  Theile  des  Klosterhofes  pflegt 
■  fitbäude  zu  stehen,  in  das  sich  der  Priester  zeitweise  fllr 
■Miie  Gebete  und  Selbstbctrachtung  zurückzieht,  in  der  Me- 
•oii,  wie  sie  SokrntcB  fordert. 

In  ohinesiwhen  Betbäusern  findet  sich  zienilicli  regelmässig 
tiiBild  mit  dem  »itzenden  Kan-Ü  fBruder  des  Kaisers),  und 
Wrten,  über  ilin  vorblickend,  sein  treuer  Gelahrte  Suchong,  der 
fcn  schützenden  Speer  emporhebt  und  als  dji«  Vorbild  eines 
Wirkern  Biedermanns  verehrt  wird.  In  den  Erzählungen  des 
Stmkok  weist  er  nlle  verflihrerischen  Anerbietnngcn  der  Feinde 
WBek,  um  alB  redlicher  Diener  bei  seinem  Herrn  zu  verbleiben. 
Die  Chinesen  unterscheiden  von  dem  gegenwärtigen  Fo*)  den 


*)  Laotoau    dmns    son    voyage  eD    occident  (VI.   si^cle   a.   d.)   g'arreta   pour 
Mo  1«  templ«  de  Pimo  k  ToccideDt  de  KhaUi.     Ce  fut  U,    qu*!!  convertit  lea 
BaktiAB,    VLmi—  in  Slam.     III.  9 
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älteren  Omita  oder  Amidha.  Ihre  Buddha-Dreiheit  bezieht  rieh 
auf  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft^  wie  die  Henomene 
Trias. 

Das  grftsste  Kloster  Bangkoks  ist  der  Vat  Pho  oder  (in  kö- 
niglicher Sprache)  Vat  Phra-Chattupon,  der  beide  Seiten  einer 
breiten  Strasse  in  der  Nähe  des  Palastes  einnimmt.  In  der 
einen  Hälfte  stehen  die  Wohnungen  vieler  Hunderte  von  Mün- 
chen, die  seine  Insassen  bilden,  und  deren  Strassen  numeriit 
sind,  weil  es  sonst  unmöglich  wäre.  Jemanden  aufzufinden.  In 
der  andern  Hälfte  befinden  sich  die  Tempel  mit  den  ttber  die 
Todtenaschen  *)  der  früheren  Könige  gebauten  Pagoden.  In 
einem  langen  Gange  liegt  ein  riesiges  Bild  Gautama's  ansge- 
streckt  und  pflegt  als  Merkwürdigkeit  von  den  Thttrwächten 
nur  gegen  eine  Vergütung  gezeigt  zu  werden,  da  der  Eingang 
verschlossen  gehalten  wird.  In  dem  Klosterteiche  lebt  ein  sah- 
mer  Alligator,  der  von  frommen  Gläubigen  gefüttert  ¥rird  and 
nicht  so  gefährlich  für  den  Anblick  ist,  wie  (nach  Aelian)  der 
heilige  Drache  von  Melite.  Ein  Corridor  ist  in  gleichartige 
Fächer  getheilt,  Eremiten  (Dabot)  in  ver8(*hiedenen  Körperpoei- 
tionen  darstellend  und  dadurch  die  Cur  für  gewisse  Krankheiten 
angebend,  wie  es  in  den  Unterschriften  erklärt  ist,  um  gleich 
den  Recepttafeln  der  Aesculaptempel  zu  koischen  Vorhersagnn- 
gen  zu  dienen.  Anderswo  waren  Kranke  mit  den  Symptomen 
ihres  Leidens  abconterfeit  und  darunter  das  Nöthige  über  Dii- 
gnosis,  Prognosis  und  Therapie  bemerkt.  Daneben  fanden  rieh 
anatomische  Darstellungen  vou  Skeletten  mit  zugefügten  Er- 
klärungen. Auf  Marmortafeln  waren  Skizzen  des  mensehlicheB 
Körpers  entworfen,  durch  Linien  den  Einfluss  der  Gestirne  anf 


Tatares  «t  qiril  devint  Fo.  „Loschu  in  oue  brenth  was  transformed  lu  the  tlirrv 
PiireOnes^*  (8.  Doolittl«).  WieTarchou  (bei  Strabo)  uud  Sal  war  Laotaeu  schon  In  drr 
.liigeud  grau,  ein  altkluges  Kind,  gleich  dem  bretagnlscben  Wecbselbalg,  d«r  das 
Ki  vor  der  Henne,  die  Eichel  vor  der  Eiche  gesehen  hatte.  Die  beiHge  Sagt  der 
Orphiker  beweist,  das»  das  Ei  nicht  allein  älter,  als  die  Henne,  sondern  auch  Am 
gunien  Erstgeburt  des  Alls  voraufgeht. 

*)  The  richer  (-anibodians  thake  iip  their-residence  periodicalW  in  the  oM 
•'Hpital  nf  Olompeh  (the  city  of  Pagodas  and  royal  tombs)  or  Colombo  §m 
pray«T. 


Der  knnigUche  Mönch.  131 

he«tiininte  Organe  bezeichnend.  Die  Unterschrift  führte  aus, 
welchem  guten  oder  bösen  Geschick  der  unter  der  einen  oder 
der  andern  Constellation  Geborene  ausgesetzt  sein  werde.  Einen 
der  Examinatoren  liörte  ich  bei  einem  Besuche  die  Priester  in 
den  Pali-Leetiouen  überhören.  Unter  den  heiligen  Fischen  in 
den  Klöstern  findet  sich  zuweilen  auch  ein  Ableger  des  gebra- 
teoen,  von  dem  Phra-Rnang  die  eine  Hälfte  gegessen  hat.  Auf 
des  ceylonischen  Königs  Sri  Sangala  Ra  jah  Wunsch,  dass,  wenn 
er  bestimmt  sei,  Buddha  zu  werden,  die  getrockneten  Fische 
trhwimmen  und  der  gekochte  Reis  keimen  mögen,  wurde  ihm 
Uteh  dem  Rajavali)  das  gewünschte  Zeichen,  wie  dem  Gideon 
d»  seinige.  Mehrfach  traf  ich  in  den  Klöstern  Mo-Du  oder 
Wahrsager,  die  dort  ihren  Geschäften  nachgingen. 

Im  höchsten  Ansehen  beim  Volke  steht  der  Vat  Bovoranivet, 
IB  dem  der  jetzige  König  seine  Priesterjahre  verbrachte.    Dort 
wohnte   auch   der  Bischof,   an  den  ich  speciell  verwiesen  war, 
und  den  ich  dort  verschiedentlich  aufsuchte.  Ich  hatte  so  mehrfach 
Gelegenheit,    die   Tempel,  Kioske   und   Belvedere,    die    Lust- 
biaser«  Terrassen  und    Pyramiden   zu   bewundern,   die    dieser 
weite  Klostergarten  einschliesst,  und  bin  oft  stundenlang  in  den 
weiten  Anlagen  umhergewandelt,  im  Gespräche   mit  den  Mön- 
chen, von  denen   sich   stets  dazu   Bereite  fanden.    Die  Meisten 
derselben  waren  Söhne  vornehmer  Familien,  da  es  einer  Art  Adels- 
prnbe  bedarf,    um    in   diesem  aristokratisclien   Kloster  zugelas- 
s«i  zu  werden.     Am    Landungsplatze   des  Kanals  stehen  zwei 
Aimiihehallen,  in  denen  die  Pilger  sitzen  oder  Esswaaren  feil- 
geboten werden.  Von  dort  führt  ein  gepflasterter  Gang  zu  dem 
Eiagangsthor,  mit  grotesken  Figuren  bemalt ,  hinter  denen  man 
in  die  Säulenhallen   des  grossen   Tempels  tritt,   in  dem  jeden 
ilorgen  unter  dem  Schlagen  der  Gong  und   dem    Blasen    der 
reehtsgewundenen  Muschel  ein  feierlicher  Gottesdienst  abgehal- 
ten wird.    Die  Wände  sind  mit  Scenen  aus  den  Jataka  bemalt 
«nd  die  Erklärungen  in  der  Unterschrift  beigefügt.  Den  Hinter- 
gnmd  nehmen  zwei  grosse  Buddhabilder  ein,   aber   ausserdem 
fadet  weh    eine    grosse  Mannichfaltigkeit  der   verschiedensten 
^ten,  unter  welchen  ich  auch  die  des  ersten  Napoleon  be- 
'^^te.    In  einer  Gartenecke  sah  ich  vielhändige  Steinfiguren 
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brahmanischer  Mythologie^  die  von  Kambodia  gebracht  sein  sollten, 
und  neben  einem  der  Glockenthüruie  fand  sich  eine  Sammlang 
chinesischer  Dämone,  die,  in  kaiserlicher  Tracht,  auf  SchildkrtV 
ten  oder  anderen  Thieren  standen  (Su-J  oder  Begleiter  des 
Phra  Insuen),  sowie  von  Engeln  (Sien  oder  gelockten  Zwergfigo- 
ren,  auf  einem  Rade  stehend),  dem  Taosse-System  angehörig. 
Unter  einem  Baldachin  sass  mit  flacher  Mütze  Phaya  Phimphisan. 
Bei  einem  meiner  Besuche  fand  ich  die  Klosterthore  geschlossen 
und  vor  denselben  eine  Schaubühne  aufgerichtet,  auf  der  ein 
reicher  Siamese  theatralische  Vorstellungen  gab,  um  ein  den 
Thepharak  (Schutzgeister)  abgelegtes  Gelübde  (sin  bon)  su 
erfüllen.  Mädchen  mit  klauenartigen  Fingernägeln,  die  an  die 
natürlichen  angesteckt  waren,  tanzten  mit  Verdrehung  der  Arme, 
indem  sie  sich  auf  den  Beinen  hin  und  her  wiegten.  Mit  ki^ 
niglichem  Kopfschmuck,  waren  sie  in  verzierte  Jacken  gekleidet 
und  trugen  darunter  ein  leicht  herabfallendes  Gewand,  ans 
dem  die  nackten  Füsse  hervorsahen.  Das  gespielte  Drama 
führte  den  Titel  Suvanna  Kamphu  und  handelte  von  einer  ehe- 
brecherischen Königin,  die  sich  den  Umarmungen  eines  Rakshasa 
(Kalajack)  hingiebt.  In  den  Heldenstücken  treten  besonders 
Rama,  Hanuman,  Thotsakan  (Ravana ),  dessen  Vater  Thotsakien, 
Laksman  und  andere  Heroen  des  Ramayana  auf.  Die  Pagode, 
die  im  Vat  Bovoranivet  zum  Aufbewahrungsgewölbe  der  in  wohl- 
verschlossenen Kisten  gesi(^herten  Reliquien  dient,  ist  an  der  Ein- 
gangsthür  durch  dicke  Eisenstangen  verrammelt  und  barrikadirt 
Ausser  diesen  Reliquien,  die  bei  festlichen  Ereignissen  hervor- 
geholt werden  konnten,  waren  andere  in  den  Fundamenten 
oder  auch  in  den  Knäufen  der  verschiedenen  Pagoden  ein- 
gemauert, von  denen  die  Vadschira  gegen  den  Blitz  schützen. 
Im  Vat  Sakhalat  fanden  sich  in  einem  Säulengange  die  Bild^ 
der  verschiedenen  Gewerke,  die  durch  beigefügte  Unterschrift 
als  solche  beschrieben  werden  (Töpfer,  Schmied  u.  s.  w.),  sowie 
die  der  Laster  und  Tugenden.  Unter  dem  Buddhabildem  im 
Vat  Chao  Fa  fand  sich  Phrachao  Palilan  (im  Auszug  zum  Walde), 
Prachao  Saniati,  Plirachao  Hamsamuth  (mit  emporgehobenen 
Hunden),  Plira  Siahn  (Fächer  tragend),  Phra  Song  Krttang. 
Die  Figuren   eines  Elephanten   und  Affen  brachten  Verehrung 
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dir.  Aaf  herabhängenden  Zeogstreifen  waren  unter  einen  von 
iwei  Schtllem  umgebenen  Buddha  Vorstellungen  aus  dem  Thossa- 
Lit  nod  Maha-Xat  gemalt.  Das  eine  Bild  gab  die  Pachom-Man 
«der  die  Angriffe  des  Teufels  auf  den  unter  einem  Baum  sitzen- 
den Buddha,  gegen  den  Elephanten  und  alle  Arten  Ungeheuer 
TW  beiden  Seiten  anstürmten.  Die  Mönche  zeigten  mir  das  in 
Ikktätk  gefaltete  Papierbueh,  das  von  den  Fahrten  des  Priesters 
Xaku  dnreh  Himmel  und  Hölle  (gleich  denen  Paulus'  in  den 
Apokryphen  j  erzählt  und  bei  LeichenbegrRbnissen  gelesen  wird. 
Die  an  den  Rändern  beigefügten  Bilder  zeigten  theils  die  ver- 
ftUedenen  Qualen  der  Hölle  ^  theils  den  liesuch  des  Heiligen 
■  Himmel,  wo  er  vor  Phra  Siahn  (dem  künftigen  Buddha)  kniet, 
inbefaasp  warnt  im  Sehah-Nameh  vor  dem  Betrüger,  der  den 
Beim  im  Himmel  gesehen  sowie  Ahriman  in  der  Hölle.  In 
einem  henaehbarten  Kloster  knieten  zwei  Thephada  vor  einem 
Biiklhaliilde  nnd  sass  eine  hohe  Figilf  im  Hintergrunde  dunk- 
ler Corridore,  die  sich  kreuzten.  Im  Kloster  Suthat  sah  ich 
Urahmanen  im  Both  (Götzentempel)  administrircn.  In  der  Nähe 
fndet  weh  die  während  des  Baues  auf  dem  nachgiebigem  Ter- 
rain eingesunkene  und  so  zusammengebrochene  Pagode  Vat  Sak- 
fcet.  die  für  einen  Phra-Chedi  bestimmt  gewesen  war.  Der  Lohit  oder 
l^ha-Prasat  sollte,  als  viergesichtig  (si-mukh),  vier  messingene 
oder  eiserne  Prasat  (Zinnenthürme)  um  den  Phra-Chedi  erhal- 
ten. Der  auf  Ceylon  von  Gjeshthatislya  vollendete  Lohaprasada 
minie  durch  Mahasena  zerstört,  den  Schüler  des  aus  Chola  ge- 
kommenem Sanghamitra,  der  im  Wissen  der  Bhüta  tief  bewnu- 
dert  war. 

Im  Vilian  des  Klosters  Bovoranivet  ist  auf  den  Altartiseh 
cio  Bild  Buddha's  gestellt,  der,  in  ein  sternenbesäetes  Gewand 
gekleidet,  anf  einer  im  Wasser  schwimmenden  Lotusblume  steht. 
während  sic^h  der  von  seinem  Haupte  ausstrahlende  Glorien- 
schein bis  zu  den  Wolken  des  Himmels  verbreitet  und  sie  durcli- 
»Wngt.  Darunter  fand  ich  eine  Inschrift  in  Aryaka,  die  von 
dem  jetzigen  König  erfundenen  FUichstaben.  Dieser  Buddha 
wird  Phra  X.ai,  der  Spiegelgott,  genannt,  da  er  die  Retlexion 
dea  Schattens  (ngao)  ist,  die  auf  des  Königs  Befehl  von  China 
gebracht  wurde   (von   dortigen  Pilgern  auf  der  Reise  nacli  In- 
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dien  gesehen).  Dahinter  findet  sich  eine  grössere  Figur,  Phra 
Patimokkha,  deren  eine  Hand  auf  das  Knie,  die  andere  in  den 
Schooss  gelegt  ist,  als  Verkörperung  der  heiligen  Schrift.  Die 
Heiligen  haben  mitunter  einen  Glorienschein  angedeutet,  wie 
er  sich  im  lamaistischen  Buddhismus  fast  regelmässig  findet 
Vor  Buddha's  Geburt  erschien  ein  überirdisches  Licht.  *) 

In  dem  für  Spaziergänge  bestimmten  Corridoren  des  Klo- 
sters Cheng  finden  sich  hinter  verschlossenen  Thüren  einige 
schmale  Räume,  deren  Wände  ganz  mit  Gemälden  bedeckt  sind, 
um  die  Ausbreitung  der  Religion  darzustellen.  Buddha's  Figur 
kehrt  überall  wieder,  meistens  mit  vor  ihm  knieenden  Verehrern. 
Zu  beiden  Seiten  finden  sich  die  Heerschaaren  der  weissen  The- 
vada  und  der  dreigesichtigen  Phrohm,  von  Phra  In  geleitet,  der 
als  Phra  Insuen  in  grüner  Farbe  erscheint.  Unter  den  Thevada 
bringen,  ausser  den  Nagas,  die  Jakha  ihre  Verehrung,  als  der 
Jakh-Inthapalam  mit  vorstehenden  Uauerzähnen,  RapanosuD 
in  brauner  Farbe,  der  rothe  Seng  Athit  (die  Sonne),  der  blaue 
Inachit,  Phaya  Kruth  mit  seiner  schnabelartig  gekrümmten  Nase, 
Khontha  oder  Phetphaxon,  weissbärtig  mit  lang  ausgezogenen 
Gesichtern.  Noch  tiefer  findet  sich  das  Volk  der  Phuek  Gno, 
wollige,  kraushaarige  Wilde,  brauner  oder  schwarzer  Farbe, 
und  daneben  die  Rüsi  mit  Feder-Diademen.  An  einer  Stelle 
sieht  man  Processionen,  um  die  Candidaten  zur  Priesterweihe  zn 
führen,  an  einer  andern  sind  Kaufleute  geschäftig,  mit  ihren 
Karren  lagernd,  die  Ochsen  waschend  oder  Essen  kochend.  An- 
dere reisen  in  Böten.  Ein  Karen  in  weissem,  rothgestreiftem 
Hemde  steht  mit  dem  Bogen  in  der  Hand  vor  seiner  Hütte  im 
Jungle,  und  ist  durch  einen  andern,  der  herbeigelaufen  kommt, 
von  der  Ankunft  der  Rcligionslehrer  benachrichtigt.  An  einer 
Stelle  stehen  zwei  nackende  Menschen,  nur  mit  einem  Blätter- 


^)  Livius  kennt  Aehnliches ,  und  Home ,  als  ihm  ein  Sohn  geboren  wurde, 
erzählt:  Also  that  night  and  for  two  or  three  nights  afterwards  a  bright  light, 
which  was  clearly  visible  from  the  partial  darkness  of  the  room ,  in  which  then 
was  only  a  night  lamp  burning,  appeared  several  times  directly  over  bis  head 
aud  then  slowly  moved  in  the  dirertion  of  the  door,  where  it  disappeared 
(1859  p.  d.). 
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flitel  bekleidet  als  Khon  Pa  oder  Khon  bUa,  Früchte  haltend, 
ifi  einem  Bergwalde,  von  wilden  Thieren,  Elephanten,  Rehen, 
Raxagi  (Drachen  mit  Löwengesichtem) ,  Khoxani  (Draehen 
Bit  Elephantengesichtern )  und  anderen  Fabelge^talten  um- 
pben.  An  einer  andern  Stelle  sieht  man  auf  Buddha 
iw  dem  die  Göttin  der  Erde  ihre  Flechten  ausdrückt),  Phaya 
Mio  mit  Beinen  Trabanten  heranstürmen,  die  von  dem  grü- 
KB  Thotsakan  mit  siebenfach  gethünutem  Haupt  und  sechs 
I&iiden,  sowie  von  den  sechshändigen  und  siebenhiluptigen 
Tkotsakien  (Thotsakan's  Vater)  in  weisser  Farbe  geleitet  wer- 
te. Weiterhin  haben  die  heranbrausenden  Wasseriiuthen  schon 
ie  Standartenträger  überiiuthet^  und  die  Trümmer  des  in  den 
feilen  umhergeschleuderten  Heeres  werden  entweder  von  den 
Uigehenem  der  Tiefe,  von  Crocodilen  und  Riesenfischen  ver- 
irlilangen  oder  werden  niedergemacht  von  Hanuman  (in  weisser 
Farlie),  der  nebst  Pali  (dem  Besieger  des  Büffels  Thassaphi)  zu 
Boddha's  Hülfe  herbeieilt.  Vttgel,  besonders  Pfauen,  und 
Engel  schweben  in  der  Luft.  In  einer  Zimmerecke  wölbt  über 
den  sitzenden  Buddha  Phaya  Nakh  seine  filnf  Häupter,  um  ihn 
^gen  Regen  zu  schützen.  „Phothithat  ist  die  Existenz  des  Herrn 
Biddha  in  der  Gestalt  eines  Drachen,  als  Phaya-Nakh,  der 
dnrrh  den  Schlangenbeschwörer  (Mo-Ngu)  Alampa  aufgerollt 
vnd  in  einem  Topfe  fortgetragen  wurde*^  (als  Unterschrift). 

Unter  den  Gemälden,  die  al  fresco  die  Pfeiler  und  Wände 
dfs  Both  im  Vat  Sutliat  bedecken,  stellt  eins  die  Fabel  des 
Sok  (Vogel)  Sai  vor,  der  mit  Hülfe  der  Krähe  und  des 
Frosches  sieh  an  dem  Elephanten  rächte,  der  seine  Eier  nieder- 
gftrampelt  hatte;  ein  anderes  die  Fabel  des  Nok  (Vogel)  Ka- 
heng,  der  durch  Phaya  Kruth  am  Mccresgotte  gerächt  wurde 
fllr  den  Raub  seiner  Jungen.  Ein  anderes  zeigte,  wie  der  Lö- 
wenki^nig  (Raxasi)  Nang  Suthong  von  dem  Hunde  befreite,  der 
ihre  Kinder  biss.  Ein  anderes  stellte  Phothisath  (Bodhisattva) 
vor  in  der  Gestalt  des  in  den  Trai-Pet  (drei  Vedas)  tief  ge- 
lehrten Jotsaphrohm,  ein  anderes  den  Anottha-See  mit  vier  Aus- 
flogen und  von  der  Scenerie  des  Himaphan  umgeben,  die 
dirch  Waldnymphen,  U)wen-Chimäreu ,  Vr)gel,  Lotusblumen 
xwiichen    pnrkartigem  Baumschlng    belebt    war.     Ein  anderes 
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Bild  zeigt,  wie  Phaya  Kruth  (Garuda)  *)  die  Gattin  des  Königs 
Plirohmatliat  in  Baranasi  (Benares)  raubte  und  nach  seinem 
Nest  auf  dem  Simphali-Baum  fortführt,  darunter  stand  geschrien 
ben  :  ^^Phaja  Kruth,  in  der  Form  eines  Jakh  spielte  Soka  (Damm) 
mit  PliajaPliromathat  in  Baranasi  und  stahl  dann  Sosonthi^  um 
sie  in  seinem  Nest  auf  dem  Baumwollenbaum  zu  bewahren.^' 
Unter  einem  andern  Bilde  stand  zur  Erklärung:  ,,Mittliaphinthty 
ein  Bürger  von  Baranasi,  leidet  Schiflfbruch." 

Phra  Inthon  bringt  Opfer^  auf  musikalischen  Instrumente! 
spielend.     In  einem   andern  Tempel  stellten  die  mit  Erklärall- 
gen  versehenen  Wandgemälde  Gefechte  zwischen    Asura  und 
Thewada  vor,  in  denen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Parthei 
siegreich  schien.     Ein  anderes  zeigt  den  raddrehenden   Well- 
beherrscher   \,Chakrapath)  die   vier  Continente  besuchen ,  und 
dann  den  getheilten  Mond   (mit  Häusern^  Menschen,   Ochsei^ 
Wasser  u.  s.  w.  darin).    Ein  anderes  zeigte  die  Schauspieler 
der  Lakhon,  die  in  der  Hölle  mit  ihrem  brennenden  Körper  die 
theatralischen  Gesten  und  Tänze  ihrer  irdischen  Vorstellungei 
wiederholten,  auf  gltlhenden  Instrumenten  spielten  oder  die  Köpfe 
derjenigen  Thiere  trugen,  die  sie  früher  als  Masken  vorgeietit 
hatten.     In  einer  Capelle  des  Vat  Pho  trugen  die  Wände  Gte- 
mälde,  auf  denen  die  Europäer  in  der  alterthttmlichen  Tracht 
des  vorigen  Jahrhunderts  dargestellt  wurden  mit  ihren  Hausen 
und  Städten. 

Unter  ein  Gemälde  war  gescliriehen :  „Der  AflFe  Atsada 
kommt  als  Thevada,  um  den  Herrn,  der  unwissend  in  des 
Wald  hinausgeworfen  war,  zu  unterrichten.**  Vor  dem 
Thore  des  mit  Höllonbildeni  ausgemalten  Vihan  des  Vat  Pho 
hingen  Warnungstafeln,  daran  erinnernd,  dass  solche,  die  Thiere 
tödton,  in  die  Holle  Roruvan  Xarok  stürzen  würden^  und  solche, 
die  Haust hiort^  iwio  Elephanten,  Pferde  u.  s.  w.)  quälen  oder 
zu  harten  Diensten   anhalten,    in  die  HöUe  SangkhattrNarok 


*^  IVr  »ind  d^r  SohUn^en.  ^^«u  «eiche  inach  Plinius)  in  Aagypten  dir 
IM«  AniEerufen  wurde.  de«i»eQ  Hülfe  «ich.  wie  Jos^hnt  «nihlt.  auch  Moses  he- 
dient«.  Auf  dem  llippoumu^.  dem  Kepri$enunten  Typhon^t.  kiapft  ein  Habicht 
mtl  einer  Schlange . 


ini^D  einen  (ioldklunipeii,  in  einem  andern  kommt  IndrH 
immel  hera)>  gefahren,  um  mit  fieinem  Ilanimer  die  den 
m  Cbanthakaman  feindlichen  Bralimanen  zu  erticlilagen. 
Bineni  andern  war  gesehriehen:  , .Wahrend  Phra  Pliothithat 
arheogeBtalt)  die  Gebote  heoUniOitet  (chaui-sin ^  kommt 
nelle  Alniniihai  ("ein  Sehlangenheztinheren.  nm  ihn  mit 
irtzanrhuien .''  unter  einem  audem:  „Phaya  Krnth  lebt 
I  ViniiiD  Siniphali  oder  dorn  Palast  de»  wilden  Bauniwol- 
Difi,  der  auf  den  Alihängeu  dex  Berges  Mcru  wiiehBt.'* 
den  WandgemHlden  im  Hoth  de«  Klofitern  Plira  Surivong 
ich  eins,  nuf  dem  Plira  In  in  grUner  Farbe  als  Kaufmann 
.imen  Almosen  anntheilt.  In  einem  andern  P>lde  fand 
hra  lu  (gleielifalls  grünj  im  llinimcl.  wilhrend  in  einer 
■Abtheilong  ein  Ehebrecher  gewaltnaui  in  da»  Itett  einer 
iinAnngt  und  auf  der  iindem  ein  Klnig  zornig  auf  »eine 
losBchreitct,  die  er  mit  ihrem  ßulilen  zu»amnien  gefunden 
I  die  vor  dem  Ltiger  ansgcRtreckten  Wachen  im  Si^hlaf 
Ein  anderes  Feld  zeigt  die  Fnnordung  des  Klnigs  Itini' 
fPimpisani,  während  »ein  Sohn  AJatsatrii  in  kfiniglielieni 
.  TOD  Hnflingen  umgeben,  zuHi'liaut. 
if  dem  OeiiiJilde  einer  Pricstcrzelle  des  Kloster«  Kahang 
Pbra-Badilh»  vor  einem  knieenden  Rrahmaneu,  «ler  ihn 
ie  Wirksamkeit  der  in  «einer  iliind  gehaltenen  Mcdirin 
Aaf  einem  andern  läsut  ßuddha  von  einem  mit  Lotua 
iMoen  Felm-n  sein  metallenex  [C-iKgeBchirr  in  den  Flua« 
1d  dem  Oeiniihle,  wo  Nang  Suxada  liiinmliflrhen  Iteis 
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thida  an  einer  andern.  Die  Gemälde  des  Suphasit  dienen  za 
Parabeln.  Ein  Tugendhafter  wird  in  einer  Sänfte  getragen,  and 
ein  Armer,  der  ihn  erblickt,  fasst  den  Eutschluss,  ihm  zu  folgen. 
Ein  Bauer  verhindert  eine  Kuh,  auf  seiner  Wiese  zu  grasen, 
und  80  werden  Leute  trotz  ihres  Gegenwillens  zu  Entbehrungen 
gezwungen  werden.  Ein  Tiger  schreckt  durch  sein  Herbei- 
springen eine  Kuh,  wie  der  Kühne  den  Furchtsamen.  Eine 
Person  giebt  gekochten  Reis  einem  Hunde  nach  dem  Sprich- 
wort: Hung  khao  Hai  Hma  kin  (lieber  mag  der  Hund  den  Reis 
essen).  In  einem  Gemälde,  das  Phra-Phuttha  darstellt,  den 
Abhidhamma  im  Himmel  predigend,  steht  eine  Lotusblnme  in 
der  Mitte  der  Halle,  von  Thevadas  umgeben.  Im  Kampfe  mit 
Phaya  Man  ist  der  Angriff  von  beiden  Seiten  gegen  eine  Lotos- 
blume gerichtet. 

In  den  um  den  Both  des  Vat  Borommanivat  umlaufenden 
Hallen  sind  unter  Glaskästen  die  Figuren  von  Eremiten  auf- 
gestellt, die  in  den  verschiedenen  Stellungen  des  Körpers  die 
Heilung  bestimmter  Krankheiten  andeuten.  Der  Rttsi  (Einsiedler) 
Sumet  zeigt  die  Cur  desjenigen  Leidens,  das  nach  einem  Falle 
aus  der  Blutanschoppung  in  der  Brust  resultirt,  der  Rttsi  Sela- 
kakan  zeigt  die  Cur,  wenn  sich  die  Krankheiten  Nameret  und 
Anameret  mit  den  Symptomen  der  Pattakhat  complicirt  haben. 
Andere  Namen  dieser  nützlichen  Lehrer  sind:  Rttsi  Vaxara, 
Suttamantan,  Phra  Xavok,  Phra  Vaxa-Abkhi,  Hatta,  Nanom- 
kharam,  Sisukvattara,  Phra  Jutthakkhara  u.  s.  w.  Phra  Khobatr 
\Sohn  einer  Kuh)  ist  roth  l)emalt.  Die  Heilung  der  Krankheit 
Urakkata  wird  durch  einen  Yokhi  vorgestellt.  Im  Vat  Phra 
Pho  waren  Figuren  von  Kindern  an  die  Wände  gemalt,  mit 
Bezeichnung  bestimmter  Theile  des  Körpers,  um  die  astrolo- 
gischen Einflttsse*),   die  ttber  ihn  Gewalt  haben,   zu  erklären. 


*)  Die  mittelalterlichen  Talismane  zur  Krankheitsheilung  gründeten  sieh  auf 
ähuliche  Vorstellungen:  Die  Sonne  hatte  das  Herz  unter  sich,  Venns  die  Nierro, 
Mercur  die  Lunge,  der  Mond  das  Gehirn,  Mars  den  Magen,  Jupiter  die  Lehtf* 
Saturn  die  Milz,  der  Widder  den  Kopf,  der  Stier  den  Hals,  die  Zwillinge  die 
Arme  und  Schultern,  der  Krebs  die  Brust,  der  Lowe  die  Speiseröhre,  die  Jong^ 
frau  den  Bauch,  die  Wage  dio  Lenden,  der  Srorpion  die  Genitalien,   der  SrhÜtzf 
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Ceber  denselben  zogen  sich  Umrisse  anatomischer  Zeichnungen 
hin,  die    verechiedenen  Glieder   benennend.     In  einer  andern 
Halle  finden   sich  die  Bilder  von  zwölf  Göttern  und  Göttinnen 
nit  beigefügter  Erkläruug.  In  einem  daran  stossenden  Umgange 
waren   aus  gebranntem  Thon  verfertigte  Figuren  von  Eremiten 
in  Nischen  aufgestellt^  um  durch  verschiedene  Körperstellungen 
die  Symptome  von  Krankheiten  und  ihre  Heilung*)  auszudrücken, 
anf  daneben  gefügten  Marmortafeln  besprochen  wurden.    In  die 
die  Wand  eingefügt  fanden  sich  kleine  Platten  mit  den  Namen 
de«  Eremiten  oder  der  Krankheit,  und  zuweilen  war  noch  eine 
lidere  Inschrift  zugefügt,    worin   ein    frommer   Besucher   oder 
Ibhieh  die  beim  Beschauen  in  ihm  erregten  Empfindungen  aus- 
Atekte.      Die  Diagnosen    waren  z.  B.   folgende:   „Wenn    der 
Athem  pfeifend  ausbläst,   die  Kehle  beengt  ist,  die  Glieder  im 
Sitxen  sich  taub  fühlen,  der  Körper  gekrümmt,  die  Zähne  convul- 
■viseh  zusammengebissen ,  der  Mund  nach  einer  Seite  verzogen, 
10  können   durch   solche  Zeichen,  wie  sie  hier  Phra  Kalasik 
annimmt  und  vorstellt,    die   Symptome   der  Epilepsie  erkannt 
werden,  und  sie  muss  nach  <ler  angegebenen  Weise  durch  Drü- 
cken und  starkes  Vorwärtsziehen  der  Schultern  geheilt  werden." 
„Oh!  Eitelkeit  aller  Dinge,  der  priesterliche  Schreiber  ein  Ge- 
lehrter'' (auf  der  Fafel).  „Dieser  heilige  Eremit  Phra  Kalasik 
leigt  die    Symptome   der   Epilepsie,   bestehend  in  verzogenem 
Mond,  gekrümmtem  Körper,  beengter  Brust  und  grosser  Ermat- 
taug  im  Handgelenk''  (auf  der  kleinen  Platte).  „Dieser  heilige 
Eremit,  Phra  Kala  Dabot  genannt,  leidet  an  heftigem  Kopfschmerz 
mit  Schwere  und  Betäubung."     „Dieser  heilige  Eremit,  Phra 
Narot  genannt,  ist  an  der  Hüfte,  dem  Knie,  dem  Herzen  krank, 
mit  ftnfTachen  Krisen  nach  der  Phase  des  Mondes."    Unter  den 
astrologischen   Inschriften    fand  sich:    „Mahamikala,    denn   so 
heisst  dieses  Bild,   bezieht  sich  auf  das  männliche  Geschlecht, 
wenn  das  rechte  Knie  tanzend  gehoben  ist,  wie  hier  dargestellt. 
Das  weibliche   Geschlecht   wird   durch   Erhebung    des    linken 
£m'e8  bezeichnet.    Die  übrige  Haltung  der  Figur   würde  die- 

4ir  BflfWn,    der  Steinbock   die  Kniee,   der  Wassermann   die  Waden,   die   Fische 
die  FS«««. 

*)  DureU  riue  Art  schwedischer  Ileilgyinnastilt. 
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selbe  sein  (ftlr  ftlnf  Tage  gültig)/'  In  der  Zwölftahl  findet 
sich  Hminphlengkhin  ( sechshändig j^  Marengfakbna  (Göttin  der 
Pocken);  Akklüsandanklang  (mit  einem  Hammer)^  Kledaret  (mi 
einem  Bogen),  Hminphliug  (mit  Schwert),  Phedadam  (sehwanj^ 
Kendarek  (vierhändig),  Fikkhalasattha  (mit  dem  Dreizack)^ 
Kledarei  (mit  Pfeilen),  Phitsauakh  (in  weisser  Farbe),  Malu^ 
mikala  (tanzend)  und  eine  blumentragende  Göttin.  Längs  dw 
Wände  des  Corridores  im  Vat  Suthat  waren  verschiedene  FigüiM 
in  Hautrelief  gearbeitet.  Eine  stellte  einen  Töpfer  vor,  e« 
andere  einen  Weber  (Xang  xum),  Mattenflechter  (Xang-sfl)^ 
Schmied  (Xang-lekJ,  Maler  (Xaug-khien),  Juwelier  (Xang  thong)^ 
Zimmermann  (Xang  mai).  Unter  jeder  dieser  Figuren  fand  sieli 
eine  bezügliche  Inschrift,  z.  B.  die  folgende  unter  dem  Töpfer: 
Dieses  Bildniss  zeigt  die  Art  und  Weise  desjenigen  Mannen 
der  ein  Xang-peudin  (ein  Handwerker,  um  Erde  zu  formen) 
genannt  wird,  indem  er  Erde  in  hübsche  Formen  gestaltet,  für  Gkk 
räthschaften  und  Schüsseln  verschiedener  Art,  besonders  aber 
Töpfe.  Er  ist  bewandert  in  der  Kenntniss,  wie  der  in  der  ge- 
wünschten Weise  gebildete  Thon  in  den  Ofen  gelegt  und  gff- 
bräunt  werden  muss.  Uann  verkauft  er  solche  Sachen  nad 
gewinnt  dadurch  seinen  Lebensunterhalt.^'  Andere  Inschriftea 
fanden  sich  unter  den  Figuren  des  Kuhhirten,  des  Kaufmannes 
des  Beamten,  des  Wächters,  des  Soldaten,  des  im  Wohlstande 
und  tadellos  Lebenden.  Dann  folgten  Darstellungen  einer  gutge- 
sinnten Gattin,  einer  ihren  Gemahl  verehrenden  Gattin,  einer  ilurei 
Gemahl  wie  einen  Vater  liebenden  Gattin,  einer  ihren  GemaU 
nach  Schwesterart  liebenden  Gattin,  einer  ihren  Gemahl  zu  Tode 
ärgernden  Gattin  (die  ein  Schwert  in  der  Hand  trägt),  einer  Frau 
wie  eine  Sklavin,  einer  Frau  wie  ein  Dieb  (mit  einem  Geldbeutel 
in  der  Hand).  Nach  weiteren  Figuren  von  Pferden,  Schiffen, 
Wagen  u.  s.  w.  folgten  einige  des  Phet-Phaya-Thong,  und  warea 
deren  Unterschriften  Vierecke  mit  Charakteren  beigefügt,  deret 
Verständniss  mit  der  Fähigkeit  des  Fliegens  begaben  würde. 
Einige,  die  ich  copiren  liess,  können  EntziiTerungslxistigen  mil- 
getheilt  werden. 

Eine   Sala  (Halle)  im  Vat  Samplöng  war  mit   Gemälden 
unter  der  Decke  und  längs   der  Wände  geschmückt.    In  einem 
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irhneidet  Khotama  sein  von  Indra  iu  der  Luft  aufgenommenes 

Hiar  ab  nnd  enipföngt  einen  Goldtopf^  der^  auf  dan  Wasser  ge- 

•etit,  nach  dem  Reiche  der  Naga  scliwimmt.    In  einem   nndern 

fitfalten  Nang  Thanka,  Nang  Raka  und  Naiig  Aradi,  die   drei 

Ttchter  des  Mara  oder  Man  (der  die  Form  des  Thossakan  oder 

BsTaaa^j  angenommen  hatte),  ihre  Reize  der  Versuclmng.    In 

OBeni  andern  lässt  Buddha   durch  ein  Wunder  einen  Mangroe- 

Baam  hervorwachsen,  der  auf  jedem  seiner  fünf  Zweige  einen 

Heiligen  trägt.     In  einem  andern  werden  die  in  ihrer  charakte- 

nrtiMrhen  Kopftracht  (Xada)  und  Kleidung  erscheinenden  Rüsi 

(Emniten)  von  Buddha  hekehrt  und  als  Mönche  geweiht,  worauf 

lie  die  frtlher  von  ihnen  gebrauchten  Opfergeräthe  in's  Wasser 

werfen.     Unter    den  Sculpturen  oder  Schnitzwerken,   die    den 

T^pel  verzieren,  kehrt  oft  der  Kampf  zwischen  Phaya  Kruth 

(Gtrada)  nnd  Sukri  (dem  Drachenkönige)  wieder,  sowie  die  Figur 

im  im  Kriege  zwischen  Rama   und  Bavana  gefallenen  Ongkot 

nd  8eine8  älteren   Bniders  Hanuman.    Auf  den  kambodischen 

Monumenten  dient  die  vielköpfige  Schlange  zum  Schmucke  der 

Brücken,  an  deren  Eingängen  sie  sich,  wie  es  schon  die  chine- 

liaeben  Berichte  beschreiben,  schützend  emporbäumt,  aber  auf 

fcn  Zinnen  der  Tempel  wird  sie  von  dem  sie  bekämpfenden  **) 

Maanvogel  zerdrückt. 


*)  Wie  der  vielköpfige  RavaD«  gegen  Rama,  kämpft  Mara  gegen  Buddha.    Die 
Araber  nennen  Nimrod  den  RebeU  oder  Marad  (wie  Mars  Thuras). 

^f  In  China  fehlt  noch  der  feindliche  Gegensatz  zwischen  Vogel  und  Drache, 

ftAtm  wi«  der  fl&nfklauige  Drache  den  Kaiser,    der  Phönix  die  Kaiserin  symboH- 

•irt    Dnconts  adorant  cum  ▼olncribus,  bemerkt  Adam  von  Bremen  über  die  Li- 

Ikaser,  ond.  ^Snc  dracones  indici,   inde  gryphes  hyperborei'*  Apulejus   von  den 

Gevindero  der  Eingeweihten.    Im  Anfang  war   die   unalternde  Zeit   in  Drachen- 

ftitalt  (nach  Damascius).      Movers    erklärt   die   von    allen   Göttern    bräutlich   ge- 

•ckmöcktt  Harmonia  als  Schlange  aus  dem  Syrischen.     Ein  Adler  mit  der  Schlange 

in  den  Klanen  galt,   wie  den  Alten  (bei  Plinius),   den  Azteken  für  ein  Sinnbild 

siegreichen   Glückes.       Auf   der   Esche  Tgdrasil   stiftete   das   Eichhorn   Unfrieden 

iwiKktfB  dem  Adler  nnd  der  Schlange  Nidhugger.     Ptolomäos   berichtet  von  den 

ScklaaffiD.  die  bei  dem  Menschenopfer  am  Indus  alle  umherfliegenden  Thiere  ver- 

•cklaBKca,    worcftn  in  Aegypten  die  geflügelten  Schlangen   von   den  Vögeln   ge- 

fresaeo  werden.     Nach  Aelian  ffirchtet  der  Basilisk  den  Hahn    und  stirbt  bei  sei- 

oem  Krähen. 


14-2  I^ic  Kir»8ter  und  ihr«  Bewohner. 

In  der  Inschrift  auf  dem  Phrabat  eines  Klosters  rtthmt  rieh  i 

fim  Jahre  'JS6n  der  Buddhaßakkharat)  Nai  Au  seiner  verdienst-  : 

liehen  Werke  gegen  den  Phra  Phiitthachalong,  den  zum  Resten  : 

der  Devada,  Menschen,  Kruth  und  Naga  gesandten  Stein,  und  ■ 

hofft  dadurch  Phraphotijahn  zu  erhingen.     Hinter  der  sitzenden  ' 

Riesenfigur  im  Roth  des  Vat  Suthat  fand  sieh  eine  Phra  Sithata  ? 

genannte  Statue  Phra  Phutthieliao's,  mit  hinger  gerader  Nase,  -i 

Man  sieht  oft  die  Rodhi-Bäiime  oder  Pii)ul  (Ton  Pho)  mit  gelbem  : 

Tuch   umwickelt.     Der    Banvan  heisst   Ton   Sai.     Auf  hohen    ^ 

*■  • 

Pfeilern  wird  das   Rild   des   Kruth    oder  auch   des   Schwanes   r 
(Hong)  errichtet. 

In  den  Vat  luang  (königlichen  Klöstern)  hauen  die  Anwohner   ■ 
in  der  Gemeinde  mitunter  auf  Suhscription   eine  Rethalle  nnd    ; 
engagiren  dann  einen  Mönclu  zu  bestimmten  Tagen  dorthin  in    . 
konmien,  um  sie  dur(*h  seine  Vorträge  zu  erbauen.     Findet  sieh    . 
in  diesem  Kloster  kein  ihnen  zusagender  Prediger,   so  wenden 
sie  sich   dafür  nach   einem    andern.     So  hr»rte  ich  im  Kloster 
Samphlüm  einem  Tenipelredner  zu,  der,  wie  man  mir  sagte,  zum 
Kloster  Pho  gehr)re  und  von  dort  herzukommen  ptlege. 

In  einem  sehr  liberalen  Eklekticismus  werfen  die  Siamesen 
die  incongruentesten  Dinge  in  ihren  Tempeln  zusammen.  Im 
Roth  des  Vat  Roronmianivat  sah  ich  Gypsfiguren  unter  den  Rnd- 
dhabildern  und  \\\\  IU)th  des  Vat  Suthat  hing:  „Neue  Rilder- 
zeitung  S:V'^'MJild:  (irossc  Parade  unter  Friedrich  Wilhelm  IV. 
unter  den  Linden'*,  sowie  „die  Schlacht  von  Eckemfi>rde  in  dem 
merkwürdigen  .Jahre   IS4!I.** 

Die  Wandgemälde  in  dem  Vat  Keoh  ^dem  Kleinodienkloster 
im  Palaste  des  ersten  Königs)  sind  vorwiegend  dem  Ramakhien 
(Ramayana'»  entncmimen.  Sie  zeigen  den  Brllckenhau  der  AflFen, 
zu  dem  Fische  die  Steine  bringen,  die  Feuerreinigung*;  Sida's, 
die  von  Rama  zum  Sciieiterhaufcn  geillhrt   wird,  den  Hrand  der 


*.  Wenn  der  Dekaniis  viii  Weib  vor  >ic)i  fordert  und  sie  beKchiildigt,  diM 
sie  mit  einem  Manne  Khebrurh  treibe  bei  ihrem  Khemanne  nnd  »if  solches  leug- 
nen will,  so  soll  die  rrafDieit  und  der  weltliche  Kirhter  auf  die  Feuerprobe  er- 
kennen (nach  dem  Symirecht  der  Friesen).  Aehnlii-hey  beobachten  die  Ringebo* 
renen  an  der  Malabarküste. 


Wanderbares  Buddhabild.  143 

ftindlichen  Hauptstadt^  Processionen  und  Kämpfe^  in  deren 
i$rhlaehtgewirr  sich  Thevada^  Yakkha,  Kinnari,  Krutli,  Rsixasi^ 
KtrieDg^  Gno,  Khek  u.  s.  w.  mischen,  während  häutig  aus  der 
Entfernung  Europäer  mit  einem  Fernrohr  zusehen.  Zu  ihnen 
«fheinen  die  vor  zwei  Jahrhunderten  in  Siam  ansä8Rigen  Holländer 
ak  Prototyp  gedient  zu  haben,  und  werden  sie  dargestellt  in  der 
Gfftalt  eines  knrzen,  dicken  Mannes  mit  breitem  und  flachem 
Renchte,  ganz  weisser  Farbe,  in  lose  Jacken  gekleidet  und  auf 
dem  Kopfe  mit  einem  hohen  spitzen  Hut,  der  bei  jeder  Bewegung 
kenbzukugeln  droht.  Zuweilen  sieht  man  aucli  Soldaten  in 
Ibrschordnnng  gereiht,  die  in  das  CostUm  des  europäischen 
Kttelalters  gekleidet  sind  und  an  ihren  Hüten  lateinische  Buch- 
ilabeii  tragen,  aber  in  Sinn  entstellender  Weise  combinirt.  Auch 
■e  mischen  sich  zwischen  die  brahmanischen*)  und  buddhisti- 
irhen  Fignren. 

In  der  Hansca pelle  des  zweiten  Königs  (dem  Vat  des  Vang  na) 
findet  sich  das  Phra  Sihong  genannte  Buddha bild,  das  (700  Jahre 
ii:ieh  Bnddha's  Neibban  gegossen)  von  Ceylon  nach  Myang  Lak- 
hon  (Ligor)  gekommen  war  und  durch  Phaya  Ruang  nach  Siam 
gebracht  wurde.     Obwohl  von  Metall,  schwamm   es  nicht  nur, 


*)  Di«  BehaDdlnng  brahmanitcher  Mytliolof^ie  in  einem  Kloster  Ruddha^s  er« 
iiBcrt  an  die  Fresrogemalde  Oorreggio's  im  Klostersaale  der  Henedictiner-Nonnen 
von  S.  Paolo  in  Parma  mit  den  Figuren  der  Diana  oder  Vesta,  Grazien,  Sa- 
tyren  a.  s.  w.,  sowie  an  die  Malereien  Bernardino  Luini's,  die  im  Kloster  Casinc» 
della  Pelugga  den  waffenschmiedenden  Vulkan  darstellen  und  eine  dem  Fan 
4*pfcnide  SatTrenfamilie.  Obwohl  in  mancher  Beziehung  der  Buddhismus  als  das 
Vq«  Testament  gegenöber  dem  alten  Gesetz  der  Brahmanen  betrachtet  werden 
kann,  gleicht  doch  in  der  Hauptsache  seine  Aufhahme  fremder  Kiemente  mehr 
der  Uatoriichen  Richtung  der  Gnosis  in  Verarbeitung  der  versi-hiedenen  Religionen. 
Die  heidnische  war  (nach  ßaur)  durch  die  Materie  repräsentirt,  die  jüdische  durch 
den  Demiarg  and  die  christliche  durch  Christus.  Der  principielle  Gegensatz  des 
Feiidlichen.  wodarcb  der  Parsismus  Dewas  in  Diws  verkehrt,  fehlt  im  Buddhin- 
BQi,  der  den  SarvadeTesa  zwar  zu  einen  weltbauenden  Architekten  herabdriickt, 
aber  ihm  doch  seine  Qötternatur  belässt  Nach  Esnig  (bei  Neumanu)  wird  der 
dqich  den  Gott  der  GQte  aas  dem  dritten  Himmel  herabgesandte  Sohn  durch  den 
Herra  der  Geschöpfe  aus  Eifersucht  gekreuzigt  (im  Glaubenssystem  des  Mareion)  und 
ia  schwarzen  .lajur^eda  bildet  Pragapati  (der  Herr  der  (iesrhopfe)  die  empor- 
lekobeoe  Erde,  als  M^erkmeister  des  Alles  oder  Visvakarman. 
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sondern  selbst  stromaufwärts.  Im  Vat  Bovoraniret  wird  die  Figur 
des  Plira  Xinasi  bewahrt.    Die  des  Phra  Xinarat  «oll  sich  in 
den   nördlichen   Städten    finden.     Hinter   dem   kleinen  Metall- 
bilde des  Phra  Xinnsi  sitzt  das  grössere  des  Phra  Pathan,  dal 
ans  Ziegeln  und  Kalk  aufgeführt  ist.    Die  Sitzbilder  Bnddha's 
haben  ihre  Hände  in  den  Schooss  gelegt,  theils  mit  der  Fläche 
nach  oben,  theils  niederwärts.     Wenn  die  Hände  ausgestreckt 
sind,  so  soll  das  eine  verbietende  Geste  andeuten.   Xina  von  Xi 
(thaht)  meint  Xainat  (siegreich    und  Xinaraxa,  den  siegreichen 
König  (wie   bei  den  Jainas),  Xinasi  bedeutet   den  siegreichen 
Löwen  (Raxasi  oder  Siha).     Ein  Buddha  mit  flacher  Mütze  im 
Kloster  Lieb   wurde  von  den  dortigen  Mönchen  ein  alter  Phrt 
aus  Ayuthia  genannt.     Buddha  ist   häufig  in  rothem  Gewände 
oder   doch   von    einer  gelben  Farbe,   die   stark   in's  Röthliche 
spielt,  auf  dem  Gemälde  dargestellt.    Taranätha  stellt  die  Sectc 
Tämravatija     rothes  Gewand)    mit  den  Anliängern  des  üttara 
zusammen.     Buddha  wird  in  Bildern   oft    durch    ein  goldenei 
Gesicht  ausgezeichnet.     Nach   Remusat  lieisst  Maha-Kaya  (der 
HauptschUler  Shakia's)  Kin-se  oder  Goldfarbe,  weil  er  in  früherer 
Existenz   einst  als  arme  Frau  ein  schadhaftes  Buddbabild  mit 
Goldpapier  beklebt  hatte  und  deshalb  mit  goldglänzendem  Ge- 
sicht wiedergeboren  wurde.     Eine  von  Thevada  verfertigte  Bnd- 
dhafigur* )  wird  Phra-Xinarat  Phra-Xinasi  genannt.    Die  Wand- 
gemälde zwischen  den  Fenstern  des  Vat  Keoli  (im  Palast  des 
zweiten  Königsj  zeigen  die  zehn  Einkörperungen  Vischnus  und 
sivaitische  Legenden.     In  einem  steht  Narai  in  Ebergestalt,  auf 
dem  Ungelieuer  Hirantayakli,  in   einem   andern  schlägt  er  den 


*)  Nach  Rajah  Randit   wurde    das  Phraphuttisching   genannte    Bild   Buddhi'fe 
500  Jahre   nach    seinem   Tode    bei    der   ceylonischen    Versammlung    durch   einen 
Naga  (der  ihn  lebend  erinnerte)  verfertigt,   bis  auf  einen  Finger,  der  nicht  toU- 
endet  werden  konnte,    da   der  K5nig   in    einem  Zoruesanfalle   einen  der  ArbtitAr 
am  Finger  verwundet  hatte.      Die  Prophezeiung,  dass  in  künftiger  Zeit  das  Feh- 
lende  durch   einen   grossen  König  Jenseits   des  Meeres  ersetzt  werden  soUte,   er- 
füllte sich  im  Jahre  7(K)  der  buddhistischen  Era,  als  ein  mfiohtiger  Monarch  Sitmt 
in  Sukhothay  regierte  und  den  Rajah  von  Ligor  um  jenes  Bild  ersuchte,  da«  ans 
einem  Schiffbruch  an  die  Küste  schwamm.     Im  XIII.  Jahrhundert  (p.  d.)  kam  die 
Figur  nach  Ceylon  zurück« 
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IS  einer  Muschel  hervorwachsenden  Hiran  nieder,  der  die  Tamra 
*extbücher)  gestohlen  hatte.  Auf  einem  dritten  hält  er  einen 
ergesiehtigen  Kopf  in  seinem  Schoosse,  mit  dem  schwarzen 
prerg  Phra  Sivalüngk  vor  sich,  der  in  Geschlechter  getheilt 
■rde,  unter  dem  Hervorbllihen  der  Frauen  aus  Lotusblumen. 
m  anderes  zeigt  ihn  Bäume  pflanzend  und  die  Zerstörung  der 
iadt  Langkha  dem  spottenden  Thossaklian  vorhersagend,  der  die 
leuchtender  Glorie  des  Kopfes  strahlende  Uma-Baghavadi  auf 
inen  Schultern  trägt.  In  einem  andern  steht  eine  sechshändige 
id  wrbeinige  Gottheit  auf  einer  niedergeworfenen  Figur,  ein 
•deres  zeigt  einen  dreihändigen  Gott,  ein  anderes  die  Figur 
iarai's  in  tanzender  Stellung,  ein  anderes  den  elephanten- 
Bpfigen  Ganesa  auf  einer  Schildkröte  sitzend,  ein  anderes 
■harre  spielende  Musikanten  u.  s.  w.  Die  anderen  Wände 
ilhalten  Gemälde,  wie  den  Guss  eines  Buddhabildes,  das  Er- 
^heineu  Buddha's  in  der  Versammlung  der  Priester  zu  Langkha 
.  s.  w.  Auf  meine  Frage  nach  dem  Künstler  hörte  ich,  dass 
er  Maler  ein  Mönch  des  Klosters  Lieb  sei,  wo  ich  ihn  später 
n&Qchte,  aiber  nur  seinen  Gehulfen  fand,  da  er  selbst  auf 
iner  Pilgerreise  abwesend  war.  Einer  der  höheren  Beamten 
let  zweiten  Königs  lieh  mir  ein  brahmanisches  Buch,  das  in 
den  den  Abbildungen  beigefügten  Erklärungen*)  von  den  In- 
karnationen Vischnu's  handelte  und  Narai  Sib  Beng  (die  zehn  Zer- 
flwilnngen  Visehnu's)  betitelt  war.  Das  Phra  Vet  und  Phra 
Tkam  erzengten  Phra  Insuen.  Im  Texte  wird  gesagt,  dass  Phra 
Innen  die  Welt  hervorbrachte,  indem  er  das  Wasser  aus  sei- 
aem  Speichel  schuf,  <lie  Bäume  aus  seinen  Haaren.  Durch 
iu  Reiben  seiner  Arme  erzeugte  er  die   Brahmanen  (Phrahm), 


*)  Die  uiedergelegten  Regeln  entsprechen  denen,  die  in  dem  Handbuch  der 
kjiiBtiuisrhen  Malerkunst  der  Mönch  Dionysos  über  die  Darstellung  mythologi- 
wher  Figuren  aus  dem  classischen  Alterthum  giebt.  Als  höheres  Endziel  deuten 
Ut  brahmaoisrhen  Gemälde  auf  Buddha,  wie  in  Christine  von  Pisa's  Homan 
,Olk«a"  die  Bilder  aus  der  Gotter-  und  Heroenfabel  auf  die  Erscheinung  Christi. 
Hb  dir  «candinavische  Trias  aus  Ymer  schafft  Brahma  die  Medini  genannte  Erde 
w  dem  Marke  (medas)  der  erlegten  Riesen. 

Bastian,    Knia«  in  ttiaoi.    III.  10 
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und  indem  er  seine  Brust   rieb,   rief  er  Narai  (Narayana)  in 
Existenz. 


Den  localen  Verhältnissen  Bangkoks  gemäss  unteniehmeD 
die  Mönche  ihren  täglichen  Bettelgnng  hauptsächlich  zu  Wasser, 
und  sieht  man  des  Morgens  früh  Innge  Reihen  von  Gondeln,  in 
denen  die  heiligen  Persönlichkeiten  durch  ihre  Schiller  von  Haui 
zu  Haus  gerudert  werden.     Die  weniger  Begünstigten  müssen 
sich  selbst  forthelfen,   und  haben  dann  ihren  Almosentopf  vom 
im  Boote  stehen,  um  darin  die  Gaben  zu  empfangen.     Die  be- 
liebten Prediger  oder  Achte  brauchen  nicht  weit  zu  gehen,  da 
es  ihre  Verehrer  nie  ermangeln   lassen   und  sich  nur  um  die 
Ehre  streiten,  ihnen  ein  delicates  Frühstück  in's  Haus  schicken 
zu  dürfen.     Solche,  die  für  ein  Anliegen  sich  dorthin  begeben, 
sind  darauf  bedjicht,   eine  Auswahl   der  feinsten  Leckerbissen 
mitzubringen,  so  dass  durch  diese  gute  Pflege  die  Heiligsten 
auch  gewöhnlich  die  Fettesten  sind.     Bei  verschiedenen  Cens 
monien  des  gewöhnlichen  Lebens  ist  es  Sitte,   die  bekannten 
Priester  eines  Klosters  zu  sich  einzuladen,   die  dann  am  Ende 
des   ihnen  vorgesetzten  Gastmahls  einige  Choräle    abzusingen 
pflegen.    Auch  nach  dem  Palast  werden  sie  häufig  fllr  Weihen 
( Suet  Mon  oder  Formeln  zu  beten )  gerufen.    Die  sicherste  Be- 
suchszeit,  um  die  Mönche  in  ihren  Zellen  zu  treff"en,  war  für 
mich  spät  des  Nachmittags,  da  sie  den  ganzen  Vormittag  mit 
dem  Empfangen   und   respectiven  Verzehren  der  Essgaben  be- 
schäftigt sind,  bis  ungetahr  um  Mittag,  wann  sie  sich  zur  Siesta 
hinlegen   und  den  Schlaf  bis  zur  Annäherung  der  Abendküble 
fortsetzen.   Statt  des  Rosenkranzes  (Luk-Phat)  bedienen  sich  die 
Mönche  auch  der  Tiu,  kleiner  Holzstückchen,   die  im  Both  des 
Klosters  aufgehangen  werden,  um  die  Zahl  der  recitirten  Verse 
zu  bemerken.     Das  Corallarium  tanquam  religiosum  der  Baby- 
lonier  (nach  Plinius)  enthält  als  indisches  Akshamala  10?^  Kü- 
gelchen )  den  Götternamen  entsprechend)  und  wurde  (nach  Sem- 
ler) zur  Zeit  der  Kreuzzüge  von  den  Derwischen  entlehnt.  Den 
Mönchen   werden  Lotusblumen   als  Weihegabe   gebracht,  zum 
Sinnbild  der  Entstehung  aus  sieh  selbst.     Die  gekochten  Samen 
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werden  aaeh  gegessen.  In  Hinterindien  ist  die  Priesterkleidung 
plh  oder  röthlichgelb,  aber  die  laniaistische  Scheidung  in  eine 
rothe  und  gelbe  Secte  ist  dort  unbekannt.  Im  Raja  Ratnagari 
wird  gesagt,  dass  eine  von  Jambudwipas  nach  Ceylon  kom- 
■ende  Person  in  Priesterkleidung  den  König  Matwalessen-Rajah 
TemBaddhisuias  abspenstig  machte  (819  p.  d.),  und  dass  unter 
Knaara  Dao  fder  nach  seinem  Nachfolger  Madisen  Sennam 
lajah  regierte )  ein  ausschweifender  Priester  des  Sango  Mittra 
Vüttri  das  gelbe  Gewand  durch  die  blaue  Farbe  (gegen  die 
if  Johannes-Christen  eine  Abneigung  haben  sollen)  ersetzte, 
\k  alle  diese  Ketzer  verbrannt  würden.  Schon  früher  unter 
iBai^Mahasen-Rajah  war  gesagt,  dass  er  die  fremden  Priester, 
fc  nach  Ceylon  gekommen,  das  gelbe  Gewand  gleich  den  dor- 
ipn  adoptireu  Hess. 

DerPhra-Sangkharat  (mit  seinem  Stellvertreter  Phra-Phimon) 
kit  Jurisdiction  ttber  die  Geistlichkeit  der  nördlichen  Provinzen, 
itt  Phra-Vannrata  in  den  südlichen.  Schwerere  Priesterver- 
hrerhen  werden  den  aus  Geistlichen  zusammengesetzten  Ge- 
rifhtehöfen  Sangkarih  und  Tamakan  überwiesen.  Auf  die  bei- 
den höchsten  Würdenträger  folgt  der  Rang  der  Rachakhana 
flder  Somdet-Chao  als  Vorstehern  von  Klöstern,  denen  die  Ta- 
UDokrom  mit  dem  Phra-Khru,  Palat  und  Beidika  zur  Seite 
rtehen.  Die  nächste  Stufe  bilden  die  Atikan  (Sompara  oder 
äompan),  meistens  Aebte  in  den  vom  Volke  gebauten  Klöstern, 
«fDgich  neben  ihnen  Palat,  Samuha  und  Beidika  finden. 

Solche,  die  die  Pali-Examiuationen  in  den  ersten  drei  Tagen 
befanden  haben,  erhalten  den  Titel  Barien  vierter  Klasse  oder 
Birien  chattawa  und  werden  vom  Könige  beschenkt.  Solche, 
4e  rier  Tage  lang  richtig  übersetzt,  werden  zu  Barien  dritter 
Klasse  oder  Barien  tri  erhoben  (mit  monatlichem  Gehalt  von 
♦^Tikal).  Solche,  die  fünf  Tage  aushalten,  sind  Barien  zweiter 
Klawe  oder  Barien  to  (mit  monatlichem  Gehalt  von  8  Tikal), 
lad  die  glücklichen  Candidaten  von  sechs  Tagen  erwerben  den 
Bing  eines  Barien  und  werden  ausserdem  ehrenvoll  erwähnt. 
Eine  durch  sieben  Tage  l)cstandene  Examination  verschafft  10 
Tikal  Monatsgehalt  und  der  achte  Tag  hinzugefügte  Ehren, 
während   die   erfolgreich  aus  der  Examination  des  neunten  Ta- 

10  ♦ 
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ges  Hervorgegangenen  zu  dem  ersten  Rang  aufsteigen^  als  Ba- 
rien  Ek,  mit  monatlichem  Gehalt  von  12  Tikal.    In  Cochinehiiui 
werden  drei  Grade  unterschieden,  der  Tu-tai  oder  Baeealaurea- 
tus,  der  Houong-cou  oderLicentiat,  und  derTien-si  oderDoctor. 
Das  Examen  ftlr  den  letzteren  muss  in  der  Hauptstadt  abge- 
legt werden.     Früher  konnten  an  diesen  dreijährigen  Examina- 
tionen  im  Pali  sowohl  Mönche  als  Laien  theilnehmen  und  sich 
um  den  Titel  Barien  (^lagister )  bewerben.    Damit  war  ein  Cte- 
halt  verknüpft,  der  den  Marken  (Jot)  entsprechend  stieg.    Die 
Laien,  die  die  Probe  bestanden,  wurden  meistens  von  dem  Kö 
nige  bei  den  verschiedenen  Klöstern  angestellt,   um   dort  die 
Novizen   zu   unterrichten.     Bei   diesen  Prüfungen   bilden  drri 
Palmenblätter  ein  Phra-Jot,   und  wer  es  bis  zu  vier  Phra-Jot 
bringt,   hat  Anspruch   auf  einen  Gehalt.     Fleissige  Studenten 
mögen  sich   bis  zu  acht  Phra-Jot  aufarbeiten.     Nach  den  Ge- 
setzen wäre  Niemand  zum  Studiren  verpflichtet,  bemerkt  ein    : 
siamesischer  Schriftsteller,   aber  aus  Zuneigung  für  die  heilige 
Religion  habe  der  König  in  den  Gartenanlagen  (Arom)  derKlfl-  i- 
ster  Lehrer  angestellt,  von  denen  man  Unterricht  empfangen   ! 
könne. 

Im  Phra-Monthien  des  Vat-Kheo  stehen  ungefUhr  20  bis  30 
Schränke,  Jeder  ir>0  Bände  enthaltend,  die  aus  Palmblätterbfln- 
del  aufgebunden  und  mit  Zeug  umwickelt  sind,  während  sicli 
der  Titel  auf  einer  äusseren  Schnur  angelegt  findet,  um  aueh 
ohne  Oeftnen  lesbar  zu  sein.  Diese  religiöse  Bibliothek  des  er- 
sten Königs  ist  der  Hut  des  Phaya  Pariyatti-thammada  anver- 
traut ,  der  die  Schlüssel  autbewahrt.  Ich  fand  ihn  unter  einem 
Pavillon  des  an  den  Tempel  stossenden  Gartens,  wo  er  einig« 
Priestor  unterrichtete.  Man  sieht  jeden  Vormittag  eine  grössere 
oder  kleinere  Anzahl  derselben  in  den  inneren  Hallen  des  Klo- 
sters .  wo  sie  neben  einem  Lesestand ,  der  die  Palmbücher  des 
Pali  trägt ,  auf  Teppichen  oder  Matten  umherliegen  und  mei- 
stens um  einen  Lehrer  gruppirt  sind,  der  den  Text  erklärt.  Irt 
habe  ott  im  Vorbeigehen  von  diesen  Stunden  profitirt,  indem 
ich  mich  auf  einige  Zeit  zu  ihnen  gesellte. 

Die  Lek  Vat  { Temin^l-Sklaven »  leben  in  dem  Kloster,  odefy 
wenn  sie  verheirathet  sind,  in  der  Nähe  desselben.    Sie  haben 
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ftlie  die  schmutzige  Arl)eit  zu  tlmn,  niUsBcn  die  Pagode  rein 
kalten  nnd  sie  bei  Annähernng  der  Festtage  aufputzen.  Ihr  Dienst 
ttt  ein  erblicher,  der  vom  Vater  auf  den  Sohn  übergeht,  und 
fk  werden  im  Allgemeinen  verachtet  und  als  eine  untergeord- 
■rte  Klasse  des  Volkes  betrachtet.  Wenn  Schuldner  Niemanden 
finden  können,  der  fllr  sie  eintritt,  so  werden  sie  zuweilen  von 
dem  Könige  aufgekauft  und  dem  Lek  Vat  zugewiesen.  Uen 
Klöstern  werden  von  Verdienstsuchern  Hühner  oder  auch  andere 
Tbiere  geweiht,  die  dort  unverletzt  leben.  Die  Chinesen  ge- 
loben nicht  nur  für  eine  gewisse  Zeit  oder  t^r  ihr  ganzes  Leben, 
bestimmte  Arten  von  llausthieren  nicht  zu  tödten ,  sondern  An- 
dere legen  auch  das  Gelübde*)  des  Lel)enlasscn8  ab. 

Die  höchste  Stellung  in  der  Geistlichkeit  nimujt  derSangk- 
btrat  ein,  des.sen  Platz  vom  Könige  vacant  gelassen  war.  Dann 
folgt  der  Vannarat,  der  im  Vat  Cheng  residirte,  doch  hatte  der 
Phra  Phimon  des  Klosters  Phrajurivong  in  einigen  Punkten 
höheren  Rang,  da  er  als  Beistand  des  Sangkharat  bei  dessen  Er- 
mangelung an  seiner  Statt  fungirte.  Der  Beistand  des  Vannarat 
fllhrt  den  Titel  Thamma-Udom.  Die  Examinationen  werden  von 
dem  Phra  Thamma  Khosa-chan  beaufsichtigt.  Das  geistliche 
Departement  der  Thanukrom  genannten  Beamten  beisteht  in  dem 
Chao  Athikan,  dem  Chao  Krom  oder  Chao  Khum  Krom  nebst 
«einem  Oehttl£en,  dem  Palat  Krom  oder  Chao  Khun  Palat,  dem 
Changvang  (Chao  Khun  Changvang)  und  dem  Sanmbanxi  (Chao 
Khun  Samnbanxi)  oder  Rechnungsführer.  Die  von  dem  Könige 
ernannten  Würden  der  höheren  Geistlichkeit  bilden  die  Raxa- 
khana,  als  die  Somdet-Chao  und  Chao  Khun.  Gelehrte  Mit- 
glieder der  Geistlichkeit,  sei  es  Samanero  oder  Phra  Song,  werden 
als»  Barien  angeredet.  Die  Stelle  des  Sangkliarat  ist  dem  Adel 
verschlossen.  Die  Ernennung  liegt  in  den  Händen  des  Königs. 
Der  frühere  Patriarch  hatte  erst  im  Vat  Lieb  und  dann  bis  zu 
f^em  Tode  im  Vat  Suthat  und  Vat  Maha-Xat  residirt. 


*)  This  'vow  includes  the  idea  of  providing  the  means  für  their  support  ud- 
tO  thej  die  of  old  age  or  by  occideut  !»houId  the  case  adinit  of  makiu^  sucba 
prorisioo  (s.  Doolittle).  Die  Siamesen  betreten  die  Kloster  nur  mit  uackteu 
FöMtn,  QDd  auch  Ton  Pytbagoras  wird  gesagt,  dass  er  iu  den  Heillgtbümern  stets 
vttbfKbuht  gebetet  habe  nach  orientaUscher  Sitte. 


\^yO  Die  Klöster  und  ihre  BewobDer. 

In  dem  Khanburi  genannten  Distriet  wird  ein  vielbesachter 
Pilgerplatz  für  Bnddlia's  Sterbebett  ausgegeben,   und  haben  die 
Priester  einen   dortigen    Felsbloek    mit  Goldschauni    überklebt 
und  mit  den  darauf  gelegten  Zeugen  und  Teppichen  in  solcher 
Art  bedeckt,  dass  er  in  der  Form  dem  vermeintlichen  Sacrophage 
gleicht.      Von    diesem    heiligen   Altare    (The ;)   heisst   das  an- 
stossende   Kloster   Phra    Then.      Ausserdem    hat    man   in  der 
Nähe  eine  Stelle   mit  der  des  Scheiterhaufens  identificirt,  auf 
der  Buddha's  Leiche  verbrannt  wurde,  und  dadurch  den  Pilgern 
ihre  saure  Arbeit  ebenso  erleichtert,  wie  in  der  jernsalemiseheD 
Kathedrale,  wo  sich  das   Grab,  der  Salbungsstein,   die  Höhle,    j 
der  Fels,  alles  in  der  bequemsten  Entfernung  unter  einem  Dache    , 
beisammentindet,  obwohl   die   heiligen   Väter  dort   leider  nicht 
unter   einen    Hut   zu   bringen   sind.    Einer   der   Gebildeten  in 
Siam  sagte  mir,  dass  jener  Ort  in  der  Provinz  Khanburi  nach    .. 
dem   indischen   Lande  Ivusinarai  (der  Solot)  genannt   sei,  nnr    ~ 
um  einen  so  ehrenvollen  Namen  fortzupflanzen,    dass  aber  nur 
das  gemeine    Volk  glaube,    dort  sei  das  wirkliche   Kusinarai^ 
wo  Buddha  in's  Neibban  eingegangen.    Nach  dem  Verluste  des 
heiligen  Landes  pflegten  die  Deutscliritter  neben  ihren  Comtha- 
rien  einen  Jerusalem  genannten  Hügel  zu  errichten,   damit  sie 
die  tägliche  Wallfahrt   nach   dem  Mittagessen  zum  Calvarien- 
berge,  wie  es  in  ihren  Statuten  vorgeschrieben  >xar,  ausführen 
könnten  (Rutenberg.     Auch   der  Phrabat,  wo  Unebenheiten  anf 
der  Felsoberfläche  in  die  einem  Fussstapfen  ähnelnde  Form  ge- 
bracht sind,  ist  nicht  der  ächte,*)  sagte  mir  ein  Siamese,  er 


*)  Der  sich  auf  Ceylon  auf  dem  Samana-Kuta  flodet,  der  Insel  des  Fotf- 
Stapfens,  wie  die  Insel  Sardo  von  der  Verehrung  des  izroit  7fQaKAfoa  gewWt 
wurde.  Nach  Plinius  stand  Tapobraue  unter  dem  Schutze  des  Herakles.  Ad  dco 
Abdrücken  fünffach  dreieckiger  Füsse  wurden  die  Druiden  erkannt  Drythiu,  Dmtliii>? 
wie  es  von  Otfrid  gebraucht  wird,  entsprach  Gott  bei  den  Franken.  Drocbte  dMb' 
Herr  bei  den  Friesen.  Pallegoix  fand  in  der  Nähe  des  Phra  Bat  noch  mehni«) 
den  amerikanischen  ähnliche  Felseindrücke  mit  den  Fnssspuren  Ton  Tigern,  El«* 
pbanteu ,  Hirschen  oder  grossen  Vögeln.  Toutes  ces  empreintes  ^taient  si  P^^ 
fondes  bien  modelees  et  bien  nettes  comme  si  elles  enssent  ^t^  faites  sur  oDt  ^' 
gile  molle.  Auf  dem  Stein  bei  Hackelshorn  sind  die  Spuren  vieler  Thisr«  <*^ 
iteheu  (».  MüUeuhoff)      Der  Fuss  der  Swarte  Margret  utt  auf  dem  Stein  bei  B«ni' 
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winl  aber  trotzdem  den  fromiiien  Pilgern,  die  ihn  mit  dem  Ge- 
fthl  aufriehtiger  Andacht  besuchen,  dieselben  Verdienste  ge- 
währen, als  ob  der  heilige  i  )rt,  wo  Buddha  den  Eindruck  seines 
FnA^8  zurückgelassen  hat,  wirklich  selbst  besucht  würde.  Zu- 
weilen wird  ganz  Sinm  Kusinarai  genannt,  wie  Myang  Khamen 
iKaiul>04lia;:  Inthapat,  Myang  Lao:  Alovi  Myang  Phama,  i^Kirma): 
Kosaniplii.  Nakhon  Sri  Tiiammarat:  Pataliputr ,  Myang  Chin. 
iChina^:  Raxakhrüh  ■.Rajagriha),  Myang  Klick:  Kabilaphat. 
Der  Verfasser  der  Sayamraxaiihongsavadan  verwirft  indess  die 
Identitieiruug  der  hinterindisehen  Länder  mit  vorderindischen. 
D.-»«  die  Entdeckung  des  Piirabats  preisende  Gedicht  ist  in  dem 
I^ntbapbak  genannten  Metrum  geschrieben. 

Wenn  es  flir  den  Bau  einer  neuen  Pagode  der  Keliciuien 
kd-jrf.  so  werden  dieselben  entweder  von  den  nördlichen  Städten 
p-holt.  oder  in  den  Ruinen  Z(»rstttrtor  Kh)ster  gesucht  oder  durch 
die  Meditation  verdienstvoller  Männer  in  einem  Lotus  erzeugt. 
Uui  die  Relic|uien  als  acht  zu  prüfen,  werden  sie  geschüttelt  und 
mit  et>vas  Citronens  ift  beträufelt.  Sie  müssen  dann  dem  Auge 
rollig  unschädlich  sein,  wenn  sie  während  einiger  Tage  unter 
den  Augenlidern  getragen  jwerden.  Auch  durch  umherkreisen- 
iirA  Schweben*)  in  der  Luft  geben  sie  ihre  Tugend  kund.     Die 


kiired  eingedruckt.  Auf  der  Flurgrenze  zwischen  Pritzeii  und  Nebendorf  in  der 
Lui»iu  liegt  ein  Stein,  auf  dessen  Rücken  s'w.h  der  Abdruck  eines  menschlichen 
FiisMS  in  vergr5ssertem  Maassstabe  erkennen  lässt,  indem  während  eines  Grenz- 
«Ufite«  zwischen  den  beiden  I)r>rfern  ein  Fremder  in  riesenmässiger  (iestalt  dort 
KiopD  Fu«s5tapfen  eindruckte,  die  Grenze  zu  bestimmen  (s.  Haupt},  wie  auf  der 
p4ikrji. Kette.  N^ch  Mecklenburgs  Vulkssagen  ist  auf  dem  Steindamm  bei  Köbel  die 
Kuftfspur  eine»  Riesen  eingedrückt  (NiederhcpfTer).  Nach  Speke  sind  auf  dem  Stein, 
wo  Kimara,  der  er^te  Konig  vun  Uganda,  gestanden,  noch  seine  Fussstapfen,  der 
EiDdruck  seines  Speeres,  sowie  des  Hundes  und  der  Frau,  die  ihn  begleiteten, 
M''htbar.  Przeniiftl  Hess  dagegen  seine  Schuhe  zurück,  ut  nostri  posteri  sciant,  umle 
lint  orti  (Cosnias).  Ali-I5ey  erzählt,  dass  der  Ffls  Kl-Sakhara  aus  Freude  weich 
vtf  Wachs  wurde,  als  Mohamed  auf  ihm  stand,  und  so  den  Kindrnck  seines  Fusses 
^pfing. 

*}  The  table,  which  was  a  \ery  large  and  heavy  one  was  frequently  lifted  a 
fr«  inches  of  Che  ^roiiiid  and  at  last  it  rose  from  the  ground  at  least  three  feet 
**<1  remained  thns  suspended  betwixt  heaven  ad  earth  Hke  Mahumet's  ci>nin,  er- 
«Alt  ilHeri  p.  d.)  Herr  Wason. 
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Reliquien  der  grössten  Sorte  sind  bohnengross  und  goldfarbig. 
Die  Mittelsorte,  etwa  wie  ein  durehgebrochenes  Reiskorn,  ist  in 
der   Farbe   grüner  Juwelen.     Die   kleinste  Sorte   ist    senfkom- 
gross  und  an   Farbe  wie   eine  vertrocknete  Pliikunblume.     Die 
Reliquien  (Borromma-tliat )  der  Phra-Chedi  werden  in  der  glocken- 
ähnlicbeu  Struetur   (Kräh  Kbang)  niedergelegt,  die  sieh  gerade 
unter  der  Spitze  ^ot)   über  der   lotusgestaltigen   Thanbat  oder 
Pariehet  erhebt.     Industrie-Ritter  verfertigen   falsche   Reliquien 
und  lassen  sie   ausgraben,  wie  in   Italien  griechische  Statuen. 
Im   Norden  Siams   behauptete    ein   Priester,    eine  Offenbarung 
gehabt  zu  haben,  dass  die  Beichte  strenger  einzuführen  sei,  und 
forderte  das  Volk  auf,  einen  Baum  niederzuhauen,   wann  sich 
seine   Sendung    bestätigen   würde.     Man  fand    im    Innern  de» 
Stammes   eine   Schachtel   mit  einer  Rolle,    die    gleichfalls  die 
Beichte  anlieüihl,   doch  gelang  es  den  Behörden,  den  Priester 
zu   dem  (icständniss   zu    l)ringen,   dass  er  selbst  dieses  Doco- 
ment    vor    mehreren    Jahren    dort    verborgen     und    gewartet 
habe,   bis  der   Baum  herumgewachsen  sei.     Wenn  der  K5nig 
eine    Pagode   zu  bauen  beabsichtigt,  so  sendet  er  einen  Brab- 
mauen,   um  die   Reliquien  auszumessen.     In  Ermangelung  von 
Reli(iuien  werden  bei  Erbauung  von  Chedi  heilige  Schriften  ein- 
geschlossen oder  Buddhabilder   in   die  Xan-bua  (Lotus-Reihen) 
genannten  Terrassenköpfe   des   Gebäudes  gelegt.    Die  Gestalt 
des  Phra-Sathul)  repräsentirt  emblematisch   Buddha.     Im  Cbe- 
tiya   sind   Phra-That  oder  Phra-Tham  eingeschlossen,  und  der 
Phra-Phrang    enthält    meistens   kleine  Figuren   Buddha's.   Di« 
Eisenstaugen   auf  den  Pagoden  heissen  Jot-Nokum.     Die  den 
Both  umgebenden  Sema  deuten   den  Platz  an,  wo  die  runden 
Steine  der  Luk-nimit  begraben  liegen.     Wie  die  Buddhisten  die 
Reliquien   Buddlia's    in    den    Pagoden    verehren,    zeigten   4^ 
Aegypter   viele   Theken  oder  Gräber  des  Osiris.    In  Buddhas 
Reli(|uien  theilten  sich  die  streitenden  Fürsten  und  die  bekehrten 
Städte  Indiens  inachAbdias)  in  die  Reliquien  des  Bartholomäw» 
vor  ilessen  (iebeten  der  (liUze  Vualdath  (Baldad)  in  Stöcke  «er- 
brochen.     (Miedi  ist  eine  Stelle,  die   durch  Umkreisen  verehrt 
wird,  i>dor.  wie  die  Redensart  geht,  \nne  Stelle  der  Verehrung. 
Oheti  wird  als  die  zu   verehrende  Spur  (Roi)  erklärt.    Bei  den 
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Laos  heisst  der  Phra-Chedi  (Pagode)  That.  Die  ursprüngliche 
Form  der  Pagoile  war  ein  steiniger  Erdhaufen  zur  Verehrung 
de«  Heiligen.  Die  Chedi  oder  Pagoden  des  Mon  sind  rund  wie 
die  Sathub.  Die  Pagode  heisstPhaya,  und  dieser  verwandelt*) 
sith  bei  anhaltender  Conteniplation  in  Jene.  Von  den  in  den 
Pagoden  niederzulegenden  Reli(|uren  sind  die  Zähne  am  Meisten 
gefehatzt  and  deshalb  auch  naehgemaeht.  In  Enieldorfs  Natu- 
nliensammliing  fand  sieh  (nach  Pontanus )  ein  Zahn  Starkadder's^ 
eben  so  riesig,  wie  der  heilige  Affenzahn  auf  (^eylon.  Auch 
wurden  früher  die  von  Siegfried  ausgesehlngenen  Zähne  desselben 
ii  der  Kirche  zu  Lnnd  auf  Sehonen  gezeigt.  Als  der  (H10  p. 
ii  von  Kaling-a  naeh  Ceylon  gebrachte  Zahn  mit  der  Krlaubniss 
k»  englischen  Statthalters  in  der  Pagode  Maligaouri  öffeutlieh 
nr  Verehrung  ausgestellt  wurde  (1858  p.  d.),  schickte  der  König 
Knuas  einen  Gesandten,  um  ihn  mit  der  in  seinem  jicsitze  be- 
fadlichen  Reliquie  zu  vergleichen.  Unter  Kalikala  (XIII.  Jahr- 
bmdert  j  wurde  einer  der  Zähne  Kasyapa's  auf  Ceylon  gefunden 
UKivom  Könige  verehrt.  Jedes  kirchliche  Gebäude  der  Pagoden 
Biiias  auf  Reliquien  stehen^  und  im  Mittelalter  trieben  die  Vene- 
tianer  einen  einträgliehen  Handel  mit  den  in  Aegypten  leicht 
n  erhaltenden  Knochen.  Während  der  Cholera  in  Neapel  im 
Jahre  1866  p.  d.  erbrachen  Weiber  den  Kirchhof,  um  den  Leich- 
aam  des  Pater  Racker  auszugraben  und  ihn  als  Reli(iuien  unter 
sich  zu  vertheilen.  Wihida  (von  wid  oder  heiligen)  sind  (nach 
Si'hilter)  die  Reliquien**)  (wie  sie  auch  im  Wihan  eingeschlossen 
werdenj. 


*)  Le  dieu  des  SUmois  est  exempt  des  passioDs  et  il  ne  re^sert  aur.iiu  iiion- 
«cment  qui  puisse  alti'>rer  sa  tranquillite,  mais  ils  assurent,  qu'avant  que  «rarriver 
a  cec  etat,  il  8*est  fait  par  Textreme  applicatioo  ä  vaiucre  ses  passions  un  change- 
BCflt  n  prodigieux  dans  son  corps,  que  sod  sang  en  est  devenu  blaue  (Tachard). 
tiddka  gab  den  Reishaofen  als  Modell  der  Pagode,  und  die  ägyptischen  Pyra- 
■idea  hiesfea    Königsgräber   sowohl    als    Kornkammern.       Aus    Korn   und   Brod 

bevtaaden  die  ältesten  Todtenopfer.     Den  Thraziern  und  Hellenen  waren  die  Na- 

■tD  fijr  Korn    und  Todtenbehälter  sprachlich   synonym.     Den  Etruskeru  galt  die 

Pfttrte  der  Unterwelt  für  einen  Kornbehälter  (Rorholz). 

**)  .Sie   werden  Knocbengebäade   (eduka)   verehren   und   die  Gottheiten   aus- 

*f kUecfcn /'   wird  Im  Mahabharata  von  den  Buddhisten  gesagt,  wie  bei  der  Aus- 


^f>4  ^^'  Klöster  and  ihre  Bewohner. 

Wenn  die  »iainesitM-hen  Schulkinder  lesen  zn    lernen   an- 
fan^en^  ho  wiederholen  sie  die  Worte,  ohne  sie  za  bnrhstahiren, 
und  nur  die  Worte  von  nielireren  SiUK?n  unterscheidend.    Von 
den   MiHHioniiren   hat   Herr  Chandler  die   birmanische  Methode 
ein^eilllirt,   in  weh'her  die  Worte  mit  allen  ihren  zugehörigen 
Klementen   huchstabirt  werden    und    die  Vocale   die   ihnen  im 
Alpiiabet   zu^elnJri^en   Namen   empfangen.     Herr   Mattoon   hat 
lU'.n  engÜHclien  Weg  vorgezogen  und  lässt  die  Consonanten  mit 
den   Vocaltnnon   buclmtaliircn.      Die    einfachste   Fibel   der  Sia- 
mcHcii;   die  nur  in  eintönigen  (kham  trong)  Combinationen  die 
HucliHtsibirungen  des  Alphabetes  (kokaj  giel)t.   ohne  Beziehung 
zu  den  Accenten ,   heisst  Pathommakoka.     Der  Chindamani  da- 
gegen erklärt  in  seiner  Grammatik  die  Verhältnisse  der  geraden, 
hohen  und  tiefen  Detonungen.     In  der  monosyllabischen  Accent- 
spraclie  wird  die  KStimme  vogelähulich  modulirt,  während  später 
die  (lesichtsmuskeln  durch  Präcisirung  der  Consonanten  die  Be- 
deutungen  verändern.     Wenn   die  Schüler   anfangen,   die  Pali- 
Hllcher  zu  h'sen,  so  weihen  sie  die  ersten  Palmblätter  einer  der  j 
(lOttertiguren  des  Klosters.      Der  No>ize  verpflichtet  sich,  die  j 
10  Sibi*)  der  Gebote  zu  halten.     Sila  paramita  bildet  als  Voll-  - 
komiuenheit  der  Moral  eine  der  sechs  Gardinaltugenden. 

Sich  für  den  Kintritt  in  das  Kloster  vorbereitend,  bringt 
der  Knal)e  Verehrung  ( Xamassakan)  dar  mit  der  Formel :  Phuttho 
jo  mangkhala  thi  nang  mangkhalang  itthi  vitsutho  mangkbar 
luutluing  namaviiiang  (Möge  Huddha  Jeden  mit  seinem  Liebte 
erleui'htcn.  das  Wohl  der  Wesen  tordernd).  Wenn  der  Knabe, 
nachdem  er  am  Tage  seines  Klostereintritts  noch  einmal  alle 
weltlichen  Freuden  geno^^sen  hat,   in  vollem  Schmucke  dasitzt, 


br«>itnU)E    il(\^   Chri>tcuthum>    .\iitouiu>    in    Tciuopu:»   kUgte.    dass   die   Tempel  t« 
tir.^b(»in  w\ird*u.  die  Mühende  Krde  sich  in  einen  Kirchhof  verwandeln  werde. 

*^  Per  v^AU»  Meru^  Tiiava  Kiiru  begrenzende  Kluss  Sila  (über  den  man  »*' 
durx'h  dA>  KikakA-Kt^hr  ^eUu^n  kontite'  versteinerte  Alles,  wogegen  nach  Ktf 
*ia*  tu»  Vlu>*e  SiU*  Auoh  das  leichterte  untersank.  Der  Quelle  Siloah  bei  Jer«- 
<alem  v»\:rde  beilkrÄftijce  Wirktinc  ru^e***hrieben.  Auf  Asoka's  SUastambheo  »iP* 
die  Kan^:htv.ujs  kWT  :^et  Heili:n#e».  für  Mens.'hen  und  für  Thiere.  vermittfU.  !• 
Sohilo  erkeuut  Onkelus  d«'u  Me^iah.  und  Jeto\ah*s  Name  hatte  im  l>rte  Srbi)^ 
«¥>»«>>  itt      IVr  K^rlsreiier  Schilo  wini  mit  dem  i«rab  dw  SiUnu*  Terbonden. 
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80  treten  seine  Verwandten  zu  ihm  heran  und  erinnern  ihn,  dass 
(8  jetzt^  wo  er  die  Kinderschuhe  auszieht^  nicht  länger  passend 
fir  ihn  sein  würde,  sich  in  solchen  bunten  Tand  zu  kleiden ;  da 
alles  Bestehende  vergänglich  sei,  so  uiUsse  er  von  jetzt  an  sein 
Smnen  nor  darauf  richten,  in  der  Religion  Pnra-Pimtthi-Chao's 
wiche  Verdienste  zu  erwerben,  die  allen  Wechsel  Überdauern. 
Die  dnreh  Beobachtung  der  Sila  (Vorschriften)  erlangten  Ver- 
dienste sind  von  keiner  besondem  Bedeutung;  sollten  sie  indess 
keim  Tode  auch  mächtig  genug  sein,  Wiedergeburt  in  einer 
Deraloka  zu  gewähren,  so  erschöpfen  sie  sich  doch  bald,  und 
IMIe  folgt.  Einige  der  Luk-Vat  (Rlosterschtiler)  lassen  sich 
ib  Somanero  weihen  (buet ) ,  aber  in  solchem  Falle  verlassen 
le  immer  erst  wieder  das  Kloster  auf  kurze  Zeit,  ehe  sie  sich 
abPhra  weihen  lassen  (BnetNakh).  In  der  Vorbereitung  lesen 
■e  noch  nicht  den  Trai-Pidok,  sondern  Üben  sich  nur  in  Ge- 
beten, Formeln  (Mon)  und  Sprüchen  (Katha)  während  des  Hot- 
Nakh.  Bei  der  Ordination  wird  der  Candidat  nicht  nur  gefragt, 
ob  er  frei  von  körperlichen  Gebrechen,  sondern  auch,  ob  er  ein 
Mensch  nnd  kein  Drache  sei;  dadurch  wird  vorgebeugt,  dass 
der  Tenfel  icht  „Professor  theologiae"  werden  möchte,  wie  es 
nach  den  Untersuchungen  einer  1715  p.  d.  in  Rostock  erschie- 
nenen Streitschrift  (de  theologia  daemonum )  sehr  wohl  möglich 
lein  würde.  Andere  erklären  den  Namen  C'hao  Nak  daraus, 
diM  die  Candidaten  des  Noviziates  sich  vor  Anlegung  des  Prie- 
•tergewandes  entkleiden,  während  gewöhnlich  die  Legende  er- 
xihlt,  dass  Buddha  einst  an  einem  eingenickten  Schiller  einen 
Drachen  entdeckt  habe  (da  derselbe  nur  im  wachen  Zustande 
die  Krallt  der  Verwandlung  zu  bewahren  vermag),  und  in  Folge 
dessen  verboten  habe,  Thiere  (Derexan)  in  die  Priesterschaft 
zuzulassen.  Doch  wurde  dem  vertriebenen  Piiaya  Nakh  (dem 
Könige  der  Schlangendrachen)  * J  auf  seine  Hitte  die  Gnade  ge- 
währt, dass  der  Novize  bis  zum  Augenblicke  der  Weihe  seinen 
Namen  fllhren  solle. 


*)  In  der  Schale  Abajji*i  Terkehrte  ein  Sched,  den  Rabbi  Acha  ben  Jacob 
ak  einen  Dracheu  mit  sieben  Köpfen  erkannte.  Bei  jeder  Verbeugung  des  Ge- 
Mtietlehrer»  fiel  immer  ein  Kopf  ab  (Kohut). 
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Wenn  die  Zellen  eines  Klosters  für  die  Zahl  der  eintreten- 
den Mönche  nicht  ausreichen  sollten,  so  nehmen  diese  ihren 
provisorischen  Aufenthalt  im  Hoth,  bis  Verdienstsuchende  ihnen 
Wohnung:cn  gebaut  haben.  Die  Schulknaben  kochen  zuweilen 
im  Kloster  oder  wärmen  ihren  Lehrern  die  gebettelten  Speisen 
auf,  was  dicMrmchc  selbst  nicht*)  thun  dürfen.  Zuweilen raelit 
man  die  jüngeren  Mönche  sich  mit  Tischlerarbeit  unterhalten.  Im 
Durchschnitt  bilden  solche,  die  lesen  und  schreiben  können,  die 
Mehrzahl.  Die  Siamesen  pflegen  zu  sagen:  Dek  thi  ahn  nongstl 
dai  mi  sam  son,  dek  thi  ahn  mai  dai  sani  nüng  (indem  kaum 
ein  Drittel  zu  den  Ungel)ildcteu  gerechnet  werden  kannK  Die 
weiblichen  Geistlichen  oder  Nonnen  leben  in  kleinen  Htttteheu, 
die  ihnen  fromme  Laien  neben  die  Klöster  bauen,  um  dort  fllr 
die  Mönche  die  Küche  zu  besorgen  und  sie  sonst  zu  bedienen. 
Sie  sind  der  Mehrzahl  nach  alte  Frauen,  besonders  Peguerinnen; 
doch  treten  auch  zuweilen  Jüngere  fllr  einige  Tage  in  diesen 
Stand,  um  ihrem  Tugendcapital  ein  Sümmchen  zuzufllgen,  oder 
vielleicht  alte  Schulden  abzubüssen. 

Der  passende  Zeitpunkt  fUr  Mönche,  ihr  letztes  Mahl  zu 
beginnen,  so  dass  sie  bis  zum  Mittage  f  thien )  fertig  sind,  heiMt 
Peng,  und  daher  das  Mittagessen  Xan-peng,  wie  das  FrühstUek 
Xan-xao.  In  Ermangelung  einer  Uhr  wird  die  Zeit  bestimmt, 
indem  man  den  Peng  misst  (vat-peng),  nämlich  auf  den  Kopf 
des  eigenen  Schattens  zu  treten  sucht.  Nach  dem  Buche  Pak- 
kharana  wird  das  Ende  des  Schattens  **)  durch  einen  Punkt  be- 
stimmt;  und  dann  gemessen,  ob  er  über  sechs  Fuss  ist.  In  sol- 
chem Falle  steht  das  Essen  frei.  Die  Variation  in  den  ver- 
schiedenen Monaten  ist  nicht  sehr  bedeutend  in  diesen  dem 
Ae<|uator  nahen  Ländern.     Um  nach  dem  Stande  der  Sonne  und 


*)  Uli  talapoin  qiii  fait  luy-int^me  du  feu  ou  qui  le  couvre,  pvche.  l\  n*eet 
pas  perniis  (ralliiiner  du  feu  parceque  c'est  dötruire  ce  qni  se  brule,  nj  de  cou* 
vrir  du  feu,  de  peur  de  IVteiiidre  (Loub^re). 

^*')  Von  den  Ketzern  in  der  Zeit  Kalasoka*8  „the  allotted  tiine  for  their  mor- 
nini;  ineals  was  extended  to  two  inrhes  of  shadow  after  tlie  nieridian  sud"(s.  Al- 
win). Der  geringe  Athener  behalf  sich,  wie  der  romifiche  Landmann ,  mit  der 
Messung  seines  Scliattens.  War  er  zehn  Fuss  lang,  so  ging  man  zur  NarhtkofI 
(«.  Vosb). 


n.B.iJc««#v'ar,    «k«.u  X  IIV  OlCl  11^      »Cllll    l>i«T    Ol«.  11,     giCl\ll     UV,A1    .^  VllkXi  tiX^Mly 

die  Askese  zur  Erringung  der  Sicgespalme  vorbereiten 
1.  Die  ersten  der  227  Sila  sind  die  Chatuparisutha-Sin, 
itimokkha-Sangvara-Sin  fhinsichtlirli  der  Vorschritten  der 
okkha),  Insia-Sangvara-Sin  (die  sechs  Sinne  betreifend), 
&-Para8nta-Sin  (auf  Lebensunterhalt  l)ezUglich)  und  Pa- 
-Sannisita-Sin  (über  Almosen);  die  letzte  der  22 <  Sin  ist 
i  sieben  Theile  getheilte  Athikaranasamniata ,  die  Vor- 
»n  über  vernünftiges  und  ruhiges  Benehmen  giebt,  um 
und  Streit  zwischen  den  Priestern  zu  vermeiden. 
ler  Patimokkha  enthalt  für  die  Mönchsregeln**)  in  einem 
Ltlrzten  Auszuge  die  Quintessenz  der  Vinaya  (Bescheiden- 

Spiegel  übersetzt  Vinaya  mit  Unterdrückung  oder  Zucht. 
>eti8chen  Kandjur  fehlen  (nach  Wassiljew )  viele  Sutra  der 


Zq  den  eigentlichen  Mönchen  (des  Cistercienser-Ordens  im  Kloster  Alten- 
laBieii  in  die  Klostergenossenschaft  noch  die  Conversen  oder  Bekehrte,  als 
itret  laici  oder  eigentlichen  LaienbrQder,  welche  Nichtpriester  zwar  die 
ilübde  ablegten,  sich  aber  in  Kleidung  und  Beschäftigung  von  den  Mou- 
Btenchieden;  dann  die  f^atres  siaistri  oder  eigentlichen  Conversen  nnd  die 
dooati  oder  Hausbrüder,  die  unter  des  Abtes  Bewilligung  austreten  und 
ra  konnten.  In  den  Klöstern  der  Kalogeroi  unterscheiden  sich  die  Neu- 
Bden  (Archari),   die   ordentlichen  Mnnche  (Mikrochemi)   und   die   voUkoui- 

(Mechalocbemi). 

Dem  heiligen  Pachomius  reichten  Engel  die  Kinsiedlerregeln  auf  ein 
CB  geschrieben.  Sein  Schüler  Abba  Arogavi  führte  das  Klosterwesen  in 
liMi  ein;  aber  die  (gelbgekleideten)  Mönche  strengen  Lebens  schliessen  sirh 
ifllnen  AntoDloi  (Nachfolger  des  heiligen  Paulus,    dessen  Tod  nach  Hiero- 


? 
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(rhinoHigchen  UeherBctznng  und  die  Winaya  dieses  ist  älter  ab 
die  tibotiHche  f  Dnlva ).  Die  Nang  Xi  oder  Jai  Xi  in  Siam  sind 
mehr    rien    Mj^nclien    dienende    I^aiensehwestem    als   wirkliche 
Hettelnonnen   oder   Bliikkhuni.      Gautama    liess    sieh   nnr   aof 
wiederholtcH   DrHngen    seiner   Tante   nnd  Amme   Pratschäpata 
Ouiitanit  bewerfen,   Frauen  in  geistliehe  Orden  zuzulassen,  and 
Loyohi  erfllllte  zuletzt  den  Wunsch  seiner  Pflegemutter  Isabella 
Kozel,  bat  es  aber  bald  genug  bereut  und  liess  die  Jesuitinneo 
schon    ir)4I    wieder  eingehen.     Die   chinesichen   Klöster  hättCH 
Hoecaeio  manche  Illustrationen  zu  der  in  italienischen  herrschen- 
den Licenz  geben  kihinen,  aber  in  Hinter-Indien  wird  Unsittlieh- 
keit  mit  AuHstossung  aus  dem  Möuchsstandc  bestraft.     Der  chi- 
nesisehe  (lesandte  erwähnt  in  Kambodia  eine  Pflicht  des  geist- 
liehen  Standes,   die   nach   mittelalterlichen   Berichten  auch  IB 
anderen   Theilen  Indiens   den  Priestern  oblag,   aber  gegen  Be- 
zahlung   Vi>n    europHischen    Matrosen   übernommen  wurde,  wie 
noeh  jetzt  von  den    Kula-Brahmanen,  wenn  die  Operation  nicht 
durch  einen  Mutinus  im  Tempel  vollfllhrt  wurde,   ähnlich  dem  1 
auf  rJimischrn    Herden  zeugenden  Lar   familiaris.     Der  heilige  \ 
Veit  in  Korvev  liess  sieh  illr  das  IITk^  p.  d.  zugestandene  Recht  ^ 
mit    dem  Steehgrosehen   abfinden,    aber   Bo^rius    sah    in  cnrit  "^ 
Hiturieensi  dieselben  Sachen,   von  denen  man  früher  unter  den 
Knraiben,  und  noeh  Jetzt  bei  der  Oelung  in  Congo  hJ^ren  kann. 
Nach  laMib^re  stand  auf  IJebertretung   der   Keuschheitsgelttbdc 
die  Strafe  des   Feuertodes,   tllr  die  Talapoi.  en.    Nonnen  (Nang 
Xi)  wurden   den    Händen  ihrer  Verwandten  tiberliefert,  um  in 
dertMi  Häusern  mit  Stoeksehlägen  gezüchtigt  zu  werden.    Jetrt 
kommt  auch  W\  Mimehen  jene  grausame  Todesart  nicht  weiter 
in  Anwendung,  nnd  begnügt  man  sich,  sie  nach  der  Degradirung 
aus/upeitsehen.     Die    weissgekleideten    Nang    Xi    entsprechen 
mehr    den    tibetischen    Diakonissinnen   t  Gethsul-ma ) ,    als  den 
eig\MitUehen  * »    Uhixnni.      Manche   der    Lnk    Sit  Vat  (Kloster- 


'^^  Aiun^UV  Kitt«'»  Vowoftpn  l^udviKi  :ur  Aufhabve  xod  Frauen  in  den  OrdcBi 
«)\Hh  nttr  «tU^r>(rrb^UvL  t:nd  n^ch  Oe^^i^i'»  Heoserktin^n  üher  UoMistiscbe  K15* 
<^ii^v  .sli«"  AUv-h  x^^Tv^  K-but^is^'bip  K^^Mttde  Nf«nUi|:t  werden''  ccheint  »ein  Mi«' 
otvr*'.   >»vb!   ^«rv.v.i<t    :i:    >e*!:       IrJe    c\^ri\*:es    Tibetkoa»  SuctioioniAles  noi 
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scbolknaben)  verlassen  das  Kloster  wieder^  ohne  als  Nen  ordi- 
■irt  worden  zn  sein.  In  dem  Falle  müssen  sie  aber  später 
immer  wieder  noch  einmal^  sei  es  auch  nur  lllr  einen  Augen- 
blieky  in'»  Kloster  zurückkehren,  um  die  Novizenweihe  zu 
mpfangen,  ehe  sie  als  Priester  ordinirt  werden  können.  Es 
irt  die  Pflicht  jedes  Siamesen,  dass  er  zum  Wenigsten  einen 
Monat  seines  Lebens  im  Stande  eines  Geistlichen  zugebracht 
bt  und  solche,  die  niemals  ordinirt  ( buet)  waren,  hoissen  Khcm 
ib  (rohe  Menschen ).  Man  sagt  von  ihnen,  dass  sie  verkehrt 
geboren  seien  (Köt  phit ),  da  sie  fllr  ihre  Eltern  ohne  Verdienst 
(ban)  bleiben.  Nur  solche  dagegen,  die  beabsichtigen,  sich 
ifiter  dauernd  der  Religion  zu  widmen,  verbleiben  längere  Zeit 
m  Noviziat  als  Samma-Nero  oder  Nen ,  um  das  Studium  der 
Ftli-Bttcher  zu  beginnen.  Der  Priester  (Somniana)*)  wird  im 
All^meinen  Sommana  Xi-Song  oder  Somniana  Xi-Pham  genannt. 
GewAhnlieh  wird  der  Eintritt  der  Regenzeit,  um  Fastnacht,  fUr 
den  Eintritt  in's  Kloster  gewählt,  und  sieht  man  dann  stets  viele 
Ppoeessionen  mit  den  durch  die  Angxön  Kvan  geschmückten 
«•rdinations-Candidaten  auf  der  Strasse.  Die  Prinzen  lassen  sich 
aar  rn  dieser  Periode  weihen.  Die  mit  dem  gelben  Gewände 
bekleideten  Knaben  empfangen  dann  sogleich  die  dcn8ell)en 
Khuldige  Verehrung,  von  ihren  Eltern  zuerst.  Es  sollte  nur 
derNyan  sein,  den  man  in  dem  Priester  achtet,  aber  die  Meisten 
beten  znm  gelben  Kleide,  bemerkte  mir  ein  Birmane,  der  zur 
Secte  der  Schwenyan  gehörte.  Wenn  mit  dem  Nyan  doh  (ton 
pt|  erfüllt  (Puppenivasanyan,  Dippazakkunyan  und  Asakkha- 
runyan  I,  beginnt  der  Ki^rper  in  goldenen  Strahlen  aufzuleuchten. 


aliter  ac  Maoichaeas  ab  Sanctis  Tibutaiiis  stupris  affectas  matres  »acpe  fleri,  sed 
■ttrr*  1011118069^  quae  De  religiuuis  nomeii  probris  et  maledictis  exponaiit  misellos 
iifantes  vix  natos  per  saxa  et  dumeta  lacerandos  praecipites  dejiciiiot  e  rupibus. 
Aasterbach  giebt  eine  sonderbare  Ktymologie  über  den  Namen  Nonne :  Nunnanes 
laerae  tirgines  appellantur  vocabnlo  sumpto  a  Germanis  per  translationem ,  quod 
proprie  «igniflcat  suem  foeminam  castratam,  sicut  e  contra  fere  nos  nominamus 
•qvof  fastrato«  ab   iis  qni  se  castrant  propter  Uegnuni  dei. 

*)  .Sommana  signifleB  a  principal  eaint  knuwn  by  bis  dress,  bemerkt  Haxpaxa 
in  Erklirung  des  '^on  den  Siamesen  gebranrhten  Pali-Nanien  Sommana-Kodom 
iGaotama). 
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Dewadatta'g  Ketzerei  beßtand  besonders  darin,  dass  er  sich 
weigerte,  in  der  Trinität  die  Sangaug  zu  verehren,  weil  die 
Priester  immer  nur  sUndliche  Menschen  seien.  Gleich  dem  von 
Ralan  (in  Zinbhiukhiao )  gestifteten  Dzodi,  nennen  sich  die  An- 
hänger der  Schwenyan  auch  Paramatta,  da  sie  vom  Beginn  an 
sich  nach  (xautama's  Worte,  im  Einkhmge  mit  der  Paramatta 
(der  Äbhidhamma)  hielten,  während  die  grosse  Masse  desVolkfl 
durch  Einführung  der  Tempelbilder  zur  Verehrung  der  Khandha 
verleitet  wurde.  Die  Dzodi  verwerfen  ganz  und  gar  jede  Hoch- 
achtung der  Chedi  (Pagoden )  oder  Priester.  Die  Anhänger  des 
Schwenyan  oder  Paramatta  dagegen  ehren  Beide  als  die  Funda- 
mente der  Schwenyan  und  ihre  Stütze,  aber  sie  verwahren  sieh 
dagegen,  in  den  Figuren  die  Steine  zu  verehren,  oder  in  den 
Priestern  den  Ki^rper.  Der  König  Ava's  Bodopaya  bekannte 
sich  zu  den  Lehren  der  Paramatta,  dass  des  Menschen  Religions- 
pflicht darin  l)estände,  mit  dem  von  Ewigkeit  selbst  existiren- 
den  Gesetzen  des  Rechts  im  Einklänge  zu  bleiben,  unter  seinen 
Nachfolgern*)  wurden  die  Ketzer  verfolgt  und  hielten  sich 
versteckt. 


*)  Die  nach  Jodson  unter  König  Mentaragyi  entstandene  Secte  (In  Bim») 
näherte  Ficti  der  Pradjnika-Lehre  (bei  Flogdson).  Sie  verehrte  die  das  AU  doich* 
dringende  Gottesweisheit,  besonders  in  den  Ruddha^s,  und  verwarf  die  AnbetiiBf 
der  Priester  (».  Yiile).  Der  Anschluss  der  platonischen  PhUosophie  an  die  Spe- 
culationen  der  alexaudrinischen  Juden  wurde  durcli  die  .Sprüche  Salomo^e  ver- 
mittelt, in  denen  die  Weisheit  sich  als  das  Princip  und  Organ  der  freltbildendeD 
Wirksamkeit  Gottes  auffasste.  Unter  den  parsischen  Genien  (bei  Plutarch)  flndet 
sich  der  x^t-os-  ao(j ia>\  Die  Secte  der  Zodi  wurde  durch  Kolau  gestiftet,  aof 
einer  Insel  des  Irawaddi.  Rhawani  wird  auch  als  Zo  oder  So  (Zerstorerin)  an- 
gerufen. In  der  Schwe-Nyan  empfängt  die  Weisheit  Verehrung,  unter  Verwerfung 
der  personlichen  Verkörperung  der  Kleinodien-Dreiheit.  Nach  der  Schole  Dhw* 
magupta  zeigt  sich  Uuddha  freilich  auch  in  der  Sangha,  doch  würde  nicht  dto 
Verehrung  dieser  oder  der  Denkmäler,  sondern  nur  die  Opferbringung  fOr  des 
Kuddha  grosse  Früclite  verschaffen  (s.  Wassiljcw).  Nach  ihrer  Transflgoration  sind 
die  Ruddhen  Gegenstand  der  Anbetung.  Von  den  Gräbern  der  Götter  eprecbend, 
bemerkt  Pscudo-Clementinus,  dass  h«*i  den  Aegyptern  ein  Mensch  noch  vor  »ei- 
nem Tode  als  Gott  >crehrt  würde.  Nach  der  Inschrift  in  Surnath  oder  SaranatiM 
hatten  Sthirapala  und  Vasnntapala  das  Uad  des  Gesetzes  des  Dharmaraya  oder 
Ituddha  mit  den  ihm  angehörigi'U  Theilen  wieder  in  Bewegung  gesetzt'  and  ein 
hochragendes  (jcbäude  dem  früheren  zugefügt  unter  König  Mahipala.    Sein  Vater 


Pandit  ^1 

Solche^  die  erst  ganz  kürzlich  ans  dem  Kloster  in's  btirger- 
Kehe  Leben  zurückgekehrt '^)  und  noch  an  ihrem  kalilen  Kopfe 
a  erkennen  sind,  werden  (dem  Xieng  der  Laos  entsprechend) 
Tkh,  auch  Banthit  (Pandit)  oder  Athit  genannt.  Im  Kloster 
fllgen  sie  ihrem  Namen  Kbun  zu,  ausserhalb  des  Klosters  Thit, 
Ui  das  Haar  wieder  ganz  gewachsen  ist.  Bei  den  Laos,  die 
alle  Scbulknaben  gleich  ordiniren,  heissen  die  Priester  (Phra- 
Sing)  Chao  Hua,  die  Novizen  (Nen)  Oh  Chua.  Die  an  ihrem 
i^lichen  Haarwuchs  kenntlichen  Banthits  werden  gern  bei 
nreifelhaften  Fragen  zur  Entscheidung  aufgerufen,  da  sie  noch 
■kht  Zeit  geliabt  haben,  so  viel  wieder  zu  vergessen,  als  die 
.tthgen  Laien,  die  schon  seit  länger  aus  dem  Kloster  entlassen 
Md.  Nach  Baba-Maazia  waren  die  Pam-Baditas  **)  ihrer  Spitz- 
iidigkeit  wegen  zum  Sprichwort  geworden.  Die  Mönche  heissen 


l^Jmpala  war   bei  Kanjaknbgas  Eroberung  durch  Mohamed  (1017)  entflohen  (da 

tti  uneiDigen  Fürsten  Oehorsam  Tersagten),   und   die   mit  der  neuen  Herrschaft 

MaufriedeneD   Indier   zogen   sich    (nach    Albiruni)    nach   Badi   oder   Bari  zurück. 

Die  buddhistische  Trinit«t  bildet  die  drei  Kleinodien  (Trai  Ratana),  und  auch  die 

Lehre  wird  dem  Juwel  des  Mani  verglichen,  wie  die  Zoroaster^s  (des  Dieners  des 

Oroniiies  nach  Plato)   im  Zerdusht-nameh ,   indem  Gustasp,    der   anfangs   keinen 

techmack    daran    fand,    einem  Kinde  gleich  sei,   das  kostliche  Steine    nicht    zu^ 

nützen    wei^.      Empfanglicher  zeigt  sich   der   aus   Indien   herbeigereiste   Brah- 

üane  Tscbengregatscha.     Nach  dem  Desatfr  wurden  die  Brahmanen  Bias  und  Sen- 

kflnkat  von  Zoroaster  bekehrt.     Ueraditus,  dem  ein  Zoroaster  betiteltes  Buch  zu- 

fMrbrifbfn    wird,    kannte  (nach  Posidonius)  einen  Mager,    der   Lybien    umschifft 

kitte.    Tsaga-Zabns   meint,   dass  der  Prester  Jan  (Gian-belul)  Johannes  Pretlosus 

fiWisfen.     Die   heilige  Jungft-au  wfi-d  in  einem  Gedicht  aus  dem  XIV.  Jabrhun- 

^  ,.Mt>re  preciose'*  genannt  (s.  Wollenberg).     Von  den  drei  Ratana  oder  Klein- 

•^D,  Phiitta,   Thamma  und  Sangka,    ist   das  Höchste  Thaiuma  (Dharma).       Es 

[    intbdringt  die  ganze  Welt  und  offenbart  sich  in  jedem  richtigen  Gedanken,  der 

Vthrkeit  ausspricht,  als  das  Gesetz.    Das  irrthümlicbe  Denken  wurzelt  im  Athamma. 

htk  Tschu-fu-tze   oder  Tschuhi   sei   der  Geist  des  Himmels  abzuleiten  aus  dem, 

«M  der  Geist  des  Menschengeschlechtes  ist.     Die   dritte  Person   der  Sangha  ent- 

■Fidit^er  Auffassung  der  Engel  als  Spiritus  Sancti. 

*)  Wenn  die  aus  den  Klöstern  ausgetretenen  Mädchen  unter  den  Eweem 
vicda  anfaDgen,  die  Chebiezo-Sprache  zu  reden,  nimmt  Agbni  wieder  Besitz  von 
»»•a  (Schlegeiy. 

**)  Nach  der  Gründung  von  Pum-Badita,  der  letzten  Hochschule  der  Juden 
(i  Metopotamien,  waren  die  Pum-Baditäer  für  ihre  Verschlagenheit  und  spitz- 
^ige  Scharfsinnigkeit  bekannt  (s.  Fürst). 

Baitiaa,   R«ia«  in  Siam.    III.  11 
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Xi  rXi-ton  oder  Xi-song),  und  die  Siamesen  sprechen  auch  Yon 
Xi'pliiai  oder  Gyimiofiophisten  in  Indien^  wie  die  nackten  Digaai- 
bara  der  Jainag.  Als  Phra-Chao  (Buddha)  zu  der  Stelle  kam, 
wo  jetzt  Xiengmai  steht,  machten  seine  Predigten  solch'  einee 
Eindruck  anf  die  dortigen  Bewohner^  dass  sie  sämmtlich  in  den 
geistlichen  Stand  eintraten  nnd  so  eine  Gemeinde  bildeten,  die 
anfangs  die  der  nenen  Priester  (Xi-mai),  spater  aber  Xieng^ 
mai  rdie  neue  Stadt)  genannt  wurde.  Pythagoras,  der  sich 
dem  hyperboräischem  Bettelpriester  Abaris  durch  seine  goldene 
Htlfte  als  Wiedererscheinung  des  Apollo  manifestirte,  ftthrte  in 
den  Systymata  gemeinsames  Zusammenleben  ein.  Die  NoYizea 
tragen  das  gelbe  Gewand  mehr  nach  einer  Seite  hinüber  und. 
lassen  meistens  den  rechten  Arm  frei,  wogegen  die  Phra-Song 
(Mönche)  den  ganzen  Körper  bedecken. 

In  dem  Buche  Nongsti-hat-nak  sind  die  verschiedenen  Pali- 
formcln  gegeben,   die   von  den  Besuchern  des  Klosters  in  bald    . 
sitzender,  bald  stehender,  bald  verbeugter  Stellung  gesprochen    : 
werden.     Die  Paliworte  sind   mit  siamesischen  Buchstaben  g^  j 
scliriebcn.    Wenn   die  Mönche  den  Tempel  betreten,   bewegen    ; 
sie  schmale  Stäbe,   die  von  Drälitcn   herabhängen,  und  zünden 
dann  vor   den   Figuren  Kerzen  an.    Zu  Zeiten  sitzen    sie  in 
^Paaren  zusanmien  nieder,  um  sich  gegenseitig  Beiclite  abzu- 
legen.    Der  Rosenkranz  (Luk  Prakham)  enthält  108  Kügelchen 
(aus  Harz)  und  dient  zum  Beten  derMantras  (Mon),  läuft  aber 
auch  vielfach  nur  als  Spielerei  durch  die  Finger,   wie  in  west- 
lichen*) Klöstern.     Wenn  Mönche  ausgebeten  werden,  um  eine 


*)  Die  Aehnlidikfit   des  lamaistisrhen  und  christHchen  Cerenioniels  hat  Hoc 
Im  Biiddhiamut    dieselbe    Krflndiing    des  Aiitichristes    sehen    lassen,    die   alte  P*' 
tristiker  in  den  mitliraisrhen  Mysterien  (der  Poiiyroi  daimones  nach  .)ustin.  Mart.) 
entdeckten,    und  Duolittle  bemerkt  protestantischer  Seits:     The   iuvention  o(  tli« 
Chinese  langnagc  hat  been  ascribed  tu  the  devil,  yrho  endeavoared  by  it«to  pr^ 
veut  the  prevalence  of  Christianity  in  a  country,   where   he  has  so  many  zealoas 
and  abie  subjeots,  nicht  wie  TertuUian  seine  Ansichten  ober  „per  anticipationero*' 
aundriW'ken  würde:    Agnoscamus  ingenia  Diaboli,  id  circo  quaedam  de  divinis  a^ 
(eotantes,  ut  nus  de  morum  flde  oonriindet.   ,,Die  Frau  des  Kaziken  hatte  anf  dtH^ 
Kupfe  eine  dreifache  p&pstHohe  Krone,   aus  Stroh  geflochten.     A^'elches  wiederiiKV> 
•In  Affeusptel  des  hnilischeu  Affen  tsf'  (Charlevoix). 


Obergewand  einfach  tragen  nnd  nicht  dreifach  gefaltet, 
jetzt  bei  den  Mönchen  Mode  ist.  Nach  der  Ornndidee 
idbismns  inflsste  Jeder  in  den  Münchsstand  treten,  nm 
'  Welt  des  Körperlichen  frei  zu  werden,  nnd  nnr  die  Be- 
le  des  praktischen  Lebens  gestatten  die  Ehe.  Anch  Mar- 
er  sich  mit  Absehen  von  Fleisch  und  Fleischesleben  ab- 
,  konnte  die  Ehe  nnd  das  eheliche  Leben  nur  als  eine 
iltschnpfer  sanctionirte  Satznng  betrachten,  durch  welche 

der  fiott  des  unreinen  and  materiellen  Natnrlebens,  fUr 
sltaog  seines  Reiches  sorgen  wollte,  die  aber  in  der 

Gemeinde  Christi  nicht  anerkannt  werden  dürfte.  Der 
T  des  wahren  Gottes  muss  in  ihrem  System  ein  deteata- 
itiaram  sein  (nach  Tertullian).  Von  den  Valentinianeni 
Q  bemerkt  Clem.  Alex.,  dasB  sie  wegen  ihrer  Lehre  von 
tygicn  auch  die  Ehe  ftlr  etwas  WohlgefUlliges  gehalten 
r).  Tatian,  der  Stifter  der  Enkratiten,  stellte  gleichfalls 
BDdsatz  der  Ehelosigkeit  auf.*) 

itarnln  erkline  (nach  Eplphtnfas)  Helrathfn  u 
Fark  dd  SaUDi.  „Ein  Vtidler  miiBii  bFl  P 
w  anrb  die  Wtidltnn«"  (i>.  aniiwii). 


Rechtsverhältnisse, 

lieber  die  Bevölkerung  des  Landes  laufen  die  vers 
densten  Angaben  um,  und  würde  es  schwer  sein,  darübei 
Gewissheit  zu  kommen.  Ich  hörte  einmal  erzählen,  dm 
einigen  Jahren  (1863)  der  König  von  Siam  alle  die  alten  I 
seines  Landes  (von  70  Jahren  und  darüber)  habe  zusam 
rufen  lassen,  um  Jedem  *einenTikal  (Bath)  zu  geben,  und 
sich  20,000  gefunden  hätten  (wohl  männlichen  Geschlec 
Eine  ähnliche  Zählung  soll  vorgenommen  sein  gerade  vor 
letzten  Zerstörung  Ayuthias  durch  die  Birmanen.  Der  1 
habe  alle  Greise  durch  ein  en^es  Thor  eintreten  lassen 
jedem  derselben  ein  Goldstück  eingehändigt  sei.  In  e 
Manuscript  fand  ich  bemerkt,  dass  nach  der  Zer8t()rung  V 
chan's  (1829)  der  König  im  Pferdejahr,  dem  achten  des  Cj 
eine  Zählung  aller  Lek  (Conscriptionspflichtigen)  aufstellen 
die  am  Handgelenk  markirt  waren  (sak),  und  dass  sich 
den  in  der  Sala-Banxi  aufbewahrten  Registern  die  Zahl  4,00( 
ergebe.  Darin  seien  aber  die  vornehmsten  Städte  des  Sü 
und  Nordens,  wie  das  Laosland,  nicht  einbegriffen,  da  ( 
nicht  im  Hangoao  (den  Listen  der  für  Frohndienste  Einl 
fenen)  aufgeführt  würden. 

Das  Volk  in  Siam  zerßillt  in  zwei  Hauptklassen,  in 
Tahan  oder  Soldaten  und  die  Phollarttan.  Von  den  vere 
denen  Ständen  werden  die  Khon  leo  am  Handgelenk  d 
Brandmarken  gezeichnet,  nicht  aber  die  Phu-Di  oder  E< 
Die  Phrai-Fa  sind  Fremde  und  andere  Volksgenossen,   die 


li  etlelgeborene  Bürger.  Die  Kfack  entsprechen  den 
oder  consortes  (advenae  oder  albani)  aaf  den  Loo»- 
Uoter  dem  Numeo  8enabodi  werden  alle  Regiemngs- 
sa«menbeg:riffen,  Prinzen  und  Fdrsten  eingeschlossen. 
bedeatet  den  Herrn  (Pati  oder  Bodi)  der  königlichen 
>der  den  Acitesten  f.Scna).  Jeder,  der  Über  dem  ge- 
Atlke  Htcbt,  heiset  Khnn-nang  (als  ein  Patrisier  dem 
genltber  I,  und  viele  der  Kbun  sind  ztigleicb  im  Staats- 
ingeBtellt.  Alle  mit  einer  Verwaltung  betraute  Beamte 
zum  niedrigsten  (dem  Kbnn-Muen)  hinab  dem  Zeich- 
t  unterworfen;  wird  aber  ein  Känetlcr  oder  Handwerker 
ige  zum  Haupt  seiner  Gilde  erhoben,  bo  behält  er  dann, 
er,  seine  Marke  aufgepriigl.  Solche  Familien,  deren 
■r,  entweder  weil  sie  Stellen  in  Aemtcrn  bekleiden  oder 
le  Ansprüche  auf  solche  haben,  von  dem  Markiren  be- 
ben, werden  Sakan  genannt.  Hat  der  Sohn  ein  Alter 
das  ihn  befähigt,  die  üffentliche  Kegierungsarbeit  des 
n  verrichton,  so  nimmt  ihn  der  Vater  mit  eich  znrRegi- 
nnd  läsat  die  nDthigen  Papiere  füt  ihn  anefertigen.  Hit 
wird  ein  höherer  Rang  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
:  Adels  bezeichnet,  als  mit  Sakun.  Alle  Edeln  werden 
m  gemeinsamen  Namen  Phu-Di  (boni  homines  oder 
^annt,  im  Gegensatz  zu  dem  Ranadon  als  Volk.  Unter 
nteht  man  dann  solche,  die  sieh  in  Dienstverhältnissen 
Hit  Dom  werden  die  Aristokraten,  als  abgeschlossene 
»exeicbnet.     Dem   Könige  gegentlher  sind   alle  Unter- 
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nämlich  einmal  die  Kha-Raxakan  oder  königlichen  Sklaven 
(Khun-nang,  Mahalek  und  Senabodi),  dann  die  Phrai-Fa  (die 
Vogelfreien  unter  dem  Himmel)  und  zuletzt  die  That  oder  Leihjp 
eigenen.  Personen  edler  Abkunft,  besonders  die  der  Fürsten 
der  Vasallenländer,  werden  als  Katthiyo  (Xatriyas )  zusammen- 
gefasst. 

Solche,  die  als  Phrai  markirt  sind,  wie  Zimmerlente  (Phrai- 
Luang  xang  niai)  oder  Schmiede  (Phrai-Luang  xang  lek),  wer- 
den von  dem  Könige  Edelleuten  zugetheilt,  wogegen  die  Kba- 
Lunng  den  directen  Dienst  heim  König  versehen  und  den  ad- 
ligen Leudes  entsprechen,  die  bei  den  fränkischen  Königen  zn 
Kriegsdiensten  verpflichtet  waren,  wogegen  die  Laeti  oder  Leute 
des  Königs  auch  Kriegsgefangene  sein  konnten.  In  den  Hand- 
werksgilden (Mu)  muss  der  Sohn  der  Beschäftigung  des  Vaters 
folgen.  Die  Officiere  der  Tahan  bilden  die  Pet-Lau  oder  Pet- 
Krom,  zu  denen  ausser  dem  Hok-Lau  oder  Hok-Krom  (Dexo, 
Thainam,  Vixai-Sangkhram,  Lam-Kamheng,  Phixai-Xandit,  Vit- 
chit-Naray),  die  Anurakjota  und  Maha-Songkram  gehören. 

Die  Mahat  lek  oder  Pagen  bilden  die  unterste  Klasse  der 
EdcUeute,  dann  kommen  die  Luang,  dann  die  Phra,  die  Fhaya, 
zuletzt  die  Chao-Phaya  und  Prinzen.  Die  Titel  werden  vorge- 
setzt, und  so  auch  Luang,  was,  wenn  angefägt,  den  König  be- 
deutet. Die  Thao-Phaya  sind  Ftlrsten  königlichen  Blutes  oder 
Peers ,  die  Chao-Phaya  sind  Fürsten,  die  der  König  ernannt  hat. 
Loub^  gebraucht  mehrfach  das  seitdem  antiquirte  Thao  an 
der  Stelle  von  Chao.  Das  von  ihm  vielen  Titeln  vorgesetzte 
Oc  wini  Ak  oder  Akkha  meinen,  einen  Ersten,  wie  in  Akkha- 
8ena. 

I>er  Preis  des  Wehrgeldes  oder  der  f&r  Verletzungen  w» 
zahlenden  Busse  steigt  mit  dem  Titel  and  wird  nach  Rek-B> 
gci^chatxt»  indem  in  Siam  der  Feldaoker  das  Maass  des  Geldes 
al^obt  ^wie  |H>ca$  im  Lateinischen  und  Feoh  oder  Vieh  ifli 
Alldeul^henV    Das  highste  Wehi^ld  ist  das  des  zweiten  K&- 
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nigs,  dng  anf  100>000  Rekna  angesetzt  ist.  .Nur  der  König 
selbst  (der  erste  König)  ist  ohne  Wehrgeld  y  als  über  jede 
Ikhätzang  erhaben.  Die  Westgothen  berechneten  den  Preis  des 
Arigen  auf  einen  mit  Grold  bedeckten  Panzerreiter. 

Die  Phaek  Chao  werden  Sadet  angeredet,  um  sie  dadurch 
ab  königlich  geborene  Prinzen  von  den  Phuek  Senabodi  oder 
den  Edelleuten  zn  unterscheiden ,  obwohl  auch  die  letzteren 
■iiunter  aas  Courtoisie  den  Titel  Somdet  erhalten.  In  höheren 
Titelaloren,  als  Phrah  oder  Phaya,  wird  auch  wohl  Phra-Phuttha 
Torgec^tzt  oder,  besonders  in  Kambodia,  Phrabat.  Mit  Krom, 
Chao,  Fa,  Mom  werden  verschiedene  Grade  unter  den  Prinzen 
kezeiebnet. 

Als  Ammat  begreifen  die  Edeln  die  Phaya  oder  Mukkha- 
Bontri,  die  Pbra  oder  Sena-Montri  (die  Aeltesten  der  Manda- 
riaen)  und  die  Sena  (Luang  und  Khun).  Die  vier  Phra  Nai 
siad  stets  um  den  König  als  seine  wirklichen  Gebeimräthe.  Die 
Minister  bilden  den  engeren  Senabodi*)  oder  Sena-Thibodi. 

Die  Vornehmsten  unter  den  Luk-Khun  sind  Richter  (Tra- 
lakan),  während  die  übrigen  für  die  laufenden  Geschäfte 
verwendet  werden.  Die  Phuek  Luk-Khun,  als  Tralakan  und 
Kromakan,  stehen  für  diese  Aemter  unter  den  Kroma-müang. 

Mit  Sak-na**)  werden  die  verschiedenen  Rangstufen  der 
Edelieute  bezeichnet^  je  nach  der  Zahl  ihrer  VasalleU;  als  Haupt- 


^  Gleichsam  eine  Art  Senatus  uhiie  die  direet«  Beziehung  zum  Heere,  wie 
4er  iodiscbe  Sena-Pati.  Da  Pati  durch  nooi^  und  potens  Kwt  pater  führt,  l(onnte 
m»M  aorh  hier  die  patres  ronscripti  den  Heues  oder  Alten  angehängt  denken. 
Der  Trtrarrh  der  Galater  führte  (nach  I.ivius)  den  Titel  Sinorix.  Von  Sena  (v#r- 
fleirhen  oder  im  Streite  beilegen)  haben  die  Friesen  die.  Soenlioed  (Sühuleute 
•4er  Vergleichsstifter),  während  von  Siuuthe  (Sind  oder  Zenth)  oder  Synode  das 
geistliche  Recht  oder  Sindriucht  abgeleitet  ist. 

*^)  Eine  Busse  für  persönliche  Verletzung  oder  Vergütung  heisnt  gewöhnlich 
(Wi  den  Deutschen  oder  Angelsachsen)  Wer  oder  Wergild  (Schutz-  oder  Verthei- 
4igiiig»g«ldX  bei  den  Norwegern  schlechtweg  gjald  od^r  auch,  in  sofern  man  die 
ReckCiirerfolgung  vor  Aogen  hatte,  Sak,  und  zugleich,  in  sofern  man  es  wie  einen 
MaansUb  /Cr  den  Rang  des  Betreffenden  in  der  Gesellschaft  betrachtete,  Rettr 
•der  Recht  (t.  MOnch).  Für  jede  persönliche  Verletzung  war  (in  Wales)  eine  Sa- 
na4  oder  Bnsie  festgesetzt,  welche  nach  dem  Stande  des  Verletzten  verschieden 
wir  (Walter). 
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lente  über  100,  über  1000  u.  s.  w.    Die  Chang-weng  oder  Steward 
sind  die  von  dem  Herrn  über  seine  Clienten  gesetzten  Aufseher, 
die  je  nach   ihrer  Stellung  verschiedentlich   hohe  Summen  tff^ 
zahlen  haben. 

Die  grosse  Klasse  der  Chao-Phaya,  Phra  und  Phaya  heisst 
eine  Kha  oder  Abtheilung,  worin  sie  einander  untergeordnet 
sind;  aber  von  den  Leuten,  die  einem  Luang  oder  Khun  za- 
geschrieben  werden,  heisst  es,  dass  sie  für  solche  markirt  ( sak) 
seien.  Alle  hohen  Beamten  haben  ihre  Abtheilung  oder  Kha 
(wie  der  Kromatha  in  der  Kha  Khromatha  oder  Marine),  von 
denen  der  niederen  spricht  man  aber  nur  als  Sak. 

Der  Titel  Krom  kommt  nicht  jedem  Prinzen  als  solchem  zo, 
sondern  folgt  nur  aus  der  seine  Würde  erhöhenden  Stellung  im 
Begieriingsdienste.  Einige  der  mit  einem  Krom  oder  Verwal- 
tungsbezirk verbundenen  Titel  können  auch  auf  solche  ttbw- 
tragen  werden,  die  nicht  aus  königlichem  Geblüt  stammen,  wie 
die  Function  des  Marschalles,  der  die  königlichen  Pferde  be- 
sorgt, die  des  Kroma-Myang,  der  als  Polizei-Präfect  Ordnung 
in  der  Hauptstadt  zu  erhalten  hat,  und  einige  andere,  wie  der 
Kroma-Ma  (der  Minister  des  Ackerbaus),  der  Kroma-Tha  (d» 
Handelsminister)  u.  a.  m.  Solche  Aemter  werden  aber  ange- 
sehen, als  an  des  Prinzen  Statt  verwaltet.  Zum  Kroma-Lnang 
würde  nie  eine  nicht  prinzliche  Person  ernannt  werden.  Die 
Kromakan  sind  die  den  verschiedenen  Krom  zuertheilten  Hülfi- 
bedienten  und  Unterbeamten,  wie  die  Kromakan  Phai  Kroma- 
Myang  die  Geschäfte  in  den  Bureaus  des  Kroma-Myang  besor- 
gen, die  Kromakan  Phai  Kroma-Luang  in  denen  des  Kroma- 
Euang  u.  s.  w. 

Chao,  die  KTom  haben,  sind  der  Kroma-Luang  und  Kroma- 
Mün  (Mahesuen).  Chao  ohne  Krom  heissen  Moni.  Die  Krom- 
Chao  tragen-  ihren  Titel  durch  Abkunft  ( Vong),  die  Krom-Khan- 
nang,  weil  sie  vom  König  zum  Ritter  geschhigcn  sind.  Die 
jungen  Söhne,  die  später  den  Titel  Chao  oder  Krom  ererben, 
werden  (von  denen  des  Kroma-Luang,  des  Kroma-Khün  u.  s.  w.) 
angeredet  als  Phra-Ong-Chao.  Die  von  väterlicher  sowohl  wie 
von  mütterlicher  Seite  aus  königlichem  Geschlecht  stammenden 
Prinzen  oder  Prinzessinnen  heissen  Chao-Fa  (Uimmelsherr). 
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Die  höchste  aller  Stellen  wird  bekleidet  von  dem  Ghao- 
Phaya  Chnkri;  da  aber  dieger  Würdenträger  während  der  Re- 
gfumug  des  jetzigen  Königs  gestorben  ist^  so  kann  dns  Amt 
erst  bei  einem  neuen  Thronwechsel  wieder  besetzt  werden.  Der 
Cbao-Phaya  Jommarat,  der  seinen  Namen  vom  Ilöllenrichter 
(Tama)  führt  ^  präsidirt  im  Kroma-Myang  über  den  Stadtbezirk 
»U  der  Jnstizminister  mit  speeieller  Jurisdiction  innerhalb  der 
Beädenz  (in  der  die  Patrouillen  der  Nai-Kaban  nach  Feuer  und 
Licht  sehen).  In  seiner  Function  als  Präsident  des  Strafge- 
richts kommen  alle  Criminalfalle  ^  in  denen  nach  Bangkok  ap- 
pellirt  wird,  vor  sein  Tribunal.  Civilsachen  dagegen  müssen 
ii  der  Hauptstadt  an  die  dort  anwesenden  Gouverneure  der 
ffischiedenen  Provinzen  gebracht  werden,  z.  B.  vor  den  Kala- 
hrm,  den  Präsidenten  des  Südens  oder  Fai-Thai,  wenn  die 
Pkrtheien  zu  Ortschaften  des  Südwestens  gehören,  da  jener  der 
Chan-Knisnang  über  dieselben  ist,  wie  der  Chao-Phaya  Pra- 
klang  über  die  Provinzen  des  Südostens,  der  Chao-Phaya  Ni- 
knbodin  (als  Mahathay  des  Nordens  oder  Fai-NUa)  über  die 
lürdlichen  Länder,  der  Chao-Phaya  Jommarat  über  die  Resi- 
denz ,  and  der  Chao-Phaya  Phollatheph  über  die  Felder.  In 
das  den  Norden  begreifende  Departement  des  Maha-Thai  ist 
asch  der  Südosten,  und  somit  Kambodia,  eingeschlossen.  Zu 
Loabire's  Zeit  zerfiel  Ober-Siam  in  7  Provinzen  mit  r)9  Gerichts- 
barkeiten und  2()  direct  vom  Hofe  abhängigen,  Unter-Siam  in 
7  Provinzen  mit  64  Gerichtsbarkeiten  und  13  direct  vom  Hofe 
ahhangnigen.  Ausserdem  war  für  sich  die  Gerichtsbarkeit  der 
Hauptstadt.  Patane  und  Achem  auf  Sumatra  wurden  unter  den 
Dependenzien  des  siamesischen  Königs  aufgezählt,  der  jährlich 
einen  in  Blttthe  stehenden  Gold-  und  Silberbaum  von  der  dort 
regierenden  Königin  erhielt  feine  durch  Wahl  erhobene  Prin- 
leasin,  in  solchem  Alter,  dass  sie  sich  nicht  mehr  verheirathen 
konnte,  und  für  die  die  Angesehensten  des  Landes  die  Regie- 
nmg  fährten). 

In  Kriegszeiten  kann  jeder  Siamese  als  Soldat  einberufen 
werden,  im  Frieden  wird  aber  nur  aus  den,  dem  Kriegs- 
nünisteriam  und  den  Militärbeamten  zugetheilten  Arbeitergilden 
rekrutirt.    Zimmerlente  werden  indess  immer  als  Taban  oder 
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Soldaten  eingeschrieben.  Ebenso  gehören  sämmtlicbe  ausPega 
eingewanderte  Golonisten  eo  ipso  dazu.  So  oft  der  König  sich  : 
auf  Reisen  begicbt^  wird  eine  bestimmte  Zahl  der  Tahan  iv  i 
Bewachung  des  Palastes  ausgehoben.  Kaxaburut  sind  die  könig-  . 
liehen  Trabanten,  Sabbnrut  Xai-Sing  die  Gläubigen  beiderlei  Cre-  :. 
schlechts,  wogegen  Burut*)  den'  Mann  bezeichnet  und  barot-  i 
saliing  in  der  Grammatik  das  Masculinum.  (Purisso.)  j 

Solche,  die  in  Gesellschaft  Frohndienste  leisten^  wie  die  ;; 
Soldaten  in  der  Armee,  die  Bemannung  der  Schüfe  u.  s.  w,,  :; 
werden  im  Allgemeinen  aufgezeichnet  als  Phu-mi-xtta  (Leute  | 
von  Namen).  Unter  jedem  Chao-Phaya  sind  10,(K)0  Mann  ein-  i 
rollirt,  die  ihm  der  Ki'mig  in  verschiedenen  Dörfern  anweist  >i 
Am  Reichlichsten  bedacht  ist  der  Kalahom,  der,  als  auf  10,000  > 
Aecker  geschätzt,  für  seine  Arbeiten  und  Einnahmen  immer  1 0,000  * 
Untergebene  zugethcilt  erhält  und  ftlr  diese  Zahl  dem  Könige  , 
verantwortlich  bleibt.  Sollte  sich  die  Menge  seiner  Vasallen 
darüber  hinaus  vermehren,  so  würde  von  Rechtswegen  das 
Zuviel  an  den  König  fallen^ 

Das  Buch  der  Einregistrirnngen  ftlr  die  Arbeitspflichtigen 
liegt  in  der  Kanzlei  des  Khun-MUn,  wo  auch  die  vom  Brand- 
marken befreienden  Documente  (tua )  ausgestellt  werden.  Durch 
Nachschlageu  in  den  Staatsregistern  können  die  Siamesen  ihre 
Herkunft  nii(*h weissen,  und  es  würde  eine  grosse  Beleidigung 
sein,  von  Jemandem  zu  sagen,  dass  er  keinen  Staifimbanni 
(Sakun)  habe. 

Das  Brandmarken  der  zu  öffentlichen  Arbeiten  Ausgehobe- 
nen heisst  Sak-Kho-mUa.  Solche,  die  durch  Kränklichkeit  un- 
fähig sind;  heissen  Sak-Phikan,  und  wenn  durch  hohes  Alter 
befreit,  Sak-Xara.  Mit  Sak  (Sakkh)  verknüpfen  sieb  von  dem 
Könige  verliehene  Ehren,  und  mit  Jot  (oder  Spitze)  verbunden, 
bezeichnet  das  Wort  eine  hohe  Rangstufe.  Auch  Sak-di  be- 
greift Ehren  und  Riing.    Sak-Sitthi  oder  Sit  meint  Begabung  luit 


*)  Die  KirgL^eri  werden  von  den  Kalmücken  Tzan-san  oder  AlaUu-Barut  ge- 
nannt, und  mit  Piiliite  (Bunit)  bezeichnen  die  Chinesen  die  unter  ihren  Schall 
geflüchteten  Stamme  der  TJan-san.  Im  Friesischen  meiut  Bur  einen  Nackter 
unter  den  Bauern).     Durch  Bor  zeugt  Bure  die  Äsen. 
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Ibernatttrlicher  Kraft,  (durch  Geisterwesen  oder  |  bei  den  Lappen] 
dirch  Siten,  wie  iu  der  Seid  genannten  Zaubcrkanst  der  Nord- 
Üsder).  Unter  Führung  des  Siddhasena  bilden  die  zaiiber- 
famdigen  Luftgeister  der  Siddha  das  Gefolge  ded  Kartikeja'S; 
od  Buddha  selbst  hiess  bis  za  seiner  Transfiguration  Siddhartha 
oder  Artha-Siddha. 

Die  Eünrollirang  geschieht  jährlich  im  Monat  April,  und 
jeder  IGjäbri^  Siamese  erhält  dann^  wenn  keine  besonderen 
Grisde  zur  Exemtion  vorliegen,  seine  Tätto wirung  mit  Lek- 
Fbaj-Hlaang ;  den  Steinmetzen  wird  zugeftigt :  Lek-Phray-Illuang 
XiB^-Salak  (das  königliche  Dienstvolk  der  Arbeiter  in  iStein), 
fa  Zimmerleuten  Lek-Phray-Hluang  Xang-Mai  (das  königliche 
Dieostvolk  der  Arbeiter  in  Holz)  und  so  den  Anderen.  Wfer 
ei  wtnscht  nnd  das  Vermögen  besitzt,  kann  sich  einen  Frei- 
krief  iNongstl  Khum  Sak)  erkaufen,  der  ihm  die  Marke  er- 
ipvt,  nnd  zahlt  dafür  im  Alter  von  16  Jahren  8  Tikal  O-^O  Engl. 
Sk),  bei  20  Jahren  12  Tikal  u.  s.  w.  Das  Tättowiren  der 
Tersehiedenen  Klassen  vPhuek)  geschieht  mit  einer  in  Tinte  ge- 
Uichten  Nadelspitze  und  die  Punkte  werden  dann  durchnäht. 
Der  das  Eünätzen  Überwachende  Beamte  führt  den  Titel  Phuek- 
Ckab-Sak  ider  Häscher  des  zu  brandmarkenden  Volkes),  die 
Mfh  dem  Brandmarken  für  Verrichtungen  ausser  dem  Hause 
ferwendeten  Lek-That  heissen  Lek-Asa.  Ein  .Sklave,  der  Meister 
anderer  Sklaven  ist,  wird  l<ek-Thanai  genannt.  Für  alle  Milizen 
gilt  die  in  Indien  gewöhnliche  Einthoilung  rechter  und  linker 
Seite.  Als  Uthong,  der  erste  König  Ayuthias,  aus  Laos  ein- 
wanderte, soll  auch  unter  den  äiamesen  der  Gebrauch  des  Tätto- 
wiren»*; geherrscht  haben,  und  in  den  Gesetzbüchern  wird  noch 
jetzt  der  Preis  des  Wehrgeldes  für  ein  mit  iStreifen  von  Lanzen 
nnd  Schwertern  tättowirtes  Mitglied  unter  den  Phrai-Luang 
der  Krom  am  Höchsten  angesetzt.  Die  Preisverhältnisse  des 
Wehrgeldes  sind  im  Phrohma-Sak  regulirt. 

Die  Soldaten  versehen  für  15  Tage  den  königlichen  Dienst 


*)  Von  den  Frauen  der  Exquiraaux  (Innuit)  bemerkt  Hall:  The  Uttooing  is 
4eM  from  principie,  the  theury  being,  that  the  lioes  thua  made  will  be  rpgarded 
ii  the  next  wodd  a  sign  of  goodneas. 
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und  sind  to  Tage  frei,  die  Zimmerlente  abwecbBelnd  einen 
]itonat  umschichtig.  Andere  irohnen  einen  Monat  nnd  haben 
zwei  Monate*)  für  sich.  Die  Bootsleute  werden  fiir  drei  Monate 
im  Jahre  einberufen.  Zeigt  ein  Handwerker  besondere  Ge- 
schicklichkeit, so  nimmt  der  König  seine  ganze  Zeit  in  Ansprach 
und  setzt  ihn  als  Nai  (Gilden-Meister)  über  seine  CoHegen,  um 
diese  anzulernen.  Ein  Nai-Muet  oder  Vormann  des  Arbeiter- 
ganges  erhält  ungefiihr  28  Tikal  jährlichen  Gehalt^  ein  Nai 
oder  Khun-Mttn  (Hauptmann  über  Zehntausend)  etwa  8<)  Tikal. 
Zu  Loub^re's  Zeit  dauerten  die  Frohndienste  sechs  Monate. 
Solche,  die  mit  ihrer  Händearbeit  drei  Monate  für  den  König 
arbeiten  mttssen,  können  sich  jetzt  durch  Bezahlung  von  6  Tikal 
davon  losmachen. 

Die  Zimmerleute  (als  Tahan  nai  markirt)  werden  im  fort- 
dauernden Regierungsdienst  mit  einem  jährlichen  Gehalte  voa 
J2  Tikal  abgelöhnt,  während  sie  mit  Leichtigkeit  bis  zu  10  Tikal 
pr.  Monat  verdienen  könnten,  wenn  es  ihnen  erlaubt  wäre,  sich 
an  Privatleute  auszuverdingen.  Sie  leben  in  einem  hauptsäch- 
lich von  Laos  bewohntem  Quartier  in  der  Nähe  des  Schlosse« 
und  werden  täglich  von  Ji  Uhr  bis  3  Uhr  beschäftigt,  in  dringen- 
den Fällen  aber  auch  länger.  Sobald  der  König  irgendwo  von 
einem  besonders  fähigen  Arbeiter  hört,  lässt  er  ihn  unter  die 
öffentlichen  Werklcute  aufnehmen. 

In  den  verschiedenen  Zünften  »Phrom)  des  Königs  bleibt 
die  Profession  erblich.  Jedermann  muss  sich  einem  Meister, 
als  Patronus,  einschreiben  (gleich  den  Clienten,  fidei  et  tutelae 
crediti),  und  indem  dieser  Herr  oder  Meister  wieder  unter  einem 
höheren  Meister  steht,  so  geht  es  staffeiförmig  aufwärts  bis  %n 
den  Edlen  und  dann  durch  Fürsten  und  Prinzen  bis  zum  König, 
der  die  Spitze  des  ganzen  Staatsgebäudes  bildet.  Wenn  ein 
Verbrecher  nicht  aufgefunden  werden  kann,  so  ergreift  mM 
dessen  Meister  und  macht  diesen  verantwortlich.  Sollte  rieh 
vor  Gericht  ausfinden,  dass  Jemand  keinen  Meister  hat,  so  werden 


*)  Die  Javaner  leisten  die  Herrendienftte ,  zn  deneo  sie  auMer  d«r  fexwiiB- 
irenen  Cultur  verpAichtet  sind,  meistens  an  den  u inschichtigen  Wochentagen.  U 
der  Moldau  wird  für  12  Tage  aus  dem  Monat  gefrohQt. 
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Nachfonchmg^n  angestellt,  zu  welchem  Meister  sein  Vater  ge- 

kOrte,  und  er  wird  dann  demselben  untergeordnet.    Sollte  niclits 

assgemacht  werden  können,  so  steckt  man  ihn  unter  die  That- 

HlaaBg  (Königssklayen),  eine  tief  verachtete  Klasse,  obwohl  ihr 

nr  wenige  and  meistens  leichte  Arbeiten  obliegen.    Sie  können 

neh  mit  1  >'«  Tikal  ftir  das  Jahr  abfinden,  während  die  Talan- 

Hhumg  Xang  mai  jeden  dritten  Monat  ihre  ganze  Zeit  zur  Ver- 

fllgiuig  stellen  müssen.    Vagabonden,  die  sich  um  das  Markiren 

henungeaeblichen  haben,  werden,  wenn  aufgegriffen,  den  Lek- 

SoB  eingereiht.    Die  Lek-mai  zahlen  dem  Herrn,  je  nach  ihren 

IBltetai,  Einige  20  Tikal  das  Jahr,  Andere  KK)  Tikal,  Andere 

äOO  Tikal  n.  s.  w. 

Solche,  die  Regierungsarbeit  (Raxakan  verrichten,  werden 
nelit  Bao  genannt,  sondern  Thay,  und  entsprechen,  als  die 
Pkv-di^)  fgoten  Leute)  derSiamesen  den  Nakskeah  (Guten)  der 
Kambodier.  Das  Wehrgeld  der  Edeln  steigt  mit  ihrer  Würde. 
Der  höchste  Rang  ist  der  des  Kalahom  mit  1(),(XN)  Na,  gleich 
nach  dem  zweiten •♦) König,  derauf  10(),0(K)  Na  geschätzt  wird. 
Je  höher  die  Compensation  ist,  die  ein  Edelmann  nach  seinem 
Stande  bei  Kugeftlgten  Verletzungen  in  Anspruch  nehmen  kann, 
desto  bober  ist  auch  das  Strafgeld,  das  ihn  trifft,  wenn  er  sich 
selbst  eines  Vergehens  schuldig  macht.  Um  die  Person  des 
Richters  eine  unverletzliche  und  heilige  zu  machen,  haben  sie 
in  ihrem  Amte  eine  höhere  Schätzung,  als  ihnen  vermöge  ihrer 
•ocialen  Stellung  zukommen  würde. 

Die  Kriegsgefangenen  (Bao  Chao  Xivitr  genannt)  werden 
ab  unbedingte  Sklaven  gebrandmarkt,  Einige  in  der  rechten, 


*)  Of  aya&oi  sunt  Primates,  Nobiliores  Domirii ,  quibus  opponuotur  oi  x^t' 
forff.  Dans  la  langae  d*Hom^re  yaxok'  seul  signifle  lache ,  comme  son  oppos^ 
^7»^oV  est  prfa  dans  raeceptation  de  brave  (s.  Coray).  ^A^tarog  proprio:  Marte 
ymUntlMiwa.  EotUtbiaa  leitet  Ares  von  ara,  als  schidigead.  Ad  Haltung 
od  Aeaschen  werden  Sklaven  leirbt  von  -den  Herren  unterschieden  nnd  bilden 
üt\  im  Laofe  der  Generationen  constant  trennende  Typen.  The  slaves  have  a 
^•ry  diffnvDt  appearance,  ^merkt  Brown  auf  Nen-Seeland.  They  seem  formed  of 
fv  iaferior  matariaU,  the  very  texture  of  their  skin  is  coarser. 

**)  Zo  Constantin*B  Zeit  herrschten  Ober  die  Gothen  zwei  Konige,  Ararieh 
aad  Aorifth. 
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Andere  in  der  linken  Hand;  und  dann  den  respectiven  Feiten 
zugetbeilt.  Einige  werden  ansersehen;  am  eine  jährliche  Ab- 
gabe an  Adlerholz  fUr  den  König  zu  sammeln^  Andere,  am  Sal- 
peter einzuliefern  u.  s.  w.  Wenn  Kriegsgefangene  von  dem 
Könige  als  Sklaven  an  Edelleute  weggeschenkt  sind,  so  bleibt 
ihnen  das  Recht  des  Loskaufes  unter  derselben'Regierung.  Nack 
einem  Thronwechsel  aber  verfallen  sie  auf  immer  an  ihren 
Herrn  und  werden  meist  auf  deren  Gütern  angesiedelt,  wie  die 
mansi  serviles  um  die  Sala  oder  mansus  indominicatus. 

Abgesehen  von  den  Colonien  Kriegsgefangener,  von  denen 
der  König  mitunter  den  Grossen  oder  den  Pagoden  Geschenke 
macht,  sind  die   meisten  Sklaven  Siams  Schuldner,  die  ihr^ 
Gläubigern  bis  zur  Schadloshaltung  dienen   müssen.    Nach  der 
königlichen  Gesetzesbestimmung  des  Jahres  135Ü  p.  d.  wurden 
die  Sklaven  in  sieben  Klassen  getheilt.    Die  im  Hause  geborenen 
Sklaven  werden  wie  Glieder  der  Familie*)  betrachtet  und  ge- 
wöhnlich   auch   so   behandelt.     Der  Herr   mag    dem  Sklaven 
Fesseln  anlegen  oder  ihn  auch  leicht  züchtigen,  muss  ihn  aber, 
wenn  er  strengere  Auspeitschung  wünscht,  den  Behörden  über- 
geben.   Wenn  der  Sklave  jemand  Anders  zu    seinem  Ankanf 
beredet,   muss    der  Herr  den  gebotenen   Preis,  je  nach  der 
Taxirung,  annehmen.    Die  Verschuldeten  (Luk-ni)  werden  im 
Allgemeinen  als  Kha  bezeichnet,   ihre  während   der  Dienstzeit 
geborenen  Kinder  aber,  als  That.*)    Auch  in  Gallien  gewann 
(nach  Cäsar)  der  Adlige  über  den  zahlungsunfähigen  Scbnldner 
Eigeuthumsrechte,  und  ähnlich   stand   es  in  Bom.    Wenn  ans- 
gelösst  (Thay),  wird  der  Sklave  (Kha)  zu  einem  That  sin  thay 
(ein  von   Schulden  erlöster  Diener  oder   ein  Freigelassener). 
Der  Gläubiger  lässt  den  Sklaven  die  durch  seine  Unfähigkeit 
zu  zahlen  verlorenen  Interessen  abverdienen,    und  dann  bleibt 
noch  das  Capital.    Im  Gegensatz  zum  Sklaven  beisst  Phicbisse 
(im  Pali)  ein  Freier  (Thay).    Den  Thay,  als  homines  franci 


*)  Naga-SUves  (iu  Manipur)  8000  assnme  the  family  name  of  tbeir  onasUr 
and  their  caate  too  and  on  acqiiiring  their  frodom ,  which  many  do ,  aet  «p  1* 
regulär  Hajpiits  (Ourdon). 

**)  In  Kypros  hiessen  (nach  Hesychius)  die  Sklaven  d'äteg. 


i 
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(ingenai  oder  liberi)  stehen  die  Kha  gegenüber,   nnd  Zosimns 
gebranebt  die  znr  Bezeichnung  von  Hörigen  dienenden  Laeten  als 
Ydlkemaiuen.    Haben  die  Zinsen  des  vom  Sklaven  seinem  Herrn 
gescboldeten  Capitals  die  Höhe  des  letzteren  erreicht;  so  können 
wtt  nicht  weiter  steigen;  und  der  Herr  pflegt  dann  meistens  von 
dem  Sklaven  Zahlung  zu  verlangen;  worauf  demselben  gewöhn- 
lieb kein  anderer  Weg  bleibt;  als  sich  einem  neuen  Herrn  als 
Sehaldner  za  verkaufen  und  das  empfangene  Geld  dem  früheren 
za  ibeimacben.    Wenn  sich  Jemand  als  unbedingten  Sklaven 
verkauft;  so  erhält  er  eine  höhere  SummC;  als  wenn  er  sich  das 
Kerbt  vorbehält;  den  Herrn  ändern  zu  können.    Wer  einen  Preis 
Mies  Körpers  hat;  sich  dafllr  schätzen  lassen  musS;  ist  ein  Kha 
ider  (im  Pali)  ein  Thaso.    Wer  frei  ist;*heis8t  Thay  (Butiso). 
Im  den  Kha  Pendln  oder  an  den  Boden  gefesselten  Leibeigenen; 
&  nicbt  wandern  dürfen ;   gehören   ausser  dem  Kha-That  und 
Qa-Lnang  aach  die  Kha-Phra  oder  Tempelsklaven. 

Greräth  ein  Mann  in  Sklaverei;  der  vorher  zu  königlichen 
Frohndiensten  verpflichtet  war;  so  muss  er  dieselben  auch 
tfättr  in  gleicher  Weisse  besorgen;  wenn  sein  Herr  keinen  Sub- 
ilitBten  daftlr  findet.  Die  Bao  und  That  werden  unterschieden 
wie  bei  den  Germanen  die  Unfreien  od^r  servi  (theo  und  theu) 
nd  die  Hörigen  (coloni  und  liberti).  Die  Thay  entsprechen 
den  freien  Hintersassen;  als  homines  liberti  oder  homines 
frucL  Die  Bao  Nam-ngön  sind  mit  Geld  gekaufte  Skia- 
TfB  (Kha-that*  und  die  Nai  nam-ngön  ihre  Meister.  Die  Bao- 
lek  (anter  den  Nai-Iek  genannten  Meistern)  sind  Kha -Thay 
oder  Sklaven,  die  sich  freiwillig  >  in  Dienstverhältnisse  begeben 
kabeO;  nnd  die  von  ihrem  Herrn  nicht  verkauft  werden  können, 
da  ne  ihm  nicht  ftir  Geldeswerth  verschuldet  sind.  Doch  werden 
sie  von  ihrem  Herrn  gezeichnet;  um  so  der  Markirung  durch 
die  königlichen  Beamten  nicht  unterworfen  zu  sein.  Sie  begeben 
öeb  freiwillig  in  Knechtschaft;  da  Jeder  im  Volke  einen  Edel- 
mann ftlr  seinen  Protector  wählen  musS;  um  ihn  im  Staate  zu 
TCTtreten.  Die  Bao-Phrai  bestehen  meistens  aus  Kha-That, 
doch  finden  sich  auch  Kha-Thay  unter  Ihnen.  Die  Kha-Luang 
heiflsen  als  gezeichnete  Sklaven  des  Königs  Lek-luang  (Hluang). 
Thay-Kha  wird  gesagt,  wenn  Jemand  in  Wiedererlangung  eines 
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flüchtigen   Sklaven   die  Dekung  der  verarsachten  Kosten  der 
frttheren  Schuld  hinzufügt. 

Die   loskäuflichen   Sklaven  (Khai-Fak  oder    anvertraates 
Pfand)  haben  sich  entweder  selbst  ihrer  Freiheit  begeben,  oder    . 
sie  sind  von  ihren  EUtern  verkauft^  die  dann  im  Falle  ihres  Eni*   ,_ 
laufens  ftlr  sie  einstehen  müssen.     Der  Herr  erhält  das  sein   . 
Eigenthum  bestätigende  Document  (San  ELromatan),  mnss  es  ab€f    - 
zurückgeben,  wenn  ihm  die  darin  erwähnte  Summe  angebotea 
wird.    Der  Herr  ist  verpflichtet,  Reis  und  Salzflsch  zur  N^hmng  , 
zu  liefern.    Die  im  Hause  geborenen  Sklaven  haben  einen  festen  ,^ 
Preis  (48  Tikal;,  flir  den  sie  freigelassen  werden  müssen.    Iflt 
der  Preis  der  Eltern  unter  24  Tikal,  so  bleiben  die  Kinder  ftö. 
Sollte  der  Sklave  vor 'der  Bezahlung  der  in  seinem  Docurawite 
bezeichneten  Schuldsumme  sterben,  so  ist  die  Bürgschaft  für  dei 
Rest  verantwortlich,  ebenso   wie   für  die   Interessen,  die  bei 
etwaiger    Krankheit   und    daraus    folgender    Unthätigkeit   dee 
Sklaven  verloren  gehen.    Wenn  der  Herr  einen  loskäuflichen 
Sklaven  an  seiner  Statt  Strafe  oder  Gef^ngniss  hat  leiden  lassei^ 
so  muss  er  ihm  einen  Theil  der  Schuld  gutschreiben.    Mit  eines 
unbedingten  Sklaven  aber   erlaubt   das  Gesetz  ihm  ganz  nadi  E 
Gutdünken  zu  verfahren,  da  dieser  als  sein  Eigenthum  gilt 

Unter  den  Privatsklaven  wird  für  den  unverkäaflichen  (wie 
meistens  die  von  ihren  Eltern  verkauften  Mädchen)  keine  Bttif* 
Schaft  gestellt,   so   dass  bei    etwaiger  Flucht  dieser  Khai-Kat  * 
(oder  gtinz  abgebrochen)  der  Herr  Schwierigkeiten  findet,  sie 
wieder  zu  erlangen. 

Die  Sklavenverhältnisse   und  ihre  Regelung  sind  vielCiA  1 
Gegenstand  der  Gesetzgebung*)  gewesen,  and  es  finden 


*)  Nachdem  die  Leges  Lichiiae  die  harten  Tafelgesetze  gemildert  haHM) 
wurde  ent  dnrch  den  gegen  Papirius  eingdeiteten  Procau  die  S^nldknechtidbift 
aufgehoben.  Peeunlae  crediue  bona  debitoria ,  non  corpvs  «bBOxinra  cMtft  (U* 
viu«V  Oft  wird,  wie  bei  den  alten  Gervianen,  die  Versklarnng  in  Siam  dorck 
das  Spie)  herbeigeführt,  und  auch  Judhishthira  mosste  nach  dem  Wflrfeln  vä^ 
Sakuui  von  Rhima  und  Arjuna  den  Vorwurf  hören,  dass  er  ein  Dasa  gewoidil 
Mi.  »in  g)aftraeil  oder  (nach  den  englischen  Gesetzen  Heinrichs  L)  saa  ixüm» 
»ertu* 


Processe.  \^ 

im  Codex  darttber  mancherlei  Erlasse;  die  meistens  in  der  Art 
des  folgenden  beginnen: 

In  der  Buddha-Sakkharat  1359  Prabat  Somdet  Phra  Chao 
Rjunathibodi :  auf  dem  östlichen  Thronsitz  Butsabok-Maha-Prei- 
Chon-rrasat;  durchdachte  den  Inhalt  der  heiligen  Bücher  Pra- 
tamasat  nnd  erliess  seine  Verordnungen  iu  dem  versammelten 
Hofe^  um  die  Klassen  der  Dienstsklaven  zu  ordneu. 
Oder: 

In  der  heiligen  Era  1267,  dem  Jahre  des  Schweines,  dem 
lOlen  Monat;  und  dem  ersten  Tage  des  abnehmenden  Mondes, 
ib  der  König  den  westlichen  Thron  im  Nordfliigel  seines  Palastes 
bestiegen  hatte,  warf  sich  der  Edle  Phra-Krasem-Raccha-Supa- 
Wadib  vor  ihm  nieder,  um  über  die  in  der  Sklaverei  geborenen 
Kader  zu  befragen  und  des  Königs  Befehl  zu  empfangen. 


i  Sollte  ein  Bürger  Bangkoks   einen  Civilprocess  haben,  der 

k  weder  in  das  Departement  des  Kalahom  (über  die  südlichen 
■  IVorinzen:  fallt,  noch  auch  unter  das  Departement  des  Nikra- 
bndin  (über  den  Norden),  und  der  aach  nichts  mit  den  ansässigen 
Fremden,  die  unter  dem  Schutze  des  Phra  Klang  stehen,  zu 
thiin  hat,  so  nimmt  er  die  Intercession  seines  Nai  in  Anspruch, 
der  den  Fall  weiter  verfolgt,  bis  er  einem  der  Prinzen  vorge- 
legt ist,  die  dann  entweder  nach  eigenem  Urtheil  entscheiden 
oder  vorher  mit  dem  San-Luang  berathen.  Im  San-Lnang 
wird  die  Sache  von  den  Luk-Khun  untersucht,  die  weiter  an  den 
Richter  vlTnilakan)  berichten.  Das  Urtheil  wird  von  dem  Phra- 
Krai-Si  oder  Phra-Krai-Lem  publicirt.  Der  Präsident  dös  Richter- 
colleginms  ist  gewöhnlich  der  Jommarat,  zu  dessen  Jurisdiction 
auch  alle  Criminalfalle  gehören.  Der  König  bestimmt  die  Luk- 
Khon  als  Beisitzer  im  San-Luang  und  wechselt  mit  ihnen  nach 
den  verschiedenen  Tagen. 

Für  leichte  Vergehen  wird  der  Beschuldigte  in  das  Thim 
j^annte  Gefllngniss  gebracht,  ftlr  schwerere  in  das  Tarang, 
ftr  Hochverrath  in  das  Khuk.  Die  Bewohner  des  Quartiers, 
in  dem  ein  Mord  begangen  ist,  müssen  eine  Strafe  zahlen,  die 
Sil  rang  vat  genannt  wird,  ebenso  wie  diejenigen,  die  der  Be- 

BftttiAB,   ReU«  in  SUun.    IIL  l*'^ 
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leidiger  für  beigebrachte  Verletznngen  nach  einem  Zanke  zn 
erlegen  hat.  Der  Nai-Ampho  führt  in  den  verschiedenen  Stadt- 
qnartieren  die  Aufsicht. 

Im  Hanse  jedes  Chao-Phaya;  Phaya^  Phra  sowie  der  Stadt- 
gonvemenre  (Chao  Myang);  des  Palat  nnd  Jokkrabat  findet 
sich  ein  Tribunal  (Sala)  zur  Entscheidung  der  Grerichtsßllle,  die 
von  den  Luk-Khun  untersucht  sind.  In  der  Person  des  Stadt- 
richters ist  gewöhnlich  der  Charakter  des  Tralakan  oder  Rich- 
ters mit  dem  Luk-Khun  vereinigt;  aber  in  dem  San-Lnang  statten 
die  beisitzenden  Luk-Khun  nur  als  Referendare  ihren  Bericht 
an  den  Richter  ab.  In  den  verschiedenen  OerichtshOfen  Siaoi% 
sowohl  dem  einen  des  Palastes^  als  auch  den  in  der  Stadt  be- 
findlichen, wird  der  Vorsitz  gefUhrt  durch  Edelleute,  die  «eh 
mit  den  Luk-Khun  berathen,  oder  königlichen  Gkhalt  beziehende 
Khun  Nang,  die  zu  der  Abtheilung  der  Phra  Khru  gehören. 
Zu  diesen  Luk-Khun,  die  durch  ihre  juristische  Kenntniss  die 
Gesetzesbestiumiungcn  erkUiren,  gehören  die  vier  Hauptämter 
der  Phra  Khru-Parohit,  Phra  Khru-Mahethon ,  Phra  Khru-Pixet, 
Phra  Khru  Phixom  und  ungefiihr  20  Untergeordnete.  Sie  llber^ 
lassen  die  Examination  der  Zeugen  gewölinlich  ihren  Beisitzern, 
mtissen  aber  selbst  die  Actenstücke  ausschreiben  und  einreichen 
unter  Beifügung  ihres  Urtheils,  das  dann  von  dem  prHsidirendea 
Edelmanne  bestiltigt  wird.  Documente  *)  wenlen  oft  nur  mit 
Speckstein  auf  schwarzgcfslrbte  Tafeln  geschrieben,  nnd  pfl^ 
man  die  Zeilen  zu  ziihlen,  um  FHlschnngen  zu  vermeiden. 
Ausser  den  für  die  rcligi()8en  Schriften  gewöhnlichen  PalmblUttem 
sind  Zickzackbdchcr  nus  grobem  Bastpapier  im  Gebranch,  anf 
denen  man  mit  chinesiBoher  Tinte  auf  weissem  Grunde  oder  mit 
Gnmmigutt  auf  schwarzem  Grunde  die  Buchstaben  hinmalt 

Die  Gesetzbücher  theilen  sich  in  das  Phra-Tamra,  Phnh 
Tamuun  und  Phra-Raxakamnot.  König  Ekathossarat  Hess  die 
zum  Thcil  den  Prahm  entnommenen  Gesetze  Slams  znsammen- 
stellen.     Als  die   die  Gesetze  vermehrenden   Könige   werdeSi 


*)  According  to  the  Cliiiieiie  the  Cambodiiius  wrote  tili  to  the  14^  reitaiy 
their  boukR  and  public  records  oii  skiiis  dyed  black  and  nsed  penciU  compoted  «C 
paate  ressenibllDg  lime  wbicb  niade  indelible  ImpreisioiiB  (Maggowan). 


bat  Hlehtor-GoUeginm.  1^9 

uaer  dem  jetzigen,  genannt  Phra  Phutthijotfa,  Phra  Rötla  n^d 
Phra  Nanklao.    Bei  Erwähnung  der  Nationen  Jonaka  nnd  Kam- 
pkot in   der   Thika-Nikai  (der  Sutrag)  bemerkt  Buddlia,  das« 
m  unter  ihnen  zwei  Geschlechter  (Xat)  gäbe ,   die  in  einander 
Ibergingen,  das  der  Phndi  oder  Edeln  und  das  des  Phrai  (des 
Volkes).     In  den  siamesischen  Gesetzesbttchem  (Kotmai)  wird 
fesagt,  dass  die  heiligen  Bücher  Phra  Phutta's  die  Welt  der 
Ssone  gleich  erleuchteten  ^   und  dass  aus  ihren  Ausstrahlungen 
ias  Phratham  Sat  und  der  Text  des  Manosarem  oder  des  Ere- 
■üen  Manosam  gesammelt  worden,  zuerst  bewahrt  in  der  Sprache 
f»  Mokod  (Magodha)  durch  die  Gelehrten  im  Lande  Raman 
Ar  der  Mon,  bis  sie  aus  den  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
ftrtgepflanzten  Ueberlieferungen  in  die  Sprache  Sayam  übersetzt 
virden,    da  Viele    der  siamesichen  Nation  sie    zu  verstehen 
wlnschten.     Ueber  den  Gerichtshof  San  Luang  präsidiren  ab- 
vecbselnd  de?  Khun  Sithammarat  und  der  KHun  Chason,  die 
ttkriftlich  abgefasste  Klagen  den  Luk  Khun  (vier  Luang  mit 
•eht  Beisitzer)  einreichen,  um  sie  zu  prüfen  und,  wenn  richtig, 
4ftrch  den  Phra    Rachanichai   einem  der  vier  Khun   San  (des 
CSino  Phaya  Kalahom,  Chao  Phaya  Nikorabodin,  Chao  Phaya 
Pkra  Klang  oder  Chao  Phaya  Jommarat)  vorzulegen.    Wenn 
ik  Partheien  examinirt  sind,  wird  der  Fall  den  Luk  Khun  zur 
Estscheidung  zurückgeschickt  und  das  Urtheil  von  dem  Tri- 
Vinal    gesprochen.      Jeder  Gouverneur    hält  täglich  Gerichts- 
üzong   im   Kromakan  mit  seinen  Beamten,  dem  Balat  (Bei- 
kllfen),    Jockabat  (Staatsanwalt),   Mahat-Thai  (der  Repräsen- 
*tot  der   Excutivgewalt) ,    dem  Sassade  (der   Archivar),  dem 
Luang  Myang  (Polizeicommissar) ,  den  Luang  pheng  (Gesetz- 
crkllrer)  und  Kbnn  khueng  (der  Zuchtmeister).  Hohe  Angestellte 
^»rechen  Recht  im  Chang-vang.    Im  Sala  luk  khun,  dem  könig- 
fehen  Oberappellationsgericht,  führt  der  Phaya  Rong  myang  den 
Vonitz,  und  daneben  finden  sich  die  Lakhon  ban.  ' 

Im  Jahre  955  der  Chunlosakkharat  (1593  p.  d.)  befragte 
der  Jommarat  den  König  um  folgenden  Rechtsfall:  Der  Edel- 
mann Jot  Thong  sandte  die  Frau  Kot,  seine  Sklavin,  aus,  um 
fremde  Arbeiter  zum  Umgraben  der  Erde  zu  miethen.    Der  Sohn 

dieser  Frau  K5t  blieb  in  dem  Hause  des  Edelmannes  Jot-Thong. 

12» 
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Man  setzte  ihn  anf  einen  Stahl  nnd  liess  ihn  dort.    Der  Sohn 
der  Frau  Kot  fiel  in  das  Wasser  und  ertrank.     Nach  Exami- 
nation  der  Zeugen  ergiebt  sich  folgender  Thatbestand:     Die 
Frau  Un  sagt  aus,   sie   habe  das  Kind  der  K6t  niedergesetzt 
und  wäre  dann  fortgegangen,  um  Krebse  zu  fangen.    Als  sie 
zurUckkam,  sah  sie  das  Kind  von  seinem  Sitz  in  das  Wasser 
fallen   und  untersinken.    Sie   riss  es  heraus,  als  es  wieder  aD 
die  Oberfläche  kam,  drückte  und  knetete  es,  aber  nach  wenigen 
Minuten  war  der  Sohn   der  Kot  todt.    lieber  die   Strafe  wird 
die  Entscheidung  der  königlichen  Majestät  erbeten,  das  Urtheil 
ist  von  deren  demüthigen  Sklaven  nach  den  in  dem  Gesetze 
niedergelegten  Bestimmungen  gesprochen.    Da«  Wehrgeld  für 
ein  fünf  Monate  altes  ELind  ist  dort  auf  40,000  fixirt,  was  in 
Silber  6  Salüng  ( l  '/j  Tikal)  ausmacht.    Angeklagte  Un  ist  nnn 
mit  der  doppelten  Summe  zu  belegen,  3  Bath  (Tikal)  in  Silber, 
die  Hälfte  als  Entschädigungspreis,  die  Hälfte  fttr  die  Kosten. 
Und  der  erhabenen  Majestät  liegt  nun  der  demUthigsten  Sklaven 
unterthänigstes  Ansuchen  vor,  wie  es  damit  gehalten  werden  soll. 

Die  Gesetze  für  unvollkommen  erkennend,  befiehlt  König 
Phrabat  -  Somdet  -  Ekathossarath  -Isuen-Borommanath  -Borombo- 
phith  -  Phraphutthichao  -  Ju  -  Ilua  -  Phusong  -  Thotsaphit-Raxatham- 
Ananta  -  Samparathirat  -  Ekudon  -  Borom-Phutthathangkhun-Clmn- 
lasakkhapat-Suentham-Mitkaraxathiraxao-Kranoh-Kraratson-Ma- 
haprasath  -  Ohphath  -  Phan  -  Visan  -  Song  -  I'hra  -Vichan-Buranraxa- 
Banjati  mit  der  Löwenstimnie  demMaha-Raxa-Khru  (dem  könig- 
lichen Geheimrath)  Parohit  Prittachan,  die  Phru-Raxa-Kritsa- 
thika  neu  zu  ordnen  und  die  Schätzung  zu  taxiren  (Kha  Khon 
oder  der  Preis*)  der  Menschen). 

Ein  C a p i t e  1 :  Wenn  Jemand  böswillig  schlägt  und  verletzt, 
so  dass  der  Tod  erfolgt,  oder  durch  Gift  und  Tücke  tödtet,  oder 
unabsichtlich  und  durch  ^Sorglosigkeit  tödtet,  so  muss  er  die 
dem  grossen  oder  kleinen  Strafansatz**)  entsprechende  Genng- 


•)  Snorro  sagt  von  llalfdan  Swarte  (Kouig  der  Binnenlande  und  Westfolds), 
dass  er  ein  8aktal  anordnete  und  Russen  fiir  Jeden,  je  nach  seiner  Herkunft  und 
seinem  Stande,  festsetzte. 

**)  „Luitur  enim  homicidium  certo  armeutorum  et  pecorum  nnmero**  bemerkt 


Wehrgeld.  j^gj^ 

thoanjs:  leisten,  und  zwar  sind,  wenn  Tod  erfolgt  (weil  sonst  die 
früheren  Bestimmungen  in  Geltung  bleiben),  Folgendes  von  jetzt 
an  die  Preise  der  Schätzung: 

Für  eine  Person  männlichen  Geschlechts  von  1 — 3  Monat 
nnd  5  Tikal  (Bath)  zu  zahlen,  von  4—6  Monat  8  Tikal,  von 
7-M  Monat  10  Tikal,  von  10— Jl  Monat  12  Tikal.  Wenn  fast 
ein  Jahr  alt  16  Tikal  (i  Tanilüng)  u.  s.  w.,  flir  26—40  Jahre 
\i  TamlUng  u.  s.  w.,  für  81 — 86  Jahre  2  TamlUng  u.  s.  w.,  ftlr 
ni— 100  Jahre  1  Tamlüng  (4  Tikal).  Flir  Personen  weiblichen 
Geschlechts  sind  von  l — 3  Monat  4  Tikal  zu  zahlen,  von  21 — 30 
Jahren  48  Tikal,  von  91—100  Jahre  3  Tikal.  |Bei  den  Friesen 
migekelirt,  wie  nach  den  Litterae  Brocinannorum ;  Zerschellung 
des  Knochens  an  dem  llandwirbel  und  an  dem  Kinnbacken  4 
Seliilliuge,  dem  Weibe  dreifach  höher.  |  Für  ein  verletztes  *)  Auge 
gilt  *'o  des  Schätznngspreises  des  Körpers,  für  eine  Wunde 
10  Hand  und  Fuss  einer  Seite  '/4.  Sind  beide  Augen  und 
llände  beschädigt,  ist  '/^  des  Preises  zu  berechnen,  für  beide 
Füsie  die  HäHte.  Wird  Krankheit  verursacht,  die  Heilung  er- 
fordert, so  ist  der  Preis  V5,  bei  schwerer  und  unheilbarer 
Kmnkheit  die  Hälfte.  Ebenso  wenn  Stumpfsinn  oder  Verrückt- 
heit folgt. 

Ein  anderes  Capitel:  Wenn  Einer  ans  den  Phrai 
hang  Leuten  des  Königs'**},  die  gemerkt  (sak)  sind  je  nach 
den  Abtheilungen  (mu)  der  Verwaltungen  (Krom),  zu  denen  sie 
pfhören,   verletzt  ist  durch    Hieb,  Stoss  oder  Schlag,   so  dass 


T»rituf  von  den  Germanen.  Die  sechsz.ehiite  Willkör  (dio  sexteende  Kest)  ist, 
im  all«*  Friesen  ni5gen  ihren  Frieden  mit  ihrem  Gute  büssen,  wenn  er  gleich 
IUQpl-Mif(««thaten  begangen,  Nachtbrand  oder  andere  Mordthaten  (s.Wiarda)..  Bei 
•1*ü  Montenegriueru  wird  jede  Wunde  oder  Blutstropfen  auf  10  Zechini  festge- 
•*üt,  und  ein  Kopf  galt  10  Wuuden,  also  1(X)  Zechini.  Für  das  Leben  eines 
Wrib«H  wurde  nichts  bezahlt. 

•)  Durch  Verletzung  beschädigte  Personen  haben  im  Falle  ihres  Loskaufs  aus 
>kli%erei  einen  Tcrhältuissmässig  niedrigeren  Schätzungspreis  zu  zahlen,  als  Ge- 
sunde. 

*•)  Die  Busstaxen  für  Verletzungen  in  dem  salischen  Gesetz  schätzen  den 
Anstruitionen  (eum,  qui  in  truste  dominica  est)  auf  ein  dreifach  höheres  Wehr- 
pU.  &U  die  übrigen  freien  Franken. 
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er  an  den  mit  der  Hand,  mit  Holz  oder  Eisen  beigebrachten 
Wunden  stirbt,  so  muss  der  Preis  seines  Körpers  in  der  Ab- 
theilung nach  dem  Zeichen  seiner  Marken  (Sak  hmay)  in  jeder 
Abtheilung  und  jeder  Verwaltung  geschätzt  werden,  wie  es  in 
der  neuen  Ausgabe  der  königlichen  Gesetze  (Pra-Raxa-Kamnot 
hmay)  niedergelegt  ist.  Wenn  er  an  dem  Halse  oder  beiden 
Armen  farbig  bezeichnet  ist,  wenn  er  die  Wappen  eines  Speeres, 
eines  Palmbaunies  oder  eines  Schwertes  auf  den  Schenkel 
trägt,  so  gilt  sein  Preis  1  Pfund  (Xan)  5  Tamlüng  (oder  100  Ti- 
kal).  Wenn  er  am  Halse  und  den  Armen  beider  Seiten  mit 
Farben  bezeichnet  ist,  aber  das  Wappen  des  Palmbaumg  oder 
Schwertes  nur  auf  einer  Seite  trägt,  so  ist  sein  Preis  1  Pfund 
4  Tamltlng.  Ist  er  nur  am  Halse  und  beiden  Armen  gefärbt, 
aber  ohne  die  Wappen  des .  Palmbaums,  so  gilt  er  1  Pfund  3 
TamlUng,  wenn  er  am  Nacken  und  dem  einen  Arm,  1  Pfund, 
wenn  am  Arme  allein  bemalt,  72  Tikal  (18  Tamlüng).  Trägt 
er  nur  das  Zeichen  seiner  Abtheilung  (Mu\  so  gilt  er  16  Tam- 
lüng. Trägt  er  keine  eine  Abtheilung  bezeichnende  Marke,  ge- 
hört aber  dennoch  zu  den  Pärai  luang,  so  ist  sein  Preis  derselbe, 
wie  der  der  Phrai-Rab  (Botenjungen),  nämlich  14  Tamlüng. 

Ein  anderes  Capitel:  WasdiePhrai  luang*)  dervier 
Wachtposten  betrifft,  so  gelten  sie,  wenn  an  beiden  Beinen  mit 
dem  Schwerte  bezeichnet,  den  Preis  eines  Pfunds  (80  Tikal), 
wenn  nur  auf  einem,  18  TamlUng  (72  Tikal).  Tragen  sie  nnr 
das  Zeichen  der  Abtheilung  (Mu),  so  ist  die  Schätzung  16  Tam- 
lüng. Wenn  zu  keiner  Mu  gehörend,  so  stehen  sie  auf  gleicher 
Stufe  mit  den  Phrai-Rab  und  gelten  14  Tamlüng.  Wie  die 
Zeichen  der  Verletzung  nach  Alter  und  Geschlecht  in  gewöhn- 
lichen Streitigkeiten  und  unter  Verwandten  beurtheilt  werden 
mü^en,  ist  in  dem  Text  des  Phra-Thammasatr  bestimmt. 

Seine  Herrlichkeit  der  weise  Gelehrte  Phra-Manosan  hat 
Folgendos  bestimmt :  In  Betreff  der  Phrohm-Sak  (der  brahma- 
nisohen  Markirungen)  setze  den  Thossa-Kuson-Kam  (das  6e- 
sohick  der  10  guten  Handlungen)  nieder,   nimm  dea  Eka-Chitr 

*)  Verf«k»n  ftr^en  du'  l'uChrieii  dei^  Kooigs  wurden  ii.-tch  gerniMiiiscbeBk  K^bt 
doppelt  oder  drelf«rb  febüsst  ^$.  Maurer). 
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en  ersten  Chitr)  und  füge  ihn  hinzu  (11),  dann  mnltiplicire 
it  den  fünf  Insi  oder  Sinnen  (11 X  5  =  55),  um  die  Summe  des 
tnothncharit  (die  schlechten  Neigungen)  zu  erhalten,  als  das 
)tal  der  Lamöt  (Verachtung  der  Autorität),  dies  versiegele. 
enn  darauf  das  Total  im  Lamöt  durch  die  ftlnf  Insi  dividirt 
bd,  so  ergiebt  sich  11,  als  das  Resultat  des  Vachithucharit 
üe  Vergehungen  in  der  Sprache)  durch  Scbimpfreden.  Nimm 
in  das  Total  des  Lamöt,  dividire  es  durch  11  (11 :  55  =  5)  und 
Blie  das  Resultat  an  9  verschiedenen  Plätzen  nieder.  Wenn 
dt  5  multiplicirt,  ergiebt  sich  die  Entschädigungssumme  (25) 
Ir  Prügel  (im  Kayathucharit),  mit  6  für  Beulen  (80),  mit  7  fttr 
tttue  Flecke  (35),  mit  8  ftlr  Durchhauen  des  ganzen  Körpers 
itt),  mit  9  für  Verletzung  (45),  mit  10  für  Zerbrechen  (50;,  mit 
12  für  Verwunden  (60),  mit  14  für  Verstümmeln  (70),  mit  21 
Ar  Blendung  (105\  Wenn  von  diesen  11  Posten  jeder  mit 
100()  Jals  den  Satatsa-Rrat  oder  den  tausend  Zornausbrüchen) 
ultipHcirt  wird,  so  findet  man  die  Zahl  der  für  eine  Rang- 
Me  von  5  Rai  (Acker)  zu  zahlenden  Cowrie-Muscheln,  und 
für  die  folgenden  Rangstufen  von  10  Rai  bis  500  Rai  muss  dem 
entsprechend  mit  2  (für  10  Rai) ,  mit  (3  für  15  Rai)  u.  s.  w. 
iftltiplicirt  werden. 

Das  zweite  Capitel,  unter  dem  Titel  Phra^tham-Satr,  in 
ieai  siamesischen  (Gesetzbuch  (Nongstt  rüang  kot-mai)  beginnt 
bigendermaassen : 

Die  Besprechung  über  den  Anfang  folgt  hier  der  Reihe 
lieh«  wie  den  Gelehrten  und  Gesetzeskundigen  bekannt,  der 
Eifclärung  der  heiligen  Schriften  gemäss,  die,  zu  dem  ersten 
TWil  gehörend,  dort  erörtert  ist.  Hört  nun  also,  was  über  den 
Beginn  der  ersten  Kalpa  auf  Erden  gesagt  wird:  Der  Erdkreis 
k  durch  eine  Mauer  eingeschlossen,  gebildet  durch  den  Berg 
Pn-Sumeru,  mit  sieben  Gebirgkreisen  darum,  die  von  vier 
Contmenten ,  2000  Inseln  und  vier  Meeren*)  umgeben  sind. 
Dort  sind  sieben  Bäume  fest  eingepflanzt,  der  Sirisa-Baum  in 


*)  Di«  WatMT  dat  Meeres  Slthandon,  dts  in  den  Zwischenriamen  der  sieben 
l«gkr«ise  Ton  ChakraTaU  eingeschlotten  wird,  sind  so  leicht  wie  die  Lnft,  dtss 
AQcf  darin  niederftUt 
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Buphavithcha,  der  Krathnm-Banm  in  Amarakojana,  der  Kama- 
Baam  in  Udonkaro,  der  (Früchte  tragende)  Va-Baum  in  Xom- 
phu-thavib,  die  Acacie  (Kiphoi)  im  Gebiet  der  Asura,  der 
Ngiu-Baum  (dornig)  in  Subanraxa-Phipbob  und  der  Baum  Pha- 
rikaxat  im  Himmel  Daodüngsa.  Beim  Anbruch  der  Kalpa*) 
sprosste  aus  den  Elementen  eine  Lotusblume  hervor,  in  fünf  Blll- 
then  entfaltet,  um  als  Vorzeichen  der  künftigen  Geburt  ftlAf  heilige 
Buddhas  zu  verkünden.  Dann  als  die  duftende  Ausdünstung  der 
neuen  Erde  emporstieg,  kamen  die  durch  den  Geruch  angezo- 
genen Brahmanen  (Phrohm )  **)  herab,  um  von  der  süssen  Kruste 
zu  essen.  Als  mit  der  Zeit  die  himmlische  Nahning  zu  ver- 
schwinden begann,  zogen  sich  die  Körper  der  Brahmanen,  in 
kleinere  Gestalt  vermindert,  zusammen,  und  durch  die  klima- 
tischen Einflüsse  der  umgebenden  Natur  wurden  sie  zum  Ge- 
nüsse des  Weizens  veranlasst.  Mit  dieser  Veränderung  der  Nah- 
rung entwich  die  Majestät  und  die  Macht  von  der  Natur  der 
Brahmanen  und  sie  sanken  zu  der  Natur  von  Menschen  herab, 
in  männliches  und  weibliches  Geschlecht  getheilt.  Dann  ent- 
wickelten sich  an  ihnen  die  Kennzeichen  für  eheliche  Verbindung, 
Kinder  und  Enkel  wurden  in  der  Reihenfolge  der  Generationen 
geboren,  und  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  wurden  die 
Grenzen  flir  das  Besitzthum  gezogen  und  trennten  sich  die  ver- 
schiedenen Völker.  Damals  nun  erschien  Phra-Phothisath  (Bo<lhi- 


*)  Die  Zerstörung  reicht  nach  der  Art  derselben  in  verschiedene  Himmel«- 
hohen  hinauf,  bei  der  letzten  nur  bis  zur  Terrasse  der  Abhassara.  Die  Sodomilen 
veranlassten  die  Schechina,  sich  bis  in  den  sechsten  Himmel  zurückzuziehen  (utA 
dem  Midrasch).  Haldr  wird,  um  für  das  neue  Leben  .bewahrt  zu  bleiben,  nicfc 
der  Unterwelt  entfuhrt. 

*♦)  Der  brahmanische  Dhamraathat  berichtet  (nach  der  Milinda-Panja),  diss  in 
einer  Kanibha,  in  der  ein  Phaya  (Bura)  erscheinen  wird,  die  Hyamhas  die  acht 
Parikkhara  (für  den  SUud  des  Geistlichen)  aus  der  Lotus  mit  sich  nehmen.  Zn 
solcher  Zeit  kommen  Hhyamha,  die  wegen  der  Erschöpfung  ihrer  Verdienste  da 
Dasein  beendet  haben,  aus  der  Hyamha-Welt  in  die  Welt  der  Menschen  zur  Er- 
scheinung. Die  Zahl  der  Verheiratheten  wird  auf  acht  oder  auf  zehn  angegeben, 
und  im  letzteren  Falle  nimmt  der  Elfte  (Alf)  die  dämonische  Natur  an,  die  im 
Duodecimalsystem  an  ^em  Dreizehnten  haftet.  Nach  dem  apokryphischen  Buche 
Heuoch  stiegen  (durch  die  Tochter  der  Menschen  angezogen)  die  Söhne  des  Hin- 
mels  (unter  Semiaga)  auf  den  Berg  Ucrmou  hinab. 
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sattwa)  and  wurde  geboren  als  ein  Grosser  unter  den  Menschen 
iPhra-Maba-Bnrat)  im  Beginn  der  Phatha-Kalpa.  Als  Zank  und 
Streit  aasbrach  ^  ohne  dass  es  für  ihre  Schlichtung  eine  Regie- 
ning  gab,  traten  die  Menschen  zur  Berathung  zusammen ^  um 
ein  Uebereinkommen  zn  treffen  und  in  Versammlung  zu  be- 
lehliessen.  Dann  erhoben  sie  den  Grossen  und  Heiligen^  Phra- 
Maba-Barat-Bat-ChaOy  zu  ihrem  Könige ,  und  man  belegte  ihn 
■il  dem  ehrenvollen  Titel  Phra-Chao-Maha-Sommutirat.  Mit  den 
100  Aoszeicbnnngen  der  sieben  Arten  begabt ,  regierte  er  die 
Tier  Tbavib.  Von  seinen  vier  Söhnen  übertrug  er  auf  den 
ibesten  die  Verwaltung  von  Xomphuthavib,  dem  zweiten  die 
Ciinkaro'g,  dem  dritten  die  Amorakhojan's  und  dem  viei-ten  die 
Biphviteha's.  Und  die  vier  Fürstensöhne  konmien  täglicli  durch 
fie  Lafle ,  ihren  Vater  zu  besuchen.  Auch ,  als  nach  langer 
Zeit  Mir  königlicher  Vat^  vom  Leben  abschied,  fuliren  die 
Prinzen  fort,  in  gutem  Vernehmen  und  enger  Freundschaft  zu 
Terbleiben.  Allmälig  aber  wurden  ihre  Besuche  seltener,  sie 
blieben  geschieden,  und  die  verwandtschaftliche  Geschlechts- 
rerbindang  ging  verloren.  Der  älteste  der  Brüder  herrschte 
lis  Konig  der  Könige  in  Xomphuthavib,  und  da  er  zehn  Söhne 
liitte,  verthcilte  er  unter  sie  sein  Reich  in  zehn  Theile.  Seinen 
ihesten  Sohn  ernannte  er  zum  Uparat  (zweiten  König),  und 
dieser  ersetzte  ihn  bei  dem  Tode  als  sein  Nachfolger.  Die  zehn 
btder  behielten  anfan^  die  Gewohnheit  bei,  sich  gegenseitig 
u  besachen,  wurden  aber  allmälig  einander  fremd  und  blieben 
nletzt  ganz  getrennt.  Die  königliche  Naclikommenschaft  be- 
hielt die  Reichstheilungen  bei^  und  der  älteste  Sohn  wurde  stets 
mit  der  Stelle  des  Uparat  bekleidet.  So  regierten  sie  über  die 
TerRchiedenen  Nationen.  Als  der  königliche  Vater  gestorben 
war,  bestieg  der  Uparat  in  rechtmässiger  Erbfolge  den  Thron 
and  wurde  als  König  gekrönt.  Und  enge  Freundschaft  bestand 
zwischen  den  101  Monarchen,  die  sich  regelmässige  Besuche 
abstatteten  and  ihre  Verwandtschaft  aus  dem  Sonnengesohlecht 
anfreeht  hielten.  Als  sie  später  zu  alt  wurden  und  nicht  mehr 
die  Reigen  persönlich  zurücklegen  konnten,  schickten  sie  Ge- 
sandte aus  ihren  Ministem,  um  den  befreundeten  Königen  ihre 
glflckwUnschenden  Grüsse  zu  überbringen.    Und  die  hohen  Be- 


186  '^  RechteVtrbiltDissa. 

amten  pflegten  diese  Botschaften  zu  überbringen;  bis  sie  selbst 
alt  geworden  waren.    Sie  gingen  einmal  in  sieben  Tagen,  8[Ä- 
ter  gingen  sie  nur  einmal  im  Jalire,  und  zuletzt  hörten  sie  ganz 
auf.    Dann  verlor  sich  unter  den  Söhnen  und  Nachkommen  des 
Königsgeschlechts  die  Kenntniss  von  einander  und  der  gemein- 
samen Bande,  die  sie  in  der  Verwandtschaft  des  Sonnengeschlecbtg 
verknüpften.    Die  verschiedenen  Völker  blieben  getrennt;   an- 
dere Grebräuche,  andere  Nahrungsweise,  andere  Verfassung  und 
Sprache  grifi^en  Platz  unter  den  101  Nationen,  und  so  besteben 
101    einander   unverständliche  Sprachen   bis  auf  den  heutigen 
Tag.    Beim  Ursprung  des  in  Auszeichnung  grossen  Königsge- 
schlechtes  der  Sonne   (Maha-Sammuti-Raxa-Suri-Vong)   währte 
das  Menschenleben  eine  Asangkhai  (eine  Ziffer  mit  168  Nollei 
zwischen  Quadrillion  und  Quintillion). 

Damals  geschah  es,  dass  ein  Erhabener  unter  den  Maha^ 
Phrohm,  Phrohm-theva  genannt,  in  seiner  Transmigration  die 
Welt  der  Phrohm  verliess  und,  herabsteigend,  als  die. Zeit  e^ 
füllt  war,  in  der  Familie  eines  vornehmen  Edelmannes  geboren 
wurde,  einem  der  Beamten  des  Königs  Maha-Sammuti-Raxa.  Im 
Alter  von  16  Jahren  erhielt  er  die  Stelle  seines  Vaters,  und  ab 
er  die  Leiden  und  UnvoUkommenheiten  der  Wesen  betrachtete, 
die  zu  steten  Streitigkeiten  führten,  obwohl  der  treffliche  König 
Sammutiraxa  die  Vorschriften  aufrecht  zu  halten  wünschte,  lo 
bat  er  um  seinen  Abschied  und  Hess  sich  priesterlich  weibWi 
um  in  der  Nähe  einer  Bergeshöhle*)  des  Himavan  als  Eremit 
zu  leben  und  sich,  von  Früchten  genährt,  den  segensvolloi 
Freundschaftsgebeten ,  den  fünf  Apija  und  den  sieben  Somabat 
zu  widmen.  Eine  Schaar  von  Devas,  Kinnari,  Khonthab,  Suban- 
Vögel  hatte  sich  eingefunden,  seinen  Hofstaat  zu  bilden,  and 


*)  Die  Rüsi  oder  Rischi  (Einsiedler)  unterrichten  naeh  den  hinterindiidtti 
Legenden  in  Waldeshötilen  die  Färstensöhne ,  die  die  Sinlaprasat  zo  erlemea 
iriinsciMn,  wie,  nach  Pomponius,  Mela  die  Druiden:  Docent  mnlu  DobUinlB*i 
genlis  clam  et  diu,  vicenis  annia,  aut  in  specu  aut  in  abditis  aaltiboB.  Das  WiUp 
leben  der  schon  von  Antonius  zusammengeführten  Einsiedler  Terwanddte  dck 
nothwendig  in  das  coenobitische  Beieinanderleben  in  den  Klöstern,  als  Athaoaiins 
die  Sitte  nach  den  wechselnden  Klimaten  des  |i(ordens  Yerpflani^te.  Per  MSbc^ 
lebt  allein  (^fiovos). 


i 
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Tarakri,  der  König  der  Nagha,  hielt  den  Einsiedler  aufrecht 
doch  Eänflöflsnng  himmlischer  E^enzen.  Eines  Tages  erhob 
ieh  ein  fitrehterliches  Unwetter,  der  Regen  goss  in  Eimern  her- 

r,  «nd  die  Söhne  und  Töchter  der  Devas,  die  Rinnara  und 
liefen  eiligst  nach  allen  Seiten  ans  einander ,  um  sich 
nr  dem  Starme  zn  schlitzen.  Und  ein  Fräulein  der  Thevakhon- 
ikaph  unter  den  Kinnari  flüchtete  in  ihrer  Angst  nach  dem 
Mbi%emaehe  des  würdigen  Brahmanen,  nnd  der  Einsiedler, 
ier  Bimhmanen-Herr ,  der  Einsiedlerkönig ,  fühlte  Liebe  fUr  das 
ttddleii  unter  den  Kinnari  der  Thevakhonthaph,  so  dass  nicht 
}uigt  nachher  ein  Sohn  *)  geboren  wurde,  ein  talentvoller  schö- 
■r  Knabe  herrlichen  Aussehens.  Man  hiess  ihn  mit  Namen 
httam-Knman.  Einige  Zeit  später  zeugte  er  mit  einer  Baum- 
Ayade  einen  zweiten  Sohn^  Manosan-Kuman  genannt.  Diese 
SAne  yereinigten  in  sich  die  Weisheit  und  Gelehrsamkeit  bei- 
in  ihrer  Elltem.  Priesterlich  geweiht ,  traten  sie  in  den  Stand 
ier  Eremiten  nnd  wurden  mit  ekstatischen  Verzückungen  ge- 
Ngnet,  die  flinf  Apya  und  acht  Somabat  beobachtend  und  ihren 
?ater  nnd  ihre  Mutter  ehrend,  bis  beide  von  dieser  Welt  hin- 
veggenommen  wurden. 

Non  ereignete  es  sich  eines  Tages,  dass  Phra-Pathara,  der 
Ebsiedler,  sich  in  die  Luft  erhob  und  sich  nach  dem  Khob- 
CbkkraTan  (dem  den  Erdkreis  umgebenden  Bergwall)  begab. 
Dort  Terfertigte  er  eine  Abschrift  von  der  einen  Art  der  Pe- 
Ihtagkha  nnd  den  magischen  Zauberformeln  der  Vetha.  Dann  auf 
fanRflckwege  seinen  jüngeren  Bruder  Manosan  mit  sich  nehmend, 
b^b  er  sieh  nach  der  Residenz  des  Königs  Maha-Sammutirat 
nd  legte  den  heiligen  Text  der  Pethangkha  vor  ihm  nieder, 
iowie  die  den  König  betreffenden  Zauberformeln.  Nicht  lange 
uchher  gab  Pathara-Dabot  das  Einsiedlerleben  auf  und  wurde 
auD  Raxa-Parohit  ernannt,  um  den  König  Maha-Sammutirat  zu 
uterrichten.  Anch  Manosan  folgte  seines  Bruders  Beispiel  und 
trat  in  die  Dienste  des  Königs.  Und  der  König  erhob  Manosan  zu 
hohen  Würden,  mit  der  Verwaltung  der  Angelegenheit  der  Men- 
ichen  betrant.    Und  Manosan,  zum  Richter  ernannt,  entschied 

*)  KiiM  Snihlongy  dl«  Uir  genaoM  Pendant  im  Schnee  dee  Kasbek  findet 
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mit  der  vollkommensten  Weisheit  die  seinem  Urthcil  vorgelegten 
Fälle,   80  dnss  ihn  die  Devata  mit  Gold  und  Silber  und  Mnis- 
Hhren   und  Blumen  überschütteten,   als  Darbringungen  ftir  ihn, 
Manosan,   den  gerechten  Richter.      Einst  kamen  zwei  Bauern, 
die  Kürl)isse  gebaut  hatten,  mit  einer  Streitfrage  vor  Manosan, 
und  wandten  sich,  mit  seiner  Entscheidung  nicht  zufrieden,  an 
den  Kiniig,  der  durch  einen  andern  Ammat  (Richter)  ein  beide 
befriedigendes  Urtheil  fällen  Hess.     Da  die  Devatas  aufliörten, 
Manosan    mit    ihren    Lobeserhebungen    zu    preisen,     und   daß 
Volk  sich   Ulier  Ungerechtigkeit   beklagte,  fühlte   sich   der  be- 
schämte Manosan   noch   nicht  vollkommen  genug  und  zog  sich 
aufs  Neue  in  den  Wald  für  strengere  Bussübungen  zurück.  Um 
den  König  mit  den  zehn  Arten  der  Thossapitthi  wohl  bekannt 
zu  machen,  ilog  er  nach  dem  Chakkravan,  um  die  dort  in  dai 
heiligen  Charakteren  des  Pali-Textes  aufgescliriebenen  Gesetze 
zu  Studiren.  Sie  waren  in  Kreisform,  von  der  Grösse  eines  Eleplian- 
teu,  und  wurden  von  dem  Eremiten  genau  geprüft.    Nachdem  er 
alle  Einzolnheiten  der  Vorschriften  im  Pali  ohne  Fehler  in  scinGe- 
dächtniss  aufgenommen  hatte,  kehrte  er  zurück,  um  den  Text  de« 
Phra  Thamrat  zu  verfassen.  Aus  diesem  Grunde  werden  die  Bücher 
des  Phra  Thamrat   in  ihrer  herrlichen  Vereinigung  die  Gesetze 
Manos:in's  genannt.     Der  Einsiedler  unterrichtete  dann  den  Kö- 
nig Maha  Sammutirat*)  und  ordnete  das  Königsgesetz   in  den 
zehn  Abtheilungen   für  die   Menge   der   Kika-Sin  in    den  Vor- 
sehrillen, aus  Wohlwollen  ftir  die  Wesen  die  Ubosot-Sin  (Beob- 
achtung der  Festtage)  einflihrend.     Dann  arbeitete  er  die  Ge- 
setze im  Einzelnen  aus  und  bestimmte  die  dem  Könige  in  den 
verschiedenen  Nachtwachen  vorzulesenden  Abschnitte. 

♦)  In  «lern  I)h.^iiimath.^t  oder  the  laws  of  Meuoo  (bei  Richardson)  heisst  es- 
The  lineal  desceiuUiit  of  ihe  Suu .  wIjo  habitiially  perfurms  works  of  the  purwt 
benevolenoe .  who  is  the  pi»s^es*or  of  power,  plory  aiid  aiithority,  King  Mah«-Si- 
nuta,  who  ii^  to  inen  as  their  eyes  and  by  his  qualitieä  enliiehteus  aH  as  a  secoftd 
«uu,  the^rule«,  he  lays  down  none  dare  infringe.  Aoiongst  all  nilers  the  flnt  is 
oalled  Menoo  (khap  seiui  so  nüu  to  tvin  azazoa  so  min  ko  Manu  hu  ih  xlM 
k«n  ih).  In  der  Men>chenwelt  wurde  der  wundervoU  ireborene  Rura-Alauo  xom 
ersten  Kr»ni|:e  erhoben,  dann  f«dgt  die  Eintbeilung  der  Menschen  in  Min  (Konige), 
Funna  ^oder  Byamha,  die  das  Akuso-tara  abgethan  haben),  Sute  (Reiche)  und 
8uihiuraeh  vArme). 
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Als  bei  der  Ordnang  des  Landes  durch  den  grossen  König 
(Min-Kri)  Maha-Samata*)^  mit  Namen  Manii^  Unzufriedenheit 
mter  dem  Volke  sieh  zeigte,  wandte  man  sich  (nach  der  bir- 
D^nisehen  Version)  an  einen  aus  den  Byamha-Prin  wiederge- 
borenen Kuhjungen,  der  im  Alter  von  sieben  Jaliren  in  seinem 
Dorfe  vorkommende  Streitigkeiten  zu  allgemeiner  Zufriedenheit 
entschied.  Nachdem  er  zwölf  Fälle  unter  dem  Beifall  der  Nats 
der  Wälder,  Hügel,  Bäume  und  des  Grundes  entschieden,  und 
iwrth  den  letzten,  in  dem  Brahmanen  eine  Rechtssache  vor  ihn 
kaebten,  dem  Könige  bekannt  geworden  war,  wurde  er  von 
fiesem  angestellt  und  fällte  noch  sechsmal  ein  richtiges  Ur- 
ftdl,  machte  aber  einen  Fehler  in  dem  Process  über  die  Kür- 
Une.  Er  zog  sich  dann  als  Yathay  oder  Rahan  nach  einer 
HoUe  neben  dem  See  Mandnginih  zurück,  und  erwarb  sich  dort 
fcrch  fixirte  Meditation  den  ersten  Ihan,  um  in  die  Luft  aufzu- 
ieigen  nnd  die  an  dem  Grenz  walle  des  Weltalls  aufgeschrie- 
kencn  Gesetze  (in  Buchstaben  wie  Elephanten,  Pferde,  Ochsen 
«der  Büffel  gross)  zu  lesen  und  dem  Könige  Maha-Samata  zu 
Ibergeben.  Daraus  entstanden  die  in  dem  ersten  Suche  Manu's 
mthaltenen  Gesetze  (Manu  Akraeh  Patama  Tvaeh  Tving  Pa  So 
Tara  Tib).  Kuru  wurde  von  den  Unterthanen  zum  Könige  ge- 
wählt, weil  er  rechtskundig  war  (wie  Dhammaten  jah  in  Pagan). 
Mit  ihm ,  dem  Sohne  der  Tapati  (Tochter  der  Sonne) ,  endete 
(bü  Mindgeschlecht,  als  Snmvarana,  der  letzte  Bharatide,  mit 
«einen  Frauen,  den  Räthen,  den  Kindern  und  Freunden  vor 
den  siegreichen  (wie  die  Muspelsöhne),  unwiderstehlichen  Mud- 
^h,  (als  Siihnen  Harjji^vaVj**)  oder  Pänklifilja  in  die  Wälder 


*)  SaniaU  und  Tädavakra  sind  (Dach  Lassen)  die  östlichsten  Gebiete  auf  der 
Ia»cfarift  des  Saoiudragupta  Unter  seinen  Nachfolgern  zeigen  die  MiJnzen  Skan- 
^•(pipta's  deu  indischen  Kriegsgott  mit  dem  Pfau.  In  der  Dynastie  der  älteren 
Gipu  folgte  auf  den  Gründer  Ghatotkaka,  der  den  Sonnenschirm  über  allen  Kö- 
nigen trug.  VoD  Hiiienthsang  wird  Dacca  als  Samatala  (flaches  Uferland)  er- 
vibnt.  Von  Charitrapura  oder  Kalingapatana  wurden  Seefahrten  nach  Ceylon 
ont^momineD. 

**)  Enkel  des  Harja^va  war  Divodasa,  dessen  Tochter  Ahaija  dem  Indra  den 
Flach  des  Ki»hi  Gotama  zuzog.  Vitahavja,  Konig  der  Haihaja,  besiegte  Divödäsa, 
4co  Gründer  von  Varanasi,    wurde   aber  Yon  dessen  Sohn  Pratardava  gezwungen, 
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(am  Sindhn)  floh  (nach  dem  Mabhabharata) ,  wie  Abhiraga  in 
der  birmanischen  Vorgeschichte  nnd  der  Phrachao  Xiengrai  im 
der  siamesischen. 


steh  zu  Bhrigii  zu  flüchten,  der  ihn  zum  Rrahm»nen  meihte.  Ahikhiitra  hltn  dit 
Hauptstadt  der  Pank&U,  in  deren  südlichem  Lande  die  St&dte  Makandi  und  KIb- 
pilja  lagen.  Sie  wohnten  auch  ostlich  vom  Ganges  und  wurden  Ton  Ptoiomitt 
IJaaaalai  (von  Megarthenes  fJa^alat)  genannt  (s.  Lassen)  Während  Mann,  4m 
Bruder  Jaroa's  (des  Todtenrlchtere)  als  Gesetzgeber  der  Menschen  erscheint,  oi4* 
net  Jima  (Sohn  des  Vivangh^at)  die  Erde  bei  den  Mazd^a^niem,  denen  AlfjancM 
Yaego  ihr  Madhjade^a  bildet.  Dejokes  (Sohn  des  Phraortes  oder  Fra\artis)  mn« 
altpersisch  Däjaka  (Kichter)  gewesen  sein  (s.  Lassen).  Unter  den  Ballabhi-K6Mi* 
gen  wnrde  Dronasinha  wegen  seiner  strengen  Befolgung  der  Gesetze  Mann's  mtt 
Dharmaraja  verglichen.  Maha-Samata,  der  einstimmig  Erwählte,  wird  zam 
Thanimadha  als  Gesetzesherr.  Damata  oder  Schicksal  wird  als  Drwe— n  ta 
Gestalt  des  Buddha  Risabha  und  seinem  Symbol,  dem  Stier,  oder  auch  In  Pi 
und  seinem  Symbol,  der  Schlange,  gebildet.  Als  Azer-ahad  sirh  in  die 
zurückgezogen,  wird  (nach  dem  Dabistan)  der  fromme  Dschei-affram  erwikll,  «■ 
die  Gesetze  Mah-abad's  wieder  herzustellen  und,  vom  Engel  Gabriel  bestimmt,  41« 
Würde  anzunehmen,  welche  die  Dsrhei-anian  Pynnsty  begründete. 


I 


SitleD  nnd  (üelträiiche. 

Ehe  man  den  Bau  eines  Hanses  beginnt^  legt  man  anf  die 
iMen  Opfergaben  in  Reis,  Cnny  nnd  Rnchen  für  Ernng-PhaK, 
Hntisch  mit  Pbra-Phnm^  dem  die  kleinen  Capellen  der  Santa- 
Pkmn  für  täglichen  Gottesdienst  errichtet  werden.  Die  Tempel- 
<len  dreieckiger  Form  (bat  sam  mom)  werden  beim  Anfange 
fcr  Arbeiten  wieder  abgebrochen  (Bath  Phli  Sen  Phi.)  Phra 
Phum  lebt  im  Innern  der  Erde,*)  während  er  in  der  Form 
ih  Krnng  Phali  anf  der  Oberfläche  derselben  umherwandert. 
Kning  Phali  wird  im  königlichen  Ornate  dargestellt.  Phra  Phum 
uigiebt  nnd  schützt  den  Menschen  (Khnm  Khrong  raksa  Phra 
rtnm). 

Die  Batphli  genannten  Opfergaben  werden  in  einer  Schüssel 
Bit  spitzigem  Terrassendeckel  (Bat)  aufgetragen,  nm  damit  den 
Gegenstand  der  Verehrung  zu  überwischen  (Phli). 

Die  Priester  pflegen  dem  Volke  auszumalen,  wie  die  Boten 
Phra  Phum's  beständig  auf  der  Erde  umherwandem,  um  die 
Handlungen  der  Menschen  zu  beobachten  und  ihre  guten  wie 
taeen  Thaten  in  das  Buch  des  Höllenrichters  einzuschreiben, 


*)  Nach  den  Dink«  wol^nt  der  TenfBl  (Jok  oder  Jak)  im  Innern  der  Erde, 
fittt  (Den-did)  im  Himmelsranin  (s.  MIttermtgner).  Der  Name  des  Ton  den  Thoo- 
Ueoei  oder  Türken  Terebrten  Oottet  Potengri  wird  erklirt  als  Dien  de  1«  terra. 
AfiBi  lenr  conTortioii  an  Mnenlmaniime  lee  Tnrks  eeld Joneides  adoraient  un  seul 
Dien  qn'Ui  nosBiaieBt  Kank-Tftigrf  an  le  Dien  blen.  Wie  Tengri  Himmel  nnd 
3ett  bedeutet,  nennt  Paulas  Cortesius  die  Engel  Coelites. 
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der  einst  strenges  Geriebt  halten  wird.  Aber  nach  ihren  eso- 
terischen*) Lehren  sind  Himmel  und  Hölle  imaginär,  da  in 
Wirklichkeit  der  Tugendhafte  sowohl  als  der  Lasterhafte  in 
seinem  eigenen  Herzen  Belohnung  oder  Bestrafung  findet. 

Gewisse  Holzarten  werden  einem  Hause  Unglück  bringen 
und  dürfen  nicht  beim  Bau  flir  Pfeiler  verwendet  werden.  Auch 
ist  es  ungünstig;  wenn  sich  beim  Legen  des  Fundaments  die 
Reste  früherer  Gebäude  in  der  Erde  finden.  Die  bei  Gründungen 
*  von  Ansiedlungen  nöthigen  Ceremonien  werden  in  dem  Bnche 
Xanthaphet  behandelt. 

Die  Häuser  der  gewöhnlichen  Klasse  bestehen  in  einem 
Flechtwerk ,  das  auf  Pfeiler  gesetzt  und  mit  Binsenmatten  b^ 
deckt  ist;  um  die  Wände  und  den  Boden  zu  bilden.  Da  der 
Siamese  meistens  sein  eigenes  Haus  baut,  so  versteht  auch  Jeder 
mit  Hobel;  Säge  und  Axt  umzugehen.  Die  über  einander  ge* 
setzten  Däclier,  die  den  Wohnungen  der  Vornehmen  ihr  be- 
sonderes Aussehen  geben,  rühren  von  den  verschiedenen  Er- 
höhungen her;  auf  denen  die  Zimmer  des  Innern  gebaut  sind, 
damit  der  Höherstehende  auch  höher  lebe  und  schlafe,  als  seine 
Untergebenen,  ohne  doch  über  jedem  das  Haus  Betretenden  sa 
sein,  da  er  solchen  gegenüber  wieder  eine  untergeordnete  Stel- 
lung einzunehmen  haben  möchte..  Im  Durchschnitt  sehen  sieb 
alle  Häusser  gleich;  und  müssen  es  schoU;  da  Niemand  von  der 
Sitte  der  Väter  abweichen  darf.  Ein  Edelmann  fragte  eine« 
Tages  meinen  Hauswirth,  warum  er  die  Treppen  des  von  ihm 
gebauten  Hauses  auf  eine  so  sonderbare  Weise  angesetzt  liabe^ 
für  die  sieh  docii  kein  Präcedenzfall  finde,  und  stimmte  keines- 
wegs bei,  dass  das  Geschmackssache  sei. 

Die  Möbeln  der  mit  Matten  bedeckten  Zimmer  sind  ans 
Rohr  und  Rattan  verfertigt,  und  während  in  den   Häusern  der 


*)  Den  einfachen  Naturkindern  Polynesiens  war  diese  als  die  Terdammangi- 
würdige  Consequenz  der  kOnstlich  verstrickten  Nichtigkeitslehre  getadelte  Ansi^ 
nicht  f^onid:  A^ked  what  motives  ihey  had  for  a  correct  behavioar  besides  tht 
fear  of  niis  furtunes  in  this  tife  the  Tonganese  replied:  the  agreeable  feeling  whiek 
a  man  experiences  when  he  does  any  good  action^or  condact^  himtelf  noblj  aal 
gencrously  as  a  man  onght  to  do. 
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Reichen  CkfUsse  kostbarer  Metalle  oder  fremde  Luxusartikel 
tof  den  Teppichen  amherstehen^  begnügen  sich  die  Armen  mit 
rinigen  Körben^  knpfemen  oder  eisernen  Töpfen  und  Tlionkrügen. 
Wenn  ein  Feuer  unter  den  leicLtgebauten  Häusern  Verwüstungen 
auorichten  droht,  lässt  man  die  Umgebung  von  Elephauten 
■edertreten,  nm  ihm  die  Nahrung  zu  entziehen. 

Die  spiraligen  Verzierungen,  die  au  den  Dächern  der  sia- 
ttcnscfaen  Klöster  aufstreben,  werden  Blumenbüsche  des  Himmels 
punnt  (Xo-Fa)  und  als  von  dort  herabgefallen  betrachtet. 
Bb  zo  ihnen  erstreckt  sich  der  ausgezackte  Balken ,  der  den 
Samen  Bai-Raka  (Hahnenblätter)  oder  Naraka  (Naiika  oder 
Ckrj  trägt.  Hehr  nach  innen  gewandt  sind  die  Endspitzen  des 
CMels  an  den  Häusern  der  Vornehmen,  die  nach  der  ihnen 
giigebenen  Bezeichnung  (Pan-Lom)  das  Dach  gegen  die  Winde 
iciitien  sollen  und  in  Privatwohnungen  an  die  Stelle  der  heiligen 
^bole  treten,  die  wie  aufwärts  gekrümmte  Bttffelhömer  den 
Wfg  zum  Himmel  zu  weisen  bestimmt  sind.  Die  runden  Knöpfe 
uf  den  ol>eren  Sparren  heissen  Hang-Hong  (Schwanenschwänze). 
SäUd.  n-Capitale  werden  Bua  (Lotus-Blumen)  genannt. 

Unter  der  verzierenden  Stuccatur  der  Tempel  bringen  die 
Siimesen  gerne  ein  Mosaikwerk  aus  zerbrochenen  Spiegelschei- 
k(B^)  oder  bnnten  Glasscherben  an,  was  pradab  Kachok  heisst 
fueh  aus  vielfarbigen  Steinen  wird  Schmuck  zusammengeklebt 
od  dem  Kalk  der  Aussenmauer  eingefügt).  Die  bunten  Gläser 
Bad  metallisch  gefUrbt,  und  die  feineren  Vergoldungen  werden 
■it  dem  Rak  genannten  Fimiss  ausgeführt.  Das  Buch  Che- 
tivatfaanavat  handelt  über  die  passenden  Plätze  für  die  Errich- 
taug  von  Pagoden.  Zum  Preise  der  Pagoden  (Phra-Cliedi^  ver- 
fiwrte  Khnn  Phrom  Montri  den  Thavathot  (sib-song)  oder  die  die 
Knnige  Siams  feiernden   Gesänge,  zwanzig  an  Zahl.    Die  Be- 


*)  Wie  In  JapanUrhen  Teiui>elD  findet  Mch  in  Chin»  oft  ein  Spiegel  an  den 
B<«nrdinen  «ufgeliinirt.  It  U  siippoi^rd ,  that  evil  spirits  oii  approacliiiig  to  do 
Um.  wiU  he  apt  to  »ee  themselves  reflorted  in  the  mirror  and  beroininp  frigh- 
tow4  wiU  bruke  themftelves  away  vithoiit  delay  (Doolittle).  Dor  Rasilisk  stirbt 
Whi  VorluülMi  eines  Spiegels,  und  auch  im  Schilde  des  Perseus  t5dtet  das  Spie- 
ftlUUL 

BAitlaa,  ReUe  in  Slam.    III.  ^^ 
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wohner  Ligors  sind  für  geschwärzte  Goldarbeit  berühmt^  die  in 
ihrer  Art  mit  den  Silberfabrikaten  Tulas  Aehnlichkeit  hat.  Die 
Torentik  ist  in  Hinterindien  besonders  bei  den  Birmanen  aiw- 
gebildet.  Den  Armen  wachsen  die  Gefiisse  anf  den  Bänmei, 
die  harte  Frachtschalen  liefern,  wie  bei  den  Römern  aroei 
(nach  Plinius)  und  cadi  ad  vina  condenda  ans  Lagenaria  rd- 
garis  gemacht  wurden.  Die  Mai-Rong-chakr  (Holzräder)  genamh 
ten  Talismane,  mit  Hieroglyphen,  Löwen,  Blumen  n.  dgl.  m.  be- 
malt, werden  über  der  Hausthür  oder  unter  dem  Dache  ange- 
bracht, um  die  Wohnung  gegen  UnfHlle  zu  schützen. 

Schwimmende  Häuser,  besonders  solche,  die  der  Aoflfaliit 
eines    Kanals  gegenüberliegen,  schützen   sich  gegen  das  An- 
rennen von  Kähnen  durch  angeschlagene  oder  angemalte  Amn- 
lette  in  verschiedenen  Zeichen.    Bald  ist  es   ein  rundes  oder 
viereckiges  Boot  mit  sechseckigen   oder  achteckigen  Fignnn 
darin,  bald  Figuren,  die  sich  im  Kreise  herumtreiben  und  wd  i 
einer  runden  oder  halbzirkelförmigen*)  Scheibe  befestigt  sinl.  i 
Die  Chinesen  fUrchten  fllr  ihre  Gebäude  besonders  die  fcindlielM  ^ 
Luft,   die    durch    Gegenzauber   abgewehrt    werden   mass.     Ii  ^ 
Shangay   zeigte   mir  ein  Missionär  seine  im  Ban  befindlieha  t 
j&rche,  die  in  einem  dichtbevölkerten  Stadtviertel  lag.   Er  hatta  4 
bemerkt,  dass  im  Verhältniss,  als  er  höher  aufmauerte  oder  hiv  * 
und  da  einen  Vorsprung  ansetzte,  auf  den  umliegenden  HäoMn  j 
greuliche  Gestalten  missgestalteter  Zwerge  und  fratzenhafter  un- 
geheuer  hervorwüchsen,   die   Schwerter,   Schilde   und  Laniei  1 
gegen  das  neue  Gebäude  riciiteten,  um  den  verderblichen  Ein- 
fluss  seiner  Ausströmungen  abzuhalten  oder   ihm   entgegemn- 
wirken. 

Es  geschieht  zuweilen  in  Slam,  dass  Affen  ein  Fenerselieit 
aus  der  Küche  stehlen  und  damit  auf  das  Dach  laufen,  wo  ib 
es  durch  Blasen  anschüren  und  das  Haus  in  Brand  setzen  kön- 
nen. Man  erzählt  auch,  wie  einst  die  Ziegel  auf  dem  Haupl- 
gebäude  des  Vat  (Klosters)  Protsat  in  Ayuthia  durch  Affen  ab- 


*}  Auf  Haiti  werden  Häuser  durch  Hufeisen  (wie  sonst  auch  in  Ewvpa)  |i- 
geu  die  Schläge  geschützt,  womit  der  Korper  eines  im  Vaudoux  Einftwtihtan  Wl 
Jeder  Beriihruug  trilTt  (wie  der  Zitterrorhe). 
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gedeckt  warden,  die  eine  lange  Reihe  bis  2um  Walde  gebildet 
hatten  nnd  sie  einander  zureichten. 

Ueber  die  Pagoden  hat  Bnddha  weiter  kein  Banjatt  hinter- 
Ihmo,  jus  dasa  seiae  Jünger  eine  Erhöhung  in  der  Form  eines 
laihaitfeiia  aufrichten  sollten  (Lom  Khao)  znr  Aufbewahrung 
ier Reliquien.  Die  durch  den  Lapis  manalis  verschlossene  Grube 
fa  Mondos^  mit  Erstlingen  und  den  verschiedenen  Erdarten 
fjMütf  soll  nach  der  ursprünglichen  Idee  ein  Eombehälter^ge- 
loen  sein. 

Nach  den  Palibttchem  waren  die  Pagoden  anfangs  rund, 
in  Glocken  ähnlich,  mit  kurzer  Spitze.  Später  wurden  sie  in 
mu  dem  Phra-Chedi  oder  den  Sathub  ähnlichen  Gestalt  ge- 
lat,  and  dann  als  Phra  Prang  (Wange)  in  mannigfaltiger 
iswahl  ^fälliger  Formen.  Die  Chinesen  bauen  Pagoden, 
M  segnende  Einflüsse  herabzuziehen,  und  in  einer  Procla- 
■ülkNi  in  Canton  (1837)  werden  die  Anwohner  ermahnt,  die 
hgode  Cheihkang  zu  restauriren,  da  sie  höchst  günstig  auf 
it  Umgebung  einwirke.  Pogoda  als  wagrische  Gottheit  bringt 
giutige  Grelegenheit  oder  Witterung.  Die  Chinesep  erzählen, 
itm  Kaiser  Lisibin  Thong-keoh  (der  XIV.  Dynastie)  sich  durch 
idiie  tagendhaften  Kräfte  zum  Himmel  erhob  und  dort  das 
Ibdell  der  Pagoden  (Taa)  sah,  die  er  bei  seiner  Rückkehr 
tif  die  Erde  erbaute,  damit  die  Frommen  sich  dort  Verdienst 
cmvrben  möchten.  Nach  seinem  Tode  fuhr  er  fort,  jeden 
Mten  Tag  Tom  Himmel  nach  der  Erde  herabzukommen,  und 
fahalb  banen  die  Chinesen  hohe  Spitzen  auf  ihre  Pagoden, 
4iiit  er  im  oberen  Stockwerk  weile  (wie  einst  der  Gott  der 
Chtldäer  in  Babylon). 

Die  nach  der  Weise  der  Mon  (aber  ohne  Schirm)  gebauten 
Fbm  Cbedi  enthalten  an  der  Spitze  ein  schweres  Eisenstück, 
iB  die  Ziegel  zusammen  zu  halten.  Die  Peguer  nennen  die 
Tknnngpitze  des  Palastes  Mongtre,  als  dem  Salatdai-Baum  ent- 
gehend. Die  kegligen  Pagoden ,  Phra-Prang,  sind  nach  chi- 
WMwhen  Rissen  gefertigt.  Beim  Bogenbau  legen  die  Siamesen 
^  Haaensteine  nicht  auf  den  Rand,  sondern  flach  ohne  Schluss- 
^ioy  and  halten  sie  nur  durch  die  Zufttgung  von  Kalk  zusam- 
^0.    Die    g'ewöhnlichsten  Wölbungen  sind  die  halbzirkligen. 


196  .      Sitten  ond  Oebrilucha. 

und  sie  sind  nur  zum  Ansehen,  da  sie  kein  Gewicht  trage 
können.  Die  gebogenen  Verzierungen  auf  de»  Palastdächer 
heissen  Xo  Fa-Prarali.  Als  der  Plan  für  den  Phra-Prang  de 
Phra  Cheng  angelegt  war,  so  errichteten  die  Architekten  en 
vier  Phra-Chedi  auf  dem  dazu  bestimmten  Boden,  damit  der 
selbe  sich  vorher  fest  einpresse.  Nach  10  oder  12  Jahren  riseei 
sie  die  Spitzen  der  Phra  Chedi  ein  und  setzten  auf  die  via 
Fupdamente  den  Bau  der  Pagode  auf.  Die  Pagode  des  Vii 
Saket,  die  ohne  solche  Vorsichtsmaassregeln  gebaut  war,  fing 
ganz  plötzlich  an  15  Fuss  tief  zu  sinken,  so  dass  das  Wassei 
des  nahegelegenen  Kanals  sich  aufstaute  und  mehrere  Menschei 
um's  Leben  kamen.  Bei  grösseren  Bauten  nivelliren  die  Siameaei 
mit  Wasser,  das  in  einem  hohlen  Bambus  steht  Mitunter  be> 
nutzen  sie  das  Bleiloth,  aber  gewöhnlich  genügt  ihnen  d« 
Augenmaass. 

An  der  Kttste  dienen  die  Pagoden  als  Leuchtzeichen  od« 
Landmarken,  wie  die  Thürme  mit  den  Bildsäulen  Baal's,  dta 
phönizischen  Herakles-Säulen  (nach  Nilssohn),  auf  denen  (wfc 
Plinius  berichtet)  Feuer  angezündet  wurden  und  Ibn-el-Wardi 
Figuren  sah,  die  den  Schiffern  die  Richtung  andeuteten  (i|^ 
Redslob). 

Tamra  Mo-Du  heisst  das  von  Wahrsagern  (Mo-Du)  be- 
fragte Buch,  das  zwischen  dem  Text  durch  Bilder  und  Zahle» 
rechnungeu  illustrirt  wird.  Das  aus  dem  Pali  übersetzte  Bnek 
Nora-Lakkhana  handelt  von  den  aus  Händen  und  Füssen  U, 
ziehenden  Wahrsagungen.  •  Sieng-thai  bezeichnet  (gleich  des 
Bath-Kol)  den  Namen  der  Phrophezeiungen  oder  Thamnai,  U^ 
kann  ihre  Erklärung  auch  den  heiligen  Büchern  des  Trai-Pidok 
entnommen  werden,  wie  Heraklius  unter  dreitägigem  Fasten  dei. 
Heeres  durch  Aufschlagen*)  des  Evangeliums  entschied,  ob  et 
gegen    Albanien  ziehen   solle.     Bei   eingreifenden   EreignisM 


^)  Atqiie  in  v^ibyllinis  ex  primo  venu  nijusqne  seiitentiae  priinis  litrris  Q- 
liiis  seiitfiitiae  rarmen  omne  praetextitur  (Cicero)  Nach  Klaasen  suchten  dit 
Römer  (durch  die  pranestiuihchen  Sortes  an  eine  Art  von  Loos  bei  der  ßefragQif 
ihrer  Orakel  gewohnt)  aus  einem  gegebenen  Buchstaben>Complex  eine  Reihe  fti 
Versen  akrostichisch  zusammen. 


^  Siamesen  ichreiben  dem  Tnkkeh  (Oekko)  prophettsehe 
1.  Wird  Jemand  von  demselben  gebinsen,  ao  man  er 
Ü  dicht  am  ihn  zn^ammengezagenem  Hnskitonetze  in's 
■en  nnd  dort  ruhig  bleiben,  denn  die  Ching-Chok  oder 
lechse  wird  herbeikommen,  um  die  Wunde  zu  lecken, 
Ite  ihr  dies  gelingen,  bo  bleibt  keine  Rettung  fllr  ihn. 
ng-Chok  hat  eine  gronse  Abneigung  gegen  das  Baden, 
DD  Jemand,  im  Begriffe  ein  Bad  zu  nebmen,  ibren  Ton 
L  tschück)  hürt,  so  giebt  er  seine  Absicht  auf,  weil  die 
'bok  d;igegen  protestirt  hat. 

cb  Darbringung  eines  Relttbde»  (Phra-Athitban)  bittet 
Q  das  Zeichen  eines  Snbinnimit,  um  durch  ein  gutes 
itiknn  (sDphn-mongkhon)  oder  durch  ein  schlimmes  Pro- 
70  <upa-niongkboD)  die  Entecheidnng  des  zweifelhaften 
nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  zu  bestimmen. 
m  man  sich  dann  zum  Schlafen  niedergelegt  hat,  tritt 
irada-Chao  (der  Herr-Gott)  ein  und  manifestirt  sich  in 
■n.    Phaya  Pasen  unterscheidet  16  Arten  von  Trilumea 

Inonbation).  Bei  Triiumen  (Fan)  mtias  die  Stunde  der 
»eaehtet  werden,  um  sie  darnach  in  ihren  Ergcheinungen 
Pan)  zu  crklUren  (Kch-Fan);  Fan  lUen-sati  meint  zu  deli- 
o  Siaiuesischen.     Boi  den  Ojibway  ist  der  Scblafgott 

Ton  kleinen  (inomon  umgeben,  die  dem  Schlafenden 
Qlehcn  auf  die  Stinie  klopfen  und  dadurch  betäuben. 
ofliAtcn  bindet  man,  damit  sie  ülHck  im  Handel  haben, 
licken  rothcH  Tuch  *)  am  Buge  an,  wie  an  den  Schwanz 
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der  Kühe  in  Bnnzlan  beim  ersten  Weidetreiben,  am  si 
Behexung  zn  schützen. 

Alchemie,  als  die  Konst  Gold  and  Silber  zn  machei 
(im  Siamesischen)  Preh  that  oder  die  Erklärang  der  Ei 
Die  alchemistischen*)  Bttcher,  erklärte  mir  ein  Mönch , 
Räthseln  and  dankein  Wendnngen  geschrieben,  hab< 
nar  den  Zweck,  durch  Gleichnisse  die  seligen  Geh« 
des  Neibban  mit  dem  Wege  dahin  zu  beschreiben,  obii« 
wissende  Mönche  diese  Mysterien  oft  wörtlich  versteheii 
und  durch  die  Kenntniss  derselben  die  Fähigkeit  zu  e 
glauben,  Kupfer  in  Gold,  oder  Blei  in  Silber  zu  ven 
Aber  nicht  das  Metall,  sondern  ihr  Sinn  sollte  verwandelt 

Ein  Anderer  dagegen  zeigte  mir  als  den  Schlüssel 
Chemie  ein  altes  halbverwischtes  Buch,    dessen  Mysteri 
Niemand  durchdrungen   habe,   das  jedoch   das   sicher 
enthalte,  Gold  zu  machen,  sobald  man  nur  die  Kunst  ve 
Quecksilber   fest  zu  machen.     Ausserdem  würde  es  i 
unntttze  Mtthe  sein  und  den  Rücken  zwecklos  ermüden, 
Wunsche,  eine  Copie  davon  anzufertigen,  nachznkommen 
er.    Als  ich  es  auf  einige  Tage  lieh,  musste  ich  ihm  c 
sprechen  ablegen,  es  niemand  Anders  zeigen  zu  woll 
höchstens  zu  Hause  einige  Abschriften  von  den  gewi 
Stellen  zu  machen.     Es  war  ursprünglich  einem  Pilger 
bat  von  einem  dortigen  Priester  gegeben,  der  ihm  auf  d 
nach  Geld  einen  Tikal  in  Gold  verwandelt  hätte.    Durch 
holtes  Destilliren  von  Schwefelarsenik  soll   es  schlies 
Gold  verwandelt  werden.  In  den  alchemistischen  Büchern 
nur  ZiflFem  (Solot)   verwendet,  um  die  Metalle  zu  bez 
Eins  bezeichnet  schwarzes  Blei,  zwei  bezeichnet  Kupfer 
Das  in  Phitsanulok  verfasste  Buch  Solot  tham  thong 
über  Goldarbeiten. 

In  einem  der  Klöster  fand  ich  eine  Figur  mit  f< 


wird   gesagt,    dass   sie   die   Sonne   oder  ein   in   die   Luft  gehängtes   r« 
anbete. 

*)  Nach  Saidas  Hess  Diocletiau  die  ägyptischen  Schriften,  um  Qol 
b«r  lu  machen,  Terbreunen. 
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Uoterechrift:  „Vithayathon,  auch  Hiranyapat  genannt^  haut  die 
meUlliftchen  Adern  an,  am  anf  Silber  za  treffen.  Fliegen  kann 
er  nicht  £r  sinnt  nach  Ober  die  Regeln,  damit  das  Eisen  rein 
nd  gut  seL  Im  Schmelzen  dürfen  keine  Funken  fliegen,  keine 
Ansaeknng,  als  ob  ein  Krebs  bärtig  wäre.  Wer  diese  Regeln 
criernen  will,  darf  harte  Arbeit  nicht  scheuen,  und  wird  nur 
ineh  ausdanemde  Geduld  an's  Ziel  gelangen,  gleich  diesem 
ffiriByapat-Yithayathon.^ 

Unter  den  Regierangsbeamten  in  Bangkok  findet  sich  der 
ntym-Chnla,  der  in  der  Festeszeit  Thetsana  von  seinem  zu 
1er  Khek-Familie  gehörenden  Dämon  (Chao-Phi)  ergriffen  wird 
■i  dann  (wie  die  Hirpiner)  unbeschadet  durch  das  Feuer  zu 
fkok  vermag  (lui-fai),  ohne  davon  verbrannt  zu  werden.  Die 
fiehiitischen)  Mohamedaner  verehren  dabei  den  Chao-Sen,  indem 
m  uiter  lärmenden  Processionen  den  Namen  Hussein's  anrufen. 
Vk  Siamesen  sagen,  dass  die  Khek  ihre  Gewalt  über  das  Feuer 
hnk  dem  Pali  entnommene  Formeln  gewönnen,  und  dass  Alle, 
fie  dem  solche  Aassprechenden  auf  seinem  Feuergange  folgten, 
glrichfalls  vor  dem  Verbrennen  geschützt  wären.  Die  der  Diana 
Fmica  geweihten  Frauen  in  Castaballa  gingen  barfuss  über 
gMheBde  Kohlen.  Nach  Hierokles  trugen  die  Brachmanen  aus 
Stein  (Asbest)  gewebte  Gewänder,  die  im  Feuer  gereinigt  wurden. 
Die  Gatha  Uth  schützen  gegen  Waffen.  Splitter  kostbarer  Hölzer 
werden  als  Talismane  gegen  Verwundungen  *)  getragen.  An- 
dere Amulette  bestehen  in  Metallscheiben,  denen  Buchstaben 
•der  Zahlen  eingeschrieben  sind.  Gegen  Krankheiten  bewahrt 
km  Einkritieln  **)  magischer  Vierecke  (nach  dem  Muster  des 
Agrippa)  oder  kabbalistischer  Zeichen,  ähnlich  dem  talmudisehen 
Sratom   Davidis.     Die    Pa-Phiet    genannten   Binden    schützen 


*)  Di«  i^ptiscban  Derwische  werden  unverwundbar,  als  Jem  (Name),  durch 
Wkdetbolaog  beüig«r  AnmftangeD. 

^  NwMS  quo»  reperit  Tnrcoe  ad  Imperatorom  Byzantium  transmisit.     Porro 
TsrI  cracif  flgQrmm  nigri«  ponetloDibus  efOgiatam  cum  gerant  in  frontibus,   qua 
slgoam  Ulod  praefcrant,  ab  Imperatore  interrogati,  respondernnt :    Multoe 
CQD  pMtlt  per  Tareiam  grassaretor  quoedam   ex  suis  Christianos  au- 
Mtfj  nt  id  fleret,  quo  prlttin»  salobriUs  in  regionem  redocta  sit  (Stritter). 
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gegen  Migräne  und  sind  eben  so  probat,  wie  Ananisapta  bei 
Zahnweb. 

Ein  hochgeschätztes  Amulet,  das  unverwundbar  macht,  ist 
das  Khot  genannte,  eine  in  dem  Gaumen  von  Tigern  und  Ele- 
phanten  gefundene  Miniaturfigur  dieses  Thieres  aus  knochiger 
Substanz.  Die  von  den  Priestern  auf  Goldplättchen  geschriebe- 
nen Paliformeln  werden  im  Gürtel  getragen,  unter  dem  Namen 
Takruth.  Bei  den  in  den  Gefechten  bei  Dermbach  gefallenen 
Baiern  fand  man  (1866  p.  d.)  roth  eingebundene  Bttchelchen 
mit  Vorschriften,  wie  man  sich  mittelst  des  Benedictns  und 
anderer  Segen  kugelfest  machen  könne,  sowie  auch  Amulette 
mit  mystischen  Zeichen.  Solclie,  die  durch  Gathas  ünvermindr 
barkeit  erlangt  haben,  sagen  in  Siam,  dass  ihr  Körper  Kbontf» 
Kaphan,  so  hart  und  fest  sei,  dass  weder  Schwert  noch  Lame 
eindringen  kann.  Die  Birmanen  meinen,  dass  das  Tättowiren 
ursprünglich  dazu  diente,  den  Körper  unverwundbar  zu  machet 
durch  Imprägnirung  mit  Medicin,  dass  diese  endermatiscbe 
Methode  aber  ausser  Gebrauch  kam  und  so  für  das  nur  all 
Schmuck  beibehaltene  Tättowiren  jetzt  einfache  Tinte  verwendet 
wird.  Doch  fahren  sie  fort  den  rothen  Figuren  magische  Kraft 
zuzuschreiben  und  unterscheiden  in  der  Form  der  Zeichen  ihre 
Wirksamkeit.  In  Siam  werden  solche  Talismane*)  von  d« 
Magiern  (Khon  thi  ru  vixa)  mit  Khom-Buchstaben  umschrieben. 


*)  Nach  dem  Sigurdriftiinal  moss  die  Rune  N  aaf  den  Nagel  gezeichnet  VN>> 
den,  um  nicht  von  Frauen  hintergaiigen  zu  werden.     Die  Mohamedaner  KhütMt 
sich  durch  Amulette  gegen  die  Geister,  vou  denen  (nach  den  Abjssiniero)  NaefeÜ 
Luft  und  Erde  voll  ist,    dass   man   nicht   einmal  Wasser  ausgtessen   kann,  okü 
einen  derselben  zu  verletzen  oder  zu  beleidigen.     Kindern  hangen  die  Siameften  be- 
schriebene Täfekhen  (Rai-Sema)  um  den  Hals,    damit   sie   gegen   das   böse  Angi 
geschützt  seien.     Das  Concil.  Trull.  unterscheidet  unter  den  von  Phylactorien  !•• 
gebenen  Amuletten    die    falschen   von   solchen,    die   wirklich  Schrifleu   enthalteB> 
Von   den   siamesischen  Frauen   grtrageiie  Goldketten    heisseu  Luk-Sakot  oder  dii 
Amulette  der   geweihten  Korner.      Chom-Khiian   ist   ein   weisser  Faden,  der  A 
schützendes   Amulet   die    Knöchel   umgiebt.      Unmittelbar   bei    der   Gebort   ein« 
Kindes   wird   ein  Baumwollenfaden   um  das  Handgelenk  gebunden  und  spater  •^ 
ueuert.     Um  gegen  jede  Gefahr  slrher  zu  sein,    lässt  man  sich  magische  Chaitk- 
tere  und  Zahlen  (lek  jau)   auf  Paplerstreifeu   schreiben ,   die  aufgerollt  unter  4« 
Kleidern  festgeknüpft  werden.     Die  Amulette,  die  gegen  Teufel  schützen  (Krnaii 
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Die  Kleidungsstttcke  (Phon-Pha)  der  Siamesen  bestehen 
xoDäehst  in  dem  Pha-nung  oder  Langonti^  das  Lendentncb,  das 
entweder  zwischen  den  Beinen  aufgeknüpft  oder  herabhängend 
getragen  wird.  Die  Befestigung  geschieht  durch  Einstopfen^ 
isd  Gürtel  (Pha  Khao  ma)  werden  nur  für  die  Obergewänder 
gebraucht.  Die  enganliegenden  Jacken  werden  besonders  in 
ier  killeren  Jahreszeit  getragen^  doch  bedecken  die  Frauen 
»eh  sonst  mitunter  die  Brüste  durch  einen  Shawl.  Pha-Xet- 
üa  ist  ein  Taschentuch  und  Pha-Vai  der  Teppich ;  der  beim 
Beten  anf  der  Erde  ausgebreitet  wird.  .  Auch  Loub&re  rühmt 
im  vielfache  Baden  der  Siamesen  und  die  daraus  folgende 
leiiilichkeit.  Vor  jedem  Besuche  ^.bemerkt  er)  wird  ein  Bad 
(enommen  und  zum  Beweise  desselben  ein  weises  Kreuz  auf 
fie  Bmst  gezeichnet. 

Die  Siamesen  besetzen  ihre  Jacken  mit  sieben  Knöpfen^ 
oder  eine  kleinere  mit  fünf.  Bei  Kindern  sind  drei  gebräuchlich. 
Eite  Treppe  darf  nicht  vier  Stufen  erhalten^  aber  die  Zahlen 
2,  3  und  6  sind  erlaubt.  Die  von  den  Frauen  in  Siam  noch 
getragenen  Ohrringe  (Chon-Hu)  sind  bei  den  Männern  aus  der 
Mode  gekommen. 

Die  Hauptnahrung  besteht  in  Reis  mit  Zuthaten  von  Fischen^ 
Gemüse  and  Früchten^  und  vor  Allem  in  den  mit  Zwiebeln  ge- 
ttiefaten  Pfeffersaucen  (Nam  Prik)  oder  auch  dem  eomplicirteren 
Cirry. 

Die  Siamesen  sind  sorgsam  darauf  bedacht^  alle  Haare  am 
Körper  von  der  glatten  Haut  zu  entfernen;  einige  der  Berg- 
lOinme  aber  neigen  zu  der  dichten  Behaarung  der  Mosinos  oder 
Ainos.  Fflr  Haarschneiden  sowie  für  das  Scheeren  der  Schafe 
wird  in  Siam  eine  besondere  Art  federnder  Scheere  gebraucht, 
die  nur  dazu  dient  und  der  zur  Schur  verweudeten  ähnelt, 
wihrend  die  bei  den  Schneidern  benutzte  Scheere  der  unscrigen 
gleichkomiot. 

Durch  das  stete  Betelkauen  nimmt  der  Mund  der  Siamesen 


I      tai  pki)  ^erii^j^   ^^„  soichei  Priestern  (Phra  song)  aufgesetzt,  die  in  den  Wissen- 
j-  m.  fi         ^•i0««D   Magie  (Vii^a  khoDg  Phr)«)   bewandert  sind ,    und  müssen  uoi 
'  ^^ti^^en   werden. 
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eine  dunkelgeröthete  Färbung  an,  wenn  er  nicht  täglich  sorg- 
fältig gebürstet  und  geputzt  wird.  Um  dieser  Mühe  zn  entgebea, 
ziehen  sie  vor,  die  Zähne  gleich  ganz  schwarz  zn  färben,  dnreb 
Anwendung  von  Säuren  und  heissen  Eisenrost.  Mitunter  werden 
auch  die  Zähne  in  verschiedene  Gestalten  gefeilt. 

Das  Buch  Raxavatt)li  handelt  über  Gegenstände  der  Toilette 
und  Eleganz  in  der  Kleidung.  Im  Buche  Panchangkhapaditths 
sind  die  Verbeugungen  mit  den  fünf  Körpergliedem  erklärt,  den 
zwei  Ellbogen,  den  zwei  Knieen  und  dem  Kopfe. 

In  den  siamesischen  Familien  besitzen  die  älteren  Ge- 
schwister Autorität  über  die  jüngeren,  haben  sie  anzuleiten  nnd 
das  Recht  der  Züchtigung.  Da  die  Erbschaft  nicht  gethcilt 
werden  darf,  so  lange  die  Leiche  noch  un verbrannt  ist,  so  wird 
dieselbe  mitunter  einbalsamirt*)  und  viele  Jahre  hindurch  (12 
und  mehr)  aufbewahrt.  Bei  Ehescheidungen  werden  die  Kinder 
ungleicher  Zahl  der  Mutter,  die  gleicher  Zahl  dem  Vateriu- 
gesprochen.  Die  Kinder  der  Nebenfrauen  fügen  dem  Namen 
des  Vaters  (Pho)  das  Wort  Chao  (Herr)  hinzu. 

Bei  der  Heirathsceremonie  werden  die  Daumen  der  Nen- 
vermählten  zusammengeknüpft  mit  den  Binden  der  Liebe  (jt» 
jai).  Die  Chao  oder  Adligen  stellen  bei  Verheirathungen  keine 
öffentlichen  Festlichkeiten  an,  wohl  aber  thun  dies  die  Gemeinen, 
da  dieselben  zu  einem  und  demselben  Stamme  des  Rasadoi 
(Volkes)  gehören,  wogegen  jene  ihre  eigenen  Geschlechtsbänn« 
haben. 

Die  gute  Sitte  muss  beobachtet  werden  in  den  vier  Arten 
des  Jjijabot,  beim  Gange  (Dön),  beim  Sitzen  (Nang),  beim 
Stehen  (Jün)  und  beim  Niederlegen  (Non). 

Für  hübsches  Aussehen  putzen  die  Siamesen  Blumen  nied- 
lich auf,  als  Tonmai-dat  (Zierpflanzen),  und  legen  dann  einen 
Stein  daneben,  den  sie  Phu  Kao  oder  den  Berg  nennen, 
meinend,  dass  er  an  die  Felsen  des  Waldes  erinnern  soll,  unt^ 


*)  Bei  den  Eingeborenen  Formosas  findet  sich  der  anch  in  Congo  bekioo^^ 
Gebrauch,  die  Aber  dem  Ranch  getrocknete  Leiche  Aurcli  Kinwickelsnf  mit  Ti' 
ehern  zu  praserviren.  Die  Ainos  extrahiren  die  Einftweidf  durch  i|tn  ^^ 
und  dürren  die  Leiche  dann  überm  Feuer  aus. 


« 
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denen  fene  Blnmen  einst  in  wilder  Freiheit  erwachsen.  Die  meisten 
Blnmen  Slams  daften  nur  des  Morgens^  wenn  sie  sich  öffnen, 
oder  des  Abends,  nicht  aber  mitten  am  Tage.  Die  Tako-Pflanze 
wird  in  Töpfen  gezogen,  und  um  sie  zu  erlreuen,  ein  glatter 
Stein  in  ein  Gefäss  klaren  Wassers  danebengelegt. 

Die  Siamesen  unterscheiden  in  mehreren  Baumarten,  be- 
mdeiB  aber  in  den  (diöcischen)  Palmen  oder  Ton-Madan, 
idnnliehe  Bäume  (ton  mai  tua  phu)  und  weibliche  (ton  mai 
tia  Inia). 

Parasiten ,  die  auf  dem  Stamme  anderer  Bäume  wachsen, 
werden  von  den  Siamesen  Ton-Ka-Fak  genannt,  oder  die  von 
4er  Krähe  gebrachten  Piianzen.  In  Schweden  schreibt  man  den 
Mf  Weidenstttmpfen  wachsenden  Vogelbeeren  (flygrönn)  die 
Bedieinische  Kraft  der  immer  grttnen  Mistel  zu,  die  auf  Eichen 
iprosst. 

In  den  Fruchtgärten  findet  man  meist  den  prächtigen  Du- 
rian-Banm  neben  dem  dichtbelaubten  Mangosteen,  und  die  Sia- 
nesen  Rauben,  dass  beide  Früchte  zusammengenossen  werden 
Dllflsen,  da  die  erfrischenden  Eigenschaften  jier  Mangosteen  den 
erhitzenden  der  Dnrian  entgegenwirken.  Die  auch  aus  Batavia 
od  Penang  bekannte  Mangosteen  ist  schon  vielfach  die  Königin 
der  Frttchte  genannt,  aber  die  Siamesen  schätzen  den  Durian 
toch  wegen  einiger  geheimen  Kräfte,  die  die  Freuden  des 
Harems  erhöhen  sollen.  Sie  ist  aber  dennoch  für  Viele  eine 
verbotene  Frucht,  und  in  gesitteten  europäischen  Häusern  ver- 
weist man  diejenigen,  die  der  Begierde,  Durians"^)  zu  essen, 
licht  widerstehen  können,  in  die  Ställe,  oder  lässt  sie  auf  die 
Mitte  des  Menamflusses  hinausrudern,  um  dort  ihrer  Lust  zu 
firfthnen. 

Wegen  seiner  leichten  Spaltbarkeit  dient  der  Bambus  den 
Siamesen  zum  Hausbau  und  einer  Mannigfaltigkeit  anderer 
Gegenstände,  für  die  auch  der  Rattan  verwandt  werden  kann. 


*)  Pallegoix  Mgt  darüber:  L'odeur  du  durion  est  extremenient  forte  et  ro- 
WUnte  pour  les  Europ^ens  nouvellement  arrives,  qui  la  coDipareut  ä  celle  des 
ncrtBents,  et  eependaot  (chose  singuHere),  quand  od  maujje  ce  fruit,  cette  odeur 
w  dang«  fn  p«rftim  deUcieux. 
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Von  den  Blnnien  wird  besonders  die  wohlriechende  Mali  in 
grossen  Mengen  in  den  Gärten  Bangkoks  gezogen  nnd  auf  den 
Märkten  verkauft.  Auch  die  gelbe  Chanipa  ist  beliebt  und  wird 
zum  Schmuck  in  den  Ohren  getragen. 

Die  Siamesen  bestreiclicn  die  in  Betelblätter  gewickelte 
Areea-Xnss  mit  etwas  durch  Curcuma  gerötheten  Kalk  und  kauen 
die  Mischung,  nachdem  sie  die  Zähne  mit  Tabak  gerieben 
haben.  Durch  die  stete  Bewegung  der  Kaumuskeln  und  des 
Unterkiefers  wird  der  Mund  entstellt  und  verliert  die  feine 
Abwinkelung  der  Ecken.  In  dem  Wereckig  breiten  Gesicht 
mit  vorstehenden  Backenknochen  tritt  die  kurze  und  niedrige 
Stirn  über  den  kleinen  schrägen  Augen  rasch  unter  die  tief- 
herabgehende  Behaarung  zurück.  Die  Grösse  der  offenstehenden 
Nasenlöcher  wird  durch  vielfaches  Bohren  vermehrt,  und  früher 
galt  auch  eine  immässige  Verlängerung  der  Ohrläppchen  fttr 
Schr>nheit.    AVas  sich  an  Barthaaren  findet  wird  ausgerissen. 

Die  Schirme  bezeichnen  in  einigen  Emblemen  den  Rang 
der  Beamten.  Solche,  die  in  mehreren  Kreisen  am  Stiele  über 
einander  stehen,  sind  Symbole  königlicher  AVürde.  Die  Mönche 
tragen  einen  in  der  Handhabe  doppelt  gekrümmten  Fächer 
aus  Palmblättern  <Talapat  oder  Ton-San-Pat  |,  mit  dem  sie  sich 
bei  den  Predigten  das  Gesicht  und,  in  der  Sonne,  den  Kopf 
bedecken. 

Die  Siamesen  essen  mitunter  die  Lamphongfruclit,  nm  kühn 
und  beherzt  zu  werden,  werden  aber  darüber  leicht  liimver- 
rückt  und  hiu-hst  aufgeregt,  so  dass  sie  bei  der  kleinsten  Ver- 
anlassung eine  Menge  wahnwitziges  und  wirres  Zeug  durch 
einander  schwatzen.  Der  Kf^nig  hat  den  Genuss  dieser  Frucht 
verboten,  weil  er  die  Diener  zur  Widersetzlichkeit  gegen  ihre 
Herren  aufstachelte.  Es  geschieht  besonders,  dass  Liente,  die 
zur  Austllhrung  eines  schwierigen  Auftrages,  oder  bei  Nacht 
ausgesandt  wenlen,  vorher  diese  Frucht  essen,  um  sieh  Mutli  su 
niaehen.  Sie  glauben  auch  dadurch  aufgtMveckt  und  klar  im 
Verstände  in  wenlen.  Zuweilen  geschieht  es,  da«8  spielende 
Kinder  au  Unvonichligkeit  und  Unkenntniss  von  dieser  Frucht 
I  Irkite  Wirkung  ttben    die  Samen  ans,  und  die 

■iiid  eine  aehwindelige  nud  dreliende   Em- 
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pfindnng  aaf  dem  Scheitel;  als  ob  man  zum  Fliegen  fortgerissen 
würde.     Bei  kleinen  Quantitäten  gehen  diese  Störungen  wieder 
Torfiber,  wenn  aber  eine  grosse  Menge  genossen  ist;  bleiben  sie 
latent    und    können  während  des   ganzen  späteren  Lebens  bei 
jeder   Gelegenheit  wieder   hervorbrechen.     Nicht    nur    ftthlen 
solche  Leote  beim  Ausgehen  in  die  Sonne  Schwindel  und  Ein- 
genommenheit; die  sich  bis  zur  Bewusstlosigkeit  steigern  kanU; 
MDdem  sie  haben  auch  sonst  immer  in  ihren  Geherden  und  Reden 
etwas  Sonderbares  und  halb  Wahnsinniges;  weshalb  sie  als  Ba- 
Umphong  (verrückt  durch  dieLamphongfrucht)  bezeichnet  werden. 
Snra  meint  jede  Art  berauschenden  Getränkes.    Unter  Sura 
Kay  werden  schreckende  Phantome  verstanden;  wie  auch  unter 
iiura  Kay.      Nachdem  die   Asuren  wegen  Trunkenheit  durch 
hdra  ausgetrieben  wurden;  wird  sein  Himmel  Suralay  genannt. 
Das  Nam  Saramarttth  ist  der  Engelstrank  liinimlischen  Wassers. 
Sorang  sind  die  Himmelsjungfrauen.    Suraphiphob  begreift  als  ^ 
Soralok  den  Aufenthalt  der  Giganten.    Der  mit  Muth  und  Kraft 
begabte    Schutzgeist   heisst   Suraksa   (sura    oder    stark)    Phra 
Athit  oder  die  Sonne  wird  Suriya  genannt.    Durch  Gährung  des 
glntineusen  Reis   (Khao    nien)    werden    berauschende   Kuchen 
(Khao  mak)  verfertigt.    Getrocknetes  Ferment  ( XUa)  findet  sich 
auf  dem  Markte  feilgeboten. 

Der  durch  zu  frisclie  Areca-Ntlsse  erzeugte  Rausch  wird  San 
Makli  genannt.    Hanf  wird  aus   einer  Tuugka  genannten  Vor- 
riebtang  geraucht.    Die  an's  Betelkauen  GewiUmten  fUlilcn  Ab- 
geschlagenheit; bis  sie   sich  durch  ihre  Dosis  erfrischt    haben. 
Wenn  der  Fla  ba,  der  wahnsinnige  Fisch,  von  der  Frucht  (luck) 
Kabo  gegessen  hat;  so  berauscht  der  Genuss  seines  Fleisches. 
Die  Areca-Palme    beginnt  mit  dem    fünften  Jahre    zu   tragen; 
liefert  aber  am  Reichlichsten  im  mittleren  Wachsthume.     Dann 
fingt  der  Stamm  an  zu  schwinden  und  bringt  jedes  Jahr  weniger 
FriehtC;  bis  znletzt  nichts  übrigbleibt;  als  eine  dünne  magere 
8|iitiey  an  der  ein  paar  Blätter;  die  rasch  gelblich  verwelken; 
Wnuttmsprossen  fortfahren;  und  schliesslich  der  Wind  den  Stamm 
uweht  Von  Samen  gepflanzte  Durian-Bäume*)  tragen  die  ersten 


*)  Dia  S«IUt«  geiiAnnten  Seeräuber,  die  sich  mit  Frauen  der  ansässigen  Ma- 
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Früchte  nach  15  Jahren,  sind  sie  aber  aus  Ablegern  gepflanzt 
(als  Tohn),  schon  nach  6  Jahren.  Doch  sind  Bäume  der  letzteren 
Art  weniger  ansdanernd.  Die  Banmschalen  der  Darian  sind 
mit  Bewässerungsgräben  durchschnitten.  Der  Tomarang-Banm 
schützt  junge  Stecklinge ,  indem  er  erst  Schatten  giebt  and 
dann  durch  seine  wasserreichen  Wurzeln  den  Boden  feucht 
hält.  Grosser  Werth  wird  auf  feine  Sorten  der  Mangoefrflchte 
gelegt,  und  in  den  Legenden  findet  sich  oft  die  Erzählnn; 
wiederholt,  wie  böswillig  durch  Eingraben  von  scharfen  Sub- 
stanzen verdorl)ene  Bäume  durch  Bewässern  mit  Milch  oder 
Kokosnusswasser  wiederhergestellt  wurden.  Die  kambodische 
Geschichte  rühmt  die  Güte  der  unter  König  Paksichamkrong 
gepflanzten  Art  im  Garten  des  Ta  Dehe ,  der  (wie  Arjuna  T<m 
Judhisththira)  die  Gnade  verwarf,  um  seine  Strafe  zu  besteben 
(im  Anupravega).  Der  König  erhielt  seinen  Namen,  weil  er 
nach  der  Aussetzung  von  Geiern  beschützt  war,  wie  Achämenee 
von  einem  Adler  und  Zal  (der  Bejahrte ),  der  weisshaarige  Sobi 
Sam's  (der  ihn  für  ein  Kind  der  Diws  hielt)  auf  göttlicben 
Schutz  von  Greifen. 

Wenn  der  Reis  gesäet  (van)  wird,  so  nennt  man  es  Tok 
kla.  Der  dicht  zusammenwachsende  Reis  muss  dann  spSter 
in  weiten  Zwischenräumen  von  einander  verpflanzt  werden 
(Dam  kla).  Wenn  dies  Verpflanzen  unterlassen  wird,  so  ent- 
wickelt sich  das  Korn  nur  unvollkommen  und  bildet  den  Kh<o 
Hb.  Der  Paddy  wird  Khao  Pluek  genannt,  der  reine  Re» 
Khao  san  und  der  halbgereinigte  Reis  für  Ausfuhr  Khao  Klonf 
oder  Cargo-Reis.  Khao-suei  ist  getrockneter  Reis.  Die  beson- 
ders in  der  Umgegend  von  Vakhonsavang  gepflanzte  Baumwolle 
wird  im  Juni  zu  Markte  gebracht.  Die  Siamesen  entfernen 
die  Samen  mit  einer  Rolle  und  reinigen  die  Baumwolle  b^ 
einer  Bogensehne.  Mitunter  wird  die  Baumwolle  mit  dem  Samen 
nach  China  ausgeführt,  und  bildet  dann  in  Körben  die  Deck- 
ladung der  Djonken.    Ton-ngao  und  Ton-ngin  sind  zwei  Arte» 


layen  vermählt  hatten ,  bewogen  den  aus  Singapora  vertriebenen  Paramesvar»  tv' 
Gründung  Malakas  in  der  als  Beitao  oder  Beitang  bezeichneten  Gegend,  die  aotfcr 
der  Mangostien  auch  die  Darian  erzengte. 
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des  BinmwoUenbanms  (Ton-nnn);  mit  dessen  Wolle  Kissen  ge- 
itopft  werden. 

Die  grosse  rothe  Ameise  ^  die  sich  in  den  Hüasern  findet^ 
kdsst  Mol  talan  oder  die  schnelllanfende  Ameise ;  da  sie  bei 
Bertthmiigr  raseh  forteilt  und  nie  zu  beissen  sacht.  Eine  noch 
gitaere  Art  rother  Farbe  und  langbeinig  lebt  auf  Bäumen. 
Die  Mot  ng^ani  ist  eine  kleine  schwarze  Art^  die  Nester  in  die 
Erde  baut  and  während  der  Regenzeit  in  die  Hilaser  kommt^ 
8(k  mit  Bissen  gegen  Angriffe  yertheidigend.  Die  Mot  deng, 
eine  grosse  rothe  Ameise^  deren  Bisse  Entzündung  und  Jucken 
aregen,  lebt  auf  den  Zweigen  der  Büsche  und  klebt  die  Blätter 
Mtartig'  mit  einer  glutineusen  Substanz  zusammen.  Starkes 
keimen  erreget  die  Mot.F»i  (Feuer-Ameise),  und  noch  heftiger 
idimerze'n  die  Bisse  der  (stechenden  Ameise)  Mot  tamnoi,  eine 
«hwftTze  Art^  die  sich  au  den  Wurzeln  der  Büsche  Nester  baut. 
Die  Mot  dam  ist  eine  schwarze  Ameise  j  die  über  den  Körper 
Infend  Jucken  erregt,  in  den  Löchern  hohler  Bäume  lebend. 
Die  Mot  namnong  (Ameisen  gleich  einem  Wasserstrom)  sind 
Khwarze  Ameisen,  die  Nachts  in  langen  Reihen  in  die  Häuser 
itngen  und  an  der  Stelle  ihres  Marsches  eine  schwarze  Linie 
a  den  gekalkten  Wänden  zurücklassen.  Eine  Ameise  mit  gelb- 
BAen  Flecken  auf  dem  braunen  Körper,  der  wie  ein  Flügel 
getkeilt  ist,  fand  sich  in  Massen  auf  Töpfen  mit  Canthariden- 
iilbe  ein.  Die  Mot  Pluek  ist  die  weisse  Ameise,  und  ihr  dick- 
Unchiger  König  (Königin)  Phaya  Mot  Pluek  ist  von  Edelleuten 
Okmtri^  et  vas  kleinerer  Gestalt  und  röthlicher  Farbe  umgeben, 
tarn  kommen  die  Tahan  oder  Soldaten  mit  weissem  Kopf  und 
'I  •*^*'*^i<^^^iÄ  Körper,  und  schliesslich  die  Phrai  oder  das  ge- 
^1  ***?  ^^*  «cbwaTzer  Farbe.  Die  Mot  ngam  (oder  gezängelte 
^»  uiciie)  arbeitet  in  grosser  Menge  zusammen,  indem  Alles  ge- 
rK  ^f**  «*^«ngen  Linien*)  hin  und  her  läuft.  In  der  Mitte 
vi*l  *".  ^^^^^^^'^  Masse  sieht  man  aber  einzelne  Individuen  einer 
^  ^■•™*a  Art  mit  vorstehendem  Kopf  und  langen  Zangen  heraus- 

^^^^  *e  gelegentlich  von  einer  der  kleinen  Ameisen  beritten 
^««Ä  nnd  mit  ihr  längs  der  Front  auf  und  nieder  galoppiren, 

^   I  ■efcomyffi.rf«  «rurde  e/o«  Strasse  in  Athen  ,der  Pfad  der  Ameise-  genannt 
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bis  sie,  von  ihrem  Reiter  entlassen,  wieder  im  unbestimmten 
Sachen  in  der  einen  oder  der  andern  Seite  hin  und  her  schlen- 
dern. Alle  Ameisen  arbeiten  im  Schatten  und  yermeiden  den 
Sonnenschein.  Die  im  wasserarmen  Attika  von  der  Oluthhitie 
leidenden  Athener  sandten  den  Klytus  als  Gesandten  an  Aeaeas, 
König  der  Ameisen  *)  oder  Myrmidonen.  Dem  Talmud  ist  die 
Ameise  das- Vorbild  der  Ehrlichkeit. 

Meng-Kha-Rüang  ist  ein  phospliorescirendes  Insect^  dem 
Ohrwurm  Uhnlich,  dns  in  unbewohnten  Häusern  gefunden  wird. 
Hing-noi  bezeichnet  den  Leuchtkäfer. 

Der  Nok-Nori  ist  ein  besonders  von  den  Khek  (Malayen) 
gehegter  ^^apagei,  der  von  seinem  Schrei  Nori,  Nori  semen 
Namen  hat.  Der  Salika-Vogel  wird  im  Sprechen  unterriehte^ 
aber  noch  gelehriger  ist  der  Khun-Thong  (Gracula  intermedia). 
Die  Khek  halten  vielfach  die  Nok  Khao  Xava  (der  javaniiwhe 
Tauben- Vogel)  genannte  Turteltaube  in  einem  Käfig,  da  sie 
ihren  Besitzern  Geld  verschafft.  Der  Nok  Keoh  (Palaeormi« 
Alexandri)^  der  leicht  menschliehe  Stimmen  nacl|ahmt,  findet 
sich  vielfach  in  den  Häusern  der  Chinesen. 

Der  bei  den  Khek  beliebte  Nok  (Vogel)  Khum  wird  aocli  ^ 
von  den  Sia niesen  gern  gepflegt,  weil  er  guter  yorbedeotmig  - 
ist.  Das  Haus,  in  dem  er  lebt,  ist  sicher  gegen  Feuer,  wenn  | 
auch  das  ganze  Dorf  ringsumher  niederbrennen  sollte.  Er  wird  £ 
durch  einen  im  Walde  aufgehängten  Käfig  gefangen.  Weitliii  £ 
hörbar  ist  der  Schrei  der  Nok  Karien,  ein  Favorit- Vogel  der  - 
Volkslieder.  Er  stellt  den  Fischen  nach,  und  sieht  man  iln  « 
auch  oft  auf  dem  RUcken  der  Büffel  sitzen,  um  Insecten  ain-  1 
zubacken.  Der  Nok  Krachok,  ein  Vogel  glückbringender  Glorie  - 
gehört  den  Brahiuanen  an  und  ist  über  die  ganze  Erde  v^ 
breitet,  da  er  ihnen  überall  auf  ihren  Wanderungen  gefolgt  ist 
Die  Brahmanen  fungiren  unter  den  Buddhisten,  wie  es  bei  d^ 

*)  Bei   den  Arawaks  ist  Aloberi  das  höchste  Wesen   und  KurarumaBoy  ^ 
Schutzgeist  ihrer  Natiou.      Worecaddo  und   Emehsewaddo  sind   die  Weiber  4M 
Kururunianny,  wovon  die  eine  als  in  der  Finsterniss  schaffend,  die  andere  als  ^ 
grosse  r«>the  Ameise,  welche  in  der  Rrde  wQhlt,   vorgestellt  werden,  symbolisdM 
Andeutungen    der   Schopfting   aller  Dinge    aus   dem    dunkeln  Schoose   der  Brie 
(Martin). 
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Opfern  der  Hamspices  gesagt  warde^  dass  sie  jedes  Volk  nach 
•daer  Sitte  be^hen  mtlBse. 

Eine  giftig  Schlangenart^  die  beim  Bewegen  in  bunten 
Farben  schillert^  heisst  Seng-det  (Sonnenstrahlen).  Von  der 
S(B  Kon-Khob  genannten  Schlange  (Ngu)  glauben  die  Siamesen^ 
im  de  mit  ihrem  (wie  ein  Blutegel  abgestumpften)  Schwänze 
kdne.  Die  WaBserschlange  Acrochordus  javanicus  (Ngu  Wang- 
ckiBg  oder  Schlange  mit  dem  Elephantenrttssel)  mit  einer  grossen 
Luge  Tom  Kopf  bis  znm  Anus  (nach  Bocourt)  gilt  ftir  den  Ahn- 
km  aller  Schlangen. 

Der  Pia  lin-ma  oder  hundszUngige  Fisch  (Pia)  pflegt  sich 
■t  seinem  weichen  Körper  an  dem  Boden  der  Kähne,  besonders 
kä  Terpichten  Stellen,  festzusaugen  und  erzeugt  dort  ein  eigen- 
Mmlichea  schnarrendes  oder  trauervoll  murmelndes  Geräusch, 
inA  man  oft  in  der  Stille  der  Nacht  die  Kajüte  durchzittem  hört. 

DieSiamesen  bereiten  ein  feines  Oel,  das  auf  Zeugen  keine 
Fettflecken  zorttcklässt,  aus  den  Früchten  des  Baumes,  der  nach 
der  Form  seiner  Blätter  Tin  Pet  (Entenfuss)  genannt  wird. 
Er  wächst  längs  der  unteren  Ufer  des  Flusses  nach  der  See  zu, 
ud  die  Früchte  müssen  zu  einer  bestimmten  Zeit  ihrer  Reife 
gesammelt  werden,  da  das  Oel  später  in  ihnen  sich  absorbiren 
wlrde.  Es  findet  keine  regelmässige  Fabrikation  statt,  sondern 
die  Edellente,  die  dieses  Gosmeticumß  bedürfen,  schicken  ihre 
Diener  ans,  um  die  Früchte  zu  sammeln  und  im  Hause  auszu- 
ftosen.  Auch  die  weissen  Blumen  werden  benutzt.  Das  Oel 
iil  bekannt  als  Nam-Man-Tin-Pet.  Die  Hausfrauen  parftlmiren 
ikre  Oele  and  andere  Gegenstände  mit  frischen  Blumen,  die  sie 
uter  einer  Glasglocke  durch  ^brennende  Wachskerzen  erhitzen. 
Der  moschosartige  Geruch,  der  dem  Wasser  dadurch  nach  eini- 
gen Tagen  mitgetheilt  wird,  heisst  Ab-vai.  Zum  Schwnrzfarben 
gebrauchen  die  Siamesen  einen  Fruchtsaft  und  rollen*die  damit 
heaetiten  Kleider  in  bläulichem  Thon. 

Der  auch  den  Birmanen  bekannte  Feuermörser  (ähnlich 
dm  pneaniatischen  Luftfeuerzeug  Dumontier's),  in  dem  sich  der 
lasefa  niedergestossene  Stöpsel  durch  Compression  der  Luft  ent- 
iliidet,  heisst  Kaban-Fai  bei  den  Siamesen.  Um  glühende 
KoUen  m  bewahren,  gebraucht  man  das  Holz  vom  Sameh-Baume. 

BftstUa,  R«to«  in  SiAm.    Ul.  14 
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Der  Samrit  genannten  Metallmischnng  schwarzer  Farbe  ^vird, 
wenn  von  Kambodiem  verfertigt,  allerlei  Zauberkraft  beigelegt 

Nach  chinesischer  Art   salzen   die  Siamesen  die  Eier  zur 
Präservirung  ein,  indem  sie  dieselben  mit  einer  dicken  Parte 
ans  Asche  und  Kalk  bedecken.    Doch  ist  es  fllr  den  Enrapätf 
bedenklich,  sich  auf  solche  Provisionen  für  seine  Reise  zu  rcr 
lassen ,  da  er  die  in  ilirer  dicken  Hülle  versteckten  Eier  nicM 
auf  ihr  Alter  prüfen  kann.    Für  den  Siamesen  macht  das  kei- 
nen Unterschied,   da  nach   seinem  Geschmack  das  Ei  dnrok 
einige  Reife  nur  gewinnt.     Ein  in  Bangkok  ansässiger  Emo- 
päer  erzählte  mir,   wie  er  dadurch  betrogen  war.    Sein  Koch 
lieferte   ihm  mit   unverbesserlicher   Hartnäckigkeit  verdorbcnB 
Eier  zum  Frülistttck,  so  dass  er  eines  Morgens,  um  ein  schrei 
liches  Exempcl  zu  statuiren,  den  Missethäter  herbeirief  und  iha 
befahl,  vor  seinen  Augen  drei  der  faulen  Eier  zu  veirehr» 
Der  Verurtlieilte  gab  aber  während  der  Schlingoperation  so  üb- 
verkennbare  Zeichen  gastronomischen  Wohlbehagens,  dass  « 
dem  Herrn  vor  den  Launen  dieses  Feinschmeckers  graute  toi 
er  ihm  den  Laufpnss  gab,    um  das  Schicksal  seines  Mittagi- 
tisches  nicht  länger  solch'  gefährlichen  Händen  anzuver^aoflii 
Da  die  Enten  in  Siam  nur  schwer  ihre  Eier  ausbrüten,  so  WV' 
den  sie  von  den  Chinesen  in  Reishttlsen  aufgepackt,  dick  oft 
Tüchern  umgeben  und  so  der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  die  datt 
das  Junge  entwickelt. 

Das  Salz  wird  in  Siam  hauptsächlich  an  der  Westküste  gt» 
Wonnen  in  der  Nähe  von  Petchaburi,  durch  die  dortigen  Stniat 
bewohner,  die  das  Seewasser  in  der. Sonne  verdunsten  lasMi. 
Jeder  hat  das  Recht  zu  dieser  Fabrikation,  aber  er  muss  det 
ganzen  Ertrag  dem  Salzpächter  (ChaoPassi)  verkaufen,  derdtf 
Monopol  besitzt.  Der  Ueberschuss  des  Bedarfs  wird  für  später 
zurückgelegt.  Der  Preis  des  Salzes  wird  nach  alten  Bräuche» 
bestimmt.  Einige  Monojwle  werden  auf  drei  Jahre  ertheilt,  » 
dere  wechseln  jährlich.  Die  Kalkgruben  haben  gleichfalls  ihrti 
ganzen  Ertrag  dem  Mono[>olisten  zu  überlassen,  oder  sie  mögtt 
ihn,  ^uf  dessen  Erlaubniss,  seihst  verkaufen,  müssen  aber  datt 
die  auferlegte  Taxe  zahlen.  Die  Fischer  bezahlen  gewöhnliA 
flir  jede  ihrer  Reusen  vier  Tikal  mn  den  Pächter  der  Fisdie- 


leder  hat  das  Keclit,  Kolilcn  za  verfertigen  und  priva- 
rerkaufen,  sobalil  er  aber  seine  Wnare  za  Harkte  bringt, 

die  Accise  bezablen,  die  oft  erhöht  wird,  und  damals 
srfaoU  «.  B.  aO'/o  war. 

getrockneten  Fische  werden  besondere  aas  den  Pla- 
rfertigt,  eine  Fisdiart,  die  in  grossen  Mengen  nach  dem 
der  Ueberscbwemmnng  ant'  den  Feldern  gefunden  nnd 
^innimelt  wird.  Eine  kleinere  Art  Fische  wird  einge- 
bIh  Pla-kheni,  und  zwar  mit  einem  grossen  Ueberechnss 
!,  nm  bei  der  Aasfiilir  nach  Batavia  und  anderen  Colo- 
'  Hollander  das  Salzmonopol  zu  nmgehen. 
■  der  Schlächter  den  tndtlichen  Streich  ftlhrt,  fordert  er 
e  des  Thierea  anf,  sich  eine  ncne  Wobnnng  zn  snchen, 
er  ErlanhnisB  des  Phaya  Jommarat  nnd  Phaya  Rong 
Die  Siamesen  nifen  bei  Terschiedenen  Gelegenheiten 
.ya  Rong  Myang  an.  Rong  Cha  Myang  ist  der  Titel 
adtbeamten  richterlicher  Functionen,  wie  der  Phaya 
ftt  Das  Schlachten  des  Rindviehes  *)  wird  meist  den  Ma> 
iberlanscn,  die  den  Namen  eines  Stiertödters  (Visala 
n)  nicht  fbrchten.  Im  Oeneral-Capitel  des  Jahres  1254 
dem  Orden  der  Karthäuser  das  Fleisehessen  gänzlich 
1.    Wenn  die  Eingeborenen  Ochsen  schlachten,  bringen 


•tarn  cblumUchcn  Schrift  (b*!  Doontllf)  beklagt  akh  der  QeiHt  «Ihm 
h«M  floh  hid  ba*D  cooked  and  citeii  and  «ho^B  h<dt>  had  been  mada 
I  haidi  iDd  «hine  boncs  had  btta  maDiiriclnred  Into  hcad  jeu  for 
id   Ihli   all   aftFT  a   lif«   «r  drudierT  In  tollInK  Tor  man)   beim  Heilen- 
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sie  denselben  eine  Halswnnde  bei^  die  Malayen  aber  schneidoi 
gleich  den  ganzen  Hals  durch  mit  einer  Bewegung  des  Messen^ 
die  Sam-leh  genannt  wird.  Die  Siamesen  trinken  keine  Milek 
und  gebrauchen  Rinder  nur  zum  Pflügen.  Die  von  einem  Di- 
dier in  Bangkok  gehaltenen  Ktthe  heissen  Etthe  des  Eönip 
(um  sie  zu  schtttzen);  und  der  König  hat  das  Monopol  d«i 
Milch  (fllr  die  Fremden). 

Nach  den  siamesischen  Gesetzen  erlassen  die  Könige  M 
ihrer  Thronbesteigung  ein  Decret,  wonach  Jeder,  der  Waldlud 
anbauen  sollte ,  das  Eigenthumsrecht*)  darauf  erwirbt  und  m 
ftlr  drei  Jahre  steuerfrei  besitzen  darf.  In  den  abgelegenes 
Districten  entziehen  sich  zuweilen  die  Bauern  der  Taxation,  in* 
dem  sie  beim  Herannahen  der  Zeit  fortlaufen ,  und  ein  Thei 
der  Bergstämme  in  der  Provinz  Ghantabun  soll  aus  solcbei 
Flüchtlingen  seinen  Ursprung  genommen  haben.  Wenn  ik 
Beamten  nach  einiger  Zeit  vermuthen,  dass  dort  wieder  neu 
Dörfer  entstanden  sein  möchten,  machen  sie  gelegentliche  Streit 
Züge  durch  die  Wälder,  um  die  schuldigen  Steuern  einzutreiben. 

Längs  des  Flusses  und  auf  den  Landstrassen  des  Inneil 
sind  eine  Menge  kleiner  Zollhäuser  etablirt,  die  den  reisendn 
Kaufmann  nach  Kräften  plagen,  wenn  sich  derselbe  nicht  duA 
einen  Freiheitsbrief  die  Vergtlnstigung  verschafll  hat,  erst  in  dtf 
Hauptstadt  die  Steuer  zu  zahlen.  Die  von  den  Import-Artikek 
auf  dem  Seewege  erhobenen  Steuern  sind  seit  den  neuen  Tfl^ 
trägen  sehr  ermässigt. 


*)  Qood  enim   nullius  est   id  ratione  naturalt  occapantl  concedttor.     Sm^ 
dieser  Zeit  muss  er  um  ein  Document  einkommen,  wodurch  ihm,  gegen  Eriegi4 
von  vier  Tikal,   sein  Besitz  bestätigt  wird,  und   dann  werden  die  Abgaben  Mik 
dem  Bodenertrage   taxirt,  um  zur  Zeit  der  Ernte  eingefordert  zu  werden,    l^ 
Orund  ist  der  seinige   und   kann   von  ihm  verkauft  oder  an  Andere  i\bertra|# 
werden.     Dennoch  bleibt  dem  Könige ,  als  dem  absoluten  Herrn  dea  Landes,  far 
mer  das  Expropriationsrecht  reservirt,  wodurch  er  es  jeden  Augenblick  ohne  irg^l 
welche  Compensation  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  wenn  es  fftr  Stfentttcht 
Zwecke  zu  verwenden  sein  sollte.      Doch  mischt  sich  der  K5nig  Siamt  nicht  li 
andere  Sachen   und   bemerkte  (nach  Ribadenejra)   den  Mission&ren:    Qua  el  m 
senor  de  sus  vasallos  en  temporal  j  no  de  sus  almas,  qua  cada  ono  boscas«  H 
salvaciun. 


MdBlIiizen.  213 

riamesiBche  Tikal  ist  eine  Silbermttnze;  deren  Werth 
vngef&hr  drei  Franken  stellt.  Goldene  Tikal  werden 
leprägt.  Der  Name  soll  von  den  Portugiesen  stam- 
«  die  Bath  nach  dem  jüdischen  Shekel  so  benannten. 
Pfrie-Moscheln  oder  Bia  (die  bei  grösseren  Zahlungen  in 
abgemessen  werden)  machen  250 — 300  ein  Phai  aus, 
-ten  Theil  desPhuang^.der  kleinsten  Münze  des  Landes, 
inang  bilden  einen  Salüng;  den  vierten  Theil  eines  Bath 
Uli.  Drei  Bath  gelten  einen  Tamlüng^  20  Tamlüng  ein 
Pfund)  und  50  Xang  ein  Hai. 

chrieben    werden   sie   durch    die   Stellung    bezeichnet 

Xaog  7  TamHliiif  3  Bath  2  Salüng  1  PhnaDg  3  PhaL 

)  Porzellanscheiben,  unter  den  Chinesen  des  nördlichen 
elten  auch  Messingstttcke  als  Scheidemünze.  Zinkblätt- 
srden  in  Kambodia  gebraucht^  wo  man  das  Silber  nach 
eher  Weise  in  Barren  wiegt  und  für  Scheidemünze  auf- 

Rollen  cochinchinesischer  Ipeh  verwendet ,  aus  dersel- 
iferlegirung  wie  die  chinesischen  Cash.  Die  gesetzliche 
d  des  Goldes  in  Siam  ist  1 :  16,  aber  das  von  China  im- 

Gold  ist  selten  vollkaratig,  und  da  die  siamesischen 
ikht  hinlänglich  liefern,  so  haben  die  Könige  mitunter 
brauch  goldener  Schmucksachen  verboten. 

Bechnen  werden  die  Zahlen  auf  der  Tafel  immer  wie- 
igewischt,  würden  aber  beim  Stehenbleiben  sich  unge- 
geschrieben  zeigen: 

Wenn  6  K5rbe  Reis  8  Tikal  kosten,  wieviel  kosten  dann 

20  Korbe? 

26  Tikal  2  Salfing  1  Phuang  1  Pai  66  Bia. 

(  200  Bia  auf  1  Pai  gerechnet  (da  dies  auf  dem  Markte 

tO  wechselt). 

^  Die  Bia,  die  Rast  bleibt,  heisst  Song-aik-bia  oder  Broch- 

^^  ÄeU. 


•     ^ 


9 
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Die  Hanpterote  fällt  im  November;  die  Ernte  im  Juli  vA 
von  wenig  Belang.  Der  Reis  wird  in  Scheaem  aufgeschüttet 
nnd  dann  zur  Stadt  gebracht;  je  nach  der  von  der  Ankunft  der 
SeeschifTe  abhängigen  Nachfrage.  Der  Na-Myang  genaonie 
Paddy  giebt  nach  dem  Schälen  die  Qualitäten  gut,  schön  ood 
gewöhnlich.  Der  Paddy  Na-Suen  giebt  die  Qualitäten  weis 
und  rein.  Ausser  dem  Khao  Phot  (Maiz)  kennen  dieSiamesei 
den  Khao  Phot  Sali  oder  Weizen  und  sprechen  dann  noch  vot 
einer  fabelhaften  Getreideart,  Khao  Sali,  von  der  sich  die  er- 
sten Menschenpaare*)  nährten.  Nach  Moses  von  Ghorene  war 
das  Vaterland  der  Gerste  (aus  der  die  Osseten  ihr  Bier  oder 
Bagani  brauen)  am  Araxes. 

Der  Reis  wird  entweder  im  Säen  ausgeworfen  als  Khio 
Na-Myang  oder  in  der  Nähe  des  Hauses  dicht  zusammengesäet 
und  dann  später  verpflanzt,  Khao  Na-Suen  (Garten-Reis).  Die 
leichteren  Arten,  die  nach  Bestellung  der  Felder  im  Mai  nl 
Eintritt  der  Regen  gesäet  sind,  werden  schon  im  October  ge* 
erntet  als  Khao  bao,  die  schwereren  (Khao  nak)  ziehen  deh 
bis  zum  Januar  hin. 

Der  langhalmige  Khao  fang,  oder  von  dem  Orte  seiaei 
Wachsthums  sogenannte  Hügelreis,  wird  nur  zum  Vogelfittiflr 
gebraucht  oder  in  Brod  verbacken.  Der  glutinöse  Reis  (Khae 
niau)  dient  zur  Bereitung  von  Kuchen.  Zum  Schälen  des  ftUf 
dient  ein  getretener  Mörser,  in  Gestalt  wie  der  Holmos  dee  B^ 
siod.  Im  Ganzen  werden  40  Arten  Reis  unterschieden,  zu  ^ 
nen  auch  eine  rother  Farbe  gehört,  wie  er  sich  in  Aegyptai 
findet.  Von  Bananen  zählt  man  über  50  Sorten,  wie  Kluai  ho« 
(die  parfümirte  Banane),  Kluai  khai  (die  gelbe),  Kluai  Ml 
(die  kurze),   Kluai  som  (die  säuerliche)  u.  s.  w.     Schon  d« 


*)  Wie  in  Hinterindien  die  Brahmanen  von  ihren  hohen  Terraasenbergso  t/i 
die  neue  Erde  hinabsteigen  und,  dort  durch  die  materieUe  Nahrung  beschmi^ 
nicht  znriickfliegen  können,  so  langen  in  Polynesiens  Inseln  die  HimmeUbtwohiff 
zu  SchifTe'  an.  Some  of  the  minor  gods  and  guddesses  of  Boolotoo ,  wishing  i* 
see  the  new  world,  which  Tangaloa  had  flnlshed  up,  embarked  In  a  large  eiM> 
and  arrived  at  the  Island  of  Tonga,  where  breathing  the  air  and  feeding  ob  tk* 
produce  of  the  place,  tbey  forfeited  immortalitj  and  had  to  remain. 
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SiügUuge  erhalten  davon  in  den  Mund  gesteckt.  Getrocknete 
Bananen  dienen  zn  Reiseprovisionen. 

In  den  Znckerdistrieten  wird  das  Bohr  gleich  nach  dem 
Lichten  des  Wsddes  gepflanzt,  und  kann  man  schon  im  ersten 
Jahre  anf  eine  kleine  Ernte  rechnen,  die  die  Kosten  deckt, 
b  iweiten  Jnbre  ist  die  Ernte  ergiebiger,  am  Reichsten  aber 
dtt  dritte  Jahr.  Im  vierten  Jahre  würden  die  Plnntagenbesitzer 
6t  alten  Wurzeln  auszugraben  haben,  um  neue  Pflanzen  ein- 
«etien,  sie  verlassen  dann  aber  gewöhnlich  ihre  Felder,  um 
ie  Besteaemng  zn  vermeiden ,  und  beginnen  die  Lichtung  des 
Waldes  an  einer  neuen  Stelle.  Während  der  ersten  drei  Jahre 
Mbt  das  Rohr  von  selbst  neue  Sprossen.  Die  Bebauer  schnei- 
in  das  obere  Blttthenende  ab  und  verwahren  es  während  der 
kiflsen  Jahreszeit  an  einem  feuchten  Platz,  wo  es  auszu- 
Khieasen  anfängt,  ohne  faulig  zu  werden,  und  pflanzen  es 
htm  mit  dem  ersten  Einsetzen  des  Begens.  Die  Zuckerfabri- 
k^ten  ziehen  gewöhnlich  das  von  Siamesen  oder  Peguem  cul- 
tirirte  Rohr  dem  chinesischen  vor,  eine  zwar  grössere  Art,  die 
eine  bedeutendere  Quantität  Saft  liefert,  aber  von  geringerer 
Krystallisationsfiihigkeit.  Die  besten  Krystalle  werden  erlangt, 
wenn  man  beide  Sorten  zusammen  auspresst.  Die  den  Palm- 
aift  sammelnden  Siamesen  räuchern  ihreGeflissc  ans,  weil  sonst 
leirht  Fermentation  erzeugt  wird,  die  der  Zuckergewinn ung  hin- 
derlich sein  wUrde.  DerTon-Son  oder  die  Terebinthe  wird  nur 
ii  den  Klosterhöfen  angetroffen.  Din-thanam  ist  eine  gelbe  Erde 
grosser  Fruchtbarkeit 

In  der  Jahreszeit  fthetsakan)  der  Feldarl)eiten  herrschen 
fnnch  einheimischem  Bericht)  folgende  Gebräuche  unter  den 
Siamesen :  ^Jst  der  fünfte  oder  sechste  Monat  herbeigekommen, 
•0  holen  die  Bauern  ihre  Äckergeräthschaftcn  hervor,  d.  h.  den 
Pflug  nebst  Geschirr,  die  Bewässerungstöpfe,  die  Hacken  und 
Hauen,  die  Karren,  die  Sicli^ln,  die  Tragestöcke,  alles  dieses 
Bflf-ben  sie  fertig  und  in  Ordnung.  Wenn  sie  dann  den  An- 
Kii'hen  nach  einen  guten  Tag,  einen  Tag  günstiger  Constella- 
tkm  fRökh  di)  erlangt  haben,  so  machen  sie  einen  Beginn  in 
den  Feldarbeiten,  zuerst  den  Boden  nur  leicht  aufpflügend,  eben 
genug  air  den  ersten  Anfang.    Diese  erste  Arbeit  wird  zwischen 
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Morgen  und  Mittag  ansgeftthrt.  Danii;  nachdem  sie  tiefer  ein- 
geackert haben;  bringen  de  den  gekeimten  ReiRsamen,  nm  ihn 
anszosäen  und  dann  ttberzupflttgen.  Dies  nennt  man  Tbam  na 
van  (das  Säen  des  Feldes  verrichten). 

„Der  weitere  Branch  im  Feldbau  (Tham  na)  ist  nun  8o: 
Der  Baner  geht  an  mit  Pflügen  ^  bis  der  Regen  zn  fallen  ht- 
ginnt  und  das  herabfliessende  Wasser  den  Reis  tiberschwemmt; 
alle  Felder  einen  Kttb  (eine  halbe  Elle)  hoch  bedeckend.  Dann 
werden  die  Ochsen  an  die  Egge  geschirrt  nnd  darüber  hin-   - 
getrieben^  um  das  Unkraut  auszujäten  und  heraufzubringea,  lo   = 
dass  es  auf  die  Dammwege  zwischen  den  Feldern  geworfen 
werden  kann.    Ist  die  ganze  Oberfläche  in  einen  hübschen  leb-   ^ 
migen  Pfuhl  aufgewühlt;  dann  beginnt  die  Verpflanzung  (tboi) 
dos  Reis  Kla.    Wenn  die  Halme  ungefähr  eine  Sok  (Elle)  hoch   . 
sind  oder  darüber;  so  pflanzt  man  sie  in  diesen  lehmigen  Pfidd   ^ 
ein;   zwei  oder  drei  zusammen;  in  Entfernungen  von  nngefittr  ^ 
einer  Elle  von  einander;  bis  das  ganze  Feld  vollsteht.    Ist  dai  « 
Wasser  nur  gering,  so  stellen  die  Ackerbauer  hölzerne  Dreiftae  L 
auf  und  hängen  die  Bewässerungsgefässe  mit  Seilen  daran,  n  v 
durch  das  Uebergiessen  der  Felder  die  Reispflanzen  zu  tränkeni  ^ 
Sind  die  Felddeiohe  untergraben  und  durchlöchert;  so  dass  d«  ._ 
Wasser  ausfliesst;  so  wird  mit  der  hackenartigen  Haue  die  Erde  ^ 
zusammengesi'harrt;   um  die  Oeffnungen  aufzustopfen.     Naek  u 
drei  oder  vier  Monaten  beginnen  die  Äehren  in  dem  verpflamtin  ~ 
Kois  (Khao  kla)  hervorznsprosseU;  und  nach  flinf  oder  aeehi 
Monaten  nähern  sie  sich  der  Reife.    Die  Bauern  schärfen  dam 
ihre  Sicheln,  und  nachdem  die  Schnitter  den  Reis  niedergemiht 
haben,  wini  er  in  Garben  aufgebunden.   Man  bringt  die  Trag^ 
stik'ke  herbei ,  steckt  sie  durch  die  Garben  und  trägt  den  Bds 
auf  dorn  Felde   in  Haufen   zusammen.     Darauf  wird  an  dtf 
Vonlerseite  des  Hauses  im  Voraus  eine  Dreschtenne  verfertigt 
durch  F.lK^nen  nnd  Glätten  des  Bodens.    Ist  Alles  von  Gras  nni 
Unkraut  befreit ,  so  wird  in  Wasser  gelöster  Kahmist  über  die 
Obortläohe  jrestriohen,   ilamit  sich  kein  Staub  erhebe.     Daiil 
ladet  mau  den  Reis  auf  Karren  und  transportirt  ihn  nach  der 
Urt^^'^htenue.     IVr  dort  autge«ehflnete  Reishaufen  gleicht  in 
»eitter  Gestalt   uiluncor   einem   ttberhingenden  Daeh   (^langka 


■ersten  Ring  der  Halme  in  der  Peripherie.  Die  Oeh- 
den  angetrieben  nnd  treten  im  Fortlsnfen  die  Aehren 
lie  KOmer  werden  dann  anfgesammelt  and  in  Sieben 
t,  indem  man  ne  anfTrirft,  damit  keine  HfllseD  oder 
ehren  znrflckhleiben.    Der  Reis  wird  daranf  nach  der 

neben  dem  Hanse  gebracht  und  dort  aufbewahrt.    In 
''eise  wird  Jahr  für  Jahr  gehandelt,  und  die  Ackerbauer 
iB  den  »Iten  Weisen  der  Vorzeit  fest,  wie  sie  ihnen  von 
ler  Hberliefert  sind." 
nn  die  Ernte  eingebracht  ist,  legen  die  Siamesen  Kuchen 

Feld  iÜT  die  Otittin  des  Reis,  die  sie  Meh  oder  N»ng 

•)  nennen,  d.  h.  die  Mutter  (oder  die  Dame)  der 
;  (gleichsam  eine   Anna  Pnrana,  der  römischen  Anna 

entsprechend),  und  der  das  Mebl  geheiligt  ist.  Die 
1  Terehren  in  derselben  Weise  die  Matter  der  Ernährnng 
ik'bo),  die  in  alten  Zeiten  auf  die  Erde  gestiegen  ist, 
B  Demeter)  den  Männern  das  SHen  des  Getreides  zn 
tnd  den  Franen  das  Weben  der  Seide.  Die  Feier  des 
i-Xang  weiht  die  Arbeiten  des  Ackerbaues.  Der  Reis,  der 
ucfaen  ernährt  und  das  ohne  ihn  hinfällige  Leben  unter- 


MidlDg  lo  IhB  .Siamci«  thcra  ii  t  Me-phi-sup  or  priniir;  prlnclple, 
b  gnlo  iprang.  Thr  Ulli  woik  Tri  Phom  or  Tri  I.ulia  (the  tlirto  worldi 
raUtei  that  In  Ifae  flrtt  iiid  Innocent  >UgM  emlii  (rice)  wu  not  only 
tat  wu  calllTitrd  witbout  trouble.  But  w  tlie  fsmala  box  deioarad 
qauitttiea  of  it,    the  Hephuob   ordiload,    thnt   thry  iliould   oiily  rup 
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hHlty  hat  dem  Titel  Phra  seinem  hochtönenden  Namen  Phosoph. 
(fltatt  Kh«o)  zugefügt  und  wird  Phra  Phosoph  (Phosob)  genannt^ 
in  Ergänzung  zu  dem  weiblichen  Princip  der  Nang  Phosoph 
(Frau  Reis.)  In  den  celtischen  Jfysterien  wurde  Hu,  der  Schuit- 
ter,  selbst  gemäht,  zu  steter  Auferstehung  (s.  Davies).  Die  länd- 
liche Laren  wurde  in  den  Liedern  der  ArvalbrUder  angerufen. 
In  Trr>zene  war  Demeter:  Amaia.  Nachdem  das  Feld  gepflügt 
ist,  setzen  die  Arbeiter  bei  dem  Mittagessen  eine  Libation  von 
Eeis  und  Fisch  auf  die  Erde  neben  sich  nieder,  als  die  Sen-vak 
genannte  Opfergabe.  Apollo  auf  dem  Schwanenwagen  (nacli 
Alkäos)  kommt  zur  Erntezeit  nach  Griechenland  aus  dem  Land 
der  Hyperboräcr. 

Die  Feldarbeiten  dürfen  nicht  vor  dem  im  Almanache  fe^ 
gesetzten  Tage  begonnen  werden,  nachdem  sie  durch  das  Pflug- 
fest  eingeleitet  sind.  Wer  in  Siam  das  Feld  mit  einem  Pferd« 
pflügt  wird,  vom  Donner*)  erschlagen  werden,  denn  das  Pfeid 
ist  edler  Kace  (sakun)  und  königlich  in  hoher  Abkunft.  Ein 
Pferd  darf  deshalb  nur  mit  einem  Sattel  geritten  werden,  während 


♦)  Der  von  Perknna's  Strahl  Getroffene  war  in  die  Gemeinschaft  der  Odtttr 
aufgenommen,  wie  RomiiluSf  aber  Zeus  er8ch1äg:t  den  Salmonens  zur  Stnfe.  vb 
den  Asklepios.  Der  vom  Himmel  fallende  Feuerstrahl  raffte  den  Mag:ier  Nfbtii 
hinweg,  und  dieser  erhalt  nun  den  Namen  Zoroaster  (bei  den  Griechen) ;  „die  tbS* 
richten  Menschen  jener  Zeit  aber  glaubten ,  dass  wegen  seiner  Freundschaft  au 
Gott  seine  Seele  durch  den  Blitzstrahl  entnommen  worden  sei.  Deswegen  bfgfi- 
ben  sie  die  Ueberreste  seines  Korpers,  ehrten  in  Persien,  wo  das  Feuer  henk» 
gefallen  war,  das  Grab  durch  einen  Tempel  und  erwiesen  ihm  gottliche  Veiil» 
rung/*  Nach  diesen  pseudo-clementinischen  Uomilien  war  der  in  magischen  Tit* 
ditionen  unterrichtete  Nebrod  mit  einem  Gott  gigantisch  widerstrebendem  Siiüf 
aus  dem  Geschlecht  des  Cham  (Vater  des  Misraim)  hervorgegangen.  Bochirt 
identiflcirt  Harn  (Charma)  mit  Jupiter  Hammon  i«  Lybien.  Der  Gott  Ham  (fl«»" 
bog  oder  Ilambuch)  ritt  nüt  Speer  und  Schwert  auf  einem  Drachen.  In  du 
etrurischen  Hiichern  wurden  (nach  Servius)  zwölf  Arten  der  Blitze  nnteischiedA 
Der  Weihepriester  der  Dactylen  entsühnte  mit  einem  Donnerstein.  Die  von  Ut^ 
thäos  aus  Aetliiopien  vertriebeneu  Magier  Zaroes  und  Arfazat  (der  Chaldiarj  wil- 
den, als  Widersacher  der  Apostel  Simon  und  Judas,  in  dem  Tempel  lo  Soaib 
vom  Blit/e  erschlagen.  Um  einen  Sterblichen  auszuzeichnen,  Hessen  dl«  G^M 
den  Blitz  in  sein  Grab  schlagen,  wie  (nach  Plutarch)  in  das  des  L^kurgas,  viA 
dadurch  wurde  der  Ort  heilig  und  unzugänglich  (s.  PÜDias),  quod  8Qm  deu  siU 
dicasse  videtur  (Welcker). 
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ein  solcher  ftlr  Ochsen  und  Büifel  nicht  im  Gebrauch  ist.  Wie 
in  Birma  galt  anf  Eypros  das  phrygische  Gesetz^  den  Tödter 
des  PflngstierB  mit  dem  Tode  zu  strafen.  Philoehoros  erwähnt 
ein  altes  Verbot,  Hornvieh  zu  schlachten,   in  Athen  [v.  Böekh;. 

Manlthiere  sind  in  Birma  und  Siam  nur  durch  die  Chinesen 
bekannt,  die  fbnf  Arten  unterscheiden,  die  Keu-te  (von  einem 
Pferde  und  einer  Eselin),  To-mih  (von  einem  Esel  und  einer  Kuh), 
Toh-lnng  fvon  einem  Ochsen  und  einer  Eselin),  Keu-heu  (von 
eiiem  Ochsen  nnd  einer  Stute)  und  der  eigentliche  Lo  (von  einem 
Eiel  and  einer  State).  Aristoteles  kennt  in  Phönizien  eine  frucht- 
bare Art  Maulthiere.  Clarke  envähnt  cow-mules  (mules  of  the 
US  and  cow)  in  Leidebein  bei  Smjma  und  hofft  eiue  Plioto- 
^hie  davon  nach  Europa  schicken  zu  können. 

Man  liebt  es,  den  Kindern  hässliche  Namen  zu  geben,  um 
4e  80  den  Dämonen  verächtlich  zu  machen  und  vor  ihren  Nach- 
rtellangen  zn  schützen.  Ein  solcher  ist  der  bei  Mädchen  häufige 
Name  Ueog,  oder  auch  die  Namen  Ai-Ma  (der  Hund  da),  Ai- 
Maa  (Fy,  das  Schwein),  Ai-Deng  (der  rothe  Bengel)  u.  s.  w.  Eh 
ist  höchst  gefahrlich,  solche  Namen  zu  geben,  wie  Thong-Suk 
fstrahlendes  Gold),  Thongkam  (Goldesglanz),  Chamvön  (der  Ge- 
segnete), Sambun  (der  Vollkommenheiten  Ueberfluss),  weil  da- 
dareh  die  Dämonen  auf  die  Eander  aufmerksam  und  zu  denselben 
hingezogen  werden.  Treten  nun  in  Folge  dieses  Versehens 
Krankheiten  ein,  so  mtlssen  jene  schön  klingenden  Namen  ver- 
ändert nnd  durch  andere  ersetzt  werden,  z.  B.  Chek  (ein  Spott- 
name der  Chinesen)  oder  durch  Fe  (die  kleinste  Art  der  Kupfcr- 
nlnze,  „keinen  Heller  werth^Q.  Namen,  wie  Kham  (hübsch), 
Malai  (Bhinie)  u.  s.  w.  gehören  zu  den  gleichgültigen  der  Mitte, 
die  beide  Extreme  vermeiden.  Wenn  man  ein  Kind  sieht  unter 
drei  Jahren  (nach  welcher  Zeit  die  Gefahr  geringer  ist),  so 
DUiSfl  man  der  Matter  sagen:  „Was  für  ein  Fratzengesieht  das 
ist*'.  Wenn  die  Phi  das  hören,  so  verabscheuen  sie  einen  sol- 
rhen  Balg  nnd  lassen  ihn  links  liegen.  Eine  Bewunderung  des 
niedlichen  Kindes  würde  es  krank  machen.  Man  hängt  deshalb 
aoch  gerne  einen  Hunde-  oder  Schweinszahn  um  den  Hals  des 
i,  am  seinem  hübschen  Aussehen  zu  schaden. 

Von  einem  gelehrten  Manne  wird  gesagt:  „Ru  thrai  phet" 
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(er  kennt  die  drei  Vedas)^  Ton  einem  Sängling:  dass  er  gerade 
angefangen y  Kam-deli  zu  sagen.  Das  erste  Wort,  das  die  ia 
Siam  geborenen  Kinder  der  Chinesen  lallen^  ist  Meh  (Mutter), 
dann  Poli  (Vater)  und  später  sagen  sie  für  Essen  Nam  statt 
Kim.  „Der  junge  Halm  lernt  das  Krähen  allmälig,  die  VOgd 
flattern,  elie  sie  fliegen,  kleine  Fische  scliwimmen  noch  schlecht*' 

Ilebanimen  heissen  Mo-Tani  (Nesselärzte) ,  entweder  weH 
sie  beständig  auf  dem  Sprunge  sein  müssen  und  auch  NaeUi 
hiehin  und  dorthin  gerufen  werden  können ;  oder  weil  ihre 
Hände  Dinge  berühren,  bei  denen  Andere  nicht  wissen  wOrdei, 
wie  sie  anzugreifen  seien.  Auch  scheint  die  Anwendung  der 
Urticatio  als  Stimulans  nicht  fremd. 

Den  frühen  Morgen  bezeichnen  die  Siamesen  als  Ka-BoBgi 
das  Hahnkrähen. 

„Die  Kraft  unterstützen"  (Xoei-reng)  wird  z.  B.  von  eine« 
Kinde  gesagt,  dass  in  solcher  Weise  auf  der  Schulter  sitzt,  daii 
es  sich  zum  Theil  selbst  unterstützt  und  nicht  mit  seinem  ganzei 
Gewichte  an  dem  Träger  hängt.  Khao-Chai  (das  Innere  m  \ 
Herzen)  ist  ein  Verstehen  aus  sich  selbst  durch  inwohnende 
Fähigkeit  des  Begreifens.  Dön-Chai  (das  Wandeln  im  Herzes) 
wird  gesagt,  wenn  der  Devada  (Engel)  durch  seinen  Einfltfl 
zum  Verständnis«  fiihrt,  das  Herz  bewegt. 

Die  Siamesen  nennen  den  Daumen  Hua-Meh-Mü  (die  Hanpt* 
mutter  der  Hand) ,  den  Zeigefinger  Niu-Xi  (der  Finger  nm 
Zeigen),  den  Mittelfinger  Niu  Klang  (der  Finger  in  der  Mitte), 
den  Ringfinger  XiuXang  (der  Damenfinger),  den  kleinen  Finger 
Niu-Koi  (der  Glücksfinger).  Die  Kambodier  bezeichneii  dei 
Daumen  als  Meh  Dai  (Mutter  der  Hand),  den  Zeige%nger  tb 
Njiem-chellall .  den  Mittelfinger  als  Njiem  kandall ,  den  Bing- 
finger  als  Njiem  dai  (Finger  der  Hand),  den  kleinen  Finger 
Khon  dai  (das  Kind  der  Hand).  Die  Zehen  heissen  Nin  T!i 
( Finger  des  Fusses)  im  Siamesischen.  Nak  meint  etwas  besot- 
ders  Exquisites  und  Ausgezeichnetes,  besonders  im  guten  Sinne, 
wie  Xak-bun  (ein  äusserst  Verdienstvoller),  Nak-Tet  (em  her- 
vorragender Prediger),  Nak-Prat  (ein  tief  Gelehrter),  Nak-Sift 
(höchste  Wunderkraft);  aber  auch  im  schlechten  Sinne,  wii 
Nnk-Thot  (ein  besonders  schwerer  Verbrecher).  Nat  meint  ein 


en  18t.     ming  üeaeutet  etwas  Desonücrs  läciiöneS;  wie  Jot 

Ming  Bamoii;  MiDg  atJM.    Chak  oder  längsweises  Spiilteu 

mit   Rn   verbanden ,  nm   genaues   Wissen   auszudrücken. 

Sachen  eng  and  lange  knrz  machen  lieisst  Joh.    Chom- 

sind  die  von  den  Termiten  (Pluek)  gebildeten  Htlgel^  und 

das  etwas  Erhabenes  bezeichnet  fwie   Chom-Khao  oder 

ipfel ),  tritt  in  manchen  königlichen  Titeln  auf,  wie  Chom- 

'Spitze  der  Welt),  Chom   Trai  (Spitze  der  drei  Reiche), 

Khao  (Spitze  des  Hauptes).    Zu  den  Titeln  der  Königin- 

ehört  Chom  Khnan  (Spitze  des  S<'heitels).     Nab-thU  meint 

srehren/'  indem  man  die  Stufengrade  zählt  (nab). 

ine  Provinz  verwalten  heisst :  Kin  Bahn  Kin  Myang  (Dör- 

id  Städte  essen j.   Das  Begieren  wird  bezeichnet  als:  Savoi- 

lomhat  (im  königlichen  Styl  die  Schätze  verzehren).    Myang 

shnet  Stadt  und  Land,  ursprünglich  den  Palast,  wie  im 

Wort  Vicng  die  Bedeutungen  von  Palast,  Stadt  und  Land 

BTen  sind  and  die  Vorstellung  runder  Umwallung  dem  Aus- 

Le  zn  Orande  liegt. 

Bin  Wahnsinniger  wird  Batha-Chitr  genannt,  der  den  Ver- 
in  den  Füssen  hat.  Epileptische  heissen  Ba-Mu,  weil  sie 
rie  Honde  sind.  Ein  hastig  unruhiger  Mensch,  der  nach 
1  greift,  ist  ein  Khon-mü-bon  (dem  die  Hände  jucken). 
I^enn  ein  anartiges  Kind  im  Hause  schreit,  so  werfen  die 
D  drei  Reisklumpen  auf  das  Hausdach  für  Meh  Sü,  das 
leheckige  Mütterchen,  das  die  Kinder  bewacht,  und  rufen: 
Sil,  oi,  ma  rab  Khao  pan  voi  vo  (Komm,   Farbenmutter, 

n   tiYi«!   nimm   ff^in^n    Poio     Irnmm     an    Irnnmi    rlnp.Vi^ 
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erzahlend,  die  sie  dort  gehört  hat,  und  so  sagen  die  Siamesoiy 
duss  die  Krähe  Nachrichten  bringe  (Ka  bok  khao),  wenn  §ie 
sie  krUchzen  hören.  Sie  werfen  dann  einen  bnntgefkrbten  Reii- 
kluinpen  auf  das  Dach,  und  wenn  die  Krähe  dayon  frisst,  hit 
sie  wahr  gesprochen,  wie  es  durch  die  spätere  Ankunft  eines 
Freundes  bestätigt  werden  mag.  Folgt  aber  ein  Unfall,  so  sagt 
man  Ka  pen  Lang  (eine  Krähe  böser  Vorbedeutung).  In  Etrari« 
war  die  Krähe  dem  Juno  heilig.  Die  Araber  hörten  auf  die 
Krähe,  die  Tyrrhenier  auf  Adler,  bemerkt  Porphyrius. 

Wenn  die  Frösche  ärgerlich  sind,  weil  der  Regen  ihn 
Löcher  durehnässt,  so  quaken  sie  Ueng-Ang,  indem  die  wdb* 
liehen  Frösche  üng  schreien  und  die  männlichen  mit  ang  ant- 
worten. 

Wenn  ein  Knabe,  dem  sein  Vorhaben  misslungen  ist,  nieder« 
gesehlagen  wie  ein  begossener  Pudel  dasteht  (Kö),  so  neekei 
ihn  seine  Gefährten  mit  Kui,  Kui,  was  sehr  ärgerlich  ist.  Einig» 
Knaben  sind  so  empfindlich  gegen  Tadel  und  Spott,  und  so  ehr- 
geizig  auf  Lob,  dass  sie,  wenn  etwas  über  sie  geredet  wir^ 
ganz  ausser  sich  kommen  und  wie  wahnsinnig  mit  dem  Köpft 
gegen  die  Wand  rennen.   Man  nennt  sie  Ba-Jo  oder  „ttber  Schene 


>un  piiieni  allwissenden  (vedesh)  Raben,  und  Odin  war  von  Huginn  und  Miuta 
begiritet  (Grimm).  Wie  der  Vogel  der  Azteken  singt  die  Kr&he  auf  elui— 
A>t  dem  Jung  Konur  (im  Rigsmal)  auf  Kriegsfabrten  auazuziehen.  HeroMgiN 
rluS)  Kon  ig  der  Vanier,  lernt  (bei  Procop)  durch  Geiergeschrei  sein  nahei  Eiifc 
Nach  Kadlubek  wurde  Krakau  gebaut,  wo  die  Raben  krächzten.  Der  ▼andaltiekt 
Konig  Crocus,  der  vor  dem  Einbruch  in  Spanien  Gallien  TenirGstete,  wurd«  vW 
Mnrius  zu  Tode  gemartert.  Im  Koran  hat  jeder  Mensch  seinen  Vogel  (als  Sesir) 
um  den  Hals  gebunden.  Nach  den  libris  reconditis  der  A.ugaren  kouote  JedH 
Vogel  ein  Auspicium  machen.  Wie  die  Alites  durch  den  Flog,  waren  die  OtciMl 
durch  die  Stimme  ominr>s.  Alites  volatn  auspicia  facientes,  IstAe  paUbantnr,  bi* 
teo,  sangualis«  immusculus,  aquila,  vulturius  (s.  Sext  Pomp.).  Den  Chinesen  irt 
die  Elster  von  guter  Vorbedeutung,  die  Krähe  von  schlimmer.  Die  Eule,  als  0^ 
saudter  des  dunkeln  Landes,  ist  ein  Todesvogel,  ^a  transformation  of  out  «^ 
the  servants  of  the  ten  kiugs  of  the  infernal  reg;ions*^  (s.  DoolitUe),  die  Kll|^ 
uiuhme  oder  (nach  Ovid)  dirum  mortalibus  omen.  Als  verschleierte  Neith  trti 
die  blauäugige  Athene  der  Luft  die  Eule  auf  ihrem  unsichtbar  machenden  UelBi 
In  der  Vend(*e  giebt  es  Vogel,  die  die  Wege  der  oberen  Seen  kennen  nnd  N 
Hottichafteii  an  die  Seligen  im  Paradiese  bringen  können  (s.  Uober).  Im  fMfr 
reich  Zeudero  wurde  (nach  Ludolf)  die  Herrscherwahl  durch  Vogtlmf  bertiaiit 


Redensarten.  223 

Tolle'*  Wenn  dagegen  Spöttisch  reizende  Worte  ganz  nnd  gar 
keine  Wirkung  anf  einen  Knaben  äussern,  so  sagt  nian^  dass 
nlie  Früchte  (Luk-Jo)  Yon  dem  Jo-Baumc  abgenommen  sind 
ind  der  Baum  ganz  kahl  dasteht. 

Wenn  ein  Knabe,  weil  er  anfangs  nicht  darauf  hörte^  im 
ärgerlichen  Tone  gerufen  wird  und  seine  Kameraden  ihn  dar- 
■bcr  yerspotten,  so  heisst  das :  Tham  Praxot.  Wenn  eine  durch 
ikren  Mann  geprügelte  Frau  ihre  Kinder  schlägt,  so  heisst  es: 
Ti  Praxot.  Wenn  ein  Mann  in  einem  Zanke  statt  seine  Feinde 
Miae  eigenen  Verwandten  beschimpft,  so  heisst  es :  Da  Praxot, 
nd  wenn   es  im  Scherze  gesclielien,  Da  Kathab. 

Worte,  die  in  einförmiger  Leier  wiederholt  werden,  um 
Aidere  zu  iirgem,  heissen  Phut-samsak,  wie  z.  B.  Ohm-Takeh, 
ib  eine  Znsammenstellung  des  Grocodiles  (Takeh)  mit  dem 
Aifang  der  heiligen  Formel  (Anm ).  Kham  wet  sind  Prahlworte, 
L  B.  „Was  nun  diesen  Mensclien  betrifft,  so  sehe  ich  nicht  ein, 
v*ram  ich  ihm  nicht  den  Garaus  machen  sollte  I"  „Heute  denke 
kk  ein  hflhsches  Stück  mit  dem  Mosje  zu  spielen,  es  wird  vor- 
bei mit  ihm  sein  (Tan-ni  kha  cha  len  ngam  khon  nan,  cha  tham 
mon).  Die  Kham-Tat-Pho  sind  ironische  Tadelworte,  wie:  „Was 
das  Efisen  betrifft,  so  würde  es  besser  sein,  spazieren  zu  gehen*' 
(Tim  einem  Vater  an  seinen  Sohn  gerichtet,  der  den  ganzen 
Tag  sich  nmhertrieb  und  nur  zur  Essenszeit  zurückkommt  \ 
„Wanun  kommst  du  schon  zurück?  Würdest  du  nicht  besser 
drei  Tage  fortgeblieben  sein?  (einem  Boten  gesagt,  der,  obwohl 
rar  Ele  angetrieben,  lange  verzögerte.  „Es  scheint,  du  wirst 
Geld  genug  haben,  um  Kisten  und  Kasten  zu  füllen."  „Wird 
«nicht  hübsch  sein?"  (hai  ngam  hna  rü).  Verächtlich  gesagt 
(kham  yao-yia):  „Hinsichtlich  dieser  Feinde  des  Königs,  so 
sind  sie  verdienstlosen  Leuten  zu  vergleichen,  die  sich  ver- 
messen wollten,  die  Sonne  anzugreifen."  „Wenn  ihr  euer  Heil- 
mittel gebt,  wird  es  nicht  Schade  darum  sein?" 

Einer  Person,  die  sich  in  fremde  Angelegenheiten  einzu- 
mischen liebt,  wird  gesagt:  „Wenn  du  ein  Schwein  auf  den 
Schnltem  trägst,  stosse  keinen  Stock  dazwischen,  wenn  Liebende 
»ich  umarmen,  drücke  dich  nicht  in  die  Mitte."  Jemand,  der 
Iber  eines  Andern  Drohungen  lacht,  sagt:  „Gehe  nicht  nur  zum 
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Tribunal  der  Richter^  sondern  gehe  auch  gleich  zu  dem  könig- 
lichen  Oberappellations-Gericht."  „Wir  werden  noch  sehea, 
dass  da  Geld  genu^  erhältst ,  um  kein  Ende  zu  finden,^'  sar- 
kastisch gesprochen  (put  thak  thong).  Einem  Menschen  ohao 
Lebensart  wird  vorgeworfen;  dass  er  keinen  Stammbaum  [kn^ 
kun)  habe. 

Den  thörichten  Unverstand;  von  alten  Gebräuchen  niclit 
abweichen  zu  wollen ,  illustriren  die  Siamesen  durch  das  Bei- 
spiel zweier  Reisenden ;  von  denen  sich  der  eine  den  ganui 
Weg  mit  der  ursprünglich  aufgepackten  Last  schleppte^  währeirf 
der  andere  an  den  Orten  des  Durchpassirens  seine  Wasm 
immer  wieder  für  die  dort  gangbaren  Artikel  vertauschte  wd 
HO  im  vortheilhaften  Kauf  und  Verkauf  mit  jedem  Schritte  dM 
Weitergehens  sein  Vermögen  vermehrte.  Dann  erzählen  ii0 
von  dem  Storch;  der  auf  einem  Beine*)  steht  und  das.  andm 
niclit  niederzusetzen  wagt;  weil  er  durch  seine  Schwere  ÜB 
Erde  zu  erscliüttem  fürchtet;  oder  dem  kleinen  Eisvogel,  dtf 
auf  dem  Klicken  liegend  seine  Beine  in  die  Höhe  streckt,  Ol  i 
dem  Himmel  zur  Stütze  zu  dienen ;  wenn  er  drohen  sollte,  »  , 
sammenzufallen. 

Khon  ni  pen  fai  sum  khon:  Dieser  Mann  ist  wie  dasFeHT  \ 
Sum  khon  (in  welchem  grosse  Holzblöcke  aufgelegt  werdo^ 
um  langsam  zu  verbrennen)  oder  Klotzfeuer,  d.  h.  er  briHlj 
über  seinen  Zorn,  im  Gegensatz  zum  Fai  Fang  oder  Strohfeaii  \ 
womit  ein  leicht  Aufbrausender ,  aber  auch  leicht  wieder  Ba«  ' 
ruhigter  l>ezeichet  wird. 

Als  Spottlied  wird  gesungen: 

K  harnen  theo  theh 
Kin  tJtkeh  tom  jam 
Lao  puof  dam 
Kin  jam  takeh. 

Vtx  Kambodicr,  wahr  nnd  icki. 
lj»t  das  CrocodU  im  Ragont, 
IWr  1^««  mit  eckwanem  Baacli 
l$$t  tiwt  lU^nt  TMB 


*^  In  China  trinkt  d<«  «lnb<»inlf«  Ti««l  Tnn  SMn  odir  SkmgfMg  dli  8* 
«n(k  «m  lUf^n  t«  »rnn>fi»> 
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Ammen-Reime  (phleng  Elom)  giebt  es,  wie  die  folgenden: 
^Tikkadeh  (die  Geeko- Eidechse);  was  schwatzest  du,  du 
Sehwitser.  Das  kleine  Eidechschen  lAuft  dort  an  der  Wand, 
iorft  hingt  es  an  der  Decke,  mit  dem  Kopfe  abwJirts.  Da  liegt 
er  nun,  nnd  will  nicht  schlafen,  das  Eidechschen  kommt  und 
Mt  seine  Leber,  isst  sie  anf  mit  Stumpf  nnd  Stiel.  Sicherlich, 
m  iffs!'' 

Pa  jai  akamato  mai  m  namo:  Er  ist  schon  ein  grosser 
Knl  und  kennt  noch  nicht  namo  (das  Abc,  indem  die  von  dem 
hü  deriyirenden  Alphabete  im  Namen  Bnddha's,  als  seiner  Ver- 
fknng,  beginiren),  zn  den  Both  Xabang  (rhythmischen  Versen) 

pUrig. 

l^richwOrter  (Kham  Prieb):    „Dem  Schicksal  kann  man 

■oht  entfliehen,'^    Mtta  kala  cha  ma  thttng  cha  mi  thot  le  rtt 

(vnm  die  Zeit  eriUlIt  ist,  kannst  dn  entkommen,  heh  ?).    „Eine 

litie  im  Sacke  kanfen,''  Sti  khnai  klang  nong  (einen  Büffel 

■  Teiche  kaufen).     „Die  Sonne  wartet  nicht  anf  nns^  (Phra- 

Sniya  mai  khai).    Rtla  lom  nai  nong  thong  cha  pai  khang  nai : 

pWemi  das  Boot  anf  dem  See  sinkt,  geht  auch  das  Gold  nnter^ 

(im  Jemandem  gesagt,  der  sein  Geld  aufspeichert,  statt  Opfer- 

gabea  zn  bringen).  „Nicht  jede  Arznei  passt  Jedem''  (Lang  khon 

m  Irnngya).    Son-Fai:  „Vom  Feuer  getrieben"  (gilt  Ton  einem 

■Mien,  dem  das  Feuer  auf  den  Hacken  zu  brennen  scheint). 

Bivfig  wird  das  Gleichniss  von  Scylla  und  Charybdis  gebraucht 

(Auf  das  Land  steigend,  wird  der  Tiger  in  dem  Boote  das  Cro- 

ffiSi  getroffen),   das  schon  von  Pallegoix  mitgetheilt  ist,  wie 

Mch:   „Lege  nicht  das  Boot  quer  vor  den  Strom!"     „Vergiss 

lieht  die  Axt,  wenn  du  zum  Walde  gehest!"     ^Mag  auch  der 

Hund  beissen,  beisse  doch  nicht  den  Hund."      Dass  auch  der 

gvte  Homer  zuweilen  schläft,  wird  damit  entschuldigt,   „dass 

leihst  ein  Elephant  mit  seinen  vier  Füssen  fehltreten  kann." 

^Wer  Tiele  Btlcher  gelesen  hat  und    ihren  Inhalt  kennt,    fbr 

tai  ist  Stehlen  eine  um  so  grössere  Sünde."     „Von  Gelüsten 

pebt  es  drei  Arten,  eine  grobe,  wie  zerbrochene  Stücke,  eine 

uttlere,  wie  zerstossene,   eine  feine,  wie  zerriebener  Staub." 

aLiss  Niemand  darum  wissen:   auch  die  Vögel  haben  Fürsten 

ad  Herren."     „Lass  Niemand  darum  wissen :   auch  der  Hund 

BaalUA,  RelM  in  Slam.    III.  15 
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kann  zornig  werden.^  „Er  sieht  nur  die  Dinge  vor  Nase  um 
Mund;  da  ist  keine  Ueberlegong.''  Elün  mai  long  to:  „Es  km 
nicht  verschluckt  werden"  (von  verbotenen  Sachen  gesagl) 
Cheb  thuk  sen  bon:  „Schmerzen  bis  an  die  Haarspitzen.^  Tu 
Sieng  Bun  Sieng  Bab :  „Nach  der  Stimme  der  Verdienste  m 
Vergehen"  (was  immer  geschehen  mag). 

Die  Payak-Na  genannte  Geberde,  in  der  der  Kopf  ein  m 
nig  zurückgeworfen  wird,  drückt  Bejahung  ans.  Dagegen  8chi 
telt  der  Siamese  den  Kopf ,  um  etwas  zn  verneinen.  Er  wid 
mit  der  Hand  abwärts  gebogen.  Wenn  man  ihn  fragt;  ob  ( 
etwas  nicht  läugnC;  so  nickt  er  Beistimmnng;  dass  er  es  nid 
thue.  Statt  zu  küssen*};  drücken  die  Siamesen  die  Gesichfe 
auf  einander  und  ziehen  den  Athem  ein. 

Jack-Khiu  ist  ein  von  Männern  den  Frauen  gegebenes  Ss 
chen  durch  Blinken  mit  den  Augen.  Khuak  Mtt  bezeichnet  dl 
Winken  mit  der  Hand  (Khuab).  Payok-Payöt  wird  gesafj 
wenn  man  mit  dem  ganzen  Körper  sich  vor  Lachen  schüttelt 

In  Kham  sam  nuem  (^zweideutige  Wortspiele)  sagen  d 
Siamesen  in  Antwort  zu  Einem;  der  sie  aufgefordert  hat,  i 
allein  zu  lassen  (Mön  oder  wende  dich  ab) :  Tha  mön  eha  ti 
taphau;  wenn  du  dich  abwendest;  wirst  du  von  der  Bilflk 
fallen.  Verlangt  Einer  eine  Feder  (Pakka) ;  so  antwortet  il 
Andere :  Oieb  mir  erst  ein  Messer;  den  Krähenschnabel  (PakJii 
abzuschneiden.  Wenn  Jemand  den  Fluch  Fa  Pha,  „dasstt 
der  Donnerkeil  treflFe,"  in  der  abgekürzten  Form  Pah-8i  $ 
braucht;  mag  ein  Zuhörer  einwerfen :  „Freilich  mnsst  du  öfti 
Cpha);  wenn  du  die  (Kokusnuss-)Frucht  essen  willst."  Auf  il 
Schwur;  „dass  du  in  die  Hölle  fallen  mögest;"  antwortet  dl 
Andere:  „Was,  Hölle!  Hier  ist  Hölle!"  Auf  den  Vorwurf,  d0| 
peldeutige  Worte  (Kham  sam  nuem)  zu  reden ;  antwortet  dl 
Andere!  „Ich  habe  noch  keine  drei  (sam)  nuen  (OedeM 
oder  na);  sondern  nur  eins."  Mai  mi  peng  nuen  cha  phat  n 
oder:  „Ich  habe  kein  Peng  (getheiltes)  nuen  (Peng  nuen  od 
Toilettenpulver)  fttr  mein  Gesicht"  (das  nicht  in  drei  Thette  | 


*)  In  their  Balutations  the  New-ZeaUnders  embrace  and  rab  notet  wfA  • 
other,  on  whicb  account  they  prefer  good  broad  onet  (Brown). 


(von  Gemeinheit  Aufgeschwollener}. 

Venn  die  Siamesen  im  Walde  einen  Oeflihrten  rnfen^  bo 

n  sie  das:  einander  kuen  (knh-kan);  der  Eine  ruft:  kunuh, 

(er  Andere  antwortet:  knh  rabp. 

Q  Spielerei  gesprochen  sind  die  Kham  Len^  wie  Fan  hak 

phi  (der  Zahn  zerbrochen,  ein  Loch  ftlr  die  Leiche),  wenn 

r  einen   abgebrochenen  Zahn  im  Munde   sehen   und  das 

ans  Neckerei  mit  der  Oeffnung  vergleichen,  die  in  die 
[  eines  Hauses  gebrochen  wird,  um  eine  Leiche  auszu- 
1. 

Linder  belustigen  sich  mit  der  Aufgabe  schwieriger  Sen- 
B,  die  rasch  gesprochen  werden  müssen,  und  dann  den 
Indern,  wie  Pho  Pu  Khttn  Me  Pu  (der  Urgrossvater  neben 
rrgroBsmntter)  verwandelt  sich  in  Pho  Ku  Khttn  Me  Ku 
i  Vater  neben  mir,  seiner  Mutter),  oder  Pit  Patu  Thöt  Pit 
Bot  (schliess  die  Thür,  schliess  des  Tempels  Thür);  Mo 
[a  Ha  Phe,  Phe  Loi  Pai  Ha  Mo  (der  schwimmende  Topf 

an  das  Floss,   das  schwinmiende  Floss  stösst  an  den 
I  n.  8.  w. 

Utsana  oder  Räthsel:  „Eis  lebt  in  der  See  (Pha  Stta,  der 
fiwsh  mit  Flecken),  der  Schwanz  geht  auf  und  ab  (Hang 

der  Tigerschwanz  oder  Steuer  eines  Bootes),  die  Hand 
ites  EBsen  (Mtta  Stta,  Tigerklaue,  Name  einer  Kartoffel- 

ftlr  sich  selbst  ist  das  Ganze  ein  Thier,  das  nicht  fliegen 
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und  80  diejenigen  ktthlt^  die  es  vorher  erhitzt  hat  „Sakkho 
mit  drei  Augen  ist  hier  kein  Beiname  Phra  In's  (Indra'g),  mil- 
des und  sttsses  Wasser  flillt  das  Innere  als  stiller  See^  hoch 
hängfs  auf  Baumes  Wipfel;  Uaarfaden  sind  viele  drin  verbor- 
gen.^ Die  Kokosnuss.  Im  Paksi-Pakkaranam  wird  die  Lösmig 
schwieriger  Räthsel  dem  Riesenvogel  abgelauscht^  wie  in  dem 
waldeckischen  Märclien  (bei  Curtze}  dem  Pfau. 

Bei  Scheltworten  pflegen  die  Siamesen  Ai  fUr  den  Mana 
und  Ih  für  die  Frau  beizufligen.  Ai  Na  Hia  (o  Eidechan- 
gesicht) ,  Ai  Changrai  (o  Verfluchter  oder  Ungltteksvogel) ,  Di 
To-leh  fdu  unverschämte  Lügnerin).  E^n  Diekhäntiger  wird 
begrüsst  nls  Ai  Nah  Kuek  (o  du  Oesicht  wie  ein  Schnh}|  Ai 
Nah  Kala  (o  du  Gesicht  wie  eine  Kokosnuss);  Ai  Nah  Son  tn 
(du  Gesicht  wie  der  Hacken  des  Fusses).  Einen  SchamloM 
gicbt  man  die  Auswahl  von  Ai  Nah  Vok  (Affengesicht),  Ai  Na 
Ma  (Hundsfratze)^  Ai  Naii  dan  (unverschämter  Geselle),  Ih  Khoa 
Nah  dan  (solch'  eine  Impertinenz).  In  den  Feinheiten  der 
Sciümpfreden  Bewanderte  mögen  sagen:  Pho-Kak-Ban  (ias  ddi 
eigenes  Gefressenes)^  oder:  Thut  idak  beeng  (ich  spncke  vnr 
dir  aus^  du  aufgetrockneter  Anus).  Löffel  oder  WasBerschOpte 
scheint  den  Siamesen  eben  so  bnnuchbar  zum  Schimpfen  wiA 
den  Engländern  ^Spoon.^  Tham  arai  (was  soll  ich  machen?]^ 
Tham  tavak  (mach'  einen  Löffel),  Ai  tavak  sab  (oh,  da  mp- 
broehener  U^ffel),  Ai  tavak  cut  (o  du  ausgeschrapter  Löffel)^ 
Als  Flucliwort  (Kliain  sabot)  ver>venden  die  Siamesen:  Pa^pha 
(möge  mich  der  Donnerkeil  erschlagen),  oder:  Fa-Phi  (derDi- 
mon  des  Himmels).  Khon  changrai  ist  ein  mit  Ungeziefer  Be- 
deckter. 

Die  Siamesen  schlafen  mit  dem  Kopfe  nach  Norden  nad 
den  Füssen  nach  Süden ,  oder  mit  dem  Kopfe  nach  Osten  nad 
den  FüRscn  nach  Westen,  weil  im  Schlafe  mit  dem^Kopfe  naeh 
Westen  der  Kopf  verloren  ging,  vom  Winde  fortgerissen  nad 
durch  einen  Elephantcnkopf  ersetzt  werden  musste.  Nach  alter 
Sprechweise  wird  der  Norden  als  Hua-non  (Kopfkissen),  dar 
Süden  alsPai-Tin  (Fussscite)  bezeichnet.  Da  Leichen  mit  des 
Kopfe  nach  M'esten  verbrannt  werden ,  müssen  Lebende  in  den 
Häusern  eine  östliche  Kopflage  beim  Schlafen  v^hlen.     Doeh 
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hriücht  man  es  auf  Beisen  nnd  in  Böten  nicht  so  genan  zu 
aebmen.  Es  ist  ein  böses  Omen^  in  Gesellschaft  eines  Priesters 
zn  schlafen. 

Wenn  die  Siamesen  die  Kanom  genannten  Kuchen  backen, 
M  singen  sie  gewisse  Reime  dazn.  Im  siamesischen  Gesänge 
wechseln  gewöhnlich  die  Chöre  der  Knaben  nnd  Mädchen;  bis 
nletzt  beide  zusammen  einfallen.  Bei  Verfertigung  der  Kanom- 
kbcDg  ^Schflsselknchen)  um  Neujahr  werden  Liebeslieder  ge- 
•ngen. 

Die  Siamesen  vermeiden  niclit  nur  über  Menschen  liinüber- 
ntreten  (kham)^  sondern  auch  über  Bücher.  Die  Zeitdauer, 
fie  durch  das  Wort  Sak-kru  f gewöhnlich  übersetzt:  sogleich) 
Mgedrttckt  wird,  meint  eigentlich  so  lange,  wie  es  braucht, 
hm  ein  Topf  mit  Reis  in's  Kochen  kommt.  Der  Russe  ge- 
kriicht  fllr  augenblicklich  SeY  tschass,  und  nimmt  sich  auch 
OM-Stonde. 

Wenn  ein  Siamese  mit  einem  Andern  vertrauensvoll  eine 
cimuDe  Waldreise  unternommen  hat  und  dort  von  ihm  auf  dem 
Wege  ermordet  wurde,  so  ist  es  Siah-kroh.  Wenn  Jemand 
dneh  die  Betrügereien  eines  falschen  Spielers  sein  Geld  ver- 
lierty  so  sagt  er  Sia-thi  (Tanni  sia  thi)  oder  Sia  ru.  Die  Anu- 
kioh  genannte  Ceremonie  macht  die  bösen  Folgen  des  Kroh  un- 
KhidliGh. 

Sadao  meint  zu  „lösen^,  wie  wenn  ein  Hexenmeister  an 
einen  Sehlfissel  blasend,  denselben  löst,  so  dass  er  aus  der  Thür 
knosfillt,  oder  Gefangene  sich  von  ihren  Ketten  lösen.  Sa- 
dso-kroh  bedeutet,  durch  die  angemes-^enen  Ceremonien  dem 
hOien  Geschicke  entgehen,  davon  erlöst  werden.  Bando-kroh 
gebt  aaf  die  Stthnung  der  Dämonen  durch  Opfer,  und  Bando 
irt  der  Name  einer  von  den  Brahmanen  gebrauchten  Formel. 

Wenn  Brüder  sich  trennen  müssen  (luang-suang) ,  so  spre- 
chen sie  Segensworte  über  einander,  die  als  schützende  Mächte 
W  dem  entfernten  Geliebten  zurückbleiben. 

Von  Sachen,  die  in  Abweichung  aus  dem  gewöhnlichen 
Gange  der  Dinge  gethan  sind  und  Unglück  herbeiflihren,  heisst 
Ol»  dass  sie  Abpri  seien.  Ein  schlechter  Mensch,  der  Schaden 
vemnuLcht,  wird  ein  Khon-abpri  genannt.    Es  ist  Abpri,  wenn 
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•f     aar    :ine»  KIo^tcFS  das  Haasdach  von  einem  Banm« 
^*«'-f«3^aacu  "TirtL    In  den  Cevenncn  bringt  es  Unheil,  wem 
i^.ii  -«lat  A'.*ste  über  das  Haus  breitet  (s.  Hocker). 

-k  *iaa^.ü  sind  Dinge  übler  Vorbedeutang,  wie  z.  B. 

uiauü   einea  Bambus  mit  dem  Kopfe  einpflanzt.     Mil 

^-J^ii.   ieu  '  'pc'er^ben  von  Reis,  Bananen  und  anderen  E» 

■  a.ft.T:i.    L^ata  «eohs  Salüng  Geldeswerth  heigetUgt  sind.,  wen- 

7'i   a«:  >iauiesen  UntlUle  ab  (als  Kadoh-kroh).    Fürchtet  mtt 

•r     u>    itu  b«Ven  Constellationcn  des  Mondes  erwacbsendeo 

*  iiCi^ti   itf«  Sia-kroh^  so  wird  ein  mit  Weihwasser  besprengter 

Vi^4^«   üt»  Bunanenblättern  (Kathong)  mit  Blumen  und  Kachel 

^«lütlt,  .'inem  Mo  (Magier)  übergeben^  um  ihn  anfs  Wasser  n 

Vouu  Spieler  kein  Glück  haben ,   so  sagen  sie  Sia-kroh 

^*^'  Mis^füU  fern  sein).    Um  Uebel  (kroh)  abzuwenden,  wirdi 

)a    Vi(jrv5son  der  Zunge  gegen  den  Gaumen,   das  Krado  ge- 

KMiiue  Geräusch  gemacht,  das  auch  von  Kindern  im  Spiele  er- 

AO^  wird,   und  als  Schnalzen  d^izn  dient,  einen  Hund  hcrbd- 

.at\^.*iLeu. 

IVu  schlimmen  Conseqaenzen  des  Abprih-Changrai  wird 

»Ui-vli    die   Ccrcmnnic  Siah-kroh   entgegengewirkt.     Wenn  Jt- 

luiüu  uutor  einem  Seile  hinging,  auf  dem  weibliche  Kleidnngl- 

>»iKie    hingen,    wenn    er   im  Unterraum   eines   mehrstöcklgei 

iuiiiik^  die   heiligen  Schriften  Bnddha's  liest  oder  durch  sonit 

.'i^»c»  ^'gen  die  Sitte  verstösst,   so  hat  er  zwar  keine  Sttnde 

>di!>^  iH'gangen,  aber  doch  ein  Changrai,  und  muss  die  in  Ui- 

^tUv-kstlillon  drohenden  Folgen  dadurch  abwenden  (kan-saniet), 

JbM»  er  dorn  Plira-Thorani,  dem  Schutzgeist  der  Erde,  eine  Cft- 

ycUc  ^Sau)  baut.     Hat  Jemand  mit  seinen  Füssen  den  K(ff 

ciu^*«  Audern  berührt,  so  fallt  Changrai  auf  Beide,  und  Beide 

rtiO^aiK'u  i'apellon  bauen,  um  in  integrum  restanrirt  zu  werden. 

l^a»olbo  findet  statt,  wenn  Jemand  über  den  Körper  eines  Ab- 

dvrti.  der  an  Rang  höher  steht,  hingetreten  ist,  oder  wenn  eiie 

^\au  ihrt'  Hände  auf  den  Kopf  eines  Mannes  gelegt  hat.    Dock 

iiH>;:^'u  solch'  leichtere  Flille  auch   dadurch  in's  Gleis  gesellt 

ttud  ^nt  gemacht  werden,  dass  man  den  Kopf  mit  WeihwaaNf 

.uciitt  mou)  besprengt.    Wenn  Jemand  den  Kopf  eines  Anden 


Omina.  231 

mit  einer  Haeke  berahren  sollte,  so  ist  dieses  Changrai.  Wtlrde 
aber  Verletsnng  damit  yerbanden  sein,  so  liegt  Ubat  vor,  and 
der  Tfaäter  mass  Satisfaction  geben  im  Tham  khnan.  Sollte 
ein  Sklaye  auf  solche  Weise  von  seinem  Herrn  beleidigt  sein, 
•0  kuin  er  Freilassang  beanspruchen. 

Das  Knirschen  einer  Tbttr  im  Palaste  wird  von  den  Chro- 
■iten  ala  Vorbedeatnng  der  bald  darauf  ausbrechenden  Revo- 
hlieo  erwähnt  Die  Geschichtsbücher  erzählen,  dass  der  König 
▼OB  Pegn,  als  er  im  Jahre  905  Ch.  S.  zum  Angriffe  auf  das 
«smesische  Heer  ein  Omen  erwartete,  seinen  Soldaten  befahl, 
■ter  Schwingen  der  Schwerter  und  Schilder  in  kriegerischen 
Speien  zn  tanzen  und  in  Partheien  getheilt  an  Stricken  zu 
liehen,  Ue  ha!  rufend.  In  Siam  vmrden  die  alten  Spiele  im 
JUire  838  erneuert. 

Wenn  ein  kleines  Kind  in  dem  Zimmer  eines  Kranken  zu- 
fiHig  die  Worte  fallen  lassen  sollte  „bald  sterben^,  und  der  Tod 
tritt  in  der  That  ein,  so  sagen  die  Siamesen,  dass  die  Worte 
des  Kindes  „^^^S''  geworden  sind,  d.  h.  sich  nach  dem  Geschicke 
cHUlt  haben.  In  den  Annalen  wird  mehrfach  erwähnt,  dass 
aas  nfililig  auf  der  Strasse  gesprochenen  Worten  Omen*)  ge- 
logen worden,  wie  sich  die  Franken  durch  die  ersten  Worte 
kiten  Hessen,  die  sie  in  den  Kirchen  singen  hörten.  Die  Aegypter 
waren  auf  die  Yon  spielenden  Kindern  gesprochenen  Phrasen 
aafineriuuun.  Wenn  ein  in  der  Fremde  Abwesender  zufällig 
den  Stimmen  der  Vögel  lauscht,  so  verbindet  er  die  Töne  in 
tm  Ctedanken  mit  den  Erinnerungen  an  seine  fernen  Freunde 
ia  der  Heimath,  und  sollten  später  solche  Unglücksfälle ,  wie 
ae  damals  durch  Vorahnung  in  ihm  aufstiegen,  wirklich  ein- 
treffen, so   pflegt  er  zu  sagen,  dass  das  yon  den  Vögeln  früher 


*)  n  j  A  nn  aDtre,  oü  \w  SUmoU  yont  faire  des  sacriflces  an  g^nie,  qui  y 
Apra  j  «Toir  fait  leun  priwes,  ils  en  sortent  et  prennent  la  premidre 
qu'ito  cnt^Ddeot  pour  la  reponse  de  Toracle,  qu'ils  ont  consult^  (Tachard). 
Db  Bakidea  weitia^eD  nach  drm  Opferetier  Bakis  in  Hermnnthis.  Der  Chinese 
fAt  Bach  Verehning  des  K&cheogottes  anf  die  Strasse.  The  flrst  sentence,  he 
en  dWDgaish,  he  eagerly  Uzes  In  his  memory  and  having  meditated  on  It, 
CMdasUm»  from  Ita  fen«nl  tenor  (Doolittle). 
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Verkündete  „Lang''  (durch  den  Oang  des  Oeschickes  Wirklieh- 
keit)  geworden  «ei.  Wenn  ein  Siamese  Naclits  sein  Haar  vor 
einem  Spiegel  kämmt,  so  ist  es  Lang  und  wird  als  blVsesOmen 
Unglücksfälle  herbeimhren. 

Während  Phrachao  Krung-Thai  die  Stadt  Phanomtjang- 
kang  belagerte  (ICiG^),  wurde  er  von  Phraxai,  dem  Könige 
PanompenS;  überfallen  und  vieler  Gefangener  beraubt ,  worauf 
dieser  spottend  von  den  Siamesen  sagte :  Siem  jang  Kang  (Siem 
oder  Hacke)  und  den  Thai  diesen  Spottnamen  gab.  Als  Chao- 
phaya  On  die  Flussflottille  des  zweiten  Königs  der  Laos  ler- 
stört  hatte  und  viele  Gefangene  nach  Kambodia  fortführte,  kam 
das  Sprichwort  auf:  Ai  Lao  Rüa  hak  (o  du  Laos,  das  Boot 
ist  zerbrochen). 

,,Man  mag  in  einem  engen  Platze  weilen,  aber  mit  be- 
wegtem Herzen  ist  es  schwer  zu  rasten^,  heisst  es  im  Sprich- 
wort; und  sobald  der  Siamese  sich  geistig  bedrückt  fUhlt,  lässt 
er  alle  Arbeit  liegen,  da  sein  Sinn  nicht  gesund  ist  (mai  sabai 
chai).  Bun-noi,  das  Verdienst  ist  klein,  gilt  von  solchen,  die 
in  Armuth  fallen  und  jung  sterben.  Unglüeksschläge ,  wie 
Krankheiten  oder  anderes  Elend,  das  an  den  Tod  erinnert, 
werden  Theva-thut  (Botschaften  der  Engel)  genannt. 

„Weil  ich  es  träumte,  fand  ich  diese  Reichthümer",  sagt 
man  von  einem  Manne,  der  unerwartet  reich  geworden  ist  Ein 
glücklicher  Mann  wird  Sob  di  genannt,  ein  solcher  dagegen, 
dem  Alles  quer  geht,  Sob-rai.  Wenn  Jemandem  ein  glücklicher 
Zufall  begegnet,  wenn  er  z.  B.  einen  Freund  trifft,  der  eben  anf 
dem  Wege  ist,  ihm  Geschenke  zu  bringen,  so  sagt  er:  „Es 
war  der  Thevada,  der  mein  Herz  dortiiin  bewegte.^  (Thevada 
dön  chaij.  Wenn  eine  Henne  in  der  Nähe  eines  Hauses  kräht, 
so  jagen  sie  die  Siamesen  nach  dem  Kloster  hin,  da  sie  flir 
ihre  Wohnung  Changrai  (schlimmer  Vorbedeutung)  sein  wtlrde. 

Die  Pothaithibat  genannten  Meteore  in  wunderbaren  Zeichen 
von  Feuerkugeln  und  Lichtem  erseheinen  demjenigen,  dem  Un- 
glück und  Armuth  bevorsteht.  Eine  Frau,  die  eine  Nacht  son- 
derbare Geräusche  im  Hause  hörte  und  einen  Lärm,  als  ob  alle 
Töpferwaare  zusammenbräche,  hielt  es  am  nächsten  Morgen, 
da  sie  beim  Nachsuciien  keine  Ursache  entdecken  konnte,  fttr 
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ein  Pothaithibat  nnd  verliess  ihre  Wohnung^*)  um  während 
mehrerer  Monate  in  einem  Boote  zu  leben.  Sie  haute  dann  ein 
neues  Hans,  wurde  aber  unmittelbar  nach  dem  Einzüge  von 
Krankheit  befallen  und  starb  innerhalb  weniger  Tage. 

Eham-nab  sind  segnende  Worte^  von  einem  Schwerkranken 
oder  Ton  scheidenden  Freunden  gesprochen,  die  entweder  an 
die  Thevada-Akat  (die  Engel  des  Himmels)  gerichtet  sind,  oder 
an  die  Phrttksa  -  Thevada ,  die  Engel  der  Bäume.  Zuweilen 
werden  zu  gleichem  Zwecke  metrische  Gebete  (phleng-mon)  re- 
eitirt,  in  denen  die  Wald-Nymphen  der  Einara  (mit  mensch- 
Gehern  Eörper  und  Yogelfbssen)  angerufen  werden. 

Vor  Legung  des  Fundamentes  bei  einem  Hausbau  werden 
dem  Erdgeiste  oder  Phra-Phum  Segeusworte  gesprochen,  indem 
■an  ihn  begrtisst  mit  dem  Spruche :  „Lass  uns  keine  Krankheit 
leiden,  mOgen  wir  gegen  Unglücksfalle  geschützt  scin!^ 

Die  bei  der  Hausweihe  gesprochenen  Segen  sind  z.  B.  in 
folgender  Weise:  „Dies  Haus,  das  ich  gebaut  habe,  ich  flehe 
and  bete,  dass  es  mir  ein  glückbringendes  sein  möge,  dass  ich 
dort  meinen  täglichen  Lebensunterhalt  finden,  dass  ich  mein 
Hab  und  Gut  bewahren  und  vermeiiren  möge.  Dann  rufe  ich 
femer  Wohlergehen  herab  auf  meine  Verwandtschaft,  meine 
ilteren  und  jüngeren  Geschwister,  und  alle  solche,  die  mir  als 
Yasallen  oder  Sklaven  dienen.  Mögen  sie  Alle  in  Glüek  und 
Frieden  beisammen  leben.^  Der  Engel  (Thevada)  des  Himmels 
wird  in  folgenden  Worten  angerufen:  „0  du,  der  Erde  Herr, 
iHf  dieses  Ortes  schützender  Genius  (Pha-Phum-Chao-Thi),  du 


*)  AnbTtj*B  Haus  wurde  im  Jahre  1721  durch  dasselbe  Klopfen  nnheimlich, 
in  Kit  den  ,.Rochester  Knockings"  mehr  in  Mode  gekommen  ist.  Mather  er- 
ühlt  TOD  einem  Hanse  in  Portsmouth  (New-England) ,  wo  die  Familie  ,.saw  the 
ifpetrane«  of  a  band  pnt  forth  at  the  hall  vindow  throwing  stones/'  Die  Ofen- 
gshlei  in  Wflrtemberg  zogen  Kitt  oder  Kalk  vor.  Der  „Cork  lane  Ghost*^  hatte 
Mia  KrgSUcn  daran,  das  Tripfergeschirr  zusammenziischmrissen.  Kine  englische 
Dum  ia  Florenz,  die  sich  au  Home  gegen  den  Spuk  ihres  Hauses  gewendet,  be- 
licklet:  We  theo  entreated  the  spirlt,  to  leavp  us,  requiring  it  should  rctiirn  on 
Ae  MIowfDg  evening  and  declare  its  purpose  in  thus  tormentiug  us.  This  it 
fiNBlfcd  and  OD  being  further  adjnred  in  the  name  of  the  Holy  Trinity  to  leave 
X  tke  dcaooitrmtioDi  ceased  (1866). 
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mit  KrUften  Begabter^  da  Verehrter  and  GefÜrchteter ^  wollest 
da  uns  Schutz  geben  gegen  die  verschiedenen  Krankheiten,  die 
drohen^  dass  wir  von  iiinen  und  allen  Uebeln  frei  bleiben.'' 
Um  ein  Haus^  in  das  sich  Krankheiten  eingenistet  haben,  nen 
zu  weihen,  werden  Kliam  Suet  (Gebete)  nnd  Kha  hai-pbon 
( SogenssprUche)  gesprochen.  Der  zugezogene  Mönch  antwortet 
darauf  durch  heilige  Fonneln  (Mon  oder  Mantras)  und  jeder 
der  Bewohner  trügt  dann  fUr  drei  Tage  eine  weisse  Baan- 
wollcnbinde  (Daij  um  die  Stirn.  Die  Ceremonie  Sai-sin  wird 
auch  für  die  Stadtwiille  oder  die  Anlage  eines  Dorfes  beob- 
achtet. 

Die  Haare  der  Mädchen  werden  gewöhnlich  zwischen  dem 
12ten  und  18ten  Jahre  geschnitten ,  und  muss  es  gescheheiiy 
ehe  die  monatliche  Reinigung  eingetreten  ist;  da  es  später 
Rchamvoll  sein  wUrde.  Die  Knaben  werden  im  Oten,  Uten 
oder  längstens  IHten  Jahre  geschoren.  Das  lOte  und  14tc  Jahr 
wird  flir  diese  Ceremonie  als  ungünstig  betrachtet.  Auch  darf 
das  llaarscheereu;  ebenso  wie  die  Verheirathung,  nur  in  sechs 
aus  der  Zahl  der  Monate  vollzogen  werden^  und  sind  die  passen- 
den melirenthcils  gerade.  Für  Augurien  sind  die  ungeraden 
Jahre  vorzuziehen.  Die  grösste  Sterblichkeit  herrscht  nnt^ 
den  Kindern  vor  Vollendung  des  ersten  Jahres.  Eine  gro^M 
Zahl  der  Siamesen  ist  linkshlindig.  Arme  vermeiden  zuweilen 
den  Haarknoten  der  Kinder  wachsen  zu  lassen,  um  so  die 
späteren  Ausgaben  der  Abscheerungs-Ceremonie  zu  sparen.  Cte- 
wöhnlich  aber  lässt  man  dafhr  von  dem  3ten  oder  4ten  Jahre 
an  die  Haare  wachsen,  nachdem  die  ersten  des  Neugeborenen 
abgeschoren  sind. 

So  lange  die  Kinder  in  Siam  ihren  Kopfknoten  tragen, 
erlauben  ihnen  die  Eltern  nicht,  beim  Baden  unterzutauchen,  da 
das  in  diesem  Wulst  durciinässte  Haar  schwer  trocknet  und 
gewr)hnlich  ein  neues  Aufstecken  und  Anordnen  erfordert.  Im 
Kloster  fiillt  diese  Schwierigkeit  weg  flir  die  kahlköpfigen  No- 
vizen. Die  Birmanen  umgek(*hrt  tauchen  nach  Herzenslust,  so 
lange  sie  als  junge  Knaben  das  lange  Haar  frei  herabflattem 
lassen,  sind  aber  viel  sparsamer  damit,  nachdem  es  in  einen 
Haarbusch  aufgeknotet   worden,   und   gewöhnlich   bescbriinkeff 
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u  dum  das  Waschen  des  Kopfes  auf  zwei  Tage  im  Monat,  die 
k  ab  eine  Art  Feiertage  beobachten.  Auch  bei  den  Siamesen 
KMet  der  Rasirtag  eine  nothwendige  Vorbereitung  *)  zu  Festen. 
Bilieisst  im  Neujahr  der  erste  der  drei  Feiertage  Nan  Kan 
(1er  Tag  des  Barbierens)^  der  zweite  Nan  Phra  (der  Tag  des 
Hemi)  und  der  dritte,  an  dem  Phra  Songkran  oder  der  Engel 
fa  Jahres  niedersteigt ,  Nan  Song  (der  Tag  der  Uerabkunft) 
iler  Xan  Songkran  (der  Tag  des  Songkran).  Beim  Abscheeren 
fa  Haarknotens  (Chuk)  wird  das  Kind  in  Gegenwart  der 
ktenden  Priester  unter  Blumen  gesetzt;  die  von  zwei;  Bananen- 
Itame  verbindende;  Stangen  herabhängen;  und  auf  die  Erde 
isden  Bai  Si  umhergestreut;  d.  h.  durch  die  Frauen  aus  Ba- 
■Mnblättem  zusammengewundene  Kränze.  Das  Haar  der  Frauen 
«kd  so  geschnitten;  dass  die  Frisur  allmälig  abfällt;  die  der 
ttbmer  dagegen  steil.  Die  MäiDier  rasiren  den  Schädel  um  die 
■  der  Mitte  stehen  bleibende  Btlrste  glatt;  die  Frauen  dagegen; 
ie  nur  beim  Leidtragen  rasirt  werden;  lassen  das  Haar  rund  um 
(k  mittlere  Frisur  ganz  kurz  abschneiden  und  malen  dann  ge-*. 
vMinlieh  eine  schwarze  LiniC;  von  der  Stirn  auf  über  die  Stumpfe; 
n  ihre  Ungleichheit  zu  verdecken  und  sie  alle  eben  erscheinen 
n  lassen.  Sie  behalten  ausserdem  an  der  Seite  eine  LockC; 
ie  hinter  dem  Ohr  herabhängt  Bei  den  eingewanderten  Juen 
barahren  die  Frauen  das  lange  Haar,  die  Männer  aber  pflegen 
m  allmälig  durch  eine  der  Kathom-Blume  ähnliche  Frisur  (Phom 
lik  Kathom)  der  siamesischen  (Phom  dok  Sek)  zu  nähern. 
Aieh  bei  den  birmanischen  und  peguanischen  Colonisten  be- 
nhren  die  Frauen  ihre  Tracht;  nämlich  das  lange  Haar  mit 
fai  Knoten  (Phom  muai);  wogegen  es  die  Männer  nach  sia- 
Mtischer  Mode  kurz  schneiden.  Die  Chinesen  bleiben  bei  ihrem 
Zipf;  und  als  die  Tataren  sie  scheeren  lassen  wollten;  betheuer- 
ki  SIC;  lieber  das  Leben  zu  verlieren;  als  vor  ihren  Vorfahren 
ii  der  andern  Welt  mit  kahlem  Kopf  zu  erscheinen. 

Kbaan  oder  Chom  Kuan  ist  der  Scheitel  und  ebenso  der 
nf  demselben  residirende  Schutzgeist  des  Haui)tes.  Kliuan 
■diit  Satisfaction  oder  Vergütung;  und  tham  Khuan  einen  an- 

*)  D«r  Jüdische  Er«f  SchabliM  oder  BitatUg  dfi  Sabbats. 
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gerichteten  Schaden  wieder  gnt  machen^  wie  z.  B.  wenn  man 
die  Havarie  eines  beschlidigten  Bootes  bezahlt  foder  anch 
„Wette"  leisten  nach  altsächsischer  Gerichtssprache).  Der 
schutzende  Genius  des  Hauptes  muss  sorgsam  vor  jeder  Art 
der  Verletzung  bewahrt  werden,  nnd  deshalb  ist  das  Kopf- 
scheeren  oder  Rasiren  mit  so  vielen  Umständlichkeiten  verknüpft, 
da  ein  Versehen  in  den  n(')thigen  Ceremonien  ihn  erzUrnen  wttrde. 
Der  Khuan  oder  Ming  Khuan  ist  sehr  kitzlich  im  Ehrenpnnkt, 
und  schon  das  Berühren  des  Hauptes  durch  eine  fremde  Hand 
wUrde  ihn  t^dtlich  beleidigen.  Auch  liebt  er  nicht  nliza  vieles 
Waschen  der  Haare  und  will  Niemanden  der  nicht  durch  seinen 
Rang  dazu  berechtigt  ist,  Über  sich  sitzen  lassen.  „Der  Gott 
hat  von  den  drei  Gattungen  der  Seele  die  vorzüglichste^  die  im 
höchsten  Theile  des  Ki^rpers  woiint,  Jedem  als  Schntzgeist 
verliehen,"  lehrt  Plato.  Wenn  Kinder  in  Krumpfe  fallen,  so  hat 
sich  der  Genius*)  ersciireckt  (Khuan  hai).  Ist  er  aber  gani 
entflohen,  so  muss  er  zurückgerufen  werden  (Rick  Khnan  oder 
Xon  Khuan).  und  ehe  das  nicht  geschehen  ist,  kehrt  dem  0ha- 
mäclitigcn  die  Besinnung  nicht  zurUck.  Wenn  die  Operation 
des  Herbcirufens  ** )  mit  dem  ganzen  Apparate  der  dazu  dien- 
lichen Ccrenionie  ausgeführt  ist,  so  nennt  man  es  Riek  Ming 
Khuan.  Zugleich  rufen  die  Eltern :  Khuan  oi,  Khuan  tot  (komm 
o  Khuan,  komme  doch!).  Tliam  iMing  hat  ebenso  wie  Sing 
Khuan  die  Bedeutung,  Jemandem  Höflichkeiten  erweisen,  nm 
Misshelligkeiten  vorzubeugen  oder  schon  eingetretene  wieder  in's 
Gleis  zu  setzen.  So  wird  Satisfaction  gegeben,  indem  man  Ming 
macht  und  Khuan  gelobt  ( sin ).  Eine  geliebte  Person  heisst  die 
Spitze  des  Khuan  oder  das  höchste  des  Ming,  und  ein  Liebhaber 


*)  Der  Cienins  ist  der  (lott,  unter  desfien  Schutze  Jeder  vermöge  »einer  Ge- 
burt Ifbt  (nai-li  rensorinus).  Diespr  wird  entweder,  weil  er  für  die  Gebort  Sorg« 
trägt,  oder  weil  er  bei  der  Geburt  aufgebt,  oder  weil  er  gleich  nach  der  Ocbofft 
beschützt,  gewiss  aber  vom  Gebaren,  a  genendo,  Genius  genannt.  In  der  lafetol* 
sehen  Uebersetzung  des  Ilermas  werden  die  ayyiXoi  durch  genli  wicdergegebta. 
Wie  Ländern  und  Städten .  schrieb  man  später  Jedem  Individuum  eine  Tyche  in 
(s.  Zoega).  Ph<ikylides  einen  Dämon.     Narh  Stryjkow&ki  schützt  Gulbt  DziewcM. 

**)  Die  Chinesen   tragen  unter  einem  Spiegel  den  Rock  des  Kranken  umher, 
um  seine  entflohene  Seele  zurückzurufen  (s.  Doolittle). 
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ipriebft  Yon  dem  Khnan  der  Aagen,  als  der  daraus  hervorleuch- 
tenden  Glückseligkeit.  Eine  Umarmung  im  Feuer  der  Liebe 
gewähri  Khnan.  Die  Römer  nannten  ein  freudiges  Hingeben 
«iDdolgere  genio*'  (bei  Persius).  Ohnmacht  rührt  her  vom  Khuan 
it§  Chai,  in  seinem  Verschwinden.  Zuweilen  befinden  sich 
iwei  Khnan  oder  Haarcirkel  auf  dem  Kopfe,  und  von  solchen 
KiBdem  glaubt  man,  dass  sie  zwei  Väter  haben.  Die  Ceremonie 
itM  Tham  Khnan  wird  auch  allgemein  angewandt,  um  günstige 
EinitlSBe  xn  bewahren  und  Herzhaftigkeit  zu  geben.  Das  jähr- 
fiehe  Umziehen  der  Stadtmauer  mit  geweihten  Schnüren  (nach- 
dem die  auf  derselben  postirten  Priester  durch  ihre  Exorcismen 
le  Dämonen  verjagt  haben)  heisst  gleichfalls  Tham  Khuan.. 
Ekenso  wird  Tham  Khuan  für  Privathäuser  angestellt.  Im  Tham 
.  lun  zum  Besten  des  Säuglings  wird  die  Wiege  mit  Schmuck- 
ttehen  umhängt.  Am  Ende  des  ersten  Monats  beobachten  die 
Btem  eine  Tham  Khuan  genannte  Ceremonie  und  schneiden 
iu  Haar  ab,  das  bei  der  Oeburt  mit  auf  die  Welt  gebracht 
wird.  Zum  zweiten  Mal  ist  ein  freierliches  Kopfscheercn  mit  dem 
Abichneiden  des  Haarknotens  verbunden,  und  beim  Tode  muss 
fcr  ganze  Kopf  rasirt  werden.  Frisches  Feuer  *)  wird  durch 
VD  Brennglas  entzündet  (wie  bei  der  Leichenverbrennung),  oder 
jtU  durch  Elektricität.  Wie  beim  Scheeren  des  herangewach- 
•aen  Kindes  (Klonchuk)  wird  auch  bei  der  priesterlichen 
Weihe  (bnet  nakh)  Khuan  (ein  der  Phasa  Jai  oder  Plirahm 
atDommenes  Wort)  angestellt.  Um  einem  Boote  Glück  zu  ver- 
idtiffen,  halten  die  Siamesen  nach  der  Erbauung  eine  Tham- 
Dnuu-Ceremonie  ftlr  dasselbe  ab  und  knüpfen  ein  Stück  rothes 
Zeog  an  das  Bug.  Zuweilen  werden  Blumen  hineingesetzt. 
Wenn  Schnttre  nm  das  Handgelenk  des  Kindes  gebunden  werden, 
m  es  vor  Uebeln  zu  bewahren,  so  heisst  es  Tham  Khuan.  Hat 
Jeaand  einen  Andern  verletzt,  so  muss  er  für  jede  Wunde  Ent- 
lehidigang  zahlen  und  ausserdem  zum  Tham  Khuan  eine  bren- 
aeade  Kerze,  die  in  ein  weisses  Tuch  gewickelt  ist,  darbringen. 
Die  Compensation  ist  nach  dem  Range  verschieden.    Der  erste 


^  A  flrtbrmnd   token   from  Baddha^s,  ftaneral  pile  was   wonhipped  at  Jug- 
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KöDig  traf  einst^  ein  englischeB  Gewehr  probirend,  die  Palast- 
ftpitze  des  zweiten  Königs^  und  dieser  schickte,  den  Tham  Khoaii 
zu  fordern,  eine  Dose,  die  sein  erlauchter  College  mit  Gold  ge- 
füllt zurücksandte. 

Das  Tham  Kan  Phitthi  (das  Feiern  von  Festlichkeiten)  and 
das  Len-Oio-Nong  (das  Spiel  mit  Zauberlaternen)  dient  daxi, 
die   bösen  Geister  zu   schrecken  und  fortzutreiben.    Im  Tbaa 
Ming  Sin  Khuan  umkreisen  die  mit  Musik  empfangenen  Eifr 
geladenen  dreimal  das  auf  einem  Thront  sitzende  Kind,  deik 
sen  Haupt  geschoren  werden  soll.    Um   den  Reis  zu  stthnei 
(Tham  Khuan   Khao),  wird  eine  Standarte  auf  das  Feld  ge- 
pflanzt, von  der  rothe  und  weisse  Bänder  herabflattem.     Auck 
die  Kuh  wird  gesühnt,  durch  Tham  Khuan  Vua. 


Die  Siamesen  rechnen  nach  Nächten  (statt  nach  Tagea) 
und  zerfallen  den  Monat  in  zwei  Theile,  Khang  khün  oder  d« 
zunehmenden  Mondes  und  Khang  rehm  oder  des  abnehmendfli 
Mondes,  als  die  helle  und  dunkle  Hälfte.  Bei  den  Römen 
theilten  die  Idus  den  Monat  in  zwei  Abschnitte,  und  (nach  Idekf) 
entsprachen  die'Calendae  ursprünglich  der  ersten  Erscheiniof 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung,  die  Idus  aber  des 
Vollmonde.  Alle  drei  Jahre  wird  den  zwölf  Monaten  ein  Schill- 
monat  durch  Verdoppelung  des  achten  Monats  (Dtten  pet  Mmg 
pet)  eingeschaltet. 

Die  siamesischen   Monate   sind   abwechselnd  Khat  (abge- 
schnitten oder  kurz)  und  thuen  oder  Dnen  thuen  (vollständig). 
Bei  den  ersteren  besteht  die  erste  Hälfte  des  Monats  aus  14,  ik 
zweite    aus  IT)  Tagen.     Diese  Klasse,  als   aus  29  Tagen  be- 
stehend, heisst  deshalb  ki  (ungerade)  und  entspricht  den  unge- 
raden  Zahlen  in   dem   ersten,   dritten,    ftinften   Monate.    Die 
zweite  Klasse,  aus  HO  Tagen  bestehend   heisst  khn  (gerade)  xxsi 
entspricht  den  geraden  Zahlen  im  zweiten,  vierten  und  sechstel 
Monat.    Es  giobt  zweierlei  Einschaltungen.    In  jedem  fünftel 
oder  sechsten  Jahre   wird  dem  siebenten  Monate  ein  Tag  ä- 
gefügt,  und   ausserdem    wird   siebenmal   in   neanzehn  Jahrei 
(nämlich  einmal  in  drei  Jahren,  einmal  in  zwei  Jahren,  dreimil 
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ii  drei  Jahren ,  einmal  in  zwei  Jahren  und  einmal  in  drei 
Jahien)  ein  Sehaltmonat  zugeftlgt  dadurch,  dass  der  achte  Monat 
rerdoppelt  wird.  Der  eingeschaltete  Monat  heisst  Athikhamat, 
nd  der  eingeschaltete  Tag  heisst  Athikavat.  Asatha  (ein 
ftera  in  der- Nähe  von  Sagittarius)  ist  die  Constellation  des* 
lekten  Monats  y  Cheta  CUeherlegnng  oder  Sinn)  die  Constel- 
htion  des  fünften  Monats  (aus  dem  Chinesischen) ,  Katti  die 
Constellation  des  Novembers.  Matarasi  ist  die  Constellation 
dar  Gebnrt.  Dithi  sind  Mondtage,  mit  dem  dritten  der  Zunahme 
kginnend. 

Die  Hon  (Hora)  sind  die  königlichen  Astrologen  und.prophe- 
tien  nach  ihren  Beobachtungen  der  Sterne.  Die  Mo  Du  oder 
Wahrsager  gehen  in  den  Häusern  umher  und  verkünden  die 
Zikunft  ftir  eine  kleine  Vergütung.  Einige  sind  Siamesen, 
ttdere  Chinesen,  und  die  letzteren  tragen  zwei  Stäbe  in  den 
ffiaden,  die  sie  zusammenschlagen,  um  die  Aufmerksamkeit  auf 
iKh  zu  ziehen.  Auch  finden  sich  einige  Khek  von  Langka,  die 
nherziehen  .und  mit  parfttmirtem  Weihwasser*)  aus  einer 
Miicbel  besprengen  zum  Segen  und  Wohlergehen.  Jeder  be- 
ahlt  dafür  einen  Fuang  oder  giebt  etwas  Reis,  wenn  er  kein 
CWd  hat.  Wenn  die  Bauern  die  Ackerbauarbeiten  beginnen, 
ID  schiessen  sie  oft  zusammen,  um  einen  dieser  Khek  zur  Be- 
iprengung  der  Felder  herbeirufen  zu  können.  Mitunter  lassen 
lieh  auch  Leute  ihren  Kopf  besprengen,  um  auf  denselben  Segen 
lierabzurufen.  Um  ein  Besitzrecht  zu  übertragen  ist  es  alte 
Stte,  Wasser  zu  **)  sprengen,  aus  Muscheln  auf  Buddhistischen 
Gemllden.  In  den  Geschlechtsbüchem  werden  die  Hora  zu- 
weilen als  eine  peguanische  Nation  genannt^  und  Loub^re,  der 
äe  mit  den  Brahmanen  zusammenstellt,  bemerkt,  dass  in  Indien 


*)  Der  ehinesfeche  MtseioDir  VeroUes  erzählt,  dass  bejahrte  Frauen  „fumished 
vfldb  liaoeMit  pme  and  a  boUle  of  holy  vater,  introdiice  themselves  to  parents 
ckOdren  are  ai^k  and  teU  them  (1f  they  discover  danger  of  death)  that  be- 
i^jtDf   the   remediea,    thej   mast  wash  the  forehead   with   the   purifying 

•r  tkeir  botüe,  thas  baptlzing  yearly  7000—8000  infants  (1835). 
^  Doieh  WaMertprengen   nahm  Rodrigues    de  Coranfa   Besitz    von    Gniana 
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die   Völker  nm   so  aufgeweckter  schienen,  je  näher  sie  den 
Pcgnem  wohnten  (die  in  ihrem  Namen  Talein  indische  Mischung 
zeigen).    Er  erklärt  Mon  als  Söhne  der  Adligen  oder  Mand*> 
rincn.    Die  Brahmanen  werden  Hon  genannt,  von  ihrem  Fene^ 
opfer  in  Unterhaltung  einer  beständigen  Flamme.    Ausser  flir 
die  Verfertigung  des  Kalenders,  in  dem  die  griechischen  Namei 
wiederkehren,  die  Varahamihira  (Verfasser  des  Horashastrams] 
in  der  Astronomie  einführte  (504  p,  d,),  werden  die  Hora  vm 
die  astrologischen  Einflüsse  befragt.     Die   Hora  erklären  du 
Erlaubte  und  Verbotene  (wie  die  irischen  Könige,  die  die  sieb« 
Buadha  oder  Vorrechte  genossen,  auch  durch  die  sieben  üxg- 
harta  oder  Verbote  gebunden  waren).  Horaa  (im  Neuhebräiscbet) 
oder  Gemara  (im  Aramäischen)  ist  die  traditionale  Lehre,  wo- 
gegen Scbara   nur  das  Verständniss  und   Deutung  der  bereili 
gegebenen  Horaa.     Wenn  durch  planetarische  Einflüsse   bftwr 
Art   Krankheit  entsteht,  so  schickt    der  Patient   zum  weiset 
Manne,  damit  (lurch  magische  Ceremonien,  die  den  Monaten^) 
entsprechen,  das  Uebel  abgewendet  werde  (sia  k^^oh). 

Phuttha  (Mittwoch)  **)  meint  „alt"  und  hat  die  Bedeutunft 
mit  der  Gunst  eines  hohen  Alters  zu  segnen. 


*)  Nang-hua-khat  ist  ungünstig,  Phiphek  günstig,  Phra  Rahu  aDgünitig,  SMl 
günstig,  Phralak  günstig,  Meh  Mut  günstig,  Phrahm  günstig,  Theyada  gflnUli 
Phra  8ao  ungünstig,  Ttiiprasatthong  günstig,  Thevadakhitao  günstig,  Phixat  gto* 
stig.  Celtae  etiam  et  Dani  suos  atros  et  ominöses  dies,  quos  vocant  Vonrorpw 
dage,  fastis  ligneis  inflxerunt  (Wormius).  Phra-Sao  ist  ungünstig  wie  »Satarn,  mt 
auch  der  Kuhtod  in  Holstein  verlangt  Berücksichtigung  des  Sonnabends.  Fh^ 
netic  iufluence  is  styled  Ral-lee-ah  (planetic  power)  in  Ceylon.  The  Bau  Ol 
usnally  flgures  in  relief  (of  clay  or  split  bamboo),  representing  the  planet,  whm 
influence  is  to  be  propritiated  or  averted.  In  time  of  sickness,  the  woithippco 
dance  and  chant  before  theni  (s.  Upham).  Für  Kranke,  deren  Planet  bei  der  6t- 
burt  nicht  niedergeschrieben  war,  wird  ein  Caroe-madie-Patie-Mangale  genaDBtli 
Bali  verfertigt  (nach  Kali  Singar  Karegay  Gerrensoe). 

«*)  Die  Leute  von  Ilarah ,  die  an  keine  Weltschr>pfüng  gimnben ,  fluigen  dii 
Woche  an  mit  dem  Mittwoch,  dem  Tage  des  Merkur,  der  ihr  Stern  Ist  (naeh  At 
Rsra).  Die  Sohne  Ilam*t«  (in  Indien  oder  Aethiopien)  essen  nichts,  wss  im 
lohenden  Wef>en  kommt  (s.  Siteinschneider).  Buddha-Dhsrma ,  der  wie  Metktf 
(dem  Sohne  des  Jupiter  und  dcrr  Welthebamme  Maya)  dem  vierten  WocbsntiiP 
vorsteht,  ist  der  weltbauende  Stier,  wie  Hermes  (Turms  im  Etnirisehsn)^  D6mi■^ 
gos    in   Bootien    (s.  Ilork),   als  Erfinder  der  Buchstaben  mit  Thmnt  si 
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Nmag  Mekfaala,  die  in  4en  Wolken  lebende  Göttin,  erzengt 
ab  Vnmg  Mab!  Mekhala  oder  die  Wolkenfruu  des  Kleinodes 
«tbrend  der  Gewitter  *)  den  Blitz  durch  das  ( >eifnen  ihrer 
Haad,  in  welcher  sie  einen  leuchtenden  Edelstein  (Mani)  trügt. 
Wann  der  Uendende  Glanz  desselben  in  das  Gesicht  des  Riesen 
avf  dem  Berge  Meru  flMli,  ergreift  dieser  zornig  sei- 
SlreitkolbeD y  ihn  auf  die  Göttin  zu  schleudern,  trifft  aber 
des  rothen  oder  gelben  Zwinger  an  seiner  Seite,  der  im 
dröhnt  und  zvweilen  durch  die  Ersehtttterang  an  der 
abgefall^ie  Stücke  auf  die  Erde  wirft,  wo  sie  beim  Auf- 
taffm  Verwüstung  anrichten.  Fai-Fa  (Himmelsfeuer)  sind  Don- 
■rkeile,  nnd  Kniet  oder  Truet  ist  der  Feuerstein.  Das  von 
ftko,  dem  Alten,  angeschlagene  Fener  (als  Pohjola's  Wirthin 
Imie  snd  Mond  in  den  Knpfer4)ergen  verborgen  hatte)  wird, 
wm  dem  Himmel  gefallen,  von  Wäinämoinen  und  Ilmarinen  im 
lerirte  gefunden  (s.  Sehiefuer). 

Den  Regenbogen  nennen  die  Siamesen  Rnng-Kim-Nam  oder 
iea  Glanz,  der  das  Wasser  verzehrt.    Rung  wird  auch  als  der 
Oiiber  erklärt,  der  das  Wasser  ans  dem  Meere  aufpumpt.   Die 
Mflehttrafsae  heisst  Thang  Xang  Phnek  oder  der  Weg  des  weissen 
Bephanten.     Von   feurigen  Meteoren  wird  Phi-Phung-Tai  ge- 
•mt,  oder  dass  die  Dämone  mit  Fackeln  würfen.    Wo  sie  nie- 
Verfallen,  vrird  eine  Frau  mit  einem  zu  hoheiA  Ruhme  bestimm- 
te Kinde  schwanger  werden.      Sternschnuppen  werden  Dao- 
fcatlii  genannt,  als  den  Platz  bezeichnend,  wo  sie  auftreffen. 
Bei  den  Osseten  heissen  sie  Stahleh-Atachti  (fliegende  Sterne) 
•der  Dsnar-Atachti  (fliegende  Heilige  oder  Kreuze).    Der  Hori- 
Mt  flihrt  den  Namen  Tin-Fa  oder  Fuss  des  Himmels  im  Sia- 


IHMIt     Dem  i^yptiiebeD  Tore   Ut   (nach  Ghampollion)    der  Käfer   heilig,   wie 
TW. 

*)  Die  CUnesen  reprieentiren  den  Donner  dnrch  einen  hahnenfQssigen  Mann 
■Ü  Hiaaer  and  Heiesel,  den  Blitz  durch  eine  zwei  Spiegel  haltende  Frau.  Der 
iprlebt  TOD  Axtiehligen  an  das  Rad  des  Wagens,  nnd  nach  den  Hol- 
wird  beim  Donnern  mit  Steinen  geworfen.  Die  Boraten  sehen  im  Don- 
■■ktB  diD  abgebroelienen  Feuerstein  eines  der  Tengri.  Die  Abchasen  dürfen 
^  nm  BlHc  Enchlagenen  erst  nach  sühnenden  Ceremonien  berühren.  Si  ho- 
talBM  Jovk  oediili  ne  rapn  genoe  toUltor  (necb  der  lex  Numee). 
■aatiae.  BelM  in  SUm.    lU.  16 
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mesischen.  Die  Constellation  der  Plejaden  heisst  der  Stern  der 
Küken  oder  Hennenkinder  (Dao  Luk  Kai).  Mesha  wird  dnich 
einen  rothen Widder*),  Mina  durch  verschiedene  Wege  blickende 
Fische  dargestellt. 

Die  Flecken  im  Monde  werden  Jehkata  genannt  und  «tri- 
len  ein  altes  Ehepaar  vor  (Jai-Ta  oder  Grossvater  und  Gro» 
mutter) ,  die  die  Felder  im  Monde  **)  bebauen.  Man  sieht  m 
dort  einen  Reishaufen  (Phom)  aufschütten.  Andere  halten  die 
Zeichnungen  für  einen  Hasen  oder  für  den  Baum  Phra-Sri-Matar 
Phot  (den  heiligen  Bodhi).  Der  Vollmond  heisst  Cham-peig 
Chantho  meint  Wunsch  (im  Pali),  und  Phra-Chanto  oder  Phni 
Chan,  der  Mond,  hat  seinen  Namen  erhalten,  weil  er  als  dB 
„Wunsches  Kint"  hervorging,  als  die  die  neue  Welt  bevölken 
den  Geschöpfe  beim  ersten  Untergange  der  Sonne  ein  lieb 
wünschten.  Die  Sonne  oder  Phra-Athit***)  war  tam  thammii 
(nach  dem  Naturgesetz)  geschaffen  als  Bangköt  eng  (selM 
entstanden).  Die  Sonne  würde  in  den  Abgrund  der  Höft 
(Khum-Narok)  hinabstürzen,  wenn  sie  nicht  durch  den  Lokim 
an  der  Aussenseite  des  Chakravala  gehalten  würde.  Die  SoflM 
umkreist  den  Berg  Meru,  wie  im  Weltsystem  des  Kosmas  dii 
glockenförmig  aufgeschwollene  Erde.  Während  der  Mondfinrt» 
niss  erheben  die  Siamesen  einen  grossen  Lärm,  um  den  Wl 
thenden  (Augk)  zu  hindern,  dass  er  nicht  zu  rasch  isst,  vd 
fahren  mit  Schreien  fort,  bis  er  seine  Beute  wieder  ausgesplM 
hat.    Wenn  die  Eklipse  f)  bei  Nacht  eintritt,  so  nennt  man  A 


*)  Nach  Whisb  neiiuen  ihu  die  Inder  aacb  griechisch  Krija  (Krios),  wie  kß 
Tauros  (oder  Vrsha)  tavuro.  Nach  Let^nne  war  der  Thierkreis  in  der  Alm* 
drinischen  Kpoche  von  den  Griechen  nach  Aegvpten  gebracht 

^*)  Nach  dem  orphischen  Gedichte  (bei  Produs)  war  der  Mond  mit  Bcifll 
Städten  und  Wohnungen  bedeckt  (s.  Roth),  nach  Swedenborg  von  Zwergen  bewoW 
***)  Aditsaka  meint  heldenmüthig.  Den  Aditi  gegenüber  werden  die  Diti  ^ 
Danu  xusamwengestellt,  als  den  Göttern  feindlich.  Die  rabbinische  Sage  splUI 
dem  Summe  I>an  die  Theilnahme  am  Reiche  Gottes  ab,  nnd  (nach  Theod«lil 
wird  der  Antichrist  aus  dem  Stamme  Dan  erstehen. 

f )  Buddha  sicherte  durch  seine  Schatzgebete  die  Himmelskörper  gegen  Rill 
Im  spanUchen  Dialekt  der  Gitanos  (Zigeuner)  heisst  das  Dunkel  der  Naekt  BmI 
«Hier  Arachu  ^nach  Xlmeuez).     Nach  den  Qoaranb  wardoi  die  HimnMbkSrper  k 
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Chan-anangkhat  (das  Unglttck  des  Mondes),   wenn  bei  Tage 

DetBDn  (der  Sonne  Strahlen  verschwinden).    Was  immer  in  der 

Kihe  and  zu  Hunden  ist;,  wird  zusammengeschhigen^  um  Lärm 

iD  erzengen ;    aber   man   bewahrt   dabei  einen   musikalischen 

Unrthmns  nnd  beginnt  mit  langsamen  CadenzeU;   um  den  am 

Anfange    des  Essens  heftigsten  Appetit  möglichst  zu  moderiren 

ud  zn  zügeln ;   damit  die  Verspeisung  nur  allmälig  vor  sich 

gehe.    Tritt  der  Mond  wieder  aus  dem  Rachen  des  Ungeheuers 

kerror  (Xhai),  so  beginnt  die  Musik  in  raschem;  lautem  Tempo 

ufinispielen ,    um   seine  Flucht   zu   beschleunigen   oder    durch 

Tiice  luna  zu  ermuthigen.     „Dien  garde  la  lune  des  loups^ 

■gl  man   in    Burgund.     Die  chinesischen  Mandarinen   haben 

ie  ofüeielle  Pflicht ,   die  Himmelskörper  zu  retten  ^   was  sie, 

vie  der  stets  glückliche  Erfolg  beweist ,    auf  das  Beste  ver- 

itehen. 

Der  Inbegriff  der  siamesischen  Eriegswissenschaft  ist  in 
km  Boche;  betitelt  Phra-Pbixai-Songkhram-Klang ;  enthalten, 
vwin  die  Kegeln  der  Taktik  niedergelegt  sind.  Ein  geschätztes 
Wcik  ttber  Kriegskunst  wurde  (im  Jahre  860)  durch  König 
Bama  verfasst,  der  zuerst  den  Gebrauch  schriftlicher  Documente 
in  die  öffentlichen  Regierungsgeschäfte  einftlhrte. 

Das  Phixai-Songkhram  lehrt  dem  Feldherru  die  verschiede- 
•en  Omen;  die  auf  dem  Marsche  zu  beachten  sind;  sowie  die  gün- 
lügen  nnd  ungünstigen  Bezeichnungen.  Ausser  den  geheimen  *) 
Kamen  der  siamesischen  Hauptstädte  giebt  eS;  unter  begleiten- 
den AbbildnngeU;  die  nach  Thiergestalten  benannten  Formen 
der  Schlachtordnung;  als  Krabbe,  als  Vogel  Garuda,  als  Stier 
i.  s.  w.  Die  keilförmige  Schlachtordnung  der  Limigantcn  wurde 
▼on  den  Ri>mem  (nach  Amm.  Marceil.)  Schweinskopf  genannt. 
Die  Stellung  der  Truppen  mrd  durch  Illustrationen  erklärt,  und 
ebenso  sind  die  gänstigen  Localitäten  eines  zum  Kampfe  ge- 


^  Eklipsen  von  einem  Tiger  verscbluDgen  (s.  Gharlevoix).     Nach  den  Chiquitos 
*M  der  verflnsterte  Mund  von  wilden  Schweinen  gebissen. 

*)  Flora   war  der   mystische  Name  Roms  und  Jeru   der  Salems  (Jebus)  oder 
Jcnnlemi  (El-Kadsch).     ,,Wir  haben  der  Stadt  auf  Gottes  Befehl   einen   ewigen 
gegeben,**  tagt  Constautin  bei  der  Gründung  Coustautinopels. 

16» 
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eigneten  Feldes  niedergezeichnet  in  einer  den  siameeiftchen  Ver- 
hältnissen entsprechenden  Seenerie.    Auf  einer  Seite  findet  sieh 
das  genaue  Modell  eines  in  Paliworten  nnd  magischen  Charak- 
teren beschriebenen  Fächers,  mit  welchem  sich   die   Officioe    . 
(oder  die  Mütter  des  Heeres,  wie  sie  genannt  werden)  während    \ 
einer  Schlacht  wedeln,  um  durch  solch'  siegreiche  Einflflsse  die    i 
Niederlage  des  Feindes  zu  bewirken.    Der  Me-Thap  oder  Feld-  t 
faerr  mnss  sich  auf  einem  Kriegszuge  jeden  Tag  in  eäie  andeve  ^ 
Farbe  kleiden,  am  Sonntag  weiss,  am  Montag  gelb,  am  Di^Mta;  ^ 
grün,   am  Mittwoch   roth,  am  Donnerstag  blau,   am  Freitag;  ^ 
schwarz,  am  Sonnabend  violet  (wie  die  Sabäer  bei  ihrem  Fii-  ■» 
netendienst).  ^ 

Die  siamesischen  Truppen  wurden  schon  nach  der  (Jesaadt-  ^ 
Schaft  Louis  XIV.  durch  den  Chevalier  de  Forbin  in  Exerdtiü  ^ 
geübt  und  sind  seitdem  oft  durch  europäische  Officiere  geaobiit  ^ 
worden,  tragen  auch  zum  Theil,  wenigstens  die  Leibgarden  d«  - 
Königs,  eine  der  englischen  nachgeahmte  Uniform.  ZmrZdtl, 
meines  Aufenthaltes  in  Bangkok  war  ein  franzitoiseber  EoA  ^ 
zur  Stelle  eines  Obercommandanten  emporgestiegen.  In  Asr  ^ 
ihnen  eigenthümlichen  Schlachtordnung  stellen  sich  die  SiamcM  \ 
in  drei  Linien  auf,  aus  drei  Vierecken  bestehend,  die  wiedar 
in  drei  kleinere  getheilt  werden.  Die  männlichen  Elephantei  7 
sollen  zur  besseren  Leitung  von  weiblichen  begleitet  seiA.  Dm  £ 
Städte  sind  in  viereckiger  Form  angelegt,  wie  die  Borna  ^l*-  ^ 
drata  auf  dem  palatinischen  Hügel. 

Bei  mehrjährigen  Kriegsexpeditionen  werden  die  Sddilli 
zum  Anbau  ihrer  eigenen  Provisionen  verwandt  So  wkdM 
dem  Feldzuge  des  Königs  von  Pegu  ans  dem  Jahre  931  der 
Chunlosakkharat  in  den  Geschichtsbüchern  berichtet,  dasi  er 
Befehle  gab,  in  Kamphengpet  Reisfelder  anzupflaoien,  dicr 
dort  bis  zur  Ernte  der  AiÜLunft  seines  BondesgewMsea,  du 
Fürsten  von  Xiengmai,  zu  warten  dachte.  Auf  dem  Feldsnge 
des  abyssinischeu  Königs  Amda  Sion  (f  1342)  gegen  Adel  Ktfi 
er  nach  seinem  Siege  Ackerbau  treiben,  um  während  der  ref 
nichteu  Jahreszeit  dort  zu  bleiben.  5" 

Verschiedene  Zweige  der  Kriegskunst  sind  in  den  Vedaogll 
(Phethaugkha)  betitelten  Schriften  enthalten,  welche  aogenaiurfe 
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Erkttnmgen  der  Vedas  in  Hmterindien  grösstentheils  weltliche 
WineaschaftcD*)  behandeln. 

Ans  Abneigang  gegen  Blntvergiessen  werden  Handgemenge 
fonniedeB  nnd  achiesst  eine  retirirende  Trappe  dicht  vor  sieb  nieder^ 
m  daaa  die  Feinde  nur  getötet  werden^  wenn  sie  ans  eigener 
Mild  in  die  Kugeln  hineinrennen.  Als  Mohamed  Bakthiar 
GUlgiy  der  Heerftlhrer  Kutbeddin's  nnter  Kaiser  Mohamed  (1194 
f,  L\  den  König  Jajaehandra  von  Kanjaknbga  und  Benares 
kanc^  hatte,  entleibte  sich  der  bengalisehe  König  Laxmanija 
{im  seine  Residenz  ron  Laxmanavati  nach  Navadvipa  verlegt 
btle),  weil  er  im  Falle  eines  Widerstandes  die  Vernichtung 
Iv  Brahmanen  und  heiligen  Thiere  befUrchtete.  Nach  Anderen 
■Ifloh  er  anf  einem  Schiffe.  In  Folge  der  astrologischen  Vor- 
knagnngen,  dass  eine  fremde  Religion  eingeftlhrt  werden  würde, 
wrcn  schon  vorher  viele  seiner  Unterthanen  ausgewandert  (s. 
LisKn).  In  Bhagawad-Gitan  **)  werden  die  Dogmen  der  Nich- 
tigkeit benutzt,  um  den  zaudernden  Arjun  zu  ermuthigen.  Megha- 
lakana  von  Kaschmir  unternahm  (nach  Kalhana  Pandita)  seine 
bobemngen  (die  sich  bis  Kaiinga  erstreckten),  um  allen  Fürsten 
St  Ahinsa  oder  NichtVerletzung  aufzuzwingen.     Nach  der  In- 


*)  Im  Rajantnakari  werden  aufgezählt  als  die  von  dem  ceylonischen  König 
RilikaU  oder  Pakrambahu  (der  1266  p.  d.  den  Thron  bestieg)  verfassten  Schriften : 
1)  EncyUopädie,  2)  VJakarana  oder  Grammatik,  3)  Khandas  (Metrik),  4)  VimkU 
(WertcrkUroDg),  5)  Jataka  (Geburten),  6)  Sncixa  (gute  Belehrung),  7)  die  Me- 
ibde  des  Yirvana,  8)  Krijavidja  (Folgen  guter  und  schlechter  Handlungen, 
f)  Dbanurreda  (Rogeiischiessen) ,  10)  Hastisilpa  (Elephantenfang) ,  11)  Erfor- 
•cfctBg  der  wahren  Erkenntniss,  12)  Erforschung  des  Zweifelhaften,  13)  Sagen- 
kifttttBiss,  14)  Itihasa  (Kenntniss  der  Geschichte),  15)  Niti  (Kenntniss  des  klugen 
Bmehmeiis),  16)  Tarka  (Logik),  17)  Yaidja  (Medicin).  Fast  dieselben  Schriften 
vtr4fB  in  der  siameeiichen  Uebersetzung  der  peguanischen  Geschichte  dem  Ko- 
tig Pkn  MaIia  Pidok  Thon  zugeschrieben.  Zur  Erlernung  der  Sinlaprasat  (Zau- 
Wwlawnachaft)  zogen  die  FQrstensShne  nach  Taxila,  wie  Baibin  von  einer  ge- 
Sclinle    zo    Budin    (im    Saazer  Kreise)    spricht,    wo    Magie    vorgetragen 


^  Bbagawan  ist  im  Krijajogasaras  Beiname  Yischnu's  (wie  sonst  Siva*s).    In 
4er  PehlTi-Uebertetzung  wird  das  griechische  theos   durch    das  aus  dem  altpersi- 
baga  (Gott)   entstellte  bag  wiedergegeben  (s.  Lassen).      Bhagawati  (die  Kr- 
i)  flndei  sich  als  Beiname  Bhawani's  (s.  Wollheim). 
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Bclirift  in  Orissa  erkämpfte  er  seine  Siege  nach  dem  Gesetz  der 
Danava.  In  Jamnnapura  folgten  die  buddhistischen  Könige 
Satjamitra  nnd  Viyajamitra^  bis  Wikraniaditya  die  Oberhand 
gewann ;  den  der  chinesische  Pilger  (bei  Reinand)  100  Jahre 
nach  Kanishka  setzt.  Varnna  trat  ihm  den  von  Ranma  ent> 
ftlhrtcn  Sonnenschirm  ab  und  öffnete  die  Wasser  des  Meeres, 
damit  er  nach  Lanka  ziehen  könne.  König  Sanghabodhi  auf 
Ceylon  entliess  heimlich  die  ergriffenen  Räuber,  während  Leich- 
name Gestorbener  fttr  ihre  angebliche  Bestrafung  verbrannt 
wurden  (nach  Mahanama).  König  Siladitja  von  Malva  liess 
das  Trinkwasser  fllr  die  Pferde  und  Elephanten  seines  Heeres 
filtriren,  damit  keine  Insecten  verschluckt  würden.  AnchPytha- 
goras  hatte  die  Jagd  verboten  (nach  Jamblichns). 

Xata  sind  die  Constellationen ,  unter  denen  Jemand  ge- 
boren ist,  von  Xati  oder  Geschlecht  in  der  siamesischen  Deri- 
vation vom  Pali.  Zu  jedem  Gestirn  gehört  ein  Phra-Kroh,  wie 
der  Phra-Kroh  Athit  zur  Sonne,  der  Phra-Kroh  Chan  zum  Monde 
u.  s.  w.  Die  Thcphathay  leben  in  den  Rasi  oder  Constellationen. 
Der  Phra-Kroh  muss  dem  Rökh  folgen,  wie  die  Sterne  ihren 
Lauf  nehmen. 


Die  PhaDtasiewelt  des  Uebernatürlichen. 

Wer   den    Schutzgeist  des  Platzes,   dem  der   Grund   und 
Boden  gehört,  ein  Santaphum  neben  der  auf  dessen  Eigenthum 
gebauten  Wohnung  errichtet,  wird  in  derselben  vor  Unfällen 
bewahrt    bleiben.     Ausser   diesen    kleinen  Privatcapellen,  die 
ans  Flechtwerk  gebildet  und  mit  Lehmfiguren  verehrt   werden, 
finden  sich   durch    die  Stadt  zerstreut  die  grösseren  Dämonen- 
Tempel  der  San  Chao,  die  theils  auf  Veranlassung  des  Königs, 
theils  durch  freiwillige  Contributionen  der  Bürger   dort  hinge- 
setzt werden.     Sie  bestehen   in  Bambushallen   und  sind   dem 
Chao  (Herr)  geweiht,  enthalten  aber  nur  als  Opfergaben  hinein- 
gesetzte  Bilder.    Mitunter  ist  der  Schädel  eines  Crocodiles  zu- 
gefligt.    Wenn  Jemand  ein  wichtiges  Unternehmen  ausgeftlhrt 
kat,  so  begiebt  er  sich   nach  dem  Sanchao,   ein  Gelübde  abzu- 
legen 1  Sinbon ),  und  kehrt  dann  drei  Tage  später  mit  Esswaaren 
und  anderen  ßaben  zurück,  um  das  Gelübde  zu  lösen  (Ke-Sin- 
\m).   Ist  eine  Person  von  einem   Chao  ergriffen,  so  wird  der 
in  »ie  gefahrene  Geist  befragt,   von  welchem  Sanchao  er  her- 
gekommen, und  er  bezeichnet  sich  dann  mit  einem  unter  dem 
Volke  gebräuchlichen  Namen  (Thim  oder  Kot  oder  Kut).    Das 
grosse  Sanchao,   das  der  König   in  Paknam    fSamuth-prahan 
oder  die  Mauer  gegen  die  See)  erbaut  hat,  hiess  Sanchao-Sala- 
Deng  fdie   Capelle  der   rothen  Halle).     Phra   Plium   bedeutet 
der  Herr  (Phra)  des  Bodens  (Phum)  und  meint  so  den   Genius 
loci,  indem  man  noch  beifügt  Chao  Thi  oder  der  Meister  (Chao) 


2ij^  IKt  Ria&iidrvch  des  UebcniatfirllGhen. 

i*-*  ?!a3tf*  Tfci».  Dieser  Erdgeist  wird  zuweilen  mit  Emii^ 
Fhaa  iiwücüoirt-  und  sein  Reich  gilt  als  die  Heimath  der  Pii, 
üe  i?«fr  aach  verwüstete  Städte  (Phalikam)  zu  bewohnen 
leoen.     Im  Pali  meint  Pnmi-Phalo  den  Beschützer  der  Erde. 

AI»  Geister  der  Vorfahren  werden  (in  den  Manen)  die  Phu- 
«rhao  verehrt.  San  meint  die  Wohnung  des  Chao  und  San-Thi 
•ien  Platz,  wo  er  meinen  Aufenthalt  nimmt.  Dort  werden  Ge- 
lübde abgelegt,  wie  sie  die  Isländer  *)  zur  Besserung  des  Wetten 
uaohten. 

Dem  Phra  Phum  Chao  Thi  der  Siamesen  entspricht  bd 
dem  Lao  der  Thimahesak.  Die  Phi  Phong  der  Laos  sind  die 
von  den  Siamesen  Phi  Krasü  genannten  Irrliehte.  Wie  die  FU 
thav.  kommen  die  Phi  meh  mon  der  Laos  mit  den  Phi  meh 
mot  der  Siamesen  überein,  und  die  Phi  phob  werden  zum  Krank- 
machen ausgesandt.  Den  siamesischen  Sanchao  nennen  die 
Lai>s  Uoohao.  Das  Tham  Khuan  der  Siamesen  heisst  in  der 
Sprache  der  Laos  Xu  Khuan.  Die  Laos  zählen  30  Khuan  im 
Kt^rper,  als  den  Khuan  der  Hände,  Füsse,  des  Mundes,  der 
Brust,  der  Augen  u.  s.  w.,  und  diese  gehen  beim  Tode  nach 
Himmel  oder  nach  Hölle.  Der  vornehmste  unter  ihnen  ist  der 
Khuan  duang  Chai  (im  Innersten  des  Herzens),  den  im  Ster- 
ben entweder  sein  Verdienst  zum  Himmel  erhebt,  oder  seiae 
Si'huld  zur  Hölle  niederdrückt.  Die  übrigen  Khuan  zerstreaen 
^ich  und  mögen  sich  mit  den  in  anderen  Persönlichkeiten  wohnes- 
ileu  Khuan  ihrer  eigenen  Natur  (durch  „Ibbur")  vereinigen.  Mäch- 
tig Tugenden  mögen  sie  indess  alle  äiit  einander  in  den  Hin- 
uiol  entrücken.  Die  Khuan  der  Hände  und  Füsse  treten  bi<r 
HU  die  Stelle  der  Bhuta,  die  die  Siamesen  in  den  Daumen  nnd 
^n^seu  Zehen  vermuthen.    Galen's  drei  Seelen,  in    der  Leber, 

*)  l>Arül)or  aber  wurdeu  sie  nicht  einig,  was  man  verloben  soHe.  LJotr  «fll 
^tfUib^ii  luAHf n ,  doKB  man  zu  den  Tempeln  Gut  stiften  wolle ,  daneben  aber  Ai 
Kiii«Ur  aussetzen  und  die  alten  Leute  todtsclilagen ;  dem  Askell  aber  schien  dkl 
n*buiAhUch  und  er  erklärt,  auf  solches  OelQbde  werde  sich  nichts  bessern,  sagt  abffi 
1^1  wU»«*  etwas  Anderes,  was  ihm  eher  zu  nützen  scheine,  wenn  man  es  geloba 
^^%Ui»  Nun  fVagen  die  Leute,  was  das  sei.  Kr  aber  sagte,  das»  es  ihm  tfiA 
)t%hoi  Mohelne,  dem  Schopfer  damit  eine  Ehre  anzuthun,  dass  man  die  alten  Ltit 
uAi»Ke  und  dio  Kinder  aufziehe  und  hiezu  Qut  stifte  (s.  Manrer). 
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dm  Henen  and  Gehirn^  sind  sterblich.    Auch  bei  den  Karaiben 
null  die  Hanptseele ,  Yonanni  genannt  y  im  Kopfe.    Aristoteles 
cfkGlrt  den  Nons  (nnd  die  theoretike  Dnnamis)  ftir  eine  andere 
Alt  der  Piqrche,  die  allein  fähig  ist;  getrennt  zn  werden^  wie 
das  Ewige  vom  Vergänglichen  {xa^ax^Q  rtfintSciyv  tov  q)%a^ov). 
Van  anmen  (9vpaf^)  gekommen^  ist  er,  ohne  geworden  zn  sein. 
Die  Haaptfigar  in  den  chinesischen  Götzencapellen  (die  im 
Allgemeiiien  den  siamesischen  Santaphnm  gleichen)  ist  Tschiotih- 
iak,  ein  Tugendhafter ,  der  im  Gemche  hoher  Heiligkeit  starb. 
Auser  «einer  regelmässigen  AbfUtternng;  zweimal  im  Monate, 
crhilt  er  auch  bei  Extra-Gelegenheiten  kleine  Pappen  in  mensch- 
Bcher  oder   thierischer  Form  zum  Geschenk.     Mitnnter  findet 
•eh   statt  des  Bildes  nur  der  geschriebene  Name-    Auf  dem 
bterdeck  ihrer  Djonken  stellen  die  Chinesen  in  eine  Bali  ge- 
nante   Capellnische   die  Figur   der   Göttin*)   Matschoah    und 
opfern  ihr  für  glückliche  Reise^  was  im  Siamesischen  Bon  Bali 
heiMt.    Die  indischen  Baliopfer**)  werden  den  SchUtzgeistem 


^  Wi«  die  Jangflran  Kantooa  worde  (nach  Lactantius)  Isis  von  den  Srhiffem 
und  In  Dörfern  Holsteioi  hingt  man  beim  Reginn  der  Seefahrt  Schiffchen 
1i  ÜB  KIrelira.  Die  Erscheinong  der  Elmsfeuer  wird  in  China  an  Ma-Chu  ge- 
lt b  afflnned  bj  Milors,  that  sometlmes  in  storms  a  manifestation  of 
beeomes  Tisible  in  the  shape  o(  a  baU  of  Are  going  np  or  down  a 
■Mt  (i.  Dooltttle).    Das  Letzte  ist  günstig,  das  Erste  nicht. 

**)  Naeh  dem  Mahabbarata  erhalt  Bali   (Schüler   der  Sakra   in   der  Rhagayat- 

FttMa),  dar  wie  der  Qigante  Pallas  (nnd  der  Titane  Pallas,   der  Sohn  der  Ria) 

ii  Gitter  btkimpflf   von  dem  Lingamszwerg  die  Herrschaft  über  die  Unterwelt. 

Mi  ihm  TOB  Viiehnu  angewiesene  Wohnung  Sutaba  war  durch  Visvakarman   er- 

kat    Dn  zom  Riesen  herangewachsene  Zwerg  haut  im  Kalewala  in  drei  Schlägen 

fli  <U  Sonne   verdunkelnde  Eiche  nieder.      Mit  Raal,   dem  Starken,   wird   der 

vflae  Bei  in  Beziehung  gesetzt,  nnd  auf  dem  Belch  bei  Murbach  sah  man  Mor- 

!•■-  ■nd  Abenddimmening  zugleich,  wie  auf  dem  Hermon.   Belenus,  den  Tertul- 

^  elneii  Gott  der  Noriker  nennt ,   wurde  (nach  Herodian)    für  Apollo  gehalten, 

■ad  BeÜM  liieis  Bela  in  Lakedämon  (nach  Hesych.).    Die  Raliki,   die  unter  den 

besonders  Ali,  als   den  letzten,  verehren ,   wollen   (nach  Taylor)  von 

•der  Sanaser,  Sohn  des  Sennacherlb,  stammen.    Im  Altsächsischen  heisst 

4a  Tcvfel  Balowita  (dlms ,  malus).      Phala-manutsa  sind   die   bösen   Menschen. 

Bfft  mawr  (Bell  der  Grosse)  heisst  Urgrossvater   des  Cyuobelinus.      Ralilika,   der 

nr  Gründung  einet  neuen  Ueiches  fortzog,  war  Rruder  des  Santana,  der  den  aus- 

littigto  Devapi  durch  Irrlehrer  von  ^en  Yeda^s   abtrünnig  machen  liess,   um  die 


*^^  E*»  F^&atastewelt  des  üebernatQrllchen. 

ies  I>»r^<  iü  die  Lnft  ^worfen ,  ftir  den  nnbekannteD  Gott  in 
iVr  H»"'äe.  wie  es  Jaeobus  de  Vitriaco  von  enropliischen  Götzen- 
üiea«fm  Vmerkt.  Phalikam  ist  das  Paliwort  för  Opfergabc 
ritt  wini  von  den  Siamesen  in  der  Fonn  Pli  mit  Bat  verbnn- 
l^jtt    Früchte  darbringen). 

We  Theparak  sind  nnr  eine  untergeordnete  Klasse  der 
IVvaiUi  <  khon  leo ) ,  aber  das  gemeine  Volk  *)  zieht  vor.  zb 
ihnen  zn  beten,  da  es  in  der  Verehrung  der  grossen  Herren  au 
Tukenntniss  des  verwickelten  Ceremonialgesetzes  Fehlgrife 
machen  könnte.  Die  Zahl  der  Thepharak  wird  durch  die  Seelen 
Gn>sser  und  Mächtiger,  die  auf  Erden  abgeschieden  sind,  ver- 
mehrt, und  die  Eideszeugen  der  Vergötterung  lassen  sich  billiger 
abfinden,  als  Numerius  Atticus  im  römischen  Senat.  Die 
Prenssen  und  Letten  wagten  nur  zu   den  unter  dem  Holunder 


Püm^  zu  hfben.  ,,Da  Rahli  die  Sanskritfurm  fQr  den  Zeiidnamen  Baktrifii, 
lUkhdk,  Uahlika,  also  einen  Raktrer  bezeichnet,  weist  die  Genealogie  auf  riM 
Verbindung  der  letzten  Kanrava  und  Pandii  mit  den  Raktrern  hin.  Der  Ntnt 
d^  Stanmivaters  der  Kuru  ist  mit  dem  des  Stifters  der  Achämenidenherrschaft 
i^entiüich"  (s.  Lassen).  Rali  herrscht  in  Ratala  oder  Pad-Alam  (Padan-Aram  iit 
S>ri«nV  In  den  sieben  Pagoden  bei  Madras  liegt  die  Figur  des  Rali,  und  Bik- 
ItkA  oder  Rahika  war  Konig  der  Madra.  Die  Städte  der  Uttara-Madra  werdA 
iieb<>n  denen  der  rttara-Knru  (jenseits  des  Ilimavat)  erwähnt  (s.  Colebrooke).  Dir 
NAiiie  der  Insel  Rali  wird  ans  dem  Sanskritwort  baiin  (kräftig)  erklärt  (s.  Fried* 
rich\  In  den  von  Arja-Kuuigen  beherrschten  Arjake  kennt  Ptolomäos  den  FIr-' 
»t^u  Raleokurns  (Ralovat  Kuru)  in  Hippokura.  Konig  Rali  sandte  seine  GemaMlB 
U^ut  Minden  Kishi  Dirghatamas  oder  Gotama  (Sohn  des  Uttatja),  damit  er  dorr^ 
UHMteu  ihrer  (jlieder  Söhne  (Anga,  Ranga,  Kaiinga,  Pundra,  Snhma)  zeuge.  Vit- 
o«ut  erklärt  Ralaipatna  (in  Arjake)  als  grosse  Stadt  Thai  Rali  sind  kleine  AI- 
UT«».  auf  denen  geopfert  wird  (bou  bali).  Ralat  meint  etwas  Wunderbares.  BaS 
^ir\t  t\\  Khren  der  (leister  dargebracht  (prahuta  oder  gut  geopfert).  Keendr^ 
MaU-IUU  üind  grosse,  Keendre-Rali  kleine  Opfer  der  Planeten  (auf  Ceylon),  Mck 
.iU  Maha-MalMUU  und  Att-Mall-Rali  unterschieden.  Vals  in  den  (dem  Abgrasd- 
^«m'hlecht  der  Nibelungen  entgegengesetzten)  Volsungen  hingt  mit  dem  santkiltf- 
»\-hen  \  «1.1  oder  Ral.i  zusammen  (s.  Leo). 

*^  lu  »trii't  theory  the  great  gods,  the  divinities  of  high  rank,  may  wonbif 
\j(Uk  lluong'Siong-T.i  (the  Pcarly  Emperor  Supreme  Rnler)  while  the  godi  of 
Ui^vr  rank  uiav  not  properly  worship  him  in  accordance  with  the  establiaM 
uutcnce,  Ihat  only  mandarins  of  high  rank  may  wait  upon  the  emperor  in  pcfMS 
uid  i^>  their  respects;  while  offlcers  of  low  grade  may  not  approach  iuto  the 
v4M|»v»v»  *%  pre^once  ^s.  Doolittle). 
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wohnenden  Pnshkotais  zu  beten,  nnd  snchten  erst  durch  seine 

Fttnpraehe  den  Markopolo  (den  Gott  der  Herren  und  Edelleute) 

piädi^  zn  stimmen.    In  Cocliinchina  tnigrt  das  Volk  Sorge,  die 

Schatten  der  Ahnen   nicht  an   demselben  Tage  einzuladen,  an 

denen   die  Vornehmen  die  ihrigen   bewirthen,   weil  sonst   die 

letzteren,  wenn  sie  gemeinsam  mit  den  Pftbelseelen  zurückkehren, 

diesen  ihre  Geschenke  zum  Tragen  geben  mr)chten.    Bei  Aristo- 

phanes  verlangt  der  Todte  von  Dionysos  zwei  Drachmen  Mieth- 

lohn   dafür.     Die    Elbenkönige   Irlands   mussten    (nach   Finnr 

Jonsson)  jährlich  abwechselnd   zur  Huldigung  nach  Norwegen 

reisen.     Die  Wesen  des  goldenen  Zeitalters  (beiHesiod)  werden 

dirch   den  Rathschlnss  des  grossen  Gottes  in  Dänione*)  ver- 

vandelt,    um,  mit   luftigem   Kr>rper  begabt,  auf  der  Erde    zu 

vindeln  nnd  als  iSchutzgeister  über  die  Menschen  zu  walten. 

Von  den  Phrüksathevada  oder  Engeln  der  Bäume**) 
wird  besonders  der  des  Harzbaumes,  die  Mutter  (Meli)  oder 
Dime  (Nang)  des  Takhien  (-Baumes)  verehrt,  und  meistens 
findet  sich  unter  dem  Takhien-Baume  eine  kleine  Capelle. 
Ehe  die  Siamesen  ihn  umhauen,  bringen  sie  Opfergaben 
rem  Kuchen  und  Reis  der  Nang-Takhien,  und  wenn  das  Boot 
fertig  ist,  bildet  die  Nang-Takhien  den  Kiel  desselben  (Ka- 
dok  Ngu  oder  Schlangenrtickgrat),  indem  sie  zuweilen  ihre 
Encheinong  macht  bald  in  Schlangengestalt,    bald  als  Frau, 


*)  Primi  igitor  saecali  homines,  quotqnot  nobiliores  erant,  post  emensnm 
ttspo»  laDin  Xijhy  ^aiuortay  slve  rovi  ^uittorng  rovg  ^TTi^Soriov»  cunstituniit. 
Steandi  rors  v:toxSorim'i.  Tertii  sine  Lexes  interierunt.  Quarti  Heroas  (s.  Hein- 
riot).  Aof  diese  nach  den  Inseln  der  Seligen  {uaxdoMv)  im  Ocean  Püntriiokten 
M|t  du  Geschlecht  der  psychischen  Menschen,  die  mit  der  (rcwinnung  des  ma- 
^«ritlleo  Feners  den  Weg  fortschreitender  Vervollkommnung  betraten,  wie  «»r  gci- 
rtif  in  der  GpuiHthswärme  der  Mystik  gesucht  wird.  The  tomb  of  Saad  (a  my- 
i^4l  hcro)  and  its  tenant  were  the  supreme  object  of  populär  veneration  at 
Eynah.  formerlj  the  Nejdean  capital  (s.  Palgrave). 

**)  Alf  Baddha  nach  seinem  Siege  über  Mara  das  Milchopfer  Sujati's  empfing, 
■*rte  er  von  der  Sklavin  Pumna  für  den  Deva  des  Nuga- Baumes  Ajapala  gc- 
^*lm,  dem  Gelübde  zur  Krlangung  eines  Ehemannes  abgelegt  waren.  Curtius 
«nihnt  Khon  die  indische  Verehrung  der  Bäume.  In  lucis  hahitant  manes  pio- 
^^  qnl  lares  viales  sunt  (Servius).  Bei  Merseburg  wurde  Zuttibor  (szwiaty  bor) 
ili  Valdgöue  geehrt  (Vulpius).     Cato  giebt  die  Sühne  vor  dem  Fällen. 


Der  DeTada  da 

Aknenfrmn  des  Bootei 

SduECiKist  dmrttbo-.    Die  Yor 

>:ii««Bskopfy  den  seine  Ver- 

±«fBiiii7  Ancitfttc    s^m    nfiehmeckea    lassen.    Dk 

macfhtm  lai  ^iierrfa<&  mii  des  Baume. 

^•fg   k.iiii]ii»!a  HÜ  den  Rakkbatheyada  (da 

tfnenüL  Tibi  iminEL  man  sie  als  ein  Ganiei 

unmpfisr»  in.  BezK  anf  die  längs  den  Liad- 

Nikon  thepha  uUith 
js  äi  idiii  (in  ier  itioih»HOBifft<ii  Sprache  meint  phln  den  Weg) 
Zw  aar  ner  Erüe  u»  SniocKw^  Menden  Deyas  werden  Ank 


nipe  'ie»  !ieilij£«n  Pqwlbaomes  dürfen  nnr  ontor 
CorvmrtiiKn  xi^örii'äen  werden  (in  Siam  oder  Binns). 
'«an  4nr  CUime  rfimeiL  Z-<v«ei;r  des  Aprikosenstranches  ftir  du 
i-flr»b<ii  I^rsascKüiiiHi  beabdehtigt ,  so  ritzt  er  Wort- 
ia  ism,  Sc&min.  3m  «i»  Baum  von  seiner  Absiebt  n 
jofi  OL  Ijifi»rkiiMigQng  zn  bitten.  Die  Hfigd- 
in  HDflKrw&en  Uäses  beim  Klären  des  Waldes  cn 
|ttar  ITiimulBmif  Ar  den  Wohnsitz  der  sonst  mhelos  voaü»- 
whiieifcndf  Geister  zsrtek .  wie  die  Lithaner  sich  bitten,  Üs 
letzten  Halme  u  mihes.  in  denen  Rngia  boba  (Kommatto) 
wohnt,  ond  die  Sachsen  gleiche  Rficksicht  auf  Frau  Code  oder 
Harke  nehmen.  Die  Japaner  bilden  die  Figar  des  Ernte- 
goctes  (Arbalol  als  Hans  Gerstenkorn. 

Meli  Janang  oder  Ja  Mang  (die.Dame  Grossmntter)  ist  eise 
in  dem  Kielranm  chinesischer  und  siamesischer  Schiffe  lebende 
Schlange«  die  dort  ron  selbst  sich  erzeugt  nnd  nicht  von  einen 
ScUlikanfdas  andere  fibertragen  werden  kann.  Dieser  Schnt»- 
gciil  wird  täglich  dorch  Hinstellen  von  Esswaaren  verehrt,  uB 
Uel^l  abznwenden.  nnd  sollte  das  Schiff  einen  Leck  bekommeif 
A"»  steckt  er  das  Ende  seines  Schwanzes  hinein ,  nm  es  zun* 
A^p^en.  Auch  ilie  kleinen  Marktbf^te  bezeigen  dem  Janang 
Verehning«  aber  er  besteht  bei  ihnen  uar  in  der  Einbildong 
aad  owichtbar,  da  solche  leichte  Fahrzeuge  nicht  gross  gesflC 
«ad.  am  »ne  Schlange  zu  beherbergen.    Bei  der  Opferbringoag 
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(boB  nih  juMag)  werden  Oaben  in  Reis  und  Eiern  anf  den 
Bogqiriet  gesetzt,  von  wo  sie  allmäiig  in's  Wasser  fallen.  Ein 
Schiff  das  einen  earo^ischen  Gapitän  erfaielt^  der  die  Schlange 
a  tOdle«  MKhte;  wnrde  von  ihr  verlassen,  indem  sie  fortzog. 
ChineeeB  haben  snweilen  beim  Ankern  der  Djonke  die  Schüfs- 
«hlange  rieh  hervorwälzen  sehen,  nnd  es  war  böse  Vorbedeu- 
tag,  wenn  sie  an's  Land  ging.  Nach  Ditmarseschen  Sagen 
jit  mfktB  in  ftrchten,  so  lange  der  Schiffsgeist  (Klttterniann 
«kr  Klabantermann)  an  Bord  ist  (MüUenhoff).  Ein  nicht  see- 
tlefatigea  Sehiff  dagegen  wird  von  den  Katten  verlassen. 

Phet  Phaya  Thong  hat  einen  mit  Quecksilber  gefllllten 
tJkper  nnd  kann  dnrch  denselben  in  die  Höhe  fliegen,  mit  dem 
Wade  am  Himmel  hinfahrend.*")  Er  ist  der  Feind  des  Khon-Phn- 
Mi-BiDi  (des  Verdienstvollen),  mit  dem  er  klimpft.  Wenn  ein 
Yerdienfltvoller  oder  Tugendhafter  vom  plötzlichen  Tode  ge- 
troffen stirbt,  so  sagt  das  Volk,  dass  er  hingegangen  ist,  nm 
Bit  Phet-Phaya-Thong  zu  streiten.  Von  Kenntniss  der  Vixa  oder 
■agisehen  Wissenschaften  wird  ein  Zauberer  Vixaton  genannt. 
Der  qiäter  von  Gndurz  (Enkel  Kawah's)  getödtete  Pihran  Wisa 
(der  Kai  Khosrn  aufzog;  gilt  als  Wessir  Afrasiab's  den  Ta- 
tuen  flir  Prototyp  der  Weisheit  (Malcolm).  Die  Phet  Phaya 
Thoag  pflücken  von  den  Büumen  des  Himaphon  die  in  den 
Xakhalipbonfrttehten  erwachsenen  Mädchen  und  tragen  sie  fort, 
fiiden  sie  aber  nach  sieben  Tagen  aufgetrocknet  (wie  Rübezahl 
die  seinigen).  Der  Chao  Prasath  Tong  residirt  im  Bahn  Mesai 
ind  andere  Wohnpliitze  sind  Bahn  Kuphe,  Bahn  Mahaphite, 
Bahn  üdonmonthon,  Bahn  Xaijet. 

Ngneknam  lebt  mit  langen  Haaren  bedeckt  im  Wasser  und 
obwohl   nur   klein,   riesige  Kräfte,   durch   welche  er 


*)  y|WroB  die  SUmesen  ein  AnneimitUl  bereiten,  so  befestigtni  sie  an  den 
des  Gelisees  mit  mythischen  Worten  beschriebene  Papiere,  am  zo  verhln- 
dase  die  Pet  Phaya  Thong  die  Kraft  des  Heilmittels  in  der  Ausdünstung 
ÜMrcfnehmcD.  Diese  Pet-Phaya-Thong  sind  in  der  Luft  verbreitete  Geister,  Ton 
4snen  aoch  geglaubt  wird,  dass  sie  die  Erstgeborenen  unter  allen  Töchtern  ge- 
■fawtn  nnd  alle  Monate  erneuerte  Unreinigkeit  veranlassen.  Während  eines  Star- 
Mi  Mf  dem  Meere  werden  solche  Papiere  an  Segel  nnd  Kaen  gehfingt,  am  die 
Wladc  za  beruhigen.** 
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Menschen  zu  sich  Inuabzielit  und  erst  nach  Aussangen  ihres 
Blutes  wieder  fahren  lässt.  Der  Nix*1  holt  sieh  sein  Opfer 
mit  den  Haken  herab  als  Hnkelmann.  Die  vier  Arten  der 
Jaekh.  Kinon,  Nnkli  und  Rüsi  sind  jetzt  von  der  Erde  ver- 
sehwunden. Die  Cromlech  bei  Warengal  (der  Hauptstadt  des 
alten  Telingana)  werden  Gräber  der  ausgestorbenen  R:iku8U 
(Riesenl  genannt.  Piiaya  Hong,  der  König  der  Schwäne,  ist 
mit  gi>ldenen  Federn  gesehniUckt.  Nang  Nat  ist  ein  weiblicher 
Geist,  der  in  schöner  Form  erscheint.  Die  Kinara  (Kinuari) 
oder  Kinaret  sind  beflügelt  und  haben  ein  menschliches  Gesicht, 
aber  Vogelfllsse.  Homer  legt  den  Göttern  einen  Vogelgang  bei. 
Die  Rukkhathevada  leben  in  den  Bäumen,  lieber  der  Erde 
prUsidirt  Phumathevatha  und  berichtet  dem  Höllenrichter  über 
die  Thaten  der  Menschen  wie  der  Küchengott  nach  den  Chinesen, 
die  ihm  ein  Opfer  bringen,  wenn  er  jährlich  zum  Perlenkaiser 
aufsteigt.     Bei  den  Slawen  mahnte  Pikollos. 

Die  Hera  Mongkon  ist  ein  gehörntes  Ungeheuer,  das  im 
Wasser  lebt,  mit  einem  Crocodilskörper,  einem  Drachen  ähnlich. 
Die  Yakka,  die  zuweilen  menschliche  Form  annehmen,  werden 
au  den  glanzlosen  Augen  erkannt.  Ngüek  nam  sind  affenge- 
siehtige  Geschöpfe,  halb  Frau,  halb  Fisch,  die  in  Wasserwirbeln 
leben  und  Badende  zu  sich  herabziehen,  um  sie  zu  ertränken. 
Sie  sollen  besonders  in  der  Nähe  Ayuthias  häufig  sein.  Phra 
Sing  sind  am  Oberkörper  weibliche  Figuren,  die  statt  der  Beine 
in  einer  Blume,  einem  Fische  oder  andern  Thierkörpem  enden. 
Die  Kuion  sind  weibliche  Geschöpfe  mit  Schwanenfiissen.  Die 
Isun  oder  Isuraphon  werden  mit  Pferdeköpfen  dargestellt.  Von 
Nakh  oder  Xaga  giebt  es  vier  Stämme,  solche,  die  aus  Schilf 
gt^boren  sind»  solche,  die  aus  Eiern  (Khai),  aus  Wasser  (nam) 
oder  ilurch  sich  selbst  (Eng)  geboren  sind. 

Die  Pili  Süa-Xam,  die  im  Wasser  leben,  haben  Vogelfllsse 
wie  die  Kinnara,  und  vorstehende  Hauerzähne  im  Gesicht  (wie 
ilor  slavische  Nek).    Andere  ebenso  genannte  Riesenungeheuer 


«^  \W{  d«ii  Körnern  trieben  die  Nixi  (Dil)  Qeburtshülfe,  die  Nixen  aber  holM 
ii|«|i  iiit«iiM'hUoh<«  Frauon  für  Ilebamiueudienste. 
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Höhlen  auf  dem  Grunde  des  Wassers^  und  alle  diese 
eben  Schmetterlinge*)  belästigen  die  Trüiubigen. 
Asurakai  genannten  Gespenster  sind  körperlos.  In  den 
Kretas  gehörigen  Phrai-Soph*  ist  Bun  und  Bab  gemischt, 
ler  Prahm  ergötzen  sich  des  Tages  über  in  ihrem  Palast 
,  werden  aber  bei  Nacht  in  Pretas  verwandelt,  als 
a-Pret.    Andere  Arten  der  Pret  in  Upaiyaphum  sind  die 


)  Murava  der  Niedenrenden  ist  ebensowohl  Tag-  als  Nachtgeist,  und 
dlemal  daun,  wenn  es  während  des  Sonnenscheins  regnet.  Dann  flat- 
I  Schmetterling  In  aschgrauer  Farbe  (die  im  Wendischen  Khodojta  oder 
it)  umher,  um  Jemandem  zu  schaden.  Auch  in  den  Aargauer  Sagen 
ter  Alp  in  Schmetterlingsgestalt  Im  Cauton  Lnzern  heisst  Toggeli  zu- 
metterling  und  Alpdrücken.  Molkendieb  ist  sowohl  der  Name  eines 
hmetterlings ,  als  auch  Schimpfname  der  die  Milch  oder  Molken  ver- 
1  Hexen  (Haupt).  Aus  einer  schlafenden  Zauberin  fahrt  der  Geist  in 
les  Schmetterlings  (in  Ostritz).  Aus  der  Uexenvermischung  mit  dem 
merkt  Grimm)  geht  keine  menschliche  Frucht  hervor,  sondern  elbische 
Inger,  Eiben  uud  Holden  genannt,  deren  Bildung  aber  verschieden  an- 
>L  Bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein,  bald  Hummeln  oder  Quappen, 
«n  oder  Wurmer.     Die  Raupe  heisst   auch  Teufelskatze    und    die  Hexe 

Libelle  (verwünschte  Jungfer)  Teufelsbrut  oder  Teufelsbuhle  (des  Teu- 
erd).  Finnisch  ist  Ukkou  Koira  (Ukkonis  canis),  papilio  oder  larva  pa- 
Jkon  lehmae  (Ukonis  vacca).  In  Graubündten  nennt  man  die  Raupe 
n   der  Schweiz  Palause  (Pelewise  oder  Pilweise).      Auch   dem   althoch- 

Huntessatul  (cruca)  liegt  Mythisches  unter.  Die  Libellula  heisst  in 
iz  Teufelsnadel  oder  Teufelshaarnadel.  Two^rai  Seat  fuy  occdav^urai 
Ttav  nttfiTitoy  (Aristoteles).  Psyche  anima,  Spiritus  vitalis  et  intellectua- 
1.  vivimus  et  omnes  actiones  edlmus,  a  yi'xo'  signiflcante  spiro  vel  etiani 
gniflcante  refrigero  (s.  Stephanus).    Plutarch  leitet  den  Nous   von   der 

Psyche  vom  Monde  her  im  dreitheiligen  oder,  nach  dem  Tode,  im  zwei- 
Sfenschen.  Bei  den  Serben  gilt  die  Zauberin  (Vjeschtitza)  für  besessen 
i  bdseu  Geist,  der  im  Schlafe  aus  ihr  herausgebt  und  als  Schmetterling 
e  erscheint.  Dreht  man  den  Leib  um,  so  bleibt  er  leblos  (s.  Schwenck). 
manika  erhielt  drei  Maggots  aus  dem  fauligen  Cadaver  seines  Vaters 
3iie  worm  was  transformed  into  a  lion,  another  into  a  leopard  and  the 

A  stick  (Speke).  Im  Königreiche  Angriman  sogen  (nach  Marco  Polo) 
ndten  der  als  unheilbar  erstickten  Kranken  nach  dem  Fssen  des  Flci- 
I  das  Mark  der  Knochen  aus,  „pour  ce  que  ilz  dient,  que  se  aocune 
demourait  dedans  les  ob,  qu*elle  ferait  vers'et  les  vers  monrraient  par 
le  inengier,**  und  diese  Sünde  würde  auf  der  Seele  des  Verstorbenen 
>ach  (Im  Sia vischen)  ist  Athemzug,  Seele  und  Geist  (Hanusch). 
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Thiph-Asnrakhai  und  Khakanjaxa-Asoraphret.  Wer  im  Wmide 
reisend  in  die  dort  aufgestellten  Netze  (bat  baang)  der  Phi 
Disat  geräth;  fällt  in  Krankheit.  Die  Unterirdiscben  auf  Sylt 
rauben  Menschen  in  ihren  fetzen  fort  (MtUlenbofr).  Phi  Da  «ad 
wildgesinnte  Teufel,  die  auf  Leute  niederfallen^  welche  in  der 
rcgniehten  Jahreszeit  reisen,  und  so  mit  Krankheit  schUgen. 
Ehe  ein  Siamese  eine  Reise  durch  die  Jnngle  antritt,  Btthnt  er 
die  Geister  (sia  phrai)  durch  Bat-Phli,  indem  er  Elsswaaren  ia 
den  Fuss  von  Baumstämmen  niedersetzt.  Auf  der  Strasse  Yoa 
Kabin  nach  Sakkeoh  werden  Reisende  gewarnt,  von  den  Bron- 
nen am  Wege  zu  trinken,  da  sie  durch  hineingefallene  Pftanm 
vergiftet  sein  könnten.  Die  Abyssinier  Hessen  die  von  doA 
Mohren  vergifteten  Brunnen  neu  weihen,  um  sie  anBchädlieh 
zu  machen  (Bruce). 

Ein  Europäer,  der  mit  einer  Karawane  von  Siamesen  dnrdi 
die  Gebirgswälder  Korats  *)  reiste,  fiel  dort,  wie  er  mir  erzählte. 
in  schwere  Fieber,  und  sein  indischer  Diener  starb  unter  don 
Aniallen.  Die  Eingeborenen  sahen  darin  nur  die  gerechte  StraÜB^ 
weil  diese  beiden  Ungläubigen  es  unterlassen  hatten,  vor  den 
am  Eingange  der  Waldstrasse  aufgestellten  Dämonentempel  die 
schuldige  Verehrung  darzubringen.  In  einer  ungesunden  WU^ 
niss  auf  dem  Wege  zum  Phrabat  lebt  der  Ghao  Kotok,  mad 
Pilger  ftlrchten  sich,  dort  vorbeizugehen,  weil  er  schlechten 
Leuten  den  Hals  umdreht  oder  sie  doch  durch  Krankheiten 
bestraft. 

Wenn  ein  Phi  (Dämon)  Hinneigung  zu  einem  Kinde  fSuit 
und  sich  deshalb  immer  in  dessen  Nähe  aufliält,  so  fängt  dai 
Kind  an  sich  zu  ftlrchten,  wird  schreckhafter  Natur  und  ver- 
fällt zuletzt  in  eine  hinsiechende  Krankheit.  Werden  Erwach- 
sene im  Jungle  von  einem  Phi  getödtet,  so  geschieht  dies  in 


^)  On  ditf   qua  dans  plusieun  endroits  de  cette  foret  1«  lemin  contlMt  4^ 
la  mfne  d'araenic,  qae  le  voyageur  respire  i  Tvtat  de  poutti^e  •!  qaa  c*«t 
cela,  qoHl  y  meurt  tant  de  monda  (Pallegoii).     Ebenso  tchreUrt  man  In  P«ni 
auf  der  Ilohc  der  Andes  aus  der  dünnen  Luft  entstehende  Unwohlsein,  atill 
natürlichen  Ursache,  der  Veta  zu     Die  Siamesen  werfen  den  Xong  tot, 
om  Fremde  ahznhalten,  die  Brunnen  ihrer  Wälder  Tergifteten,  die  Indaw 
die  Malarien  iokon  genngMm  geschätzt  sind. 
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Folge  irgend  einer  Beleidigung,  die  den  Phi  erzürnt  hat.  Die 
Kleider  des  Ton  einem  Tiger  Gefressenen  werden  an  der  Stelle 
des  Accidentes  im  Walde  aufgehängt.  Die  Dämone  Kastl; 
Kahang,  Xakla  und  ihre  Spiessgesellen  zerfressen  die  Einge- 
mde^  so  dass  das  Leben  der  von  ihnen  Ergriffenen  hin- 
«hwindet.  Ausserdem  unterscheidet  man  die  Phi-Takhi;  Phi- 
Xia,  Phi-Phob,  Phi-Xamob,  Phi-Pret,  Phi-Taiphrai ,  Phi-Kapi, 
MPlimigtAi,  Phi-Disat  u.  a.  m.  Die  Seelen  solcher^  die  durch 
ät  Pest  oder  einen  plötzlichen  Tod  hinweggerafft  werden,  ver- 
.  wandeln  sieh  in  die  Phi-Tai-Uong  genannten  Dämone^  worin 
neh  die  Seelen  Gehüngter  übergehen  (deren  Herr  im  Norden 
Oia  war).  Die  Phi-Eamot  genannten  Geister  schweben  als 
kiiiehter  umher.  Bootreisende  sehen  oft  in  der  Nacht  ein  er- 
kiehtetes  Haus  und  die  Ufer  vor  sich,  finden  aber  nichtS;  wenn 
rie  hingekommen^  bis  dieselbe  leere  Erscheinung  sich  anderswo 
Mgi  und  sie  so  von  den  Phi-Eamo  die  ganze  Nacht  geäfft 
Verden.  Die  Phi  Phisat  leben  in  der  Hölle  ^  die  Phi  Desat 
wmdeni  auf  der  Erde  umher.  Die  Phi  Am  verursachen  die 
tfeiitliche  Bedrückung  des  Alps.  Die  Phi-Tai-Pray  werden  von 
im  Zauberern  zu  ihren  Diensten;  als  Eobolde^  in  den  Häusern 
fsrigcbannt  In  den  vier  Daumen  der  Hände  und  Zehen  leben 
fie  Kham-But;  die  beim  Tode,  nachdem  der  Geist  zum  Himmel 
eder  zur  Hölle  gegangen  ist,  auf  der  Erde  verbleiben.  Die 
giteii  Werke  sind  von  Phra-Phom-Chao-Thi  (der  kambodische 
CoB-reach  nach  Miehe)  auf  eine  GoldroUe^  die  schlechten  auf 
Hnidefell  geschrieben^  und  beim  Abscheiden  der  Seele  *)  werden 
bdde  verglichen,  um  über  ihr  Schicksal  zu  entscheiden. 

Wenn  die  Siamesen  befbrchten,  dass  die  Seele  eines  Ab- 
PKhiedenen   sich   in   einen  Dämon  verwandeln  *'^)  würde ,  so 


*)  Die  birmaoischeD  Geiandteu   liOrten   in  Peking   (1787),    dass   der  Kaiser 

PMkh  In  einem  Tempel  Tor  dem  Bilde  des  Thagya-Nat  Papiere  mit  den  Namen 

mämUmn  Vertoecher  auf  den  Bildern  eines  Pferdes   und   einer  Kuli    verbrenne, 

■■  M  Ihre  Seelen  vor  den  Richterstulil  Jenes  zu  scliickeu.     Sugra,  einer  der  Na- 

MB  Mn*«,  wird  im  Birmanischen  Thogra  geschrieben,  aber  Tliagya  (Sagya)  aus- 

lofnchen,  «nd  der  Thagya-Nat  entspricht  im  Chinesischen  dem  Shang-Tihn. 

**)  Kach  dem  Qlaaben  der  Salong :  U  a  man  dies,  he  becomes  a  Katoey  (spl- 

BaitlM,  Reise  ia  Slam.   ITI.  i^ 
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pressen  sie  die  Leiche  mit  eisenbeschlagenen  Balken  zusammen 
(fang  atthan),  damit  der  Phi  nicht  loskomme  (Phi-mai-lok), 
ehe  der  Körper  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  wird.  Beim 
Abnehmen  des  Leichentuches  (Bangsakum)  wird  über  den  Todten 
das  Bangkum  genannte  Gebet  der  Suet  Mala!  gesprochen,  unter 
Ablesen  der  Kamniayacha.  Obwohl  gebraucht,  um  einen  Creii^ 
besonders  der  bösen  Art  zu  bezeichnen,  meint  Phi  aber  aaeh 
den  Leichnam  selbst  und  bezeichnet,  als  Phi-Lok,  (Gespenster,, 
indem  Lok  bedeutet:  durch  Umgehen  und  plötzliche  Erschei- 
nungen schrecken  oder  im  Scherze  necken. 

Die  Leichen  werden  mit  den  Füssen  voran  hinausgetragen 
und  zwar  nicht  durch  die  Thür,  sondern  durch  eine  für  dieses 
Zweck  in  die  Wand  des  Hauses  gebrochene  Oefinung,  dsidt 
das  fUr  Heimsuchung  seiner  Verwandten  zurückkehrende*)  Ge- 
spenst sich  in  dem  Wege  täuschen  möge.  Wer  auf  dem  heiliges 
Felde  bei  Alischanz  (in  der  Provence)  begraben  war,  kehrte 
nicht  in  das  Leben  zurück.  Die  schreckenden  Gespenster  ge- 
hören meistens  dem  Reich  der  Pretas  an.  „Nach  Apulejus  nanntei 
die  alten  Lateiner  den  Geist  des  Menschen,  sobald  er  des 
Körper  verlassen  hat,  Lemur,  einen  Lemuren  aber,  der  die 
Sorge  für  die  Nachkommen  zum  Amte  erhält  und  mit  sanflei^ 
friedlichem  Wesen  über  dem  Hause  waltet,  einen  Lar  Faniilisii^ 
denjenigen  aber,  der  zur  Strafe  seines  Lebens  als  kraftloiV 
Schemen  zum  nichtigen  Schreckbilde  iür  die  Guten  und  nr 
Plage  flir  die  Bösen  umherirrt,  Larva.  Wenn  es  aber  ungewoi 
ist,  welches  Geschick  Einen  betroffen,  so  gebraucht  man  des 
Namen  Manes  Du."  Stirbt  der  Weer-Neger,  so  wird  dssta 
Menschen  zum  Luwo  (Schatten)  gewordene  Dsogbe  (Geist)  m 
Noali  oder  abgeschiedenen  Seele,  als  Gespenst  (s.  Steinemann]^ 


rlt)  AD(1  the  powerful  genii,  who  inhabit  rocks  and  moonUiiiB  inflietlDg  raUwittai^ 
are  also  calied  Katoey  (Rei^jamin). 

'^)  In  der  Altmark   und  im  HaTellande   (wo  die  sompflge  Gegend  dm  Dite- 
Hng  als  Eingang  in  die  Cnteraelt  galt)  empfSogt  Jeder  Todte  aeineii  Secbier  vm 
F&hrgeld,    damit   er   nicht   als   yampyrartiger  Nachzehrer  wiederkehre  (Selnrartii|>    ' 
Im  Naberskrug  konneu  sie  noch  einmal  xechen ,  ond  in  Ifeh  wird  dir  die  Nfgf^    V' ' 
Seelen  ein  Todteumarkt  (Ougah  Attebah)  abgehalteo.  .^ 


1,  Dfimlicli  Bolche,  an  deren  Verdienst  aneh  die  Verstorbenen 
iwfanien  kOnnen.  Die  Irokesen  lassenfnaeh  Morgan)  ein 
■  Loch  am  Grabe ,  damit  die  Seele  nngeliindert  ein  nnd 
ihren  kOnne.  Anf  Hadagascar  wird  sie  dort  zam  Fange 
ert.  Ein  TodtenbescIiwSrer  iat  ein  Pithon,  welcher  den 
ta  von  seiner  Achselhöhe  kerrorreden  lässt,  ein  Indiouer 
t,  wer  ihn  au8  dem  Mnnde  sprechen  lägst  (nach  der  Mischna). 
Lun-Jan   bedeutet  in  einer  Grabe*)  dargebrachte  Opfer- 

I  Der  SieroD  oder  Vontud  der  QeiiterbaKhwSrBT  (Dach  dtm  T«cben-U)  Hm* 
r  ito  Erd^anlug  bMllmmten  Opflr  «ingtaben.  Dotet  dar  Erda  Im  Climt 
«•  war  dar  Altar  das  Gottaa  Coaaat  vergrabrn,  der  an  Bainam  Feata,  dar 
■lU.  aafgadcckt  wurda.  Zoiloiua  Mtil  drn  „arim  Diti  pitrl  Proiarplnaeque 
Itaai**  iwanilg  Fbs*  nnur  die  Erde.  Speke  Tand  den  Mgnaaa,  der  ana  deu 
.  im  Seca  ipracb,  an  den  Qaellea  dea  irsliaaii  NU  (wie  Bruce  an  dar  blaa«n 
I,  wo  alcb  mit  EncbeinnDg  dai  Hnadieteriia  die  Stämma  der  Afowt  yer- 
ikn,  deD  Gott  dei  Fluaaet),  und  ancb  In  Weaurrika  steigen  die  WahrMger 
»  Grube  nieder,  um  dem  Erdgotte  aetn  Orakel  abiulaoschen.  Die  Dntcr- 
M*  «B  Jagelbergs  «erden  mit  itai  Namen  KuhlemacD  gerufen  (a.  Hüllen- 
■iDto,  Tochter  dea  Tetreaiaa,  gab  Orakel,  wie  ela  aua  der  Erde  kamen, 
I«  lummerfOhrende  Manlui  war  der  unterwaltllche  Golt  der  Etrutker.  The 
Aal  tkfj  bave  In  Invorating  or  ealllng  on  tbe  divell,  l>  u  follaweth  (In 
I.  Tbej  eaOM  a  man  («  II*  npon  ihe  ground  hla  facn  downwarda,  tben 
■r  bagiuneth  to  reada  upon  a  baoke  ilnglog,  aud  part  of  tbem,  that  are  pre- 
!•  aniware  nnto  bim,  the  reat  do  make  a  eouiid  «Itli  little  beU  and  tabera. 
vUhlD  a  little  wblle  after.  tbe  man  that  lleth  on  Che  gronud,  baginneth  to 
flncM  ud  JMtnre»,  «btch  ia  ■  cartatne  token  that  tbe  dlnll  ia  enlared 
I  Um.  Wie  HtMo-Polo  Id  Zardaodan  beickrelbt  Bogilleiaui  die  änCUchen 
hbaiehwiirgngan  In  Cocblncbln«.      C«  aorder  eit  vralment  fort,  meinen  ale, 
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gaben;  nnd  die  dorthin  gestellten  Gaben  heissen  Bnxa- 
Älit  Janta  wird  auch  ein  Thieropfer  bezeichnet;  und  Bus 
die  Weihegaben.  Unter  den  Stadtthoren  wnrden  früher  in  1 
Indien  Menschen  eingegraben^  wie  (nach  Malalas)  in  Sji 

Leute  hohen  Verdienstes  werden  mit  einem  Kleinodic 
geboren.  Vor  einigen  Jahren  geschah  es^  dass  ein  chinef 
Kaufmann^  der  an  der  Kttste  Slams  landete,  einen  Knab< 
der  einen  Edelstein  als  Zahn  im  Munde  tmg  (Khiaa  I 
Die  hohen  Kräfte  desselben  kennend ,  wttnschle  er  den 
zu  kaufen  und  bot  grosse  Summen  dafür,  aber  die  Mutter 
standhaft,  alle  Schütze  zurückzuweisen.  Mein  Berichteri 
wusste  noch  eine  zweite  Geschichte:  Gegen  Ende  der  1 
Regierung  (unter  dem  Vorgänger  des  jetzigen  Königs)  g 
der  Fürst  von  Viengchan  in  Streit  mit  seinem  jüngeren  B 
dem  Ghao  Noi-Mahaphrohm  und  wollte  ihn  als  Gefangene! 
Bangkok  schicken,  aber  alle  Fesseln,  die  man  ihm  anlegte, 
ab,  denn  er  trug  im  Munde  einen  Zahn  aus  Gold.  Aug 
Boot  blieb  unbeweglich  stehen  und  konnte  nicht  fortgef 
werden.  Da  öfihete  er  seinen  Mund,  aus  dem  der  Glai 
goldenen  Zahnes  hervorleuchtete,  und  rief  dem  Volke  zi 
sollten  in  das  Boot  hineinschiessen ;  aber  keins  der  Ge 
ging  los.  Und  es  ereignete  sich,  dass  ein  Mann  Vögel 
auf  einer  Sandbank  des  Flusses  bei  Myang  In,  und  er  i 
eine  Menge,  die  aus  der  Luft  herabfielen  und  todt  dal 
Und  der  Lao  öflEhete  aufs  Neue  seinen  Mund  und  gebe 
Manne,  er  solle  in  sein  Boot  schiessen.  Aber  siehe,  das  G< 
wollte  nicht  losgehen.  Und  doch,  als  er  wieder  auf  die 
anlegte,  stürzten  so  viele  davon  nieder,  als  ihm  beliebte. 
König  fing  an  sich  zu  fürchten  und  wollte  den  Prinzen 
seiner  Ankunft  in  der  Hauptstadt  nicht  vor  sich  lassen, 
nach  seinem  Tode,  wurde  er  in  einer  Audienz  beim  si 
König  empfangen.  Phaya  Anurat,  der  in  Chantabhun 
Rebellion  angefacht  hatte,  konnte  weder  durch  Lanzen 
Schwerter  verletzt  werden,  da  er  eine  Sadü-thong-deng  (ei 
Nabel  befestigte  Kupferplatte)  trug.  Phaya  Takh  liess  ih 
halb  mit  einem  Stein  um  den  Hals  in's  Wasser  werfen. 

In  einem  verwüsteten  Kloster  (Vat  Rang),   Vat  Siph 
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uant,  bei  Hnakrophra  (in  der  Nähe  von  Krung  Kao);  werden 
am  Brttder  verehrt^  der  Chao   Mahesaen  und  der  Chao  Tjui. 
Der  Favoritgott  der  Peguer  ist  Chao  Thong.    Im  Lande  Nang 
fidet  sieh  ein  in  alten   Zeiten  durch  die  Mong  Meng  gebauter 
TnpeL    In  Ermangelung  ihrer  eigenen  Klöster  beschränken 
Ce  Chinesen  in  Bangkok  ihre   religiöse    Verehrung    meistens 
nf  die  Chao.    Zu  den  in  Siam  am  Meisten  verehrten  Eremiten 
|BhOit  der  Phra-Bttsi-Narot.    Ein  anderer^  gleichfalls  in  hohem 
iMehen^  ist  Phra-Bttsi-Nalai.    Da  die  Einsiedler  ihre  Wider- 
acher  dnrcL  die  Glnth  ihrer  Augen  verbrennen ;  so  wird  ihnen 
im  Titel  Phra-Büsi-Ta-Fai  (der  erhabene  Einsiedler  mit  Feuer- 
men)  beigelegt.    Der  Phra-Büsi-Tua-Xgua  (der  erliabene  Ein- 
Mtf  des    Ochsenkörpers)    zeigt  auf   den   Abbildungen   vor- 
irihende  Augen,  gleich  denen  eines  Ochsens  (wie  die  kuhäugige 
ImV    In  alten  Zeiten  hatten  die  Eremiten  in  ihren  Wäldern 
fa  Tempel  des  Erdengottes   (Phra  Thoranisan),   ein   stolzes 
■d  prächtiges  Steingebliude  ^  zu  dessen  Erbauung  die  Devas 
IM  Himmel  herabgekommen  waren.    Jetzt  aber  thut  das  Her- 
itffM  von  Weihesprttchen  dieselben  Dienste^  und   sind  solche 
le^tze  nnnöthig  geworden. 

Khon-lamöh  sind  Leute^  die  bei  Nachts  aufstehen  und  ver- 
lüedene  Arbeiten  verrichten,  ohne  sich  beim  Wachen  zu  er- 
iMni  (also  Nachtwandler).  Ein  menschenfressender  Tiger 
vini  Soä  Saming  genannt.  Durch  Hersprechen  gewisser  Zauber- 
femeln  können  sich  Menschen  in  Tiger'*')  verwandeln  und 
fkMi  den  Wehrwölfen  Nachts  umhertreiben,  um  Beute  zu  suchen. 
Ii  dem  abgelegenen  Kloster  eines  Dorfes  am  Menam  lebte  ein 
Aieiter,  der  sich  Nachts  in  einen  Tiger  verwandelte  und  die 


^)  El  qae  sera  brujö  quemiLbaiilo ,  era  lUmado  en  la  lengua  de  lo8  Indios 
I,  qua  qniere  deiir  tigre  (in  Guatemala).  Die  schon  den  alten  Arkadiern 
Ljkaothropen  heissen  jetzt  in  Griechenland  Brukolakas,  in  Rnsslaud 
;;  dia  Scandlnavier  nannten  sie  Elgi  Einhäniir.  In  der  Volsungasaga  wer- 
dlfMund  BDd  Sinflotle  in  Wolfe  verwandelt,  als  sie  die  Bälge  der  verbexten 
la  anlegen.  Homines  ob  insaniam  dicti  quod  loca,  ad  quae  venissent, 
Cacarent,  hiessen  die  Lukamones  (Lupohomines  oder  Lykanthropoi)  bei  Fes- 
tM.  Dim  wahnagenden  Weiber  hiessen  (in  der  Erik-Kodes-Saga)  Walen  oder 
W»w«i. 
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• .     ■  :::niendcn   Bauern  frass.  *••  da» 
AI .  -      •-•r«  iü  Furolit  periethen  un«!  Mch 

,|;  *•.••  ::  konimen.     Als  nun  die  M-'Oche 

iTü  Niemand  Lebensmittel  brachte 

.».n  Seite  des  Flusses  vorbeirmlertcn, 

.     •:  verrautlieu,    dass   sieh    unter  ihrer 

•...:!    Tjrer  finden  möchte.     Als   der  Frau 

\  H'ie  starb,  merkte  sie,  dass  ihr  Maon 

*  -L>iihoif ). 

Vrida  in   der    Gestalt  eines   Rakshan 

^  .  •- •  :j«!  grausamen  Naturells.  Seine  Creatiirei 

*-,.-    -*.^  :.-.>.   i:e  Rakshasa  des  Wassers  oder  die  Phi 

^-  -rr^Trii  Sehmetterlingsdämone  des  WasserB)j 

**  •".'•fn  und    Seen   zu  postiren  pflegen,  um 

•^■«üien.  und  sich  weder  an  das  heilige  PaK 

'^-'.y-iattha- Sil  Sana   einen   Pfifferling   kehren. 

*c*-i.*:     wird  aueh   als    König    der    Phrai-Soph 

^    .•     «  ^*i*'riedenen)  bezeichnet. 

.».-.      T;!"    oder:  mein  Herr,  dasCroeodil)**i  ist  eic 

-    .      -.  rzentempel  oder  Sanehao,    Der  Chao.  der  ir 

,  ::i:  .i!s  Si'hutzgeist  über  den  Ort  waeht,   liei»1 

.,^.  ^.^.    1    :.i  "!:innlieh,  oder  Tepha-arak,  wenn   weibliph. 

^    i!  -^iton  zu  Zeiten  auf  ihren  Croeodilen  umher 

.   .      -s^Te-cue  Chao,  als  Chao  Khek,  Chao  Tjek.  Chac 

,^  %      i  X  r  wenn  dieselben  sich   in  Menschen  niedcr- 

...  iu    ix  Besitz   ergreifen,  so  wählt  jeder  immer  noi 


»• 


.    .**•  "i^eii  h\i  der  als  Bewahrer   des  Staatssiepels  verehrte  KnfK 
,  VI  •    .^.«  VVrmeii  anzuiiehmeii ,    indem    er   in  Münner   oder  Fnrn« 
^.-.   >  .!C  'jüJure  or  pioture  of  a  fox  to  be  worshipped  but  s'iiuply  •• 
V  «a^«:'ere  >  Poolittle).     Auch  iu  Japan  deutet  der  heUige  Charekt« 
,.i     i"i4  !:r»prüne1iche  ReUgionsanschauung.     Die  Abyssinier  sab« 
♦"•v«*!'     i"-*  N*»"t#  die  Strassen  Gondars  unsicher  macheu.  eingekörpeitt 
'itf   .«ur'«^'>«e  Heldensage  erzählt  von  HQrü-Chan,  der  als  Mensch  OB^ 
^v..vjvt*»'  \i.:*  :•.  '.eben  vermochte  (Schiefner). 

^^.^  ifc"i  .^   >i:e:i   die  Tagalis  kleine  Häuser  am  Ufer  fiir  die  von  ihofi 
>.vv«:  i     l^Ji^  Crot'odil   in   den   Mysterien,    den   samothraki sehen  vn 
^^^    ^.^j  %ca  /oega  als  Prlncip  der  Frnchtbarkelt  erklart. 
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eile  Pereon  seiner  eigenen  Nation  als  Medium.    Der  Ghao  ttber- 

trifi  den  Phi  an  Macht  und  ist  auch  von  einem  besseren  Natu- 

lelL   AI«  Probe,  das-s  der  Besessene  von  einem  Chao  ergriffen 

'lä,  dient  das  Zeichen,  ob  er  während  der  Zeit  der  Besessenheit 

nrennindbar  gegen  Waffen  ist  und  keinen  Schmerz  empfindet, 

gleich,  den  Convulsionären  von  St.   Medardus.    Ein  Phi  kann 

kn  von   ihm   Besessenen    nur  gefühllos    gegen   Stockschlüge 

neben.    Der  Chao  der  Khek  (oder  Mohamedaner)  isst  keinen 

Sebinken  und  hasst  die  Schweine.    Es  geschieht  deshalb  öfters, 

km,  wenn  ein  Chinese,  der  ein  Schwein  in  seinem  Kahn  hat, 

seinem  solchen  Tempel  vorbeifahrt,  plötzlich  das  von  seinem 

lerni  abgeschickte  Crocodil  auf  iim  losfährt  und  ihn  zu  ver- 

[Jilingen  droht,  wenn  er  nicht  rasch  entkommt  oder  die  ver- 

henten  Speisen  in's  Wasser  wirft.    Die  Siamesen  glauben 

Icr,   dass   auf  gefeiten  Plätzen,   wie  in    der  Nähe    eines 

flekampu   oder  chinesischen  Teufelstempels,  kein   Gewehr  ab- 

en  wird,  um  Vögel  zu  tödten. 

Indem  der  Mo-Takeh  (der  Crocodilen-Doctor)  seine  Be- 
iwftrungen  (sanrasön)  hersagt,  wird  es  dem  Crocodil  so  heiss, 
es  an  die  Oberfläche  kommen  muss,  wo  es  gespiesst  wird. 
h  frttherer  Zeit  genügte  es,  wenn  der  Magier  ein  einziges 
ort  sprach ,  und  denselben  Augenblick  war  das  Crocodil  da. 
t  aber  mag  er  einen  ganzen  Tag  schwatzen  und  kommt 
nicht  zum  Ziel,^  sagten  verächtlich  meine  Bootsleute.  Einige 
Laos  verstehen  auf  den  Crocodilen  zu  reiten.  Auch  werden 
mitunter  dadurch  gefangen,  dass  der  Jäger  auf  ihren  Rücken 
^Ringt  und  ihnen  die  Augen  ausdrückt  (mit  dem  Griff  des  cali- 
itiuschen  Rowdie).  Wenn  ein  Crocodil  auf  die  Wasserfläche 
bserhalb  der  Marksteine  (Atthan)  Bangkoks  kommt,  so  kann 
11  iDcbt  wieder  niedersinken,  da  die  Kraft  dieser  Atthan  es  fest- 
Der  König  schickt  dann  Beamte,  um  es  zur  Rechen- 
JHktft  %n  ziehen  und  bestrafen  zu  lassen,  denn  es  ist  nach  den 
if^tKtxen  des  Landes  den  Crocodilen  verboten,  sich  in  der  Haupt- 
-#idl  zu  zeigen,  damit  die  Leute  nicht  im  Baden  beängstigt 
«erden.  Die  Atthan  sind  die  Grenzpfeiler  einer  Stadt,  unter 
iBBen  früher  menschliche  Opfer  begraben  wurden.  Die  Thor- 
«iehter  sind  meistens  in  Ligor  rekrutirte  Soldaten  und  werden 
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Phnek-Nong-Kong  (das  in  einem  Hänfen  znsammenschrafeiide 
Volk)  benannt. 

An  den  roh  in  Form  eines  Blattes  geschnitzten  Holzplanken, 
die  die  Siamesen   in   die  Santaphnm  oder   Dämonentempel  in 
stellen  pflegen^  ist  häutig  die  Figur  eines  Thevada  eingeritzt 
oder  aufgeklebt,  als   die  Repräsentation  des  Phra-Phuui  oder 
Erdgeistes.    Diese  herzförmigen  Holzblätter,  der  Yoni  ähnlich^ 
werden   Tavet   genannt,  und  die  den  Lingam  entsprechenden 
Keulenstöcke,  die  in  das  Untergeschoss  des  Santaphnm  oder 
Sanchao  gesteckt  zu  werden  pflegen,  heissen  Khun  Phet.    Die 
Siamesen   sagen,  dass  die   Khun  Phet  die  Blumen  der  The- 
pharak  seien,  und  von  denselben  geschätzt  werden,  weil  sie  in 
Himmel  gewachsen.    Man  stellt  sie  in  der  Hofihnng,  den  ge- 
äusserten Wunsch  zu  erlangen,  in  den  Capellen  auf.    Yoni  wird 
allegorisch  verblümt  Dok-Bua  oder  Lotusblnme  genannt,  imd 
die  herzförmigen  Bretter  in  ihrer  Gestalt  werden  als  Van  Scma 
bezeichnet  (knollenartig).     Die  unter   dem  Namen  Bai  Salat- 
chai  gewidmeten  Holzbretter  haben  die  Form  von  Cactnsblättein. 
üntei*  den  Opfergaben   spielt  der  Schweinskopf*)   die  Haupt- 
rolle.    An  d^r   Aussenseite   des  von   mir   bewohnten  GartM^ 
stand  auf  Pülhlen  eine  kleine  Gapelle,  ein  Santaphnm,  wobineiii 
die  Bewohner  der  nebengelegenen  Htttte  einen  Porzellanlöwea 
und  andere  Puppen    gesetzt  hatten.    Das  gleich  den  Pagode* 
steinen   der  Sema  ähnliche  Holzstttck  in  der  Mitte  zeigte  die 
Form  der  Yoni.    In  einem  der  Sanchao  in  Bangkok  wurde  dn 
männlicher  Engel,  als  ein  eine  Lanze  tragender  Thepharakt 
und  ein   weiblicher  Engel  (Thepha-araksa)   mit   einer  Blune 
in  der  Hand  verehrt.    Wenn  an  den  Geremonialtagen  (Ar  die 
Götzen  Opfergaben  von  Esswaaren,  Schweinefleisch  und  Brannte 
wein  vorbereitet  werden,  so  heisst  das  Bat-Phli-Sen-Phi.    Dem 
strenggläubigen  Siamesen  ist  die  abergläubische  Verehrung  to 
Chao  und  der  Phi  ein  Dom  im  Auge,  zumal  sie  dem  durch  die 


^)  Nam  et  mulieres  maxime  nutrices  naturam,  qaa  feminae  sunt,  in  liifisi- 
bus  appellaut  porcam,  et  graeci  xofptyt^»  signiflcantes  esse,  dignam  napttaniB 
(Varro).  Das  von  dem  Magier  Asias  verfertigte  PaUadium,  als  hölzeraes  BUd  d« 
Geburtsorgans,  war  versehleiert. 
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SUatgreligion  verbotenen  Branntweintrinken  *)  Vorschub  leistet 

(wie  einst  das  griechische  Dionjsosfest  der  Weinberauschnng) 

•owie  zam  Tödten  der  Opferthiere  nud  der  öffentlichen  Ausstcl- 

liBg  obscöner  Symbole  führt,  die*;  obwohl  Engelblnmen  genannt. 

Heb  doch  deutlich  als  Khan  Phet  zeigen  (^das  Juwelenherrchen^ 

Dl  wörtlicher  Uebersetzung).     Es    sind  nur  schamlose  Buben 

Ita^  mir  ein  graubärtiger  Alter  bei  einem  Spaziergang),  die 

&te  Greuel  unter  schattigen  Bäumen  aufstellen,  in  der  Nähe 

der  Landungsstellen  und  der  Rasteplätze  fUr  Reisende,  um  die 

Frauen  und  Mädchen  zu  necken,. die  sich  dort  zum  Ausruhen 

[*  nedersetzen.    Die  Leute  des  Volkes  entschuldigen  sich  indess 

iuut,  dass  sie  von  den  Dämonen  zu  ihrer  Verehrung  gezwungen 

Hrden,  da  ^e  sonst  von  den  Gespenstern  so  lange  gepeinigt  **) 

itrden  wtirden,  bis  sie  sich  dazu  verstehen  sollten. 

Die  vier  Elementargeister,  die  ü))er  den  Schutz  des  Körpers 
neben  ^  werden  Chatura-Bhuta  (Chettaphut  oder  Chatu-phut) 
lenannt  Die  Phi-Chet-Bhut,  die  in  Zehen  und  Fingern  regieren, 
TOQiBachen  Träume.  Das  Haupt  wird  von  dem  Phi-Tamoi  be- 
wohnt;  der  bisweilen  fortwandert    und  Fingergeschwüre ,  als 


*)  Wauf-woDg  morning  and  night  warned  theiu,  saylng:  In  arranglng  sacri- 
iMi  diro  ue  this  wine.  IleaTen  originally  permitted  people  to  invent  wine, 
^  00  acroant  of  the  grvat  aacriflees.  Die  Hitgelstämme  bei  Rhaugnlpore  (un- 
t*  flirtn  Daimno  genannten  Priestern)  trinken:  the  Mediclne-taddee  für  their 
WUtii*!  sake  and  the  Ood-tuddee  for  God's  sake  or  in  his  worship.  At  all  their 
fiMfaks  thej  drink.  Tuddee  is  their  real  god  (Leslie).  Der  Saft  des  Honi  wurde 
*i  dfB  AmomoB  bereitet.  Raiir  denkt  hei  dem  von  Phere cydes  (nach  Jsidor) 
^Utau  Propheten  Cham  an  den  altpersisehen  Hom.  Die  Scythen  verehrten 
(Hck  Strabo)  die  peraiachen  Gottheiten  Anal»,  Omanua  und  Anandatos  auf  einem 
Mai  Hägeltempel.  Nach  dem  heiligen  Martin  von  Tours  wurde  dem  Odin 
(todan)  Bier  gegeben,  wie  es  Columban  unter  den  Sueven  am  Zürcher-See  fand, 
*tkln  (nach  Geijer)  die  Schweden  unter  Schwitzer,  als  Führer,  gezogen  aus  Svea- 
ind  oder  Srandinavien ,  wo  Plinius  die  Hlllevionen  oder  (nach  Tacitus)  Ilelve- 
ttMB  nannt.  Wie  die  Mantchäer,  hielten  die  Severiauer  den  Wein  wegen  seiner 
4t»  Geist  betäubenden  und  die  Sinnlichkeit  aufregenden  Wirkung  für  ein  Er- 
MigBiaa  des  bosoD  Prlnctps  und  sahen  In  den  schlangenformigen  Kanken  den 
VfliMtocka  ein  AbbUd  des  Schlangendämou. 

^)  Tb«  K«mees  call  the  sun  Kineeh,  the  spirit  that  dwells  in  heaven  is  cal- 
M  Kintek  Kaumah.  He  ia  neither  feared  nor  loved,  but  sacriflces  are  offered 
t»  tbe  Cbo-Kaamah  or  bad  spirits  (Knapp). 
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Aak  oder  Panaritium^  veranlassen  kann;  in  denen  aber  auch 
wurmartig  ein  zu  den  20  Arten  der  PLi  gehöriger  Spiritus  sich 
aufhalten  mag.  Wenn  die  Phi-Bhut  tang-si  Nachts  umher- 
wandeln und  bei  der  Rückkehr  von  ihren  Abenteuern  erzählen, 
so  entstehen  die  Träume. 

Wenn  die  Leiche  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  wird, 
laufen  die  vier  Phi  Bhut^  die  in  den  Extremitäten  eines  jeden 
Menschen  leben,  davon.  Wer  zuerst  bei  der  Wohnung  ankommt, 
verbleibt  dort  als  Phi  Rtien  oder  Hausgeist.    Die  anderen  drei 
eilen  weiter  nach  dem  Kloster,  und  der  im  Wettlauf  gewinnende 
nimmt  dort  seinen  Aufenthalt  als  Phi-Phaxa  (der  Dämon  da 
Begräbnisses).     Die  beiden   noch  übrigen   laufen  hastig  nach 
dem  Walde,  wo  der  schnellste  sich  als  Phi  Pa  oder  Waldteufel 
niederlässt,  und  der  letzte,  der  nirgends  eine  bleibende  •)  Stätte 
finden  kann,  wandert   fortan  als  das  Gespenst  der  Phi  Pisat 
umher  im  unheimlichen  Spuk.    Die  Daktylen  der  fünf  Finger- 
götter, mit  den  Cureten  zusammengestellt,  zaubern  wie  die  Tei- 
chinen und  wohnen  (nach  Strabo)  in  den  Fusszehen  des  Idi.     \ 
Von  den  drei  Seelen  der  Chinesen  bleibt  eine  im  Grabe,  die     ^ 
andere  an  der  Ahnentafel,   die  dritte  in  der  Geisterwelt.   Die 
Indianerinnen  geben  ihrem   Kinde  gern  einen  Hund  oder  die 
abgeschiedene  Seele  eines  Aelteren  und  Erfahreneren  mit,  damit 
es  sich  nicht  verirre  **)  auf  dem  Wege  nach  dem  Lande  der 
Geister.    Die  Mongolen  Hessen  ihre  Fürsten  von  Sklaven  be- 
gleiten.   Home  sah  während  der  Krankheit  "feeiner  Frau  einen     = 
verschleierten  Geist,  der  zur  Begleitung  bestimmt  war,  „when 
Sacha  (Alexandrina)  goes  to  the  spirit-land.^    Die  MaigacicaB 
micthen  (nach  Charlevoix)  Maponos  oder  Priester,  um  die  Seele 
sicher  nach  dem  Himmel  über  Berge,  Flüsse,  Wälder  und  die 
von  dem  Gott  Tatuseo  bewachten  Brücken  zu  bringen. 


*)  Manes  sunt  illo  tempore  animae,  quo  de  alils  recedentes  corporiboSf  QM 
dum  in  alia  transire.    Sunt  autem  noxia  (Servius). 

**)  The  Chinese  believe,  that  in  consequence  of  the  dead  man*8  oot  beins 
able,  to  pick  his  way  safely  to  the  infernal  regions,  but  liable  to  lose  the  right 
path,  the  kings  of  Hades  furnish  a  little  devi)  to  act  the  part  of  giilde  and  Mf- 
vant  to  the  dead  man  (s.  Doolittle).  Die  Polen  legten  B&renklaueD  io*t  Grab,  «n 
beim  Erklimmen  des  Olasberges  za  dienen.  x 
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Die  Phnt  (Bbntr)  *)  oder  Phi  Phnt  sind  böse  Geister  grosser 
}ierigkeit.  Pbnta  (Bbnta)  bezeichnet  auch  das  Geborenwerden, 
ik  Dämone  dem  Swikol  der  Lappen  oder  dem  finnischen  Hahmo 
ntepreebend,  wie  Odin  Draugedrot  war,  als  Herr  der  Abge- 
•ebiedenen  der  Oranger.  Die  Pndari;  als  flammenhaarige 
Btidtgenien,  empfangen  Menschenopfer.  Dentschc  Sagen  kennen 
Wiotan  als'  Bodman  oder  Budemann.  Mirkhond  nennt  Bnt 
TJTBgry  den  mongolischen  Mönch ,  der  Temudschyn  den  Bei- 
Hmen  Tsehingyzkhan  oder  (nach  Bar-Hebraeus)  Tschingyzkhan 
Tkbat-Tangrj  ertheilte.  Die  Bhuta  können  Leichen  durch  Ein- 
Uiren  beleben  oder  Lebende  morden.  ** )  Butsida  ist  ein  Tempel 


^  Od  reaching  the  largest  tree  (atMnrntia)  the  proceasfon  (dancing,  fencing, 
iMiHiog  aDd  plajlDg  with  drums  cymbals,  trumpeta,  flambeanx,  palaaqneens, 
teMf,  elephanta  ete.)  suddenly  disappeared,  aa  if  the  whole  party  had  entered 
iMi  t^  bodj  of  the  tree.  The  principal  pereonnage  in  thia  cavalcade  went  bj 
<ht  lame  of  Bhat-RaJ  or  king  of  the  devils,  and  aa  such  was  long  feared  by  the 
ttabitants  of  the  neighbourhead,  but  no  one  worshipped  htm.  Now  however, 
kt  ii  called  MaharaJ  (or  great  king)  and  mnltitndes  f^om  all  parts  of  the  conn- 
fey  floek  to  worship  at  the  tree ,  wherH  he  is  said  to  have  taken  np  bis  perma- 
■■t  reeidence.  The  oceaaion  of  thia  -transformation  Is  differently  related.  Some 
Mff  a  gowallm  one  day  was  carryiiig  bis  milk  to  the  Tillage  for  sale,  when  he 
hart  some  one  calling  Mm  to  stop  and  give  him  milk.  He  tnmed  round  to 
WBply.  bat  seeiog  no  one,  he  went  on,  bat  had  not  proceeded  far,  when  bis 
>Bk  pota  feil  to  the  groand  and  the  voice  once  more  addressed  him  in  terms  of 
lV<Mcl^>  for  bis  refbsing  to  comply  with  the  Speakers  reqaest.  Still,  the  poor 
■ban  coald  see  no  ohne  and  being  mach  perplexed  at  this  as  well  as  grieved 
kf  (te  loes  of  bis  property,  he  exdaimed:  .,Who  are  yon,  sir,  and  what  would 
IM  ktTe  yonr  sUto  to  do?^*  Tbe  voice  replied:  „I  am  MaharaJ  and  I  reside  in 
Am  tree  Oo  teil  tbe  people  to  come  here  ad  worship  me  with  ofTerings  of  milk 
Mi  Miggar  at  the  root  of  the  tree.  There  I  will  care  the  sick,  who  come  to  im- 
fbie  my  aid.**  Tbe  gowalla  tamed  to  set  ont  on  bis  errand,  when  he  belield 
Hl  pots  made  whole  and  the  milk  which  had  been  spilt  on  the  ground,  restored 
^  from  send  and  dast  as  before. 

**)  Bei  Gelegenheit  des  DeTa,  der  neben  dem  grossen  Lama  in  Lhassa 
kNiwht,  erzählten  d^Orrille  and  Grober:  Paeram  eligant  viribas  robastum  cni 
pMittatem  dant  at  conatitatis  diebas  anni  quemcamqae  obviam  habaerlnt  homi- 
MB  enjosqae  sexoa  et  aetatis  nallo  respecta  aat  discrimine  habito,  armis  quibos 
■mitnr,  coniiciat,  boc  enim  a  pacto  interfectos  mox  yeloti  a  Menipe  deastra,  quam 
■tot,  eoDtecntoa  aetemoe  bonorea  et  felicissimam  statam  conseqni  stolide  et 
flMDtcr  sibi  persaadent.    Paer  mire  variegato  amicta,  gladio,  pharetra  aagittisqae 
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"•-  ri.jiTTti-.fw^h  lies  Uebenutörli^be:. 

"*  !•*   -•     i-.r   Kalir   im   indischen  Kaak^k&is.     Buildha 
^"-./:;.      v:^-!  im  Siamosisciien  Fu-fdlui  ^^escirlr-'-cn.  von 
.->-ij".i>*:i'?L    Wurzol    Bild'   (aniinadvertert  I .   wir  Phata 
.:  in«:   ii^i-re).     Bud'da  odcrBud'a*»  i*t  ein  Weiser, 
■rv;:ij:.   Rudi  Wissenschaft,  Bud'aua  der  Erwachte, 
uu^  '?*   <    ir-r  S.ihn  des  Spatembas  (nacli   Lassen  aus  Sräjam- 
u.    •.   -Uis;./.:  ■.     B'üta   (von  l/u)  meint  das  Gewordene,  der 
^. .  .    va    .1".:.  h  Putru  oder  Puttra  und  b'üti  die  Gehurt    Pota 
•  •.i  m    :<i  ^veiuigt,  Pota  das  Junge  eines  Thieres.  P'nlwird 
>   irr  r»n  des  siedenden  Wassers  wiedergegeben  (im  Sanskrit) 
:ufi    iniiet  sieh  im  Siamesischen  als  Put  (nam  dtiet  Pot  Fat). 
<  Mii  ^vird  im  Siamesischen  Butr  oder  Butra  aus  sanskritischer 
V  ir/.el.  und  Phra-Butra-Chao  wird  von  den  katholischen  MiMio- 


i>«rM<<>i>«  -ivK  ;io:i  vexillürum  trophei«  agfravatns,  constituto  tempore  a  diemone. 
i.  ii!9««.r.tiu»  iicitur,  obse^sus,  mAxinia  furia  domo  elapsus  per  conipo^iu  «< 
■..i«va*  .:%v:-«:'^r-  omues  sibi  obvios  iiuUa  resisteutia  facta«  pro  Ubita  iuteifltit; 
I..J«.  Hikttu  'y\.^'is  r«uili,  quod  iuterfectorem  si^niflcat,  vocant.  Auch  im  Dekkbu 
•«4U1II  HO  '<juc  'iwWT  Gebräuchen  verehrt,  die  den  Customs  der  afrikauitfhcn 
>.»«ik.>«»  iic:i;  :Vr:i  stehen.  Wenn  iu  Abbeokouta  ein  Gro-Tag  proclamirt  iit, 
t>-.u%    k  it»  ^vi<   ien  StraMen. 

*•    '\i!i.i.ui.:U   meint  von  dem  Stamme  Buddha'«.      Bvtis,   der  Prophet  du 

.*-«..:>4..!iu    \ij.tvj.  erklärte  (nach  Jamblicbus)  die  Bücher  des  Herme».    Bov^i 

•  .VC»»»*»    =  c::ur   tyrajoi.-.       Est   alioqui   et   nomen  proprium  cujusdini  qtü 

,»..».*,'. .V    •       .-t^*:i-*   ioxe  cujus  nepotes  et  posteri  dicuutur -ßoiTwÄM  et -&'** 

vh     V*.-      iiij*      ;*•  1*^*1  *>i  lioi^aSni,       Die  Butaden   trugen  Schirme  am  Scliw* 

.V...V  e»*».  iv     V-.i:er\i  Bnvläa  (Bunäa).     Buddha s  Apostel  erschienen  dem  Volk 

•.:,x»  *i;-.:  N:*'-.rmen,  wie  Quctzalcoatl  in  Mexico.     Boiioi  loca  opud  Egy- 

•  >**,    !'   ,-.:0.i>  iv'-jui  fHuiuntur,  mortuorum  couditoria  (bei  Hesychius).  Buddk«* 

•X  \%    ♦•.•*»»  ■-^•.-T  Jen  Tapüden  verehrt      Nach  Plutarch  legte  Isis  die  Kirt« 

;*    v'-s*   J»    *"i'V  ^  e^lcr.      Butes   stürzte  sich,  vom  Gesaug  der  Syrenen  be»«- 

^^^       X  Vv.      WVttiAo*  bezeichnet  den  Brahmaputra  als  Bautisos.    Im  Nord«' 

V.  ,N   1^   *a\  \fry  Jie  Stadt  Budaia  (nach  Ptolomäos).     Die  Kami-Lehre  bei»t 

^^.   N  .  ."■     ^  ..r  Gottesdienst)  im  Gegensatz  zu  Buttoo  oder  Tu-Too  (n««' 

*  .      ^         \».i     .ixjini*cher  Sage   wird    die  durch  Tritresta  beschützte  J^in» 

v.v    «  t   ^  H-.   v^uuuni:  erschlagen.     Voigt  erklärt  Widewut  als  WitheMr 

:».  *■»,-#    ^^  5'^^"'  »»J«*'  Viduvarier)  das  Volk  gewesen,  über  das  der  vß^ 

,\.,i-     •  •*   ".*  VirKvl,  Teutobod  etc.)  herrschte.     Durch  Wodan  ist  Odin 

o  .  .  *.»     ..xAt»Bvf,w*ieUt.      Buddas  et  Budas  quoraodo  apud  Persas  pro  T^ 

^^  ^  ,     y..^-«ptor  impil  3Ianeti?,    factum  eüt  ex  Assyrio  ButaUf  »« 

<-#.■**.*>«*  »  Chaldaeii  et  Assyriis  (Bochart;. 


■  y».»  •  »• 
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gebraacht  (als  Filins  Dei,    secunda  persona  Sanctissi- 

rinitatis).     Fat   ist   der  Planet  des  Mittwoch ,   der  mit 

Alter  segnet.    Mahabhnta*)  ist  der  Inbegriff  der  Ele- 

aneh  als  Malia-Bhuta-Rapa,  und  Bhuta  als  Ansdrack  der 

sseele,  hängt  mit  den  Elementarstoffen**)  der  Naturge- 

tg  Zusammen. 

ie  Hexenmeister  kennen  versebiedene  Arten  der  Phi-Khnn, 
»  in  der  Form  von  Knochen  oder  Steinen  in  den  Lieib 
;h  Erkrankender  zaubern^  aber  die  gefährlichsten  sind  die 
D,  die  der  Doctor,  wenn  es  gelingt  sie  auszutreiben^  in 
istalt  eines  schwarzen  Vogels ;  einer  Krähe  sehr  ähnlich^ 
gen  sieht.  Er  muss  dann  jedoch  bei  dem  Patienten  blei- 
enn  den  Augenblick  ^  wo  er  ihn  verlassen  wttrde,  kehrt 
übe  zurück  und  zerhackt  die  Eingeweide/'^)  so  dass  der 
nausbleiblich  folgt. 


„AU  Tbellchen  des  Geiste«  (Atma)  ist  es  der  Bbntatma,  der  ein-  und  aiis- 

Der  Geist,  der  in  diesem  ist,  ist  wie  ein  Wassertropfen  auf  dem  Lotus- 
ir  sich  bestehend  und  unvermischt.  In  der  Zeit  aber,  da  der  Geist,  mit- 
I  Rbutatnia  Ton  der  Prakriti  überwältigt,  in  die  Gonawelt  eingeht,  Tergisst 
T  selbst   und   wird    doch   nicht  ersattigt  Ton  dieser  ganzen  Dreigunawelt, 

er  will  nnd  snclit  immer  neue  Lust.  Durch  dieses  Verlangen  wird  er 
■B,  nnd  Jenes  Unbewegte  erseheint  bewegt.  Jenes  Feste  schwankend,  jenes 
ileee  brennend  vor  Begierde,  jenes  Irrenlose  irrend,  jenes  Stelzlose  stolz 
■aassend  in  die  Fesseln  des  Ich  und  Mein,  in  die  Fesseln  seiner  Selbst- 
allen.     Dieses  Selbst  wandert  durch  die  oberen  und  unteren  Welten,   ge- 

▼on  Freud'  und  Leid."  Buddha  ist  der  Erwachte.  Budintaia  hominem 
item  excitat  unter  den  samogitlschen  Göttern  (Johann  Lasicz.) 
Kbl  wird  auch  von  der  Natur  gebraucht  im  I-King:  Ilimmel  nnd  Erde 
kren  festen  Sitz,  Berge  und  Seen  durchdringt  der  Khi.  Von  der  Dantel- 
.  Kia-iü  sagt  Confucius:  „Wenn  der  Mensch  geboren  wird,  hat  er  einen 
t  er  einen  Pe.  Der  Khi  ist  des  Geistes  (Schin)  ErfQUung  (Tscbing).  Alle, 
mn  werden,  sterben  gewiss  auch.  Was  stirbt,  kehrt  gewiss  zur  Erde  zu- 
>Utee  heisst  KueL  Der  Hoan-ki  kehrt  zum  Himmel  zurück,  und  dieser 
ekin.  Die  Vereinigung  des  Kuei  mit  dem  Schin,  um  ihnen  zu  opfern,  i^t 
k»U  des  Unterrichts.    Knochen  nnd  Fleisch,  die  todt  niederfallen,  werden 

verwandelt,  ihre  Lebenskralt  Khi  aber  breitet  sich  nach  oben  aus,  und 
it  des  Geittes  (Schin)  ManifesUtion  (Tshu).''  Nach  Home  sind  die  „Spirits** 
I  Sitzungen)    rapidly  incarnating  the  hands  out  of  the  vital  atmoephere  of 


Wi'eun  (bei    den  Malayen)  die  au   den   glanzlosen   Augen  erkannte  Hexe 
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Böswillige   pflegen    dareb  Medicinen    oder  andere    Mittel 
ihre    Feinde    zu   bezaubern   (sokbon},   und   die  so  Verhexten 
(Thukkhun)  sterben  dann  durch  diese  Vixa-Lao^  weshalb  der 
König  Todesstrafe  auf  solche  Schwarzkünsteleien  gesetzt  hat 
Die  Beweise  derselben  liegen  vor^  wenn  der  Kranke  Steine, 
Ziegel,  Holzstücke,*)  Domen  u.  dgl.  m.   ausbricht    Zauberer, 
die  einen  Phi  Phrai  im  Besitz  haben,  mögen  ihn  in  die  Erde 
eingraben  und  sind  dann  sicher,   dass  ihr  Feind  durch  Krank- 
heit hinweggerafit  werden  wird.    Leonora,  Gattin  des  Marsehall 
d'Ancre,   wurde  enthauptet,  weil  sie  Maria  von   Medieis  mit   ;: 
Wachsfiguren  bezaubert  hatte.    Ein  boshafter  Zauberer,  als  der   ; 
vermuthliche  Besitzer  der  Wunderpflanze  Phak-thob,  wird  Khoi-  .' 
thob  genannt,  und  dieses  Wort  wird  auch  verwandt,  um  eia   . 
gottloses  Kind  zu  bezeichnen,  ebenso  wie  Ai-thoi  (ob ,  der  bOie  ^ 
Bube).   Wenn  sich  der  Zauberer  Haare  oder  Nägel  eines  Kranken  U 
oder  andere  zu  seiner  Person  gehörige  Dinge  zu  yerschaffeo  '^ 
weiss,  kann  er  dadurch  Schaden  anrichten.     Bende  Bendm 
zauberte  mittelst  abgeschnittener   Haare    einem   Andern  seine 
eigenen  Kopfschmerzen  an  (s.  Kieser).    Die  Scandinavier  hüte- 
ten ihre  Nägel  vor  dem  SchiflFe  Naglfar,  und  vor  dem  dorch 
Libussa   gegossenen  Götzenbilde  des  Zelu  wurden  Nägel  und 
Haare  nach  dem  Abschneiden  auf  Kohlen  verbrannt.    Die  Neger    ^ 
schlugen  sich  um  die  abgeschnittenen  Haare  Du  Chailln's  ab 
werthvolles  Fetischmittel.    Die  Nägel  und  Haare  des  Flamen 
dialis  mussten  verbrannt  und  unter  einem  glücklichen  Baum 
begraben  werden.    Wenn  die  Krankheitsmacher  auf  der  hwel 
Tanna  Kehricht  verbrennen,  lässt  der  Patient  Muscheltrompetcn     - 
blasen^  um  sie  durch  Geschenke  zum  Aufhören  zu  bewegen 
(Turner).     Melampus  heilte  den  durch  Sympathie  erkrankten 
Iphikles. 


Plassay,  die  in  den  Eingeweiden  ihrer  Feinde  wühlt  und  sie  Eerfrisst,  daidi  ^ 
Bruch  ihres  Teufelsbundes  in  eine  Grasmücke  Terwandelt  worden  ist,  so  mott  ito 
rasch  in 's  Feuer  geworfen  werden. 

*)  Some  diseases  they  ascribe  to  a  piece  of  wood  having  got  into  tlie  pi- 
tient's  stomach.  This  they  will  pretend  to  extract,  bemerkt  Brown  von  den  !!••• 
geeUndern.    Die  indianischen  Medicin-Manuer  saugen  es  aus. 


■* 
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Die  Zauberer  der  Laos  sowohl  wie  die  der  Karen  sind 

wohlerfahren  in  der  Sai  Khun  genannten  Zauberkunst  (Xai  Sai 

Xii  Khan}^  indem  sie  sich  auf  die  Haut  eines  Büffels*)  oder 

eines  Ochsen  setzen  und  dieselbe  durch  Hexerei  (Jek)  kleiner 

nd  kleiner  zusammenschrumpfen  lassen ,  so  dass  sie  zuletzt 

u  weniger  als  Handbreite  reducirt  wird;   dieses   comprimirte 

Stück  wird  dann  in  Wasser  aufgelöst,  und  wenn   man  davon 

gcfen  einen  Baum  spritzt,  verdorrt  derselbe ;  spritzt  man  aber 

diTon  gegen  einen  Menschen,  so  erfolgt  der  Tod,  da  in  dessen 

baem  sich  die  Haut  wieder  zu  der  ursprtlnglichen  Form  eines 

OAsen    oder  Büffels   aufbläht   und   so  den    Körper  zerreisst. 

Bdai  Verbrennen  der  Leiche  eines  so  Oetödteten    bleibt   ein 

Dimpen  zäher  Masse    unverkohlt   zurück,   und   die  Siamesen 

keäeehen  oft  die  Bestatter  ^   ihnen  ein  Stück  davon  zu  ver- 

idaffen,   denn  wer  etwas  davon  gegessen  hat,  bleibt  für  die 

Fdge  gegen  solchen  Zauber  geschützt.     Der  englische  Consul 

odhlte  mir,  dass  bei  den  im  Hotel  verwandten  Ruderern  einer 

piMilich  starb,  den  man  aus  verschiedenen  Ursachen  verzaubert 

iMbte.    Seine  Gefährten,  die  ihn  zur  Verbrennung  geleiteten, 

MMeu  sich  nachher  im  Kreise  zusammen  und  assen  ein  Stück 

pMeten  Fleisches,  von  dem  sie  behaupteten,  es  sei  ein  Theil 

ta  Ochsen,  der  in  seinen  Leib  hineingehext  wurde.    Die  Dadi- 

üi  im  Indiculo  Paganiarum   des  Goncilium  Liftinense  deutet 


•)  Smm  templet  haTe  a  niche  In  a  dark  portion  of  thelr  precinets  where 
^  mOi  InugM  one  with  a  horse's  head  and  ohne  with  a  buffalo's  head  are 
■«N  tm  the  expreaa  purpose  of  belng  worshipped  by  those  who  wish  to  in- 
2"  »rtker  with  theae  channs  and  before  whlch  vows  may  be  made  relatinp  to 
(klWiiMu"'  ^'^  ^^  «xorciBin  performed  designed  to  counteract  tbese  charuis 
»■IbaI^F  "^  **^  ^  ni«inem  Wmen  Feindschaft  trage  gegen  einen  Andern, 

mA  -x-M  1.    ,  ▼oJlbracht  werden  durch  ein  medium  (corpus).    Also  Ist 

"*  MWDca.  da«  ich   A^     ,  \       r     i 

*  *•  (viefcMrD  )  »  meinen  Wmen  den  Oelst  eines  Widersachers  bringe 

^fmt^lsm).     Smn   f  ^"^   ^^  ^'^^  kmmm  lähme   nach   meinem  Gefallen^ 

ab  I  fpirita  BMM»        *^hnlo    absente    ocddlt    equnm ,    vlrtns   quaedam    natu- 

Mia  fltBlna  ^qui  /^^  ^^'^   '^  Satana)  derlvatur ,   quae  opprimat  \el  strangulet 

**  •■■  Bader  ferozuh  *^'°^°*^-     ^'imilcns  Matemus  ermahnt  den  Mathematlcns, 

«dir  Üattrg^f^    ^^on     und  keine  Fragen  anzunehmen,  die  auf  Jemandes 

^»  ^uf  Befriedigung  von  Dass  und  Kache  abzielen. 


2»  w* 

auf  ähnliche  Vorbeaguig.  Bei  drr  fCTthisefaen  Verbrfid 
aM^i  Jeder  ron  dem  Oehsen.  naehdem  er  «eiaen  Fom  a 
Uaat  gesetzt  hatte.  .Die  Zaaberer.  Hexen  nnd  Unboldi 
schädigen  femer  die  Leath  dnreh  xaabri»che  3littel  nnd 
band  unnattlrliebe  Mittel.  Sachen  ond  Materien,  so  8i< 
Leathen  in  den  Leib  zaahem.**  weis«  noch  im  Jahre  17 j 
Gockel.  Haarliälge,  ibnlicb  den  im  Magen  der  Wieder 
gefhndenen,  gelten  besonder«  ab  eorpora  delictL  Looise  H 
Tomirte  (1598  p.  d.)  ihre  ftnf  Teofel  in  der  Gestalt  fanstg 
Balle.  Nach  dem  isländischen  Liede  Vambarljoo  wird  i 
Tochter  des  Königs  Hringr.  dorrh  ihre  Stiefmatter  in 
Rindsmagen  rerxanbert.  In  Schweden  nnd  Norwegen  f&r 
man  die  von  21an)iereni  Finnlands  and  Karlands  ansgesebi 
Fliegen  ^*),  nnd  in  Fliegengestalt  zeigte  sieb  (naeii  P.  Diac 
Beelzebub  aaeb  dem  Longobarden-König,  wie  dem  Uei 
sein  Feind  als  Mttcke.  Als  Saemnndr  auf  Island  den  1 
in  der  Gestalt  einer  Mficke  im  Rahm  liegen  sah,  das 
hinontergetninken  würde  and  ibn  todten  könne,  wickelte  < 
in  den  Beutel  einer  Kalbsgebnrtshant  nnd  legte  ibn  bei 
anf  den  Altar  (s.  Maurer J.  Bischof  Jakob  rertrieb  die  > 
belagernden  Perser  durch  dagegen  abgeschickte  Schwärm 
Fliegen  und  Mficken  (wie  es  auch  bei  Girona  geschehen). 
Sacharoff  stammt  der  Windzauber  (in  welchem  der  gegei 
Wind  geworfene  Schnee  oder  Sand  abzehrende  Krämpfe 
ursachtj  von  den  kasanischen  Zauberern.  Das  handfeste  1 
alter  schlug  alle  solche  Unruhestifter  mit  dem  Hexenha 
nieder,  und  nach  der  Chronik  von  Basel  verbrannte  mai 


*>  l>ie  Biikol«n  in  \9gfpuu  schlotMO  {Dach  Dio)  einen  Bund,  luden 
mii|>Y«^i«Sc  de«  ennordetcu  Bornen  acsen. 

«")  If  thc  medicine  the  Shan-doctor  bae  giveDf  U  not  paid  fbr,  it  I 
Taho  (p^v^r  ^  sending  deatb  by  meani  of  an  inaect  or  something  of  Hk 
Auv  sulksunc«.  m  drj  boffalue's  kide  for  instance.  at  the  will  of  the  opert 
«^iM«  an  inMCt  and  enten  tbe  penon  to  be  atucked,  when  it  at  onoe  4 
tl»  awamed  natu*  and  somehow  cauMs  instant  or  lingering  death  (s.  Gro« 
\«B  Kamb«>rg  Tertrieb  ans  dem  Tempel  ta  Cbozegow  (Gutzkow)  den  O 
aikfti|E«»B  Gottes  in  Fonn  eines  M ttckensehwarms.  Das  Gesicht  des  rassbe] 
bo«  WAT  mU  Mikkra  besetot. 


loeni  gincKiiciieii  aiern  geuorea  (is.Toa  atnj,  Dtciot  aer 
he  Spak  machtloe,  wenn  aber  bOaes  Scliickflal  waltet 
«i),  so  acbUlgt  das  Fell  iimerhalb  seines  Leibes  Wurzel 
ttwillt  dort  80  an,  dass  der  Tod  erfolgt, 
r  Scblangenbeschwarer  stirbt  scbliesslich  durch  den  Bisa 
tcfalange,  wenn  sein  Geschick  erftlllt  ist  (thing-kam^. 
lin  kami  ihn  keine  Schlange  schädigen ,  doch  ist  es  nnr 
hlange,  die  ihm  den  Tod  zn  bringen  vermag.  Der  Knan- 
»dcr  Mo-Xang,  der  allein  im  Stande  ist,  wilde  Elephanten 
^n  and  zn  zähmen,  wird  zuletzt,  wenn  die  Kraft  seiner 
erschnplt  ist,  dorcb  einen  Elephanten  sein  Leben  ver- 
nnd  ebenso  ist  es  ein  Fhi  oder  Teufel ,  der  nach  E^- 
:  der  ihm  auferlegten  Dienste,  dem  Mo-Phi  (Tenfels- 
■),  der  sich  ihm  verschrieben  hat,  den  Hals  nmdreht. 
deren  Worten :  der  Emg  geht  so  lange  zu  Wasser,  bis  er 
ht. 

Imai  thann  wird  von  einer  abgeschlossenen  Mediein  ge- 
lle in  den  Leib  de^enigen  eindringt,  anf  den  sie  gezielt 
1,  sich  in  demselben  in  einen  Büffel  verwandelnd,  ihn 
Der  Gegner  der  Khnai  thann  (Bttffelpfein  genannten 
rkraft,  ist  der  Stta  Saming  (der  Menschentiger).  Wenn 
mt  betraute  Hexenmeister  Nachts  in  der  Gestalt  eines 
imherschleicht,  so  kann  es  geschehen,  ians  er  ans  Ver- 
(ond    weil   er  nnterliess,    die  gegen   solchen   Missgriff 

HtLippan  glinben  (nach  Schellet)  ,te  cum  IsUT^re  ina  ilmul  posM  Im- 
^■leqnid  delnde  TvliDt,  urpeniri,  bufonM,    mnrM,    all«  Id  ganui  quibns 
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schützende  Arzenei  zu  essenj  einen  Hexenmeister  verschlack^ 
der  einen  Khnai  thanu  besitzt.  Dieser  verwandelt  sich  dann  im 
Leibe  des  Tigers  in  einen  Büffel  nnd  durchbohrt  seine  Seiteo^ 
daraus  mit  den  Hörnern  hervorbrechend  (Khnai  Khit),  nnd  wenn 
die  Leute  Jemand  des  Morgens  todt  im  Bette  liegend  finden^ 
mit  den  Buffelhörnern  aus  seiner  Seite  hervorsteekend;  so  er- 
kennen sie  daraus ;  dass  der  Gestorbene  ein  Suä  Saming  g^ 
wesen  war. 

Ausser  den  Hexen^  die  im  Dunkeln  Schaden  wirken,  werden 
noch  Frauen,  die  in  der  Besessenheit  eines  Dämon  prophezeien, 
Meh-Mot  genannt.  Docli  wird  das  Wort,  da  ihre  Wahrsagungen 
sich  meistens  falsch  beweisen,  auch  im  Allgemeinen  verwnndl^ 
um  Lügner  und  Betrüger  zu  bezeichnen.  Nach  ihrem  Tode 
werden  die  Meh-Mot-Thet  oder  Afterprophetinnen  dadurch  be- 
straft, dass  sie  verschiedentlich  geformte  Körper  annehmen  mflsseiv 
sei  es  mit  dem  Körper  eines  Huhns,  sei  es  mit  dem  Kopf  eÜKr 
Ente  oder  den  Füssen  einer  Ente. 

Konlavithi  ist  die  Taschenspielerkunst,  wodurch  Geld  inj 
Muscheln  verwandelt  wird,  Messer  scheinbar  in  den  Leib  g^i 
stossen  werden  u.  dgl.  m.  Die  magische  Kraft  der  Vixa  wirf  i 
durch  Wiederholung  von  Gatha  (Formeln)  geübt.  Dacoits  tragen  ] 
oft  Wurzeln  oder  Steine  bei  sich,  die  sie  durch  zufiillige  Ideen- ' 
associationen  oder  weil  in  bedeutungsvolle  Ereignisse*)  ihr*! 
Lebens  verknüpft,  mit  mystischen  Zaubern  begabt  haben,*  ine] 
den  Mandanenhäuptling  Mahtolopha  (^bei  Catlin)  seine  Feder«  j 
Von  Kraithong  erzählen  die  Siamesen,  dass  er  so  tief  in  Hex^ii 
reien  bewandert  gewesen,  um  eine  Kerze  unter  Wasser  *2 
stecken  zu  können.  Die  Tättowirungsmedicin  macht  lmve^- 
wnndbar,  wie  die  seit  1611  in  Aufnahme  gekommene  PasBanert 
Kunst. 

Die  im  Phuk-Phjyon  bewanderten  Zaubermeister  verrteiÄ 


*)  Houif  erzühlt  von  dem  Baamstamm,  bei  dessen  NiederfalleD  (16.Septtm* 
er  durch  eine  ihm  unerklirliche  M«cht  gerettet  wurde :    I  bad  Afterwards  s  J^  \ 
of  the   ihickest   part   of  the  fallen    tree  sawn   off  and   sent   to   me  in  LodM  ' 
where  it  still  is  aud  with  it  on  many  occasions  tome  very  marveUoas  nanUMi^ 
tiou»  took  place. 
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t   ein  Stück  Zeng  in  einer  besondern  Art  zusammenznlegcn 

id  zn  knoten,  dass  es  beim  Hinwerfen  sich  in  eine  lebendige 

igar  eines  Rakchasa  (Jakh),    eines  AiTen,   eines  Tigers  oder 

öderer  verwandelt.    Wenn  die  erschreckten  Zuschauer  zum  An- 

riff  auf  diese  Erscheinung  losgehen;  sehen  sie  plötzlich  wieder 

nr  ein  Stück  Zeug  vor  sich.    So  wird  in  dem  Buche  Ghanta- 

Uffob  (Va  doei  batr  krasat  rien  vixa  ke  rttsi;  oder  über  den  Prinz, 

kr  zur  Erlernung  der  Magie  die  Eremiten  aufsuchte)  erzählt,  dass 

Aaya  Vasnkri  durch  seine  gordischen  Knotenverschlingungen'*') 

camal  einen  Engel  Virun  bildete  und  ein  andermal  einen  Asura. 

Die  Laos  werden  von  den  Siamcsen  gefürchtet;  weil  sie  Phi 

Ihob  (als  Spiritus  familiaris)  in  den  Häusern  halten.    Ein  einem 

boberer  dienstbar  gemachter  Phi  Phob  kann  als  Sai  Khun  in 

fai  Körper  Anderer  abgeschickt  werden  und  verwandelt  sich 

4Nt  in  einen  Klumpen  Fleisch  oder  Leder,  wodurch  er  in  un- 

kdbarer  Ejrankheit  zum  Tode   fuhrt.    Auch   kann  eine  Büffel- 

kst  en  miniature  den  Speisen  beigemischt  werden ,    die  sich 

lieh  dem  Genüsse  so  sehr  im  Magen  **)  ausdehnt;  dass  der  Patient 

Mplatzt    In  Bayern  schneidet  Frau  Bercht  den  faulen  Mäd- 

ckm  den  Bauch  auf  und  füllt  ihn  mit  Haarwickeln  (Panzer). 


*)  Hit  Knoten  (Kiei-cheng)   warde    in  yorschriftlicher  Zeit  die  Zauberei  der 

getrieb«n,   und  die  Coles  gebrauchen   sie   noch  jetzt  ebenso  wie  das  £in- 

i^Mliai  in  Stäbe  (khe-mou  in  China),  um  Buch  zu  führen.    Zu  den  zauberischen 

Uftfimi  nnd  Bindungen  wird  von  Uarsdörffer  das  Kesselknüpfen  gerechnet,  und 

Iriidefi  Ahrt  von  Ligatio  ein  Dutzend  Arten  auf.     Der  zur  Sinlaprasat  gehörende 

lntwiHPbw  wird  von  den  in  den  Yedas  bewanderten  Präsidenten  des  Horizontes 

j    ffknha   der   Faraugset)   gelehrt    in   Takkhasinla  oder   Komavisei,    welche   Stadt 

I     Md  im  Baebe  Pathommasomphot  der  Sutra  erwähnt  wird.     Inest  hominum  ani- 

I     rii  «irtu  quaedam   immitandi  et  ligandi  res  et  homines,    ad  id  quod  desiderat 

[    (Mn«  von  Wettersbeim). 

'         **)  Aver.  leur  Arak   (D^nion)   les  Kambodjieus   se   croient   tout-puissants.     Ils 

*<lMt  Iran  tr^rs  dans  la  terre  en  les  conflant  au  d^mon,  ils  sont  sürs  de  ne 

'      jMi  !••  p«rdre ,  pmrce    que  celui   qni   les   enlevera  sera  puni  par  un   pouvoir 

I      ¥dMI  et  fl  ne  pourra  les  empörter ,   ayant  les  Jambes  paralys^es.    Ils  exercent 

'MiA  •■  TtogMoce  terrible  par  le  prestigue  magique.     Vous   offensez  gravement 

^Itcai  gcDi-U;  il  ne  vous  dit  rien,  mais  il  vous  fera,  sans  que  vous  l'aperce- 

^1  cnitre  an   arbre   on   un  morceau  de  bois  ou  un  bateau  dans  votre  ventre. 

^  *N*^  dlaboliqoement  introduito  grandiront  proportionnellement  avec  le  temps 

*»««italrti  par  monrir  (Trüong  Vinb-Ky). 
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Wenn  nach  der  Citation  eines  bösen  Geistes  der  Magier  ihm 
im  richtigen  Momente  den  Kopf  abschlägt^  so  verwandelt  sich 
die  Seele  eines  Mannes  in  einen  Phi-Eahang,  die  einer  Frao 
in  einen  Phi-Kasü.  Der  Kopf  geht  in  der  Gestalt  eines  feurigen 
Balles  als  Gespenst  nm  (Phai-Lok).  Der  kopflose  Rumpf  bleibt 
im  Hause  zurück;  wird  aber  vor  Anbruch  des  Morgens  wieder 
mit  seinem  Haupte  vereinigt. 

Wenn  Frauen  verbotene  Sachen  essen^  so  werden  sie  leicht 
von  den  Phi-Kastt  gepackt ,  die  sich  in  ihrer  Kehle  festsetzen . 
und   sie  Nachts   in  umhersprflhende   Feuerfiinken  verwandeb 
(Fai-Kasüa),   den  Irrwischen  ähnlich,  während   sie  am  Tage 
ihren  gewöhnlichen  Geschäften  des  Ackerbaues  nachgehen.  Einig« 
der  Hexen  hauen  sich  selbst  den  Kopf  ab  und  schiessen  dana 
als  feurige  Kastt  aus  dem  Rumpfe  hervor,  sind  aber   bei  Tage 
wieder  in  alter  Ordnung.     Wenn  die  serbischen  ZauberinneB 
Nachts  ausfliegen,  glänzen  sie  wie  Feuer  (Wuk). 

Sakot-sadom  ist  eine  magische  Medicin,  von  der  ein  Ueb 
etwas  Weniges  an  seinen  Fingern  trägt  und  damit  einer  anders 
Person  in's  Gesicht  fährt,  um  sie  einzuschläfern.  Auch  Hnnde 
werden  durch  Paliformeln  betäubt,  die  die  Räuber  von  Zauberen 
erhalten  haben.  Um  Liebestränke  werden  diese  gleichfalls  aa- 
gegangen.  Die  Sadoh-So-Truen-Ni-Pai  ist  eine  besonders  von 
den  Birmanen  fwie  in  England  von  den  Davenport)  gekasDto 
Zauberkunst,  um  sich  aus  Fesseln  loszumachen.  Die  Birmanei 
sind  auch  wohl  mit  den  Wegen  bekannt,  in  Häuser  einzubrechöü 
und  ein  Boot  fortzuruderu,  ohne  dass  man  etwas  davon  hOr^ 
oder  die  Insassen  in  Schlaf  zu  versetzen,  als  ob  ihnen,  wie  ii 
der  Volsunga-Saga ,  ein  Svefnthom  in's  Haupt  gedrückt  sei 
Hat  ein  Bootsdiebstahl  stattgefunden,  so  wird  zunächst  » 
dem  Dorfe  der  birmanischen  Colonie  etwas  unterhalb  Bang- 
kok darnach  gesucht.  Zur  Narkotisirung  der  Hausbewohner 
(Sakot-Lab  oder  in  Schlaf  lullen),  um  ungestört  rauben  zu  könr 
non ,  dienen  auch  magische  Sprüche  ( Sek-Mon-Vixa),  oder  es 
wird  versucht,  narkotische  Kräuter  (Ya-Sakot)  im  Voraus  unter 
die  Esswaaren  zu  mischen. 

Wer  einen  Schatz  zu  heben  beabsichtigt,  stellt  Opfergabeft 
von  Bluuion,  Räucherwerk,  Kerzen  und  Reis  auf  den  Platz,  wo 


Kraiikheitsteufel.  077 

er  graben  will,  und  schläft  dort,  am  nach  der  günstigen  oder 
Dn^üBStigen  EIrschcinnng  des  Dämon;  die  ihm  im  Traume  werden 
wird,  seine  Entscheidung  zu  treffen. 

Wie  die  Meh  mot  genannten  Hexen  (verächtlich  auch  Ithao 
fieschimpft)  können  die  mit  dem  Sai-Khun  vertrauten  Zauberer 
ihren  Feinden  Schaden  zufUgen,  indem   sie  die  nach  Art  der 
Alrannen  aufgezogenen    Hauskobolde ,  die  Phi  Pob  hcissen,  in 
den  Leib    jener   absenden.     Die   Rahang   sind    eine   Art  von 
Dämonen,  die  die  Eingeweide  der  Krauken  zerfressen.    Der  lon- 
gohanlische  König  läugnete*)  dieses  im  Jahre  <)44  p.  d.,   aber 
im  Jahre   I74H  p.  d.  wurde  (in  WUrzburg)  Marie  Uenata  hin- 
prichtet,  weil  sie  (nach   der    IMfi   p.  d.  gedruckten  Rede  des 
Pater    Georg   ftaar)  tUlnf  jungen   Nonnen   nebst   einer    Laien- 
ifhwester  verschieilene  hrtllische  Heister  in  den  Leib  gezaubert 
blte.    Solrhes  durrh   Zaufierci  llineinschickcn  heisst   Xai  Phi 
im  Siamesisrhen.     „Ueber  das  ist  khein  Zweyfcl  das  Pestilentz 
and  Fiber  und  ander  schwer  Krankheyten  niclits  anders  sein 
denn  des  Teufel  werkhe,"  schreibt    \')'>V2   Dr.  Martinas  Luther, 
nn<l  obwohl    die  Superklugen  in  Siam  darüber  larhcn,  stimmt 
die  Majorität  in  der  Volksansicht  doch  gAnz  mit  dieser  Theorie 
überein,  indem  es  die  Malaria-Krankheiten,  von  denen  Reisende 
in  den  Wäldern  befallen  werden,  dem  Phi  Du  zuschreibt,  einer 
Klme  wilder  Teufel.    Diese  fallen  meist  von  den  l^äumen  auf 
die  Vorübergehenden  herab,   da  sie    zornigen   Oemtlthes   sind 
öd  rieh   für  Respectwidrigkeit   rächen    oder   strafen    wollen. 
Aber  es  gicht  noch  eine  andere  Gattung,  die  sicli  des  Namens 
PU  Divat  oder  Drecktenfel  erfreut  und  mit  si-hhuien  Tücken 
i«  Dii-kirht    Netze  aufstellt,   wie   Satan  den   armen   Sündern. 
Solche,  die  in  diese   unsichtbaren  Schlingen**)  (bat  buang  im 
Stmesischen)  hineingerathcn,  werden  dann  in  schwere  Krank- 
kitfallen.   Die  Mcdicinen  der  Aerzte  sind  dagegen  meistens 


*)  KdUi»  praetnmat  aldlam  alienam  aiit  ancülam  quasi  «ttrifram  quao  dicitur 
'^  orddere  quU  christianin  mentibne  niillateniis  eiit  rrrtieiHlniii,  nee  poasibile 
V  n  bominem  mulier  viTiim  intrinceciiB  po88it  coniedere. 

**)  Wie  die  Retiarier  uuter  den  Gladiatoren  kämpften  (narli  Priscu>)  die  IIuu- 
Vi  alt  mnfcbliDgendcu  Strängen  (ähnlich  dem  «panischen  Lasso). 
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wirkangslos,  und  die  Patienten    lassen  entweder  die  Mo  Phi 
genannten  Beschwörer  mfen^  die  kräftige  Exorcisationes  besitzeiii 
oder  wenden  sich  an  eine  der  Capellen  (San-Chao);  in  denen 
der  eine  oder  der  andere  der  deificirten  Heiligen  verehrt  wird. 
Man  kann  leicht  erfahren ,  welcher  derselben  sich  als  Speeiali- 
tät  ftlr  eine  besondere  Krankheit  auszeichnet.     Im  Jahre  178i 
p.  d.  verbot  Karl  Theodor  Kurfürst  von  Baiem  alle  weltlichen 
Mittel  wider  den  tollen  Hundsbiss  und  befahl ,   dass  man  ein- 
zig und  allein  auf  die  Wunderkraft  und  Gnade  des  heiliget 
Hubertus  sich  verlassen  sollte.    Das  Institut  desselben  in  Belgiei 
geniesst  noch  jetzt  grosses  Vertrauen.    Durch  Constantin's  Ve^ 
Ordnungen  (im  Cod.  Theodos.}  werden,  wie  die  Privat-Hanttpi' 
cieu;  nur  die  Incantationen  fUr  unerlaubte   Zwecke  verboten^ 
nicht  aber  solche ,   die  dem  allgemeinen  Besten  dienen,  wie  ii 
Abwehrung  von    Unwettern.     Bam   l^uang   suang  nennen  die 
Siamesen   den  Genien  dargebrachte   Opfer.     Das  Niederlegen 
der  Opfergabe  auf  den  Altar  heisst  Yang  Khrüang  Buxa  nfla 
Phra-Then.     Mit  der  Ceremonic   Sen-Vak  werden  die  Geister 
gttnstig  gestimmt. 

Die  Meh-Mot  schtessen  die  Krankheitsteufel  durch  Schwan- 
künsteleien  ab,  wie  die  finnländischen  Zauberer,  die  ihre  6tf 
(Gand)  in  einem  Fellranzen  (nach  Petrus  Claud.)  aufbewahrten. 
„Wenn  eine  Sau  nicht  frisst,  hat  sie  von  der  Truht  einen  Schntf 
^bekommen."  HcxenschUsse  treffen  auch  Menschen.  Die  Schwan- 
kUnstler  suchen  ihre  dienstbaren  Geister,  um  sie  in  Phi  Pbok 
oder  Hauskobolde  zu  verwandeln,  auf  den  Kirchhöfen *J,  vor- 
zugweise an  Leichen,  die  noch  nicht  verbrannt  sind.    Die  Juden 


*)  Homo  etiam  dimittit  medium  aliud  executivum,  emanativum  et  maoditi* 
vum  ad  incantandum  hominem,  quod  medium  est  Idea  fortis  desideril.  ^ 
nempe  desiderio  inseparablle  ferri  circa  optata  (s.  Helmont).  Ex  volontate  koiiii>^ 
allquantiUum  spiritus  vitalis  influentis  desnmitur  et  id  ipaam  assomit  idtil** 
entitatem,  tanquam  formam  ad  complementum.  Qua  nacta  perfectione  fpiritM 
mediam  sortem  inter  corpora  et  non  corpora  assamitur  Mittitor  autem  eo,  q<* 
voluntaa  ipsum  dirigit.  Nach  Pomponatius  kann  durch  Einbildung  nnd  WooM^ 
gehandelt  werden,  indem  talis  virtus  exit  ad  actum.  Sagae  operantur  tlrtiM 
natural!  (s.  Helmont).  Als  Osci  macht  Odin  den  Menschen  des  Wonsches  A«&' 
haftig,  der  bei  Hartmann  personiflcirt  wird  (s.  Grimm). 


tmreii  lassen,  so  wird  dereelhe  sogleich  einem  znrer- 
lagier  Übergeben,  der  ihn,  einen  bUnken  Säbel*)  in 

in  einem  Topfe  nach  dem  Flnese  tr&gt  nnd  dort  unter 
inngpen  in'a  Wasser  wirft.  Bei  den  Ewers  (in  Afrika) 
I  Kindbette  Gestorbene  am  Blutmenschenort  begraben. 
Isyson  werden  in  Siani  die  abgeschnittenen  HSnde 
i  nebst  dem  Kopfe  eines  der  in  Schwangerschaft 
en  Mutter  ausgeschnittenen  Kindes  an  einen  KQrper 

angefügt  und  als  Zauber  nufgesteltt.  Ans  I-Moth  und 
rden  Gifte  gemischt.  Schwangere  Frauen  sind'  den 
iDgen  der  Dilmone  (Phi  Phob  und  Phi  Prai)  besonders 
,  die  sich  eine  Gewalt  Über  den  sich  bildenden  Homnn- 
srben  wollen,  nnd  sollten  sie    die  Entbindung  nicht 

Bo  bedarf  es  umatandlicher  Ceremonien,  dass  nicht 
B  Vampjre**)  einen  ftlr  weitere  Entwickelung  günstigen 
ihnen  finden.    BBse  Zauberer  machen  oft  heimliche 

ihre  Leichen  auszugraben. 

iinem  hastigen  und  gierigen  Esser  sagen  die  Siamesen 
Khao  (er  ist  besessen  von  einem  Phi  takla).  Die  Phi 
I  Dämoue,  die  nie  gesättigt  werden  können  and  Alles 


im)*  bU  «leb  du  baditMDlKh«  TBureligeipeuBt  erdrtliUt,    dar  KiU- 
icscnirirt  Ihrai  Ofmihl»  la  gncbalnan.     Dar  bat  dinn   b>idid(   den 
den  Dagan   ganommm   und   babea    Dirh   der   aDgeialcfaten  ßlchtniig 
I  gabkncD  (Ftanial). 
SUmM«   lad  HilirB  aomatlinM  «striet  tbi  Hntih-aaak  or  daad  ehild 
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verschlucken.  Um  mit  zwei  Mäulern*)  zu  fressen ,  nehmen  sit 
Besitz  von  Menschen.  Der  höchste  Grad  von  Gefrässigkeit  wird 
durch  die  Phi  Xamop  bezeichnet^  die  selbst  Excremente  hinein- 
schlingen.  Die  Pretas  der  orthodoxen  Bttcher  haben  ein« 
dicken  Wanst,  aber  die  Mandöfinung  ist  nicht  grosser  als  ein 
Nadelöhr,  so  dass  sie  die  Tantalusqualen  des  Nimmersattel 
leiden. 

Ist  Jemand  von  einem  Thevada  oder  einem  Phi  besessei^ 
so  kann  nur  der  Hansherr,  indem  er  die  ganze  Manifestati« 
der  gegebenen  Zeichen  zusammenfasst  und  vergleicht,  diagno8ti> 
ren,  welche  Art  es  ist,  um  zu  entscheiden,  ob  der  Geist  ♦♦)  dei  j 
Grossvaters,  des  Urgrossvaters ,  eines  andern  Ahnen  oder  ein* 
Seitenverwandten  eingefahren  ist.    Bei  den  Karen  heisst  6(Ä 
(Juwa)  der  grosse  Ku-tso  (Herr)  oder  der  grosse  Pu  (Vorfahre).  = 
Auch   bei   den   übrigen    Bergvölkern  kehrt   die  abgeschiedeie  | 
Seele  des  Ahnen  zur  Communication   mit  seinen  Nachkommci  r 
zurück.    Wie  Bobadillo  von  den  Indianern  in  Nicaragua  hörto^  ., 
käme  beim  Tode  etwas  der  Person  Aehnliches  aus  dem  Mnnd^  Ä 
was  YuHo  ***)  hiesse.    Die  in  den  Häusern  Gestorbenen  ginget  1 

*)  „Meine  Ootter  sind  die  Brahmanen.  Ich  kenne  kein  Wesen,  welches  Eoek 
gleicht,  o  Brahmanen,  durch  deren  Mnnd  ich  esse!"  sagt  Brahma  in  den  Poniiii 
Bei  Aristophanes  hnngert  der  Priester,  wie  der  Gott,  als  mit  Erwerbnng  PlotH^ 
die  Opfer  aufhören,  und  die  barbarisch  zwitschernden  Gotter  kündigen  den  OItb* 
piem  den  Krieg  an,  als  diese  wegen  der  Vogelstadt  die  Passage  Tom  Hinail 
zur  Erde  nicht  aufrecht  zn  halten  vermögen. 

**)  „Die  Lehre  von  der  Wanderung  der  Seele  durch  leibliche  Gebilde  BbM 
sich  auch  bei  Personen,  die  im  Christenthum  aufgewachsen  sind,  wie  z.  B.  in  dtf 
Mittheilnng  der  Spiritualisten  in  Schweden  (1788)  an  die  magnetische  GesellirlMft 
zu  Strassburg,  worin  die  Somnambulen  nicht  nur  im  Namen  Krankheit  vertrei* 
bender  Schutzgeister,  sondern  selbst  als  solche  sprechen.  Einer  derselben,  welcher 
14  Jahre  vorher  als  Kind  von  drei  Jahren  gestorben ,  und  sich  in  der  Welt  bi- 
flndet,  will  schon  durch  mehr  als  300  Personen  geredet  haben."*  Mrs.  Pean  i^ 
zählt,  wie  „Mr.  Ilonie  passed  into  a  Singular  state*^  und  sie  ihn  als  den  Geist  tri* 
lies  Grossvaters  anredete  (1800  p.  d.).  In  Yoraba  erscheint  der  Ahn  im  Kiaii 
wieder,  wfthrend  die  Volker  der  Convade  seine  Seele  vom  Vater  getchwiiciH 
sein  lassen. 

***)  Haec  oflferuut  tum  circumvaganti  coetni  Jnhlio,  quem  eo  tempore  endüt 
errare  in  aSre,  bemerkt  Rheen  von  den  Lappen,  die  „manere  snpentet  ftIi<itM 
post  mortem,   credunt.**      Wie  unsere  Seele,  Lnft  seiend^  m»  iniammenbilt,  w 
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urter  die  Erde,  lolcbe,  die  in  den   Kriegen  gefallen ,  dienten 
den  Oottem  (Teotes). 

Ist  eine  Person  dnreh  einen  bösen  Geist  besessen^  so  sagen 
die  Chinesen  in  ihrer  Sprache  Lo-Sim  (der  Herr  ist  herabge- 
kommen),  was  dem  siamesischen  Phra-ma  entspricht;  während 
fOBil  der  Ansdmck  Phi-Khao  (das  Eintreten  des  Dnmon)  an- 
gewandt wird,  wenn  der  Wahrsager  durch  Nymphen  begeistert 
ist,  wie  der  Böotier  Bakis.  Der  heilige  Ephraem  trieb  einem 
■rimischen  Mönch  seine  Ketzerei  wie  einen  Teufel  ab  (s.  As- 
•eBann}. 

Wenn  die  anf  den  Winden  reitende  Phisat  in  einen  Körper 
mgefahren,  aber  dnrch  die  mächtigen  Exorcisationen  des  Be- 
■kwörers  von  einem  Gliede  nach  dem  andern  gejagt  wird, 
•  lieht  sie  sich  zuletzt  nach  den  äussersten  Fingerspitzen  zu- 
ilek  and  sncht  dort  einen  günstigen  Vertrag  über  ihren  Rückzug 
n  treffen,  indem  sie  durch  den  Mund  des  Patienten  spricht. 
Li  China  exorcisiren  die  Tauisten  den  Krankheitseinflnss  der 
72  bösen  Geister  durch  Verbrennen  falschen  Papiergeldes.  Die 
Angriffe  der  Dämonen,  die  Besessene  quälen,  werden  Phi  Phra- 
fhan  genannt.  Der  griechische  Wahrsager  Eurykles  wurde  der 
Banehprophet  genannt,  weil  er  einen  begeisternden  Dämon  im 
Leibe  hatte. 

Znweiien  geschieht  es,  dass  Leute,  die  an  chronischer 
Krankheit  unter  völliger  Abmagerung  und  Erschöpfung  viele 
Jahre  hingesiecht  haben,  schliesslich  doch  zu  sterben  scheinen. 
Sie  sind  aber  dann  von  einem  Phi  Pisat  besessen^  der  sie  am 
näehsten  Tage  wieder  aufleben  lässt  und  ganz  in  der  vorigen 
Weisse  handelt,  als  ob  der  Kranke  noch  am  Leben  sei.  Aber 
man  kann  den  falschen  Betrüger  bald  erkennen,  da  er  immer 
das  Cresicht  wegwendet,  wenn  man  ihn  im  Gespräche  anzu- 
blicken sncht.  Dann  hat  man  schleunigst  nach  einem  Mo  ( Zaa- 
bermeister)  zu  senden,  und  der  Körper  muss  so  schnell  wie 
möglich  verbrannt  werden. 


anfiMt  Bvrh  Luft  ond  Odem  die  ganze  Welt  (Anaxiruenes).  Am  Ynlfe<t  tranken 
4»  Nordminner  die  Minne  der  Dahingegangenen  (als  Tathagatha),  denen  sie  die 
BtatantolBi  errfehMt. 
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Es  kommt  auch  vor,  dass  im  langen  Siechthnm  ermattei 
Kranke  ganz  ruhig  und  unbewegt  daliegen,  ohne  sich  zu  rühre 
oder  Speise  zu  sich  zu  nehmen,  so  dass  man  sie  für  todt  häl 
Man  mnss  dann  Speise  neben  sie  stellen  und  trampelnd  for 
gehen.  Wenn  man  nun  durch  die  Thürritze  guckt,  so  kau 
man  sehen,  wie  sich  die  Leiche  *)  durch  die  Macht  des  eing« 
fahrenen  Teufels  erhebt,  aufsteht  und  Alles  aufTrisst.  (In  Vorder 
indien  schreibt  man  solches  den  Vetala  zu.) 

Wenn  der  Chao  oder  dämonische  Herr  zum  Herabfahren 
in  den  Besessenen  eingeladen  wird  (Xön  Chao),  singt  der  Chor 
der  Umstehenden :  „König  und  Gott  (Phra  Ongk),  dich  rufen  wir. 
Wir  nifen  dich,  um  herabzufahren,  du  Himmelsbewohner  (Thc- 
vada),  und  dich  in  deiner  machtvollen  Gewalt  zu  offenbare». 
Komm  herab  in  seinen  Leib,  in  dem  Khon  Song  (der  MajestSli- 
person)  **)  zu  weilen.  Herrlich  geschmückt,  in  Pracht  und  Zierde 
steht  das  Gefass,  das  deiner  Aufnahme  wartet;  eine  würdige 
Behausung  bildet  flir  dich  der  Khon  Song,  in  Schönheit  strahlen! 
gleich  den  Engeln.  Fahr'  ein  in  ihn,  du  königlich  Begabter,  fahl' 
ein  in  ihn  und  weile  dort.  Wir  verehren  dich,  wir  beten  m 
Staube  an.  Wir  wünschen  von  dir  deine  Offenbarungen  zu  ea- 
pfangen,  die  Enthüllungen  deiner  himmlischen  Heimath,  fr 
barme  dich  unser." 

Wenn  der  Chao  durch  die  Beschwörungen  herabgebannt***) 


*)  Wie  Apnlejus  Tom  Aegypter  Zacblas,  erzählt  Heliodor  die  BescbwomOl 
einer  Leiche,  um  Wahrsagung  zu  vernehmen,  und  der  beilige  SeTerinus  rief  <iMO 
verstorbenen  Presbyter  wieder  in*B  Leben ,  der  sich  aber  nach  der  ewigen  Biki 
zurücksehnte. 

**)  Der  Khong  Song  nimmt  die  Tracht  des  Gottes  an,  wie  die  californiiek« 
Indianer  sich  als  Tobet  schmückten,  wenn  sie  für  Tschinigtschinisch  tanzten.  Vi 
sat  round  a  table  and  after  a  little  singing  the  medium  passed  Into  a  State,  tf 
parently  of  trance.  The  expression  of  her  face  was  much  changed,  was  m* 
reflned  and  beautifled.  The  last  light  was  extinguished  (Boston,  Dec  24.  1860^ 
Plato  nennt  den  Propheten  (7t()OfrjTrji)  den  Dolmetscher  der  begeisterten  Oritat 
Sprüche  des  Wahrsagers  (/tiatiie)  oder  Sehers  (Wagner).  Von  den  AwenydhJ« 
(vom  Geist  Getriebenen)  bemerkt  Giraldus  (in  Cambrien),  dass  sie  aus  dem  AnftU 
aufgerüttelt  werden  müssen  und  nach  dem  Erwachen  sich  nichts  des  GesprochiM 
erinnern. 

*)  Wenn   sich   kein  passender  Mittler  findet,   beschwört  man   dl«   g5tdich( 


««•> 
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wird  in  den  Leib  des  Khon  Song,  so  bleibt  dieser,  während 
seiner  Anwesenheit  unverwundbar  und  gesichert  gegen  jede 
Art  von  Waffen  ,•  durch  diese  Probe  manifestirt  sich  die  Wunder- 
kraft (Sakrith)  des  Dämon.  Die  mit  solchen  Künsten  vertrau- 
ten Chinesen  geben  Vorstellungen,  in  denen  sie  sich  ungescheut 
uf  Lanzen  und  Schwerter  setzen. 

Mehr  für  scherzhafte  Belustigung  wird  die  Besessenheit 
durch  Meh  Stl  (die  Mutter  der  Farben)  anzubringen  gesucht, 
ud  unterhält  sich  das  Volk  oft  damit  in  den  mondhellen  Nächten 
ier  Festtage,  besonders  am  Neujahr.  Die  Anwesenden  stellen 
Einen  mit  zugebundenen  Augen*}  und   zugestopften  Ohren  in 


in  dai  Allerheülgste  hinab,  dem  sich  dann  nnr  die  Priester  (der  Karen)  za 
wa^D.     The  Bookho   made   by  his   song  god    descend   on   the  altar  (sur- 
\>j   lighted  wax   candles)  and   remained    kneeling  on  tbe  platform  in  a 
of  acataay  (Benjamin).     Die  Verehrung  Yowa's   bei  den  Karen   ffihrte  durch 
JdMtvali  die  Missionäre  zu  der  Ansicht,  in  ihnen  die  Terlorenen  Stämme  Israels  zu 
saktB.      Im  Kaukasus   unterscheidet  man  Sehne  wachzi    schwotem  (Sy,  Stämme) 
wui  Ttocho  wachzi  schwotem   (9Vs  Stämme).    Die  Neu-Caledouier   glauben  (nach 
Saablanch)  an  ein  unsichtbares  höheres  Wesen  mit  Namen  Jova.     In  dem  Orakel 
4m  Apollo  Clarius  wird  Jao  (bei  Macrobius)  für  den  höchsten  der  Gotter  erklärt. 
Dia  Missioiiire  lasen   die  Verehrung  des  Schem  hamphorasch  (deutlichen  Namens 
dem  Sohar)  der  Baechiker  und  Ophiten  aus   den  ältesten  BQchern  der  Ghi- 
beraus,  und  auf  den  Gemmen   der  Gnostiker  ist  er  mit  Sabao  verbunden, 
alt  Jehora  Zebaoth.      Nach  der  Kabbala  bezeichnet  Jah   die   androgynische  Natur 
das  Schöpfers.      Zebaoth   wird  Herr  des  Steruenheeres  übersetzt.     Reynitzsch  er- 
kürt die  Sabazan  oder  Savasen   der  Thrazier  als   die  Besoffenen,  von  saban  (alt- 
Aythisch)  oder  (gothisrh)  safan  (saufen).     Juda  bezeichnet  die  Verehrer  des  einigen 
Gattas,  während  Israel  sich  an  den  phonizischen  Nationalgott  anschlos8(Nork).    Nach 
dam  Targum  Jonathan  sind  Janues  und  Jambres  die  ägyptischen  Magier  (die  gegen 
lleaea  strittanX  S5hne  des  Bileam.     Nach  den  Glementinern  war  der  Magier  Simon 
der  SchUar    des  Johannes,    der  nach   TertuUian    „scandalizabatur ,     qnia   alium 
CMstom  sperans.'*     Die  Birmanen  sprechen  das  aus  Arahat  abgekürzte  Rahan  als 
Jakanda  aus  (Oannes). 

*)  Tha  Malay  dancer,  who  has  risen  from  his  swoon  by  being  perfümed, 
fnUnrm»  his  postures  with  the  eyes  shut.  Die  Seid  genannte  Zauberkunst  der 
Xordmänner  wirkte  durch  magische  Gesänge.  In  Oman  heissen  die  Moscheen 
Mazar  (Besnrhsplatz)  und  sind  oft  das  Grab  eines  Schutzhelden.  Die  Kami  bei 
den  ignristischea  TQrken  versicherten,  dass  Dämone  mit  ihnen  durch  die  Fen- 
Star  das  Zaltaa  redeten.  Diese  Offenbarung  des  Dämon  aber  geschieht  nicht 
eher,  fügt  Asseman  hinzu,  als  bis  sie  von  anderen  Mannspersonen  besudelt  wor- 
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Jir*  Jtrzii   nuc   ämn»^  fa^i  dir  iB^antationen  an.  Es  daneii 
r-^'tiniiiüi  3D-1C  ^iioirt.  fi^*  cir  FiHiematter  ihre  Gegenwirt 
tarra    iuj»  Iji-i-^^  -^.^icsäi^  •▼liedeT  bemerkbar  macht    Bali 
zk^w^'S^  «!-i    ttfT  Zt-«e5*i-^ar*  :iiir»higer  nmher,  dann   tanzt  er 
-^i-irr  jmi  vittr-    -Dfi  rtl-tot  r:4h  er  er^höpft  und  athemki 
i.ir  ier  Zrie     ü-«-  — 2?c  uzx  >iann  aneh  ausgefragt  werden,  n 
El  ir.^ftiea.  -v  .01^=:  ^r  rriociÄrn  «eL    Man  zahlt  die  verschiede  i 
n*a  I'?:aiifa»^!iRai3«*i  iii,   Ms  der  Besessene  statt  Temein«wlff  j 
B^v-rraiTia    -tmtt  V;iiie>ir    iiia^^^ht.  wenn  der  richtige  Naal 
r^C:(5:a  2Ä.     >jf  r*s?ELireaen  Worte  lanten  ungefähr: 

,•'    ZI  Firstfa  <riilcii«ie  Chime.   o  Engel,  so  jung  nai 
'i*:ii'a.  <r -k    >Lir  H5r-ir  süs  und  lireite  dein  magisches SetL 
Eüsral'^f    r.  1    n  Wxi->rrkr*tt.     Die   Angenbrauen  in  hochge-^ 
*i'a'»T2-rfa»fii  Bi\rfT    ^-:ti  Visamnien.  die  Wimpern  lang 
*Wi-  tb.  jT-'a-n-i-rs  »Tiner.    Um  den  schwellenden  Basen  b 
Ä»:i  La  A^i-rni  ii*  i^nerade  Tneh.    Ach  schön  bist  du,  herrück 
xi-i  *ci»'a-  nr  Firr^ex  «oahlende  Dame. 

•>  ii  FiTT^z  fcnhlende  Dame,  du  Engel  des  Sees, 
Brfese  tLI   zi-i   nad.  sanft  nnd  lieblich  das   Antlitz.    Yrf 
ÄeiKz:  GiHc:!  Trrriissjene  ^Vlttwe,  sehnend  schweifst  du!  wie 
IdLiT^-  wi«  :is.re"r  bis  du  dir  einen  neuen  Gatten  erkürst,  jrt* 
Ail-ria,    .«ß    rtnenli>s.      0  Dame   der    Farben,    o   in   GoM 

0  :*r**^-2«nhlende  Mutter,  Mutter  des  dunkeln,  PesthaoA 
«iw^oj^r^n.  Teichs.  Herab,  o  Herr,  herab  mit  dem  Mädchc^ 
<o  cerli^h  and  nen.  dem  Mädchen  so  httbsch.  Es  klinge  die 
FV>«e,  laut  r^^ne  der  Gong,  wir  rufen  dich,  Mutter  der  goldeMt 
Farben,  komm  nieder  zu  uns." 

Die  Meh  Sfl  wird  auch  als  der  specielle  Schutzpatron  der 
Kinder  angesehen,  und  wenn  dieselben  z.  B.  fallen,  ohne  sick 
tu  rerletzen,  so  hat  sie  jene  Mutter  *)  in  ihren  Händen  aufge- 
tiangen. 

iMt  *iBd     and  die   raelsteo  sind  Hermaphroditen   («.  Pfeiffer).      Der  Deodt  iM 
F^cai  schöpft  seine  Begfisterung  im  Reigen  der  Bambupfeiler  tragenden  Tim«. 
*    pi#  indisben  Mltris  (Mütter)  werden   (wie  die  verhüllten  Gottheiten  d« 
:,^-i*a^  auf  den  Kreorwegen  angerufen.     Die  Aegypter  rechneten  zu  den  Uli- 
^'        i2»  M«)  Bnto,  Keith,  Hos  u,  s.  w.    IMe  irdische  Weltordnnng  in  der  V«- 
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Aehnlich  dem  Sanchao  der  Siamesen  (die  darin  den  Chao 
Tcrchren}  erbauen  die  Chinesen  gewöhnlich  ne))ou  ihrem  Hause 
dl  San,*3  v^B  i™  Chinesischen  eine  Verehrung  bedeutet.  Sie 
■ennen  es  Lania  San  oder  AuiaSan^  indem  Lauia  die  männliche, 
Ama  die  weibliche  Form  eines  Engels  oder  Chap  ist,  der  im 
Himnel  lebt  und  von  seinen  Anbetern  mit  verschiedonen  Xnmen 
belegt  wird.  Knen-ia,  Pakti-ia  u.  s.  w.  gehören  zu  diesen  Laniu. 
Ii  den  chinesischen  Bnddhatempeln  findet  sich  die  Trinität*'^) 
iil  ans  Kwan-Yin  (Gnade);  Wencha  (Weisheit)  und  Puttien 
(Gillek)  znsammengestellty  oder  ans  den  Bnddha's  der  Vergangen- 
kaif  der  Gegenwart  und  der  Zukunft. 


der  Pascht  in  Reto  wurde  von  den  Ae^ptern  als  Grossmntter  oder 
lutter  benannt  ^The  goddess  of  chUdren,  called  Mother.  is  snpposed  to 
hne  tkt  care  and  OTersight  of  children  of'both  sexes  until  they  are  sixteen  years 
iU^  bemerkt  Doollttle  von  den  Chinesen.  Er  sagt  Ton  dieser  Göttin  (Ling  Ghui 
la),  die  a«ch  den  Entbindungen  vorsteht,  dass  sie  „is  believed  by  some  to  be 
As  mal  freqoentlj  worshipped  of  aU  the  gods  and  goddesses  at  Fuhchau/^  wie 
Diaaa  m  in  Ephesns  war.  Enten  dürfen  ihr  nicht  geopfert  werden,  da  diese  sie 
vsr  KachateUongen  eines  Wasserdämon  retteten ,  der  sie  hioAbziehen  wollte ,  wie 
(Mcb  Qaitunann)  den  wUden  Jager  in  den  Wildbach.  Wie  Cybele  auf  Löwen, 
ntet  tie  auf  einem  Tiger. 

*)  In  (ulche  Capellen  werden  täglich  parfümiite  Kerzen  gestellt,  und  seclis- 
■■1  im  Jahre  wird  der  Herr  unter  allen  ziemlichen  Formen  mit  Darbringung  von 
bivaaren  fetirt.  Wenn  kräftige  Gathas  (Niem  tschui)  gesprochen  werden,  er- 
gnlft  der  Geist  Einen  der  Versammlung  und  antwortet  durch  den  Mund  des  Be- 
ftirteitcn  auf  die  ihm  gestellten  Fragen;  aber  zuweilen  fahrt  er  ohne  Einladung 
Besessenen  nnd  Jagt  ihn  in  wilden  Sprüngen  umher.  Von  den  Cochin- 
sagtChoisj:  Dans  chaqne  maison  il  y  a  un  petit  autel  suspendu  proche 
4a  tott,  qa^ils  appellent  le  Tlan,  quMls  croyent  etre  le  siege  de  Tesprit  qui  les 
«ftvcrre.  Chaque  village  a  aussl  une  petite  cabane,  qu'ils  appellent  Mieu,  qui 
m  ic  liege  de  Tesprit  tut^laire  du  village. 

^)  Nach  Kircher  wurde  die  chinesische  Dreiheit  (aus  Fo,  Confucius  und  Lauzu) 

Pema  genannt  oder  mystisch   (als  auf  dem  Lotus  schwimmend)  Amida.       They 

kavt  BMtfeover  another  torte   of  temples,    wberein    both   uppon    tlie   altars   and 

■be  ea   the   waUet    do  stand   many   Idoles  well   proportioned  bnt  bare  headed. 

IWm  bare  name  Omithofon,  accompted  of  them  spirites,   but  suche  as  in  heaven 

4e  BeHkcr  good  nor  evyll,  thought  to  be  suche  men  and  women  as  liave  chastlye 

^Tftd  u  tkit  worlde   in   abstineuce   from   fyshe  and  fleshe,   fedde  only  with  ryse 

nd  lalatci;  of  that  devyl  they  make  some  accompte,  für  these  spirites,  they  care 

We  et  Mtkyng  at  aU. 
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Zu  den  Lakhon  Phi  (Dämonen-Theater)  bedarf  es  eioe 
Person,  eines  Mannes  oder  einer  Frau,  die  vom  Chao  Phi  (den 
Obersten  der  Teufel)  besessen  werde,  nämlich  von^denThepha 
rak  (dem  Schutzengel),  der,  herbeigerufen ,  in  sie  einfährt  Dk 
übrigen  Assistenten  schlagen  die  Trommel  oder  klatschen  voit 
den  Händen.  Liegt  Jemand  am  Fieber  krank,  oder  ist  ein  Didk- 
stahl  begangen,  so  wird  der  Chao  beschworen  und  gefragt; 
welchen  Verlauf  die  Krankheit  nehmen  werde,  ob  die  verlorenea 
Sachen  wieder  erlangt  werden  oder  nicht.  Zuweilen  wird  ge- 
antwortet ,  die  Krankheit  hat  Heilung  zu  erwarten ,  das  Aot 
finden  steht  bevor.  Zu  anderen  Zeiten  heisst  es :  die  Kranklifli 
wird  zum  Theil  geheilt  werden,  aber  nicht  ganz  vorbeigehe^ 
von  dem  abhandengekommenen  Besitzthume  wird  etwas  wiedv- 
gefundeu  werden ,  aber  nicht  alles.  Gewisses  ist  nicht  zu  || 
stimmen.  Das  Medium  der  «Besessenheit  (Khong  Song)  legt 
nicht  ein  theatralisches  Costüm  an  wie  in  den  anderen  Sehn- 
stücken  (Lakhon).  Es  bekleidet  sich  mit  einem  neuen  Lendei- 
tuch  und  neuer  Jacke,  aber  in  der  Weise  des  gewöbnlichei 
Lebens.  Während  der  Einladung  des  Chao  hockt  das  MediA 
wieder,  und  die  Umstehenden  unterhalten  dann  einen  unQnte^ 
brochenen  Lärm  mit  Trommeln  und  Händeklatschen.  Es  dauert 
nicht  lange,  so  fangt  dgr  Besessene  an,  Handlungen  und  Be* 
wegungen  zu  zeigen,  die  von  denen  des  natürlichen  Zustande 
(phut  prokati)  verschieden  sind.  Mitunter  schreckt  er  in  die 
Höhe,  springt  und  tanzt.  Wenn  er  spricht,  so  redet  er  in  dei 
Worten  des  erhaben  Fürstenherrn  (Chao  Nai)  die  Versammlnv 
anfahrend:*)     «Was  wollt  ihr,  warum  ruft  ihr  mich,  ihr  B«^ 


*\  me  mittelalterHrhen  ResesseDen  leichneten  sieb  bekanntUch  ebenflilU  ^ 
durch  Höflichkeit  aus:  Nawadonesab,  der  Teufel  OLcilU^s  in  UnteneU,  hMl^ 
den  Beicktrmter:  «J>n  CVhseiikopf  mit  Sanblasen  Tor  den  Ohren/*  „du  EaeklMf^ 
u.  «.  w„  oder  redete  ihn  in  Phrasen  an,  wie :  ^u  vermaledeiter  weiner  und » 
fber  Hund,  alle  Teufel  und  Menschen  will  leb  gegen  dich  ao^irecken,"  w«B* 
ihn  mit  dem  »Grossen**  oder  der  .«Stcinbacherin^  bedrohte.  FreUleb  wmdeB  t^ 
Geister  oftmals  schlecht  genug  bebandelt  und  unbarmherzig  abgeblSnt.  Die  0^ 
neeen  gebraueben  ebenfklls  Weidenzweige  oder  Hanfttricke,  nm  die  DimoaeB  1*^ 
tujagen,  aber  sie  prügeln  nicht  den  Kranken,  sondern  nnr  sein  Bett  nid  tt 
lWttst#lle.      Di«    \on  Campbell   in  Ceylon    gesehenen  Besosseoen    «ridfUsn  dft 
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icheD  da?"  Die  Leute  erklären  ihm  dann  in  ihrer  Antwort, 
WM  de  zu  erfahren  wünschen.  Sie  laden  ihn  dann  deniüthig 
em,  nch  an  dem  Arac,  Reis,  Kuchen;  Enten,  Hühnern,  Schwei- 
MD  und  anderen  hingestellten  Gerichten  gütlich  zu  thnn.  Wenn 
■e  ihre  Fragen  gestellt  haben  und  die  Unterredung  über  ihre 
Aigelegenheit  beendet  ist;  so  giebt  nach  einiger  Zeit  der  Be- 
Knene*)  in  seinem  Bdühmen  Anzeichen,   dass  er  in  seinen 


ihre  wirklieben  Illebe  über  Arme,   Beine,   Kopf  und  Rücken   zum  Besten 

kD&IDOD. 

*)  Ton  der  MaguetUirung  chinesiscber  Medien  erzihlt  Doolittle:  The  person 
k|tai  to  entwine  tbe  flngers  of  botb  bis  band  together  in  a  certain  manucr 
Mtved  to   be   peculiarly  pleasiug  to   tbe   deity   invoked   (wie  im  lamaistischen 

tidicDite  die  Mndra  der  Dbarani).  Ile  soon  approaches  tbe  other  performer, 
b  fUnding  and  with  a  sndden  motion,  throws  bis  haiidp,  with  flngers  thus 
htvlocked,  out  toward  bis  face  very  mucb  as  thougb  be  iutended  to  strike  bim. 
lUi  Botion  separates  tbe  flngers  wbicb  be  again  interlaces  aud  wbicb  be  again 
Amvs  ont  toward  bim.  Tbis  Operation  is  repeated  several  times,  being  regar- 
W  as  very  efncacion»  in  procuring  a  visit  from  the  god.  The  person  wliose 
ifM  are  shnt  during  aU  tbis  time  soon  gives  wbat  is  believed  to  be  unmi- 
Msable  eTidence  of  betug  possessed  by  some  supernatural  and  iuvisible  power. 
Bi  bsdy  sways  back  and  forward ,  tbe  stick  of  inceuse  falls  from  bis  grasp  and 
kt  be^ins  to  step  about  with  tbe  peculiar  stride  and  assumes  tbe  pecnliar  atti- 
Wi  ud  appearance  considered  as  belonging  to  tbat  god.  Servins  leitet  die 
(iMh  Festos  nnbenannnten)  Götter  der  Indigetes  von  indigitare  precem  (bei  Ma- 
iWai)  her.  Bei  der  chinesischen  Geisterschrift  zeigen  sich  nicht  die  aus  Mousse- 
fcinMln  berrorbUckenden  Hände  amerikanischer  Spiritualisten ,  aber  Amulette 
Vfisn  Terbrannt.  Tbis  is  designed  to  canse  the  god  to  descend,  enter  the  pen 
iti  diUver  its  oracle  in  writing.  His  presence  is  manifested  by  a  slow  move- 
*t9t  of  tbe  point  of  tbe  pen  tracing  characters  in  tbe  sand.  Wie  schwabische 
^MotmbalistinneD  lieben  es  auch  in  China  die  Frauen,  durch  den  Magen  zu 
V^^chen.  aof  den  ein  ans  Weidenbolz  verfertigtes  Bild  gelegt  wird.  Tbe  questious 
M  •ddressed  to  the  (female)  medium.  The  replies  appear  to  come  from  her  sto- 
*Mk  Am  Proth  ond  Dniester  wird  ans  der  Weide  (nach  Eckermann)  die  zau- 
^(riKhe  Tanzpfeife  FJnrka  angefertigt.  Nach  den  Polen  sitzt  der  Teufel  als 
(«ktralt  Mf  alten  Weiden.  Wie  Paracelsus  meinte,  bedarf  es  keiner  Beschwo- 
i*H,  «nd  et  wird  nur  durch  den  Glauben  und  die  kräftige  Imagination  gewirkt. 
L'tetioB  dn  magn^tlsme  dopend  de  la  senle  volonte  (de  Lausanne).  „Insofern 
*»  Binde  des  Menschen  als  diejenigen  Organe,  welche  die  handelnde  Tbitlgkeit 
fa  Menschen  am  Sichtbarsten  ausdrücken ,  die  wirkenden  Organe  beim  Magueti- 
*«  sind,  entsteht  die  magnetische  Manipulation''  (s.  Kieser).  Der  in  das  Yau- 
^  tlogeweihte  Haitier  wirkt  auf  Entfernungen  durch   elektrische  Schläge  ,  wie 
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natürlichen  Zustand  zurückgekehrt  ist.  Das  Volk  erkennt  diei 
bald  und  pflegt  dann  zu  sagen :  „Der  Herr  (Chao)  hat  ihn  jeti< 
wieder  verlassen." 

Wenn  die  Schnitter  den  Reis  sieben  (Kadong  fat),  so 
uiaclien  sie  sich  gern  ein  Vergnügen  daraus,  eine  junge  Perso^ 
die  das  Reinigen  des  Reises  durch  dai  Handsieb  (Kadong)  noek 
nicht  versteht,  daran  theilnehnien  in  lassen.  Ehe  sie  dm 
Knaben  oder  Mädchen  das  Handsieb  übergeben,  rufen  sie  heim- 
lich die  Dämonin  (Phi)  des  Siebes  herbei,  in  dasselbe  einzu- 
fahren, und  diese  wirkt  dann  so  kräftig  auf  dasselbe  ein,  daa 
der  Träger  des  Siebes  den  Körper  in  den  wunderlichsten  und 
sonderbarsten  Positionen  umherbewegt,  obwohl  er  im  Schwank« 
immer  mit  den  Anderen  Tact  hält,  was  dann  Anlass  zu  gTOSMi 
Belustigung  und  Jubel  giebt.  Solche,  die  das  Reissieben  scl^ 
i^fter  mitgemacht  haben,  können  von  dem  Dämon  nicht  ange- 
steckt wonlen,  da  sie  ihre  Bewegungen  zu  sehr  unter  ihrei 
Willen  halten  und  darnach  reguliren^  als  dass  jener  EinfliM 
darauf  gewinnen  könnte.  Auch  wenn  der  Reis  dnn*fa  dil 
gn>8se  Sieb  (Takleng)  gereinigt  wird,  kann  man  den  Phi  Tfr 


d«r  Ziit»rroche,   darcb   den   auch   bei   Sensitiven   nach    aussen   hin   TortretenM 
Kn^chj^trom ;    ab«r  das  Klopfen   der  SitEun^en  am  Theetisch   scheint  in  nibMT^ 
IWiirhunir  tu  dem  llakesen  lu  stehen,  das  seit  Spaun's  Zeit  als  CommnniratieiPl 
luicul  di^iit.      In  JeTer  ist  es  der  in  der  Mauer  hausende  Kark,    der  im  HaMtj 
knarrt  v^    Mannhardf  •.     Wenn  die  Indianer  Ecuadors  Im  Hanse  ein  Kraehsn  tilttj 
»on«ci|res  («erausch  vernehmen,  erlauben  sie,  es  seien  „las  animas  de  los  aotifaHi''' 
Ver^c'hieden  von  dem  Buti  ^RQtz)  wird  unter  Geist  oder  Ooast  im  Vorarlberf  ili 
biVer  Mensrh  verstanden,    der  nach  dem  Tode  nmherirrtf    jammert,   poltert  nl' 
Klopft  ;Vonbun^.     Na«*h  Wuttke  bezeichnet  das  Zerschlagen  der  T5pfe  am  Polli^ 
«bend  dir  Ver$oheuchan|r  von  bTisen  Geistern.    Ueber  die  Nordaroerikaner  beiMilk 
IHniai :     ^Die  tr^vkue  l.uft  erschwert  die  regelmiasige  elektrische  EntladuDg  im 
Ki'^rper»  und   eneniri  5«)mit  eine  Abwechselong  Ton  Zcitriumen  langer  gespH» 
te«ter  Ner\enihiti|ekeit  und  ToUijrer  Enchlalhinf ,  von  feuriger  Leidenschaft  wd 
cefVlhUose^ter  Gleichgültigkeit**     Abgeschiedene  Geister  können  «war  nkmalt  «f 
seren  äusseren  Sinnen  gegenwirtig  sein,  aber  wohl  auf  den  Oefst  des  Menachli 
wirken,  mit  dem  sie  in  einer  growen  Republik  gehören,   so  data  die  Vontelta^ 
gen«  welche  »ie  in  ihm  erwecken,  sich  narh  dem  Geeetae  seiner  Phantasie  In  ^9h 
wandte  lUlder  kleiden  und  die  Appareai  der  ihnen  gemisaen  GegmistiBde,  A 
anaaer  ihm,  erragen  v*«  Kant). 


,  'wenn  sie  an  «nem  der  'i'entelatänze,  wie  sie  Deson- 
longkran  abgehalten  werden,  Theü  nehmen,  durch  die 
de«  dann  in  ihnen  agirenden  Dttmon. 


u  hKngen  Pnppenfiguron  an  den  Banmzweigen  anf, 
:hao  (Diinionenberr)  durch  eine  theatralische  Unter- 
D  Tcrgnllgen  and  dadoroh  günstig  zn  etimmen,  eine 
\,  die  Tliavai-Rong-Lakhon-Ke-Cliao-Hai-Chao-Da  heisst 

0  Thcaterspiele  vorführen  and  ihn  znschanen  lassen), 
a,  die  die  Kinder  in  den  Tartarus  zd  ziehen  trachtete, 
in  Rom)  banmwollene  Pnppen  an  die  ThUr  gehängt. 
Lhe  einer  Landwobnnng  sah  ich  zwischen  Büschen  am 
gstUcke   aufgehangen,   die  hie  nnd  da  roth  geförbt 

Ehren  desPlira-Phnm  (des  Erdgeistes).  Ein  daneben- 
Baam,  der  halb  mit  Zeug  umwanden  war,  hatte  an 
reigen  einen  kleinen  Bambnskäfig  herabhüngen,  worin 
ICD  baumelten  nnd  mit  dem  Winde  tanzten.    Sie  waren 

1  Wunsche  nm  Gltlck  und  Zutriedenheit  dem  PrUksa- 
[der  Dryade    des   Baumes)    geweiht.     Das  von   den 

gebrauchte  Wort  Pli  wird  im  Pali  wiedergegeben 
erehmng  der  Thevada  durch  Darbringung  von  BInmen 
iherkerzen,  am  sie  wohlwollend  zu  stimmen  und  durch 


CfclDetan  leUeD  du  Kind  >d  ■elnam  mt*u  aBbomtage  In  ein  Stab 
tMn  Ute  In  «innuwing  iialn),  wenn  «*  durch  Intpiratlon  dl>  Spi«l- 
iblcD  Hill,  di«  «rtnen  kDaRlRCD  Beruf  prognostlclrt.      Den  Altan  wu 
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ihre  Gnnst  z.  B.  Kinder  za  erhalten.  Die  ehinesischen  Hazaid^ 
Spieler  hängen  einen  mit  Goldflitterwerk  verzierten  Salatdai- 
baum  in  ihrer  Stnbe  anf. 

Wenn  einem  Thepharak  (Schntzengel)  ein  Gelübde  abg^ 
legt  ist;  so  mnss  sich  stets  ein  Schweinskopf  nnter  den  Opfo- 
gaben  finden.  Bei  den  Chinesen  heissen  die  Phi  oder  bbset 
Geister  Khni  and  werden  mit  dem  lieissen  Dampfe  eines  gfh 
bratepen  Schweines  oder  Huhnes  genährt.  Wenn  sich  der  (aiul 
den  Olympiern  wohlgefällige)  Bratengeruch ,  mit  der  Abktthliuf 
verliert,  meinen  die  Verehrer,  dass  der  Geist  sein  Mahl  beendflf 
habe  und  seinen  treuen  Dienern  die  Reste  zum  VerspeiM 
Uberlässt. 

Wenn  nnter  ihren  Kindern  Krankheit  ausbricht ,  so  bili 
die  siamesischen  Eltern  schwarz,   roth  oder  gelb  geförbte 
klumpen  und  werfen  sie  zum  Vogelfutter  auf  das  Hausi 
damit  der   böse   Geist  versöhnt  werde   und  das   Kind  ft 
lassen  möge,  worauf  dann  der  Schutzgeist  desselben  im 
Ming-Khuam   zurückgerufen  wird.     Wenn    ein   Krankheil 
im  Hause  eintritt,  ftlgen  die  Laos  zu  dem  den  Phi  dargebrael 
Reis  die  halb  roth,  halb  schwarzen  Bohnen,  die  sogenai 
Zumbi-beans  (Abarus  precatorius),  die  auch  von  den   Ne{ 
in  Brasilien  ftlr  Zaubereien  gebraucht  werden. 

Nach  Genesung  aus  Krankheit  bereiten  die  Siamesen 
helfenden  Gotte  ein  Fest.  In  China  halten  die  Freunde 
Hergestellten  eine  Procession  ab,  in  der  sie  mit  der  Cangne 
Halse,  mit  gefesselten  Händen,  mit  dem  Todesurtheil  anf 
Rock  geschrieben  einhergehen,  um  sich,  wie  die  Geisselbrfli 
als  strafwürdige  Sünder  zu  bezeugen.  Als  sicherstes  Mit 
gegen  den  Schlangenbiss  erzählen  die  Märchen  von  Aussaugui 
der  Wunde  durch  eine  Schlange,  wie  man  in  Mexiko  eiaeij 
Scorpion  auf  seinem  Stich  zerquetscht.  Doch  besitzen  die  Zauta- 
rer  auch  schützende  Talismane,  gleich  den  Hissavys,  diel» 
ihren  Tänzen  verschiedene  Thiere  personificiren.  Ausser  Ai 
gewöhnlichen  Liebes-Philtren,  den  Khun-Ya,  giebt  es  noch  i4 
aus  Zwillingen  bereiteten  Trank  Ya-Fet  und  die  Ya-Sane  gfr 
nannte  Composition  aus  Mixturen,  die,  wenn  von  Frauen  Ito 
ncrn  oder  von  Männern  Frauen  beigebracht,  leicht  den  GS 
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des  dadurch  Vergifteten  zerstören  und  die  im  alten  Griechen- 
Imnd  Yon  Aphrodite  erflehte  Erregung  verarsachcn  sollen. 

Phra-Insnen,  als  der  Schöpfer  (der  Phu-Sang  oder  Archi- 
tekt),  der  die  Welt  erbaute;  sandte  seinen  Segen  herab  auf 
Kiimaraphak  und  Kumaraphet;   die  beiden  Aerzte^  die  über 
fie   Erde    hinwandeln    und   die   ihnen   begegnenden  Kranken 
lieilen.    Wer  sie  nicht  zu  treflfen  vermag,  ist  rettungslos  ver- 
loren und  wird  sterben.     Als  Phra-Phuttichao  nach  dem  Essen 
dn  Schweinefleisches  in  sein  letztes  Leiden  fiel,  hatte  Kumara- 
pliet  heilkräftige   Arzeneien   fertig,  die  ihn  hergestellt  haben 
mrden,  aber  Buddha  verweigerte  ihre  Anwendung,  da  er  sieh 
CilBchlossen  hatte,  in's  Neibban  überzugehen. 
^    Nach  Ansicht   der  siamesischen  Aerzte    rühren   fast  alle 
Wtnkheiten,  mehr  oder  weniger  direet,  von  Flatulenz  her,  wes- 
hdb  die  Ja-Lom  genannten  Medicinen  vielfach  gel)raucht  werden, 
m  als   Carminative  die  Winde   (Lom)  abzutreiben.     Hühner 
od  Orangen  werden  von  den  Siamesen  unter  diejenigen  Dinge 
gerechnet,  die  salong  sind,  d.   h.  dem  Kranken  schädlich  und 
iedialb  von  ihm  zu  venneiden.    Andere  Esssachen  müssen  da- 
pgen  bis  zum  letzten  Augenblick  eingestopft  werden,  um  Leib 
nd  Seele  zusammenzuhalten.    Die  Daurier  legten  (nach  Ys- 
hind)  selbst  auf  die  Zunge  des  schon  Todten  noch  Speise. 

Der  Körper  ist  von  den  vier  Elementen  (Chatu-Phut)  ge- 
Hdet,  und  Mangel  oder  Ueberschuss  eines  derselben  stört  das 
Wrichgewicht.  Der  Puls  heisst  Thepha-chon,  als  den  Gang  des 
Dersda  oder  Thephada  (des  Archeus)  bezeichnend.  Der  Theva 
ttio  chai  don  lebt  im  Innersten  des  menschlichen  Herzens. 
80  lange  man  sich  nicht  gewaschen  hat,  ist  die  Glorie  (Siri) 
XcHTgens  im  Kopfe,  Mittags  in  der  Brust. 

An  kritischen  Tagen  der  Krankheit  •  muss  das  Bett  des 
Knaken  von  einem  Striche  des  Compass  zu  einem  andern  vcr- 
Wfrt  werden,  je  nach  den  Thieren,  die  über  gewisse  Tage 
wpwen.  Die  Chinesen  kennen  eine  Göttin  der  Schlafstube, 
«oe  andere  der  Bettstelle,  des  Kissens  u.  s.  w. 

Nach  der  Entbindung  bleil»eu  die  Frauen  mehrere  Wochen 
W  dem  Feuer  liegen,   um  die  Feuchtigkeiten  aufzutrocknen. 

^«m  sie  wieder  aufstehen,  so  nennt  mau  es  Ok-Fai  (das  Feuer 
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verlassen).     In  Haatkrankbeiten   bereiten    die  Siamesen  eine 
heisse  Infasion  ans  den   Zweigen  nnd  Blättern  des  Entenfius- 
baumes  oder  Tonmai-Tinphet  (eine  Apocynea-Art) ,  ans  dessen 
Früchten  Oel  gewonnen  wird,  das  keinen  Fettflecken  auf  Klei- 
dern znrttcklassen  soll.    Ehe  die  Missionäre  die  Vaccination  ein- 
znfllhren  suchten,  die  jetzt  von  Dr.  Campbell,  dem  Arzte  der 
englischen  Gesandtschaft,  geübt  wird,  folgten  die  Siamesen  der 
chinesischen  Manier,  mit  Pockenvirus  zu  inoculiren,  indem  ne 
zerriebene    Scliorfe  in  die  Nase  hinaufbliesen.    Fast  jeder  Siar 
mese  hat  die  Pocken  gehabt,  doeli  bleiben  nicht  immer  Narben 
zurück.    Als  Pocken-Epidemien  in  Anghin  grassirten,  sah  GiA 
dard  fllr  einen  nahe  gelegenen  Berg,  *)  den  man  für  heilig  hiel^  j 
Opfergaben  von  Reis,  Wasser  und  Früchten  auf  einen  Felsbloek' 
gestellt.    Im  Jahre  1858  hielt  der  König  ein  Rhinoceros  in  seind^ 
Palaste,  das  ihm  lebend  geschickt  war.    Als  indess  gerade  da^ 
mals  Epidemien  in  der  Stadt  ausbrachen,  wurde  er  dnreh  seine 
Rathgcber  veranlasst,  es  fortzuschicken,  da  möglicherweise  seine  ^ 
Anwesenheit  die  Ursache**)    sein  möchte.     Ist  Jemand  darek  J, 
eine  Schlange  gebissen,  oder  soll  das  Gift  der  Krankheit  auh 
getrieben  werden,  so  reibt  oder  fächelt  ihn  der  Arzt  vom  Koff 
bis  zu  den  Füssen  mit  den  Blättern  medicinischer  Pflanzen  (wm  ^ 
die  griechische  Totaisalbung  zu   ersetzen).    Gifte  heissen  Yf^ 
Tai  (Todes-Medieinen).    Die  Mo-Ngu,  die  Schlangen  tanzen  huh 
sen  und  am  Munde  berühren,  sind  meistens  Khamen.     Um  dea 
Biss  eines  toiien  Hundes  zu  heilen,  wird   die   Ya-ke-ma-ba-kat 


*)  Die  Chinesen  xerehren  die  Gottheit  Tai-Sang  (great  or  oniTera«!  moQOtaiil» 
und   nach  DooUttle's  Beschreibung  leisten   die  voraehmeu  Damen   der  Maodtete 
seiner  Gattin  dieselben  Dienste,   wie  die  romischen  in  Bereitung  eines  Lectiiltf^ 
nium.     They  put  one  of  her  Images   to   bed   with   oue   of  bis  Images  and  pi#-      e 
perly  arrange  the  bed-cloths  for  several  successive  nights.      Bei   den  Indem  MM      r. 
das  Gebirge  Apokope  (nach  Ptolomäos)  Ttowai  &e€ov  oder   (bei  Plinias)  CapttiHt      \ 
(Todesstrafen).  ": 

**)  When  the  tnhabiUnts  of  Ningpo  (1847)  were  troubled  by  DemoBS  ia  ^ 
rhimneys,  who  srratched  people,  they  attributed  it,  to  the  foreign  miMioDariüi 
who  were  nightly  easting  paper  men  in  the  streets  and  sayiug  inraotatiaii  ^ 
their  worship  hours  (s.  Macgowan).  Als  unter  den  Jakuten  die  Pocken  aubraek^ 
bald  nachdem  sie  zuerst  ein  Kameel  gesehen,  beschuldigteo  tt«  dlatts. 
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genannte  Medicin^  die  aus  einer  wilden  Kttrbisart  bereitet  ist, 
aif  die  Wunde  gelegt.  In  den  Sagen  werden  Schlangenbisse 
dnreh  Lecken  der  Schlangen  geheilt^  und  bei  Curtius  zeigt  dem 
dareh  vergiftete  WaflFen  verwundeten  Ptolomäos  eine  Schlange 
das  Heilkrant.  In  der  Phon-Ya  genannten  Heilmethode  wird 
der  KOrper  des  Kranken  mit  medicinischen  Wassern  übernetzt. 
Wenn  ein  Patient  zur  Cur  mit  Weihwasser  besprengt  wird,  so 
heint  es  Kadoh  kroh  oder  in  königlicher  Redeweise  (Kham 
{«mg)  Sado-Phra-Kroh. 

Nachdem  der  Zauberer  in  Siam  die  Krankheit  durch  Be- 
lyreehung  auf  eine  Lehmfigur  übertragen  hat,  vergräbt  er  die- 
idbe  in  die  Erde.  „Ein  Zweig  der  alten  Magie  hat  sich  unter 
in  Volke  offenkundig  in  täglicher  Ausübung  erhalten,  welches 
ft  wegen  seiner  wohlthätigen  Absicht  durfte,  nämlich  die  sym- 
falhetinchen  Curen,  an  deren  Realität,  durch  den  Willen  des 
Heilenden,  wohl  kaum  zu  zweifeln  ist^  (Schopenhauer). 

Siya  Kaban  (Kabala  oder  die  Kopfspitze")  ist  eine  Cere- 
Mnie,  in  der  die  Freunde  eines  Kranken  kleine  Büffel-  oder 
lenschenfiguren  verfertigen  und  dieselben,  von  Geld,  Reis  und 
Kerzen  umgeben ,  in  einem  kopfförmigen  Korbe *)  (Kabala)  auf 
itm  Flusse  treiben  lassen,  nachdem  sie  dieselben  erst  eine 
Zeit  lang  neben  dem  Kranken  haben  liegen  lassen  und  Gebete 
ifflber  gesprochen  (vun),  um  den  Teufel  zu  den  Geschenken 
Wnnszuloeken  und  dann  mit  denselben  wegzuwerfen.  In  sj;eier- 
ttkischen  Sagen  wird  der  durch  Esswaarcn  und  Schmuck 
tervorgelockte  Wassermann  gefangen  (s.  Seidl). 

In  schwerer  Krankheit  wird  ein  menschenähnliches  **)  Bild 
'»fertigt  und  in  einem  aus  Blättern  verfertigten  Kahne  auf 
fen  Flusse  flott  gesetzt.  Wenn  ein  Blatternkranker  zu  ge- 
•«•en  anfängt^  so  legen  seine  Verwandten  ein  paar  der  abge- 


*)  ,Ich  hab  das  Bekabbolo  (die  Ueberliefernng)  von  mein  Vater  Rabbi  Si- 
^'v*)  dm  man  dem  Satan  eppe«  geben  muss  wenn  auf  Einem  ein  Gesero  (eine 
'(■(bnong)  is  gleich  man  an  dem  .Tom  Kippur  (Versohiiiingstag)  hat  müssen  ein 
^Laiolol  (Bock  des  Teufels)  schicken,*-  sagt  Rabbi  Eliesar  im  Sepher  Maase 
■«W«  (».  Ave-Lallemant). 

)  Tmv  Uoeiat'  ajdai   ro  xdluarov  ai'd'(Ho:j6i  hnw,    wie  Procopius  ¥00 
^Eiowolinern  Tkule*«  bemerkt. 


[ 


*)  Während  der  Cholera  in  Siebenbürgen  (1866  p.  d.)  liest  man,  ob  ^ 
Pestbeulen  auszutreiben ,  Frauen  in  geweihten  Uemden  um  das  Dorf  gekeD  ui 
ihren  Anzug  auf  einem  Kreuzweg  fllr  das  Gespenst  niederlegen.  In  MaiifiOc* 
tanzte  man  um  eine  Puppe. 
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stossenen  Schorfe  aaf  ein  Blätterschiffclien  und  lassen  dieses 
den  FlusB  hinabtreiben,  um  den  Pockendämon  heimzusendea 
(Song-Fi).  Auch  der  Pestteufel*)  (Wan-Kwei  oder  Yach-shin 
bei  den  Chinesen)  wird  ausgetrieben.  In  Bhagnlpore  fuhr  omn 
ihn  auf  einem  Wagen  mit  hingelegten  Opfergaben  hinweg. 
Die  Chinesen  legen  bei  Ki'ankheitsfällen  kleine  Lehmfigaren  is 
die  Götzenhäuser  oder  Santaphum. 

Solche;  die  durch  Sai-Khun  bezaubern  ^  indem  sie  Dämona 
(Phi-Phob)  gegen  ihre  Feinde  absenden^  sind  meistens  Lao  nm 
Nation^  und  wenn  ein  Siamese  dadurch  in  Krankheit  fällt,  so 
schickt  er  zu  einem  der  Mo-Phi   oder  Dämonen-Meister,   tob 
denen  es  hauptsächlich  unter  den  Kambodiern  giebt^  am  dareh 
Reiben  und  Fächeln  mit  Heilkräutern  die  bösen  Geister  ansn- 
treiben.     Wenn  das    Fleisch   sich  nicht    länger  hart  anAlbl^ 
sondern  wieder  weich  wird;  so  gicbt  das  ein  Zeichen,  dass  der 
Phi  an  seine  Entfernung  denkt  und  sich  zu  retten  sucht.    Sott 
er  dann  noch  befragt  oder  erst  gestraft  werden,  so  müssen  die 
Ausgangswege  des  Körpers  versiegelt  werden.    Auch  Talyome 
oder  Marc  wusste,  dass  ül)cr  Eingewickeltes,  Versiegeltes,  Ab- 
gewogenes und   Gezähltes  Dämoue    keine   Macht   haben    (im 
Sora).    In  hartnäckigen  Leiden  errichtet  man  ein  Betbaas  oder 
San  Chao  fUr  eiuen  Phu  Chao  oder  Chao  Phi  zu  Ehren  eines 
verstorbenen  Grossen,  eines  Chao  von  dem  Range  eines  Chso 
Krom,  Chao  Fan-Fa  u.  s.  w.    Dorthin  lässt  der  Patient,  ausser 
Puppen  und  einem  Crocodilskopf,  die  Bon  Chao  oder  Opftr- 
gaben  des  Herrn  legen,  nämlich  Phasi  Champu  (Abgaben  ma 
rothgefilrbtem  Zeug)  oder  Pa  Champu   (Zeug  rother  Farbe)« 
Wenn  der  Chao  in  Jemanden  einfährt  (Chao  khao),  so  wirft  sieh 
dieser  unter  den  heftigsten  Zuckungen  und  mit  Schaum  tot 
dem  Munde  auf  der  Erde  umher,  weil  er  mit  einem  grotfea      | 
Herrn  gewaltiger  Kraft  zu  ringen  hat.     Doch  mag  man  bei     -^ 
solcher  Gelegenheit  werthvoUe,  als  aus  der  Welt  des  Jenseiti      ^ 
kommende,  Winke  für  die  passenden  Medieinen  erhaschen.  Di^ 
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Besemenheit  *)  durch  einen  Phi  ist  mehr  eine  Instige  Posse, 
m  die  Znschaner  dnrcli  wunderliche  Tanzsprtluge  zu  unter- 
hatten. Ein  solch'  armer  Teufel  hat  kaum  die  Kraft ,  seinen 
Gegner  anf  die  Kniee  einhrechen  zu  lassen ;  wenn  dieser  sich 
■eht  dareh  Verrenkung  die  Lenden  lähmt. 

Mit  nervösen  Bewegungen  und  Gonvulsionen  begleitete 
Ennkheiten,  die  in  bestimmten  Perioden  eintreten,  werden 
Bamphe-Ramphat  genannt,  und  den  Khai  Ramphe-Ramphat,  teuf- 
ÜKhen  Urhebern  zugeschrieben.  Die  Griechen  heilten,  nach 
Tniiergegangenen  Reinigungen,  durch  die  Aufregung  der  kory- 
ktttischen  Feierlichkeiten. 

Die  gewöhnliche  Ramphe-Ramphat  ist  eine  durch  Dämone  **) 
(bMonders  der  Phi  Pisat  und  Phi  Phob)  verursachte  Krank- 
hdty  in  der  alle  Glieder  des  Körpers  aufschwellen  und  in 
Klampfen  nmhergeworfcn  werden.  Ausser  durch  Mantras  giebt 
et  keine  Heilung.  Wenn  es  dem  Exorcisten  (Mo  Du)  gelungen 
iit^  den  Teufel  zu  packen,  so  steckt  er  ihn  in  einen  Topf,  der 


^  Wihiind  die  fauleu  Orientalen  die  Geister  einladen,  herzukommen,  reisen 

AiKcidet  der  £sthen  oder  die  Noaiden  der  Lappen  (gleich  den  Schamanen)  selbst 

UA  dem  Scelenlande,    nachdem  sie  sich  im  Tanzen  und  Springen  erschöpft  ht- 

te.    GirolduB   beschreibt  (in  Wales):   a   race  of  prophets.    who  when  consulted, 

Wi  ifitated   and   tortured  Wke  men   possessed.     Their  flrst  answers  were  inco- 

^mt,  bot  che  true  re^elations  generally  came  to  them  in  dreains  in  which  they 

■U,  tbcy  bad  received  into  their  niouths  milk  and  honey.     Rienzi   erzählt   von 

<iMr  Frau   in   Rom    ^possessed    with   a  babbling  spirit,*^    die   in  jeder  Sprache 

M^itzen  konnte,  ausser  im  Irländischen.     I  have  heard  the  Mediums  use  greek, 

lüb,  french   and   spanisb  words,  when  I  knew,  they  had  no  knowledge  of  any 

N^H*  bot  their  own  (Edmonds). 

**)  Moubot  bemerkt  von  den  Sthieu,  dass  sie  ausser  Rra,  dem  höchsten  We- 
*ii  oorh  böse  Dimone  verehren.  If  any  one  be  sullering  from  illness  they  say 
itvthedemon  tormenting  him  and  with  this  idea  make  night  and  day  an  un- 
»Ffittable  noise  around  the  patient  whirh  they  keep  up,  intil  one  of  the  party 
Ui  hl  a  kind  of  flt  cryiug  out.  „He  has  passed  into  niy  body  he  is  stifling 
*(•'  They  tben  qnestion  the  new  patient  asking  him  flrst  what  remedies  to 
1^  the  fkk  man  and  how  the  demon  ran  be  made  to  abandon  his  prey.  Aus 
VUknrangssQcht  (wie  auf  Java)  warf  eine  Dienerin  in  Tunis,  als  man  vor  ihr 
l*4i  Binde  klatschte,  die  getragene  Karaffe  fort,  um  dasselbe  zu  thun,  nhd 
^  Bit  an,  als  lie  Tanzende  sah.  Nicht  nur  im  Mittelalter  rief  psychische  An- 
^^Vb%  Kpidemien  hervor. 
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ringsum  mit  magischen  Cliarakteren  (Jahn)  beschrieben  ist» 
schraubt  den  Deckel  fest  auf  und  wirft  Topf  und  Teafel 
iu's  Wasser ;  ^jah  nsgaggandans  ahuians  thai  unhraiiyaiis '^ 
(wie  Uifilas  übersetzt).  In  einer  hysterischen  Krankheit,  die 
auch  in  Birma  bekannt  und  dort  Yaun  genannt  ist,  ahmen  die 
Patientinnen  unwillkürlich  alle  Bewegungen  nach,  die  sie 
andere  Leute  machen  sehen.  Wenn  Jemand  den  Arm  whebt 
oder  sich  kratzt,  so  thun  sie  dasselbe.  Ein  altes  Weib,  dms 
einen  Topf  mit  Oel  trug,  ging  hinter  einem  Ochsen  her,  and 
als  derselbe  zu  stallen  anfing,  nahm  sie  ihren  Topf  und  gon 
in  gleichen  Strome  das  Oel  aus.  Wenn  eine  Frau  im  Kindbette 
stirbt,  so  sagt  man,  dass  sie  durch  Hinschwinden  gebrochen 
sterbe  (tangkrom),  und  ihre  Seele  wird  sich  zu  dem  Heere  der 
Phi  krom  genannten  Däuioue  versammeln.  Man  beerdigt  ge- 
wöhnlich die  Leiche,  gräbt  dann  aber  nach  einiger  Zeit  die 
Knochen  wieder  aus,  um  sie  zu  verbrennen. 

Werden  in  nervösen  Paroxysmen  die  Glieder  in  unwill- 
kUrlicIiem  Tanze  umhergeworfen,  so  nennt  mau  es  lenThevada 
(Spiel  der  Götter).  Wie  die  birmanischen  Leichenbestatter 
werden  die  Träger  der  mit  Rcliciuien  gefüllten  Götterbilder, 
wenn  sie  dieselben  in  den  Tempeln  Kanours  umhertragen, 
durch  die  von  ihnen  ausströmende  Kraft  in  hastigen  Bewegungen 
von  einer  Seite  zur  andern  geschleudert.  Auch  die  syrischen 
Priester  kannten  solche  Aufzüge. 

Eine  schwangere  Frau  wurde  von  hysterischen  Krämpfen 
ergriffen  und  glaubte  einen  Chao  Phi  zu  sehen,*)  der  ohne 
Kopf,  Arme  nocli  Beine  mit  seinem  Rumpfe  anf  ihr  lastete, 
weil  sie  unterlassen  hatte,  früher  demselben  versprochene  Opfer- 
gahcn  darzubringen.  Frauen  sind  häufiger,  als  das  niUnnliche 
Geschleclit,  den  wütlienden  Angriffen  seitens  der  Teufel  aus- 
gesetzt und  müssen  dann  durch  Besprechungen  und  Weihwasser 
curirt  werden. 


*)  Batzko  erzählt  tod  sich  selber,  dass,  wenn  sein  UoterleibsObcl  tm  H5ck- 
sten  gestiegen  sei,  er  von  einer  Schlange  umschnürt  zn  werden  glaubt«,  die  er 
sogar  erblickte,  und  deren  rauhe  Schuppen  er  mit  der  Hand  zn  tasten  nitiirti^ 
während  sein  Uebel  im  gewohnlichen  Zustande  die  Grenzen  eines  dumpfi»  Ub- 
behagens  nicht  überschritt. 
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Kranke  in  Ayuthia  baden  zar  Heilnng  *)  in  dem  Theile  des 
Risses,  der  bei  dem  Kloster  Prot-Satr  vorüber fliesst  und  die 
Iriile  des  Teiches  Bethesda  besitzt.  Wenn  Aerzte  nicht  helfen 
boDen,  schickt  der  Kranke  zu  den  Priestern**)  weisser  oder 
lekwarzer  Magie ^  und  geht  wo  möglich  anch  noch  weiter,  bis 
II  dem  Gotte  selbst.  In  indischen  Tempeln  findet  sich  mitunter 
dne  enge  Stelle ,  darch  die  sich  der  Kranke  hindurchwinden 
BBSSy  wie  in  der  Moschee  der  1001  Säulen  bei  Kairo.  Die 
leiten  zogen  ihn  durch  einen  Dolmen,  und  die  Chinesen  kennen 
ftr  ein  kränkliches  Kind  (nach  Doolittle)  ;,the  ceremony  of 
fusing  through  the  door." 

Die  Priester  bemalen  in  Siam  weisse  Tücher  mit  den  Fi- 
lmen von  Teufeln  und  Engeln,  als  ein  Pa-Phra-Chit,  und  win- 
4tSL  sie  dann  um  den  Kopf  solclier,  die  Beschtttzung  ***)  gegen 


*)  Ein  Pilger  in  Marntfa  wnrde  von  den  dortigen  Priestern  angewieseD,  auf 
lir  Heimkehr  (um  Ton  seiuer  Krankheit  zn  geneien)  in  drei  Teichen  zn  baden, 
li  iem  Glauben,  dass  es  Qangeswasser  sei. 

^]  Les  parents  (erzahlt  der  Bischof  Ton  Berytns)  enrent  inatilement  reconrs 
an  B^ecins,  aux  idoles,  aux  sorciers,  le  mal  empirait,  sa  vie  paraissait  desesp^- 
lii.  Sar  TaTis  du  N^ophyte,  ils  pri^rent  nn  missionnaire  de  Toir  ce  petit  mori- 
iMd  et  hii  promirent,  que  s'il  guerissait,  ils  consentiraient  Tolontiers  qn*U  tat 
iMlrait  et  baptis^.  Le  missionnaire,  attir^  par  cette  promesse,  alla  r^citer  snr  le 
■slads,  le  commencement  de  T^vang^Uste  de  St.  Jean.  A  peine  ent-U  prononc^ 
m  paroles.  Et  verbum  caro  factum  est,  que  le  monrant,  onyrit  les  yenx  et  re- 
|vda  les  assistants  en  sonriant  (1664  p.  d.).  Who  can  give  any  natural  cause 
if  Mii*s  speaking  Hebreir  or  Qreek,  irhich  they  ne^er  learned  or  spoke  before, 
tf  their  Tersifying,  their  telling  persons  that  are  present  their  secrets,  discorering, 
vWt  Is  done  at  a  distance,  which  they  neither  see  nor  hear?  Fernelius  mentioneth 
Im  tkat  he  saw  whereof  one  was  so  tormented  with  couTulsive  pain,  sometimes 
h  SM  arm  and  sometimes  in  the  other  sometimes  in  one  flnger  etc.  that  four  men 
ttald  scarcely  hold  him,  bis  head  being  still  qniet  and  well.  The  physicians 
]*4fed  it  a  couTulsion,  f^om  some  malignant  humour  in  the  spina  dorsi,  tili  ba- 
«iig  Qsed  all  means ,  in  vain ,  at  last  the  deTÜ  derided  thero ,  that  they  had  al- 
■Mt  destroyed  the  man  by  their  medicines.  The  man  spoke  Greek  and  Latin 
tbiek  he  nerer  learned ,  he  told  the  physicians  a  great  many  of  their  secrets 
(n  Baxter).  Dem  ExsUtiker  Bruno  Binet  war  (nach  Cahaguet)  seine  Krankheit 
iarrh  b5se  Geister  angethan,  die  in  seinem  Unterleibe  hausten  (1847).  Die  fal- 
iHMle  Sucht  (morbus  comitialis)  wird  (bei  Plautus)  mit  Bespucken  geheilt 

***}  Die  guten  Dienste,  die  das  Kreuz  den  Kircheu\äterii  und  den  mittelalter- 
Brhen  Eiorristen  that,    sind  auch  im  Osten  nicht  unbekannt     So  erzählt  Gleyo, 
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Dämone  wttnschen.  Die  einen  Zweig  der  heiligen  Ajass-Tanne 
tragenden  Schamanen  der  Goldi  binden  gegen  Kopfweh  mit 
Schlangen  und  Kröten  bemalte  Bänder  um  den  Kopf  oder  leget 
die  Bilder  der  Götter  Panya  und  Tanya  als  Kissen  unter  (Bi- 
venstcin).  Die  Thepharak  der  Siamesen  sind  schützende  (Arak) 
Götter,  wie  die  hebräischen  Theraphim.  Die  Zauberschnur  (Säi- 
sin),  mit  der  zur  Fernhaltung  von  Teufeln  Menschen,  Städte  und 
andere  Sachen  umzogen  werden,  ist  aus  einem  harten  Schilfgrai 
(Ya-kha)  verfertigt  und  mit  abwechselnd  rothen,  gelben  und 
blauen  Streifen  bemalt.  In  der  Oberlansitz  werden  Feld  und 
Gärten  vor  Behexung  geschützt  durch  Strohseile,  die  man  wäk- 
rend  des  Christnaclitläntens  (oder  in  der  Nenjahrsnacht)  om 
die  Baumstämme  bindet  oder  in  Knoten  um  die  Aeste  knttpiL 

Mon  oder  Mantras  sind  die  im  Gebete  (suet)  znsammei- 
gefassten  Formeln,  während  die  Veth  (Vedas)  durcli  den  Kamplu 
(Text)  zerstreut  sind,  ohne  gesammelt  zu  sein.  Neben  den  drei 
Pidok  recitiren  die  Phra-Song  die  Vet  genannten  Mon.  Du 
Suet-Kammathan  begreift  die  priesterliclie  Recitirung  der  Medi- 
tationsgebete  bei  Leichenbegängnissen.  Durcli  Sek  Boribnn 
werden  Unfälle  abgewehrt,  wie  durch  den  indischen  Kuira« 
der  Kavatscha  genannten  Anrufungen.  Parikam  (Borikam)  be- 
,  deutet,  sich  mit  schützenden  Gebeten  umgeben. 

Ein  einheimisches  Manuscript  spricht  sich  folgendermaassa 
aus:  In  Siam  giebt  es  viele  Klassen  der  Mo  (Aerzte),  die  Mo 
Luang  (des  Königs),  die  Mo  khong  Chao  (des  Adels)  und  die 
Mo  Kasadon  (des  Volkes).  Mit  Ausnahme  der  Mo  Luang 
heissen  die  übrigen  Aerzte  Mo  Xaloi  sak  (EinroUirte).  Naefc 
ärztlicher  Taxe  muss  der  aus  einer  Krankheit  genesende  Patient 
den  Reis  der  Satisfaction  geben  (song  khuan  khao)  und  an  Geld 
für  die  Kosten  der  Arzneien  2  Bath  (Tikal)  zahlen,  sowie  6  Sa- 
lüug  zur  Sühne  (khuan).  Ausserdem  wird  eine  Schüssel  mit 
Confect  und  ein  Schweinskopf  zugefügt.  So  ist  der  Gebrauch. 
Ist  das  Sieclithum  schwer,  so  hat  der  Kranke  ein  Gelübde  (bon) 


pin  katholischer  Missionir  in  Szechapn,  dtss  ein  fast  Bekehrter  Ton  lieben  Ten* 
fein  besucht  wurde,  ^irho  on  the  sign  of  the  cross,  fled  in  such  haste,  «s  to  break 
duwn  the  door  of  his  honse"  (1767  p.  d.). 
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abxiilegen,  je  nach  den  mehr  oder  weniger  gefUhrlichen  Sym- 
ptomen.    Nach  glücklicher  Cur  mögen  Wohlhabende  eine  hö- 
here Summe  geben^  als  ursprünglich  in  dem  Gelübde  ausgemacht 
war.    Andere  dagegen  folgen  der  Stipulation  und  Arme  geben 
Tielleicht  nur  die  Hälfte.    Von  den  Mo  Luang  werden  einige 
n  Chao  Krom  ernannt^  andere  zu  Palat-Krom  oder  zu  Phra- 
Laang,  Khun-mfim  und  Phantavai.    Die  zu  Regierungsdiensten 
Augehobenen    (Phrai  Phon  Luang)   in   der  Medicinalbehörde 
(Krom-Mo}  wechseln  einen  um  den  andern  Monat  in  ihrer  Ar- 
beii  ab.     Sie  müssen  die  Magazine  der  Arzneien  *}  (RongPhra- 
Onth)  bewahren,  und  andere  sind  beauftragt;  Heilkräuter  zu 
Mmmeln.    Die  Chao-Krom  und  Palat-Krom  bis  hinab  zu  den 
Thanai  empfangen  einmal  jährlich  den  königlichen  Gehalt  in 
Coivies  zugemessen.    Der  Chao-Krom  erhält  fünf  Pfund  (400  Ti- 
kal),  der  Palat-Krom  drei  Pfund,  und  so  im  Verhältniss  abwärts 
hn  zu  f&nf  Tamlüng  (20  Tikal).    Sollte  eine  Prinzessin  (Chao 
ying)  oder  ein  Prinz  (Chao  xai),  zu  der  Familie  der  regieren- 
den Dynastie   (BoromniavongsaniYon)    gehörig;    in   Krankheit 
Men  und  wird  es  den  Mo  Luang  gnädigst  gewährt;  sie  heilen 
ZB  dürfen,  so  sendet  ihnen  der  König,  nach  der  Cur;  zur  Be- 
lohnung Geld  und  Geschenke;  je  nach  ihrer  Rangstufe  (Jöttha- 
Sakj  und  den  schweren  oder  leichten  Symptomen  des  Siech- 
thums.     Mitunter   behandeln   die   königlichen  Leibärzte    auch 
Kranke  unter  den  StadtbUrgem  oder  Dorfbewohnern.     Unter 
Mo  Rasadon  (den  Aerzten  des  Volkes)  giebt  es  mitunter  sehr 
geschickte  und  wissenschaftlich  gebildete  Männer  und  werden 
•olche  auch  wohl  unter  die  Leibärzte  aufgenommen.   Die  Söhne 
der  Leibärzte  verbleiben  in  dem  königlichen  Dienste;   in  der 
Stellong  ihrer  Väter  nachfolgend.    So  verhält  es  sich  mit  den 
Aerzten  (Mo)  im  Lande  Siam  (Myang  Thai).     Die  Aerzte  der 


*)  Grtat  hotpiUli  were  built  for  the  ute  of  the  rieh  people  furnishing  them 
*Hk  ^letnali,  medicaments,  tlave  boys  ADd  maldens  to  wait  upon  and  to  Dourisb  the 
'Kk  ttoni  conUinlDg  tbandance  of  medicaments  and  other  neceBsary  things,  em- 
l^taf  learned  physicians  to  attend  the  patlents  both  day  and  night.  Das  Ma- 
^**Bio  fügt  binau,  dass  Konig  Packramabahoo  sich  in  eigener  Per^ou  mit  seinen 
Stakten  dorthin  begxb,  um  die  Pflege  der  Kranlten  zu  überwachen  (s.  Upham). 
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Franken  (Mo  Farangset)  heilen  äussere  Krankheiten  nnd  Ww 
den  (als  Chirurgen). 

Frage:  Sind  die  siamesischen  Aerzte  (Phuek  Mo  Thai 
im  Stande;  die  in  einen  Besessenen  eingefahrenen  DSmonen  (Pb 
Pisat)  auszutreiben,  und  wie  benehmen  sie  sich  dabei? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  ist  zu  antworten,  dass  die 
Aerzte  (Mo)  sicli  selbst  völlig  befähigt  glauben,  die  Dämonen 
auszutreiben.  Was  diese  Exorcisationen  angeht,  so  habe  ich 
die  von  Dämonen  Besessenen  sich  in  höchst  sonderbaren  Weis« 
benehmen  sehen.  Einige  lachen,  andere  weinen,  andere  wied« 
bleiben  ganz  stumm,  noch  andere  handeln  wie  Verrückte.  Di« 
Alles  ist  unbevnisst,  denn  die  Besessenen  wissen  nichts  von  fdd 
selbst.  Wird  nun  ein  Arzt  zur  Pflege  herbeigerufen,  so  scgnd 
er  zunächst  ein  Stück  Areca-Nuss  und  giebt  es  zu  essen.  Di« 
soll  als  vorläufiger  Versuch  dienen,  ob  wirklich  eine  dämoniscke 
Beschaffenheit  Statt  hat  oder  andere  Krankheit  vorliegt.  Ii 
Falle  einer  Besessenheit  werden  die  Patienten  schwindelig  od« 
fangen  an  zu  brechen,  oder  schreien  laut  auf,  oder  stohnoi 
oder  schliessen  auch  wohl  die  Augen  und  bleiben  stoekstül 
An  diesen  Zeichen  wird  dann  leicht  und  mit  Sicherheit  er 
kannt,  dass  ein  Dämon  eingefahren  ist.  Der  Arzt  nimmt  daranl 
einen  BaumwoUcnfaden,  den  er  unter  Segnungen  geheiligt  h«t 
und  bindet  ihn  um  den  Hals  der  Besessenen.  Das  hat  zan 
Zweck,  des  Dämon  sicher  zu  sein  und  ihn  festzuknüpfen.  Wei 
ter  werden  dann  kraftvolle  Beschwörungsformeln  geweiht,  VM 
den  Dämon,  der  von  der  Person  Besitz  ergriffen  hat,  zu  be 
drohen.  Zuweilen  wird  den  Dämonen  Angst,  sie  wimmern  uni 
schreien  und  bitten  um  Verzeihung,  sprechend:  „Wir  wollei 
gern  ausfahren  und  ihm  keinen  Schaden  thun."  Der  Arzt  ex» 
minirt  ihn  dann,  damit  er  sich  zu  erkennen  gebe:  „Von  W( 
kommst  du,  Geselle  (müng),  her?  Was  willst  du  hier?  Bi» 
du  irgend  etwas  licdürftig?"  Der  in  den  Körper  der  Perfloi 
eingefahrene  Dämon  giebt  dann  meistens  seinen  N:imeu  W 
erwidert  auch  wohl,  dass  er  dies  oder  das  wünsche.  Dauu  ab« 
pflegt  der  Arzt  einige  Gerten  zu  nehmen  und  ihm  eine  tfld 
tige  Tracht  Prügel  aufzuzählen,  nachdem  er  ihn  vorher  no< 
mit  Formeln  recht  festgebunden  hat,  dass  er  nicht  entkomme 
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iann.  Das  setzt  den  Dämon  in  Schrecken  und  er  ruft:  „Ich 
jehf;  ich  gehe!"  Der  Arzt  giebt  ihn  dann  den  Abschied,  und 
iadem  Augenblicke;  wenn  der  Dämon  ausfahrt,  fällt  die  Be- 
ttsBene  zu  Boden *J  und  liegt  da  ungefähr  drei  Stunden,  ohne 
dn  Wort  zu  sprechen.  Wenn  ihre  Besinnung  zurückzukehren 
anfingt,  fragen  sie  die  Umstehenden :  „Wusstest  du  etwas  davon, 
ilf  da,  jetzt  eben  vorher,  dich  im  Zustande  der  Besessenheit 
ftadegt?"  Sie  antwortet  dann,  dass  sie  nicht  besessen  gewesen 
id,  sondern  sich  nur  ein  wenig  unwoiil  und  im  Geiste  verstört 
{efllhlt  habe.  Aus  diesem  Grunde  nun  halten  die  Siamesen  an 
fe  Meinung  fest,  dass  die  Aerzte  fähig  seien,  die  Phi  Pisat 
IM  dem   menschlichen  Körper  auszutreiben.     Ob   aber  diese 


*)  Bei  der  Besessenheit  liegt  der  Heusch  znweUen  sinnlos  da,  wie  ein  Leib 
Am  Seele  und  die  Augen  verschlossen  (nach  dem  Nismath  Chaim),  der  Mund 
hl  geöffnet,  die  Lippen  bewegen  sich,  und  es  kommt  eine  sprechende  Stimme 
Wder  Kehle,  die  Terborgene  und  zukünftige  Dinge  spricht,  Fragen  beantvur- 
feii  Ttie  Toica  was  often  heard  (1840  p.  d.).  It  told  them  on  one  occaslon  that 
Kvj'i  (Jobson  in  Sunderlaud)  own  spirit  had  left  her  body  and  a  new  one  had 
ttcQ  possession,  making  here  firame  t  mere  Instrument  or  as  it  were  a  speaking 
ttiBpet  (nach  dem  Bericht  des  Doctor  Reid  Clanny).  Pythones  sind  (bei  Plu- 
Ifeth)  die  prophetischen  Bauchredner,  aus  deren  Innern  ein  Dämon  zu  sprechen 
vkita.  Ventriloqua  vates  heisst  die  Pythia  bei  Plinius.  In  den  Mantis  von  ficu- 
nt^tti  liegt  das  prophetische  Käsen.  Der  Schamane  besucht  Himmel  und  HöUe, 
«ftreod  sein  Korper  empfindungslos  zurückbleibt.  Die  Tietajät  oder  Indomiehet 
(Weihet  oder  Noidat)  genannten  Zauberer  der  Finnen  fallen  in  Betäubung  und 
Shalosigkeit,  so  dass  sie  selbst  durch  Feuer  nicht  aufzuwecken  sind,  während 
An  Seele  umherschweift  und  bei  der  Rückkehr  erzählt  (s.  Rühs).  Ingimund 
füch  der  Vatsndäla)  wendete  sich  vor  seiner  Auswanderung  an  drei  Finnen,  die 
■it  der  diesem  Volke  eigenen  Zauberkunst  unter  Zurücklassung  ihres  Leibes  nach 
Uud  ftihren  (s  Maurer).  Die  Seele  des  Aristäus  reiste  als  Rabe.  Odin  (ein 
^StUdri-soiidir  oder  Zauberkünstler,  gleich  den  übrigen  Aseu)  vertauschte  seine 
HUlf.  Da  lag  der  Leib  wie  eingeschlafen  oder  todt,  aber  er  war  da  Vogel  oder 
^^  oder  Fisch  oder  Schlange  und  fuhr  in  einem  Augenblick  in  ferngelegene 
Lisdt  zu  seinen  und  anderer  Menschen  Geschäften  (nach  der  Heimskringla). 
h  Traume  geht  es  auch  gewohnlichen  Menschen  so ,  wie  die  alten  Franken  und 
Uifobarden  schon  wussten  und  noch  Jetzt  hessische  Sagen,  die  in  Reicheisheim  von 
ibtB  Schäferknaben  erzählen,  der  seinem  schlafenden  Gefährten  einen  Wiesel  in 
in  Mond  laufen  sah.  Bei  einem  als  Hexe  bekannten  Mädchen  in  Niedernhausen 
ted  sieb  die  Seele  in  einer  Katze.  Mit  den  Ephesia  grammata  exorcirten  die 
Hagier. 
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Exorcisation  der  Phi  Pisat  etwas  auf  die  Wirklichkeit  Begrün- 
detes ist^  kann  ich  nicht  mit  Grewissheit  behaupten.  Ich  be- 
richte das  von  mir  Grehörte. 

Das  medicinische  Werk  Khantharaxa  handelt  von  den  ver- 
schiedenen Krankheiten  und  hat  jeder  derselben  die  Figur  des- 
jenigen Dämon  oder  Gottes  beigefügt,  dem  Stthnopfer  zu  brin- 
gen sind.  In  den  anatomischen  Figuren  der  über  das  Massiren 
(Nuet)  handelnden  Bücher  werden  die  Ansätze  der  Sen  (^Sehnen 
oder  Nerven),  die  je  nach  den  Leiden  zu  berücksichtigen  sind, 
mit  Punkten  bezeichnet.  Die  Mehrzahl  der  medicinischen  Bü- 
cher wurden  von  den  Rüsi  (Eremiten)  verfasst.  Die  Ceylonesen 
verlegen  die  Abfassung  ihrer  Hauptwerke  in  Medicin  unter  die 
Regierung  des  Königs  Buddhadasa  (339 — 368  p.  d.).  In  der 
astrologischen  Figur  eines  medicinischen  Buches,  worin  je  nach 
der  Stellung  der  Constellationen  (ob  dieselben  nach  der  einen 
oder  nach  der  andern  Seite  hin  einander  folgen)  Gutes  oder 
Böses  für  den  Kranken  prognosticirt  wird,  ist  ein  Kreis  in  nenn 
Felder  getheilt,  mit  der  Zahl  6  in  der  Mitte  zwischen  Tiger  nnd 
Hirsch,  während  die  oberen  Compartiments  mit  Katze,  Ele- 
phant,  Garuda,  die  unteren  mit  Wiesel,  Löwe,  Maus  beschrie- 
ben sind. 


Feste  und  Spiele. 

Im  Cyclus  der  Jahresfeste  zählt  Pallegoix  als  regelmässig 
viederkehrende  Feierlichkeiten  siebenzehn  auf.  Doch  sind  ftlnf 
m  der  von  ihm  angeführten  Liste  rein  buddhistischer  und  reli- 
giOeer  Natur^  wogegen  die  übrigen  zwölf  mit  den  Einrichtungen 
des  bftrgerlichen  Lebens  in  Beziehung  stehen  und  der  Ober- 
Idtong  der  Brahmanen  anvertraut  sind^  die  ein  CoUegium  Sacer- 
dotam  bilden  und  bei  den  Feriae  statae  präsidiren^  um  die  Ge- 
remonien  des  Staatscultus  zu  überwachen. 

Der  Jahresanfang*}  wird  bei  zwei  Gelegenheiten  gefeiert, 
indem  die  Siamesen  auch  fllr  das  Neujahr  älteren  StileS;  das 
M^nannte  Krut,  das  später  auf  den  Songkran  verlegt  wurde, 
einen  Festtag  beibehalten  haben.  Das  in  den  Februar  fallende 
Neujahr  der  Chinesen  (Kruth-Chin)  wird  von  dem  siamesischen 
(Kruth-Thay}  unterschieden. 

Die  drei  Tage  dauernden  Vorbereitungen  zu  dieser  Phitti 
Krut**)  oder  Trut  begannen  am  18.  März  (dem  Van  chaiy). 
Hazardspiele  waren  erlaubt,   und  in  allen  Häusern  der  Stadt 


*)  Le  premler  joar  de  la  lune  de  Novembre  commence  le  premier  mois  de 
TiBB^  SUmoUe,  mais  Us  ne  chaDgent  leur  ^re,  qu*aii  mois  de  Mars  (au  clnqui^me 
■•te),  qnand  ils  conteront  2230  (Choisy).  O^id  fragt  Janus,  iraram  das  Jahr  in 
Mhiem  Monat  beginne,  statt  im  blühenden  Lenz,  nnd  obwohl  das  indische  Nen- 
jiltf  jetzt  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  Aries  correspondirt ,  fiel  es  Mher  in 
ta  Monat  Magha  (Makara  Sankranti). 

**)  Ton  Karnka  im  Pali,  das  Nenjabr  als  Naya-Yatso  bezeichnet. 
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sah  man  die  Karten-  and  Wttrfelspieler  von  Morgen  bis  AI 
zosammensitzen.    Auch  der  Besnch  der  Opiambäoser  ¥nrd 
solcher  Zeit  nicht  so  streng  Überwacht,  während  er  sonst 
den  Chinesen  gestattet,  den  Siamesen  aber  streng  verboten 
Am  19.  März  erschienen  die  Mönche  in  dem  Schiller  der  m 
Gewänder,  die  ihnen  verehrt  waren,  und  am  2U.  gab  derKi 
ein  grosses  Gastmahl,  zu  dem  die  ihm  bekannten  Fremden 
geladen  waren.    Ich  begleitete  Capitän  Knox,  der,  wie  alle 
glieder  des  Consulats,  in  grosser  Uniform  war.    Die  Gslste  ' 
den  in  der  Vorhalle  vom  Prinzen  Krom-Luang  und  dem  Mim 
des  Auswärtigen  (dem  Phra-KlangJ  empfangen,  bis  der  K 
unter  roth  verzierten  Schirmen  eintrat.    Er  ging  unter  den 
sammelten  umher,  bald  den  Einen,  bald  den  Andern  anred 
und  führte  sie  dann  nach  einem  ausgeschmnckten  Hufe,  wo 
in  europäischer  Weise  servirte  Tafel  bereitstand.   Während 
Eisens  kam  er  einige  Male  zurück,   besonders  als   nach  < 
lischer  Weis'  die  officiellen  ToMste  ausgebracht  wurden,  w< 
er  mit  grossem  Gaudio  in  das  dreimalige  Hurrah  mit  einstinu 
auch  wenn  das  Lebehoch  ihm  selbst  galt.    Ein  günstiger  S 
hatte   mir  Professor  Hildebrand   zu  meinem  Tischnachba? 
geben,   der  seit  einiger  Zeit  in  Bangkok  ver>veilte,   un^ 
auch   manchen  Stoff  für  seine   reizenden  Aquarellbilder 
Noch   ein  anderer  Maler   hielt  sich   damals   in  Siani   5^ 
Engländer,   Herr  Louis,   der  während  seines  Aufenth^ 
Portraits  der  lieiden  KiUiige  malte. 

Als  abgetafelt  war,    wurde  Abends  unter  bunter 
tion  ein  Ballet  aufgeführt,  in  welchem  die  Tänzeriniw 
gel  (Thevada)   gekleidet   waren.      Nachdem   die  '^^ 
vornehmeren  Edelleute  in   zwei  Reihen   eine  Art    w 
aufgeführt  hatten,  begann  unter  rauschender  MnsiU 
spiel,  eine  Episode  des  Ramayana  begreWeml  in  ^i 
im  Kampfe  mit  Ogren  auftrat.     Die   jVViigiTcn  ]\^j^ 
nigSy  die  ihren  Vater  in  einer  nieclWv^Vn  Cirum^ 
waren  ttberall  dabei  und  liefen  nnto^   den  'Au^^m 
Eine  Ehrenwache  brachte  uns  nach     <y^^x  Y^(]k>\(i  ^ 

safer  Faekelbeleachtung  heiiuT'xv\iXC\i.    t\tj 
KOni^  den  Fremden  an  seix^^^G^^^^^ 
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ber)  und  liess  uns  dabei  seine  kostbareu  Juwelen  bewundern, 
ie  er  in  KüBtchen  umherzeigte. 

Auf  den  14.  April   fiel  das  solare  Neujahr  des  Songkran, 

ttt  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  und  wird  dieses  jetzt 

Is  der  politisehe  Jahresanfang  betrachtet,   an  dem  der  König 

len  otUciellen  Almanach  ausgeben  liisst.     Im  Paläste  sah  ich 

in  diesem  Tage   die  Abbildung  des  Plira-Songkran  (Nang-The- 

[»hayuda-S^ingkran ,    wie  die  Unterschrift  besagte)  aushängen, 

eine  Göttertigur,  die,  auf  dem  Maunvogel  Garuda  reitend  und 

Ton  Engeln  umgeben,   aus  der  Höhe   des  Himmels  herabkam, 

■üi  einer  Blume  in  der  einen  und  einem  Diskus  in  der  andern 

^^^     Je  nach  dem  Tluere,   das  der  Thevada  am  Songkran 

'^^^^t,   stellt  sich  das  Horoskop  des  neuen  Jahres.      In   den 

^ra^sen  wurden  theatralische  Darstellungen  aufgefllhrt,  und  das 

^^>k  üherlicss  sieh  mit  Leidenscliaft  den  während  der  Festzeit 

^g<?gthencn  Hazardspielen,   die  sonst  nur  in  den   concessio- 

^'^  Spielhäusem  zulässig  sind.     In  den  Klosterhüfen  bauten 

ywmnie  Sandpagoden  auf,   während  Andere  mit  Flaggen  und 

wndpapier  verzierte  Miniaturfiösse,  die  kleine  Pagoden  trugen, 

^j  rtem  Flusse  forttreiben  Hessen  (Xalong  Phra-Thay ).     Die 

"*ü«eT  der  Chinesen  glänzen  am  Neujahr  in  (h»n  hellsten  und 

P^ltetcn  Farben,  da  sie  von  oben  l)is  unten  mit  l)reiten  Streifen 

*"»tpapier  überklebt  sind,  die  Glückwünsche  und  SegenssprUehe 

^^Wlen.    Besonders   kelirt    in   rotlier  Farbe  auf  schwarzem 

^fpier  oder  Schwarz  auf  Koth  der  Charakter  für  Wohlergehen 

^w,  als  dessen  Hieroglyphe  die  gleichnamige  Fledermaus  gilt. 

ba  das  Ccrcmonial   der  Phitthi   oder  Monatsfeste   in  den 

"■fkeni  der  Hof-Brahmanen  besehri(»l)en  ist,   so  liegt  die  An- 

**»nng  vorzugsweise  in  ihren  Händen.     Ende  Ai)ril  wurde  das 

'^^  der  Phitthi  Phra  Charad-Angkhan  ( die  Wanderungen  des 

''«Wenherrn  Mars )  oder  Rek-Na  *)  (^die  Eröffnung  des  Acker- 


1  Dltifr  Feier  geht  (im  Januar)  das  Schwingfest  vorher,  bei  dem  die  gerei- 

^iBnhmaneü  frei  in  der  Lnft  gehweben,  mit  den  (ieistrrn  zu  spielen    Aliae 

'•tar  inanes  sa^pen^e  ad  ventos\    Der  zusrhauende  Phaya  Phollathipli  nmss 

»»4  dieier  Zeit  auf  einem  Beine  stellen,  da  ihm  sein  materieller  Korper  nicht 

*»'  lieh  weiter  von  seinem  Schwerpunkt  loizutrenneu.      Die   grossen  Götter 

UiUiB,  Reite  in  Siau.    Hl.  2(J 
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banes)  gefeiert,  in  einem  Felde  der  Vorstadt,  wo  fftr  diesen 
Zweck  *J  ein  Zelt  errichtet  war.  In  einer  kleinen  Capelle  am 
Wege,  die  unter  einem  alten  Baume  stand,  sah  ich  im  Vorbei- 
gehen yerschiedene  Holzlingams  aufgesteckt,  wie  sie  Dikio- 
polis  beim  Dionysosfeste  gebrauclite.  In  dem  viereckig  ein- 
gehegten Felda  standen  Bambupf^ihle,  die  mit  brennenden  Ker> 
zen  umklebte  Opfergaben  von  Frücliten  und  gesottenen  Schweii»> 
köpfen  trugen  zu  Ehren  der  Santa-Thevada.  Dazwischen  warei 
Bai-Sri  oder  mit  Kränzen  von  Betelblättem  umwundene  Stilbe 
angebracht  (Thyrsos-älinlich).  In  dem  Empfangshause  standen 
auf  einer  Plattform  die  Figuren  des  Phra-Insuen  in  tanzender 
Stellung,  des  elephantenköpiigen  Ganesa  und  des  vierhändigen 
Phra-Naray  (Vishnu)  mit  ihren  Begleitern.  Vor  ihnen  waren 
Blumen  gestreut,  dampfte  Räucherwerk,  brannten  Kerzen.  Die 
Pfeiler  waren  mit  Guirlanden  umkränzt,  und  die  laubigen  Wil- 
dungen hingen  nieder  auf  einen  Tisch,  der  Muschel  und  Opfsr- 
Bchale  trug.  Die  beiden  Seiten  des  Zeltes  waren  von  den  in 
ihren  gelben  Gewändern  gespreizten  Mönchen  eingenommen,  äi 
einer  Ecke  des  Hintergrundes  aber  sassen  die  weissen  Bmb- 
manen  mit  ihren  in  Charakteren  des  Devanagari  verfassten 
Festesbttchern.  Die  Schriften  der  Astrologen  (Hon  oder  Hon) 
dagegen,  die  noch  hinzukamen,  waren  siamesisch  geschrieben 
wie  auch  sie  selbst  in  Kleidung  und  Haartracht  keine  Abwei* 
chung  von  der  Landessitte  zeigten. 

Zur  Eröffnung  der  Festlichkeit  wurde  auf  einer  Sänfte  eife 
junger  Prinz  herbeigetragen,  ein  Sohn  des  ersten  Königs,  dessen 
zarte  Glieder  sich  unter  der  Last  des  Goldes  und  der  Juwelen, 
womit  man  sie  tiberhäuft  hatte,  kaum  aufrecht  erhalten  konnten. 
Dann  erschien  der  Scheinkönig,  der  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Majestät  repräsentirt  und  gewöhnlich  durch  den  kromana  (Ifi- 


Indiens,  wenn  sie  auf  die  Erde  herabkommen ,  berOhren  dieselbe  nur  mit  elMi 
Fiipsf ,  weil  fie  sie  sonst  in  den  Abgrund  hinabdrQcken  wilrden,  wie  Jener  Togtl 
der  FabeL 

*)  Da  frfiher  mit  einem  Elepbantcu  gepflügt  wnrde,  heisst  du  F«t  M^ 
Sakbanang-xang  oder  die  Bef^eunduug  des  Elepbanten.  Ein  anderer  KtM  M 
Kham-tak  (mm  Trocknen  ausgesetzt). 
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BUter  des  Ackerbaues),   aber  diesmal  durch  den  Chao-Phaya 

Jommarath  (den  Präsidenten  des  Obergerichts)  vertreten  *)  wurde. 

Er  trog  ein  dick  mit  Gold  besetztes  Obergewand  und  eine  hohe 

Spiralkrone,  die  ihn  noch  grösser  aussehen  Hess,  wie  er  in  dem 

Armsessel  anf  den  Schultern  seiner  Träger  sass.    Eine  lärmende 

Mnk  verkündete  seine  Ankunft,  und  ausser  den  roth  uniformir- 

ten  Soldaten  mit  aufgeschlagenen  Kappen  umgaben  ihn  viele 

Sehwertbewaflhete  aus  dem  Laoslande    sowie  die  Träger  der 

n>Kg<^ii>  der  Büsche,  der  Ehrenspeere.    Nachdem  er  von  seinem 

criiabenen  Sitze  herabgestiegen  war,  trat  der  König  an  den 

fergoldeten  und  mit  Blumen   umwundenen   Pflug  heran,  der 

fsran  die  Figur  des  Garuda  trug.    Zwei  Buckclochscn  waren 

■gespannt,  die  nennmal  zwischen  zwei  (in  Nachahmung  eines 

Xatr  oder  Schirmes  mit  fUnf  Papierkreison  umgebenen)  Pfeilern 

fie  Fnrehe  zogen,  den  Brahminen  folgend,  die  ihnen  unter  dem 

Blasen  der  rechtsgewundenen  Muscheln  voranschritten.    lieber 

itn  erlauchten  Ackersmann  wurde  ein  goldener  Sonnenschirm 

gelullten,  and  eine  lange  Procession  ßchlosR  sich  an    unter  rau- 

•ehender  Musikbegleitung.    Einige  greisesalte  Palastdamen,  die 

licili  ohne  die  Unterstützung  ihrer  jungen  Begleiterinnen  kaum 

sif  den  Füssen   zu   halten  vermochten,   wankten   hinter   dem 

Plhge  her,  die  ersten  Körner  der  neuen  Saat  ausstreuend,  die 

■e  den  auf  ihren  Rucken  gehängten  Reiskörbchen  entnahmen. 

KiQm  war  die   Ceremonie  in  neunmaliger  Wiederliolung  voli- 

ttdet,  als  der  Andrang  des  zuschauenden  Volkes  die  Barrieren 

■ederbraeh,  da  Jeder  herbeistUrzte,  um  sich  einiger  der  zuerst 

«»geworfenen  Samen  zu  versichern,  die,  mit  seiner  Aussaat 

(cni^cLt,  ihm  eine  reiche  Ernte  versprechen  würden.    Der  kleine 

Prinz  liess  sich  dann  zurücktragen,  indem  er,  so  laut  es   seine 

fciK  Knabenstimme  erlaubte ,  ausrief:  „Das  Fest  des  Feldan- 

tugB  ist  über,   das   Fest  des  Feldanfangs  ist  Über,  und  nun 

Wmt  Hegen."     Einzelne  Schauer  waren  schon   währenddem 


*)  Loobfre  Dcnut  diesen  Beamten  den  Ok-ya-kaoii  oder  den  Reiskonig  und 
^  iko  aaf  einem  Ochsen  herbeireiten.  Die  zum  Pflügen  benutzten  Ochsen  wer- 
^  Hit    dem    fcbuukliDgendeu    Pali- Namen    Usupharat    als    Ochseukonige    be- 


nLx^^ 
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gefallen.  Als  der  König  des  Ackerbaues  von  dem  Pfluge  na 
Empfangshanse  zurückgekehrt  war^  fährte  man  das  Ochsen; 
nach  einer  Scheuer,  wo  die  Brahminen  zwei  Krippen  nieder 
deren  eine  aus  Bllittem  geflochtene  Tassen  mit  Arrac  enthi 
andere  kleine  Blätterkörbe  mit  verschiedenen  Gtetreidesort 
Reis,  MaiZ;  Sesam  u.  s.  w.  Da  die  Ochsen  zunächst  vom  R 
Maiz  frassen,  so  dieüte  das  den  Bauern  zur  Nachricht,  da 
beiden  Arten  in  dem  kommenden  Jahre  vorzüglich  gedeil 
djeshalb  am  Vortheilhaftesten  cultivirt  werden  würden: 
meinten  im  Gegentheil,  die  Getreidesorten,  von  denen  die 
viel  frässen,  würden  im  nächsten  Jahre  theuer  sein,  und  8( 
sich  die  Vorbedeutung  schon  in  der  einen  oder  anden 
erfüllen.  Die  Brahminen  näherten  sich  dann  dem  Fe 
und  hielten  ihm  drei  Packete  vor  mit  einfachen  Lendenl 
wie  sie  der  gewöhnliche  Ackersmann  trägt.  Er  hatte  ein 
auszuwählen,  und  als  man  ihn  über  sein  kostbares  ( 
damit  bekleidete,  zeigte  es  sich  als  vierfältig.  Das 
gute  Vorbedeutung,  denn  im  vorigen  Jahre,  wo  ein  K 
fünf  Falten  gewählt  worden ,  war  zu  viel  Regen  gefalh 
hoffte  man  nun,  dass  es  diesmal  besser  sein  würde.  » 
das  üntergewand  herabhängt,  so  hoch  wird  es  spätei 
schürzen  sein,  um  die  Regenpfützen  zu  durchwaten.  De 
des  Ackerbaues  betrat  dann  sein  mit  einem  hohen  Kajüt< 
versehenes  Boot  und  kehrte  zur  Stadt  zurück,  wo  er  n 
Ansicht  des  Volkes  für  den  Tag  als  wirklicher  *)  König  li 
da  er  alle  zum  Verkauf  ausgelegten  Gegenstände  e 
lassen  und  als  sein  Eigenthum  beanspruchen  kann, 
könnten  die  zusammengeketteten  Sträflinge,  von  den 
mehrere  in  der  Procession  fanden,  an  dem  Tage  stehle 
ihnen  beliebe,  ohne  dass  sie  dafür  Strafe  zu  fürchten 
meinte  mein  siamesischer  Begleiter.  Auf  den  Strassei 
während  der  Zeit  nur  wenige  Verkäufer  zu  sehen.  V( 
nung  des  Reknafestes  werden  die  Tamra-Bücher  nachges« 
um  zu  wissen,  in  welcher  Richtung  der  Kopf  von  Phayj 


*)  Von  der  chinesischen  Frühlingsprocession  bemerkt  Doolittle:   Ot 
the  prefect  Ukes  precedence  of  all  the  higher  offlcers  in  the  city  (Fiih 
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ind  der  Pflng  ist  dann  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
i;eftihrt,  nm  ihn  nicht  zn  verletzen.  Er  wendet  sich  in 
Monat,  80  dass  sein  Kopf  an  die  Stelle  des  Schwanzes 
f  nnd  darum  daaert  die  Feierlichkeit  drei  Tage. 
De  politisch  wichtige  Ceremonie  (Pitthi  thü  nam)  ist  das 
Q  des  Eidwassers  (Nam  Phra-Phatli);  das  sich  zweimal 
re,  im  lOten  und  5ten  Monate ;  bei  den  Auszahlungen 
Ides  und  der  Gehalte  wiederholt.  Die  halbjährige  Feier 
am  3.  October  abgehalten.  Die  Tempelhalle  des  Yat 
rar  mit  Mönchen  gefüllt;  die  hinter  den  ihnen  geschenkten 
sasseu;  und  vor  dem  grünen  Buddhabilde  standen  Vasen 
isser.  Die  Brahmanen  sassen  in  einem  Nebenraume.  Die 
II  des  Königs ;  von  seinen  Leibgarden  umgeben,  wurde 
rauschende  Militärmusik  angekündigt,  und  die  ihn  er- 
den Fürsten  traten  dann  mit  ihm  in  den  Tempel  ein. 
;  eine  weisse,  von  Gold  glitzernde  Schärpe  über  der  Brust 
tzte  sich  den  Mönchen  gegenüber  auf  ein  Kissen,  die 
i  gestellten  Kerzen  anzündend.  Nach  dem  Absingen 
'  Choräle  wurde  das  Frühstück  für  die  Mönche  herein- 
bt,  und  die  Edelleute  beeiferten  sich,  die  rothen  Spitz- 
zn  entfernen,  mit  denen  die  Beis,  Fische,  Kuchen  u.  s.  w. 
tenden   Schüsseln  bedeckt   waren.     Nachdem  sie   abge- 

hattcn,  zogen  sich  die  Mönche  nach  dem  Hintergrunde 
aales  zurück,  wo  sie  aufs  Neue  Gesänge  anstimmten, 
ad  der  Oberpriester  der  Brahmanen  auf  seinen  Knieen 
m  Buddhabilde  lag.  Ein  zweiter  Tusch  der  Militärmusik 
hnete  die  Annäherung  des  zweiten  Königs,  der,  seine  Sol- 
draussen  zurücklassend,  rasch  durch  die  Zuschauermenge 
i  Tempel  eilte  und  sich  an  der  Seite  seines  Bruders  nieder- 

An  einer  Balustrade  hingen  die  reich  mit  Gold  ge- 
ckten  Reichswaffen  des  Königs,  seine  Schwerter,  Speere, 
t,  Gewehre,  Pistolen,  die  nun  eins  nach  dem  andern  von 
ubwächtern  herabgenommen  und  dem  brahmanischen  Ober- 
»r  gereicht  wurden,  um  sie  (die  Werkzeuge  der  etwaigen 
them  drohenden  Rache)  in  die  Vasen  einzutauchen,  die 
''Mser  gefüllt  neben  einander  standen.  Dann  erhob  der 
ume  eine  kleine  Schale,  über  die  er  Beschwörungsformeln 
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gebetet  hatte,  und  liess  ans  ihr  einige  Tropfen  in  jede  der 
Vasen  fallen,  um  dadureh  auch  den  ganzen  Inhalt  derselben  n 
weihen.  Das  Wasser  wurde  darauf  in  Becher  aasgegossen  uil 
umhergereieht,  zuerst  dem  zweiten  Könige  und  dann  dei 
tlbrigen  Ftlrsten,  die  eine  Linie  formirt  hatten  und  Einer  nach 
dem  Andern  das  ihnen  Zugeschenkte  tranken.  Sobald  dies  gt- 
schehen  war,  brach  Alles  auf,  während  sich  der  König  nadi 
den  inneren  Corridoren  des  Tempels  begab,  wo  die  Palastdamet 
versammelt  waren.  Die  Rückseite  des  Tempels  wurde  eben  lo 
dicht  von  weil)lichen  Zuschauern  umstanden,  wie  der  Frontds- 
gang  von  Männern.  Die  Edlen  und  Vornehmen  zogen  dann  Ü 
verschiedenen  Richtungen  ab ,  Jeder  von  einem  langen  ZogB 
Vasallen  gefolgt.  Während  der  Feierlichkeit  des  Eidwaneo 
backen  die  Siamesen  ftir  drei  Tage  eine  besondere  Art  Kachel^.. 
Keya-Sat  (Festeskuchen)  genannt.  Ende  October  begannen  iJF 
verschiedenen  Festlichkeiten,  welche  die  der  GeistUehkeit  il 
den  Thot-Kathin  gemachten  Geschenke  einleiten.  Dazu  gehM 
die  Versöhnung  des  Flussgottes  für  Verunreinigung  seines  Efch 
mentes  in  den  Pliithi  Giiong  Prieng  Buxa  khom  le  loci  kathont^ 
die  Ueberreiehung  gelber  Priestergewänder  (thavai  traiy)  xaA 
die  nächtlichen  Processionen,  um  den  Mönchen  Esswaaren  n 
bescheren  (Thot  Phapa).  Am  26.  October  waren  Abends  alte 
Boote  lebendig,  um  die  Feuerwerke  auf  dem  Flusse  nicht  ä 
versäumen.  Ein  ungeheurer  Knäuel  derselben  lag  gegenflbcr 
dem  Palaste  des  zweiten  Königs  versammelt  und  wurde  dordi 
die  hin  und  her  fahrenden  Wachtschiffe  an's  jenseitige  UfiBT 
pcilrängt,  um  die  Mitte  des  Wassers  frei  zu  halten,  unter  der 
horttherhallenden  Musik  sah  man  aus  der  Entfernung  aus  des 
Palasttlioro  eine  lange  Procession  von  Lichtern  hervortretciif 
deren  Träger  in  der  Dunkelheit  nicht  erkannt  werden  konnten. 
Bald  darauf  ergoss  sich  in  den  Fluss  eine  ununterbrochene 
Fouerlinie,  aus  den,  brennende  Kerzen*)  tragenden,  Schiffchen 
bestehend«  die  in  steter  Erneuerung  nach  einander  auf  den  Stroa 


*>  .«Am  F««t«  Rera  erieacbten  die  indischen  ScLUten  den  Fluss  oiK  LicM 
(rA|K«nd<'n  Firvsseii  tu  Ehren  dee  onsterbUchen  Propheten  Kbizr  (des  Qrünen),  d«, 
HO  er  »ittt^  UrM  herxerwseksen  lisst'* 
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flott  ^setzt  wurden  nnd  erat  in  weiter  oder  kurzer  Entfernung 
allmälig    wieder    erloschen.      Dann    stieg  aus   der  Mitte  des 
Wassers  ein  dnnkelglUbender  Feuerball  auf^  und  wie  durch  einen 
Zanbersehlag  entzündeten  sich  plötzlich  überall  auf  den  im  Flusse 
ankernden  Flössen  glänzende  Strahlenbäume^  in  den  buntesten 
Farben  leuchtend  und  schimmernd.  Dazwischen  schössen  Raketen 
empor,  oder  feurige  Meteore^  die  am  dunkeln  Himmel  in  strah- 
lende Sterne  zerplatzten.    Aehliliche  Schauspiele  wiederholten 
lieh  nachher  vor  dem  Palaste  des  erateu  Königs,  wohin  die  Zu- 
ichanermenge   weitergezogen  war.      In  dieser  herrschte  reges 
ind  lustiges  Treiben.    Man  bombardirte  sich  mit  Knallerbsen 
ud  Zündern,  stiess  mit  den  Booten  zusammen  und  suchte  sieh 
niter  Lachen  wieder  flott  zu  machen  und  lud  einander  zum 
üieilnehmen  an  den  mitgebrachten  Esswaaren  ein.    In  einem 
Boote  war  eine  Gesellschaft  Laos  versammelt,  die  ihre  Rohr- 
orgel spielten,  während  die  mit  Spitzhüten  bekleideten  Mädchen 
jodelten  nnd  sangen,   unter  dem  begleitenden  Händeklatschen 
der  Znhörer.    In  einem  andern  Boote  sah  man  einen  ein  Tam- 
kirin  schlagenden  Mann  mit  wirr  herabhängendem  Haar  und 
ferzerrten  Zügen    in  wilden  Geberden  umherspringen  und  zu- 
weilen bewegungslos  hinstürzen.   Während  des  Feuerwerks  gab 
dasNiederfallen  der  Raketen  zwischen  die  Böte  und  das  Vermeiden 
derselben  neue  Gelegenheit  zum  Seherzen  und  Lärmen.    Mehrere 
der  Pagoden  sowie  die  Thürme  des  Palastes  waren  illuminirt. 
Am  29.  October  sah  man  viele  buntbeflaggte  Boote  unter 
Musik  umherziehen,  um  ihre  Katliin  zu  werfen.    Am  31.  Oc- 
tober trafen  sich  überall  geschmückte  Böte,  theils  von  Jüng- 
lingen, theils  von  Mädchen  gerudert,  alle  in  ihren  Festeskleidern 
ud  mit  Blumensträussen  an  den  Spitzhüten.    Am  3.  November 
Ibten  sich  die  Ruderer  in  Vorbereitung  der  Rennen,  die  schon 
Diego  de  Conto   besehreibt  und   dabei  an  die  trojanischen  in 
Sidlien  erinnert.     Am  4.  November  begab  ich   mich   auf  die 
Einkdung  der  Herren   Schill    und  Malherbe    nach   ihrem  dem 
Schlosse  gegenüber  liegenden  Laden,  um  dort  die  Proccssion 
des  Königs  anzusehen,  der  an  dem  Tage  zu  Lande*)  umher- 


*)  W»nn  beim  llervortriUe  des  Königs  Eum  Umziige  in  der  Sudt  di«  RtMts 
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zog,  den  Klöstern  seine  in  den  Eathin  sehaldigen  Geschenke 
zu  machen.     Die  nach  europäischem  Exercitium  aufgestellten 
Soldaten  hielten  den  Platz  frei,  als  sich  das  Palastthor  öffiiete 
und  unter  dem   Schalle   der  Musik  die  Bannerträger  hervor- 
traten^  erst  mit  goldenen,  dann  mit  silbernen  Terrassenschinnen. 
Darauf  erschien,  auf  einem  mit  Goldzeugen  umhängten  Palankin 
getragen,  der  König,  auf  dessen  Schooss  eines  seiner  Kinder 
spielte.    Hinter  ihm  wurde  mit  Fächern  Kühlung  gewedelt,  nnd 
schloss  sich  der  Zug  mit  einer  Beihe  Bewafiheter,  Schwert  nnd 
Schild -tragend.    Die  übrigen  Prinzen  der  königlichen  Familie 
Hessen  sich  theils  in  Sänften  tragen,  theils  bestiegen  sie  kleine 
Wägelchen,  die  von  einem  Zwergpferde  gezogen  und  von  drei 
nebenan  gehenden  Galabedienten  vorsichtig  angefasst  und  na 
Gleichgewicht  gehalten  wurden.     Wir  folgten  nach  dem  Vit 
Pho,  welches  Kloster  der  König  zunächst  mit  seiner  Freigebigi- 
keit  bedacht  hatte,  und  sahen  ihn  von  der  Priesterversammlnng 
im  Tempel  zurückkommen,  ohne  Krone  und   Thronmantel,  die 
er  beide  erst  wieder  in  einem  Zimmer  an  der  Thttr  anlegte^ 
als  er  sich  weitertragen  Hess.    Am  6.  November  besuchte  der 
König  die  zu  beschenkenden  Klöster  zu  Wasser*)  nnd  anek 
am  7.,  8.  und  9.  November  dauerte  die  Flussprocession  fort. 
Alle  die  Prinzep  und  hohen  Würdenträger  des  Landes  folgtei 
in  ihren  Staatsbooten  dem  des  Königs.    Die  Häuser  längs  der 
von  dem  Zuge  besuchten  Kanäle  waren  mit  Blumen,  Vaae% 
hervorwallenden  Vorhängen  geschmückt,  und  das  Volk  erwartete^ 
auf  die  Kniee  hingeworfen,  das  Vorüberziehen    seines    Hair- 
Sehers   in  lautloser  Stille.     Der  Steuermann  steht  bei  dieses 
schlangenartig  ausgezogenen  SchnabelschiiTen  auf  einer  hohea 
Plattform  des  Hinterdeckes  und  regiert  sie  von  .dort  im  Keleosmi 
mit  seiner  langen  Ruderstange.    Die  Hauptgaleere  des  Könige 


wagen  nicht  fertig  sein  sollten,  so  müsste  derselbe  bis  zu  ihrer  Ankunft  auf  tiasn 
Fasse  stehen,  meint  Low.  Die  Tor  dem  einbeinigen  Phollatheph  Tanxendea  ntm 
Nok  Phra  Raja  Hong  oder  den  königlichen  Hamta  an,  dass  er  herabsteigt,  itbM 
Durst  zu  löschen. 

*)  Diese  kSniglichen  Proressionen   zu  Wasser  und  zu  Lande   werdao  idMi 
am  dieselbe  Jahreszeit  durch  Van  Schonten  erwähnt 


durch  das  Aul'stainpfen  mit  ihren  Stäben  den  oOtfai- 
ins,  damit  die  langeo  Reiben  der  Rnderer  im  Tacte 
bciteten.  Wie  der  König  so  in  glänzender  ProeeBsion 
SniglicUen  Klöstern  *)  umherzieht,  besncht  das  Volk 

nnd  die  EdcUeute  berUckBicbtigen  zunächst  ihre 
tongea.  Wenn  iie  Mönche  die  GcBchenke  derThot 
leilen,  80  entscheiden  sie  unter  sieb  gelbst,  wer 
tcn  ist,  dieselben  zu  empfangen,  nnd  sprechen  die 
jenigen  zu,  der  sieb  ihrer  am  Bedürftigsten  zei^ 

Gaben  dem.  der  den  fünflcn  Grad  der  FrUclite  des 
uns  (im  Amsong)  erlangt  hat  nnd  sieb  am  Seiteusten 
^D  der  acht  Regeln  im  priesterlichen  Cercmoniell 
t  zu  Sübnlden  kommen  lassen.  Jeder  Empfänger 
irch  eine  Paliformel  legitimiren. 

November  wurden  neue  Feuerwerke  abgebranot, 
^'Kathong  des  zweiten  Königs,  und  sab  man  illa- 
De,  Ocbeen  n.  s.  w.  anf  dem  Flusse  umhergezogen 
'.,  ans  transparentem  Papier  gefertigt,  tod  innen  er- 
1.  Am  Lande  Bässen  die  Verehrer  in  den  Bethallen 
beisammen,  den  Predigten  zuhörend.  In  den  Höfen 
Khmäckte  Weihnachtsbäume**)  (Akazien  nnd  andere) 
mit  Lichtem  nnd  Geschenken  an  den  Zweigen  be- 


MOft  odar  Vactlfal   lamploTain  fallan  In  Siim  nicht,   wla  In  Born 
ilM  nach  Gntian'*  ConDtcitioD  der  LiodBreleo  tnfbob)  ä»m  SUiti- 
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hangen;  wie  Frttebte;  Körbchen;  Cigarren  und  andere  Gaben, 
die  an  den  Thot  Pha-Pa  den  Mönchen  bestimmt  waren.  Nach- 
dem die  Bescherungen  heimlich  neben  den  Zellen  versteckt 
sind;  rufen  die  jedesmaligen  Geber  den  Namen  des  bedachtes 
Mönches  und  eilen  dann  rnsch  davon.  Es  wird  dabei  fingirly 
dass  sich  die  Mönche  als  Eremiten  im  Walde  (Pa)  befündea 
und  durch  unsichtbare  Mlichte  beschenkt  würden. 

Zu  den  übrigen  Jahresfesten  gehören  die  Phitthi  Satr,  u 
denen  die  Erstlinge  der  neuen  Früchte  gegessen  werden,  die 
Nakhattarak-Visakabuxa  (Opferdarbringuugen  unter  den  Cos- 
Btellations-Einflüssen);  Phitthi  Khao-Vasa  oder  die  Festlichkeitn 
des   Fastenanfangs  am   Beginn  der  Regenzeit  (wenn   die  mk 
künstlichen  Blumen  und  gedörrtem  Reis  beschenkten  MOndtt 
nach  den  Klöstern  zurückkehren);  die  Phitthi   Ok-Vasa  oder  die 
Festlichkeiten  des  FastenausgnngS;  die  am  Ende  der  RegenMit 
durch  das  Lesen  der  Jataka  des  Phra  Vetsandon  eingeleitet  wer- 
den; unter  Darbringung  der  Sflt-Kuchen  und  Absendnng  illuri' 
nirter  Schiffchen  nach  einem  Phrabat  an  der  Küste  eines  vm^ 
bekannten  LandeS;  welcher  am  Strande  nie  vom  Wasser  benelik 
wird;  da  er  sich  gleichzeitig  mit  der  Ebbe  und  Fluth  hebt  oder 
senkt.     An  dem  He-Naret  genannten  Feste  wird  der  Umgai|f 
des  elephantenköpiigen  Phra  Naret  abgehalten;  am  Schwiqgt. 
fest  oder  den  Phitthi  Lo  Xingxa  (dem  indischen  Charak-Paya  eet- 
sprechend)  muss  Phaya  Phollatheph  (der  Herr  der  himmliscl« 
Heerschaaren)  auf  einem  Beine  stehend  dem  Luftreigen  (kr 
Brahmanen   zuschauen;   an  den  Prakasa-Thevada  werden  & 
Engelgötter  angerufen;   die  Stadt  gegen  die  b(toen  Dämone  n 
schützen;  welche  (am  letzten  Tage  des  alten  Jahres  vor  de« 
Beginne  des  Truth)  durch  Abschiessen  von  Kanonen  und  Böltat 
(Jing  Ataua)  zurückgetrieben  und  durch  Umziehen  der  StsÄ- 
mauer  mit   einer  geweihten  Schnur  (Sai-sin)  an  der  Rlickkdtf 
verhindert  werden.    Am  Tage  der  Übernatürlichen  Mächte  wirf 
Abends   die   ganze   Stadt   hell   erleuchtet;    damit   die  herbei- 
schleichenden  Kakshasas  ( Jakh)  den  Leuten,  wenn  Alle  lebendjlf 
und  wach  sind;  keinen  Sehaden  zuznfllgen  wagen ;  KSglei^^ 
aber  die  vom  llimmel  horabkommendon  Engel  (Thevada)  Wß 
über  das  (ledeihen  uud  Blühen  des  Königreichs  freuen.   Ai 
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lern  Ta^y  wann  der  König  sein  eigenes  Haar  abschneidet  nnd 
11  dem  ans  einer  heiligen  Qnelle  am  Sam-Roi-Yot  gebrachten 
Wasser  ein  Reinignngsbad  nimmt^  waschen  die  Jüngeren  die 
Bejahrteren,  die  Kinder  ilire  Eltern,  die  Schüler  ihre  Lehrer, 
fie  Frommen  die  Mönche,  und  wird  in  den  Strassen  Wasser  auf 
fie  Yorttbergehenden  gespritzt,  um  den  Songkram  durch  Sat- 
lam  (Besprengen)  zn  feiern,  wenn  die  Sonne  aus  dem  zodia- 
kilischen  Zeichen  Manja-Rasi  (Meina  oder  Fische)  in  die  Con- 
rieDation  Matesa-Basi  (Metsa  oder  der  Widder)  eintritt. 

Bei  der  unter  Lustbarkeiten  und  Scherzen  am  Ende  der 
legenzeit  nach  Pak  nam  angestellten  Bootfahrt  baden  sich  die 
Hger  bei  der  dortigen  Pagode  (Phra  Chedi  Klang-Nam)  und 
tAmittcken  dieselbe,  sie  durch  Umkreisungen  verehrend.  Im 
Uten  Honat  begehen  die  Brahmanen  das  vom  Volke  Chut- 
Iknu  genannte  Laternenfest  der  Phitthi  Chut-Fai-Loi-Krathong- 
Hai-Nam,  indem  sie  unter  Lampenbeleuchtung  Feuer  anzünden 
nd  FlOsschen  mit  eingesteckten  Lichtem  auf  dem  Fluss  hinab- 
Mben  lassen.  Im  12ten  Monat  werden  die  Phitthi  Tam-Khom- 
lai-Akas  unter  Emporziehen  brennender  Lampen  gefeiert.  Auf 
ien  l^en  Tag  des  zunehmenden  Mondes  im  6ten  Monat  fällt 
fci  Pest  der  Geburt,  der  Transfiguration  und  des  Todes  Bud- 
Aa'g,  an  demselben  Tage,  den  die  Siamesen  mit  Anhören  von 
hedigten  verbringen,  indem  sie  zwischen  den  Klöstern  umher- 
gehen, Lichter  in  den  Händen  tragend.  Die  Wallfahrt  nach 
fcm  heiligen  Fusstapfen  in  den  Wäldern  um  Nophburi  wird  in 
der  ersten  Hälfte  des  dritten  Monats  abgehalten. 

Die  Todten  werden  am  Liebsten  in  den  Klosterhöfen  ver- 
kannt, und  im  Vat  Plio  findet  sich  auch  eine  Einrichtung  ftir 
ie  Armen,  die  das  zum  Aufbau  eines  Scheiterhaufens  nöthige 
HoU  nicht  erschwingen  können.  Solche  tibergeben  den  Leich- 
en den  Priestern,  um  ihn  in  Stücke  zu  zerschneiden  und  das 
Reiieh  an  einen  im  Kloster  Saket  dafür  abgezäunten  Platze 
fai  Geiern  vorzuwerfen,  *)  die  in  grossen  Mengen  von  den 
Zweigen  der  Bäume  herab  auf  ihre  Aetzung  lauern.    Bei  einer 


*)  Scbon  Ribadenejra  spricht   davon ,    sowie  vod  dem  Begraben  der  Leichen 
^  Tlwe  ausaer  dem  Verbrennen. 
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am  Ufer  vollzogenen  Verbrennung  wurde  nach  dem  Chorgesange 
der  Priester^  eine  Eokosnuss  zerbrochen  und  das  Wasser  neben 
dem  Todten  ausgegossen.  Es  ist  eine  günstige  Vorbedeutimif 
fllr  die  Einkörperung  der  weiter  wandernden  Seele,  wenn  der 
Sterbende  im  letzten  Augenblick  das  heilige  Wort  Arahan  hOrl^ 
weshalb  ihm  dieses  beim  Herannahen  des  Verscbeidens  in's  Ohr 
gerufen  wird  (wie  der  Name  Jesus  bei  den  spanischen  Ameri- 
kanern). Die  Aschenreste  werden,  mit  Kalkwasser  yermiseli^ 
zum  Waschen  der  Tempelwände  verwandt,  oder  anch  in  da 
Buddhabild  geknetet^  unter  einer  Pagode  begraben,  mitunter 
dagegen  in  einer  Todtenurne  verwahrt.  Oft  sieht  man  eine 
Leichenprocessiou  auf  dem  Flusse  hinrudem  und  wird  das  den 
Sarg  tragende  Boot  von  andern  mit  hinlang  gezogen,  in  denen 
Musiker  einen  Todtenmarseh  spielen.  Die  Leichenceremonien 
für  Mitglieder  der  königlichen  Familie,  edle  Fürsten  oderhoek- 
gestellte  Priester  erfordern  lange  Vorbereitungen,  so  dass  oft 
ein  ganzes  Jahr  darüber  hingeht,  während  welcher  Zeit  die 
Leiche  präservirt  werden  muss. 

Eine  dieser  feierlichen  Verbrennungen  fand  im  Mai  statt 
für  einen  der  Eönigssöhne,  der  vor  9  Monaten  gestorben  waCi 
Für  diesen  Zweck  war  der  ganze  Platz  zwischen  den  PaUstoi 
des  ersten  und  zweiten  Königs  in  eine  Zeltstadt  verwandelt 
und  mit  einer  unbeschreiblichen  Mannichfaltigkeit  geschmflcktir 
Tempel,  bunt  bemalter  Lustschlösser,  beflaggter  Thürme,  nBte 
Zierrathen  erdrückter  Hallen,  Pagoden,  Kioske,  Pavillone  b^ 
deckt.  Zeuge  mit  einem  maueränlichen  Anstrich  versteckttt 
das  Bambusgerüst  des  Innern.  Schon  der  ganze  Weg  daliia 
war  mit  Schaubühnen  bedeckt,  auf  denen  theils  chinesiacta 
Familienstücke  aufgeführt  wurden,  theils,  in  der  grotesken  Manitf 
der  dramatisirten  Epen ,  Helden  in  schimmernder  Büstnng  vü 
Biesen  und  Ungeheuern  ihren  Wafleutanz  liielten.  Auch  nadk 
Art  der  Moii  oder  Peguer,  d.  h.  in  gewöhnlichen  Kleidern,  wuA 
getanzt.  Eine  Allee  kegelförmiger  Pagoden  führte  zu  den 
Eingange  des  Hauptgebäudes,  in  dessen  mittlerer  Säulenhab 
der  Sarkophag  aufgerichtet  war.  Er  stieg  in  reichvendert» 
Terrassen  empor  und  trug  auf  der  Spitze  unter  einem  koniacbea 
Dache  die  Urne  mit  dem  Leichnam  (Boronmiakot),  vordereiiB 


nniiai-nipiiiiion  iiputcn,  war  von  iier  enticu  rrun  uee  Königs 
reo,  elic  derselbe  in  die  PricHterselinft  eintrat.  Alle  seine 
ren  Kinder  stammen  ans  den  Ehen,  die  er  nacli  seiner  Tbron- 
i^ng  eingogangeo  ist,  nnd  der  älteate  Sohn  damnter  ist 
ineni  Naclitalgcr  bestimmt,  vorbelialtlich  etwaiger  AnsprOcbe 
zweiten  Königs.  Vor  dem  Sarkophage  sassen  die  Brah- 
D,  rechts  davon  verschiedene  Prinzen  nnd  links  verdcekte 
chwerer  Vorhang  den  königlichen  Tliron.   Ausserdem  waren 

zwei  Hepa  ratgeniä  eher  flir  den  Kilnig  mSblirt  nnd  dem 
«n  Publikum  nnzngünglii'h.  VAücb  derselben  fUhrtc  in  das 
benkximmer,  in  dem  vier  Ueihcn  nengekleideter  Mlinchc 
n,  mit  den  ihnen  dargebraebtcn  Gaben  ( AlmosentOpfe, 
«,  FiU'her,  Kiesen,  Schalen,  u.  s.  w.)  vor  sieb.  An  dem 
I  Ende  der  Linien  stand  die  vergoldete  Statue  eines  Prie- 

den  Almosentnpf  im  Ami,  vor  dem  ein  Kranz  von  Lichtem 
ite.  Goldblnmen  waren  unter  Glasdeckcln  verwahrt.  Der 
5.  der  von  seinen  kleinen  Kindeni  umgeben  eintrat,  tmg 
weisse  Schilrpe  Über  seinersebwarzen  Kleidung,  nueh  einige 
*rinzen  waren  dnnkel,  sonst  aber  alle  Leidtragenden  der 
*liehen  Familie  in  Weiss  gekleidet,  das  in  Siam  die  Farbe  der 
er  bildet.  Der  Kilnig  nalim  einige  der  aufgestellten  Spielsachen 
>,  nm  sie  seinen  Kindern  auszntiieilcn ,  schien  aber  sonst 
I  Ärfferliehcr  Laune,  nnd  gab  Auftrag,  sitmmtliehc  ZusebaBer- 
i  in  einem  der  Theater  zn  vcrliatüen,  da  man  ihm  dort 
einem  Vortlberzichen  nicht  den  gehörigen  Hespeet  bewiesen 
Er  setzte  sieh  dann  zu  den  HUnchen,  begann  mit  ihnen 
lesprüeh  Über  die   richtige  Weise ,  Uebersctzungen  hdeu- 
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seiner  Haldigung  den  heiligen  Männern.  Darauf  mtsohte 
ihren  Knieen  die  älteste  Tochter  des  Verstorbenen  herbei 
stiess  einige  Schachteln  mit  Geschenken  vor  sich  her,  bis  n 
den  Sitz  derjenigen  Mönche  erreicht  hatte  ^  für  welche  sie  bc 
stimmt  waren.  Sie  war  ein  janges  Mädchen^  deren  heller  Teil 
nicht  übel  die  Probe  der  weissen  Gewänder  bestand^  worin  ■ 
gekleidet  war,  mit  Freilassung  des  einen  Armes  und  eines  Theüe 
des  Oberkörpers.  Um  die  Geschenke  rascher  unter  die  Prieatfl 
zu  vertheileU;  kam  ein  Haufe  kleiner  Knaben  zur  Hülfe,  tliefl 
Söhne  des  Königs,  mit  den  Kopfknoten,  theils  Söhne  des  Y« 
storbenen,  deren  Haupt  in  Folge  des  Todesfalles  geschoren  wü 
Nachdem  der  König  sich  einige  Körbe  mit  Lotosblumen  ui 
andere  mit  Lotossamen  hatte  bringen  lassen,  stimmten  4 
Priester  einen  recitativischen  Choralgesaug  an,  während  ihr 
sieht  hinter  den  aufgesteckten  Fächern  verdeckt  blieb.  N* 
dem  Centralge bände  fand  sich  ein  ähnliches  kleineres, 
die  Leichenume  bei  der  Verbrennung  zu  versetzen  war.  il 
Thore  waren  von  ungeheuerlichen  Biesengestalten  bewacht  m 
siebenfache  Schirme  (von  Gold-  und  Silberzeugen)  standen  Wt 
her.  In  einem  Theil  der  Anlagen  fanden  sich  klinsllidll 
Felsen  mit  Höhlen  und  Grotten  oder  kleine  Seen  mit  PapM 
Mach^-Häuser  und  Puppen  darin.  Die  Soldaten  waren  in  ÜM 
Uniform  aufgezogen,  ebenso  wie  die  Orchesterbanden ,  aber  41 
Wächter  in  der  nächsten  Umgebung  des  Königs  trugen  LanM 
Einige  der  in  die  weisse  Trauerfarbe  gekleideten  Diener  hau 
reichverzierte  Schwerter  umhängen. 

An  verschiedenen  Stellen  waren  Speisehäuser  aufgeschlafil 
die  auf  Kosten  von  Fürsten  oder  Vornehmen  eingerichtet  waiii 
und  f)ir  deren  Bekannte  offene  Tafel  hielten.  In  einem  ttai 
selben,  wo  wir  eintraten,  fanden  sich  auch  Tische  und  Stflkh 
Wir  Hessen  uns  dort  Thee  mit  Gebäck  serviren,  sahen  ahri 
sehr  substanzielle  Mittagsessen,  um  welche  die  anf  der  Bril 
hockenden  Siamesen  mehrere  Cirkel  gebildet  hatten  und  es  fU 
wohl  sein  Hessen. 

Als  wir  am  folgenden  Tage  wieder  hingingen,  war  «E 
Urne  schon  nach  dem  Verbrennnngsthorm  entfernt  Wir  stanlfl 
in  einem  Kreise  mehrere  Europäer  auf  den  Stofen,  wo  sich  i 
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jmgen  Sohne  des  Königs  mit  ans  neckten  und  scherzten,  als 
me  der  erwachsenen  Prinzessinnen,  die  auf  den  labvrin- 
duschen  Irrpfaden  dieser  Baulichkeiten  ihren  Weg  verloren 
haben  mochte,  sich  plötzlich  mitten  unter  uns  befand.  Sie 
iprang  aber  rasch  entschlossen ,  mit  der  Gelenkigkeit  und  Be- 
hendigkeit eines  Rehes,  die  hohen  Treppen  hinab.  Der  ganze 
Zag  der  jungen  Ehrendamen  folgte  der  Gebieterin,  und  im  Nu 
wir  Alles  hinter  einer  blinden  Thür  verschwunden.  Unsere 
Gegenwart  -in  dem  Theile  der  Anlagen  sc^hien  überhaupt  zu 
pniren,  und  hatten  wir  uns  wahrscheinlich  aus  Uiikenntniss  in 
fe  Nähe  der  Frauengemiicher  hingepflanzt,  die  die  Eingeborenen 
m  guter  Lebensart  immer  zu  inconimodiren  vermeiden.  Ein 
af  ihrer  weissen  Kleidung  mit  reichem  Goldschmuck  ])ehange- 
in  Msidchen  schaute  mehrere  Male  scheu  aus  einer  halb- 
pMheten  Thür  hinaus,  wagte  sich  aber  erst  auf  das  wieder- 
Ute  Drängen  ihrer  Gefährtinnen  vonvärts,  da  vielleicht  ein,  keine 
Tenögemng  leidender,  Auftrag  auszuftlhreu  war.  Als  sie  in 
veriegener  Hast  bei  uns  vorbeieilen  wollte,  verwickelte  sie  sieh 
■k  ihren  Füssen  in  eine  am  Boden  liegende  Schnur,  so  dass 
tie  ii't  Fallen  gerieth.  Ehe  aber  Jemand  Zeit  hatte,  hulfreiche 
BnA  m  bieten,  hatte  sie  sich  schon  mit  Geschick  befreit  und 
wir  mit  ein  paar  zierlichen  Körperbewegungen  unseren  Blicken 
ntflogen.  Der  König  schickte  ein  Theebrett  mit  Lotterie- 
ttlttem*),  d.  h.  znsammengeklebte  Fruchtschalen,  die  beim 
Oeiiien  ein  Papier  enthielten  mit  der  Nummer  des  gewonnenen 
Gegenstandes.  Einer  meiner  Gewinne  war  eine  mit  einge- 
ubeiteten  Blumen  verzierte  Beteldose,  ein  anderer  ein  Körbchen, 
«■  dritter  ein  Handtuch,  wie  ich  glaube.  Ein  beliebter  Spass 
faKnnigs  bei  solcher  Festlichkeit  besteht  darin,  kleine  Gold- 
■Inzen  unter  das  sich  darum  lialgendo  Volk  auszuwerfen,  oder 
Kiaen  Freunden  Limonen  zu  vertheilen,  die  silberne  oder  goldene 
lÄal  enthalten.  Diesmal  war  er  jedoch  trübe  gestimmt,  weil 
«■  dem  Morgen  dpsselben  Tages  seine  Lieblingstochter,  die  ihm 
•■  Meisten  am  Herzen  gelegen  hatte,  von  der  Cholera  befallen 


*)  AehnHohe  Loo8e   warf  (nach  Siieton)  Nero  aus  QDd  Titas  (nach  Pio)  bet 
t*  EiBweihoD^  des  flaviscben  Amphitbeaters, 
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war.  Sie  erlag  schon  nach  einigen  Standen,  and  noch  ehe  Ue 
die  Leichenfeierlichkeiten  beendet  waren,  erhob  sich  im  Palai 
die  Todtenklage  über  eine  neue  Leiche. 

Als  sich  der  Abend  näherte,  wurden  brennende  Kerzen  m 
Kiiacherwerk  unter  die  Freunde  des  Verstorbenen  vertheilt  Di 
König  stieg  dann  zu  der  Plateforme  hinauf,  auf  der  die  mit  bra 
nenden  Stoifen  get\illte  Urne  stand,  und  zündete  sie  unter  Eil 
fallen  der  Instrumentalmusik  an.  Als  der  König  zurttckgetreti 
war,  folgte  die  ganze  Schaar  der  Verwandten  und  Freunde,  di 
Einer  nach  dem  Andern  bei  der  Leiche  vorbeigingen  und  ifa 
brennenden  Lichter  dem  Scheiterhaufen  zufügten.  Die  Flammi 
züngelten  zwischen  dem  eisernen  Gitter  empor,  das  die  Ua 
umgab,  und  ein  dichter  Qualm  erhob  sich  aus  dem  dort  aiüd 
häuften  Weihrauch  und  Sandelholz.  Die  Anzündung  hei^| 
Thavai  Phra  Phlöng  oder  Darbringung  dem  Feuergott*)  (iMJ 
alsPhra  Fai  verehrt).  Nachdem  die  Verwandten  und  vorndta 
sten  Freunde  ihre  letzte  Pflicht  erfüllt  hatten,  wurde  der  gatf 
Haushalt  des  verstorbenen  Prinzen,  seine  Angestellten ,  Mi 
Diener  und  Sklaven,  hereingelassen.  Alle  das  Haupt  abrari 
und  weissge kleidet.  Dann  folgte  ein  langer  Zug  in  weisse  8i 
wänder  gehüllter  Frauen,  gleichfalls  mit  geschprenem  Kopf**. 
Es  waren  die  Gattinnen  des  Verstorbenen  nebst  ihren  BegleMl 
rinnen  und  Sklavinnen,  und  unter  nur  halb  anterdrttckü 
Schluchzen  und  Seufzen,  mit  rothgeweinten  Augen  drängten  d 
sich  rasch  durch  die  Menge  der  Zuschauer  hin,  um  in  ein 
hinter  dem  Katafalk  gelegenen  Raum  einzugehen,  ans  dem  bil 
ein  herzzerreisseudcs  Stöhnen  und  Klagen  hervordrang.  AI 
wir,  um  heimzukehren,  die  Verbrennungsscene  verliessen,  M 
ich  an  der  Aussenthür  eine  altersschwache  Frau  stehen,  mit  gl 


*)  Nach  KaD-Lieii-1-Chi  verehrte  man  in  Indien  und  Pertien  Uo-SUt  l 
Gott  des  Feuers.  Nach  Medhurst  wird  der  höchste  Gott  auf  Bali  ab  Brahma  tl 
Feuergott  aiigehetet. 

**)  Das  Kahlscheeren  um  den  gestorbenen  Bacchus  wurde  ein  Zeichen  i 
Trauer  fi\r  jeden  Versi^torbenen  ^  deren  heidnische  Sitte  Moses  den  UraeUten  ^ 
bot  (s.  Nork).  Die  Griechen  und  Römer  weihten  für  die  Todten  «int  ahfitekl 
tene  Locke  den  unterirdischen  Göttern. 
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korenem  Kopfe  nnd  weissen  Kleidern^  wie  die  ttbrigen  Leid- 
igenden.  Sie  weinte  auf  das  Bitterlichste;  ein  Bild  tiefgeftlhl- 
B  Jammers,  nnd  deckte  mit  der  einen  Hand  ihr  Oesicbt,  wäh- 
■d  sie  an  der  andern  ein  niedliches  Kind  hielt,  das  mit  seinen 
im  hübschen  Angen  fragend  nnd  halb  lächelnd  zn  ihr  hinanf- 
k,  da  es  in  seiner  Unschuld  den  Schmerz  nicht  verstand,  der 
mtr  dem  Grabe  nahen  Grossmntter  vielleicht  nm  seinetwillen 
krtiien  ausdrückte,  weil  ihr  letzter  und  einziger  Beschtitzer 
lUngegangen  war. 

Die  mit  der  Leichenfeier  verbundenen  Maskenspiele  erin- 
n  an  die  mittelalterlichen  Fngillatores  (fugillare  id  est: 
[■em  de  petra  fngillo  extrahere),  wie  die  Geistlichen  verboten 
bei  Dn  Gange) :  nefanda  et  ridicnlosa ,  vetalas ,  ant  cervnlos 
il  Jotticos.  Bei  den  gothischen  Spielen  in  Byzanz  während 
hr  iw5lf  Nächte  (s.  Stritter)  kehrt  bei  der  Erwähnung  Assy- 
iw  der  Rnf  Nana  wieder,  in  welchem  sich  die  phönizische 
blargOttin  znr  Zeit  der  Maccabäer,  und  (nach  Movers)  unter 
hl  Sassaniden,  mit  Baldr's  auf  seinem  Scheiterhaufen  verbrann- 
ki  Qattin  in  dem  griechischen  Trauergesang  Nänia  mischte. 
ladiOdjssens  hiess  chtonisch.Nanos  als  Pygmäe. 

Die  Verwandten  eines  Dahingeschiedenen  bereiten  dessen 
UAIingsspeisen  nnd  bringen  sie  den  Priestern  zum  Uthit  (tham 
h  long  nthith)  dar,  d.  h.  als  eine  Opfergabe,  deren  Verdienst 
•4  dem  Verstorbenen  *)  (wie  in  den  katholischen  Todtenmessen 
kibe  Seelen)  zu  Gnte  kommt. 

Beim  Darbridgen  von  Opfergaben  schlagen  die  Siamesen 
■Ä  tn  eine  Gong,  um  dem  Gotte  (wenn  er  vielleicht,  wie  Beel- 
übib,  schlafen  oder  auf  Reisen  sein  sollte)  Nachricht  zu  geben. 


*)  Die  ChineMD  ▼erbreuiieu  Flittergold ,  aus  Papier  verfertigte  Möbeln  und 
Gerilhschaften  für  ihre  abgeschiedenen  Verwandten  in  der  andern  Welt, 
**  tie  sjmboUschen  Nachahmungen  sich  in  die  Wirklichkeit  des  Beabsichtigten 
Sie  schicken  es  selbst  schon  bei  Lebzeiten  in^s  Jenseits  voraus,  und 
hSrt«  enihlen,  wie  eine  alte  Dame  im  Tempel  Tai-Sang  dreissig  Koffer 
^ick  nrbrvDnen  Hess,  um  sie  bei  dem  Ootte  der  siebeuten  Hollenregion  fDr 
^  ipilcrt  Ankunft  zu  deponiren.  Die  chinesischen  Pilger  sahen  noch  den  Ein- 
^  VM  Boddha's  Schatten,  während  nach  den  Pythagoräern  (bei  Plutarch)  das 
'^■liiikli  tehattMilot  w«r. 

laailam,  B«1m  la  Slaan.    IIL  21 


m 
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Die  Chinesen,  wenn  sie  den  Gott  der  Arzneiknnst  verehre^ 
kiHeln  ihn  ausserdem  noch  an  den  Ohren,  da  sie  ihn  für  wk 
tanb  halten.  Der  Schweinegott  (Tü-Kek-Sei)  moss  zogleioh 
frenndlieh  anf  den  Rücken  geklopft  werden ;  um  ihn  aufeailt' 
teln.  Dnreh  Räncherwerke  wird  die  Nase  gereizt,  nnd  FeiMif> 
werke  liehen  die  Augen  an.  Die  Azteken  erweckten  den  Gki 
ihrer  mystischen  Lade  durch  Bluttränken,  nnd  die  Vandslü 
führten  HeniFs  Hand  mit  lautem  Geschrei  umher,  damit  er  np 
Kampfe  erwache. 

Anf  einem  Stttck  Zeug,  das  um  einen  Sema-Stein  des  Klftj 
sters  Lamphnm  gewunden  war,  stand  geschrieben :  „Dieses 
¥mrde  nm  einen  Pra-Chedi-Sai  (eine  Sandpagode)  gewunden, 
Gunsten  des  Vaters  Thet.     Ich  bitte,  es  nicht  zu  zerrei 
noch  wegzugeben,  denn  es  soll  ihm  zum  Nibban  weiterhelfe 
Unter  einem  aufgehangenen  Bilde,  das  Buddha  in  der  Umgei 
seiner  Schüler  darstellt,   stand  geschrieben:    „Dieses  6e 
ist  von  den  Damen  (Nang)  Noimeh  und  Bukluk  hierherj 
nnd  der  Plira-Phutta-Sasana   (der  heiligen  Religion  Bud 
geweiht,  um  dadurch  zum  Nibban  hin  fortgeholfen  zu  wi 
(im  Vat  Pho).    Auf  einem  um  .eine  Figur  gewundenen 
des  Vat  Prigurivong  stand  geschrieben :  „Von  diesem  Tuche 
Bedeckung  unseres  Herrn  möge  ein  Theil  des  Verdienstes 
yerstorbenen  Pasluk  zu  Gute  kommen.^    Eine  kleine  Fahne 
dem  Vihan  (Tempel)  des  Vat  (Klosters)  Pho  enthielt  die  Insci 
„Dargebracht  von  dem  unterthänigsten  Diener  dem  erhai 
Kan"  (Todesgotte).     Auf  dem  Zeug  einer  kleinen  Figur  in 
Bibliothek  des  Klosters  Prajurivong  war  geschrieben:    „Di( 
Tuch,  um  den  Gott  zu  bedecken,  ist  als  Beitrag  gegeben,  wi 
die  Todten  theilnehmen  mögen,  und  dessen  Verdienst  der  M 
Chem  zu  Gute  kommt." 


Für  das  Spiel  T8clmi)ieh-Ka8ah  theilen  sich  die  birmnnt 
Kinder  flache  Goniin-Samen  in  drei  Theile.    Die  eine 
stellt  ihre  Samen  in  einiger  Entfernung  auf,  und  die  n 
andern  Gehörenden   versuchen    der  Reiüe  nach  dieselben 


ein  ans  einer  gcscbflttelten  Dose  niederfallen.  Wenn  sie 
it  der  Spalte  nach  oben  liegen,  tritt  der  Spieler  ror  and 
loch  einmal;  wenn  nur  eine  mit  der  Spalte  naoli  oben 
ritt  der  Spieler  berans,  wirft  aber  nicht;  wenn  zwei  roit 
«Ite  oben,  zwei  nnten  liegten,  gescbieht  nichts,  und  wenn 
it  der  Spalte  nach  unten  fallen,  bat  der  Spieler  sich  za- 
izieben. 

I  einem  siamesischcD  Spiele  wird  eine  Reihe  Knaben  auf 
ncken  Anderer  getragen.  Der  Getragene  wirft  einen  Stein, 
benso  der  Träger.  Gelingt  es  dem  letzteren,  den  Wurf 
Reiters  zu  kreuzen,  so  ändert  sich  die  ganze  Linie,  indem  die 
I  ZQ  Reitern  und  die  Reiter  zu  Pferden  werden.  Bei  dem 
npiel  SUa  kliam  hu^a  (der  über  den  Kanal  schwiuimende 
I  legt  sich  eins  der  Kinder  anf  die  Erde  nieder,  und  wenn 
ideren  binuljcrspringen ,  schlägt  es,  ein  Crocodil  nach- 
id,  mit  den  Händen  umher,  tim  die  Ftlsse  zti  treffen,  und 
ich  allmülig  mit  krummem  Rücken  auf.  In  einem  andern 
klappen  die  Kinder  ihre  Hände  zusammen,  berühren  ihre 
and  dann  wieder  krcuzweis  die  Hände.  Das  Kriegenpiel 
Len  ao  thüt  (herbei  doch  und  pack'  mich),  das  Kreisel- 
Len-Khang.  Ein  Spiel,  bei  dem  abwechselnd  an  Stricken 
id  her  gezogen  wird,  heisst  Nuang-Kan. 
n  den  beliebtesten  Kinderspielen  (an  dem  aber,  wie  in 
,  aach  Erwachsene  Theil  nehmen)  gehört  das  Fliegen  der 
en  (Len  Xak-Tao  im  Siamesischen)  oder  das  Umher- 
igen derselben  au  einem  Stocke.    Das  Drachensteigen  fängt 
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nnd  müssen  die  hingelegten  Steine   aufgesammelt  haben  ^  ekl 
der  andere  niederfällt. 

Len  Te-Takro  ist  das  anch  in  Birma  bekannte  Spiel  mit 
dem  Fussball;  Len  Thoi-Eong  das  Spielen  mit  Marbel;  Xin^ 
ngua  (das  Ringen  nm  die  Knh)  ist  ein  Ringspiel.  SompM 
sind  gymnastische  Spiele  verschiedener  Art,  und  bei  einer  Qe- 
legenheit,  wo  sie  gefeiert  werden,  heisst  es  in  der  BiograpUi: 
Ramesuen's,  dass  er  und  alle  seine  Edlen  die  in  ihnen  gewonnentti 
Kampfpreise  in  einem  Tempel  niederlegten,  ehe  sie  gegßi 
Xiengmai  zu  Felde  zogen. 

In  dem  Khi  son-kan  genannten  Spiele  reiten  die  Kirn 
wechselsweise  auf  einander  huckepack.    Luk  Eli  ist  ein  S] 
mit  kleinen  Engeln.    Bei  dem  Thoi-Bia  genannten  Spiel  wi 
Muscheln  gegen   eine  weiterhin  aufgestellte  geworfen,  die 
troffen  werden  muss.    In  den  Elöstem  sieht  man  die  dort 
zogenen  Knaben  oft  mit  Cowrie  spielen,  die  in   Haufen  z 
mengeworfen  werden    und  in  bestimmter  Zahl  fallen  m 
wenn  aus  der  Hand   geworfen.    In   dem  Eham-Tat  genannl 
Spiel  werden  Cowriemuscheln  in  Reihen  gelegt  und  dann 
Zwischenstossen  getrennt. 

In  dem  Leng  Xuang  Xai  genannten  Ballspiel  stehen  tI^ 
Knaben  an  den  Ecken  der  Abmarkung  (Vong)  and  werfk|p 
einander  den  Ball  zu.  Zwei  laufen  hinaus,  während  die  an 
sie  mit  dem  Ball  zu  treffen  suchen  und,  wenn  es  gelingt, 
ihren  Rücken  steigen.  Sonst,  wenn  sie  fehlen,  müssen  sie 
die  Sieger  auf  dem  Rücken  tragen.  Dann  kommt  die  Rei)|| 
des  Werfens  an  die  anderen.  Ein  anderes  Spiel  gleicht  dAf 
englischen  „  Y  am  in  Dixy's  home."  Die  Kinder  laufen  durch  eintf 
Kreis,  in  dessen  Mitte  Einer  gestellt  ist,  der  sie  zu  ergreifen  hit 
während  die  Uebrigen  sich  bemühen,  ihm  beim  VorüberkommBl 
eine  Narrenmütze  auf  den  Kopf  zu  stülpen. 

Wenn  zu  Hause  gehalten,  kneten  sich  die  Kinder  UeiM 
Puppen  aus  Lehm,  sowie  Boote,  Häuser  n.  s.  w.  Oft  sieht  oÄ 
sie  in  solcher  Weise  einen  ganzen  Markt  aufstellen,  mit  Badü 
worin  Sachen  zum  Verkauf  ausgelegt  sind.  Sie  kennen  alft 
gewisse  Kinderreime,  die  sie  über  Blumen,  Thiere  a.  8.  w.  hü 
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ugeiL  Ein  beliebter  ist  das  Nang  Nah  (Fran  Manschen)  oder 
Sing  Meoh  (Fran  Katze). 

Das  Versteckespiel  heisst  das  Snchen  der  Axt  (Len  son- 
■en),  und  wenn  das  an  denAngen  verbundene  Kind  eins  der 
aadcren  in  ihren  Verstecken  findet;  so  rnft  es  Siem  (Axt).  Um 
dem  Sacher  ein  Zeichen  zu  geben ;  dass  er  beginnen  könne, 
nfen  die  Kinder  „knb;^  wenn  sie  mit  dem  Verstecken  fertig 
mif  and  ebensO;  wenn  es  ihnen  nach  dem  AufGnden  gelingt; 
fa  Freiplatz  zu  erreichen;  ehe  der  Sacher  sie  greifen  konnte. 

In  dem  Blindeknhspiel  (Lcn  pit-tha)  der  Kinder  wird  ge- 
■igen:  ;,Die  Augen  sind  nicht  gut  bedeckt;  des  Koboldes  Gift 
viD  bineindringen.  Pflanze  das  Feld  und  bestelle  es  wohl. 
Emo  Samen  Korns  haben  wir;  eiU;  ein  einziges  Sämchen  nur^ 
(Phit-tba  mai  mit  sura  phit  khao  ta;  tham  rai  tham  na,  dai 
ttao  met  dioh).    Die  Binde   über  die  Augen  ist  so  geknüpft; 

sie  in  Form  eines  Elephantenrüssels  herabhängt. 

In  dem  Schlangenspiel  (Len  ngu   oih)  bilden  die  Eander 

lange  Linie,  indem  jedes  seinen  Vormann  am  Rücken  fest- 
Ut  Der  erste  in  der  Linie  heisst  die  Schlange  (Onu);  der 
meite  ist  sein  älterer  Bruder  (Phi  Gnu).  Der  Bruder  sagt: 
JXga  Oih**  (Höre;  o  Schlange)!  Die  Schlange  antwortet:  „Oih?" 
(was  ist?)  „Wo" werden  wir  Wasser  zum  Trinken  finden?"  (kin 
m  bo  nai.)  „Auf  dem  Sande !"  (bo  sai.)  Dann  singen  die 
Ugen  im  Chor:  „Hierhin  und  dorthin  wandern  wir"  (jai  pai 
jn  na).  Der  Bruder  fragt  wieder :  „Höre,  o  Schlange !"  Die 
Behlange  antwortet:  „Was  isfs?"  „Wo  werden  wir  Wasser 
um  Trinken  finden?"  „Auf  dem  Stein!"  Der  Rest  singt:  „bin 
fü  bin  ma^  (lasst  uns  laufen  hier  und  dort).  Der  Bruder  fragt: 
aUre,  o  Schlange!^  Die  Schlange  antwortet :  „Was  ist's?"  „Wo 
«erden  wir  Wasser  zum  Trinken  finden  ?"  „In  der  Höhle!"  Der 
lest  singt :  „Lasst  uns  wackeln  hierhin  und  dorthin"  (jok  pai; 
jokma).  Der  Bruder  beginnt:  „HörC;  o  Schlange!"  Die  Schlange 
«wiedert:  „Was  ist's?"  „Werfe  das  Netz,  wie  viel  sind  ge- 
fc^en?"  „Hab' zwei  gefasst!"  Der  Rest  singt:  „BumpS;  zu- 
imiengebrochen"  (khrom,  khrom).  Der  Bruder  sagt:  „0 
8*laDge!"  Die  Schlange:  „He  he!"  „Was  ist  das  Roth  und 
Sdnrane  da?''    „Meister  Geier  und  Madame  Krähe."  „Ass  er 
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den  Kopf  oder  den  Schwanz?^  „Er  ass  das  Oanze,  gen 
der  Mitte  dnrch^  (kin  klang  talot  tna).    Die  Kette  wird 
mit  einem  Ruck  gebrochen^  indem  die  Sehlange  nnd  der  B 
die  anderen  Kinder^  die  schreiend  aus  einander  laufen,  zu  gi 
suchen. 

In  dem  Spiel  Xing  Ngua  (das  Ziehen  um  die  Kuh)  8 
sich  in  der  Mitte  die  beiden  stärksten  Knaben  gegenüber 
thi  khum),  die  tlbrigen  schleichen  auf  den  Fusszehen  i 
nnd  singen :  „Auf  den  Zehen,  hierhin  und  dorthin !  Wir 
eine  Kuh,  die  Zukerrohr  irisst.  Wo  ist  sie  denn  jetzt?'' 
Knaben  in  der  Mitte  fragen:  „Was  für  eine  Kuh?"  Die  ttb 
in  die  Nähe  gekommen,  antworten :  „Ngu  dam''  (eine  seh' 
Kuh)  und  hüpfen  dann  auf  den  Zehen  wieder  fort.  Die  Ei 
in  der  Mitte  sagen :  „Sie  fiel  in  blaues  Wasser  und  ist 
Die  auf  den  Zehen  zurückkommenden  Knaben  erwiedem: 
deng''  (eine  rothe  Kuh).  Die  Knaben  in  der  Mitte  n 
sich  die  Hände  und  singen:  „Tok  nam  keng  tai  leao^ 
fiel  in  Pfefferwasser  und  ist  todt).  Die  übrigen  laufi 
einer  Reihe  zwischen  ihren  Armen  durch,  während  die  l 
Vormänner,  die  immer  den  Letzten  abfangen,  fragen:  „] 
Arai?''  (Was  flir  einen  Schlüssel  willst  du?),  worauf  dam 
antwortet  wird:  Einen  silbernen  Schlüssel,  oder  einen  gol« 
Schlüssel,  oder  einen  kupfernen  Schlüssel  u.  s.  w.  Nac 
die  beiden  Partheien  der  Kinder  durch  Anfassen  im  Rttckei 
gegenüberstehende  Reihen  gebildet  haben,  fragt  der  ein 
vordersten  Knaben:  „Khai  ok  rttmaiok?''  (Wird  der  Seh 
Hnch()ffiien?1  Sein  Vis-Ä-Vis  antwortet :  „Maiok!"  (Er  wird 
(offnen.)  und  dann  fsingen  beide  an,  sich  hin  und  her  zun 
wobei  sie  durch  den  Halt  der  hinter  ihnen  aufgestellten  K 
nach  Kräften  unterstützt  werden.  (Da  ich  dies  Spiel  nni 
den  in  Missionen  erzogenen  Kindern  sah,  könnte  es  nach 
lH>i  uns  bekanntem  gelernt  oder  doch  verändert  sein.) 

Das  namcsische  Lotteriespiel  ist  dem  chinesischen  enl 
mon«  und  ebenso  die  auf  den  ausgegebenen  Billets  bezei 
ton  Pigurcn  der  Dämone  (Phi),  Tiger  (Süa)  u.  s.  w.  Daj 
unterscheiden  sich  die  Gewinne,  und  man  hört  z.  B.  die  1 
fVag«n:  ^Waa  kam  beute  heraus?*'  wo  dann  die  Antwort 
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Big:  ^Die  Phi!''  oder  dergl.  Eine  weibliche  Figur  in  der 
Lotterie  heisst  Mcng-ehu.  Wie  auf  den  Theatern^  finden  sich 
aich  auf  den  Lotterieloosen  die  Phi-bai  und  Phi-hna  genannten 
Figoren.  Tbing-Xalak  bedeutet :  Lotterieloose  (Xalak)  nnter  das 
Ydk  auswerfen.  Die  Taxen  der  Spielhäuser  (bon-bia);  in  denen 
«  allein  erlaubt  ist,  zu  bazardiren^  werden  durch  den  Pächter 
(Nii-bon)  erhoben;  und  ebenso  die  des  Lotto. 

Wie  das  Kartenspiel,  ist  das  Mak-Buk  oder  Schach  von 
da  Chinesen  adoptirt,  doch  wird  letzteres  auch  nach  einer 
öheimischen  Manier  gespielt,  in  derselben  Figurenzahl  wie  das 
iidiKhe.  Die  Chinesen  schreiben  die  Erfindung  dem  Bung- 
0^  IQ,  dessen  Sohn  Bu-Ong  (der  achte  Kaiser)  die  runde  Form 
k  eine  viereckige  verwandelte.  Das  Mak-Keb  wird  auf  dem 
Sdiaehbrette  gespielt,  aber  mit  anderen  Figuren.  Auch  kennen 
ie  Siamesen  eine  Art  Damenspiel,  und  Totem  (gescheckt  wie 
der  indianische)  entspricht  dem  Domino.  Aehnlich  dem  Süa 
km  Tua  (der  Tiger*)  jagt  die  Kühe)  ist  das  mit  Würfeln  ge- 
spielte Mak-Jek,  sowie  das  Leu  Saka,  eine  Art  Triktrak.  In 
dm  Hazardspiel  Len  duet  werden  Cowrie-Muscbeln  wie  Würfel 
geworfen,  ob  sie  auf-  oder  niederfallen. 

Die  Siamesen  spielen  gerade  und  ungerade,  was  sie  Len 
bkhi  nennen.  Das  Würfelspiel  heisst  Len  po  und  eine  beson- 
dere Art  desselben  Len  po  pi-nüng.  Der  Bankhalter,  gewöhnlich 
dl  Chinese,  steckt  in  die  Höhlung  des  viereckigen  Würfels,  den 
er  in  einem  Beutel  bei  sich  trägt ,  etwas  Geld ,  Silbermünze 
(igön)  oder  Kupfer  (ipeh)  oder  Porzellanstücke  (pi)  u.  s.  w., 
vd  stellt  den  Würfel  dann  auf  den  Tisch.  Die  um  ihn  sitzen- 
ftn  Siamesen  legen  Jeder  einen  Haufen  Geldes  der  einen  oder 
ttdeni  Art  vor  sich,  und  wer  das  Bichtige  triflft,  gewinnt, 
vihreod  die  anderen  Sätze  einkassirt  werden.    Im  Sarasat  be- 


*)  Tha  Karent  engage  (od  funeraU)  at  tiger  and  fowl,  a  game  ressembUng 
,  inteoded  to  preflgure  tbe  struggle  of  mankind  with  evU  spirits  (Mason), 
*h  (in  Worfeln  zwischen  dem  GeisterkSnig  und  dem  Lama  am  Kloster  b  La 
^"H.  Bei  den  Chinesen  sieht  der  Patient  Kuan  lo's  „the  north  measure  and 
^'^  ■casare'*  Schach  spielen,  als  er  sie  nm  Verlängerung  seines  Lebens  bittet 
^Mittle).    In  Aegypten  ward  um  die  Schalttage  gespielt. 
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rechnen  die  Siamesen  die  Chancen  der  Hazardspiele,  Wttrfd 
und  Lotterien.  Das  Oeräusch  der  fallenden  Würfel  (po)  heint 
Po-Eak;  und  so  werden  die  auf  dem  Brette  gezogenen  Striche 
Eak  genannt.    Tarn  sind  die  Vierecke  auf  dem  Schachbrett. 

In  dem  Len-Lakhon  treten  sowohl  Männer  wie  Franen  auf, 
zu  tanzen  and  singen.  In  den  Maskenspielen  der  Len-Khon 
agiren  nur  Männer.  Die  Len  Hun  werden  mit  Pappen  gespielt 
Len-Nang  heissen  Nachts  bei  Beleachtang  aafgeführte  Stttcke. 
In  allen  diesen  Gattungen  kann  das  Bamakhien  (Bamayana) 
auf  den  Theatern  gegeben  werden.  Dann  giebt  es  noch  Kboi  | 
Talok  oder  Spässe  der  Komiker,  Len  Tjo  Nang  oder  Za^be^ 
latemen  und  Hun  Mon  Bam  oder  Marionetten  der  Peguer  unter 
Feuerwerken. 

Es  giebt  zwei  in  Versen  abgefasste  Märchen  unter  den 
Titel :  Aphaiyamani,  die  durch  den  Dichter  Khru  Tapu  bühnei* 
gerecht  gemacht   sind.    Eine  beliebte  Comödie  ist  die  Jahna 
genannte  in  Siam.    Im  Drama  Thao  Sannurath  wird  die  6e-  | 
schichte  von  Tigern  und  Ochsen  gespielt ,  die,  in  Prinzen  vcr-  j 
wandelt,  nach  der  von  dem  Insi-Vogel  verwtlsteten  Stadt  kom-  | 
men,  wo  sich  der  Boman  Chansuda  einfiicht.     Dieses   Sfla-kbo 
oder  Stta-kho  kham  kan  betitelte  Buch  ist  zum  Theil  in  doi 
Metrum  Eaphasan ,  zum  Theil  in  dem  Metrum  Fothotsan  ge- 
schrieben. 

Beim  Gesang  wechseln  die  Phleng  Song  in  ihrem  Finale 
mit  der  Musik  (Piphat).  Bong  John  Jao  ist  der  rhythmische 
Gesang  der  Buderer,  Phleng  Jao  eine  unregelmässige  Vert- 
art.  Jani  sowohl  wie  Samö  sind  technische  Ausdrücke  ftlr  die 
Modulationen  der  Musik  in  epischen  Dramen.  Auch  Bai  wird 
in  demselben  Sinne  gebraucht  Mahori  ist  eine  sanfte  Art 
Musik,  die  mit  Glasglöckchen,  Guitarren  und  ähnlichen  Instrn- 
menten  besonders  von  Frauen  gespielt  wird.  Die  laute  Musik 
Piphat  mit  Trommeln.  Schellen^  Violinen  und  Messingtrompetei 
wird  von  einem  männlichen  Orchester  aufgeftlhrt.  Der  Khra 
Dontri  unterrichtet  in  der  Musik  oder  Dit-si-tit-pao,  d.  h.  de» 
Spielen  der  vier  Hauptinstrumente,  der  Guitarre,  der  Geig«» 
der  Glocken  (oder  Gong)  und  der  Flöte.    Der  Tanz  (Bwa) 


■    gtUBBC    lUCBCUU^UICU     ^i.>tlllg     A.UC&J      a({irt)U, 

ien  SiameBen  niebt  beliebt  sind.  Nang  Cliin  sind  ans 
Mchnittene  Bilder,  die  mit  Bindfäden^  bewegt  werden. 
;  Thai  sind  aof  Felle  eingekritzelt  um  im  dnrchBchei- 
Joht  berronntretes.  Bei  Feetlicbkeiten  werden  zur 
ugeetopfte  Popanze**)  amhergetragen. 
in  den  Theatern  Siams  aufgefUbrtcn  Lostspiele  eind 
dem  Cbinesiflchen  entlehnt,  oder  ancb  den  Ngin,  in 
Inige  und  Krieger  auftreten,  doch  ziehen  die  Siamesen 
sittlich  die  Heldendramen  ihrer  Epen  vor,  in  der  Ans- 
eines  Opera-BalletB,  als  Lakhon.  Die  SchaQspieler- 
rerden  dorthin  gerafen,  wo  ihre  Mitwirkung  gewünscht 
nan  mag  in  den  Straasenkanälen  Bangkoks  der  ganzen 
nit  Seenerien  und  Mnsikinstmmenten  in  einem  Boote 
1,  wenn  die  Gesellschaft  umherzieht.  Die  Puppen  der 
ten-Theater  bewegt  der  Direetor  durch  Stricke  ( Jant^ol). 
}epha  genannten  Singweise  wird  die  Stimme  darcb  ein 
wd  bewegtes  Klapperholz  begleitet, 
en  chinesischen  Schaunpielen ,  Ngiu  genannt,  werden 
-langen  Unter-  nnd  Oberkleider  getragen,  wie  sie  in 
ode  waren,  ehe  die  That  (die  mongolische  Dynastie  der 
ih)  die  gegenwärtige  Tracht,  kurze  Hosen  und  Jacken 
Dann  wurde  auch  das  vorher  lange  nnd  nach  Weise 

lUulmt  des  contonloDi  dei  pou^dei  i^uit  enr  la  vlsige  d»>  muquu 
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der  Jnen  geknotete  Haar  in  jetziger  Manier  in  Zöpfe  geflochten, 
indem  nur  die  Frauen  die  alte  Sitte  bewahren.  Die  CouliBsen 
der  c'liinesisciien  Comödien  zeigen  nach  heutiger  Mode  möblirte 
Stuben.  Zu  den  Heldencostümen  der  Lakhon  gehören  aasser 
den  klauenartig  lang  zurüekgebogenen  Nägeln  die  künstlich 
verlängerten  Oliren  oder  Kanehiek.  Voll  von  Obseönitaten  sind  die 
Lakhon  oder  Lao  genannten  ComödieU;  in  denen  zv^ei  oder  drei 
Miinner  in  gewöhnlichen  Kleidern  auftreten  und  mit  einer  öffent- 
lichen Dirne,  die  für  diese  Gelegenheit  gemiethet  ist^  Zoten  reisseo. 
Die  Bücher  der  siamesischen  Lakhon  oder  Dramen  geben 
nur  die  allgemeine  Anlage  des  Stückes  und  überlassen  dieAn^ 
llihrung  der  Sceuen  dem  Improvisationstalent  der  Spieler.  Andere 
dagegen  haben  den  poetischen  Theil  als  Operntext  ausgeschrie- 
ben und  bemerken  dann   dazwischen^   dass   die  Personen 


jetzt  in  Prosa  unterhalten,  dass  hier  eine  Melodie  in  der  Weise     . 
der  Peguer,  der  Farang  u.  dgl.  m.    gespielt   werden  müßae,     \ 
oder  dass  bestimmte  Instrumente,   die  Flöte,  Trommel  u.  8.  w. 
einzufallen  hiitten.  J 

In  der  Both  klong  rong,  in  welchen  Versen   die  dramft-    - 
tischen  Epen  geschrieben  sind,,  reimen  die  Endworte  der  erslei  ^1 
und  zweiten  Linie,  sowie  die  mittleren  Worte  der  dritten  mit    i 
einander.     In  den  Klong  Tobkai,   die   in   Wechselchören  gt-    t 
suuiren  werden,  reimen  die  Endworte   der  ersten,    zweiten  und    « 
drillen  Reihe  mit  dem  Mittelworte  der  vierten,   und  das  End-    f 
wort   dieser  mit  dem  Endworte  der  sechsten,  längeren  Linie,    ^ 
und  dann,  nach  einer  anderen  Linie,  beginnt  ein  neuer  Vers,  b    j 
dem  Surang-khanang  genannten  Versen  kreuzen  sich  die  Reime,  'i 
In  den  Phleng  jao  genannten  Versen  reimen  die  Endwortc  dff    - 
ersten  Linie  mit  dem  zweiten  oder  dritten  Worte  der  zweiten 
Linie,  die  Endworte  der  zweiten  und  dritten  Linie  reimen  mit    ^ 
dem  zweiten  oder  dritten  Worte  der  letzten  Linie,  und  das  End- 
wort der  letzten  oder  vierten  Linie  reimt  mit  dem  Endworte 
der  /weiten  und  dritten  Linie  (^ sowie  dem  zweiten  und  dritten 
Worte  in  der  Schhisslinio)  des  folgenden  Verses.     In  Birraa  irf 
das  (Gedieht  eines  Verbannten  in  verschlungenen  Reimen  ge- 
bildet, obwohl  weniger  künstlichem  Metrum,  als  das  des  Optft* 
tiauus  an  Konstantin  und  Crispus.    In  dem  Both  Xabang  g^ 
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iiBDien  Versen  bestehen  die  Linien  ans  16  Worten^  in  drei 
Ciesiren  von  6,  4  und  6  Worten  getheilt.  Die  Both  Jani  haben 
11  Worte  in  jeder  Verslinie,  5  in  der  ersten  und  G  in  der  letzten 
HUiie.  Die  Verse  Snrangkhanang  haben  drei  Linien  von  8 
Worten  jede,  und  folgt  eine  mit  vier  Worten  (oder  Sylben). 

Die  Emtegesänge  (Phleng  kieao  khao)  bilden  ein  Dnett 
nriiehen  dem  Vorsänger  nnd  dem  Responsor,  woranf  das  Chor 
eiaflint.  Wiegelieder  heissen  Phleng  klom.  Die  Phleng  tob 
bi werden  mit  Händeklappen  begleitet,  die  Phleng  heh  im 
vrilen  Chor  gesungen.  Verschieden  sind  die  Phleng  Chakka- 
im^nnd  ]e  nach  dem  gepriesenen  Gegenstande  kennt  man  Phleng 
iijara  (Pfauenlieder),  Phleng  Hera  (Delphinenlieder),  Phleng 
Sok  Erathnng,  Phleng  Nok  Jang  u.  s.  w.  In  den  SchiflFerliedern 
(PUciig  Rüa}  antworten  alle  Ruderer  im  Takte  dem  Vor- 
linger.  Die  Phleng  chak  sind  Wehmathslieder  über  Abschied  nnd 

Urmimg. 

Wenn  sich  keine  Vorschriften  über  Accente  finden,  heissen 
Ce  Terse  khlong ,  wogegen  sich  in  den  Sala-lnen  genannten 
nklie  niedergelegt  finden.  Mit  dem  deelamatorischen  Element 
fcr  christlichen  Dichter  (im  4ten  Jahrhundert  p.  d.)  tritt  das 
Vonrtlten  des  Accentes  über  die  Quantität  auf,  und  in  den 
'^tiBcirten  Faheln  der  Byzantiner  wird  die  Quantität  mehr 
ttd  mehr  durch  den  Accent  verdrängt. 

In  den  Nongstt-Rong  oder  Gesangbtlchern ,  zu  denen  die 
•«rtcn  Lakhon  gehören,  bilden  zwei  Thon  einen  Kham.  In 
kfo  Linie  finden  sich  7,  8  oder  10  Silben,  ohne  Rücksicht*) 
>rf  Ktee  oder  Länge  (Krahu,  Lahu),  wie  sie  in  den  Paliversen 
^htct  werden.  Ftlr  die  Abwechslung  der  hohen  und  niederen 
Aeeentc  gelten  bestimmte  Gesetze  der  Stellung,  zu  deren  Er- 
Ihtening  in   den  Lehrbüchern  Schemata  beige ftigt  sind.    Hin- 


*)  Nach  Well  nnd  Benloew  war  die  antike  BetonuDgsweise  wesentlich  musi« 
^^^  Za  Scrvia«*  Zeit  unterschied  man  nicht  mehr  lange  nnd  kurze,  sondern 
^  WchtetoDte  nnd  tiefbetonte  Silben.  In  der  volksthümlich-christlichen  Dich- 
^  der  letzten  Zeiten  des  römischen  Kaiserreichs  bildete  sich  das  accentuirende 
'^^  der  Venknnst    ans,    das   dann    auf  die   romanischen  Sprachen   überging 
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gichtlich  der  Endworte  gilt  die  Kegel;  dass  sie  in  der  ersten 
Linie  zu  der  Klasse  hoher  oder  mittlerer  Betonung  gehören 
müssen.    Die  Reime  werden  in  mannigfachen  Krenzangen  ver- 
theilt.    In  dem  Nongsü-ahn  enthält  jede  Linie    durchschnittücb 
10  Worte,   für    den    declamatorischen    Fall  der   Stimme,  der 
nicht  mit  der  an  die  Bedeutung  geknüpften  Tonhöhe  interferireo 
darf.    Die  Pathu  genannten  Verse  wiederholen  in  Abkünong 
das  in  dem  Vorgehenden  Gesagte.    Die  von  Sri  Mangkhalachan 
in  Xiengmai  yerfassten  Bücher,  die  Vuttho  betitelt  sind,  handeln 
von  Versen   und   melodischen  Verbindungen   der   Buchstaben, 
wobei  sich  die  Vuttho-thay  speciell  auf  die  Eigenthttmlichkeiteo 
der  siamesischen  Sprache  beziehen. 

Ein  Laos  aus  Viengchang  gab  folgendes  Liebeslied: 

„Hör',  theures  Mädchen,  o  hör'!  Wie  schmachte  ich  nach 
dir,  sehnsüchtig  und  heiss  bewegt  nach  deiner  Umarmung  ver- 
langend. Wozu  die  Scheu,  wo  feurige  Liebe  drängt.  Wenn  wir 
aus  traulichem  Beisammensein  uns  erheben,  wirst  du  den  ver- 
sttssten  Keis  der  Reue  essen.  Auch  dein  älterer  Bruder  wird 
essen.  Wir  werden  uns  damit  sättigen,  und  dann  ist  Alles  g^ 
büsst,  dann  bleiben  wir  stets  vereint.^ 

In  siamesischen  Liebesliedem  wird  der  geliebte  Gegenstand 
oft  als  eine  Person  mit  zwei  Fleischarten  gepriesen  (Khon  nfla 
song  m\  ein  Epithet,  durch  welches  man  die  leicht  gebrannte 
Farbe  bezeichnen  will,  die  den  Teint  eines  zarten  Mädch«» 
ttberbreitet,  wenn  dieselbe  nach  langem  Aufenthalt  in  den 
Frauenzimmern  zum  ersten  Male  ihre  feine  weisse  Hant  der 
Luft  und  Sonne  aussetzt. 

Ein  anderes  Lied  des  weissen  Laos  (aus  den  Nongsü  lehn 
mohn)  ist  folgendes : 

pO,  du,  der  schwellenden  Lotus  gleich,  dem  ruhigen,  stillem 
See,  du  gleich  dem  bräutlichen  Festeskranz,  dem  prunkenden 
Könipsboote  gleich,  das,  strahlend  von  der  Herren  und  Krieger 
Glanz,  des  Blumenschmuckes  Fülle  trägt.  Du,  die  kein  Nft^^ 
gonttgeud  preist,  o  komm,  du  Langersehnte,  komm.  Blumen  w 
ptiüokon.  wandert  der  Bruder  umher,  Blumen  dem  Engel  (The- 
phada!  darzubringen.  Wir^t  du  nicht  Theil  zu  nehmen  wünschen, 
seine  Arbeit  theilenV    Fem  bist  du  geboren,  fern  iuMyangHo 
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(tu  der  Grenze  Jnnan's);  da  hier  so  allein  ^  dein  Bruder  sah 
du  Liebt  in  Myang  Thai  (Siam);  lass  denn  uns  Beide,  die 
weite  Entfernung  überwindend,  ein  Herz  und  eine  Seele  sein, 
mammenlebend.    Dn  zögerst  noch,  da  schwankest?    Ich  stehe 
Uer  ein  schmachtender  Brunnen,  und  warum  denn  doch  kommt 
du  Wasser  nicht  zu  mir  herabgeflossen,  meine  heissen  Wünsche 
n  stillen?    Ah,  du  bist  zu  kostbar,  zu  edel  flir  einen  Armen 
nd  Elenden^  gleich  deinem  älteren  Bruder  hier !    Nur  die  Augen 
nOgen  auf  dich  blicken,  aber  für  jede  Andere  ist  mir  die  Hoff- 
mug  todt.    Vergebens  meine  trügerischen  Pläne,  dich  als  Oattin 
keimzufllhren.     Zurückgestossen  und   verachtet  werde   ich  in 
die  Finstemiss  hinauswandem,  auch  das  Licht  der  Sterne  fliehen, 
n  Tergessen,   dass    du  mich  hassest.     Die  aus  früheren  Ver- 
diensten herflihrenden  Wege  unserer  Geschicke  scheiden  sich 
weit  von  einander,  sie  werden  nie  zusammentreffen.    Wie  wäre 
eine  Vereinigung  denkbar  zwischen  dir,  so  klar  und  so  rein, 
wie  des  Stromes  spiegelndes  Wasser,  und  mir,  dem  erbärmlichen 
nd  jämmerlichen  Wichte.    Du  so  edelgeboren  und  stolz,  ich 
um  und  gemein.    Der  Wahrsager  mag  entscheiden,  wie  daraus 
mPaar  werden  kann.    Dann  erst  werde  ich  deine  Gesinnung 
buen." 

„Erhabene  Phum-Narin,  erhabener  Kinara,  ihr,  o  ihr  Herren  I 

bbt  kein  Erbarmen  ftlr  den  Elenden,  kein  Erbarmen  fUr  mich. 

fort  zog  mein  Bruder,  getrennt  von  meinem  Bruder,  wehe  mir 

^en  und  einsamen  Manne.    Herrin  Phum-Narin,  Herr  Kinara, 

(Qdloe  ist  mein  Kummer,  und  naht  sich  kein  Trost.    Schwer  ist 

die  Last  zu  tragen,  die  Erinnerung  an  die  fernen  Freunde  und 

tJeben,  schwer  für  den  armen,  den  einsamen  Mann.^ 

(Ein  Phleng-Song  oder  Heimathslied.) 

Phum-Narin  sind  die  Weibchen,  Kinara 'die  Männehen  der 
Kuiret  genannten  Flügelwesen. 

Phleng  Ghak  (Abschiedslieder). 

„Ach,  über  das  Unglück,  aus  früheren  Sünden  her  treffend. 

Der  jüngere  Bruder  hat  den  älteren  Bruder  zu  verlassen ,  er 

Um  Abschied  nehmen.  An  ihn,  den  geliebten  Bruder,  denkend, 

fcwn  die  Tbrftnen  (Nam  tai  oder  Wasser  der  Augen).  0  der 
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Erinnerung;  dem  Gedanken^  nicht  mit  ihm  verbunden  zu  bleiben, 
werde  ich  erliegen.^     ijAch^  über  das  Unglück;  aus  früheren 
Sünden  her  treffend.    Der  Bruder  hat  den  Bruder  zu  verlassen, 
er  scheidet  von  dannen.    In  meinem  Innern  strömen  ohne  Aof- 
liören  durstige  Quellen;  des  Tages  noch  gedenkend;  an  dem  wir 
uns  trennten.^     „Als  Folge  früherer  Sünden  ist  es  verhängt 
dass  der  Bruder,  vom  Bruder  verlassen,  einsam  und  allein  blei- 
ben muss.     Wer  kann  es  sich   aus  dem  Sinne  schlagen  und 
vergessen?    Wer  kann  die  Trauer  der  Erinnerung  abschtittehi?" 
„Als  Folge  früherer  Sünden  hatte  der  Bruder  den  Bruder  n 
verlassen.    Weit  getrennt  ist  der  Bruder  in  ferner  Ferne.   Wie 
ein  Sohn  seine  Mutter;  werde  ich  dich  stets  in  der  Erinnenui([ 
tragen.    Noch  ein  Wort  beim  Abschied,  zwei  Worte  beim  Ab- 
sohicd,  und  jetzt  ist  es  vorbei;  und  wir  sind  getrennt  von  einander. 
Hört  eS;  ihr  KnabeU;  ihr  Mädchen.    AUeiU;  verlassen  stehe  ich. 
Wer  kennt  Freude,  fem  von  seiner  Mutter?" 

Erntelieder  (Phleng  kian). 

„Mähet,  ihr  Schnitter;  mäht  Wendet  nicht  den  Kopf,  umher- 
zublicken; ihr  werdet  euch  mit  der  Sichel  die  Hand  zerschnei- 
den." „Mäht  denu;  Alle  mit  einander,  mäht,  kein  Gaffen,  kern 
Umherschauen.  Kommt,  mäht;  mäht  Alle  zusammen.  Dicht  steht 
noch  der  Reis.  Seid  eifrig  im  Mähen,  helft  einander,  wett- 
eifert zusammen.  Packt  eine  tüchtige  Handvoll  an  Garben. 
Noch  stehen  alle  Furchen  von  oben  bis  unten  mit  Aehren  roll.' 
^.\uf  denn,  gemäht,  ihr  Schnitter.  Wir  drei,  so  allein  hier,  wir 
»iud  gar  in  wenig.  Der  Reis  steht  dichtgedrängt,  dicht  mit 
Tukrant,  unterwaehsen  mit  hohem  Gras.  Man  könnte  mnthloB 
wertlen.*'  „Wenn  ihr  geschnitten,  wenn  ihr  gesammelt  habt, 
bindet  die  Garben  fest  mit  Schnuren  zusammen.  Ladet  sie  aa( 
tDgt  sie  hinweg.  Dreht  nicht  den  Kopf  herum,  nach  liebcheo 
zu  bliokon.  Nur  auf  deines  älteren  Bruders  Worte  sei  auf- 
inorks:iui  und  bedacht. "^  ^Vorwärts;  gemäht.  Alle  mit  einander, 
n)äht  doch,  so  mäht.  Hell  sind  jetzt  die  Nächte  mit  dem  Lichte 
des  Vollmonds.  Das  ist  eine  gute  Zeit  für  euch,  ihr  Jttnglint;^ 
und  Mädchen.  Dann  miigt  ihr  euch  bewirthen  and  in  8pd^ 
orlusti^'u.    Rasch,  raaoh«  kein  Verzug,  vorwärts,  nur  vorwärts'/ 


,  komm  docb  nnd  helfe  mir  hier.  Zeige  dicb  deinem 
'  freundlich,  erfrische  Bein  armes  Herz  nnd  g^eb  ihm  Trost 

Iierbei  nnd  helfe  mir  im  Hähen,  den  Reis  nach  Hanse 
^Q.    Nicht  so  lUssig."     „Da  fliegen  die  Vögel  in  Schaaren 

die  KOmer  za  fressen.  He  da,  kommt  doch  hieher  nnd 
lir  im  Mähen.  LnBSt  uns  durch  unser  Gesclirei  dieVOgel 
Buchen.  Verjagt  die  Krähen,  treibt  sie  fort  von  der  Fläche 
Ides.  Alle  mit  cin.inder  laest  uns  in  einem  Haufen  auf 
laufen,   sie  mit  unseren  Steinen  zu  schrecken,  hoch  die 

in  der  Hand  schwingend."  „Auf,  auf  zum  Mähen.  Wer 
denn  am  Besten?  Chinesische  Kuchen  (Khanom  Chin) 
cb  ihm  und  süsse  Brllhe  znr  Tunke.  Ich  bin  dabei,  Alles 
tlich  in  Ordnung  zu  machen.  Auf,  fleiesig  im  Mähen. 
At  der  Beste?     Nicht  gefeiert,   mein    hübsches  Kind." 

bre'nnt  die  Sonne.  Der  ältere  Bruder  setzt  den  brett- 
igen Hut  auf.  Hier  am  Wege  muss  ich  ein  wenig  rasten, 
ieh  bin  vOllig  ermüdet.  Mit  der  Anstrengung  desSchnei- 
babe  ich  den  Atbem  verloren  und  schnappe  nach  Lnft. 
in  Schleifstein  da  ?  Ich  muss  meine  Sichel  scharfen.  Au, 
■  Folge  früherer  Sttnden,  habe  ich  meine  Hand  zerschnitten, 
ngt  nur  noch  in  Fetzen.  Ihr  mtlsst  kommen  nnd  mir  in 
rbeit  helfen.  Wir  wollen  nicht  trage  sein,  nein,  gewiss 
immer  heran,  heran."  „Dort  Spielen  sie  statt  zu  m.Hlien,  und 
B  Scherze.  Das  ist  wirklich  scbBn.  Warum  kommt  ihr 
nnd  helft  mir  im  Mähen?    Da  guckt  der  Mann  nach  der 

Seite  und  die  Sichel  nach  der  andern.    Es  ist  jammervoll, 

bnle  Gesellen  vor  sich  zu  sehen."    .Frisch  auf  zum  Mähen 
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Phleng  Heb  (Gesellschaftslieder). 

^He,  ho,  was  nun?  Meister  Pelikan  will  ich  besingen. 
Da  ist  er  mit  den  Federn  alle  verstört.  Unser  Vogel  will  ein 
Ei  legen,  wie  es  scheint.^  „He,  ho,  ich  werde  den  Fischreiber 
besingen.  Da  haben  sie  ihn  schon  gepackt.  Ach,  mein  Vogdi 
hat  die  Flügel  übereinander  gekreuzt"  „He,  ho,  und  nun  flto 
den  Pelikan,  wie  steht's  mit  ihm?  Der  Bruder  hat  ihn  scbon 
trefllich  auf  dem  Korn."  „He,  ho,  die  Cigarren  lasst  uns  b^ 
singen,  das  ist  ein  würdiger  Gegenstand.  Sieh,  ein  ganzes 
Bündel  von  Cigarren,  und  hast  du  wohl  noch  mehr  davon?  Wie 
solltest  du  nicht."  „Diese  Cigarren  in  ihren  Bündeln,  wie  hübsch 
und  wie  schön,  und  wenn  ich  dann  auf  dich  blicke,  o  den  Be-  \ 
sitzer  dieser  Cigarren,  so  erscheinst  du  mir  schöner,  als  ein  "! 
Kinara."  g 

Ein  oft  besungener  Vogel  ist  der  Nok  Krathung  (PelecanM  I 
Pbilippensis). 

Phleng  Rüa  (Schiflferlieder). 
„Rudert,  gerudert,  ihr  Rudergefährten.  Stark  läuft  das  Waaaer  \ 
in  der  Fluth  entgegen.  Nicht  länger  wahrlich  können  wir  ■ 
rudern."  „Rudert,  gerudert,  ihr  RudergefUhrten.  Um  die  Wette  | 
zusammen,  lasst  es  nicht  spät  am  Abend  werden.  Kommt,  Alk  : 
zusammen,  rudert,  rudert,  rudert  an."  „Auf  denn,  gerudert,  ilff  j 
Herren,  vorwärts.  Schon  müde  und  fertig.  Ei  was,  ei  wii.  j 
Um  die  Wette  mit  einander,  vorwärts,  fort,  fort."  „Rasch  nun  j 
die  Ruder  bewegt,  ihr  Ruderer.  Schon  steht  die  Sonne  dem 
Mittage  nahe.    Losgerudert,  ihr  Alle  denn,  rudert,  gerudert." 

Phleng  Chakrava  (Gesänge  im  Kreise). 
„Gruss  dir  armer  Bruder,  oh.    Du  meine  stete  Liebe,  mcii 
geliebter  Bruder,  du.    Ohne  Ende  rinnt  unsere  Liebe,  die  Angel 
rinnen  in  Thräuen."     „Gruss  unserer  Gesellschaft!    Von  Weh- 
muth  überkommen  fliessen  die  Thränen  in  zwei  Strömen  nieder. 
Mein  Herz   ist   mit   Augenwasser  überschwemmt.    Ach,  acb. 
„Dir  meinen  Gruss,  liebliche  Schwester.    0  Liebchen,  der  Kl- 
uari  gleich,  komm  herab  in  das  Wasser,  im  Strome  zu  spielen. 
„Meister  Vogel  mit  gelben  Federn,  wenn  die  Nacht  kommt} 


^  ro  mir  zurück.  Nach  dieser  Seite  deine  Augen,  mein 
^^^'  0  Heissgeliebte ,  jetzt  wollen  wir  uns  begrüssen, 
^^t  Ersehnte!" 

^Meng  tob  kai  (Lieder  mit  Händeklatschen). 

i^^eapiolt  und  gesungen  und  Hände  geklappt,  am  Kopfe 
^*^Ppt,  an  (\eii  Schultern  geklappt,  am  ganzen  Körper  ge- 

W^«    tuor  Geld  hat  noch  nicht  seine  Erscheinung  gemacht. 

J**  ^mit.  Es  ist  auch  gutes  Geld.  Lasst  uns  drum  spio- 
Wn  y''^"  ^^^*  ^^^^^  ^^'^^®  ^'  ^"  hmest  den  BttflFel,  wenn  er  weidet. 
'»arhH*^^^  ^^^°^  Mutter  sind  todt.  Sie  haben  dir  deinen 
^  ^<^nel  zur  unrechten  Zeit  abgeschoren.  Du  Vogel  tirtiri 
^  ^ri  da.  Du  kleines  nützliches  Vögelchen,  gehe  und 
\^y^^^  «leine  Spruche  her.  Die  Bücher  sind  alle  durch  und 
*Mte  **'*  ^^^^  ^^  schreist,  hüte  dich  vor  dem  wilden  Ele- 
beh  ^'  ^g^i^t  umher,  die  dicken  Scliilfe  zu  fressen."  „Warte 
hr  i||„*^  ^^^k'  Eiii  Söhnlein  ist  geboren.  Mach'  Püppchen 
^V  '  Q^  ^^^  geknetet.  Da  sitzen  die  Puppen  alle  in  einer 
Je  a[|g  '^hen  ihre  Weiber  herauskommen,  und  da  platzen 
^^  ^OT  Lachen,  ha,  he,  he,  ha." 

*Weijf  jf^^  Krathung  (Pelecanus  Philippensis). 

jt  i  ^f  ^iher  (Nok  Krathung)  mit  den  weissen  Federn, 
llj  j.  '•'^ffen  Schnabel,   du  wanderst  und  wackelst  umher. 

ta^ .    M  dn  ^^u^     rlf*r  Erdp     hnlH    Rr>liwohRt   dn  im  (rleich- 
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Die  Fische  entfliehen  nach  allen  Seiten,  sie  flüchten,  und  d 
Vogel  dreht  sich  rundherum  um." 

Phleng  Nok  Xonghoi. 

Meister  Xonghoi,  dein  Schnabel  ist  ja  ganz  krumm,  er  rie 
gerade  aus  wie  ein  LöflFel,  eben  so  krumm  und  verbogen.  Dan 
heisst  du  wohl  Nok  (Vogel)  Xonghoi.  Hinter  dem  Hause  ( 
stehst  du  und  lachst.  Du  issest  nur  Krebse  und  Krabben,  kanii 
du  davon  satt  werden?  Am  Vormittag  dann  wandert  er  umk 
seine  Nahrung  auf  der  Erde  zu  suchen,  eifersüchtig  flir  su 
allein,  den  Mund  zusammengepresst.  Wenn  du  eins  der  Löcfc 
trifi^t,  von  den  Krabben  ausgehöhlt,  dann  bist  du  emsig  daix 
sie  auszugraben. 

Phleng  Nok  Jang. 

Hör',  o  Vogel,  hör*,  o  Vogel  Jang.  Wir  treflen  dich  II 
der  Mitte  der  Felder  mit  deinen  weissen  Federn,  mit  deiü 
weissen  Federn  kömmst  du  herbei,  zuzuschauen,  wenn  wi 
Zeuge  aus  BaumwoUenfiiden  weben.  Wir  treff^en  dich  an  de 
Ufern  des  Sees ,  da  schaust  du  uns  zu  und  hältst  Wacht  tth 
Fische  und  Krabben.  So  oft  die  Fische  hervorkommen  und  II 
dem  Wasser  auftauchen ,  packst  du  sie  und  schleppst  sie  wi 
deinem  Schnabel  heraus,  sie  zu  verzehren.  Oh,  Vogel,  wasfid 
betrifft,  so  steht  dein  Sinn  dahin,  zu  tödten  und  zu  zerst5ni 
Geschöpfe  zu  tödten,  die  Leben  haben,  nämlich  Fische  vM 
Krabben.    Sündhaft  sind  deine  Neigungen,  bedenke  das  wohL 

Phleng  Majura  (der  Nok-Yung  oder  Pfau  heisst  in  der  DicMtf 

spräche  Majura). 

Ich  werde  den  edlen  Pfauen  besingen,  den  schöngestaltctf 
Vogel  im  Glänze  seiner  blauen  Federn,  die  in  vielfachen  FarW 
spielen .  sanft  und  zart.  Schön  bist  du  vom  Kopf  zur  Zek 
hellstrahlend  gleich  des  Elephanten  furchtbaren  Hauern,  ^ 
terud  in  der  Luft  schwebend,  kein  Vogel  ist  dir  vergleichbi 
Wenn  er  in  der  Höhlung  des  Baumes  sitzt,  so  schauert  m 
ganzer  Körper  gleich  Jenen,  die,  ihr  Bild  im  Wasser  erbliekei 
sich  erschrecken.    Dann  nähert  er  sich  seinem  Gefährten,  v 
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«e  spielen,  sie  scherzen  in  des  Abends  Kühle.  Dann,  wenn  sie 
losgehen  für  Speise ,  die  Pein  des  Hangers  zu  stillen,  so  ist 
üchts  zu  essen  da,  ansser  dem  Harz  der  Bäume.  Verzweiflnng 
kommt  dann  über  sie.  Was  kann  geschehen^  das  Leben  zu  er- 
kalten und  das  drohende  Unglück  zu  überwinden?  Oh,  mein 
edler  Bruder,  ertrage  es  mannhaft,  lass  nicht  Schwäche  über 
gewinnen ! 


Phleng  Hera. 

Ich  werde  vom  Hera  (Drachen-Crocodil)  singen,  das,  unter 
fa  tiefen  Wassern  lebend,  dort  umherwandert  und  in  der  Höhle 
arRuhe  rastet.  Es  ftihlt  grossen  Hunger,  aber  nur  Gemüse 
od  Fisch  giebfs  zu  essen,  und  das  ist  nicht  sein  Geschmack. 
Die  Abendzeit,  denkst  du,  ist  passend  für  dich,  o  Hera,  du  ge- 
ftlirlicher  Geselle.  Du  hast  keine  Freunde,  o  Hera  greulichen 
ii^chts,  Niemand  füttert  dich.  Gleich  dem  Alligator  wan- 
dent  du  umher,  um  dich  mit  Menschenfleisch  zu  nähren.  Fy 
fa  Menschenfressens,  das  ist  deine  Seligkeit.  Der  Mensch  be- 
ziehtet die  Thiere  mit  gütigem  Freundesblick,  du  aber,  o  Hera, 
Vk  eine  gefUhrliche  Bestie.  Weil'  in  deiner  Höhle,  dort,  wenn 
ieThrinen  rollen,  nähre  dich  mit  den  Wassern  deiner  eigenen 
Algen,  o  Hera.  Wahrlich,  gieb'  Acht  auf  deinen  sündhaften 
Lebenswandel  nnd  solch'  verbotene  Speisen! 

Phleng  kong  dek  (Kinderreime). 

Fran  Mänslein  im  Loche,  da  liegt  sie,  da  hält  sie  Wacht. 

Ein  Baumstamm  ist  über  den  andern  geworfen.    Mäuschen  trif)- 

fth  darauf  entlang  zum  Nest  der  Henne  hin.      Die  Eier  zu 

eneQ,  bricht  sie  die  Schale  ab  und  knuppert  dran  herum.     Da 

ii  eine  Brücke,  aus  Spänchen  gebaut  für  unsere  Maus,  darauf 

ipuieren  zn  gehen.    Aber  Madame  Maus  geht  nicht  denselben 

Weg  zorttek,   wie  sie  gekommen.     Sie  hat  ihren  älteren  und 

jtageren  Bruder  getroffen ;  die  sind  jetzt  lustig  daran  und  essen 

in  Reis,  den  Reis  mit  Arsenik  gesüsst,  und  wenn  sie  gegessen 

kiben,  so  kauen  sie  Areca  und  Betel.    Beide  Backen  sind  ge- 

ibopft  voll.    Der  bunte  Zeuglappen  hängt  herab  und  schwingt 

iBiMBr.     Frau  Maos  (Nang  Nu),   Frau  Nan,   Frau  Chan,   du 

22* 
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Frlltiloin  Mäiislein  (In.  Mit  Lotus,  mit  Blumen,  mit  dem 
(lefl  Krai-Fisches  werden  wir  sie  einladen,  wir  laden  m 
mit  KrHnzcn  nnd  Gnirlanden.  Ihre  Nase  ist  kmmm  wie 
Haken.  Dort  hat  sie  ein  Ei  unter  sich.  Sie  legt  sich  da 
der  unter  dem  Baumstamm.  Wann  mag  sie  wieder  hervor 
men?   Wer  kann  es  wissen,  wer  mag  es  wohl  rathen? 

Frau  Katze  (Nang  Meoh)  hat  geschickt,  um  die  Kttkc 
bitten.    Ihr  mttsst  nicht  um  solche  Dinge  bitten.    Sie  hat  Frl 
verlangt,  sie   hat  heiliges  Wasser  (Nam  mon)  verlangt. 
Katze  will  sich  besprengen  und  taufen.    Wenn  der  Reis 
mit  Besprengung  geweiht  ist,  wird  Theuerung  kommen, 
eine  einzige  Kartoffel  ist  noch   übrig.     Ihr  Herr  Gemahl 
eine  Biene  gefangen,  er  hat  sie  gefangen  und  fortgetragen, 
die  Biene  hat  ihn  gestochen,  und  er  ist  gestorben.    Hör*, 
Katze,  verkaufe  deine  Kinder  nicht.     Sie  stehen  jetzt  nii 
im  Preise.     Die  ganze  Stadt,  ein  jedes  Haus  ist  voll  dt 
Felder  und  Ebenen  werden  sich  mit  Reis  grüngelb  färben, 
uhd  Fisch  kommen  von  selbst  hieher. 

Phleng  Klom  (Wiegenlieder ). 

„Schlaf  denn,  so  schlaf,  die  Mutter  wird  in  Schlaf 
wiegen.  Mein  lieber  Kleiner  wird  nicht  schreien.  Sei 
Kindchen,  schlaf,  du  weiches,  sanftes  Ding.  QnUle  nicht 
ter,  um  Milch  zu  saugen.  Eben  erst  hast  du  getrunken, 
lacht  und  lustig?  Nun,  so  iss  und  dann  wirst  du  schlti 
„Der  weisse  Vogel  singt  vom  Morgen  bis  zur  Naeht.  So  s 
denn,  wir  werden  deinen  TcUien  lauschen,  bis  es  spiitamAI 
ist,  wir  beide  hier,  das  kleine  Herrchen  und  die  Mutter. 
Habicht  fliegt  hoch,  hoch  auf  zu  den  Wolken.  Welcher 
beiden  Vögel  ist  nun  der  beste?  Schlaf,  Kindchen,  schli 
„Da  ist  ein  Kloster  mit  der  Kirche  voll  von  Figuren.  Im  < 
ten  stellt  ein  Palnib:nnn,  eine  einsame  Palme.  Mutter  Kl 
kämpft  mit  Mutter  Rabe  um  das  Nest.  Wer  winl  znemt  \ 
fliegen,  wer  wird  als  Zweiter  folgen,  wer  will  das  Nest  befc 
men?  Schlaf,  Kindchen,  schlaf!"  „Kanin- Vogel  mit  gfll 
Federn,  so  weich  und  zart,  wenn  die  Nacht  kommt,  wo  wi 
du  schlafen?    In  dem  Dickicht  der  Büsche,  da  ist  des  Vag 


SehlafUed.  341 

lest  Schlaf,  Kindeben,  schlaf!"  „Sperling  mit  gelbem  Kopf, 
4i  i88t  air  den  Reis  auf  den  Feldern  der  Stadt,  Alles  ist  auf- 
lefrewen ,  Alle  in  der  Stadt  sind  arm.  Da  ist  Niemand ,  dich 
fatmtreiben,  und  Alles  ist  aufgefressen."  -  „Curcuma- Vogel 
(Nok  Khamin) ,  du  möchtest  die  Früchte  der  Pipul  essen.  Und 
«enn  dn  sie  gegessen,  dann  fliegst  du  hinweg,  hoch  auf  in  die 
Ldt,  der  Pipulbaum  bleibt  alleinstehend  zurück."  ^Mit  den 
flewichten  wollen  wir  dich  wiegen,  mit  dem  Holze  des  Fimis- 
Iwms,  bis  zur  Feinheit  von  zwölfkaratigem  Gold  (12  Nak) 
«eilen  wir  dich  wiegen.  Da  ist  kein  Anderer,  wie  mein  Söhn- 
ihen,  Keiner  wiegt  ihn  auf,  dich,  den  einzig  geliebten  Sohn 
Miner  Mutter.  Schlaf,  Kindchen,  schlaf!"  „Mit  Gewichten 
■•llen  wir  dich  wiegen,  wollen  dich  in  den  Schalen  wiegen. 
|b  er  schwer  sein  wird,  ob  er  leicht  ist?  Wir  werden  jetzt 
üben,  wie  hoch  du  kommst.  Da  ist  kein  Anderer,  gleich  mei- 
Wn  Söhnchen,  der  Mutter  allertheuerstes  Kind."  „Goldsöhn- 
iken,  mein  goldenes  Söhnchen,  da  läufst  du  den  ganzen  Tag 
ndier  in  der  Sonnenhitze.  Wenn  du  heimkommst,  dann  wirst 
b  schreien,  du  zartes,  kleines  Dingelchen ,  du  Väterchen  mit 
km  weichen  Köpfchen.  0  du  Einzigster,  um  den  deine  Mutter 
Sorge  trägt."  „Hübscher  Säugling,  kostbares  Kleinod,  du  wächst 
pid  wächst  und  bist  bald  deiner  Mutter  zu  schwer.  Da  ist  kein 
Ikerer  Bruder  oder.Schwester,  der  dich  umhertragen  könnte.  Da 
|mt  er  nun,  mit  voller  Stimme,  den  Mund  weit  offen.  Du 
nwt  einige  Freundchen  zum  Spielen  haben,  lieb'  Väterchen, 
hf  der  einzigste  Schatz  deiner  Mutter."  „Mein  Väterchen,  mein 
[ieber,  Liebster,  mein  Liebenswürdiger,  wird  ungeduldig.  Alle 
U  dir  gut,  Alle  lieben  dich.  Oh,  theuerstes  Hcrzcnssöhnchen 
inner  Mutter,  ihr  Eins  und  Alles." 

„Der  Vogel  flog  fort,  der  im  Winde  sich  drehenden  Staub- 
vrike  gleich  aufwirbelnd  und  in  die  Lttfte  steigend.  Von  fern 
aririickte  er  eine  Gruppe  schattiger  Bäume,  und  als  um  Mittag 
ie  Sonne  beiss  zu  brennen  begann,  senkte  er  sich  in  den  küh- 
kM  Schatten  hinab,  wo  er  geschützt  und  vergnüglich  auf  den 
iveigen  sass,  die  süssen  Früchte  mit  seinem  Schnabel  herab- 
liflkend.  Seine  die  Gluth  fernhaltende  Laube  war  mit  den 
Surianden  der  Winden  geschmückt,  die  sich  umherschlaugen. 
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WO  zwischen  den  Blättern  die  Sonnenstrahlen  glitzerten.  In 
dichten  Trauben  hingen  die  Jambosia-Früchte  nieder,  reif  zum 
Abfallen  und  in  dem  Schmelz  vielfacher  Farben  glänzend;  gleick 
buntstrahlendeu  Juwelen  hingen  sie  da,  in  Reihen  schOn  und 
lieblich,  wie  sie  nicht  prächtiger  den  Bogen  des  Tansend- 
.  äugigen  zieren  (Pre  oder  Indra).  Im  Genüsse  ergötzt,  entfaltete 
er  aufs  Neue  seine  Flügel  und  flog  fort  in  die  Oeffhungen  des 
dichten  Waldes  hinein.  Dann  sah  er  die  stolzen  Thtlrme  des 
Palastes  hoch  in  der  Luft  schwimmen,  erhaben  und  kostbar,  und 
dem  himmlischen  Schlosse  des  mächtigen  Chakkravan  vergleidi-  . 
bar"  u.  s.  w.    (Aus  einem  Roman.)  ^  / 

Am  Hofe   des  KOnigs  von  Pharanasi  lebte  ein  Brahmane  .*: 
in  der  Stellung  eines  Parohit,   der  während  des  Dienstes  aa   - 
Tage  die  Vorschriften  übertrat  und  verbotene  Speisen  ass,  bri 
Nacht  aber  streng  die  Gebote  beobachtete.    Nach  seinem  Tode 
wurde  er  im  Himaphan  wiedergeboren,  in  dem  Parke  der  Mangoe- 
Bäume ,  wo  er  während  des  Tages  einen  Palast  zu  seiner  fr    ^ 
lustigung  vorbereitet  fand,  mit  Gold  ausgeschmückt  und  all    ^ 
16,000  Mädchen  versehen,  gleich  denen  der  Thevada.   Bei  Nackt   ? 
aber  wurde  er  in  einen  Preta  verwandelt  und  ging  heulend  umlicr  '^ 
mit  gekrümmten  Händen,  greulich  anzusehen,  j^ 

„Einst  gab  es  500  Damen,  die  die  Sin  (Vorschriften)  straof 
und  Tag  für  Tag  beobachteten.  Eine  derselben  war  indM 
schlechtgesinnt  und  brach  die  Ehe  in  ihres  Gatten  AbwesenlM^ 
Als  er  bei  seiner  Rückkehr  davon  hörte,  verschwur  sie  AA, 
sagend:  „Wenn  ich  üebeles  gethan,  so  mögen  mich  für  500 
Existenzen  die  Hunde  zerbeissen.^  Als  der  Gatte  sich  an  ilvB 
Geßlhrtinnen  wandte  und  dieselben  befragte,  wichen  alle  seinei 
Fragen  aus,  sprechend»  dass  wenn  sie  etwas  wüssten,  sie  flir 
jene  500  Existenzen  die  Dienerinnen  der  Andern  sein  möebtea» 
Als  jene  dann  starb,  wurde  sie,  kraft  der  geübten  Tngöi'' 
beobachtungen,  in  einem  Palaste  (Viman)  des  Pa  (Wald«) 
Himaphan  wiedergeboren,  und  die  übrigen  500  Damen  n* 
gaben  sie  als  Gefährtinnen.  Bei  Tage  genossen  sie  Olflck  nai 
BYeude,  bei  Nacht  verfielen  sie  trauervollen  Leiden,  denn  & 
Hunde  bissen  und  frassen  sie.  Wenn  die  Hunde  den  LeicbBM 
zerfetzt  hatten;  wurde  er  in  die  See  geworfen^  und  dann  erstM- 
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|b&  sie  nen  am  nächsten  Morgen  in  den  luxuriösen  Gemächern 
Ins  Palastes.  Eines  Tages  ging  der  König  von  Benares  nach 
Ipben  Gärten,  um  Mangoes  zu  esseu;  und  die  Dame  trefifend; 
^b  er  bei  ihr.  Um  Nachtzeit  ging  die  Dame  hinaus^  um  von 
jiai  Hunde  gebissen  und  zerfressen  zu  werden.  Als  der  König; 
iv  ihr  nachgegangen^  dazu  kam^  hieb  er  den  Hund  in  zwei 
iHcke,  aber  beide  wurden  lebendig  als  zwei  Hunde.  Er  zer- 
|bb  sie  in  vier  Stücke,  und  siehe!  da  waren  vier  Hunde^  bis 
it  die  Zahl  auf  500  Hunde  wuchs  und  die  Dame  damit 
ihren  Leiden  erlöst  war.  Der  König  warf  den  Leichnam 
die  See,  und  aus  der  See  ging  eine  schöne  Frau  hervor,  die 
ihren  Palast  zurückkehrte."  Nach  dem  Hyndluljoo  wurde 
Königstochter  Signy  (in  Rogoland)  durch  ihre  Stiefmutter 
in  eine  Hündin  (Hyndla)  verflucht,  bis  Prinz  Asmundr 
durch  Verbrennen  des  Hundsgewandes  aus  dem  Zauber  er- 
,  Nach  mecklenburgischen  Volkssagen  fahrt  Frau  Goden 
Frau  Gauden  auf  die  Jagd  in  Begleitung  ihrer  in  Hunde 
rändelten  Töchter  (s.  Günther). 
^Die  Mutter  sieht  in  ihres  Sölmchens  Hand  einen  Büschel 
Hdicinischer  Kräuter  (Osoph)  und  fragt:  „Geliebter Sohn,  was 
Minst  du  da  zu  bringen?"    Er  antwortet  der  Mutter  und  giebt 

t Bericht.  „Was  ich  hier  bringe,  himmlische  Arznei  ist  es, 
Menschen  zum  Heil  zu  dienen,  die  an  Krankheit  leiden, 
llpmders  am  Aussatz.  Er  wird  rasch  verschwinden  bei  der 
linrendnng,  o  Mutter."  Dann  hebt  er  sich  auf  und  reicht 
ider  siamesischen  Mutter.  Die  Mutter  empfangt  die  Arznei. 
m  läuft  zum  Gatten,  der  schon  seit  sieben  Jahren  am  Fusse 
pAet.  Freudig  kommt  sie  und  sagt:  „Unser  Söhnchen  hier 
m  sein  Verdienst  offenbart,  als  aus  dem  Gesetze  entsprossen. 
Inm  geboren,  redete  er  zu  seiner  Mutter  und  brachte,  aus  dem 
Ifems  hervorkommend,  einen  Büschel  himmlischer  Arznei  mit 
jU.''  Der  Sethi  greift  nach  der  Medicin,  erfreut  im  Herzen. 
Ir  Ilflst  sie  auf  einem  Stein  zerreiben,  im  Wasser  auflösen.  Er 
ll^  sie  auf  die  Stirn,  und  aller  Schmerz  ist  fort,  fort  und 
Mttehwiuiden,  wie  der  Thautropfen,  der  an  der  aufblühenden 
■toe  hängt,  nnd  in  dem  darüber  wehenden  Winde  verdunstet. 
Ib  Menschenmenge,  mit   Krankheiten   beladen,    versammelt 
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sich  am  Hause  des  Sirivattha-Sethi ,  der  die  Himmelsmedicis 
anter  die  Leidenden  vertheilt.  Alle  empfangen  die  göttlidie 
Arznei  in  Demuth.  Sie  reiben  damit  den  Kopf,  den  Körper. 
Der  Aussatz ;  die  Geschwüre  und  Schwellungen^  das  Asthma^ 
das  Erbrechen,  die  Winde,  die  Auszehrung,  die  Gelbsucht,  alle 
Leiden  sind  curirt.  Die  Menschenmenge,  jetzt  gesund  und 
heil,  preist  in  segnenden  Worten  den  Sethi,  ihm  Wohlergehen 
wünschend,  und  kehrt  nach  ihren  Wohnungen  zurück.  Der 
Sethi  versammelt  die  Verwandten,  die  Gesellschaftsgenosscn, 
für  das  glänzende  Fest,  um  dem  Kinde  seinen  Namen  beizulegei, 
der  Arznei  entsprechend,  die  es  bei  der  Geburt  in  den  Hand« 
trug.  Nicht  wird  ihm  ein  Name  gegeben  von  dem  Stamae 
(krakun),  nicht  Vater  und  Mutter  sind  Pathe,  nicht  Grossvalef 
noch  Grossmutter.  Es  erhält  seinen  Namen  von  der  Medieii 
und  wird  Chao  Mahosoph  genannt.  Dann  sagt  der  Vater,  ii 
Weisheit  überlegend:  „Mein  neugeborener  Sohn  hat  mit  seine« 
Ruhme  die  ganze  Stadt,  alles  Land  erfüllt.  Wie  es  schemiy 
wird  er  bei  seiner  Geburt  nicht  allein  in  Existenz  getreten  sem. 
Da  werden  noch  andere  Knaben  gleichzeitig  die  Welt  erblickt 
haben,  bestimmt  für  meinen  Sohn  ein  Ehrengeleit  zu  bilden." 
Nachdem  er  so  nachgedacht  hatte ^  schickte  er  Boten  in  die 
Wohnungen  der  übrigen  Sethi,  und  siehe!  es  fanden  sich  Ne«- 
geborene  ein  Tausend,  zu  Gefährten  bestimmt.  Sie  tratet 
gleichzeitig  in  s  Leben,  die  Geföhrten  und  Diener  des  Mahosopk 
zu  sein,  befestigt  im  Gesetz  der  Väter,  berühmt  und  gefeiei^ 
wie  von  hoher  Freude  bewegt."  Die  Existenz  des  Mahoeo^ 
führt  besonders  Bnddha's  Charakter  als  Wundarzt  durch  in  eintf 
an  Kdessa  erinnernden  Weise.  Doch  wird  er  auch  sonst  mit  der 
lleilkunst*)  in  Beziehung  gesetzt. 

Suphasit  i^Gute  Lehren):  „Wenn  niedrigen  Standes,  strecke 

*>  When  Budbu  \t(t  tbe  tree  Kiripalunike.  the  god  SAkdewirigun,  who  ^ 
hti'x^VA^  ««>)UAint^d  vi th  the  wish  of  Hudhu  ^  offe red  U>  him  the  medicinal  f^ 
uut  Aiid  th^  i\H«t  of  the  NAUjedAWftu  And  the  wAter  of  the  river  Anukattevfl)^ 
wuh  mhkh  h^  wa»hed  hb  fAce  (nAch  lUjAh-PAxe).  Der  tod  Syrien  bb  lonlQi' 
>i»  Ändernde  S^^UbAh^StAmm  ivon  SAleeb  oder  das  Krenz)  bewmhrt  (nach  ?algr***< 
Spuren  dei»  ftAheren  Chrbtenthunis  und  ist  bei  den  ArAbem  fftr  medlcinbcki 
Kenntnlik^e  berühmt. 
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£eh  nicht,  gleich  den  Pfauen,  die  ihr  Rad  schlagen  und  um- 
kntolziren.  Halte  dich  ruhig  und  bescheiden,  gleich  einem 
lerschämten  Mädchen.  Wenn  du  dich  kleidest,  achte  darauf, 
dt08  das  Zeug  dem  Körper  gut  anpasst,  um  hübsch  und  nett 
•uzusehen,  unter  richtiger  Mischung  der  Farben.  Das  kos- 
■etische  Pulver  für  das  Gesicht  muss  nach  dem  helleren  und 
imklerem  Teint  gewählt  werden.  Achte  darauf,  ringsum  den 
Hurbttschel  des  Kopfes  Alles  glatt  rasirt  zu  halten.  Trage 
Sorge  daftlr,  dass  die  verschiedenen  Stücke  des  Anzuges  gut 
Bit  einander  harmoniren,  und  dann,  wenn  du  mit  eleganten 
linieren,  aber  ruhig  und  anspruchslos  einhergehst,  werden  die 
.  Leate,  durch  deinen  Anblick  entzückt,  dich  preisen  und  mit  der 
Elterlichen  Erscheinung  eines  Schwanes  vergleichen."  Von  den 
"gBten  Lehren  der  Suphasit,  die  sich  auf  Anstandsregeln  be- 
liehen, giebt  es  eine  grosse  Menge  in  der  siamesischen  Literatur, 
fcnd  daneben  findet  sich  die  Moral  im  Dhammapadam,  dessen 
Sttengesetze  Diatheken  bilden,  gleich  denen  des  alten  und 
lenen  Bundes  in  den  Testamenten. 

„Komm  her,  Meister  Maus  (Chao  Nu,  als  Bezeichnung  für 
jmge  Knaben),  die  weisen  Worte  der  Ermahnung  zu  vernehmen, 
damit  sie,  in  der  Erinnerung  bewahrt,  deinen  Geist  schmücken, 
wie  die  Perlen  den  Körper.  Glück  und  Vortheil  wird  dir  er- 
wachsen, wenn  du  wohl  unterrichtet  und  gelehrt  bist.  Nur 
rnü  Verständigen  pflege  Gesellschaft  und  halte  dich  von  den 
BeUecbten  fem.  Wenn  du  mit  Liederlichen  in  demselben 
Hanse  lebst,  wirst  du  durch  sie  angesteckt  werden,  wie  Blätter, 
h  denen  fauliger  Ngapih  aufgewickelt  ist,  durch  den  Gestank 
hprägnirt  werden.  Wenn  du  aber  nur  mit  Gelehrten  umgehst, 
wird  ihr  Duft  dich  durchdringen,  wie  der  Parfüm  die  in  ihn 
gelegten  Blätter.  Als  Glcichniss  mögen  die  zwei  Tauben  dienen, 
fon  denen  die  eine,  in  der  Räuberhöhle  aufgezogen,  durch  die 
tlglich  hörenden  Flüche  und  Schwüre  ein  Vogel  räuberischen 
Sinnes  wurde,  wogegen  die  andere,  die  in  der  Zelle  eines  Ein- 
riedlers  weilte,  Weisheit  lernte,  einem  gelehrten  Ilora  gleich, 
nd  mit  wohlunterrichtetem  Verstände  das  wahre  Gesetz  beob- 
•ehtete."  (Aus  dem  Snphasith-thay.j 


KeligiAse  VorsteilungeD. 

[Da  die    zaBammenhängende  DarstelluDg   des  Buddhismus   einem   spateren  Budi 
vorbehalten  bleibt,  ist  in  den  hier  folgenden  Bruchstücken  zunächst  die  objectiri 

Form  bewahrt,  in  der  sie  empfangen  wurden.] 

Die  Welt  ging  aus  dem  Gesetze  hervor  (Köt  thammada) 
und  das  Gesetz  bestand  durch  sich  selbst*)  (thammada  pa 
eng).  Die  mit  der  Ursubstanz  indentificirte  Gottheit  der  Pjrtliir 
goriler  heisst  in  sich  selbst  begründet  (avroyevtjg).  In  eigen« 
Natur  (sabhava)  liegt  das  Sein  der  Wesen  begründet,  lehrt« 
Nagarjuna.  Das  Rub  Phra  Thamma  nam  Phra  Tham  (die  Er- 
scheinung  des  heiligen  Gesetzes,  das  heilige  Gesetz  genaDOt] 
schuf  die  Welt.  Weber  leitet  Dhamma  oder  Dharma  (lateiniMli 
firmus)  von  der  Wurzel  Dhar  (was  hält  oder  zu  halten  ist)  ab. 
Die  Entwickelung  der  Schöpfung  geht  nach  organischen  Ge- 
setzen vor  sich,  und  Kapila  nennt  die  schöpferische  Natur, 
die  er  (wie  Plotinus  das  Eine)  an  die  Spitze  seines  Systemi 
setzt,  avjakta  (das  Unentwickelte).  Phra-Sayamphuvanath  wird 
orklHrt,  als  Pen-eng  oder  Khon-ru-eng  (Buddha,  der  aus  eigener 
Weisheit  und  ohne  Anleitung  durch  einen  Lehrer,  Verständni» 
besitzt)  und  Thi-phüng.  Nach  den  Karpokratianem  war  Jesos 
der  St>hn  Jt^seph's,  unterschied  sich  aber  von  den  übrigen  Men- 
schen dadurch,  dass  seine  Seele  sich   alles  dessen,  was  sie  ün 


"^^  Kraft  RiaiK  wanini  die  Welt  pMrbaffeo  ist,  so  kann  man  eben  so  gut  ft*" 
jew»  iftarMm  die  Seele  1*1,  «nd  «anim  ele  der  Weltschöpfer  «eschafTrii  hitl  St 
K^iut««u  nur  die  fVa^n,  die  sirk  einen  Anfanfr  des  Ewigen  denken  woUen,  i*A 
^neuii  »ie  >k'k  dann  einbilden«  der  Weltx'k^pler  e*i  ein  anderer  geworden,  gUsb« 
»ie  die  rTi>4cke  der  Welisck^SpAmg  gefunden  in  kaben  (Plolm). 
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itteren  Umgange  mit  dem  ewigen  Vater  gelernt  hatte  ^  genau 
erinnerte.  Einige  betrachten  Phra-Thamma  als  die  erste  Person 
ii  den  Trai-Batana^  Andere  dagegen  Phra-Phuttho.  Eine  er- 
•ckaffene  Dreieinigkeit,  wie  bei  den  weltlichen  Hospitaliterinnen 
des  heiligen  Joseph  zur  Regierung  der  Waisen  in  Bordeaux 
fl027),  fehlt  im  Buddhismus.  Akat  ist  der  Raum,  selbst  leer, 
iber  die  anderen  Dinge  enthaltend,  und  entspricht,  als  Aether, 
der  pjthagoräischen  Monas.  Die  Bücher,  die  gleich  dem  Mula- 
nli  der  Laos  von  einer  Schöpfung  reden,  sind  in  üeberein- 
tfinnrnng  mit  dem  Kamphi  Sayasatr  (den  brahmanischen  Shas- 
Ins)  abgefasst  und  widersprechen  der  Auffassung  des  ortho- 
inxen  Buddhismus,  der  das  Bestehen  aller  Dinge  von  dem  ein- 
voknenden  Gesetze  herleitet.  Der  schon  vor  der  Schöpfung 
bOende  Laut  Ohm  (Aum)  ist  eine  Formel  der  vedischen  Man- 
Im:  Om  Montr  Veth  Montr.  Mit  Aman  schliessen  die  Juden 
Se  Leseabschnitte  im  Pentateuch.  „Buddha  lehrte  in  seinen 
PMigten  nur,  dass,  wenn  Schlechtigkeit  mehr  und  mehr  zuge- 
mmen  und  die  Sünden  des  Menschengeschlechtes  ihr  volles 
Ihass  erreicht  haben,  die  Welt  allmälig  verschwinden  und  zer- 
•rt  werden  würde.  Später  aber  sucliten  die  verschiedenen 
ildierverfasser  dies  im  Einzelnen  zu  erklären,  und  so  fUgten 
k  nach  und  nach  die  Vielheit  der  Zerstörungen  durch  Wasser, 
h«er,  Wind  u.  s.  w.  in  genauen  Beschreibungen  bei." 

Obwohl  die  Welt,  von  selbst  entstanden,  auf  dem  Gesetze 
tarnht,  kann  sie  doch  durch  die  Tugendkräfte  der  Thevada 
m  Besondem  zu  weiterem  Schmucke  ausgebaut  und  auch  sonst, 
Agesehen  von  den  Wundern  der  Heiligen,  moralisch  influen- 
At*)  werden. 


^)  Die  ChineMD  erzählen  tod  Tsnng  (zur  Zeit  der  Tsin-Dynastie) ,  dass  er, 
^Winter  Jange  Bambasprossen  zur  Speise  f&r  seine  kranke  Mutter  wünschend, 
^itoeh  die  Natur  der  fortan  mehrere  Monate  früher  spriessenden  Pflanze  änderte. 
Ym  Viele  in  einer  magischen  Kraft  zusammenwirkten,  konnte  (nach  Jane  Leade) 
ii  Katar  paradiesisch  umgeschaffen  werden  (1695  p.  d.).  .,God  is  the  hearer  and 
■Niiifr  of  ferrent  and  importunate  prayers,**  bemerkt  ein  Missionär,  und  em- 
iMH,  das«  die  „special  prayers**  für  die  Heidenlehrer,  um  sie  noch  wirksamer 
■  mmien ,  in  England  am  Sonnabend  Abend  abgehalten  werden  sollten ,  da  die 
Ul  dann  mit  dem  Soantag  in  China  und  dem  dortigen  Gottesdienst  zusammen- 
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Nach  dem  Gesetze  der  organischen  Entwickelung;  ♦)  wie 
es  im  Mulamnli  ausgesprochen  ist,  gelangt  der  ans  den  nie- 
dersten Stufen  der  Existenz  aufgestiegene  Bnddha  im  AiigeB- 
blicke  der  Transfiguration  durch  innere  Vervollkommnong  ua 
Erkenntniss  der  Wahrheit.  Nach  der  mahanistischen  Sat» 
der  Willenscrläuterung  (Samdhinir  motschana  oder  Kie-to-mi- 
king),  die  von  den  Jogätschärja  in  Anspruch  genommen  wird, 
giebt  es  dagegen  in  der  Seele  des  Tathägata  keine  neuen  Uebe^ 
Zeugungen.  Das  wahre  Erwachen  (in  der  Erlangung  der  Bodhi), 
das  Drehen  des  Rades  der  Lehre,  die  Versenkung  in  das  St 
vana  ist  ein  und  dasselbe.  Die  Lehre  des  Saddharmapnndut- 
kasütra,  dass  der  Buddha  schon  vor  langer  Zeit  den  Weg 
erreicht  hat,  fallt  (wie  Wassiljew  bemerkt)  mit  der  mystischct 
Lehre  über  den  Adibuddha  zusammen.  Da  das  Herz  (die  Sub- 
stanz) des  Tathägata  nicht  geboren  wird  und  nicht  zu  Orunde 
geht,  so  spiegelt  **)  es  sich  in  Allem  wieder,  wie  der  Mond  üa 
Wasser.  Alaja  kann  Alles  hervorbringen,  aber  es  würde  ketw- 
risch  sein,  ihn  für  das  Ich  zu  nehmen.  Die  Lehre  von  den 
Alaja  oder  der  Seele,  die  verdunkelt  umherkreist,  taucht,  wie 
Wassiljew  bemerkt,  zuerst  nur  in  denPradschnä  päramitä's  dei 
Mahäjäna-Systems  auf  (dessen  Begründung  mit  der  mystischa 
Ausbildung  der  Gnosis  zusammenfällt).  Die  Sauträntikas  nähmet 
den  Alaja  und  die  Seelenverdunklungen  der  Jogätschärja  m(4t 
an.    Im    Siamesischen  wird  Alai  (Alaya)  gebraucht,  um  dtf 


fitU.  AU  Besitzer  der  zehn  Wunderkräfte  ist  Buddha  Da^abala,  und  kann  dm 
dnrch  die  Kraft  des  Willens  alle  Dinge  modiflcirend  durchdringen,  wie  die  oriM* 
tauschen  Spiritualisten  (nach  Muhi-ed-din).  In  der  AusbUdung  der  Dhyani-GU»* 
derung  wirken  die  Projectionen  des  Geistes,  die  gnostischen  Probalai,  auf  ^ 
Materie  ein.  Sie  m5gen  wie  die  Vorbilder  oder  Ideae  Plato*s  den  Abbildern  od« 
Rikones  lur  Nachbildung  dienen. 

*)  In  der  ^arvaka-Lehre  giebt  es,  die  Erde  luerst,  Tier  Elemente,  ans  dtiu^ 
wenn  in  K5rpergestalt  vereinigt,  wie  aus  Hefen  der  Spiritus,  das  DenkvtrmSfM 
geboren  wird  (nach  den  Savana  Madhava).  Anaximander  nahm  (nach  Oken^s  ScM) 
eine  allmälige  Fortbildung  Ton  den  niederen  Formen  der  Waisertbiere  bis  tu  d« 
Tollkommneren  im  Menschen  an.  wie  man  sie  Jetzt  in  den  Protisten  findet. 

**^  Nach  Plotinus  (dem  SgTptischen  Plato  der  Araber)  ist  die  Veronnfi  dff 
unmittelbare  Abglanz,  das  Abbild  des  Ur-Einen;  der  zum  tukffioi  votjtos  Wf^ 
geschwungene  Geist  ist  Ton  der  trübenden  Macht  der  v^  befireit. 


Wirken  des  Dhamma  dnrch  daa  Nirwana  dos  Setzen' 
SndeB  Termiedcn  wird,  ist  doch  ein  solches  mehrfach 
onstmirt  worden,  nnd  die  Hyle  wUrde  dann  niclit  so 
ir  der  WeltschSpfasg  ansser  Gott  ezistirender  Stoff  sein 
i  Philo's  Materie'),  als  vielmehr  das  platonische  Irrationale 
;  (das  dnrch  den  Kons  Gestaltung  gewinnend,  in  Einzel- 
rnr  Erscheinung  kommt)  oder,  im  Pleroma  der  Aeonen 
,  die  Negation  nts  'Verdichtung  des  Geistigen  zum  Ha- 

aalDs  Terisngt  dir  TtrbindDDg  dar  ay/crij  mit  dir  yttoaii,  um  die  thco- 
SrknintDlu  praktluh  tu  maeban.  Nach  dsn  Dfalrant  konnte  der  Buddha 
k^Uulff  AntttengtiDg  dl«  Bndbl  uicltt  erlangen,  lovie  «r  »bar  den  BdcI>- 
u  an  d*t  Moodtcbelbe  Khaute,  wurde  er  auf  der  Stelle  ku  eiaem  Buddha. 
•  itüreuden  Eladrüek«  wird  die  Seele,  wenn  in  den  steiblichrn  Leib  g«- 
lent  Ternnnnios  {nicb  Plato).  Sobald  aber  der  Zufluas  an  Wacbltbnm 
rang  geringer  wird,  die  Dmkralaungrn  aber  wieder.  Rah«  erlangend,  Ihre 
rebleufen  and  im  ycrlaufe  der  Zeit  im  Ordnung  kommen,  dann  erat 
lie  Umlänre  der  elnielnen  Kreise,  Indem  i<e  eich  nach  der  Oeetalt  derer, 
kh  naluTgrmi»  bewegen,  richten,  und  xiwahl  daa  Andere  als  daa  Slch- 
fbende  mit  dem  rechten  Nameu  benennen,  den,  welcher  eie  besitzt,  zu 
lar  Terstindig  wird.  Die  Hula  Prakriti  (Drmalede)  ist  nicht  Ertengnies. 
IM  und  die  Anderen  sind  sieben  Ereeogende  nnd  Eneugnisse;  Mchaiehn 
«sgniase.  NIchteraeugend  und  NirhtenengniM  lit  der  Pumsha  (nach 
rifchna'i  SaulihTa  Karlka).  Im  Allbewusitaein  der  TraDiflguratian  hebst 
der  Erwachte.  Bei  den  Lithsuern  ist  Budte  die  GÜttln  der  Weisheit, 
laotin  weckte  der  Erl5«er  den  In  den  pnsumitiFchen  Nstnren  schlnm- 
LlcbironkeD.  Bei  Sophokles  wird  Dionjao*  eis  tnarr;^  ingerofen.  Nach 
t  der  Ifenech  demlurgisehes  Prlndp  In  der  endlichen  Walt,  MlttehüpTer 
Itnder  des  Erdtndaieint,    Indem  «r  da*  nur  Aniichseiende  (Vorweltllebe) 
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teriellon.  Wenn  dann  wieder  die  Valentinianer  ans  denThränen 
der  Achamotli  das  Flüssige^  aus  ihrem  Lachen  das  Licht,  ais 
ihrer  BeHtUrzung  und  Traurigkeit  die  körperlichen  Elemente 
gebildet  werden  lassen,  so  führt  das  zurück  zu  der  SchöpAiog 
der  gröberen  Welt  durch  Brahma,  der  (im  Siva-pnrana)  ans 
KndraH  entspringt,  nachdem  dieser  vorher  die  Urstoffe  des  Lebens 
hervorgebracht  hat. 

Wie  im  buddhistischen  Hinayana  das  Andenken  an  die 
früheren  Buddhas  verloren  gegangen  ist,  so  erweckte  auch  die 
flnosis  erst  wieder  in  der  Verknüpfung  der  Syzygien*)  die  Er- 
innerung an  die  vorweltlichen  Mächte  des  ägyptischen  Glaube» 
kreises,  der  Urgottheit,  des  Phanes  und  der  Nacht,  des  üraiioi 
( Enpe ),  des  Kronos  und  Rhea  (Seb  und  Netpe),  die  in  der  popi- 
iJlren  Volksreligion  vor  Zeus  zurückgetreten  und  später  durch 
die  grieehisohe  Ausbildung  der  Dionysos -Mythe  ganz  vergesse 
waren. 

Als  aus  dem  Himmel  Brahma-loka  stammend,  bewahrten  die 
Brahmanen**)  ihre  Namen.  Die  Birmanen  nahmen  ihn  für  sieb 
KffT*  iloxt'fV  in  Anspruch,  als  dem  Göttergeschleeht  angehörift 
wie  Odin  Wile  und  We,  die  durch  Bor  von  Buri  (dem  Erat- 
erzeugten)  abstammten,  während  die  übrigen  Völkerstämme  am 
Itöumen  hervorwaehsen,  gleich  Ark  und  Embla,  die  Stammelten 
der  Mensehen.  Nach  dem  Rigsmal  wird  Burr  das  erste,  BaiB 
das   zweite   und  Jod   (eaden)   das  dritte  Kind  von  Fadir  nnd 


^>  l>ii^  b«Ut|t«n  H«>cbzeit«n  (wie  die  der  Herrn  und  des  Zeos  in  Argos)  kA- 
deteu  em«u  wesentlichen  TheU  der  griechischen  Feiergebräuche,  nnd  die  dtfcl 
den  l«ef«ns«u  bedingle  Zeugung  im  i*^  }'''^^  >'<  durch  die  elektrische  Sptf- 
nuivp^vihe  ftuch  in  die  «norg«nische  Natur  eingeführt.  Den  Gnostikem  wu  dil 
g«Mwmte  AU  de»  Kii>:»nu>s  bräutlioh  geschmückt  (wie  des  Kadmos  liarmoDia)^ 

***)  Of  the  three  oastes.  the  Saama-Brahmis  are  so  calied  Crom  their  ticd* 
leiice  in  «ij^ou\  «ud  kuowledge.  mnd  on  account  of  tbeir  rirtnous  lives  thnM|k 
wbivh  theT  meet  «ith  the  fiivour  and  e^teem  of  Kings  and  grcat  men,  who  chsiM 
them  f\tr  their  m»lrucf\»i««  Tbe  WAida-Rrahmas  are  tbose  who  derote  UM** 
»elxM  t«^  the  »tttdT  of  the  mv^erte«  0/  their  religioa.  which  constst  in  tja|** 
tbie«  aud  vbarwd^  >  and  by  \irtue  \«f  whkh  ther  perforai  charitable  eures  in  ih* 
KhIhm  of  the  dtstnNs^ed.  The  Paisakawra-Brabmas  are  tbose  wbo  wear  dothii' 
gv^d  aud  ulk«  asL>i  v*o>^t  garMents  yV] 
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Nodri  genannt.  Nach  persischer  Mythologie  war  dem  aus  Bänmen 
eitgprossenen  Paare  Meschia  und  Meschiaue  schon  der  aus  dem 
Stier  Abndad  wiedergeborene  Urmensch  Kajomorts  vorherge- 
langen.  Die  pelasgisehen  Urbewohner  im  arkadischen  Hoch- 
gebirge waren  ans  gehöhlten  Eichenbllumen  entkrochen.  Auf 
den  Ursprung  zurückdeutend  begruben  die  Alemannen  ihre  Todten 
in  Baumstämmen.  *)  Im  Dhammapadam  findet  sich  der  Name 
Bnhmana  direct  ftir  den  buddhistischen  Weisen  verwendet, 
(i.  Weber).  Ibn  Wahshijjah  kennt  Brahmfüs  als  ägyptischen 
KOnig  und  Erfinder  eines  Alphabetes;  das  von  den  Zauberern 
nid  Pharaonen  Aegyptens  gebraucht  wurde.  Nach  Ammian 
rtndirte  Hydaspes  die  Weisheit  der  Brahmanen  und  theilte  sie 
itn  Magiern  mit. 

Die  ersten  Menschen,  die  zur  Bevölkerung  der  neuen  Erde 
den  Palästen**)  der  Phrohm   herabstiegen,  waren  durch 


*)  Nonnns  arwihnt  des  ürsprangs  aus  Fichten,  und  nach  Hesiod  war  das 
Irilto  oder  eherne  Geschlecht  ans  Eschen  geschaffen.  Des  Zarathustra  Manen 
MpAng  (nach  Schistini)  Ahuramasda  in  einem  hochgewachsenen  Baum  in  Ader- 
hUHan  und  pflanzte  diesen  auf  den  Berg  Asmuidacher.  Nach  Empedoldes  gab 
M  Ar  einen  Menschen  hoher  Tugenden  nur  zwei  selige  Loose  nach  dem  Tode, 
Mveder  in  einen  Lorbeerbaum  oder  in  c^jnen  L5wen  transflgurirt  zu  werden 
|k  Botticher). 

^)  Indem  sie  in  ihren  Palisten  die  Luft  durchschifften,  stiessen  sie  im  Raum 
mt  die  neugebildete  Erde  (gleich  befruchtende  Keime  der  Luft).  Les  Siamois 
ooieDt  qu'apr^a  que  les  ämes  ont  passes  successivement  par  les  corps  d'un  cer- 
Mi  nombre  d^hommes  et  d*animaux,  elles  ne  sont  plus  unies  qu'ä  des  corps 
•iriens.  qoVUes  transportent  dans  leslieux  les  plus  ^loign^s  avec  une  vitesse  ^gale  k 
de  la  pensee  et  que,  par  cette  agilit^,  elles  acqui^rent  le  pouvoir  de  conduire 
chose,  dans  le  monde,  mais  qu*apres  qu'elles  ont  rempli  ce  penible  minis- 
fe  pendant  quelques  si^cles,  elles  sont  an^anties  par  Texcis  de  leurs  m^rites 
flPaUegoix).  Bei  Plato  (im  Timäos)  entstehen  die  Weiber,  die  Vögel,  die  Land- 
I,  die  Schlangen,  und  dann  die  dflmmsten  von  allen,  die  Fische,  aus  den 
ihre  Neigungen  entarteten  Menschen,  ähnlich  den  durch  die  Sonnenstrahlen 
«■wandelten  Höhlenbewohnern  auf  den  Antillen.  Nach  Procopius  feierten  die 
lliUteD  ein  Jahreefest  (Tnle),  wenn  sie  nach  der  langen  Nacht  von  hohem  Berge 
die  rfiekkehrende  Sonne  erblickten.  Aehnlich  überliefern  die  mexikanischen 
Talli  ••  ettaban  7  decian:  Ay  de  nosotrus!  amargamente  hemos  venido) 
Iqr,  que  babiendo  venido  k  ver  el  amanecer  no  amanece  (sobre  el  Cerro  Uamado 
8ieabitx)L    Y  frandement«  ••  alegriron  Balam-putze,   Balam-acab,   Mahucutah  y 


352  Religiöse  Vorstellunfen. 

sich  selbst  in  Existenz  getreten^  in  Folge  des  ihnen  zukommende]] 
Verdienstes  (bun).  Als  sie  dnreh  den  Genoss  irdischer  Speisen 
allmälig  ihren  Glanz  und  durch  zunehmende  Schwere  ihre 
Fähigkeit  des  Fliegens  verloren,  fing  allgemeine  Dunkelheit  a& 
den  Umkreis  zu  decken^  und  sie  begannen  zu  jammern  und  so 
klagen^  da  Tod  sich  ihnen  drohend  zu  nähern  schien.  Da  sti^ 
plötzlich  die  glühende  Sonne  empor  und  fllllte  sie  alle  mit 
Freude,  bis,  als  sie  am  Abend  niedersank,  sich  hinter  dem 
Berge  Meru  verbergend,  mit  der  Finstemiss  die  Traurigkdt 
zurückkehrte.  Aus  der  Kraft  ihrer  heissen  Wünsche  jedoci 
ging  als  Erzeugniss  der  Mond  hervor,  der  deshalb  Chanda,  der 
Erwünschte,  genannt  wurde. 

Der  Berg  (Xhao)  Trikut  (der  dreigipflige)  ist  60,000  Yot 
hoch,  zwischen  den  Zangen  des  Phra  Sumeru  eingeschlossea, 
dicht  zusammen  mit  dem  fundamentalen  Steine  (Sinla)  Pattafi 
(Erdoberfläche).  Unter  dem  Berge  Phra-Meru  findet  sich  in  der 
Mitte  des  Berges  Trikut  ein  oflFener  Platz,  10,000  Yotsana  brci^ 
Asuraphiphob  genannt.  Unsere  Erde  (phen  din  rao)  ist  abwärll 
geneigt  ftlr  84(X)  Yotsana  an  der  Oberfläche.  Von  Gold  strahlet 
finden  sich  dort  die  Städte  die  Asura,  zwei  Städte,  prächtig  iffld 
schön.  In  Daodüng  (dem  Himmel  der  untergehenden  Sterne) 
finden  sich  8  Asura,  die  in  Paaren  die  vier  Punkte  des  Hori- 
zontes bewachen.  Dort  steht  der  grosse  Keh-Baum  mit  wollige» 
Hüllen,  von  derselben  Höhe  wie  der  Xomphu-Baum ,  und  unttf 
diesem  findet  sich  ein  flacher  Felsblock,  3  Yozana  lang. 

Wenn  ein  Stein,  wie  ein  Haus  gross,  von  der  oberste! 
Region  der  Arupa  Phrom  herabfallt,  der  in  jedem  Monat  144,000 
Yozana  näher  kommt,   jeden  Tag  um  4800  Yozana,  in  jeder 


Yquibalam,  cuando  se  vio  el  lucero,  que  saliu  primero  briUaDdo  y  saU6  prioMli 
^nte  el  sol  (bailaudo  y  quemando  incienso  a  los  tdolos)  y  luego  cuando  salio.ft 
80l  se  alegraron  todos  los  animales  chicos  y  grandes  (Ximeoez).  Die  krkMÜß 
naunteü  sich  Ttooar^lepovs,  als  aute  luiiam  ortos  (Heyne).  Im  Araukasisclien  ^ 
deutet  kyeu  Mond  und  kye  alt.  Auf  gleiche  Weise  Dennen  die  Samojedefi  ^ 
Mond  ira,  Ire,  welches  der  Alte  bedeutet,  und  bei  den  Os^äken  von  LumpokiM 
heisst  der  Mond  iki  (der  Greis).  Im  Greis  der  Luft  wird  (bei  den  Finnen)  |i 
Souueugott  mit  Ukko  (Grossvater)  verwechselt  (Pott).  Bndha  (der  Alte)  ist  moii' 
geboren. 


«  Tartaros  und  dann  ein  Jahr  bis  zum  Grunde. 
ig-Mahs-Nakhan-Niplian  ~  (dns  Land  der  groBBen  Stadt 

ist  nicht  nahe,  Dicht  fern,  nicht  oiedrig,  nicht  hoch, 
rierig  zn  erlangen.  Sie  ist  unigelien  durch  eine  Maner 
ieen,  in  8  Kreisen,  in  10  Kreisen;  da  sind  Thore  und 
nd  ein  Wassergraben  vierfach  gewunden.  Dann  giebt 
iTstrnssen,  prächtige  Spaziergange  und  ST  Marktplätze. 
len  sieh  Hilfe  nnd  gepflasterte  Strassen.  Aach  ein 
1  sieben  Terrassen  aufsteigend.  Sitze  enthält  er  und 
im  Schlafen,  mit  Kissen  und  Teppichen.  In  den  Schlaf- 
■n  brennen  Kerzen  zu  allen  Zeiten.  Der  Fussboden  ist 
I  Steinen  ausgelegt  und  die  Erde  mit  kostbarem  Sand 
Seen,  gefüllt  bis  zum  Rande  mit  kühlen  Wassern, 
on  den  Winden  geföchelt.  Auf  ihrer  Oberfläche  ent- 
tns  ihre  Bltttlien,  Bienen  und  Käfer  in  Menge  schwirren 
ie  SUssigkeiten  der  Blumen  zi^  saugen.     Dort  veraam- 

der  Vogel  (Nok)  Jung  (Pfau),  der  Nock  Karlen  (Rei- 

Nok  Kachakphrak  und  der  rothe  KiJnigsschwan  (Raxa- 
nt  aneh  die  weissen  Schwäne  (hong) ,  in  melodischen 
iehen  Weisen  singend. 
:an  ist  Asangkhata  Ayatana,  während  Sangkhata  als 

die  Cliitr,  Chetasik  und  Rupa  begreift.  In  Asang- 
■rgcliwimiet  der  Schöpfer.  Der  Grund  der  Weltent- 
iegt  im  Kusalaknson  (Kasala  oder  Kusqd  und  Akusala 
ison).  den  Wirkungen  des  Guten  und  Bösen,  als  Tagend 
er  (Bun-bab).  Das  Niphan  ist  Dhamma  Bhisamaya 
i'\  ndcr  Aaa  fipflRtK  di>a  h(>wiiMitpn  Verstehcnf*.    Mit  dem 
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Mit  dem  Fortwandeln  auf  den  Pfaden    beginnen  die   aknsoB 
Chetasik    einer  nach  dem  andern  abzusterben  ^   bis  sie  im  Zu- 
stande  des  Arahat   sämmtlich  verschwunden  sind.    Wer  nach 
Buddha's  Lehren   alle   das  Seine  constituirenden  Dinge   durch 
^  einzelne    Untersuchung    in   ilire   Unwirklichkeit   aufgeU^st   und 
schliesslich  die  Ueberzeuguug  erlangt  hat;  dass  keine  Persönlicb- 
keit   (Buthkhon   oder  Pudgala)   existirt,   der  erblickt  Niphas. 
Im  Niphan  fehlen  die  KhrUang  jeb  kioh  (phana  odec  die  Weik-    J 
zeuge,  um  weiter  zu  weben  oder  neu  zu  säen}^  und  deshalb 
wird    Xiplian    abgeleitet   von    phan  (säen  oder  jeb)  mit  der 
Negation  ni.    Die  gewöhnliche   Etymologie  erklärt  es  aus  der 
Wurzel  niph  als  Auslöschen  fdab  im  Siamesischen). 

Der  belesene  Abt  eines  Klosters  in  Bangkok  erklärte  mif; 
dass  die  ))rahmanische  Regele  Niphan  von  Pao  (ausblasen)  h»-  g 
zuleiten,  von  den  Buddhisten  nicht  anerkannt  würde.  Akkiaf  w 
nibapeti,  alsHetukat,  meint:  er  lässt  das  Feuer  erlöschen,  AkU  ^ 
nibajati;  das  Feuer  erlischt  sich  selbst.  Wollte  man  Dab  nit  -^ 
kilet  (kilesa)  construiren :  als  die  Leidenschaften  auslöschen,  M  -= 
würde  Niphan  Phava-Sathana  sein.  Es  ist  aber  Atikanaa-  "^ 
Sathana;  und  es  meint  (thi  pcn  thi  dab  oder  tham  pen  thi  dib)  . " 
den  Ort  des  Auslr>schens  oder  den  Platz  zum  Aoslöschca  ^ 
Weber  erklärt  es  als  Substantiv  (Niryana,  nirmana).*)  Die  Scklk  3^ 
Tämracätijä  illgte  ihrer  Erklärung  des  Nirwana  besondoi 
Glauseln  hinzu,  um  sie  von  der  der  Lokäjata  und  Nirgraolbs 
zu  unterscheiden  (s.  Wassiljew).  Sansara  und  Nirwana  Uti 
nicht  verschieden,  indem  alle  drei  Welten  leer  **)  sind  (s.  Sefaiiiidt)^  ^ 


*)  Nirwana  means  Uterally  blown  out,  but  there  is  this  difference,  If  I 
not  inistaken,  between  its  use  in  the  Brahmanic  and  in  the  Buddhlstic  M 
tnre  that  in  the  former  it  is  employed,  like  other  past  participles  in  anj  if  tf* 
three  genders,  whereas  in  the  lattor  it  occnrs  only  in  the  neuter  gender  and  lliHb 
too,  only  in  the  sente  of  an  abstract  noun,  in  that  of  extinction  at  äbtiMB^ 
nihilation  of  the  soul  (Ooldstücker). 

**)  Das  Leere  ist  das  völlig  Immaterielle,  und  ansser  der  in  der  Wdl  l** 
Btrenten  immateriellen  und  deshalb  leeren  Intelligenz  ist  nichts  Torhandtn,  iii'' 
die  Formen,  mit  welchen  diese  Intelligenz  sich  verbinden  kann,  ihrer  DMMWk* 
ktit  wegen  fOr  Nichts  und  deshalb  fQr  leer  gelten.  Banr  erinnert  dibel  ■>  ^ 
fBoetlMhen  Befrlffe  des  :tkq^Q>fia  and  uiyotfuu    Lassen  bemerkt :    ifNeck  TdP* 


loiscbeD  Pantheismus  die  Auffaesung  mitunter  der  der 
,  wie  sie  io  Seligkeiten  lamaistischer  Himmel  weiter  ge- 
ist.    „Gleich  Gold  in  rcineter  Feinheit  veredelt,  enthält 


dar  Ociit  durch  die  Eodlichkiit  gebaaden.  Dis  Hateiia  ist  dei  Enuente 
•nf  dem   du  Laben   in   Entirlung,   das  Bewuutieia   in   BewuutloiiglMit 

■II»  Wia«en  in  Unviasenheit  übergegangen  Ist.      Die  Kürperwelt  lat  da- 

dam  Uefsla  Im  Zustand  der  Eudlichkeit  und  Negitlvität  undurchsichtig 
le  Bagliff.  Hiermit  itimmt  die  Ansicht  der  Buddhlstsn  Obareln,  dass  die 
•r  ond  ohne  Subitani  sind,  nnd  dass  die  welllictien  Zustände  und  Dinge 
fartb  builieD.''  Xenophanes  identiOclrt  den  Baum  (du  Leere)  mit  dem 
li  Michl-Saiendas. 
,The  saliatiDD  of  mea  Is  Iha  Hokse,  in  vhkh  nalther  tha   birth  noi  tha 

ranawcd ,  and  tbe  sama  ii  harafare  calied  Anauta  maba  nlroana,  ot  Iba 
h^pineia,  the  moril  ot  «hieb  Importa  tha  blotUng  oat  or  tbe  deatb  of 
■•  bodj  aad  Boul,  tot  ««er"  etklirt  der  Priestar  dea  Hulgiri-galle-VIbaia 
■l).  Damit  dia  Seela  aas  den  Ingängen  der  Sianenwelt  zum  saligan 
uiückgsfQhrt  werde,  empSehlt  Proclui  dia  Einweibung  In  dia  Myaterien 
OTto*   und   der  Cora,   um  (nach   dem  Orphlachsu   aebet]   ,d*D   Umkreis 

«s  enden  und  anftuatbmen  Tom  Drangsal."  Als  ivaevt  arlöit  Daceboa 
am  Kraialanr,  wie  Itber  nnd  Ilbara  aus  dem  Fleischkarker  befreien.  Dio- 
enln*  laod  das  Pytbagorae'  H«tamp«7«bi>*ia  in  der  druldiiehen  Lehre  der 
«  Körper  wandamdan  Scalen,  nnd  nach  Heia  hätten  sie  ans  Ihren  Oe- 
«n  daa  ,Titam  alteram  ad  Hanes"  bekannt  Verden  lassen,  um  das  Volk  zor 
Aaudigkeil  la  ermnthlgen.  Unter  den  mechaDischeu  Puppenflguren,  die 
iM«D  bei  den  Ceremonien  lur  UfilleDbefrelung  aufstellen,  .spiilti  ma;  be 
tk»  Tary  att  ot  (ranimlgralion,  Id  est;  partor  tbe  objact  la  llk«  aome  abl- 
Ih«  (Mt  of  It  la  llke  Iba  bnmsD  bod^"  {«la  In  den  ovIdlscheD  Hatamot- 
l«f  blldticben  Daratellnugen).     Auch  wird  das  Paaairen  einer  (mobameda- 
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Nirvana  die  ganze  Vollkominenheity  als  Essenz  des  LelNii 
(Vinyan  borisutr)/  erklärte  mir  ein  hochgestellter  Wttrdentiiger 
der  siamesischen  Geistlichkeit.  Anf  das  Kilesaniphan  (Sai- 
patisesa ),  in  dem  die  Leidenschaften  unterdrückt  werden,  folgt 
das  Kanthaniphan  (Anupatisesa),  und  dann  erwarten  die  allm 
nach  Vernichtung  des  Körpers  ttbrig  bleibenden  Knochen  da» ' 
Thatuni])han.  Die  vollständige  Vernichtung  im  Kiphan  iA 
wtlnsclienswertli ;  da  sonst  stets  Kummer  und  Leiden  entstehen 
und  der  Geist  durch  die  Gebrechlichkeiten  des  Körpers  beein- 
trilchtigt  wird.  Selbst  eine  rein  geistige  Existenz,  vom  Körper- 
liclien  befreit,  wie  sie  in  den  Brahmawelten  stattfindet,  ist  nocli 
eine  unvollkonmiene,  da  der  Geist,  so  lange  er  überhaupt  existirt, 
stets  wieder  in  die  Fesseln  der  Materie  hineingezogen  werdet 
wird  und,  in  neue  Körper  gebannt,  sich  in  den  schmerzbringcB- 
den  Kreisen  der  Wiedergeburten  umherwirbeln  lassen  mnÄ 
Den  Lamaisten  erscheint  Amida's  glückliches  Reich  im  West« 
als  Ort  der  Selinsueht,  und  in  Amidawar  Thaddäos  als  Missionär 
thUtig,  der  König  Abgar  (Vorgänger  des  Abgar  bar  Manu)  be- 
kehrte.   Das  Niphan*J  gestaltet  sich  als  wahres  Sein,  imOegeo- 

*)  Nach  der  Controverse  mit  den  Jogisten  (bei  Deshauterayes)  wir  Buddte 
auf  seinen  Wanderungen  zu  ftonimen  Einsiedlern  gekommen  und  hatte  ihnen  üt 
Frage  vorgelegt:  »Vn'xe  doch  der  UrRache  der  Geburt,  des  Alters  u.  s.  w..  die  li* 
ihm  als  in  der  Ütiwissenheit,  diese  aber  als  in  der  Nachlässigkeit,  diese  in  Be> 
tliörung,  diese  im  Gift  der  Lust  und  jedweder  Leidenschaft  gegründet  bezetcbMl 
hatten,  am  Wirksamsten  zu  begegnen  wäre?'*  Sie  erwiderten,  nur  tiefe  Veratk* 
tung  könne  das  Leben  und  den  Tod  überwinden,  und  zwar  in  vierfacher  StufeB* 
Ordnung:  1)  durch  plötzliches  Erwachen  und  gleichsam  schreckhaftes  Aoffakrii 
aus  dem  betäubenden  Schlaf  mit  augenblicklicher  Befreiung  von  IrrthÜmem  ndi 
falschen  Vorstellungen,  wobei  jedoch  noch  die  Vorstellung  von  diesem  ErwacfcÄ 
störend  zurückbleibe;  2)  durch  Verbannung  auch  dieser  Vorstellung,  wobei  iktf 
immer  noch  ein  gewisses  menschliches  und  unvollkommenes  WonnegefQbl  über  dil 
Gelingen  dieses  Actes  sich  einmische;  3)  durch  Verwerfung  aucb  dieser  eiäM 
Freude  und  Erhebung  des  Gemüthes  zur  wahren  und  vollkommenen  Wonne  t  ^ 
jedoch  noch  immer  im  Dasein  befangen  sei;  endlicb  4)  durch  TolIen  Sieg  ft^ 
Freud'  und  Leid  und  durch  gänzliche  Beruhigung,  wo  dann  keine  Einbildung  wtilif 
stattflude,  sondtrn  ein  Versinken  in  den  Abgrund,  worin  nichts  mehr  venchtedd 
alles  eins  sei,  nicht  mehr  Sinn,  nicht  Leid,  nicht  Einbildung,  noch  NichtciaMI- 
düng,  das  sei  die  Befreiung.  Da  fragte  sie  Sakjamunl:  „bt  aladaun  noch  Ex^ 
atenz  in  Euch  oder  nicht?  —    Ist  keine,  so  redet  nur  eitler  Weise  ▼on  einem  li- 


pier  uie  it  uiiuuiij^i:n  tier  JueueuaeD  wie  em  divouak,  die 
!r  dagegen  als  ewige  Häneer. 

VenB  Einer  sich  weit  von  den  beschmutzende»  SUnden  dnrch 
lUg  entfernt  hat,  ein  solcher  Mnnn  wird  ron  den  Pan- 
nit  dem  Nameu  Ärya  bezeichnet  (Pakakiimmato  Araba- 
Ariyo  ti  vnssati).  Wer  von  den  Ari  oder  Feinden,  nämlich 
^idenscbaften,  sieh  losgemacht  hat,  wird  Ariyah  genannt, 
rhaht  ist  hara.  Den  Sianiesen  gilt  der  Ariyah  als  Feind- 
jfr.  Bnmonf  erklärt  die  Arier  als  Arya  (Meister  oder 
n).     Die  Ariah  sind  die  Ehrwürdigen,  und  ari  bedeutet 


der  Befreiung,  dt  Jeder  ZiiiUad  ein  Sein  vurauesetit;  btretfLl  aber  uucli 
ii  In  Euch,  10  frag»  Ich:  tat  Vernunft  (ßuddhi)  dariu  oän  nirbt?  —  Ist 
it  darin,  so  iit  die  Ellslenz  gleich  Jeuer  der  Steine,  Bitiaie  u.  i.  «, ;  bat 
r  Veroanfl,  so  glebl  es  auch  VeriDlastungen,  die  ile  anf  deu  Wegen  der 
ihlDDDg  und  des  Bewnutseiui  treffen.  Giebt  es  aber  solchs  Veriinlaeiunge», 
ffibroehmung  d.  a.  «.,  tut  die  Vernann,  ao  kann  sie  auch  der  Analeckung 
ÜHelben  nicht  entgeheD;  ergreift  aber  dieae  die  Exieleiiz,  so  wird  bler- 
Ita  Bube  der  Vernunft  gelihrdet.  Da*  ist  also  noch  nicht  vutlkommeae 
og  lu  nennen.  Aher  weOD  Ihr  Euch  der  Existenz  selb»!  gSuillch  entledigt 
nrdet,  die  jetzt  noch  in  Euch  igt,  und  veon  jede  Eitiblldung  von  dlecem 
iHig  an;>grlö;cht  iat,  dunii  habt  Ihr  voHkouiDiene  Befreiung  erreicht"     Die 

unnten  ihre  Gülter  Tahnwakan  odei  das,  nas  uubegreirich  ist  (nach  Pond). 
inaKlui  nannten  die  Aegjpler  die  Urgoltheit  unerkennbares  Dunkel,  und 
rUärl  Amun  als  non  aperlus  oder  (nach  Manetbo)  kekrummeuos.  Auch  In 
I,  Theben,  Sparta,  Qytheon  wurde  Ammon  rerehrt.  Die  mit  dem  Ituacb  (kol 
Ttrfcvndeiie  Leere  (Baan  oder  Bohn)  wird  *un  Philo  als  Nyx  erklärt.  Se- 
«Dt  die  hfiberen  06tter  Etrurtens  „Invulutol".     Apatargs  ur  emanclpatlon 

dallTerance  ftom  paln,  birth,  acIlTit;,  fault,  falsa  uottous,    as  State  of  un- 
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(nach  Schiltcr)  Ehre  im  Friesischen.  Berosns  kennt  in  Babylon 
König  Arius.  Aryanian  findet  sich  unter  den  Adityas  nnd  als 
Name  der  Sonne.  Dem  von  Varuna,  von  Mitra  und  Aryaman 
Beschützten  kann  nichts  schaden.  Arjaman  war  Fürst  der 
Pitris.  Auf  Java  heisst  Buddlia  ausser  Sva jambhu  ( Sugata  oder 
Jina)  auch  Amararja  (der  unsterbliche  Arja ).  In  Tahiti  werden 
die  Erben  des  Königs  (Arii)  Ariki  genannt.  Naeli  Saudias 
waren  die  Väter  der  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Meinung  des 
Arius  (aus  Libyen).  Erat  onim  (Atlialocus)  secta  Arianns 
us(|ue  eo  ut  eum  vulgo  homines  Arium  uominarent  (s.  Mariana). 
Erst  seit  Atlianasius'  Zeit  erliielton  die  Abyssinier  Bischi^fe.  ArjÄ- 
sanga,  der  von  König  Gambhirapaksclia  (Zeitgenosse  des  Tu- 
rushka  Mahasanimata)  besciiützte  Lehrer  im  Königreiclie  Ja- 
vana,  erschien  (JH.K)  Jahre  nach  Buddha )  unter  den  im  Tempel 
Ushmapura  der  Stadt  Sagara  versammelten  fteistlichen  und  Hess 
(die  Körbe  der  Sravakas  Iclirend)  durcli  seine  acht  Schüler 
den  Unterricht  in  der  Maliayana-Lclire  verbreiten  (nacli  Tara- 
natha).  Die  von  Upali  gestiftete  Schule  hiess  (nach  Körösi) 
Arja-Sanmiatya.  Jerusalem  führte  früher  den  Namen  Ariel. 
Die  von  Parasu-Kama  in  Malabar  angesiedelten  Arja-Brahmanen 
lebten  in  republikanischer  Verfassung  in  Malabar  oder  Limyrike, 
wo  Ptolomäos  die  Stadt  Aramagara  oder  Bramagara  kennt. 
Pausanias  sali  in  Olympia  den  Thronsessel  des  tuskisehen 
Königs  Arimnos  (Arinmestos),  der  unter  allen  Barbaren  zuerst 
den  dortigen  Zeus  beschenkt.  Nach  Plinius  hiessen  die  Sky- 
then (oder  Saker )  Aramaei.  Ari  findet  sich  hieroglyphisoh  im 
Königsring  der  Arsinoe.  Wie  Strabo  Arii  im  Osten,  erwähnt 
Tacitus  die  Arii  unter  den  Lygiern.  Nach  Uerodot  wurden  die 
Meder  früher  Arier  genannt,  und  Pausanias  lässt  die  Meder  in 
Aria  (Persien  flacii  llellanikus)  wohnen.  Aryäramna  ist  auf 
den  Inschriften  gelesen.  Thukydides  envähnt  Arriana  bei  Se- 
stus.    Die  Armenier*)   kennen  die  Titel  der  persischen  Könige 

*)  Der  aus  dem  Tode  KurHckgekehrt«'  Kr  brachte  den  Armeniern  himmliicfae 
Offenbarungen,  wie  der  Mile^ier  Hi-riiiotinius  (narh  Diogenes  I.aertiu»).  Von  Flui« 
nnd  Proserpina  waren  die  Krinnyen  gezi-iipt,  die  (iottinnen  der  Zwietrarht  (Erif), 
w&brend  Iris,  als  Mittlerin,  den  Frieden  in  der  Natur  lierstellte.  Here  (sara  oder 
Mond)  wird  mit  sur  {aei^ato  oder  leucliten)  in  i>ey.ieliung  gesetzt.     Zeus  al«  Henf 
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als  Aber  Arier  und  Anarier  herrschend.  Von  Gntschmid  er- 
klärt UierapoIiS;  von  wo  (nach  Ordericus  Vitalis)  Thomas  den 
iBdiBchen  König  Gnndaforas  oder  Godophara  (der  itir  einen 
Architekten  nach  Jerusalem  gesandt  hatte)  bekehrte,  als  Areion 
poÜB  (Hariopolis).  Der  südarabische  König  Hadhad  Iieiratheto 
die  Tochter  des  Teleb  Sab,  König  der  Arim  von  dem  Ge- 
Nhleehte  der  Dschinnen  ans  dem  Geisterschlosse.  Der  Arim 
oder  Damm  YonMarib  wurde  von  Lokman  gebaut.  Mtiller  stellt 
Afja  mit  arare  zusammen. 

Im  Visntthi-Mak  heisst  es:  „Da  die  Wesen  nicht  alle  fähig 
find,  die  vielfachen  Phra-Ariya-Satr  zu  begreifen,  lässt  der  Heilige 
se  die  Sila  beobachten  und  in  der  (Sammlung)  Phra-Samathi'*) 


(KmM  bei  Hesychius)  ist  die  mänDliche  Hälfte  der  Ilere.  Die  gens  Arria  in 
laoi  gehörte  Ctrarien  an.  In  Eresburg  war  dem  Kriegsgott  Erich  die  Irminsal 
^Emin's  oder  Uermano's)  geweiht,  als  Herme.  Herakles  ist  (uach  Roth)  die  grä- 
drirt«  Fonn  des  ägyptischen  Ar-hello  (non  senescens).  Die  Hermunduren  oder 
Hermionen  waren  hergezogene  Sueven,  und  die  Heruler,  deren  Frauen  sich  (wie 
dit  der  Liwen,  nach  Johannes)  am  Grabe  der  Gatten  erhängten,  holten  ihren  Kö- 
lig  aas  Thole.  Sophokles  nennt  Eros,  der  G5tter  nnd  Menschen  Herrscher,  als 
Entoi  der  GStter,  die  Ursache  aller  Dinge,  wie  Aeschylos  den  Zeus  bezeichnet. 
Kack  Aristophanee  war  er  aus  einem  Nachts  vom  Winde  befruchteten  Ki  hervor- 
f^gaagen.  Wie  Sarya  meint  auch  Sura-si  die  Sonne.  Sura  hat  die  Bedeutung 
TM  kühn  nnd  stark,  wie  in  Sura-sena,  dem  tapfern  Fcldherrn  (als  Heroen  oder 
Beiden),  und  sura-sieng,  eine  laute  Stimme.  Re  (Ra),  als  Sonne,  war  dem  Aegypter 
ler  Urquell  aller  geistigen  und  physischen  Erleuchtung.  Der  von  den  Neu-Or- 
pUkeni  vor  Allem  besungene  Gott  war  ursprfinglich  nur  der  Kros  oder  Geist  des 
AUs,  der  schon  von  den  Hesiodischen  Theögouien  gepriesen  wurde  und  auch 
Erikapiot  oder  Phanes  hiess.  Orpheus  nennt  (nach  Lactautius)  den  grosst'n  und 
vakreuGott  n^nnoyovoi  und  auch  Phanes :  quod  cum  adhuc  nihil  esset,  primus  in 
iibo  appamerit  et  extiterit.  „Tyr  (Tiw  oder  Zin)  wird  unter  den  Hochdeutschen 
neh  Er  genannt  und  ist  als  der  eigentliche  Kriegsgott  anzusehen.  Wahrschein- 
Hck  ward  er  flrflher  als  der  einzige  Gott  betrachtet,  so  lange  als  die  polytheisti- 
Mkn  VortteUnngen  noch  nicht  den  Monotheismus  verdräugt  hatten;  denn  sein 
Biae  wird  in  der  Mehrzahl  (Tivar)  oft  als  der  Name  der  Gotter  im  Allgemeinen 
Ifbraicht  und  entspricht  ganz  dem  lateinischen  Dens,  dem  altiudischeu  DJaus** 
(L  Mftnch). 

*)  WasfUJew  bemerkt:  Die  ganze  beschauliche  Seite  sowohl  im  Hinajana  wie 
ta  MakaJ&na  gelangt  zu  den  zwei  Hauptresultaten ,  dem  Samadhi  (Concentration) 
üd  Tipa^Jana  (analytische  Untersuchung  der  Ideen).  Nach  Tachard  bewahren 
üi  das  Yipasana  beobachtenden  Talapoinen   beständiges  Stillschweigen   (wie   die 
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sich    auszeichnen    durch    das  Studium  des   Sammathakam-Sa- 
than  und  Sammathanathudang.    Ist  der  Samathi  durchgebrochen 
und  in  Existenz  gekommen,  dann  studiren  sie  den  Phra-Vipat- 
sana-Panja  (die  Weisheit  der  Betrachtung),  durch   Meditatioi 
über  Nama  und  Rnpa,  ihrer  eigenen  sowohl,  wie  anderer  Per- 
sonen."   Die  mit  dem  Lokuttarnjo  Begabten  sind  in  die  Klasie 
der  Pneumatiker  eingetreten  und  von  der  ittöxi^  zur  yvcjöig  fort- 
geschritten, um  den  mystischen   Sinn  der   allegorischen  Deu- 
tungen zu  verstehen,  die  Barnabas  im  Buchstaben   der  Schrift 
nachweist.    Die  Rahan  oder  Arahanta*)  im  Arahanta  Makkhar 
Pon  stehen  auf  jener  Stufe  der  Heiligkeit,  wo  die  Sünde  ihre 
Macht   verliert,  und  die  den  höchsten  Rang  der  Geistlichkeil 
ausdrückende  Bezeichnung  ist  zum  allgemeinen  Ehrentitel  ge- 
worden. 

Statt  über  den  Ursprung  des  Bösen  zu  speculiren,  wird  c» 
richtiger  sein,  zunächst  nach  dem  Ursprünge  der  Ideen  des 
Bösen  zu  fragen  und  sich  klar  zu  machen,  was  darunter  im 


Trappisten),    und    auch    Pythagoras    legte    solches   seinen    NoTizen    für   mehren 
Jahre  auf. 

*)  An  Oppert*8  Erklärung  von  Juchanan  (Johann)  ans  Khorkhan,  Preto  oder 
Prester  Johann  (Jehan)  schliesst  sich  Jahanda  oder  Rahanda  (Phraaijahn ,  wie  be> 
sonders  der  künftige  Buddha  in  vemaculärer  Entstellung  des  Volksdialekts  genannt 
wird),  als  Pretejan,  bei  den  Beziehungen  der  Nestorianischen  Darstellungen  Über 
den  „auch  den  Amazonen  und  Brahmanen  gebietenden"  Fürsten  mit  dem  Bud- 
dhismus, wie  sie  bei  der  Yergleichuug  mit  Sindbad's  Erzählung  über  den  König 
Ceylons  hervortreten.     Eben   so   Hesse  sich   iu  Zin   ein  Zusammenhang  mit  Zina 

# 

oder  Jina  (dem  Sieger  der  Jainas)   suchen,   bei   dem  Namen  Dschingiskhao   oder 
Zin-gis  (dem  Tubut  Taengri  oder  Schutzgeist,  als  Tobba  oder  König,  von  Tibet, 
wo  die  Taeugri-Söhne   auf  den  Thron   zu   erheben  Gebrauch  war),    und  ghi  (0 
oder  ghis)  geht   als   „gross''  im   birmanischen  Kouigstitel  (Mtiig-ghi)  ein.     Van( 
(Palast)  dient  noch  Jetzt  als  königliches  Epithet  in  Slam,  wo  früher,  wie  in  Kam- 
bodia,  Ong  (Unk-Chan)  hoher  Ehrentitel  war.     Le  mot  Ziu  en  langue  Mogul  vent 
dire  grand,   et  la  terminaison  gis  faisant  le  superlatif,   Zingis  veut   dire   le  plot 
grand  (nach  Abulgasi).      Abulpharag  rechnet   die  Khata   zu   den  ziuitischen  Vol- 
kern.    In  Nazrat,  dem  Oberkonige  der  Khitanen,  mng  Raja  (auch  im  Siamesischem 
zu  Rat  verkürzt)  zu  Grunde  liegen.     Oppert  stellt  es  mit  Nusl  Taigir  zasammeo, 
indem,   nach  Morrison,  Noo-tsae  (Sklave)   die  Bezeichnung  ist,   mit  der  die  Ut»* 
Tischen  Vasallen  sich  vor  dem  Kaiser  China's  bezeichnen,   und  der  in  der  birm*> 
nisohen  Geschichte  mit  diesem  zusammengeführte  König  wird  Noataso  genannt. 
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fe  der  Verhältnisse  verstanden  ist.  Die  einfachen  Grnnd- 
5  der  Moral  sind  in  den  fttnf  Geboten  und  Verboten  be- 
en,  die  unter  dem  Namen  der  Noachisehen  schon  den  ältesten 
dlschaftsverbänden  des  Orientes  zu  Grunde  lagen,  und  ebenso 
Icn  fünf  Sila  der  Laien  auch  bei  den  Buddhisten  hcrvor- 
cn.  Das  Wechselnde  über  die  BegriflFe  des  Guten  und  Bösen 
den  verschiedenen  Volksstämmen  ist  bereits  vielfach  Gegen- 
id  der  Untersuchung  gewesen,  und  bietet  ein  weites  Feld 
dieselbe  dar.  Die  auf  tiefster  Culturstufe  stehenden  Ncger- 
iten  haben  selbst  nach  rechtlicher  Ausbildung  ihres  Ver- 
de« keine  durchgreifenden  Regeln  aufgestellt.  Die  Opfer- 
liclitereien  ihrer  Despoten,  bei  denen  das  Menschenleben 
nichts  wiegt  und  noch  kein  Orpheus  des  Mordes  Enthaltung 
«igt  hat,  beweist,  dass  sie  selbst  den  ersten,  und  scheinbar 
hwendigsten  Grundsatz  des  Nichttödtens  noch  nicht  anerkannt 
«n.  ,,Die  Menschen  sind  gut,  wenn  sie  zu  schwach  sind, 
lecht  zu  sein,"  erklärte  Cormoro  an  Baker.  Das  zweite  Verbot 
Xichtstehlens  fand  sich  auch  bei  den  Spartanern  vemach- 
ngt,  das  dritte  wurde  lange  Zeit  in  dem  jus  primae  noctis 
den  Germanen  verletzt,  das  vierte,  nicht  zu  lügen,  ist  noch 
itzntage  nicht  allgemein  gültig,  als  durch  die  Nothlüge  ent- 
ddbar,  das  fünfte,  das  die  berauschenden  Getränke  verbietet, 
nur  Partheifrage  geworden  oder  seit  dem  Vorgänge  des  An- 
inzers  der  Weinreben  auf  das  religiöse  Gebiet  gespielt  und 
l  der  Verehrung  des  einigen  Gottes  identiiicirt,  unter  Ver- 
ffiiDg  der  im  Rausche  manifestirten  Dämoneneinflüsse.  Die 
idespflieht  war  so  selbstverstanden,  dass  es  darüber,  wie 
er  den  in  Athen  für  unmöglich  angesehenen  Elternmord,  keine 
i&Dmungen  gab.  Die  Frage  nachdem  „undemalum  etquare," 
)  (nach  Tertullian)  Haeretiker  wie  Philosoplien  beschäftigte, 
b  (nach  des  Eusebius  Bemerkungen  über  MarcionJ  Anlass  zur 
fitellnng  der  gnostischcn  Systeme,  und  die  Polemik  der  Neu- 
loniker  war  gerichtet  gegen  diejenigen,  welche  behaupteten: 
fte  sei  der  Weltbaumeister,  und  die  Welt  sei  bös."  „Nicht 
Iwch,  dass  die  Seele  fiel,  schuf  sie  die  Welt,  sondern  viel- 
^  dadurch,  dass  sie  nicht  fiel,"  behauptet  Plotinus,  der,  von 
•her  Lebensluft  angeweht,    in  dem  geschmückten  Kosmos 
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Plato'ß  einen  Abdruck  des  vollkommenen  Urbildes  sah  und  di 
gnostische  Weltanklage  zurückweist.  Den  Weg  der  orientaliscLe 
IdeeU;  die  in  Alexandrien  durch  Philo's  jüdische  Schule  in  di 
Christenthum  übergingen,  weist  Porphyrius  nach,  indem  er  bc 
merkt:  „Es  waren  damals  unter  den  Christen  neben  vieta 
Anderen  auch  Hllretiker,  die  von  der  alten  Philosophie  ihren  A» 
lauf  genommen,  Adelphias  und  Aquilinus  aus  Lybien,  welche 
im  Besitze  der  meisten  Scliriften  des  Alexandros  aus  Lybiei, 
des  Philokomos  und  des  Lydiers  Demostratos,  OffenbamngeB 
des  Zoroaster  und  des  Zostrianos,  auch  des  Nikotheos,  da 
AUogenes  und  des  Mesos  (Meses)  und  andere  dergleichen  iiA 
Publikum  brachten  und  als  Selbstbetrogene  viele  BetrogeM 
machten,  als  ob  denn  wirklich  Plato  in  die  Tiefe  des  inteB- 
gibein  Wesens  nicht  eingedrungen  wäre."  Wie  die  christlich« 
Gnostiker  aus  Indien,  waren  die  Manichäer  besonders  aus  Perrifl 
Angesteckte  und  mussten  beim  Rücktritte  diejenigen  abschwöret 
die  den  Zarades  (Zoroaster)  und  Budas  und  Christus  und  Maoi 
chäos  und  die  Sonne  ein  und  dasselbe  Wesen  nennen.  Dfll 
Ursprung  des  Dualismus  lag  in  den  bereits  zu  Alexander's  Zei 
büssenden  Gymnosophisten,  bei  denen  der  in  tropischer  Natur  nidi 
genugsam  im  Kampfe  mit  der  Aussenwelt  beschäftigte  GeÜ 
sich  nach  mystischer  Versenkung  durch  den  Körper  in  scinfll 
Aufschwung  gefesselt  fühlte  und  so  die  Gottheit  des  Geistig« 
im  Gegensatz  zur  dämonischen  Materie  proclamirte.  Dies  con« 
quent  zur  völligen  Negation  der  Welt  und  dem  Abscheu  d« 
Lcl)en8  führende  Princip  wurde  in  dem  schon  gesetzlich  geori 
neten  Staatshaushalte  Irans  zur  Theilung  der  Welt  in  ehi 
weisse  und  eine  schwarze  Hälfte,  mit  der  Aufforderung  MB 
Kampfe  gegen  die  feindlichen  Elemente.  Indem  diese  AnsicMai 
in  monotheistische  Systeme  hineingetragen  wurden,  in  deaei 
der  allmächtige  Schöpfer  nur  aus  autokratischen  Launen  A 
Neckereien  teuflischer  Kobolde  zuzulassen  schien,  so  schflrifc 
sich  der  Knoten  eines  Zwiespaltes,  der  unauflöslich  schien,  nick 
weil  der  Widersprucli  wirklicli  darin  vorhanden,  sondern  irri 
Witlersprechendes  nel)en  einander  gestellt  war.  Dem  gegö 
über  vertraten  die  griechisclien  Philosophen  die  gesunde  Natu 
ansieht  eines  in   der  gemässigten  Zone  zur  Mündigkeit  heM 
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ften  Volkes  nnd  erkaDnten  im  Nachhalle  der  Clasgicität 
iem  Menschen  im  harmonischen  Walten  des  Alls  ent- 
hende  und  durch  Entfaltung  seiner  Kräfte  ausflillbare 
ing.  Erst  unser  kosmopolitischer  Ueberblick  des  Orbis 
rum  wird  uns  indess  ermöglichen,  diejenige  Anschauung  zu 
men,  die  dem  Erdensohne  in  gleiclier  Weise  entspricht, 
•  in  kalter,  gemässigter  oder  heisser  Zone  geboren  ist. 
Die  philosophischen  BegriflFe  werden  von  den  Indochinesen 
legend  in  psychologischen  Listen  aufgeführt.  Die  Abhid- 
a'g  (in  denen  der  Gegenstand  von  allen  mögliclien  Punkten 
>etrachtet  wird,  nicht  in  Bezug  auf  abstracte  Ideen,  son- 
in  einer  eigentlittmlichen  Zählung)  gelten  für  die  Grund- 
e  der  Vaibhaschikas  im  Hinayäna  der  Sravaka's  (s.  Was- 

0- 

!)ä«  Dharma  (Phra-Thamma),  als  die  dritte  Person  der 
icit  in  der  Weltordnung,  erscheint  als  Dharma-Raja  im 
nrichtcr  wieder.  „Im  Gefühl,  dass  die  Gerechtigkeit  aller 
nothwendig  sei,  verehrten  die  Menschen  als  Beisitzerin 
Jens,  des  höchsten  Gottes  der  überirdischen  Welt,  die 
is,  die  Weltordnung,  und  als  Beisitzerin  des  Pluto,  des 
*Dgottes  in  der  Unterwelt,  die  Dike,  die  vergeltende  Ge- 
igkeit,  und  als  Beherrsclierin  der  Staaten  und  des  irdischen 
dB  das  Gesetz,"  lehrte  Pythagoras  in  seiner  Antrittsrede 
wton  Ts.  Roth). 

?hra-Thamr  ist  das  Naturgesetz,  und  Tam  Thammada  meint 
Natürlichen  gemäss.  Nacli  Alex.  Polyli.  lehrte  Pythagoras, 
das  All  in  Harmonie  geordnet  sei,  indem  in  der  Harmonie 
^ngend,  die  Gesundheit,  das  Gute  und  der  Gott  bestehe. 
Mienntniss  des  Dharma  illhrt  zum  Ding  an  sich  im  Nir- 
.  In  der  Identität  des  Seins  und  Wissens  liegt  das  Wesen 
}nosis  (nach  Baur),  von  der  Voraussetzung,  dass  das  Sein 
llr  das  Wissen  oder  nut»  gedachtes  und  gewusstes  Sein  sein 
5,  ausgehend.  Es  ist  das  Thammada  (Naturgesetz),  dass 
ommenheit  im  Wissen  zur  Annihilation  führt,  und  ebenso 
Ae  Nothwendigkeit,  wie  der  Mensch ,  der  an  ein  Ziel  zu 
leD  wünscht,  durch  Thammada  (d.  h.  durch  die  Natur  der 
i)  dorthin  geht.    „Nach  ewigen,  ehernen,  grossen  Gesetzen 
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müssen  wir  Alle  unseres  Daseins  Kreise  vollenden/  sagtGoeft 
im  Sinne  der  pythagoräiscben  Anangke. 

Die  Vollendung  des  Bestehenden  führt  aus  der  irdischei 
Beschränkung  zur  unendlichen  Erflillung  im  Nirwana,  wogega 
Pythagonis  (nach  Aristoteles)  lehrte,  dass  die  Weltkugel  d«i 
Unendliche  gleichsam  einathme,  und  damit  fnach  Stobäus)  dn 
Urgottheit.  Auch  das  Unendliche  befand  sich  (nach  den  Pyflis- 
goräern)  im  Gebiete  des  Sinnlichen,  und  die  Buddhisten  fehl» 
nur  darin,  dass  sie  jenes  mit  den  elementaren  RechnungsmetlHK 
den,  die  für  das  letztere  genügen,  zu  verstehen  streben,  stA 
flir  die  verwickeiteren  Probleme  eine  höhere  Analysis  zu  &- 
finden.  Die  Einheit  der  Welt  in  dem  Unendlichen  (Apeiron),  ak 
Princip  des  Vorhandenen,  hatte  schon  Anaximander  aufgestellt 

Die  Buddhisten  vermeiden  die  allgemeine  Bezeichnung  der 
Ewigkeit  oder  Unendlichkeit,  und  wenden  solche  Ausdrückt 
von  Akanishta  oder  Ananta  nur  in  directen  Beziehungen  a% 
indem  sie  Zeiten  und  Räume  nach  arithmetischen  Operatio» 
methodcn  auszudrücken  suchen.  Von  den  Anhängern  des  M•^ 
cus  führt  Irenäus  folgende  Stelle  an :  „Als  der  Demiarg  du 
Unendliche,  Ewige,  Unbegrenzte,  Zeitlose  der  oberen  Ogdoü 
nachbilden  wollte  und  das  Bleibende  und  Ewige  derselben  ik 
seinem  Nachbilde  nicht  erreichen  konnte,  weil  er  die  FnitjH 
des  Hysterema  war,  so  hat  er  in  Zeiten,  Perioden  und  vich 
Jahre  umfassenden  Zaiilen  das  Ewige  desselben  auseinand€^ 
gelegt,  in  der  Meinung,  durch  die  Menge  der  Zeiten  das  !!■• 
endliche  desselben  nachzuahmen.  Daraufsei,  da  ihm  die  Wate- 
heit  entflohen,  die  Lüge  gefolgt,  weshalb  sein  Wort  nwk 
Vollendung  der  Zeiten  ein  Ende  nehmen  werde."  Nach  dei 
Motakhallini  ist  das  Unendliche  (als  eine  Unendlichkeit  der 
Zaiil  verstanden)  sich  selbst  widersprechend  und  daher  iffl- 
denkbar,  so  dass  es  ganz  aus  der  Wissenschaft  verbannt  werdei 
muss  (Stöckl),  da  noch  kein  Leibnitz  im  Fortgange  zu  den  dal 
Räumliche  überschreitenden  Functionen  zum  DiflFerentialbegril 
hindurchgedrungen  war. 

An  die  Avidya  knüpft  sich  die  Kette  der  Nidana,  vor  d« 
den  Menschen  keine  Tlieia  moira  bewahrt,  wenn  er  sich  nicW 
selbst  die  Befreiung  erringt.    Auch  in  dem  Paradoxon  Socraterf 
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u,  das  im  Siamesischen  durch  Hai  ra  cLeng  fnicht 
wiasen)  edlärt  wird,  ist  Paceliai-rek ,  als  vom  Kivon 
I  kommend,  und  dieses  bedeutet  kno  oder  verhindern, 
Wurzel  vara  (wünschen  oder  hemmen)  mit  dem  regie- 
li  als  Upasjik  verbunden.  Auf  dem  Nivou,  der  tngend- 
»ndlungeii  hindert,  begründet  sii'h  die  Avixn,  die  aus 
cum  Irrthum  führende  Dummheit)  tbesst.  Die  fUnf 
,  akuflon  (in  schlechten  Neigungen),  die  das  Nivon  bilden, 
nachnu  (Fleischeslust),  Phayabat  (Hnst),  Thinamita 
isciie  Stumpflieit),  Uttacha-Kukuchn  Omgstvulte  Uumhe) 
iiitkitsa  (Zweifel).  Mit  Ärisa  beginnt  dann  der  Girkel 
If  Nidau».  In  Buddtia's  Erkeniituiss  derDliamia  wurde 
t  durch  das  Licht  des  Wissens  erhellt.  „Ammonii  ali- 
lapientia  orbi  illuxit,  (juem  etiaiii  ilivinitus  cdoctum  ap- 
iracdicat  (Hierokles),"  beisst  es  bei  Photius  von  Am- 
Saccas,*)  der  die  Streitfragen  zwischen  Plato  und  Ari- 
vermittelte, 

Religiim  zerfällt  in  Sat,  Samati  und  Panja.  Auf  das 
des  Gesetzes  (Fariyatitham)  folgt  die  ErfllUung  des 
I  (Patipatitliam)  und  dann  die  Rechtschaffenlieit  im  Oe- 
itivetatbam),  ohne  Zumischung  von  Bösem.  Die  vier 
ler  Ströme  des  Asava  sind  Kania  (Lust),  Bhava  (Exi- 

Ecal  Tidetui  CS  eo  dlctna  AmmoniDi,  qnod  meicibu«  ex  portu  A,l«xui- 
potUndU  lictum  illbl  qoKailTliut,  cujusoiudi  humlaes  SacciTloi  iDlIqul 
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ßtenz^,  Drishti  f Zweifel)  und  Avidya  rUnwissenheit).  In  der  San- 
sara  brechen  sich  die  Spiegelbilder  der  Maya.    Als  das  ürwescn 
im    Spiegel    der    Maya  sieb    unizuschauen  begann,,    ward  die 
S(*lir>pforkraft  tbätig  ( s.  Boblens).    Nacb  dem  eigenen  Bilde,  dts 
er  im  Spiegel  sab ,   scbuf  der  Demiurg  die   formenreiche  Wett 
(bei  Plato).  Der  Demiurg  der  Valentinianiscben  Gnostiker  bildete 
nur,  wie  dureli  seine  Mutter  bewegt,  war  sich  aber  dessen  ebäi 
80  wenig  bewusst,  wie  der  javanische   Schöpfer,  und  liess  ßick 
deshalb  von  den  Propheten   fllr  den  alleinigen  Gott  erklären. 
In  der  Erkenntniss  des  Schmerzes  begrtlnden  die  vier  Aryasalr 
die  Lehre  Buddha's,  und  „dass  die  Menschen  elend  sind,^  wurde 
von  Pythagoras  für  den  wahrsten  Ausspruch  erklärt.    DiePhr»- 
Trai-Laksana  (die  drei  Zeichen)  sind  Anicha,  Dukkha,  Anatte 
(Anitschang,  Dukkhang,  Anattang),  als  die  Phra-Trai-Laksawk 
Vun.     Durch  die  Kenntniss  der  Aryasath  si-yang  ( Thukkhasatt^ 
Samuttbayasath,  Makkhasath  und  Nirodasathjt  erwarb  Gaatamft 
den   Titel  Phuttho.    Der  Kraliat  (Laie)  steht  niedrig  im  Ver- 
gleich zum  Ubasok  oder  zur  Ubasika.  als  mit  dem  Verständnii» 
l>egabt.  bun  und  bab  zu  untersclieiden.    Die  Arahat  oder  Arahiü 
besitzen   die  Fähigkeit  des  Fliegens.    Sota  meint  die  Sabstatf 
oder  den  Strom  des  Wissens,  und  Sotapatiphallang  die  FrflcUi 
i^Phon  mler  Pholla)  der  Arya,  wenn  sie  zuerst  Makh  und  Po» 
erlangini.     Supra-Buddha,  der  zu  denen  gehörte,  die  den  Bettet 
gaiig  Gautama's  (seines  Schwiegersohnes)  hindern  wollten,  wurde 
lebendig  in  die  Hölle  aufgt^schluckt  (wie  Devadatta). 

Die  4  Phra-Satipatthan,  die  4  Itthibath^  die  4  Phra-Samab- 
puttham.  die  5  Phra-Insi,  die  ö  Phra-Phon,  die  7  Phra-PhoxoBb 
die  8  Phra-Atsadang  khikamat  bilden  die  37  Phra-Phokhi-pakki- 
jatham.  das  die  Grundsätze  des  richtigen  Benehmens  in  gel* 
stiger  und  körperlicher  Hinsicht  niederlegt  Die  Beobachtiuf 
der  Vorschritten  (Cham  Sin)  wird  auch  Cham  Sathan  genana^ 
als  ju  ihi  ngieb,  die  Erinnerung  des  Platzes,  festhaltend.  Dw 
S  Lokatham  sind  La{H>.  Ala{>o.  Xintha,  Pasangso.  Sakkatbnkkkii . 
Yasayaso.  Ayasa,  Ayaso.  Die  Verpflichtung,  die  verschiedenet 
Gvbote  zu  beachten  (einschliesslich  der  Beichte,  wenn  sie  ge* 
br^H'hen  werden  si4Iten\  bildet  dasSamathao.  In  derSatasaift* 
Phoxangkha  (^thang-chet).  die.  wie  Ananda  berichtet,  dem  krau* 


gt»n  oder  Gliedern  der  Eiiuiicht. 

!  Periode,  die  fUr  die  eracliöpfende  Anstlbmig  einer  der 

ramita  (von  deuen  jede  in  drei  Theile  zerßillt)  erforder- 

abertrifil  an  Dauer  die  Alter  aller  Devalokeu  und  Brali- 
1  zusammeDgenomineD.  Obwohl  er  Bohon  die  Prophe- 
künftiger  Bnddba-Wtlrdc  erlangt  lialien  mag,  so  igt  es 
;m  Bodliisatwa  eben  so  unmOglit^li,  den  enrUnschteu  Zeit- 
ler Crflilluag  durch  Alinoaeugaben  zu  verfrühen,  wie  der 
inu  untahi^  ist,  daB  Reifen  seines  Gletreides  vor  dem 
licii  Termine  za  beschlennigen.  Buddhas  Religion  lieisat 
-8'ifi.-in!i,  als  Botecliafl,  wie  ein  briefliches  Sehreiben  des 
Plira-R;ix»-S:isaiia  genannt  wird.  Von  der  allgemeinen 
tigkeit  der  Amitliabuxa  wird  die  speeiell  auf  die  Religion 
tte  in  Patti  patti  buxa  als  liühere  nnterschieden. 
gieht  vier  Elemente  oder  Tliat  (Erde,  Wasser,  Fener,  Lnft) 
I  Akasa-tbat,  als  lUuftes,  in  der  Mitte.  Die  vier  Tliat  in  ihrer 
g:ung  bilden  die  Matia-Bbnta  oder  Malia-Phutta-Rub,  gleich 
v|H)kcimenou ,  das  (bei  Aristoteles)  Uyle  genannt  wird, 
vitr-liisi  ist  das  Leben  der  Sinnesthätigkeiten ,  das  Py- 
.8  aaf  die  Lebenskraft  der  Wärme  zurückführt,  während 
im  i'bei  Diug.  Laert.l  die  GredankeuAnshuncliungen  oder 
^n  (Anenioi)  des  Geistes  sind,  und  gleich  diesem  an- 
r  wie  der  Aetlier,  von  dem  sie  stammen.  In  der  San- 
it  die  ßuddhi  ausgebreitet,  wie  der  reine  Raum  (Akasa), 

dem  des  Ileraklit.    Die  fünf  Kantlia  bilden  in  ihrer  Ge- 
leit den  subjecüven  Eindruck  des  aus  ihnen  bestebcndeu 
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duums)  ihren  realen  Schwerpunkt  zu  finden.  Durch  das  Thfl- 
tigwerden  der  Vitthi-Ohitr  tritt  der  Geist  in  Wechselwirkung 
mit  der  Aussenwelt,  und  die  Cliitr  agiren  ♦)  durch  die  Chetasik, 
die  gleichzeitig  mit  ilinen  entstehen  und  verschwinden. 

Es  ist  die  Aufgabe  der  buddhistischen  Speculation;  alle  Dinge 
in  ihre  Wurzelelemente  zu  zerlegen,  und  nach  Posidonius  stammte 
die  Lehre  von  den  Urbestandtheilen  der  Materie  schon  vor  dem 
trojanischen  Kriege  von  dem  Sidonier  Moschos,  dessen  prophe- 
tisclies  Priestergeschlecht  von  Pythagoras  aufgesucht  wurde.  Im 
Mahayana  zerspringen  die  Träume  des  Wirklichen,  einer  Wasser- 
blase gleich,  und  Orpheus,  dem  die  Hyle  aus  einem  unbegrem- 
ten  Bythos  floss,  vergleicht  das  All  mit  einer  Pompholyx.  Mit 
Abnahme  der  Tugenden  geht  im  periodischen  Wechsel  der 
Kaipen  die  Welt  zu  Grunde,  und  die  Chinesen  machen  ihren 
Herrscher  fltr  ein  fruclitbares  Jahr  verantwortlich,  weshalb  de^ 
selbe  bei  Dürre  Busse  thut,  um  den  Regen  zu  verschaffen,  den 
Katchiba,**)  Häuptling  der  Obbo,  seinen  ünterthanen  je  nadi 
ihren  Einsteuerungen  gewährt  oder  vorenthält. 

Das  Leibliche  bildet  den  Kerker  der   Seele  und  ist,  wem 
auch  nicht  die  primäre,  doch  durch  den  Sinnenreiz   die  seeVK 
däre  Ursache  des  Bösen.    Wie  Plato  einen  Fall   der  Seele  im 
Zustande   der   Praeexistenz  annahm,  so   kann   es   in  relatirer 
Weise  auch  im  Buddhismus  gelten,   indem  die  göttlichen  Moh     -, 
schenahnen    durch    das  Erlöschen   ihres    in   vorweltlichen  Ex-     '\ 
istenzcn  angesammelten  Verdienstes  vom  Himmel  auf  die  Erde     ^ 
herabgezogen  wurden.  Der  Gang  der  Entwicklung  verfolgt  jedocfc 


Geist   als   absolute   Einheit    bezieheiideii    PriDcipien    sind   24    (s.  WindifclnMM)^ 
während  bei  mehreren  Theosophen  25  die  Zahl  des  Menschen  ist. 

*)  Die  meisten  Aschariteii  (sagt  Maimonides)  nehmen  an,  dass,  weoD  ib 
Schreibfeder  bewegt  wird,  von  Gott  vier  Arcidentien  geschaffen  werden,  ▼od  d«t* 
keins  die  Ursache  des  andern  ist,  sondern  deren  ganze  Verbindung  nur  In  <•• 
Zugleichsein  besteht,  nämlich:  der  Willen,  die  Feder  zu  bewegen,  diBo:  im 
Vermögen,  sie  in  Bewegung  zu  setzen,  ferner:  die  Bewegung  dar  Hand  wft>^ 
und  endlich :  die  Bewegung*  der  Feder. 

*•)  .,1  have  a  honsefiil  of  thunder  and  lightning,"  prahlte  er  Tor  Baker,  ttn^ 
tele  aber  doch,  in  kritischen  Zeitpunkten  geopfert  zu  werden,  wie  Scliwfdew  «*• 
RGuige  und  der  fQr  den  entflohenen  Phrixus  bedrohte  Athamas. 


iBuiicu  iv)tutt;miiuiuit;r. 

f^ie  Rnpa,  wenn  geselieD,  sich  in  das  Ayataua  des  AagCB 
iodelt,  die  gehörte  Stimme  in  das  des  Ohres,  so  bildet  das 
indiUBB  des  Ma&o  das  Dbarmayatana,  das  nach  derHalia- 
ika  (nnd  ihren  Secten)  kein  Gegenstand  der  Erkenntnias 
Üach  der  Schale  Sarvastivada  dagegen  ist  das  Dlinrmaya- 
etwas  BegreifliehcB  (s.  Wassiljew).     Wie  Rnpa  fUr  das 

der  Schall  fUr  dne   Ohr,   ist   Dhaninia  das  Aroma  des 
Gleichwie   die  Sinne  znm  Empfundenen,  so  verhült  sich 

Aristoteles)  der  Verstand*)  zum  Verstandenen.  Mit  der 
vclienden  Sinnesaaft'assnng  zneammentrcfTeiid  verwandelt 
las  Aroniaoa  in  Ayatana.  „oportet  concnrrere  animam  et 
nm  praesens  et  hoc  in  spccie  intelligihili"  (Dans  Scotus). 
,iia  geht  zn  den  Prllcliten  fort,  Gewinn  anf  Gewinn  Uänfend, 

meint  etwas  geniessen  oder  sich  dessen  freacn,  wie  der 

oder  Farbe,  der  Stimme  n.  s.  w.,  nach  den  specifischcn 
CSten  des  jedesmaligen  Sinnes.  Nach  AristoteleH  mnss 
ctnell   vorhandene  Schall  nnd  Gehörsinn  aneh  potentiell 


.Ifl  drei  Arten  der  Vinyan  im  Erblicken  von  Gegenstiindea 
tcheidensieh  Vinyan-Asai-Chakkhu,  Vinyan-Khong-Ohakkhu 
^inyan-Nai-Chakkha.  Der  Mano  wohnt  im  Herzen,  im  Ilua- 
oder  Seelenkopf  der  Siamesen.  Herzen  wnnlen  von  den 
en  geopfert,  and  Zcns  gab  der    Setnele   das  gepnlvertc 

des  Zagrens  znm   Getränk,    nm    Dionysos  za  gchJtren. 

Vinyan  nan  khll  sing  thi  yu  nai  tua  kJiong  thnkh  khon 
ä  khit  dai  nan:  Es  ist  der  Chitr- Vinyan ,   der,  in  Jeder- 
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(der  Vinya-Khandha)  ist  das  zuletzt  Uebrigbleibendeznr  Wieder- 
geburt. Chuti  bedeutet  Fortwandem  zur  WandeluDg.  Bei  dem 
Läugnen  der  Persönlichkeit  wird  aber  der  Zusammenhang  nur 
durch  das  Kam  unterhalten  und  fehlt  das  Feststehende  in  dra 
wechselnden  Geburtenwechseln*)  Plato's.  „Auf  Geheiss  de« 
Schöpfers  befestigten  die  den  Menschen  aus  dem  MischkeMei 
bildenden  Götter  die  Umkreisungen  der  unsterblichen  Seele  ai 
dem  beständig  zu-  und  abfliessenden  Körper.^ 

In  der  Constitution  eines  neugeborenen  Eändes  liegen  nur 
wenige  Chitr  vor,  und  auch  diese  sind  vorwaltend  böser  Natur. 
Im  Arahat  ist  die  Zahl  der  Chitr  gleichfalls  eine  beschränkte, 
aber  solche,  die  sich  finden,  sind  gut  (Kuson).  Der  Erste,  der 
von  den  Chitr  hervortritt,  ist  der  Phavangka-Chitr  (der  Existe»), 
der  an  sich  selbst  indifferenter  Natur  ist  und  erst  später  zvn 
Bösen  oder  Guten  determinirt  wird. 

Thamma  ist  das  Aroma  des  Mano-Vinyan,  und  das  Geseti 
liegt  im  Denken  selbst  begründet,  obwohl  es  später  durch  Z«- 
ftagung  der  aus  der  sinnlichen  Erkenntniss  gewonnenen  Besnltate 
vermehrt  wird  und  wächst.  Wird  das  Thamma  zur  That,  90 
verwandelt  es  sich  in  Khamma.  Dadurch,  dass  die  religiMi 
Vorschriften  beobachtet  werden,  nehmen  die  Kuson-Chitr  im 
Mano-Vinyan  zu  und  gewinnen  an  Ausdehnung.  Ausser  den 
durch  Aromana  producirten  giebt  es  keine  Chitr. 

In  Thieren  waltet  das  Akuson-Thamr  (das  Gesetz  des  Bösen) 
vor,  und  solche  haben  deshalb  nur  wenig  Gelegenheit,  dnick 
gute  Werke  Verdienste  zu  erwerben,  so  dass  sie  im  Allgemeine 
warten  müssen,  bis  ihr  Kamma  sich  erschöpft  hat,  um  dann  ii 
menschlicher  Existenz  wiedergeboren  zu  werden,  aber  anfangt 
noch  unwissend  und  roh  oder  als  Waldbewohner. 

Der  Gegenstand,  der  den  Chitr  im  Augenblicke  des  Todea 
beschäftigt ,  wird  die  nächste  Existenz  beeinflussen.  Die  anf 
den  Himmel  gerichteten  Gedanken  führen  dorthin^  die  der  Hölle 


*)  Jeder  menschliche  Organismus  durchläuft  währeod  seiner  Daner  ToUig  gt* 
sonderte  Lebenszustände  und  abgeschlossene  Perioden,  bemerkt  Fichte  hlnfieM- 
Heb  der  Seelen  Wanderung  durch  die  verschiedenen  morphologischen  Stufen  d« 
Organisation,  wie  sie  der  Mensch  im  Foetal-Leben  dnrchUnft. 


während  der  ganzen  Zeit  seineH  Lebens  verbleibt,  beim 
ler  entfernt  er  sich  nnd  vergcbwiudet.    Die  Perattulich- 

li^  weder  in  der  Nama-Kandba ,  nocb  in  der  Kupa- 
,  und    eben  bo    weni^  in    einer  getrennten  Selbstlieit, 

der  Fudgala  wird  nur  aU  die  Ziisaninienfasaung  der 
begriffen.  Dagegen  sagt  der  Coninientator  dea  Ablii- 
W^a  fl'ß'  ßumouf):  „Ce  Je  oq  Moi  (Ahamj  c'est  l;i  per- 
le Pndgala."  Das  Sterben  iüt  der  Augenblick  jener 
lg  von  der  Einseitigkeit  einer  Individualität,  welcbe 
in  innersten  Kern  nneeres  Wesens  ausmacht,  vielmebr 
:  Art  Verirrung  desselben  zu  denken  ist  (s.  ScIiOppeu- 
Wie  den  Baddbisten  erfftllt  die  KBri>erwelt  auili  den 
er  mit  Ekel  (Bdelnria). 

nya  wird  der  Kenntniss  des  Knaben  verglichen,  der  Gold 
:hes  erkannte,  aber  Nyan  ist  die  WiBBCuscbaft  dos  (lold- 
lee,  der  die  Feinheit  zu  bestiniuieu  weiss.  Buiijiikaniiing 
net  dan  Kam  der  Buji  als  verdienstvolles  Hnudcln,  Ba- 
itiog  das  Kam  der  Bab  oder  Sündigen.  Apraklia  geht 
terdrflekung  der  Leidenscbaileu.  Sukri  bedeutet  tugeiid- 
iT^andel,  und  Usajok  drückt  Begabung  mit  Geduld  aus. 
»edeutct  predigen,  Sut  das  Gesetz  herznbeten.  thuaiVer- 


Suh  ColRbrookr  Ithren  iie  Ruildhiiteii ,  diso  IntoUlfPiix  iTErhltU)  ein 
riba  mit  Salbit  (Alma)  und  F.rkeDDtntH  *»t,  ■):>  |{««iis»(t(in  iltr  KmpAn- 
id*t  rin  baitiDdigiT  FIdu  und  Strom  der  KrkvlintnUK  und  d«a  (JrlVilila, 
AufFln>ndeiro1|e  vun  Gedanken," 
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sanimlniig;  die  Khantbi-thotsainit-Plira-Raxnthaiii  begreifen  die 
Kantiia  in  den  10  Kaxatham.  Vivaha  bezieht  sieb  auf  die 
Männer^  Avaba  auf  die  Frauen.  Von  Iriyabat  sind  vier  ArteO; 
Rub;  Vethana^  Sanya  und  Sangtham.  Babtham  wird  erklärt, 
als  Abaiyatham ;  die  Früchte  des  Guten  und  Bösen  bilden  das 
Vibak.  Pasath;  als  glänzende  Erscheinung,  dient  dazu,  die  Auf- 
fassung durch  die  Sinne  zu  erläutern.  Mano  gehört  zu  dei 
Chetasik;  Atta  (Seele  im  Sanscrit)  meint  Eigenselbst,  Ahangkan 
uns.  Die  Wechselwirkung  zwischen  Pasath  (Prasada)  nnd 
Aroma  entspricht  in  der  Verbindung  der,  die  subjective  d« 
Pythagoras  und  die  objective  des  Demokritos  vermittelnden,  Auf- 
fassungsweise des  Plato,  der  das  Sehen  durch  das  Ausgebea 
von  Sehstrahlen  vom  Auge  und  ihr  Zusammentreffen  mit  d«ai 
aus  den  Dingen  ausstrahlenden  Lichtbildern  erklärt. 

Die  Thaht  (Wurzel  oder  Element)  von  Phothi  und  Phutthi 
ist  dieselbe  (u  peu  o).  Phothi  (mit  na-pacchai)  ist  kattu,  kamma 
und  phavathana  in  der  Kenntniss  des  Wissens.  Phuttha  (ni 
ta-pacchai)  ist  Kattu  (activ)  oder  Kamma  (passiv),  als  dtf 
Wissende  oder  (im  Gesetz)  das  Gewusste.  Chitt^i  ist  das  Thafct 
von  Chitta  selbst,  Chetasika  ist  Ikä  oder  Nika-Pacchay,  Ch^ 
tana  ist  Ju-Pacchay. 

Buddha's  Titel  PKra-Phutthaphak  wird  siamesisch  aufPhrar 
Ong-Phu-Son-Phra-Phak  gegeben.  Sukato,  als  Titel  Buddhill 
heisst  der*Wohlwandelnde,  und  Tatakoth  wird  erklärt  als  Tliitt 
(so)  und  akhatho,  da  er  denselben  Weg  wandelt  wie  sein  Voi- 
ganger.  Als  Prinz  wurde  er  Siddhartha  *)  genannt.  Durch  & 
fortgesetzte  Meditation  bei  seiner  Transfiguration  erwarb  »A 
Buddha  die  Kenntniss  seiner  vergangenen  Existenzen,  wie  A 
dem  Aethalides  auf  seine  Bitten  von  Hermes  gewährt  wurda- 
Samasamphuttho  ist  der  Name  Phra-Phutti-Chao's,  der  auchvoi 
der  Sonne  (Athit)  Athitchabanthu  heisst  Sammasambnddhi 
(Samyaksambuddha)  heisst  der  ganz  Erwachte.  Buddha,  da 
beim  Fortgange  das  Gesetz  als  Vermächtniss  lässt,  entsprich 
dem  vollendeten  Weisen  bei  Plato,   der  genügt,   das  sich  ihl 


^^  The  K»tAbIi6her,  so  called.  because  he  would  be  a  blessing  to  the  wMi 
^»iilh.au)  Aiui  also  (;reat  pro>pfrity  to  hiniself. 
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fertraaende  Gemeindewescn  zu  beglücken.  Eine  Vergötterung 
Plato's  findet  sieh  (nach  Boeekh)  in  dem  Gebete  des  Atheners 
NikagorsiBy  der  ihn  bei  dem  Besuche  des  ägyptischen  Theben 
im  seine  Gnade  bittet.  Jedem  Buddha  gehört  sein  lieiliger 
Baum  zn,  nnd  auf  den  Blättern  eines  solchen  glaubte  Huc  in 
Tibet  die  Buchstaben  zu  sehen,  die  auf  den  aus  des  heiligen 
JoBcio  Hunde  gewachsenen  Rosen  seine  Verehrung  der  Maria 
bexengten. 

Im  Himmel  Paranimit,  der  höchsten  Terrasse  der  Sinnes- 
freoden.  geniesst  jeder  Gott,  von  1(X),(X)Ö  engelischen  Dienerin- 
nen umgeben,  9,216,000,000  Jalire  der  Seligkeit,  und  der  dort 
weilende  Herrscher,  Mara  (Phaya  Man)  oder  Phaya  Savatima- 
ratirat  sacht  Buddha's  &lösungsplan   durch  seine   Angriffe  zu 
kreuzen,   weil   die   Bekehrungen    zum   Neibban   die  Welt  der 
Fleischeslust  ihrer  Bewohner    berauben  und    sein    Reich   ent- 
Tfilkem.    So  zerrissen  die  auf  Erden  gewaltigen  Titanen  den 
KOrper  des  Dionysos,  den  Stifter  der  aus  der  Unterwelt  zum 
Aetkerhimmel  rettenden  Mysterien,  um  ihn  völlig  zu  vernichten, 
»ber  schon  war  ihnen  der  durch  den  Genuss  des  Göttertrankes 
»nsterbliche  Geist  entkommen,  und  stieg  nach  der  Auferstehung 
vom  Tode  zum  Vater  in   der  Höhe  empor.    Dionysos  wird  des- 
halb auch  mit  dem  Weine  identificirt ,   aus  dessen  Rausche  die 
Oftnbamngsstimme  spricht  und  lieisst  (bei  Proclus)  Oinos,  wie 
fcr  pereisehe  Prophet  Hom  oderSoma.  In  den,  Spirituosen  verbie- 
tenden, Religionen  musste  die  Steigerung  des  Geistes,  damit  er  zur 
&taiung  aus  dem  Kerker  des  Leibes  fortschwebe,  durch  mystische 
Exaltation  herbeigeführt  werden  (in  den  Areois  durch  Tänze). 

Nachdem  Shakyamuni  in  seinen  Vorexistenzen  den  Buddha- 

Bnchma-Deva  verehrt  hatte,  unter  dem  Wunsche  einst  selbst 

kddha  zn  werden,   und   dann   ebenso  den   Buddha  Gautama 

(dm  Aelteren),  empfing  er  seine  Verheissung  durch  den  Buddha 

Dipnkara.    Die  Siebenzahl  der  Buddha's  in  ihren   letzten  Re- 

frlnentanten  entspricht  den  sieben  Rischi's.     Nach   Demetrius 

Ralereus   entstand  die  Benennung  der  sie!)en  Weisen  (unter 

fe»en  der  Dreifuss  umhergesandt  wurde)  in  demselben   Jahre, 

V  welchem   Thaies   die  Sonnenfinsterniss  vorher  gesagt  hatte 

'•*  a.  d. )  nach  seinen  in  Aegypten  erworbenen  Kenntnissen, 
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seitdem  dieses  Land  durch  Psammetiebos  den  loniern  geöffnet 
worden  war.  Die  Buddhawerdang  in  Verklärung  des  achtzig- 
jährig gestorbenen  Shakyaniuni  (f  543  a.  d.)  wird  nach  ver- 
schiedenen Angaben  zwischen  sein  83ste8  bis  408te8  Lebensjahr 
gesetzt.    Als  Gautaraa  die  Verkündigung'*')  der  Bnddhawttrde 


*)   In  Sue-BaDdare-Metankere-Samanere-SamewahanBe*«  Mitthetlang  belMi  it: 
Before  he  come  to  the  State   of  Budha,   he  had  as  he  wished,  abandoned  aU  kta 
riches  and   shewed   all  possible  mercifülness,   after  wich  he  died  often  and  batef 
boru    again,    he  niet  flrst  the  Budhu   named  Bragmedewe,  and   then  wishinf  to 
becouie  also  Budhu,  he  feil  at  his  feet.     Since  that  Walking  daring  innamaraUt 
years  with  a  sincere  iiitention  of  his  heart  he  met  a  aecond  Buddha,  caUed.    Gai« 
teme   and  worshipped   him   also   with   such  desire.     Afterwards  flattaiing  hinadf 
with  the  hope  during  innumerable  years,  he  remained   ander  the    gOTemmeot  ff 
the  Budhu  Diepankerenau ,  who  like  a  shining  light  waa  the  hlgheat  mlar  of  tfci 
three  worlds  in  the  city  of  Ammerawetie.     Born  ttom  a  high  parantaga  of  Bial»- 
mins  and  called  the  Prince  Saomedanam,  as  he  grew  op  there,  he  had  an  ■uiiiWl 
to  all  temporal  riches  and  on  the  other  band  conceived  a  desire  to  go  ovar  to  tfca 
priesthood  (Uphani)     Sich  in  seinen  Trans migrationen  baatindig  ▼ervollkommnaBJ, 
trat  Buddha  schon  bei  der  letzten  Wiedergebart  als  weiaaa  Kind  in  dia  Walt,  via 
Laotse,  und   nahm  täglich   zu  an  Weisheit  und  Veratand.     Die  Biogiaphaa  «• 
zählen  bei  seiner  Erziehung  von  derselben  Frühreife,  dia  daa  Kindar-ETaDgaUn 
in  der  Erlernung  des  Alphabetes  kennt.     Der  Sohn  daa  cochinchinaatacban 
rals  Mac-uh,    der   auf  dem  Feldzuge  gegen   die  Siamasen  unter  der  BncbaiBi 
eines  Phoussa  geboren  ward,   wurde   durch   die  Gunst  diaaaa  Qanina   mit 
Verständniss  begabt.      Noch  ganz  jung,  berichtet  der  Gladinh-Chungehl,  branalto- 
er  nur  ein  Buch  in  die  Uand  zu  nehmen,  um  es  sogleich  lesen  und  ▼aratohai  SV 
können.     .,Als  der  Konigssohn  (Sarva  Siddhartha)  grösser  geworden  war,  lalgla  m 
sich  erfahren  in  den  Buchstaben ,  in  Mathematik  sowie  in  den  übrigen  Arteo  Im 
Wissens;    auch    au   Stärke    und   Geschicklichkeit   übertraf  er   Devadatta   und  dit 
Uehrigen,  darum  nannte  man  ihn  Thubpa  (Thubba)  oder  der  Mächtige^  (oarli  dir 
Gyelrap).      Nach   ähnlicher  Bedeutung  wird  Sakka  gebraucht  (Sakkattam  pap«0 
in  der  Dadhiv&hana  Jat4ka   (s.  Fausböll),    in  der  der  äitasta  Bmdar  xurückkfhrt 
und  die  nach  Isis  Weise  lebenden  Eremiten  mit  Zaubermitteln  begabt    Pk  (ü* 
ueseii  übersetzen  Upasika  (yeou  po  che  kia)  durch  I.i-seug  (vubore  natl).    In  Bl^ 
nianisrhon  wird  statt  Upasako  auch  gesagt  Taka  (Phaja  Taka),   firühar  ala  ekni* 
\oller  Titel,    wie  Thakura   im  Sanskrit.      Hochang   est   un    mot  da  la  langtet 
Kliotan  derivp  du  Sanscrit  oupa  sika  et  introduit  dans  le  Chinota,  oo  U  M|W 
eil  gc'iK'ral   \v6  pr^tres  bouddhistes.      Nach  Buston    wurden    die   chinaalickfO  Bt- 
4'hang    in   Thibet   vor   K5nig  Krisrong-ode-btsan   durch   den   Inder  Kamaliffli  li 
einer  Disputation  widerlegt.     König  Milinda  (der  in  Sagala,  nicht  weit  vobXhA> 
mir ,  lebte)    war  in  Alasauda  geboren.     Nach   dem  Mahawanao  war  Alasadlt  0> 
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erhalten,  schritt  er  beständig  auf  dem  Wege  der  Vervollkomm- 
nimg  fort. 

Mittelalterliche  Reisende  in  Indien  hörten  Buddha  oft  als 
einen  Prinzen  Ceylons  beschreiben^  und  in  China  wird  er  als 
ein  Königssohn  Siams  dargestellt^  der  dem  Throne  *)  entsagte. 


Hnpttudt  das  Tona-Landes  (Alwit).      Sigal   Drbs   abi   regia  Sacarom,  propeque 
Alnaadria  arbs  et  noo  procul  AlexandriapolU  urbs  (bei  Isidoras).     Die  Bewohner 
Tuila's  biefseo   Taxlloi   bei  Nikepboros.      Auüser  dem  von   Asoka  gegr&ndeten 
Titala  nennt  Ptolomaos  eine  ostliche  Stadt.     Nach  T&ranatha  war  ArjiUanga,  der 
voB  König  Oambhi-rapakscha  (Zeitgenosse  des  Turuscbka  Mab&sammata)  beschützt 
«ndt.  Lehrer  im  Königreiche  Javana  in  der  Stadt  S&gara  (900  Jahre  nach  Rnddha), 
tit  im  Westen   lag.     Sakfita  oder  AJodhya   war  (nach  Lassen)   die  Residenz  der 
Gapta  in  .^einer  der  glorreichsten  Perioden  der  alten  Geschichte  Indiens.'^     Die 
ntcr  dem  iLaschmirischen  König  Meghavahana  (der  ans  Ruma  stammte)  erwähnte 
Slidt  Saka  war  (nach  Lassen)   von   Indoskythen   bewohnt.      Markianos  setzt  die 
Segdianer  nnd  Saker  jenseit  des  Imaon.      Wie  Pasinara  mit  Pagan  nnd  das  Ton 
■irtjo  aas  Arakan  nengegrOndete  Mareur  mit  Promo  identiflcirt  Lassen  die  Stadt 
lÜMga  (bei  Ptolomaos)  mit  Tagoung   (der  iltesten  indischen  Gründang  im  Ira- 
■sMithale),    so  dass  sich  Abhiraja  als  Athi>Sakah  neben  Aji-Saka  in  Java  stellen 
virde.    Die  Abhira  werden  in   der  Nähe  der  Madras  erwähnt.      Ptolomaos  setzt 
AMria  nördlich  von  Pattalene.    Das  Mahabharata  erwähnt  des  siebeutheiligeu  Saka 
Mpa  (Kalaknta  oder  Knlinda)  an  -der  nordwestlichen  Grenze   Indiens.      Sakala 
(Wsknnng  der  Saka)  war  Hauptstadt  der  Bahika,  der  vom  Kriege  (ohne  Brahma- 
Mi  nnd  Könige)  lebenden  Stamme   des  Panchanada  (s.  Lassen).     Ptolomaos   er- 
«iknt  Sagala   als  Stadt  der  Pandovi,   und  Saggala,   als  Stadt  der  Kathaioi   (bei 
ifrian)  oder  Xatri,  war  (nach  Lassen)  mit  der  Stadt  Sakala  der  Madra  identisch. 
9i|a]a  (Mirzapur)    war   von   den  Sakala   im  Pendjab   gegründet.      Die  Hauptstadt 
4ir  Adlsathroi ,    die   an   die  Arvamoi   grenzten,    hiess  Sageda  (Saketa)  und    war 
(iKk  Lassen)  von  Fürsten  der  südlichen  Kosala  gegründet.     Pausauias  hielt  die 
Snr,  sowie  die  Bewohner  der  Inseln  Abasa  und  Sakala,  für  Aethiopier.      Nach 
Ikkias  hatten   die  Serer  röthliches  Haar  und  blaue  Augen.     Ptolomaos  setzt  die 
Un  in  die  westliche  Suugarey,   und  „die  Soongarey  ist  das  Land,   so  die  Chi- 
Mir  Uiinn  nennen,"    meint  Hüllmaun.      Les  montagnes  qui  sont  au  sud-est  du 
hc  Saisang  oo  les  montagnes  des  Marniottes  sont  nommees   ^par  Ssanaug  Setzen) 
Sikkan  Tarbaghata  et  un  roi  de  Kbodjo  partait  le  nom  de  Sagara. 

*)  Unter  den  Jüngeren  Gnpta  (an  der  Narmada)  soll  Konig  Baladi^a  bei  An- 
kaft  eines  chinesischen  Pilgers  der  Welt  entsagt  haben.  Der  Commeutator  der 
VMu  Parana,  die  Gnpta  einen  passenden  Namen  für  die  Vaicja  ueunt,  führt 
*li  Beispiel  der  Anwendung  Ghandragupta  an.  Aegypten  war  Aguptas  (das  Be- 
■^Attte),  wie  es  Diudor  beschreibt  Der  am  Godavery  regierende  Fürst  heisst 
^pdiemaios  (Sri-Puliman)  bei  dem  Aleiandrinischen  Geographen. 
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Die  brahmanischen  Mythen  führen  ihn  auf  das  Königsgescblechl 
des  Mondes  zurück.  In  den  pythagoräischen  Diatheken  (bei 
Justinus)  wird  ein  Stndirender  oder  Mathematikos  als  SpröBsling 
des  leuchtenden  Mondes  und  Musensohn  (Monsaios)  angeredet 

Statt  24  werden  auch  sieben  Buddhen  aufgezählt,  and  die 
pseudoclementinischen  Homilien  nennen  die  den  Pythagoräern 
(wie  den  Gallas)  als  Kairos  oder  Zeitmaass  heilige  SiebenzaU 
der  Propheten^  durch  welche  das  emphyton  kai  aennaon  pnenmm 
hindurchginge  die  sieben  Säulen  der  Welt.  Aristobulos  bezieht 
die  heilige  Siebenzahl  der  Essäer  auf  die  Sopheta.  Mit  dem  in- 
künftigen  beläuft  sich  die  Zahl  der  Buddhen  auf  25,  ist  aber 
im  Mahayana  unbegrenzt,  wie  (nach  Cicero)  die  der  Weltea 
Anaximander's,  deren  Götter  in  langen  Zwischenräumen  ent- 
stehen und  vergehen.  Nach  Buddha's  Prophezeiungen  wird 
Phra-Siahn  (Phra-Sri-Ariyah)  im  Geschlecht  der  Fhrabm  ge- 
boren werden,  und  entspricht  er  bei  den  Siamesen  dem  Mettaj 
CArimatheiya)  der  Laos.  Er  war  einst  in  dem  Dorfe  Khaa 
fin  der  Nähe  Ayuthia's)  als  Fischer  zur  Welt  gekommen,  lebt 
aber  jetzt  als  Photisat  im  Himmel,  die  Erfüllung  seiner  Zeit 
erwartend,  wenn  der  Wunderbaum  Kabphrtik  zu  blühen  beginnt 
Praariasseria  wird  auch  in  riesiger  Gestalt  gedacht,  wie  die 
Engel  der  Mohamedaner  oder  der  Paraklet  der  Manichäer.  Ab 
er  in  den  Wald  zog,  legte  Gautama  den  Namen  Sithat  «b. 
Mokala  hiess  Kolit,  ehe  er  unter  Buddha's  Jünger  trat,  nnd  Sari- 
butr  hiess  Supadit. 

Einige  von  Buddha's  Schülern,  als  Mokhala,  Saribntr, 
Kacchai,  starben  vor  ihm,  und  bei  seinem  Tode  waren  bv 
Ananda,  Anuruth,  Kassapa  und  Upali  übrig.  Buddha's  Schlier 
Kassapa  wird  als  Ariya-Kassapa  von  dem  früheren  Baddhs 
(Phuttha-Kassapa)  unterschieden,  dessen  Symbol  die  Schild- 
kröte*) bildet.    Die  Gestalt  der  Lotusblume  ist  eine  ReprSsen- 


*)  Die  SchUdkrote  findet  noch  Jetzt  in  Ilinterindien  ihre  Verebniiif ,  Süd  te 
Cliina  wird  sie  zur  Divination  gebraucht  im  Ahnensaal  (nach  dem  LIkt).  ÜMh 
dem  Pun  Tsaou  entspricht  die  obere  Schale  (mit  der  ConsteUation  des  IliMtli) 
dem  Yang,  die  untere  dem  Princip  der  Erde  oder  dem  Tiu.  Unt«r  den 
sischen  Planetenzeichen  findet  sich  der  auf  der  SchUdkrSte  reitMid« 
(Khitao).      Taaroa  emenert  seine  Schale  im  Weltenschaffen. 
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titian  Buddha's   in    buddhistischer   Symbolik.     Rub    dok   bna 

pea  sangke  Phra-Phnttichao.    Nach  dem  Kumphi-Susankroh  ist 

das  Symbol    Kakuson's  ein    Huhn,    Oonagon's   eine    Schhinge 

(Naga)y  Kassapa's  (Kasob  oder  Kasyapa )  eine  Schildkröte,  und 

des  Baddha  Kodom  (Gautama)  oder  Sithat's  eine  Kuh.    Dazu 

koHimt  Si-Ariyah  als  Tiger.    Der  Heros  Butes  (Sohn  des  Pandion) 

wir  Pfltiger  und  Stierhirt.    Von  den  Wesen,  in  die  sich  Buddha 

•■f  seinen  vergangenen  Existenzen  einkörpertC;  war  der  Nok- 

Kraehok  (Sperling)  das  kleinste  und  der  Elephant  fKang)  das 

giOMte.  Als  Sieger  aller  körperlichen  Gebrechen  heisst  Buddha 

ueh  Xina^J   (Jina).     Phra-Phuth  tang-kun  oder  Phra  Metrai 

feU  im  Himmel  als  der  künftige  Bnddha. 

Obwohl  nicht  im  Palitext;  findet  sieh  doch  in  einigen  Sutras 
(wie  im  Sasankroh^  Thammabot  u.  s.  w.)  das  Wort  Atiphuttho^ 
nd  aach  Atithaphuttho  kommt  vor,  in  Anwendung  auf  die 
fiihereii  Bnddlia,  als  die  Alten,  besonders  auf  Kukuson.  Bud- 
dka'i  Abstammung  aus  Benares  geht  auf  die  Ixvaku  (Kürbis) 
arick,  deren  Namen  in  der  Paliform  Okkako  auch  die  Ersten 
kadchnen  kann.  Die  Mutter  Gautama's  hiess  Maha-Maja,  weil 
■e  ?w  der  Geburt  des  Gottes  ein  verführerisches  Weibsbild 
(Vaiya)  war  and  später  den  Namen  beibehielt,  erklären  populäre 
fifmologisten  in  Siam.  Maya  Metis  war  Mutter  des  Alls  bei 
des  Orphikem.  Buddha  that  gleich  nach  seiner  Geburt  sieben 
Schritte^  und  von  Apollo  singt  der  Hymnus,  dass  er  eilends  die 
Windeln  verliesS;  um  als  Jüngling  einherzuschreiten.  Zoroaster 
heiile  bei  seiner  Geburt,  und  Isaak,  der  Lacher,  wird  mit  Zohak 
mammengestellt.  Nach  dem  Jalkut-Chadasli  war  Eva's  Seele 
■  baak  transmigrirt^  und  Zoroaster's  Ziege  war  mit  den  vom 
Bmne  der  Erkenntniss  fallenden  Blättern  genährt.    Buddha  war 

der  Seite  seiner  Mutter  geboren,  ohne  verunreinigt  zu  sein 


*)  bdrabbnti,  Vaynbhuti  nnd  Agnibhuti  waren  (nach  Hemaohandra)  die  Schüler 
^liHtMi  Jina.  Dte  Erwähnung  der  Jaina's  bei  Anandagiri's  Ketzerwidi^rlcgung 
^  lie  KhoD  Im  IX.  Jahrhundert  verbreitet  (s.  Renfoy).  Die  Stirnzeicheu  der 
^MblUfr,  die  sieb  auch  aaf  Java  finden,  bilden  in  dem  schwarzen  Fleck  Dwatta- 
^  4u  dritte  Auge  des  Zena  Ophthalmites.  Fervoi ,  ol  yvfivoaoffiarai  finden 
*k  W  Hetjehiaa. 
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(obwohl  die  Mongolen  sie   vorher  durch   Indra  noch  reii 
lassen),  wie  Rnstam   (als  Caesar)  ans  dem  Leibe  Rnda 
ansgeschnitten  war,  nnd'ehenso  Rogdai^  der  rassische  Held 
Kiew,  der  allein  den  bulgarischen  Sehlangensohn  Tngarin 
kessclgrosseni  Kopf)  zu  überwinden  vemiochte.     Brown 
in  Waikatto  von  einem  durch  den  Attna  (Gott )  gezeugtes  1 
das  die  Mutter  aus  der  Achsel  geboren.    Als  Buddha's  M 
die  Elephantenerseheinung  erblickte^  empfing  sie  nach  E^i 
durch  das  Ohr,  das  auch  bei  Meschiane  die  Hand  des  Mei 
aufnahm,  und  Augustin  bemerkt:  Beata  virgo  per  aurem 
praegnabatur.    Xacli  Damiani  em])fsingt  das  Wiesel  durch 
Mund  und  gebärt  durch  das  Ohr.    Der  psychische  Chri8tu0 
Valcntinianer  (mit  dem  sich   Horos-Soter  spllter  verband) 
durch  Maria,  wie  Wasser  durch  einen  Kanal,  gegangen  (s. 
näus).    Si  Dana(c)  auri  pluvia  praegnans  a  Jove  claret 
spiritu  sancto  gravida   virgo  non  generaret,  folgerte  R^^;j 
ir)ten  Jahrhundert.    In  den  buddhistischen  Kamahimmelt^ 
die  Begattung  durch  Händedruck  statt,  aber  bei  den   v^ 
Göttern  nur  durch  zürtlielies  Anblicken.    In  den  Phrohnyv 
vervollkommnet  sich  das  weibliche  Geschlecht*)  zum  m^ 
indem  die  dort  geborenen  Frauen  zu  Männern  werden^ 
gleiche   Argumentation   Plato  den  durch   sündiges    >^ 
seinem  Stern  Entfernten  sich  in  ein  Weib  verwan^^^^ 
Im  Thossa-Xat  oder  den   zehn  Jhataka  und     >^^ 
der  letzten ,   der  Maha-Xat  oder  grossen  Jliatalie^   ^ 
seiner  Vollkommenheit  als   Heiliger  schon  na\\^  "^ 
in  den  Xat-ha-sib  (den  öO  Jhataka)  nur  als  gew^v 
auftritt   und   in  den   Xat-lia-roi   (den  r)()()  Jh^tV 


Thierformen  umherwandelt.    Die  in  dem  TIiobä^^^ 


♦l  Wi«?  das  M>ib    an*  der  Rippe  des  (narh  PhU^^v   ^^ 
schafTen  wird .    zieht  Rraliiiia    bei   der  Schopfuuu  dVe.    v;  «, 
der   Seite  hervor.     Nach   Kildiing   der   materieUen   N^^^ 
PhAiilzieru  der  PaUios  (nach  Cleni.  Ale\.)    oder  IC^ 
üich  mit  dem  beiriiflf(en,  wm  Jehovah  ihnen    eTu\)ftrw  "^ 

Uotte  CamiM  Gegebene  laisend.     Von  den  V  AWntU\v^^ 
MTM^),  der  AUei  umfasst  und  in  sich    lii   l\ew\).  ^^"t*^      "^ 
dI«  alUmde  und  ewig  Jung«  Aeon  auch    uiSLimwe^  '^:^^^     v^ 


Baomes,  von  Rluroen,  Besen,  Hnreern  u.  b.  w.  '^sprechen 
D,  nnd  dnldcte  er  in  solch'  untergeordneten  Existenzen  die 
I  der  gnoBtiscben  Sophia  Achanioth.  Spätere  Secten  des 
iimnB  bpscIirHnken  die  Einkurperan^n  anf  die  Thierwelt 
SBtreiten  ihr  Statthaben  in  leblosen*)  NatorkOrpem  oder 
en.  Platon  8pri<'ht  von  der  ziirOckkonimcnden  Seele  d^s 
nnd  tl<i8  Alter  I^knian's,  der  schon  zn  David'»  und  Sato- 
ieit  gelebt  haben  soll,  wird  auf 'jIMJ — HUll  Jahre  gesetzt, 
ie  Sib-Xat  oder  zehn  Existenzen  (Thosea-XatJ  begreifen 
!hao  (den  HerrgottJ  als  PUra-Dhemia,  Phra  Denurah, 
Sanok ,  Phra  Suranlnsani ,  Flirn  Neniirat,  Phra  ilahosot, 
»othithat,  Phra  Phrohmanarat,  Phra  Vithun,  Phra  Vetsan- 
Dann  wird  Buddha  als  der  Prinz  Siddhartha  **)  geboren, 


li*ir  baen  in  minj  thapea  beton  t  ituined  a  cougfnial  rurm.  1  liave 
lUTov  bladi  of  t  Bword,  I  h>*»  been  >  drop  In  tbe  atr,  I  haTc  baea  a 
■ur,  I  haiB  bean  a  ward  In  a  book,  1  baT*  baan  a  book  lo  thc  bagln- 
kaifl  beaD  a  light  in  a  liDlein  a  fear  and  a  half,  1  bav«  baeli  ■  biidga 
Dg  uiar  threa  Kote  rlian,  I  baia  Jonmajad  aa  au  aagla,  I  hava  been  a 
tbe  aea,  I  baT«  been  a  alring  of  *  barp,  I  haie  been  anchantad  for  a 
Ibe  foani  of  «atet.     Thera  f*  nothing  In  «hieb  I  haia  not  boan  (tlngt 

>iiTcb  die  tn  alnam  frflhaien  Loban  erlangte  Vollendang  war  Aivapada 
a  baachmlriBchen  Könige  ptaTaraaena  dl«  BoUchaft  laaua'a  odaT  Slva'a 
kta)  einer  der  Ualbgallai  geworden,  welche  äiddba  heiwau.  Ali  laa  re- 
a  anf  Kalliu  dsn  NordoitcD,  und  Gliawinl  hvliat  laanl  uder  Harraeberin. 
aen  nannten  die  Lappen  Ihre  Oötter  SelUiaii.  Die  Bkandiiia^Ucba  Zauber- 
iMt  SlddhI.    TorDED«   erwähnt   Salti  bei  den  Llweu ,  und  die  AbgtW'bla- 
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der  später  als  der  Lehrer  Gautama  auftritt  und  sich  aus  dem, 
neben  den  syharitischen  Städten  der  Linchi-Prinzen  gelegenen, 
Kapilawath  in  den  Wald  znrückzieht.  Von  Ka]7ila  schickte  428 
p.  d.  Fürst  Ghandrapriya  eine  Gesandtschaft  nach  China.  Die 
Siamesen  erklären  den  Namen  Eahillaphat  oder  Kabillavattn 
zuweilen  aus  Kabil  (rothgelb);  zuweilen  aus  Kahin  (Affen). 
Der  sechsKÖpfige  Naradas  oder  (als  Sohn  Brahma's)  Dewft* 
hrahma^  der  (wie.  Kumaras  oder  Kartikeya  auf  einem  Affon 
reitend)  als  Vorbild  Buddha's  dient ^  heisst  auch  Kapiwaktras 
(der  Affengesichtige).  Die  von  Waldesfrttchten  genährten  Affen 
sind  die  Gefährten  der  heiligen  Einsiedler.  Die  Prinzen,  die 
(nach  dem  Mahavanso)  Buddha  in  seiner  Existenz  als  Eremit 
unter  dem  Namen  Kapila  fanden^  wurden  (nach  dem  RajavaU) 
von  ihrem  Vater  als  königliche  Prinzen  (die  durch  das  Heirathen 
ihrer  Schwestern  die  Kaste  bewahrt  hatten)  Sakkeawansea 
(statt  Okkawel)  genannt.  Der  Affe  auf  dem  Haupte  der  sla- 
vischen  Sieba  oder  Siva  (bei  Woge)  wurde  auf  Sita's  Hanumaa 
bezogen  (nach  Legis).    Ceres  ist  Sito  als  Getreidegöttin. 

Die  Sakkharat  waren  vom  Stamme  der  Khek,  denn 
Schweinefleisch  verboten  ist,  und  Buddha,  der  zu  ihnen  gehörte, 
starb  am  Genüsse  eines  Schinkens  (ist  eine  in  Siam  geläufige 
Version).  Sommana-Khodom  war  im  Stamme  der  Sakkharat 
zu  Kapinlawut  geboren,  und  weil  sein  Geschlecht  (Vong)  eil 
erhabenes*)  war,  so  nahmen  spätere  Könige  als  Aeren-Stifkr 
denselben  Namen  an.  Sommana  meint  einen  durch  Enthaltsuh 
keit  Gereinigten  (Khon  rangab),  Kodom  meint  Phu  mi  kot  («■ 
Mann  mit  Stammbaum  oder  mi-krakun ).    Der  Stand  der  Magiar 


Steigt  er  In  eitieu  Knaben  nieder,  so  spricht  er  durch  diesen.  Sollte  statt  elM 
Geistes  ein  Dämon  einfahren,  so  müssen  die  Regeln  der  Austreibung  angewwilt 
werden.  Hall  erzählt  von  den  Innuit  oder  Esquimtnx,  dass  diese  Tor  den  PHU 
des  neuen  Feuers  (nach  allgemeiner  Erl5schung  des  alten)  um  WelhiiAebteii  äi 
anderes  feiern,  bei  dem  sie  im  Kreise  der  Sidne,  Tochter  dee  Gottes  Aogil^ 
trinken.    Siton  ist  Dagon  (nach  Rochart).     Die  Seida  stellen  SmiTO  tot. 

*)  When  Abb^  Dubois  (in  Mysore)  preached  Jesus  as  the  soD  of  a  eai 
and   his  apostles  as  flshermen   his  hearers  complained    abont   the  low 
«dttsed  him  to  say  the  oext  time.  that  they  had  been  of  the  race  of  KilMltri|tf 


j 


D^bietea  bei  den  iBsedopen.    Die  auf  der  Stelle  der  Ein- 

dee  Eabila  gegrflHdete  Stadt  der  Teakbänme  (Sakaya) 
kkayarat  (Kapilawaetn)  lag  am  Rohini-Flusa,  und  anf  der 

Seite  fand  sich  die  Stadt  Kolija,  die  von  den  Oel- 
D  der  KAbao-Bniime  ihren  Namen  erbielt.  Shakya,  ale 
;  oder  stirk,  entepricM  dem  tibetischen  Thubpa,  and  die 
önige  desYcmen  führten  den  Titel  Tobba.")  Shakyamn- 
;r  Sakka'B  Titel  Baddha  wiederholt  sich  bei  den  Mani- 

die  anf  eiueii  ekytliischen*'**)  Stifter  zurückgingen.  In 
gyta  ist  Sanga  (nacb  Feer)  eine  tibetiecbe  Worsel  (qui 

„pnr  on  platöt  purifiä,  devenii  pur"). 

den  baddhistischen  Tempeln  wird  Kapila  bäafig  mit 
äirachkopf  dargeatellt,  and  der  Hirsch  t)  zieht  das  Fahr- 


I  dm  Bargeo  dea  hUigen  ArabliD»  labte  du  uralta  RlaMDgaiehleelit  dM 
1  den  Rcgfn  auf  dia  Erde  harabiog.  Nacb  dan  ChinetiD  war  Sakjamuill 
dam  Drarhen  bfglaitat,  dei  dla  WolkaDichaasr  auf  dia  Erda  aandat. 
Ap<n(el  braänftigt  df«  Stürme  dea  Waaaerdrachan  in  Kaachmlr  darch 
Hot«.  Nach  icbwibUcban  Sagen  erbilt  du  Nebelmlnnlaln  den  In  den 
gaD  durch  den  Nebel  leratöiten  Wrln,  wenn  deraelbe  nicht  dnrch  Llutan 
I  «lid  (a.  BiDder). 

la  Lappen  nennen  Ihren  Gült  Tiermei  (oder  Toro}.  Aijaka  «tcDti  Lattut 
itram,  .Swecf  Onbba,  qund  Fit  quaal  pater  boDUa,  avai  aut  proaTni  noater 
wlbr). 

IbMTilD*  TÜhnl  bai  dem  ikrthlachen  Volk  der  Saeae  in  Atlda  Ihran 
kdlMlDD.  Propter  ludlcram  tllam  regum  Imaginem  Sacea  >el  Saceomm, 
l>(nm  featum  vocabanl,  a  Fertico  Sbac,  quod  regem  ilgntBcare  diximna 


. .    .uiiilba.  w>   :r>  A>I1«»  zu  Phigalia  un 

:iu:i.     Die    T:::.:   ^r.-i    ilie  Sectenlebre 

u.   üc  Bml'iL:^ 'i  F:t -lijt-rn   >p)i()uirfeD.    l)i 

.>..cu  :Seeteu  ni.:-:    I.z  Kiick.  die   sieb  dei 

.....;is  cutge^'OL'M-tzv.L.    wcfiieu   in   dem  Pal 

.4Ui   1  von  dtn  F^t-.-^z't:     ;»U   Uurana-Knsob 

.  Natabiitr,  K'-^w..  K- «inkituipal«»  und   Vela- 

\iii   öcblujis  der  i^-:ur   L«rr.rr   hestätigemlen 

iiu-  ;*iob  Buddha  -iti-ui   s:a::nendiu  Vulke  halb 

vK-r.     Hurana-K:t>"i'    {«nrana  •■dt-r  alt)  wird  ab 

.     \  rzor  dar^'i:*tellt .  und  Gauiainas  Vorgänger 


».ji^vi  Jer  Unsterbli'*hke;:  ert-l»*:-.:  der  H:r.*'.h    in   den  P^&lmfB 

i»iii  dürstende    Seeie   r^frisectxrende    Hirsok    in   ••hristlicfcrti 

•uj  «'riK'iflx  zwischen  dem  ireveih.     Cbxni  kennt  eehörnte  leM 

V.    .  »Uiirheu  Satelliten  der  >'^-T&    fünf  Herrscher; .  dem  einen  ivti 

^    ^wf'rii  nur  eins.     Aus  dem  Geweih   des   Hirsches  Kikthyrnir  fall«, 

.Aken,   die   Flüsse  bildenden   Tropfen.     Kohini.   die  beTorzogti 

>«.,. «    1  riter  den<J<Iak8hatrai,   wird    als   Reh   gedacht.     Cervus  veneM- 

:u    est    vorax.    huic   merito    romparantur    tideles,    qui   diabohiB 

xr.>  >;•  r*i<\     Das  Geweih  in  der  Nikolaikirche  zu  Tangermünde  konni* 

«:-<vr^  Zeit  nicht  entfernt  werden,  da  es  beim  Anrühren  »tets  einf* 

-..     -it-tie.     Haraden,  Indra's  Sohn,  der  die  neun  Provinzen   der  Exdß 

^  .-. .     .*^. •«.!*-:   aU   Hirsch    wieder,    ehe    er  sich   dem  besi'haulichen  LeiMD 

».  %..i>.i  oder  Rharat  (Phra   oder  Phayaj,   der   Sohn   des   DuschmaaUp 

.    «hl!.«  aus  dem  Mond  geschlecht    stammte   und    als  Ahnherr  iüf 

•^:%'i  «tnicham  (Indien)  galt,  civilisirte  sein  Reich  durch  dieUerab* 

..     ..!..:  i-:«"«reii-hen  Saraswati  oder  Ida.     AI»  Bharati,    Sohn  der  (akil* 

.    >«   ,%•   .*.-    .i!<  erster  Khakravartin  die   ganze  Erde.     Pandu  machte  »kh 

'<"    iiA/ellen    des    Rrahmanenmordes    schuldig.      In   der  L'ebi^ 

..    »'.  .^i'. «   ^ird  dem   vom  Sinai  herabsteigenden    Moses  eine  Comat» 

..X«-      '.^'«'  bistoria  Turpini's   nennt  larvas  barbataa,    rornutas  daemoni- 

.^..■...  V     l  nter  den   22  Buddhas   (b.   Colebrooke)    ist   die  Gazelle  du 

4«.  xvt.-  ^S*'hu  Weisw.izena's);  mit  Abzng  des  künftigen  bleiben  21«  vif 

..%■■-    «'^  ''-«'^  Siebenzahl    gebildet,  indem,    nach  Megastheues,    die   Well 

^  ^,  .   ..•:•  wouders  shown  tu  Mohamed  in  heuven  by  his  guidr,  wai 

..•     .   -•■%  'o.i>  ounsisting  of  snow  and  the  other  half  uf  Are      And  thf 

..I    .     .    .:   A\u-|i:   „(Ml,  (iod.  I  praise    tiiee,  tliat  thuu   hast  prr\eul04 

I.     •  ^     ;f\'.ii    nielting    the    snow    and  the   lold    of    the   sno«    fnA 


*■  • 


Die  UottMiniittor.  ;-^j 

Kasapa  (Kasyapa  oder  Kasob)  heisst  der  alte  Bnddlia.  Von 
Mmen  Schttlem  war  Kasyapa  der  Apostel  Chinas^  und  nach 
•eiiiem  Tode  präaidirte  Kasyapa,  der  älteste  seiner  Jünger,  am 
cnten  Concil.  Die  Satra's  wurden  von  seinen  Jilngem  gesprochen, 
■it  denen  Buddha  umherzog,  wie  Hilarion  in  Palästina  von 
MöDchen  begleitet,  oft  2ÜUU  an  Zahl. 

Ein  Hahn  sass  da  in  Meditation  versunken,  die  Vorschriften 
beachtend,  da  in  ihm  der  Wunsch  erwacht  war,  zur  Buddha- 
rtide  XU  gelangen.  Eine  Schlange,  die  heranschlich,  um  es  zu 
kauen,  wunderte  sich  ttber  seine  Unbeweglich keit,  und  als  sie 
ladi  ihren  Fragen  den  Grund  vernahm,  tllhlte  sie  gleichfalls 
in  Sehnen  nach  der  Buddhaheit  in  sich  rege  werden.  Ein 
Ochse,  der  sie  beide  freundlich  zusammensitzen  sah,  konnte 
•oa  &8taanen  darüber  nicht  unterdrücken,  trat  aber  gleichfalls, 
ie  Ursache  hörend,  als  Buddhacandidat  in  ihre  Gescllsciiaft 
OL  Da  sprang  ein  Tiger  herbei,  sie  zu  verschlingen,  hielt 
tean,  weil  er  nicht  begriiSf,  weshalb  sich  keiner  vor  seiner 
Aiiihemng  fürchte,  und  wurde,  von  der  Sachlage  unterrichtet, 
(ioehfallg  zum  Hinstreben  nach  Buddha  bekehrt.  Als  die  Thiere 
annmien  fortzogen,  kamen  sie  an  einen  Fluss,  über  den  eine 
Rio  in  einem  kleinen  Boote  die  Ueberfahrt  besorgte.  Sie  trug 
iiitaady  solche  Passagiere  aufzunehmen,  Hess  aber  alles  Be- 
faken  fahren,  als  ihr  die  frommen  Vorsätze  der  Reisenden 
■i^heilt  waren.  Sie  fügte  aber  noch  den  Wunsch  hinzu,  dass 
•e  m  kflnftigen  Existenzen  stets  als  Mutter  eines  dieser 
liddha  geboren  werden  möchte,  und  deshalb  findet  sich 
Giilaiiia's  Mutter  noch  im  Himmel,  die  Erscheinung  des  letzten 
fanas  in  Arimatheya  erwartend,    als  Maya*)   (die    grosse 


*)  Th«  VfdtnU   System    coutradictes    all    vi^ible    and    conceivable    objectes, 

aU  allke   falte   «nd   delusive   (as   being    Maya)   aud  theu   tlie    Itauddhists 

^  M  bliDMlf  on  the  atme  grounds.      „Bbawani  Bliutauayaki    oder  Führerin 

^ikiUbalMt  Mabamaja.**     Im  Brahma  ist  eine  Sakti.     In  derselben  erscheint  das 

^^  Mlbft  als   die   Welt.      Die   Geist-Sakti   in  den  Korpern,  die  RewegungK- 

Mte  dm  Winde,  die  Ilartigkeits-Sakti  in  dem  Steine,  die  Kälte-Sakti  in  dem 

^*«i  AU  Warme-Sakti  in  dem  Feuer,  diese  und  unendliche  andere  Sukti  zeigen 

"^  ^  4tB  Brahma  auf   dem   Wege   der  Wirkung.     Vor  der  Schupfung  war  sie 

^^  Brahma  latent,  gleich  der  Schlange  im  Ei,  gleli-li  dem  Brahma  im  Samen. 
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IIlnBion).    Der  Sonmambnle  Adele  ICaginot  wurde  (aaeh  Cih^^ 
gnet)  ein  kleines  Mlldchen  gezeigt,  welches  eines  Tftgei 
Erden  erncheinen  wird  und  noch  in  der  geistigen  Welt 
(iS4i  p.  d.).    Die  walischen  Traditionen  schreiben  Joseph Yi^n 
Ariinatina  die   Eiufllhrang    des    Ghristenthnms   zu   (nach  JiAo 
Morganwy). 

Als  Buddha  in  fortgesetzten  Meditationen  bis  znr  Erkeiml- 
niss  aller  Existenzen  hiudnrehgedningen  war,  erhob  sich  eiae 
Beule  auf  der  Mitte  des  Kopfes,  um  auch  die  Erinnerung  an  die 
vorher^^angeneu  Buddha's  zu  fassen.  Das  zwischen  den  Aug»* 
brauen  eines  Buddha's  aufvirachsende  Haar  (Uma)  ist  weiflor 
Farbe.  Die  die  Glorie  (Rasanii)  repräsentirende  Kopfbeule  wirf 
Hna-Lon  (Hanpterhebung)  genannt  und  dient  dazu,  Bnddka% 
Figuren  von  denen  seiner  Schüler  (von  Mokala  und  Saribsir) 
zu  unterseheiden ,  da  sie  den  letzteren  fehlt.  Nachdem  dieiS 
ErhiUiung  durch  den  inneren  Wind  hervorgetrieben  ist,  der  bti 
der  alle  Oeffuungen  sehliessenden  Meditation  keinen  Ansmg 
findet,  ^0  sehiessen  von  ihrer  Spitze  (Phra  Moli)  die  StrahÜB 
der  Glorie  aus,  um  die  Welt  zn  erleuchten.  Die  WidderhOnV^ 
des  Hgyptisehen  Amnn  dagegen  waren  nach  innen  gebogen,  aÜ 
vcrhnllt  und  verbi>rgen.    Wenn  ein  Heremit,  der  die  Kunst 


Wi«»  in  r^rtlii-hfr  und  leitUcher  VenchMenheit  di«  Getreideartan  «nf 
•prie^iMi.  $0  «Tsohrint  auch  die  Sakti  dfs  Brahma  zeitUcher  Weis«  in  der  Om^üt\ 
\\tT  ^'t\u  «1»  ii«  i^rer  Wirkung.  Im  Anfaii|re  entstand  das  Manas,  daiaof 
Vrs^<elun|;  unvi  xWt  Frir^$un|c«  darauf  die  Sch«^pfbng  des  Aethers  o.  s.  w 
IteMmmtf  Autein«nderfol|re  i^^t  der  Kinderposse  gleich,  nnr  für  den  Thorea 
M|ei.  >^'Ahrheit  ist  $ie  nicht.  So  »prach  Vasistha.  Darauf  f^ug  der 
über  die  Kiudcrp«^$:^e,  und  der  Lehrer  antwortete:  In  Feiglingsstadt  sind  4i^ 
K^uif^i^^ohue .  cwei  derselben  «erden  in  Zukunft  geboren  und  einer  empfci|iia 
werden,  l>ie$e  drei  »ehr  frx^mmen  Konige  gingen  auf  die  Jagd ,  da  höiin  ^ 
eine  Stimme  »a^ren :  In  den  >h'oIken  da  ist  ein  sehr  schSnar  Palmenhain.  Sis  1^ 
gaben  «ioh  dahin  und  Mhen  ihn.  l^ort  schnitten  sie  einem  Hasan  taln  Hon  ab 
und  blieben  darauf«  da5$  es  wie  eine  Lowenstimme  klang.  Hanta  nun  betN|M 
«ie  eine  er«t  kimft\|c  entstehende  Sudt.  Dies  Mirrhan  erzihlta  die  Amma» 
da»  Kiud,  ohne  t\i  untersuchen,  hielt  es  fikr  Wahrheit  So  wardan  auch  dam  Thi 
dar  nicht  fv'TM^ht.  die  "^heingebüde  dieser  Weit  als  Wahrhait  aingaradat  Mb 
mit  \  ielen  AhnlKhen  OMtchichten  settte  Vaaistha  dam  Bagn-nata  dia  Bntwicktalg 
der  M^viA  Au^inaiuirr  ys   t«rAuI\  nach  dem  Pancadasa  prakartna. 


1 


i 


>rn)8sen  (Xan)  naiHteigendcn  Himmeln  der  Phrom  (Xn-tnt- 
oder  Xan-Phroma)  durch  die  Jhana  oder  Dhyana.  *)  Soroa- 
neint  „eingiehen,"  uod  die  Xan-Samabat  verbrennt  (Xan) 
i,  Moha  nnd  Lobha.  Phala  (von  PImla-thnt)  bcdentet  Hai- 
(den  Athem  einziehen)  nnd  ist  ein  tadelnder  Ansdmck  fUr 
thte  (Xna)  Leute,  als  solclie,  die  nur  das  aonimalische 
I  des  Atlimens  führen  (die  nur  vegetiren) ,  ohne  ihre  6e- 
31  anf  das  Höhere  zu  richten,  wodurch  unver^Hnglicbe 
erworben  werden  (gleich  den  anoväirioi),  und  ohne  viel- 
selbst  die  n'piri/  jrryXinxtj  (Plotin's)  zu  besitzen. 
>er  Eintritt  in  die  Megga  oder  Pfiide  befreit  von  den  Wiedcr- 
ten  in  den  Hilllenregionen,  wie  die  Lätuteniugen  in  den 
■rien  ( nach  Plato)  von  den  scliwereren  Reinigungen  in  der 
weit.  Im  flhinefiischen :  „The  sound  tüo  iiieaiis  patli,  reaaon, 
rem"  (nach  Lindlay).  Um  die  Frllcbte  (plion)  zn  erlangen, 
■n  die  Megga"*)  betreten  werden,  nnd  die  dahin  Gelangten 


Tbl  Dhfina  (Ihkt  whlcli  bunii  up  «tiI  il«irr  or  ilie  rle**lng  to  <>i1it«iice) 
tdid  iDio  Ute  lectloDB.  With  tbe  fourlh  DlijauB  iE  coiioaclfd  (be  Vediina 
L'p«t>hi-V(daDa  and  tbe  uilnd ,  clparf  d  by  Upüksha,  bvrumea  ricpediriglT 
KteoTilng  lo  tbe  nfatrni  of  tlie  Krabmanii  tbe  tltüi  Dhyaiia  li  to  ha  en- 
Ml  icnrding  tn  Hnddhltm  It  Is  to  b«  avoidrd,  ag  it  Irads  onlj  tn  altaliimanta 
•rior  ticellfnrr  and  ibu  asldn  th«  praiaut  teceplinn  ot  Nirvsna.  Tbej. 
vticc  tbi  Dfajaiiu  hiTc  the  power  to  litlt  tbr  Bratimalokaa  (b.  Hardy).  D<« 
Jn-Lol-Sbing-Taou-Kl  läblt  18  Brahmaneu blniiael  auf,  3  Im  enleil  Dbyana. 
«cltcD.  3  im  dritten  und  Q  im  Tlerten. 

Tb»  pathi  (niarggaj  which  aecuTe,  belog  entvrEil ,  vilbei  ImaiedUtely  ot 
■Botclt  th«   alUinment  ot  Nlnaoa.   «re   di^ided   intu  two  grailee,  the  per- 
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sind  dreimal  selig  zu  preisen;  wie  die  Eingeweihten  bei  Sa 
phokles.  Das  Lokuttaratham  ist  das  in's  Jenseits  (nttara  ode 
das  Höchste)  der  Welt  führende  Gesetz.  Der  Loki  genaimt 
Jhan  *)  kann  von  Jedem,  der  Loknttara  genannte  nur  von  doi 
Phra  Arahan  erworben  werden.  Die  Then  oder  Thero  sini 
jetzt  verschwunden ,  wie  die  Tirthaka.  Kasina  begleitet  d» 
Jhan  als  Apokasin,  Tesokasin,  Vayokasin,  Phattavikasin,  Akt- 
sakasin. 

Die  Seelenthätigkeit  steigert  sich  von  dem  einfachen  Vcr 
stehen  durch  Ueberlegung  zum  mystischen  Jhan.  ^Tres  aä 
aniniae  rationalis  visiones:  cogitatio,  meditatio,  contemplatif' 
(Hugi>  St.  Victor).  Mit  dem  Durch brnche  des  Lokuttara-chÜr 
treten  die  höhereu  Formen  der  Auffassung  ein.  Nach  der  dni* 
fachen  Erkenntnisskraft;  der  Einbildungskraft,  der  Vernunft  ui 
der  Intelligenz  {dem  Sinniichen,  Inteliigibeln  und  Intellectibeh 
ontsproohend)  unterscheidet  Richard  von  St.  Victor  drei  vo^ 
schioilene  Erkenutnissweisen  in  der  Vorstellung,  der  Meditatioi , 
und  Kontemplation.  Dem  Laien  bleibt  das  Lokuttarathaij 
uniugüuglioh.    Das  ilber  der  ersten   Wärme  (die  als  Verboto' 


x4k  )lArdy\     Von  den  Pfaden  verlangt  der  SroUpannt  noch   siebenmalige  Wii^  : 
t^Kr  m  dl«  MiPii^chfuvelt,  der  Sakridagamiii   einmalige,   wahrend    der  Aoagiah 
4i«  ianftii^^  iirburt  in  den  Gotterhimmeln  allein  versichert    Pindar  macht  li^ 
«naUf  lAdf'Uv^^n    l.fbenswandel  zur  Bedingung,  damit  die   Seelen   za   den 
4*t   S^h^^n  lE^Ungen.  Three  times  must  we  all  die  before  we  come  to  oor  lül 
w|svw  vr^T^*^'y  **'  iiwenchlan). 

*'  Ui  th«  |e\H>d  old  age.  there  vere  many  surh  pions  Buddhist  priesti,  ui^ 

%>f  ««Wni   atuiu^  to  the  degrees  of  huliness  caUed  Thathomma  Ihan,  D«tf|** 

.lliaii«  VaUva-JKah.  Chatuta-Jhau  and  some  even  to  the  height  of  Panchama-JhA 

tliai    i>   thi^    «"^.rst.    ><'oond,  third,  fourth  and   flfth  degree   of  »in  burning.*    Tht 

Suii%«>»tr  «luei   ««'utiuurs  ti»  say.  that  there   wrre   in  that  good  pristine  age  9Kt0 

^^%^  AiNN>«   M'    hifh  «3^  to  finish   the  conrte  of  Ariya-maka-chitr ,  as  also  thtt  äL 

\(«\A  |smkU  chitr .   tbai  i«  to  «ay.  their  hearts  became   entirely  pnrifled,  vithsit 

Mi>   tY«M\u«  \*f  talj^h«HHl  uufaithAiIne«s  or  moral  impurity  of  any  kind,  openly  tl 

t^  i^^i^      Hu«    »o«    111  ihis  degenerate  age  of  the  world,  when  the  hablts  aiA 

|MMv<i«Hv^ .  rh.^ji^itt^  ihe  h^art$  of  mankind  have  become  so  exceedingly  thkk  Mi 

bai>l  b>  «vxtK^it>n«tM<  oritti«.  anger  and  lying,  binding  them  as  with  iron   baii^ 

fK«rrv    Ix    %^n)>    %wA»i    %%naUT    a    priea  vho    lives    like    thos«   ajident    wortIdM 
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lehon  dnreh   die  Aneignung  der  vier  Gegenstände  der  Erinne- 
rung bewirkt  wird)  stehende  Sinnen  über  die  vier  Wahrheiten 
bringt   in   dem  Geiste  eine   stufenweise  Erhebung  von  einem 
Zustande  zu  dem  andern  hervor;  als  Gipfel  (Mnrdan),  Geduld 
(Kshanti)  und   das  höchste  in  der  Welt  oder  Lokuttaradharma 
(i.  Wassiljew)  im  trauseendentaler  Metaphysik.    Die  Erhebung 
n  den  Meggas  zerreisst  das  Schicksalsgewebc  des  Kamma  und 
Bchert  den   Buddhisten  den  Eingang  zur  letzten  Vollendung, 
trotz  der  Warnung  des  Amobius:   „Schmeichelt  euch  nicht  mit 
leerer  Hofinung,  wenn  aufgeblasene  Weise  behaupten,  sie  seien 
Ui  Gott  geboren  und  den  Gesetzen  des  Schicksals  nicht  unter- 
worfen.    Nachdem  sie  in  Sittlichkeit  gelebt,  stehe  ihnen  der 
Hof  Gottes  offen,  und  könnten  sie  nach  ihrem  Tode  ungehindert 
dorthin,  als  zu  ihrer  Heimath  aufsteigen.^ 

Jhana-Sampajuth  bezeichnet  die  aus  eigenen  Verdiensten 
knrorgehende  Erkenntniss,  Jhana  Vibpayuth  die  Erkenntniss 
der  Oeistesheschränkten  (Prasachak-Panja),  die  nur  nach  er- 
Mgter  Belehrung  (tak  tuen)  begreifen.  Der  Zustand  der  Men- 
lehen  ist  der  günstigste,  um  Verdienst  zu  erwerben,  und  wird 
deshalb,  wie  auch  in  gnostischer  Ansicht,  am  höchsten  geschätzt. 
Die  zeitweise  Emiedrignng  unter  die  Engel  konnte  bei  der  Ver- 
(Qttlichung  der  Logos  nicht  bestehen,  und  dann  war  der  Fort- 
tthritt  leicht  gemacht  zum  Patripassianismus  der  Monarchianer. 
Um  es  den  Buddhisten  zu  ermöglichen,  zwischen  Verdienst  und 
Sehnld  die  Bilanz  zu  ihren  Gunsten  zu  halten,  sind  die  guten 
Werke  systematisch  taxirt,  können  aber  nur  bis  zu  einem  ge- 
tisBen  Gründe  durch  die  Selbstpeinigungen  (wie  bei  den  Katho- 
liken) ersetzt  werden.  Nach  Damiani's  Berechnung  machen 
•ttiO  Rnthenstreiche  ein  Jahr  von  Busse  aus ,  und  eine  seiner 
Angerinnen  rUhmte  sich  eine  Busse  von  iOO  Jahren  erlangt  zu 
kaben.  Seit  TetzeFs  Zeit  sind  die  Messen  billiger  geworden. 
Die  im  Jhan  Geübten  gehen  direct  in  die  höheren  Welten 
«in  und  verschwinden  den  Augen  ihrer  Umgebung.  Seit  seiner 
VerklSrnng  unter  dem  Bodhibaume  war  Buddha  zum  Niphan  ge- 
leift  und  hätte  jeden  Augenl)lick  darin  übergehen  können,  ver- 
lOgerte  aber  sein  Abscheiden  von  der  Erde,  um  noch  länger 

m  dem  Erlösnngswerke   der  Menschheit    zu   arbeiten.     Auch 

25  • 
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seine  heiligen  Nachfolger*)  durften  nach  Wnnsch  ihre  Existenz 
ändern. 

Die  Dhyana  steigt  durch  vier  oder  fünf  Stufen*)  der  Con- 


*)  Von  mehreren  der  buddhistischen  Patriarchen  wird   erzählt,   dass  sie  sich 
Tor  ihrem  Tode  verbrannten,   wie   Kalanos  und  der  Athen  besuchende  Ofmnoco- 
phist    Nach  dem  Kali-Purana  erlost  der  freiwillige  Tod  eines   frommen  Mann« 
die  Völker  von  Jammer  und  w&scht  sie  mit  seinem  Blute  rein.     Auch  der  Holte* 
priester  des    Potrimpos  bei    den  Preussen  pflegte    sich   im   Alter  zu    verbrenDen 
(s.  Mone),  und  der  Tod  des  Jüdischen  Oberpriesters  sühnte  ganz  Israel.     Ohillany 
sieht  in  Aron's   Tode   eine   Opferung.     Der  Tod  des  Kodrus  rettete  Athen,  wie 
der  des  Decius  Mus  den  romischen  Staat     Der  moabitische   Konig   Meee  opfMi 
seinen   Sohn   dem   Moloch,    damit    die  Israeliten   die  Beltgerung  der  Stadt  mt- 
hoben.     Am  Hilligebek  erzählen  die  Sagen  von  Poppo,   dass   er  ein   mit   Wachs 
getränktes  Hemde  angezogen  und  sich  in  Feuer  gesetzt  habe,  aber   unbetchidigt 
daraus  hervorgegangen   sei,   um  bei   der  Bekehrung   der  Heiden  als  Zeichen  n 
dienen.     „Die  Kinder  Buddha*;)  müssen  mit  besonderer  Zuneigung  und  Liei>e  die 
Bücher  erlernen,  das  Gesetz  von  dem  dem  grossen  Wagen  geziemenden  Aenieen 
(nach  dem  Buche  Fan-wan-szin).    Ausserdem  soll  man,  wenn  Jemand  das  GeMbde 
des  Budhisadwa  abzulegen  verlangt,  einem  solchen  die  Ceremonie  vorlegen,  welche 
in  dem  Brennen  des  Leibes  und  der  Finger  besteht.     Wer  sich  nicht  entecblieeaen 
win,  Buddha  durch  diese  Feuerprobe  zu  ehren,  der  kann  nicht   Budhisedwa  seift, 
denn  diese  Weise  der  Verehrung  drückt  ein  tiefes  Mitgefühl  mit  den  Leiden  der 
Geschöpfe  in  der  Wiedergeburt  aus,    wie  zugleich  eine  starke,  glühende  Bereit 
Willigkeit,   sich    zu   dem  Zustande  eines   Buddha  zu    erheben.     Es  ist    Umeo  n 
sagen,  dass,  wenn  auch  Löwen,  Tiger,   hungrige  Geier   sie  anfielen,  sie  tellMt  ia 
diesem  Falle  ihren  Leib  nicht  vertheidigen   dürfen,   sie   mögen   denselben  opfern. 
In    solcher  Selbstverläugnung  drückt  sich   ein   Mitempfinden    mit  den   Baddhe^ 
aus,  zeigt  sich  zugleich  die  Bereitwilligkeit,   seinen   Schwur,   die  GeschSpfr  Tea 
der  Wiedergeburt  zu  erlösen,  pünktlich  zu   erfüllen.    Buddha«  hat  erkannt, 
der  Instinct  der  Selbstcrhaltung  und  der  Kigeuliebe  tief  in  den  Creaturen 
also  dass  fast  die   ganze   Arbeit  (in  dem    Werke   der    SelbstvervoUkommnnng)  im 
dem  Kampfe  mit  der  Eigenliebe  besteht,   und   darum  ist  für  diejenigen,  welch» 
die  höhere    Weisheit    suchen,    die   Tugend    der  Selbstverleugnung  (Tan-dn)  ak 
Grundlage   hingestellt  worden.      Die   Ceremonie  der   Brennung    des  Leibee  ii%C 
die  Macht  des  Willens  und  die  Herrschaft  des  Geistes  über  die  Sinnlichkeit^  mi 
mit  ihr  muss  der  Budhisadwa  unfehlbar  beginnen,  weil  die  Reihe  seiner  fUmeodfi 
Heldenthaten  im  Namen    der  Vollkommenheit  mit  der  Selbstverläugnnng   aiWegt 
und    mit  ihr  sich    vollendet     Während    Buddha  Schakjamumi  noch  Bndhitsdwi 
war,  hat  er  sich  unaufliörlich  zum  Nutzen  der  Geschöpfe  geopfert.^*     Wählend  dit 
Kerzen  auf  der  Haut  verbrannt  werden ,   knieen  die  Bittsteller  Tor  einem  BiMs 
Bnddha's.    Mangundi,  Ahn  der  Papuas,  verbraunte  sich  auf  Ifefor. 

*)  Eb  beschreibt   die  Rückkehr  der  Anserwählten  in  den  SUnd  der  YvfM' 
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templation  aaf.     Die  heiligen  Baddliisten  erwerben  (wie  man 
noch  zur  Zeit  der  chinesischen  Pilger  in  Indien  wnsste)  die 


bekaiig  sieben  Stufen.    „Die  erste  wird  sein  die  Verwandlang  des  Ird Ischen  Lei- 

Wi  in  die  Lebenskraft,   die  zweite   die   der  Lebenskraft  in  den  Sinn,  die  dritte 

dk  des  Sinnes  in  die  Vernunft,  die  vierte  die  der  Vernunft  in  den  Geist,   worin 

te  Ziel  der  ganzen  gegenwartigen  Creatnr  gesetzt  ist.     Nach  dieser  fQnfhiallgen 

ßiigong  der  Theile  unserer  Natnr,   nämlich  von  Körper,  Lebenskraft,  Sinn,  Ver- 

nnd  Oeltt,  so  dass  sie  nicht  mehr  flinf,  sondern  Eines  sind,  indem  die  nn- 

immer  Ton  den  höheren  verzehrt  wurden,   nicht,   damit  sie  nicht  sind,  son- 

kn  damit  sie  Eins  seien,  folgen  die  weiteren  Grade  des  Anfbteigens,  wovon  der 

linc  in  dem  Uebergange  des  Geistes  in  die  Wissenschaft  von  Allem,   was  nach 

€itt  ist,  besteht;   der  andere  in  dem  Uebergange  der  Wissenschaft  in  die  Weis- 

Ml  d.  L  in  die  innigste  Anschanong  der  Wahrheit,   so  weit  sie  der  Creatur  zu- 

IMtnden  wird;   der   letzte  endlich  der  höchste  auf  übernatfirliche  Weise  gesche- 

Wat  üebergang  der  reinsten  Geister  in  Gott  selbst  ist,   die  Finstemiss  jenes  un- 

Wgniflichen  und  unnahbaren  Lichtes,  in  welcher  die  Ursachen  aller  Dinge  ver- 

Wi|en  lind.      Dann  wird  die  Nacht  wie   der  Tag  erleachtet  werden,    d.  h.  die 

ftkeimsten  göttlichen  Mysterien  werden  den   seligen  und   erleuchteten   Geistern 

iinbir  werden  durch  eine  achtfache  Erhebung,  also  wird  die  menschliche  Natur 

bikrPrincip  zurQr.kkehren ;  durch  eine  fünffache  nämlich  innerhalb  der  Grenzen 

fo  Nfttor,   durch   eine   dreifache  übernatürliche   und   überwesentliche  aber  inner- 

Ub  Gott  selbst     So  wird  die  Fünfzahl  der  Creatur  mit  der  Dreizahl  des  Schopfers 

*ntiiigt,   und  in  Keinem  wird  etwas  Anderes  ausser  Gott  erscheinen,  gleichwie 

*«  im  Aetber  nur  das  Sonnenlicht  entgegenstrahlt"  (Scotus  Erigena).     Bei  Abv- 

1>M  von  Bach  heisst  es:  „Der  erhabene  Schöpfer  aller  Dinge,  sagt  die  Philosophie, 

**Mtfr,  so  weit  es  die  Natur  der  Einzelnen  verstattete,  Alles  nach  seinem  Bilde 

*^,  verlieh  der  Seele  den  Verstand,   dessen  sie  sich,  so  lange  sie  selbst  ruhig 

N  nin  bleibt,  in  seinem  ganzen  Umfange  bedient     Durch  ihn  erschaut  sie  die 

*>^  Gestalt  der  Dinge,  ihre  Ursachen  und  deren  Urgrund,   beurtheilt  die  Zu- 

*^*Bft  nach  der  Gegenwart,  erkennt  ihr  eigenes  Wesen,  sowie  das  des  Verstandes, 

vdder  die   forschende  Vernunft  begreift.     Sobald   sie   aber  eine  irdische  Hülle 

t>ffiii(t,  verliert  sie  einen  grossen  Theil  der  Kenntniss  ihrer  selbst    Doch  kann 

in«  lii  bindende  Fessel  der  Materie   den  Adel   ihrer  Wesenheit    nicht  ganz  ver- 

*>(hn.    Sie  ringt  nach  der  Wiederlangiing  des  Verlorenen  durch  Einsicht,  welche 

^Oaaas,   die  Einsicht  aller  Wissenschaften,   zu    umfassen    strebt      Dazu   trägt 

^  ik  iinnliche  Erkenntniss  nicht  blos  nichts  bei,  sondern  ist  sogar  hinderlich.'' 

VMk  acm  heiligen  Bernhard   muss  der  Mensch   zwölf  Stufen   der  Demuth  durch- 

lEMtB.  bis  die  Liebe  aufblüht,  um  in  der  Mystik  durch  die  Stufen  der  Betracb- 

^  der  Coutemplation  und  der  staunenden  Bewunderung  der  Wahrheit  in  der 

^^*im  10  schauen.     Der  Pantheismus  der  persischen  Sufl  liegt  schon  im  gnosti- 

i<^  Evangelium  der  Eva.   worin  (n»ch  Epiphanius)   die  Sophia  oder  die  Welt- 

^  >Ht:  „Ich  bin  du,  und  du  bist  ich,  wo  du  bist,  bin  auch  ich,  und  in  Allem 
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Fähigkeit,  die  Luft*)  zu  durchwandern,  wie  sie  Abaris  fot 
seinem  Pfeil   durchritt  und  Hexen  auf  dem  Besenstiel.    Nacl 
den  Indochinesen  verfolgte  Milinda  die  buddhistischen  Priester, 
weil  sie  ihm  nicht  das  Wunder  des  Fliegens**)  zu  zeigen  ver- 
mochten,  bis  ihm  Nagasena    seinen  Glaubensmangel  bewies 
Das  Mahawanso  dagegen  kennt  noch  solche  Himmelsaspirantcn. 
Buddha  gab  das  brahmanische  Wüthen  gegen  den  Körper  auf; 
um  nicht  dem  darin  wohnenden  Geiste   zu  schaden,   und  die 
mithraischen  Kadteiungen  wurden  (nach  Fröret)  von  den  Magien 
verworfen. 

Die  Art  der  Wiedergeburt   wird  aus  der  Disposition  im 
Leben  bedingt  und  kann  auch  darnach  mitunter  bestimmt  werden. 


btD  ich  zerstreut  Wober  du  nur  wiUst,  kannst  du  mich  einsammeln,  und  indflo 
dn  mich  einsammelst,  sammelst  du  nur  dich  selbst  ein/*  Die  sich  der  znr  AH- 
Seele  führenden  Contemplation  (Jogas)  Widmenden  belesen  Jnktas  (Verbandioc) 
oder  Jogi  in  der  Vereinigung  (Joga)  mit  Oott  (nach  der  Vedanta).  Von  der 
Ekstase  in  erster  Potenz  unterscheidet  Fichte  die  prophetische  Vorschau  als  EkstiN 
in  zweiter  Potenz. 

*)  Henry  Jones  (in  Sbepton-MaUet)  feil  into  trances ,  dnrin^  which  it  vü 
averred,  he  vould  be  carried  by  inrisible  means  firom  one  room  to  another,  md 
sometimes  wholly  lifted  up,  so  that  bis  body  hung  in  the  air,  with  only  the  M 
of  bis  bands  placed  against  the  ceUing  (1657).  Herr  Home  (the  great  Wizard  fi 
the  North,  oder  des  Westens«  wie  Wilkinson  ihn  nennt)  wiederholte  dieselb« 
KTolutionen  und  sagt  darflber  (186;i):  „During  these  elevations  or  levlutions  Ji* 
sually  experience  in  my  body  no  particnlär  sensations,  than  what  Jean  only  de* 
»cribe  as  au  electrica!  hillne^s  about  the  feet^*  Die  in  der  Luft  schwebend«! 
Rrahmancn«  die  Damis  beschreibt,  wurden  auch  in  diesem  Jahrhundert  von  Eof*^ 
l&ndern  in  Madras  gesehen.  Wie  St  Peter  AlcanUra,  wnrde  der  heilige  Fri» 
ciscus  hiutig  in  die  l.uft  erhoben«  nach  dem  Zeugnis«  seines  Secret&rs  Leo,  ^ 
wie  St.  Tberesa  auch  Magdalena  Crucia  in  Cordova.  Jamblichus  sahen  leüit 
Schiller  beim  IWten  10  Kllen  hoch  über  der  Erde  schweben.  ,^uvene8  qolppt 
^lut^dam  conspeximus  alatoe^  $pecio5o«  nee  assueto  amictu,  qni  pa^imentnin  B^ 
nime  ctmtingebant.  sed  peraera  ferebannir  psallentef/'  erzählten  (nach  Nicephof« 
Uregx^ras^  die  Ku$$en  in  den  griechischen  Kirchen  gesehen  zn  haben  (s.  Stritt«)- 

*^^  In  the  reiim  of  King  Tpatissa  it  came  to  pass,  that  a  priest  of  the  teBpl* 
\twAnagal<H^wihari  obtained  the  power  of  going  through  the  mir.  On  the  diji 
that  ihe  priwt  obuine^l  this  power  tbere  was  an  earthqnake.  Upon  this  the  W 
pr\H>^l^  UV  the  place,  wbere  that  priest  resided,  cansed  thei«  lo  be  bnilt  a  ■»««*• 
«Cent  temple  and  otfered  the  sane  to  the  said  pric«t.    * 
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wenn  es  nicht  noch  deutlichere  *)  Anzeichen  giebt.    Die  Insn- 
Itner  des  Archipelagus  erkennen  zuweilen  in  den  zur  See  an- 
langenden Eoropftem  die  zurückgekehrten  Einkörperungen  ver- 
itorbener  Verwandten.    Die  Papuas  in  Neuhollaud  hoffen  (nach 
Ungewitter),  als  Weisse  auf  die  Erde  zurückzukehren,  und  führten 
(neh  Collins)  die  Matrosen  zu  den  Gräbern,  in  denen   sie  als 
Sehwarze  begraben  lägen.    Als  Buddha  sich  im  Kloster  Ketu- 
pbon  aufhielt,  bewies  er  dem  ungläubigen  Supha  Manoph,  dass 
der  ihn  anbellende  Hund  sein  Vater  (Totaiyophrahm)  sei,  wie 
es  rieh  durch  Auffinden  der  vergrabenen  Schätze  herausstellte. 
Kaeh  Colebrooke  enthalten  sich  die  Bohrahs  in  Hindostan  der 
Fleischspeisen,  weil  sie  an  die  Seelenwanderung**)  glauben. 


^  In  the  SüDg  dynasty  a  man  named  S1  died  suddenly.  Now  his  family 
kd  I  eow  which  soon  after  the  deatb  of  her  master  brought  forth  a  calf.  On  ita 
Mlj.  in  white  hair,  were  fonnd  four  characten,  whlcb  were  the  name  and  iiick- 
of  the  dereased.  Many  people  came  to  see  this  wonder ,  and  among  them 
hia  widow  and  children.  These  began  to  weep  (s.  Doolittle).  Die  Wenden 
nign  du  Ableben  des  Hausherrn  dem  Vieh  im  Stalle  an. 

^  Nach  Plotinns  (dem  SchQIer  des  Ammonius  Sacra)  vertauschen  die  mensch- 

^^An  Seelen  nach  dem  Tode ,   wenn  sie  für  das  reine  Leben  in  der  Verstandes- 

«dl  noch  nicht  hinlänglich   geläutert  sind,   nicht  nur  den  nienschlichen  Korper 

fr  cfnen  andern,  sondern  diejenigen,  die  im  Rrdenleben  ausschliesslich  sinnlichen 

M|ingen  ingewandt  waren,  beleben  alsdann  einen  thierischen  Körper,  oder  eine 

^  ia  den  Functionen   des  yegetirenden  Lebens  befangene  Seele   wirlit  eine  Zeit 

hif  cimdf   als    die   Lebenskraft   einer  Pflanze.      The    metempsychorsii   the   only 

^■Cfii  of  this  kind,  that  philosophy  can  hearken  to,  meint  Hume,  und  Lichteu- 

^  kennte   den  Oedanken  nicht  los  werden,  dass  er  gestorben  war,   ehe  er  ge- 

ksno  wurde  (wie  Pythagoras).     Nemesius  schreibt  den  Griechen  den  Glauben  au 

^  Palingenesfe  zu ,   und    nach   dem  Talmud  wanderte  Abel's  Seele  in  den  Leib 

^Seth  ein  und  dann  in  den  des  Moses.     Die  Aegypter  meinten  (nach  Herodot), 

^tm  die  Seele   Thierleiber  durchwandle    in    dem    unerlässlichen   Kreise    {xyxXoe 

^/^t)  des  Plato.      Nach  Hermes   (bei  Stobäus)   ist  der  Wandel  der  Seelen  (oi 

ßfßfiai)  Tielfach,  und  der  ägyptische  Priester  betete  zur  Sonne,  dass  der  Ver- 

*rt«e  durch   den  Chor   der   irrenden  Gotter  (Planeten)   zu  den   höheren  (theoi 

«PWi)  gelange.      Basilides  spricht  (bei  Clem.  Alex.)  von  Geistern,   die  sich  der 

^*>*MlgeD  Seele    anhingen,   und   mit   denen   sich   wieder  falsche  Gestalten  ver- 

^^^^  io  der  Form  ^ou  Wolfen,  Affen,  Löwen,  Böcken,  deren  Eigenschaften  als 

'^  die  Seele  uoigaukeln  und  die  Begierden  der  Seele  der  Natur  dieser  Thiere 

'"'■Pnrkeod    macben.       Nach   Mone   ist  der   fahrende   Ritter  die  durch    Wande- 

'^  ^^  läot^mde  SeAe   im  Gegensatz   zum   daheimsitzenden  Idioten ,    der  die 
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Buddha  prophezeite  das  Kommen  Phntthakhosa'Sy  als  einet 
heiligen  Priesters,   der   durch  Erklärung    der   Palibtlcher  der 
Religion  neuen  Glanz  verleihen  würde.    Im'  Nitthan  Phra-PLoU^ 
thakho8a   wird  seine   Geburt  in  Djambhuthavib  auf  das  Jahr' 
236  angesetzt.    Die  heiligen  Schriften  wurden  von  Buddha  dena 
Mahakrasat  Prasien  anvertraut,  um  sie  dem  Volke  mitzutheilea. 
Ehe  Phiitthakhosa  die  Religionsbücher  von  Langka  brachte,  ?er- 


Pflicht  seines  Lebens  nicht  erfüllt.     y,Non  Interire  animas ,   sed  ab  aliis  post  mar- 
tem  transire  ad  alios"  war  Glauben  der  Kelten  (nach  Cesar).     Nach  Manasse  Ben 
Israel   wurde   die  Lehre  der  Seelenwanderung  zuerst  durch    Abraham  offenbift 
Die    Manichaer   betrachteten  die   Seelenwanderung    als    Bussmittel.      Kräfte  4« 
Heiligkeit  kJ>nnen  die  Metensomatosis  in  der  Sansara  oder  Ortschilang  (Vien  kA 
Tieu  tai)  beenden  oder  doch  rasch  promoviren  lassen ,   wie   im    Kriji^ogasarai  dk 
für  ihre  Sonden  bOssenden  Heuschrecken  durch  Ertrinken   im   Gangeswasser  Auf- 
erstehen  im   Paradies    erwerben.     Nach   den  Kasteiungen  (Kolaseis)   wurden  dli 
>K>ihen  der  Mysterien  durchlaufen,  um  in  den  höchsten  Grad  der  Aeltesten  unM 
dem  pater  patrum  dei  solis  invicü  Mithrae  aufgenommen  zu  werden.     Die  dadank 
xon  Todesfurcht  befreiten  Krieger  bewahrten  die  Verehrung   des    heiligen  Geoi|, 
wie   die   Piraten  die    des   Mithras  und   die   Berserker  die    des  Odia    Geta«  ad 
mortem  paratissimi.    Id  varia  opinio  perflcit,  alii  reddituras  putant  animas  abeon- 
tium,  alii«  et$i  nun  redeant  non  extingui  tamen,  sed  ad  beatoria  transire,  alii  emsri 
<|uidem,  sed  id  melius  esse,  quam  Tivere.     Itaqne   lugentur  apnd   quosdam  plM^ 
P^ria  natique  deltentur,  fünera  contra  festa  sunt,   et  Teluti  sacra  cantu  loioq« 
^-elebrautur  ^Pompon.   Mela).     Von   den    behaart    Geborenen   glauben   die  We•^ 
Nejt^r.  dasji  ein  ft'üher  ein  Thier  beseelender  Geist  Mensch  geworden  sei  (s.  Stein** 
mann^.     Indem  die  Bef^iung  der  Megga  die  Menschen  aus  dem  Kreislaufe  ontsr 
Jitxk   Himmel  der    Sinnenwelt  hinausführte,   zeigt  sich    der   König   der  höchsUn 
lVrrA9>$«>  al>  Widersacher  BuddhaV     Die  Aegypter,  sagt  Uerodot,  haben  zuerst  fi- 
lehrt.  vUs5  die  Seele  des  Menschen  unsterblich  sei  und,  während   der  Leib  v«* 
«i>^.  in  ein  anderes,   gerade   zur  Welt  kommendes  Geschöpf  hineingehe,  bis  tii 
aIW  I  And>  «md   Seethiere  und  Vögel  durchwandert    habe    und    wieder  in   einen 
iivev.>«hlu*hen    Körper    zurückkehre.     Marco  Polo  hörte  auf  Seilan   (Ceylon),  dsM 
Miv^amoiw  In^r^^am  y^Sakyamuni  Burrhan)  sich  in  verschiedene  Thierformen  84i&sl 
<:  v*vk^f V^tt  hAb**.     N*<*h  Suidas  soll  Pherecydes  zuerst  die  Lehre  von  der  Seelen- 
ikv.'..ir;x  v.jt    n^rV.    Griechenland   gebracht  haben.     Da    die  buddhistische    Seelen- 
^%'.'a,'i *.:*..<  >x^n  dem  organischen  Princip  der  fortgehenden  Entwickelang  ausgeht, 
*N-  ,-.>s"^r.v.r  ^i^  Alles  Tödten,  besonders   der  Selbstmord  sündhaft,  und   würde 
O.Mv\    \ e;thc;dv^wivg  nicht  acceptirt  werden.    Auch   Orpheus  lehrt,    nach  PUto, 
xU*x  ,i<»   Metm-^  wi^'M  eigenmächtig  das  Leben   verlassen  dürfe,  um   sich  selbct 
M,  v« '^^^  ■»     N"T   die  im   Heiligenschein  zur   höchsten  Stufe  der   Vollendung  gt- 
UixO'*'  TMUAtvhen  m  Indien  durften  sich  durch  das  Feuer  vernichten. 
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ekrten  die  Siamesen  nach  traditionell  von  Generntion  zu  Gene- 
ntion fortgepflanzten  Formeln  Phra-Plmtthioliao,  der  in  eigener 
Person  zu  ihnen  gekommen  war.    Dem  NagaRena  oder  Nagard- 
jmia*)  werden  ältere  Schriften  zageschrieben ,   als  dorn  Pliut- 
(kakhosa.    Als  Stimme  Buddha's  entspricht  er  dem  Pytiiagoras, 
der  danrh  den  Pytho  8])richt  oder  die  Delphine.    Des  Weissage- 
gottes Patiel  Sohn  war  Pinehas.    Phra  Kliavambodi  kam  aus 
Kasi  in  Indostan  nach  Siam  and  war  der  erste   die  Bewohner 
des  Landes  in  der  buddhistischen  Religion  zu  unterrichten. 

Phra-Phnttha-Khosa  war  in  der  Stadt  Uthong  TNakhon  Vat) 
geboren,  als  Pathnmmasurivong  in  Kambodia  regierte,  und  ging 
lach  Langka,  nm  den  Thammabot  zu  verfertigen  und  andere 
Sicher  abzuschreiben^  die  er  mit  sicli  nach  Kamphuxa  zurlick- 
labk  nnd  dort  vom  Könige  die  deshalb  Phra-Nakhon-Vat  ge- 
Mnte  Stadt  erhielt.  Nachdem  er  auf  Phra  Ram's  Einladung 
lieh  Siam  ^Weitergegangen  war,  kehrte  er  schliesslich  nach 
fca  Dorfe  ümvilva  (am  Flusse  Nairangana)  zurück,  wo  Buddha 
■A  kasteiet  hatte. 

Kosakhnman^  der  s])äter  den  Namen  Phra-Phuttha-Khosa 
rtieh,  war  seit  seiner  Jugend  in  den  Trai-Phet  wohl  bewandert 
1*1  tiefer  Gelehrsamkeit  voll.  Als  er  jedoch  Buddha's  Gesetz 
ii  leinen  drei  Theilen  Kusotathamma  y  Akusotathamma  und 
Apay^ntathamma  predigen  hörte,  vermochte  er  es  nicht  zu 
VBitehen^  bis  ihm  eine  Erklärung  gegeben  war,  dann  aber  fühlte 
(räch  so  entzückt;  dass  er  in  das  Kloster  ging,  um  das  Pali 
a  itndireD;  and  nachdem  er  dasselbe  in  drei  Monaten  be- 
■oitert  hatte,  begab  er  sich  auf  Rath  seines  Lehrers  Dhamma- 
ttoaa  nach  Ceylon,  zur  Uebersetzung  der  religiösen  Bücher, 
fc  auf  dem  Punkte  standen  verloren  zu  gehen. 

Wie  von  Bnddhaghosa  wird   auch   von  Nagarjuna  gesagt, 

er  früher  dem    Buddhismus    feindlich    gesinnt   gewesen. 

»•tt  der  Brahmanen  fignriren  in  den  mongolischen  Büchern  die 


*)Io  I^Q  (th  Jupiter)  liegt  der  Glanz    der   Gottheit,   und    als   Thephajudt 
■i  die  Götter   in    deu   Farben   des  Kegenbogens.     Nagardjiina    erwarb   seine 

^"'^■■■kett  Ton  den  Schlangen,  und  die  Vogel  rathen  Sigurd  das  Herz  Fofnir*s 

'  ""^  »■  Wetiheit  zu  erlangen. 


verbreitet  werden  würde.  Am  ersten  Concil,  sagen  die  Si; 
wnrde  der  Trai-Pidok  sanskritisch  geschrieben,  bis  Bndi 
die  Palibnehstaben  erfand  nnd  die  Schwierigkeiten  jenef 
eine  einfaehere  Form*)  lösste.  Eine  Anspielong  anf  da 
»krit  wird  im  ersten  Bande  des  Dhammapata  gefunden , 
^^8agt  ist:  Mahämahintherena  santhita  thipaphäsäja  \ 
{uiniiathipamhi  nasathiyati  hitasampathan.  Mahinda  faf 
uioht  Vorständliche  oder  Vollendete  (asathiyati)  ftir  allgc 
Oobmuoh  ah.  Die  Dhipa-Bhasa  wurden  auf  Ceylon  (de 
tlor  rothon  Enlel  gesprochen.  Sangscrit  (venrollkommn 
Yorfoinert)  in  der  Sprache  der  Prahm  ^  heisst  Sakata 
Spraoho  von  Makhot  (Magadha).  Das  von  Buddhag 
FoIw^ntemiK^I  Kanheri's  (bei  Bombay)  aufgestellte  Bild  Bi 
tru^c  dio  ln$i*hrift:  Bhagavat  pratimeja  deja  dharma  (^die 
d<«  liobor?  eines  Bhagavat). 

Nach  dor  Lebensbeschreibung  Phra-Phuttha-Khosa's 
Saihannna-l^ngka,  einem  in  Xiengmai  verfassten  Buche, 
M;ihinthathon '^^'k  die  Worte  Phra-Phuttha's  sanscritisch 
wiihr^nd  das  leichtere  Pali  von  Phra-Phuttha-Khosa  he 
Smu  Valor  winl  Ko»i-Phrahm  und  seine  Mutter  Kesi-Phri 
^luuul  Ju  dor  Nahe  des  Maha-Phothi  lebend). 

Am  orsiott  Oonoil  präsidirte  Maha-Kasyapa,  der  dorcl 
KrWbuiv^  «am  Patriarchen  (an  der  Stelle  des  von  den 

*    IV^  x>Mk  Maitlüitts  K<>briis(h  Terfassten  layta  wurdaspiterin  dasOr 
«*'  In  <^H^r  biroxAnH^'h^n  Schrift  wird   MaheiDda-miDdt   der  Sohn   K 
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meD  als  ersten  Ueberlieferer  genannten  Sariputto^  neue  Be- 
lentnng  erhielt.  Als  Dacabala  CChi  li  kia  ye)  fand  sich  Ka- 
ijspa^)  anter  der  Fttnfzahl  der  ersten  Schüler;  denen  Gautama 
m  Gazellenwalde  bei  Benares  predigt. 

Unter  Vattakami;  König  Ceylons,  wurde  auf  PalmblHtter 

der  Text  (Phra-Pali)   des  Traipidok  in  der   Palisprache  ge- 

Khrieben  (400  Jahre  nach  dem   Neibban).     Einige  Gelehrte, 

wie  solehe  damals  in  Ceylon  zahlreich  waren,  verfassten  spMter 

Ce  Atthakatha  (Erklärung)  in  der  ceylonesischen  Sprache.    Als 

Phra-Phnttha-Khosa  (800  Jahre  nach  dem  Neibban)  in  Langka 

akam,  Übersetzte  er  die  Atthakatha  aus  dem  Ceylonesischen 

M  PalL    Später  standen   weise  Männer  auf,   die  die  Dhika 

(den  Commentar)  zusammenstellten,  und  die  Namen   solcher 

fiden  sieh  jedem  Buche  als  die  der  Verfasser  hiuzugefagt. 

Oeflon  (Salike  nach  Agathameros)  wurde  lange  von  den  Kriegen 

iwiKhen  den  Khek  Xuliah  und  Khek  Taniin  zerrüttet.    Nach- 

km  Pakramabahu  zur  Versöhnung  der   Secten   eine    Synode 

■eh  Anoradhapura  berufen  hatte,  Hess  er  die  neu  auftauchende 

Keterei  der  Vaitaliya  (die  schon  unter  König  Goschthakab- 

Hfa  rieh  gezeigt  hatte)  durch  den  Oberpriester  Kasyapa  unter- 

teken.  Als  die  Malabaren  den  Buddhismus  auf  Ceylon  so  weit 

uigerottet  hatten,  das  kein  gelbes  Gewand  mehr  auf  der  Insel 

a  fnden  war,  berief  ihr   Besieger  Vijaya  Bahn   20  Priester 


*)  ParuDnm« ,  dessen  Vater  Dschamadagnis  (Sohn  des  Rhrigus,  der  zu  den 
*A  Wint  geschaffenen  Rrabmadikas  gehorte)  die  Wunderkuh  Kamaduh  hesass, 
^^^  isliieii  L«hr«r  Kasyapa  znm  Herrscher  über  die  Erde  (Kasyapi)  ein.  Die 
'^^oideii  (Bbargawas)  hatten  (nach  der  Grihya-Sangra  parisishta)  ihre  Kopfe  ge- 
*(^*ni.  Die  Tibeter  lassen  Cnach  Csoma)  von  Kasyapa  die  Secte  der  Mahasam- 
l^t  wie  die  der  Sarvästiv&das  von  Rahula  (die  auch  Iliueuthsaug  kennt), 
^  dir  Sammatyfis  von  Up&li,  die  der  Sthaviras  von  Kätjajana  gebtiftet  werden. 
^  4tm  Dipmvmnso  worden  die  Heretiker  der  Maha  Sangiti  von  der  Dutiya 
^"HU.  die  unter  Kalasoka  in  Vesali  gehalten  wurde ,  ausgeschlossen.  Kasyapa 
^  dir  Gott  des  Windes  lehrte  die  Nothwendigkeit  des  Purohita  und  der  Kasten 
***  ParArtvas  (dem  EinfQhrer  des  dreifachen  Opferfeuers),  vor  dem  es  nur  ein 
**^i  eine  Raste  und  einen  einzigen  Gott  (Narajana)  gegeben.  Narajana  wird 
*  imiiBt,  weU  sein  erster  Gang  (ajana)  im  Wasser  (uara)  war,  in  dem  ihn 
^ikttt  tnchijreD ,  aber   Lassen  erklärt  den  Namen    aus  Nara  (Mann)  mit    dem 
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aus  Aramara  fnach  dem  Rajavali).  Die  binnanische  Secte  in 
Ceylon  hält  sich  durch  ihre  spätere  Reform  frei  von  der  Ver- 
ehrung der  Hindugötter,  die  unter  den  auch  die  Kastennnter- 
schiede  bewahrenden  Anhängern  der  siamesischen  Secte  weite 
Verbreitung  gewonnen  hat. 

Das  dritte  Concil  wurde  218  Jahre  nach  Buddha  gehalten. 
Mahinthathen  *)  begab  sich  23ß  Jahre  nach  Buddha  anf  seine 
Reise  nach  Langka.  Milintha  wurde  500  Jahre  nach  Bnddlui 
geboren  und  Plira  Phutthakhosa  236  Jahre  nach  ihm  oder  (mt 
Andere  wollen^  nach  Buddha.  Bei  Phuttha-Khosa's  Ankunft  in 
Langka  regierte  dort  Aphaiyathutthakhamini  (Mahanamo  naeh 
dem  Mahawanso ).  Nach  Täranätha  versammelte  König  Eanishkt 
(400  Jahre  nach  Buddha)  die  Geistlichen  unter  Par^va,  der  von, 
AQvagoscha  bekehrt  worden  war.  In  dem  Buche  „Kho-Phnip 
Traipidok  Milinth  Malay  Phra-Sutr  Phra-Vinay  Phra-Baramat 
Sarapat  Mi-Ju-Nai-Thini''  sind  chronologische,  historische  nnd 
religiöse  Auszüge  aus  dem  Text  enthalten.  Milinda's  Vater 
wird  Athitchavong  genannt,  sein  Grossvater  Phokhavadi  nnd 
dessen  Vater  Narathevarat. 

Das  vierte  Concil  wurde  durch  Thevanaügphiyadit  (Devir 
napiyadissa) ,  dem  Könige  Langka's,  unter  dem  Vorsitie  des 
Mahinthathen  (235  Jahre  nach  dem  Neibban)  gehalten.    In  den 
durch  Apliaiyathutthakamini  als  König  Langka's  bemfenem  ftnP- 
ten  Concil  wurden  die   Bücher  schriftlich  abgefasst  (iWO  Jahre 
nach    dem  Neibban).    Früher  glaubte  man  (^e,  nach  Caesar, 
die  Druiden),  dass  die  Geheimnisse  nur  dem  Gedächtniss  an- 
vertraut werden  dürften.    Und  so  bewahren  die  Polynesier  ihrs 
Genealogien.     Noch   jetzt    lernen    die    buddhistischen   SchlÜev 
durch  Memoriren  und  Denken ,  wie  die  Pythagoräer  f  TantoMB 
scimus,  ((uantuui  memoria  tenemus.    Milinda  herrschte  500  Jahv^ 
nach  dein  Neibban.   Nagarjuna**)  (Naga-Koschuna)  lebte  nnt^ir 


*)  Von    Asoka    geschickt,    den   Taranatha   (bei   WassÜJew)  zum   .Sobut 
Königs  Nemita  in  Tschamparna  macht 

**)  ^ Die  nordlichen  Buddhisten  setzen  Nagarjana  400  Jahre  nacb  dfin 
ihrer  Ueligioii,  während   ihn   die   südlichen  richtiger  erst  500  Jahre  nach  d' 
Ereignisse    leben    lassen.*^     Nach    dem   Ven-Dschu-sohi-H-Pan-nihiiADf-ktBf 
Mandjusri  4öO  Jahre  nach  Buddha  in  die  Schneeberge. 


Igaliputto  aul  der  dntten  bTiiode  die  ötbaTira  nnd 
glakh  in  denVibhajja  Tcreinigen.  AIb  ein  Befonnator 
^OQ  wird  KDnig  Parakkamabahu  *)  bezeichnet  (12tes 
d.^,  unter  dem  (nach  AlwisJ  Mogallayana  die  (der 
la    ähnliche)    Abhidbanapadipika   abfaaete.      „He  in 

manner  reconciled  the  BhikkuB  and  Sanghas  of  the 
ayas."  Vigajabahu,  der  die  von  den  Daniilen  nnter 
«rstürten  fiuddbatempel  wieder  herBtellte,  liese  von 
ipa  oder  dem  Festlande  acht  Gelehrte  Dach  Lanka 
am  die  fast  vergeesene  Falisprache  wieder  herzustellen 
^  d.).     Taprobane  (Tämrapanni  oder  Suvarnndwipa) 

den  Alexandrinischen  Periegeten  (wie,  nach  PliniuB, 
stadtj  Falni-Simnnda**)  (Päli-Stmanta  oder  Haupt  des 
Sesetzoe]  genannt.  Ptolomäos  bezeichnet  die  Bewoh- 
ialai  und  Fabian,  Übersetzt  „Reiche  der  hOwen"  (Sin- 
BincD-thsang).  Bei  Markianos  findet  sich  Salike  fUr 
eo  der  Insel,  bei  Kosmas  Sielediba  (Sibaladipa),  und 
.  Marc,  heissen  die  Bewohner  Serendivi  (s.  LasseQ). 


1  der  ErobsTung  dei  luiel  Kikba  Bnbickl«  KSnig  Piknp»b>tiii  ntof 
B  AniDUu,  deren  Kriegat,  baim  Uireii  KMuma  landsad,  elniiD  gtoutn 
M,  in  dam  der  KGnlg  daa  Luides  Bei  (nach  dem  Haha*>Bto).  Der 
tt  dum  auf  elDem  Elephaoten  durcb  die  Hauptstadt,  iim  sie  Arm 
Lanka  antatwürflg  in  erklären.  Kosumab  (Koalma  in  Japan)  irilrde 
U  da*  Land  (die  Iniel)  Slam  badautan.  Nairb  dem  Raja  Katnagarl 
all  Pakramabahii  mit  lelner  Armee  voo  RiBsen  Aramana,  und  nach 
li  arhialt  er  Tribut  Ton   den  KGulgen  Jambudilpa'a,  deren   TSchlar  er 
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Als  nach  der  Beskgung  der  Khek  die  eingeborene  Regie- 
rung Ceylons  wieder  ein  unabhängiges  Reich  bildete,  hörte  der 
König  von  den  Holländern^  dass  es  in  Siam  gelb  gekleidete 
Priester  gäbe,  und  erhielt^  auf  seine  Gesandtschaft  nach  Aynthia, 
von  dort  einen  gelehrten  Mönch,  Upali  genannt.  Die  von  diesem 
gegründete  Secte  nannte  sich  Upali-Vong  (das  Geschlecht  des 
Upali)  und  hielt  die  Kasteneintheilung  aufrecht,  die  damah 
in  Ceylon  bestand.  Nachdem  die  Engländer  von  der  Insel  Besiii 
ergriffen  hatten,  konnte  das  gemeine  Volk  die  früheren  Be- 
gierungsbestimmungen, wodurch  es  7on  dem  Eintritte  in  des 
Bund  der  Geistlichkeit  ausgeschlossen  wurde,  nicht  länger  er^ 
tragen,  und  schickte  zur  Priesterweihe  nach  Birma,  worauf  die 
Secte  Mramma-Vong  (das  Geschlecht  der  Myamma  oder  Bu»- 
manen)  entstand.  Diese  zerfiel  später  wieder  in  eine  alte  (Kao) 
und  eine  neue  (MaiJ.  Die  Streitpunkte  zwischen  den  beidei 
Secten  Ceylons,  der  Upali-Vong  und  Mramma-Vong,  sind  jetit 
auf  einige  Differenzen  hinsichtlich  der  Vinay,  besonders  die 
Kleidung  betreflFend,  reducirt. 

König  Milinda  (der  7on  Xagasena  bekehrt  wurde)  soll  nad 
den  siamesischen  Büchern  500  Jahre  *)  nach  dem  Nirwana  ge* 
boren  sein.  Nach  dem  Si-jü-ki  wurde  der  König  durch  eiiM 
weissen  Hasen  nach  der  Stelle  geleitet,  wo  der  ihn  bekehrende 
Hirt  ihm  den  glücklichen  Platz  de»  Stupa  zeigte,  an  dem  Cak|«- 
buddha  seine  künftige  Reliquienniederlegung  vorher  prophenft 
hatte.    Die  Veranlassung  zu  dem  unter  Vasaenitra's  Vorsiti  iB 


*)  Df*r  erste  Verfall  des  Buddhismus  trat  uach  T&ran&tha*t  AnnaliBt  Hm 
f)00  Jahre  nach  dem  Tude  Ruddha's  ein  (s.  Wassiljew).  Unter  derRegitnmyto 
Kfinigs  Puschjamitra,  der  durrh  die  fVemdeu  V51ker  der  Ttrthika  oder  Keliir  ^ 
ihrem  ersten  Einfalle  in  Indien  bekriegt  wurde,  erschien  (nach  Tiriaatfc*)  ^ 
Lehre  der  Mletsditscbhas.  Die  Buddbaisten  schreiben  den  Ursprang  dIeMrBilV'* 
einem  Bhikschu  zu,  der,  aus  der  Gemeinde  gestossen,  in  das  KÖDignleh 
Jenseits  Tukh&ra,  kam,  den  Namen  M&thara  annahm  und  sein  Werk 
dieser  Zeit  gebar  eine  Jungfrau  einen  Knaben ,  welcher,  herangewaehBra,  AD>  * 
bedrängen  anfing,  indem  er  sagte,  dass  er  gar  keiner  Kastn  mDgeh6r«.  Br  W 
das  von  Mäthara  verborgene  Werk,  traf  später  mit  ihm  selbst  xuMmmeo,  gtM** 
alsdann  in  die  Nähe  von  Makha  (Mekka),  fing  an  seine  Lehr»  lu  predigeM  ■'' 
nahm  selhnt  den  Namen  Faichamba  und  Ardo  (Ardeshir)  an. 


•1 
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dem  Kloster  Oalandhara  abgehaltenen  Synode  gab  der  Geist- 
liche Mahadeva,  der  als  eine  Verkörperung  des  Todesgottes 
Jlara  die  Religion  mit  magisehen  Zauberformeln  vermengte 
(iL  Lassen).  Das  Mahfyana-System;  das  sich  dialektisch  in  den 
heraklitischen  Gegensätzen  des  Sabellius  bewegt^  begann  nicht 
ndt  Nagarjona,  der  im  Kloster  Nalanda  (auf  Sariputra's  Ge- 
birtsort  gegründet)  auftrat,  sondern  Tarana tha  setzt  den  An- 
flug der  Lehre  *)  unter  Sri  Saraha  oder  Rahulabhadra,  einen  Zeit- 
genossen des  von  Kala  geweihten  Königs  Tschandanapala. 
In  Betreff  der  Lebensdauer  des  Nagarjuna  **)  giebt  es  einander 


)  TtoDthtiii  BodhiMttw«    (Yasub«Ddha    BodhUattwa)   belouged    firet   to   the 
I,  which  Uugbt  the  exlsteuce  of  the  exterior  world  and  cuniposvd  disi-ouraee 
of  the  little  vehicie  (agaiust  the  great  vehicle),    until   converted  by  his 
Aianga   to   the   prlocipleA  of  the  great  vehicie.     Ma-miiig  (Aswagosha)  and 
ihü  (Nagmijuna)  were  both  couverted  from  the   heretical  Bchools  to  the  true 
li«  of  th«  grtat  vehicie,  and  also  Won-Gho  (Asanga)  and  Tien  Thin  (Vasubandhu). 
lipo  Pasa  or  deva   Bodhisattwa  (disciple  of  Lung  schü)   bored  out  (in   Southern 
biiU)  tbo    moving    eye  of  the  Image  of  deva  Mahiswara  (Siva).     Because  it  could 
MI  aiiiwer   tho  itone  (in  which  the  heretic  Kapilo  or   Kapila    was  for  enduring 
coDTorted  by  deva  Mahesvara,  burst  asunder  with  a  shriek,  when  Chiana 
(Jina  Bodhisattwa)  placed  the    treatlse  of  Ma-ming-lua  (Hetuvidaya  Shastra) 
a.    Pilo  (disciple  of  Maming)  composed   the   sastro   wougo  (Auatama),  Vasn- 
tho   Vidya  matrasiddhi   (wei-shi)  and   U-Fa  (dharuiapala)   with   then  ma- 
in  the   Vidyamatrasiddhi  Sastra.     Asanga  Bodhisattwa    liaving    eiitfred    tiie    Fa 
bMg  Samadbi   ascended   to   the   Tushita   hea\eu,   wiiere    Tszshi   (Maitruya)  cx- 
Nned  the  System  of  thekiu-lcong(VaJrachhedika).     Mleiig  pien-lun-sse  (the  oiaKter 
<f  SehasCns)   wlshing   to    obtain    the  secret  of   long    life    in   order  to   await  the 
^  ef  Maitreja's  birth  in  the  world,  weut  iuto  Southern   India  and  Standing  in 
te  of  a  cave    belouging    to   the  Asura«,   repeated  some   dharani   (kin-kong  or 
V^Jnpanl  dbarana).  He  then  knocked  at  the  door  of  the    cave  and  the  rock   door 
r*!      ^liislsly  opencd.      Theu  Ming   pien   (Bhavaviveka)   taking    np    his    robe   and 
it    properly    entered    the    cave    with    six   other    men   the   rock    gate 
bohind  them  Deva  Bodhisattwa  overcame  the  ductors  of  the  eight  regions, 
^  coBtented   bimself  with   their   hair   (shaviug    them    as   Buddhist«)   instead  of 
^VliH  Iho  lioadoff.     Vasubandhu  Bodhisattwa  (discoursiug   on   tlte   Pi-cha-lun   or 
^fcihs  flasli't)   compofted    the    Kinshelun    (Abidharma    Khosha   Sastra).      Lun-se 
Q^Mlsr)  MataDa  was  made  town   goveruor  by  Pauposhalo  (Biuibasara)-Itaja.   The 
"KMids  of  the  law  (Fuh  fah  tsong)  gained  vir.tory.     Kapi  composed  the  Poyetang. 
^  efposition  to  the  kiu-she  (kosha)  was  written  the  work  called  F(»  or  hail  (Beale). 
fud  im  Hafen  Melinda  SchifTe  der  malabarischen  Thomas-Christen. 
')  Als   Aawagupta  und    sein  Schrüer  Naudamitra    in    FAtalipulra   lebti'U ,   er- 
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widersprechende  Meinungen;  nach  Einigen  fehlten  ihmTlJahn 
nach  Anderen  21)  an  G{)0,  nnd  wie  Wassiljew  hinzusetzt,  könnl 
sich  dies  auf  6(X)  Jahre  nach  Buddha's  Tode  beziehen. 

Pali  wird  im  Siamesischen  als  Makhata-Phok  (3fagadh) 
Cashya)  bezeichnet.  Lassen  leitet  Prakrit  her  von  Prakiä 
(proercatrix);  und  Aliwis  bemerkt:  „In  a  primary  sense  tbow 
words  are  opposed  to  each  other,  Sanskrita  conveying  adom^ 
ment  and  Prakrita  the  natural."  Während  die  Brahmanen  ibe 
heilige  Sprache  den  Göttern  reserviren,  machen  die  Buddhistei 
ihre  Magadha  als  mula  bhasa  zur  natürlichen  Ursprache,  deid 
Kenntniss  sich  (nach  dem  Wibhanga  Atthakatha)  in  allen  RO' 
gionen  flindC;  und  an  sich  von  jedem  Kinde,  das  nicht  anden 


schienen  in  Magadha  zwei  Upasaka,  die  Brüder  Mudgaragomin  und  Gamkara,  9t 
das  Kloster  Nalanda  gröndeten,  der  spätere  Centralpunkt  des  Buddhaismot  fe 
MittelindieD ,  und  ihre  Lehre  (wie  Arins)  in  Hymnen  singen  Hessen.  Zur  AM 
des  ßhima^ukha,  Königs  von  Benares,  lebten  im  Westen  Cautivahana  (Calivakai^ 
nnd  Saptivarman,  die  Verfasser  der  Kalapa-Grammatik.  Von  Rahulabhadrt ,  M 
Nachfolger  des  Arjadeva  (Schüler  des  Nagaijuna)  in  Nalanda,  wird  erzählt,  M 
der  Buddha  Amitabha  ihm  erschienen  nnd  dass  er  gestorben  sei  mit  dem  Gedtf 
nach  Sukhavati  gewandt,  wo  den  Persem  das  grosse  Licht  des  Mithra*s  UMI 
Plutarch)  glänzt.  Im  Dhammapadam  findet  sich  ausser  Saggan  (Svargam)  mA 
Sugati  für  Uimmel.  Bhaoja  (im  Königreich  Maljara),  der  sich  in  seinen  Mi^ 
nnngen  vom  Bnddhapälita  (im  Tempel  Dantaphura)  trennte  nnd  ein  anderes  SjiMi 
der  Madhjamika  (das  der  Svatantrika  oder  Ratikäla)  gründete,  wird  ancb  als  M 
Srhüler  Nagarjuna's  betrachtet.  Asvagoscha  oder  K&Ia,  der  seinen  Schüler  Dsekil* 
nakirti  an  Kanischka  sandte,  rührte  dorch  seine  Predigten  Pferde  zn  Thrinik 
wie  christliche  Heilige  Steine  znm  Sprechen  brachten.  Sein  Bmder  war  VasubaadM^ 
den  die  Chinesen  zu  einem  Zeitgenossen  des  Vikramaditja ,  die  Tibeter  IM 
Gambhirapakscha  machen.  Von  Mihirakula  (aus  dem  Geschlecht  des  Mitkiif|f 
der  in  Tsekia  (iSakala)  regierte,  erzählt  Hiuenthasang ,  dass  er  die  BuddhalsMi 
verfolgt  habe,  weil  sich  in  der  Versammlung  keine  aufgeklärten  und  weM 
Männer  gefunden.  Als  er  den  abgefallenen  König  Baladitja,  der  in  die  moraa(i|0 
Provinzen  seines  Reiches  geflohen,  zu  Schiffe  verfolgte,  fiel  er  In  OefkogeoicM 
wurde  aber  durch  die  Milde  seines  Feindes  wieder  in  Freiheit  gesetzt  IbA 
dem  Mahayana  bestehen  alle  Welten  nur  in  der  Vorstellung,  wogegen  die  IM^ 
khallim  behaupten,  dass  AUes  durch  die  Einbildungskraft  Vorzustallende  t«i 
für  den  Verstand  denkbar,  also  möglich  ist  (s.  Maimouldes).  Omni«  ea,  qM^ 
cunqiie  nubis  imaginamus,  transire  quoque  posse  ad  intellectum.  Im  Sohaffso  iV 
Phantasie  sieht  Helmold  das  Ingens  Mysterium.* 
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gelehrt  sei,  erworben  werden  mttsse  (an  der  Stelle  des  Phry- 
giiehenj.    Pakkadi  heisst:  die  natfirliehe  Anlage. 

Phntthakosa*)  soll    naeh    einheimisehen  Sagen    das  Pali 
ttch  Kambodia  vor  der  Zeit  des  Phaja  Erek  j  der  im  Jahre 


f 


*)  In  Ck«  rei^n  of  king  M«han«wm«  there  came  from  Jambu  divipa  to  Ceylon 
tkoMd   priest  wliosa  name  was   Biidditgoaa  by  whom   the   king  caused   to  b« 
*iiHn  a  frvat  nnmber  of  sermonB  of  Buddha  and   thia  illiistrated   the  doctrioe 
tacfcdm  Saptarajeka  des  Mahawanso).     Er  wurde  für  die  Eiiikurperung  Maitreyas 
fihiltMi»  and  die  neaplatonischen  Mystiker  sahen  in  dem  an  den  Targelieu  geborenen 
Ihli  dia  Wiedererscheinung  Apollo*s.     lu  the  time  of  Mahanawua-Kaja  the  priest 
Badhu  gosha  (eanie  fh)m  Jambudwipa  and  added  to  the  three  books  which 
^7,260  serinons  of  Budhu  3<>0,r)50  sermons  more  in  the  Palee  lauguage 
et  io  Ri^a  Ratnagari.     Under  thi*  reign  of  Manam    l;ajah   the   two   persons 
oM  Bandagotnam-watawak  and  Tenmaha-Sin    cansed   to  be  brought  from  Jam- 
MwipA  to  Ceylon  the  books   containing   the  200,250  Orders   of  Budhu   and  the 
«mtainiDg    the  three   larse   and   100,750  sayiugs  of  Budhu ,   which    were 
in  tbe  Palee  langoage  and  ordered  the  same  to  be  published  Jieisst  es  im 
l^inalf).    There  is  a  tradition   among  the   Cingalese,   that  one   of  the  Kings  of 
immediately,  after  Budhu^s  death  coUected  together  550  Ascetics  and 
them,  to  write   down  on   palmyra  leaves  (from    the   mouth   of  one  of 
'a  prineipal  disciples),  all  the  doctrines  taught  by  Budhu   in    bis  life  time. 
Üe  Oinftleto  admit  that  they  received  their  religion  from  the  hands  of  a  straogeri 
■i  and  It  is  probable    that  it  was  propagated  in  the  Burman  empire  soou   after 
hi  leccption  in  Ceylon,   that   is  about  450   years  after   Budhu   death.     The  Bur- 
HH  bolieve  that  650  years  after  that  event  in  the  reign  of  Muhumoone,  Boodhn 
%  Bnhmin,  was  deputed  to  Ceylon  to  copy  the  work  of  Vishooddhimargn 
inelodea   all  the  jatakas  or  histories  of  the   incarnations  of  Budhu  and   it 
ii  frUod  that  the  iron-style  with  which   he   copied  this   work  was   giren  liim  by 
a  heavonly  meaeenger,  thongh  others  will  have  it  that  Budhu-Sutwu  a  gave  it  to 
hte  (Sk  Upham).     Als  die  Schulen  ihre  vollständigen  Kntwickelungen  erreicht  und 
jids  Hve  Oertllchkeit  eingenommen  hatte,  kamen  sie  zu  der  friedlicheren  Einsicht, 
dMi  sie  alle  llekenner  Buddha*s  seien,  und  fassten    bei  dieser  Gelegenheit  sogar 
riM  Sntra  ab.     Nach  den   nördlichen  Buddhisten   geschah   dies  einerseits  in  dem 
m  Tataipntn  toaammengerufenen    Concil   des   nördlichen   Indiens,   andererseita 
h  dia,  an  welchem   sich   Yasumitra   betheiligte.      Es   ist  jedoch   unzweifelhaft, 
dMi  die  HanptTeranlaaanng  der  Versöhnung  Asoka   der  zweite  [der  buddhistische 
OMtandn]  war  (Waasiljew).    Schon  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Buddha's  Tode 
w  die  Kirche  in  18  Secten  zerspalten,  und  wie  die  Sthaviras   der  laxen  Obser- 
^■B  dar  Hahaaamgha,  traten  die  Casariner  den  Abweichungen  entgegen,  die  sich 
von  den  Regeln  des  heiligen  Francis cns  erlaubte.     Wie  die  buddhistischen 
wegen  ihrer  Aufbewahrung  des  Salzes,  wurden   die   Minoriten   von  den 
^l^iitoalaa  wegen  ihrer  weiten  Gewander  und  grossen   Kapuzen  angegriffen.    Der 
lattiaa,  Belae  in  Biam.  .IIL  26 
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584  der  Phntlluisakkhanit  die  neue  &a  der  ChnnlogakkhaK- 
einf&hrte,  gebracht  haben.  Grewöhnlieh  wird  diese  in's  7te  Jah 
hundert  (638  p.  d.)  gesetzt,  in  dem  auch  Srongtsan  Gambo  k 
Tibet  regierte,  Zeitgenosse  des  Dharmakirti,  der  zwar  Eoma»' 
lila,  Sangkararatscharya  and  Bhattatscharja  in  einer  Dispatatioa 
besiegte,  aber  doch  den  Untergang  des  Buddhismas  in  Bangali 
(nach  Taranatha)  nicht  hindern  konnte.  Nach  einer  Angabe 
wnrde  die  Vulgär-Era  (638  p.  d.)  drei  Jahre  nach  Einführung 
des  Buddhismas  in  Siam  durch  Phaja  Erek  gestiftet,  um  d«i 


Bifbrnane  Baddhaghosha,  b«i  der  Ttrrasse  des  Bodhi  oder  heiligen  FeigenbaoMI 
(in  der  Nähe  Paulipntra*s)  geboren,  war  in  allen  Wissenschaften  und  den  Kfinstft 
(^ilpa)  bewandert  und  hatte  gründlich  die  drei  Veda  erforscht.     Nachdem  er  te 
ganze  Jambudwipa  durchreist,  Hess  er  sich  in  einem  Vih&ra  (in  Kanheri  auf  Srf^ 
sette)  nieder  und  wnrde  durch  den  Mahasthavira  Raivata  zur  Lehre  Buddha*!  bl^ 
kehrt.     Nach  den  Studien  des  Pitakatn^a  (Sammlung  der  heiligen  Schriften)  n» 
fasste   er    die    Schriften    Nandodaja    (Aufgang  der    Freude)   und    Artha^aliDi  (A: 
Erläuterung  des  Dharmasangini,  des  Commentars  zu  dem  Abhidharma).     Um 
Gommentar  (paritt&r  thakath&)  zu  dem  Tripftaka  (worin  nur  der  Text  vorh 
war)  zu  schreiben,  schickte  Raivata  den  Buddhaghoshm  nach  Ceylon,   um  dis 
der    singalesischen    Sprache    verfasste    Arthakatha    (ausgearbeitet    von    M 
auf  Beweisführungen   des  ^ariputra)  in   der  Palisprache  (von  Magadha)  m 
tragen   (sowie   die    vada  oder  Darstellung  der  schismatischen  Lehren),    N 
Buddhaghosha    im    Kloster  Mah&vihara  auf  Lanka  (unter  König  Mah&nlma,  f 
p.  d.)  in    die   Lehre   Dharmaräga's  (Buddha*s)  eingeweiht  war,    verfasste  er 
Prüfung)  den  Gommentar  zu  den  heiligen  Schriften  (Vi^ndhimirga  oder  We| 
Reinigung)  und  vollendete  (im  Kloster  Granthakara  in  Anur&dh&pnra)  die  ü( 
setzungf  worauf  er  nach  dem  Dorfs   Uruvilva  in  Magadha   zurückkehrte,  ob 
heiligen  Bodhibäume  zu  verehren.     „A  Burman  inscription  in  Ramree  Island  (< 
p.  d.  1785-6)  States  that  the  venerable  Sona  and  tbe  venerable  Uttara   introllS 
ced  and  esUblished  the  religion    of   Buddha    in    Thadung   (B.    C.   307)  but  iM 
Buddhism  did  not  become  paramount  in  Burmah  tili  A.  d.  1057    when  the  6i^ 
mese    monarch    invited   the    learned    from    Thatung   to   settle   in   his  capital  it 
Pugan  where  Buddhism   was  ultimately  established,   through  the   instmmeotalttf 
of  tbe  descendants  of  Sona  ad  Uttara.     According  to   the  Slngalese  books  Bu# 
haghosa's  native  country  was  Swamabhumi  (the  classic  name  ofPegu).*^    A  Sia|ll^' 
lese   compendium  says :     ^In    the    sixth    year  of  the  reign   of  the   King  iM; 
Naaone  and   in  the    year   of  Badhu  430  the  high  priest  Buddothegooseke  !«• 
wahanse,  coming   to   the  Island  of  Ceylon    composed  the  books  called  Visiddtf^ 
marge  etc.     Upon    his    retum    to  Suvamabhumi  he   compoted    the   Tunpltlli  \ 
also  and  employed  himself  in  teaching  the  doctrine  of  Badha*  (s.  Mtfon). 
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^KigniBB  sa  verewigen.  Mit  dieser  Epoche  trat  die  Opposition 
>un  Sohlangencoltus  anf^  aus  dem  der  frühere  Bnddha  Gonaga^ 
^e  der  Vorgänger  des  letzten  Jina,  ihre  Symbole  gezogen 
hatten.     Vor  den  Sehlangen  flohen  die  Neurer  zu  den  Budiner, 

ud  Ritter  Jiält  den  medischen  Stamm  der  Budii  fllr  Buddhisten. 

We  Göttin  Waz  (wie   Buto   in  den  Hieroglyphen  heisst)  wird 

•tf  den  Denkmälern  in  der  Gestalt  einer  aufgerichteten  Uräos- 

Sdilange  abgebildet  (s.  Reiniseh). 

Die  hinterindischen  Missionare  Sono  und  Uttaro  sollen  nur 

'Hiatnng   gekommen  sein.    Täranätha   aber  spricht  schon 

**her  von  einem  Apostel  des  Ostens  Uttara,  dem  zu  Ehren  der 

^^''^P^l  Knkkutaräma  gebaut  wurde.    Aus  der  Schule  der  Maha- 

•^nAa   ging  (nach    Vasumitra)    die    Schule   der  Kukkulika 

*^^  ^tikkutika  (neben  der  der  Ekaojavah.arika  und  Lokottara- 

^J^)  hervor,  und  Hiuenthsang  ttbersetzt  ni(rht  (wie  Tschhen- 

)^«oei  gchan  tschu  pu  (die  auf  dem    Kalkberge    lebende 

^"^)>  sondern  Ki-in-pu  oder  die  Hühnernachfolge.    Bei  Ava 

JjT^  Bich  die  Kyet-Khyeit-Pagode ,   wo   Gautama  als   Huhn 

me.    j)gm  jjj^^jj  Buddha  Kukuson  war   das  Huhn   heilig, 

jll^'  *b  Adibuddha,   ward  durch  Hgnoli  (Hahnenkamm)  er- 

^dL*''  Königssohn  wird  Bnddha   auf   das  Geschlecht   des 

(^J^  ^rflckgeführt,   und  Pythagoras  verbot  das  Schlachten 

JVjjj.  ^^iBsen    Hahnes ,  als  dem  Monde  geweiht.     Unter  den 

j(i^     ^tbante   Vansasekhara  den  Tempel   des  Kokanatha  in 

ft^J^J^«    Ptolomäos   kennt   die    Stadt  Kokkonagara  auf  der 

^  ■    ^^iff^^  Halbinsel.    Die  wilden  Bergbewohner  Chota-Nagpur's 

^okkonBgoi  genannt,  neben  den  Mandalai. 


^J^  B^^i,     Trai-Phum  ^7u^de  im  Jahre  2319  der  Phuttha- 

^^^'^^  odor    i  ^  •  ^^^  ^^^  Chunlo-Sakkharat  zur  Zeit  des  Phaya- 

^ff    fionburi    verfasst  unter  der  Aufsicht   des  Sangkharat. 

♦    %  iMsex-en    Blatte  zeigt  es  die  Figur  eines  der  Thepha- 

^f^^juicn      M^ngci-     Die    verschiedenen    Seiten   enthalten 

%hj  rfex-    €ird  VTelten,  oder   Himmel,  Hölle   und  Erde. 

26* 
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Die  Makh  und  Phon  werden  dargestellt  durch  Priester^)  in 
gelben  oder  rothen  Gewändern;  die  in  Paaren  erst  unter  drei 
Balken  standen  ^  dann  unter  zwei,  dann  unter  einem.  Daraut 
trägt  der  Priester  der  Makha  (des  Weges)  die  Frucht  auf  sei- 
nem Haupte,  und  der  Priester  der  Phon  (Frucht)  hat  nichts 
mehr  über  seinem  Haupte,  als  an  der  höchsten  Stufe  der  rier 
Heiligungsgrade  angelangt.  Die  fünf  höchsten  Phrom-Himmel 
heissen  Suthavat.  Die  Regionen  Vehabphala  und  Asaigisada 
bilden  den  vierten  Jhan.  Die  Terrassen  des  ersten  Jhan  (Bori- 
tapha  und  Apparamana)  verfallen  noch  der  Zerstörung  durch 
Wasser.  In  den  unteren  Kegionen  leben  die  vierhändigen  Phrah- 
mana.  Ihren  Eltern  pflichtgetreue  Eander  erwerben  den  Himmd 
Phra-In's.  Phra-Phutthichao  wird  gewöhnlich  durch  eine  Lotos- 
blume, die  von  dem  einen  Fetesitz  deckenden  Teppich  aufblttbi, 
sjmbolirt.  Der  Wagen  des  Mondes  enthält  einen  Hasen  hinter 
dem  Kutscher.  Auf  Khao  Krailat  zeigt  sich  in  seinem  Palaste 
Uthumphon  zwischen  zwei  Frauen.  Unter  dem  Palaste,  in  den 
Phra  Narai  mit  seinen  beiden  Gattinnen  weilt,  sitzen  drei  betende 
Büsi  neben  einem  konischen  Hügel,  als  die  Bepräsentation  des 
im  Innern  lebenden  Phra-Insuen.  In  den  Parkanlagen  des  Hima- 
phan  sieht  man  die  Sithon  sich  im  Tanzen  und  Singen  erlostigei^ 
wie  auch  die  Khonthan.  In  der  Stadt  Kalanakharat  liegen  alle 
Bewohner  im  Schlafe.  Die  Verstorbenen  werden  unter  Xom- 
phuthaWb  (JambuJwipa)  in  Jomaloka  gerichtet.  In  der  HOlle 
Sangkhat-Narok  sieht  man  auch  einen  geketteten  Elephanten  sv 
Bestrafung  fortgelcitet ,  ebenso,  vne  pferdeköpfige  Jackha.  Die 
Ileretiker  oder  Missathithi  werden  ausserhalb  des  ChakravaUa 
in  dem  Wasser  der  Hölle  Lokhanthanarok  gepeinigt.  In  der 
Asiiraphiphob  wachen  die  Könige  der  Asura  in  Paaren  ttber  den 
vier  Punkten  des  Compasses,  und  gehört  Phrohma4hat-a8nn  in 
den  Hütern  des  Nordens.     Wo  die  Auffindung  des    Phrabat 


*)  Nach  den  Sar^astiv&da  sind  die  vier  Früchte  nicht  auf  dl«  Form  toSn- 
roana  beschränkt,  sondern  auch  in  einem  sQndlosen  weltlichen  Pfade  kann  dnti 
Loasagiing  von  den  Leidenschaften  der  Beruf  des  SakridigimlD  und  AolflHli 
erworben  werden.  ,,Trotzdem,  dass  sie  unter  dem  Arhint  ttahen,  wrrdn 
ihre  Eigenschaften  viel  .höher  gestallt.**    (i.  WauiUew.) 
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krcb  den  Jager  Bun  nach  Saburi  berichtet  wird,  war  beigefügt : 
r  JhH  sind  die  Sparen  von  unsereB  Herrn  Fussstapfen  in  mannig- 
\  fkben  Kreisungen,  mit  den  105  Glorien  begabt,  wie  sie  dem 

Axt  des  Pali  entsprechen  und  mit  den  Angaben  von  Myang 
lii^ka  ttbereinstimmen/'  Das  Buch  war  nach  siamesischer 
ilt  im  Zickzack  zusammengelegt,  und  stellte  beim  Auseinander- 
ftken  das  gesammte  Weltsystem  der  Buddhisten  dar,  bis  hinauf 
jft  dem  wolkigen  Baume  (Axa-xadakat)  der  Arupa  an  der  Grenze 
itr  Existenz  nächst  zu  Myang-keoh-amatha-maha-niruphon  oder 
ftwana. 

4     Die  Siamesen  erkennen  das  Geburtsprivilegium  der  Kasten 
liAt  an  und  meinen,  dass  alle  Menschen,  obwohl  von -Geburt 

eas,  durch  die  Ceremonien  Dwija  oder  Brahmanen  werden 
en.  Bemerkend,  dass  kraft  ihrer  Frömmigkeit  manche  Sudras 
pik  in  Brahmanen  verwandelten,  fügt  das  Manava-Dharma  hinzu, 
lü  der  Sieger  ü^er  sich  selbst  ein  Yati  ist,  der  Bttsser  ein 
ppaaya  und  derjenige,  der  Brahma charya  beobachtet,  ein  Brah- 
Itae.  Das  Concil  von  Epaone  (517  p.  d.)  setzt  professio  conti- 
iMiae  gleichbedeutend  mit  religio.  Die  Siamesen  erklären 
pnbmanachari  (eine  Lebensweise  nach  Art  der  Brahmanen)  '*') 
Kenschheit  (in  Isidis  casto  esse),  Song  Phrommachari  (oder 
imanatschari).  Ursprünglich  meint  Brahmacharin  den  brah- 
^hen  Novizen  bis  zur  Stellung  als  Hausherr.  Sayasatr 
dehnet  den  heiligen  Text  brahmanischer  Schriften,  und  vom 
lachten  ihrer  Biten  wird  Thü-Sai  gesagt.  Darin  unterscheiden 
die  Verehrer  Phra-Insuen's  und  Phra-Narai's  von  denen,  die 
-Phutta  folgen.  Die  Phrohm-Xanit  beobachten  die  Vor- 
(Sin  oder  Sila),  tragen  aber  das  Haar  am  Hinterkopfe 


^  Aeeording  to  Ashu  Gosha,  Brahmanhood  is  merely  an  immaculate  quality, 
lü  Ik«  fDowy  whitenesa  of  the  Rhundh-Flower  That  wfaich  removes  sin  is 
iHMahiMd.  It  consUts  of  Vrata  and  Tapas  and  Niyama  and  Ripawas  and 
hm  aod  Damm  and  Shama  and  Saiiyama.  It  Ib  written  in  the  Vedas ,  that  the 
|tfi  kftld  that  man  to  be  a  Brahman,  who  is  free  trom  iutemperance  and  egotism 
Ü  friooi  Sanya  mnd  Parigraha  and  praya  and  Dwesha.  It  is  written  in  all 
Ü  ÜMlnt,  ih»t  the  eigne  of  a  Brahman  are  trnth  penance ,  command  of  the 
MW  aad  Dfrey.  Thoee  of  the  Chandals  are  opposite.  Another  mark  of  a 
U  abfttinenre  front  lexnal  intercourse  (i.  Hodgeon). 


'  ^  - 


4' 


-c.^-nm.    Der   Kliaiifr  >ay;isatr  "? 

.-    ■:  A'iid'in  folgrende  Parthei.  K;ilin^ 

.:    r:r..!jnt.    Die  Brahmanen  vereh/w 

-   ^'--' :  -  .inf  die   Erde  kouiint.     Die  fe- 

^      -    -  <->  ilihrt  nach   doin  Tdde  zn  den 

,    1"   veriohiedoncn   Hiiniiif  1   deu  jede»- 

'■■  A"  .jrescliicdenen  zniu  Bodürfniss  ent- 

-     -    : :iz>nki>pfig:en  Brllder  Plira-Kinni  nnd 

--   _:.i^-a   1  eili^.     Phroliin   bedeutet  in  .Aus- 

^-:.*      [»ie    soi-hs    Raeen    der    Rraliinnnen 

1-  :.i  an.    Als  die  Saknn  (Stäniuiel  der 

•  in    unter  den  Braiinianen   werden  Vira- 

■—  .i.-vt:.  Priori  und  VeyanthUk  genannt.    Kftnif 

^.    -       rt.'i.ie   die   t\inf  Geselieehter   der  Ganda- 

*  \  a  .:"i"' j.i  uaelj  Bengalen,  wo  sieh  vorlior  nur 

•  ^  n-v.:.:.«     ;His  den   zehn  riesehleelitern )  sowie 
'fc.:    ^-  :•!-  ien    hatten.     Vor  den   Ansiedlungen  der 

.   -ctii  <:l:o":.eK  China  lag  Bramnia    auf  der  Stolle 

^     :•.    .:ii  FIns>  Xgnan-nan  Kiang,  in  Kanton's  Süden, 

^       _:     sr.s  .     Amhastha  ist  ein  mit  Keulen  kämpfendea 

..  Hijidibharata  I  oder  geniisehte  Kaste  (s.  Lassen} 

j;Ä^:    waren   sechs  Gesehleehter,    die,   von  dem 

•^.-  v*'i  iTr'.i-CIian's  hörend,  in  den  Stand  der  Geistlichen 

..    ^  .r   y>i.  riuung  zu  erwarten,   und  deshalb   Xaplioxi- 

;    i"  <'V  Kabinlaphut  genannt  wurden.     Sie  pflegen 

,..^a^  ^.,-  IC*. :*.d    vorgestellt   zu    werden,    und   ihr   Name 

^.    ^        -vjrc   als  solche,  denen  Verehrung  zu  zollen  ist. 

V  - '.:  r.*-:  > sprengen  die  Brahnianen  (die  sehon  Xeanlioß 

.    *..    !:  :    .rwiihnt f   den  König  und    seine    Rüstung  mit 

-..-    :..j   S-OiToswasser.     Täglich   gehen  Mönchspriester 

:*   '   r  -•  .r  dos  Palastes,  um  Alles  mit  Weihwasser  iXam- 

^ 

;   <i-,iLkclu.     Die    Brahmanen   sind  bei   priesterliehen 


H,-   v  i»rf:*  XoaT.:<n  iiii'ht   zu    den  Coiicerten   der  SeligfD.   sondern  »«rf 
»■««•  :■:  K*:*er  Vrirdrioh,  und  nach  .Sagen  in  Münden    zog  der  wiidt 


i- 


.«  :V-..  dem  ilinmiel  wt. 
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Aoctionen  in  Weiss  gekleidet  und  tragen^  als  für  sie  charakte- 

mtiscli;  das  im  Knoten"')  aufgebundene  Haar. 

f       Die  ans  dem  Glanzliimmel  der  Abhassara  herabgestiegenen 

fralifflanen  ** )  belehrten  die  menschlichen  Eingeborenen  der  Erde, 

od  auch  Timäos  (bei  Plato)  würde  nicht  über  die  Gottheiten 

a  sprechen  wissen,   wenn   er  nicht   dem   Glauben  schenken 

voUtC;  was  die  Sprösslinge  der  Götter  darüber  sagten,  da  diese 

4oeh  ihre  Vorfahren  kennen  mnssten.    Als  solche  ergeben  sich 

Atr  6ä  und  Uranos,  und  ebenso  sind  auf  Neuseeland  Himmel 

ad  Erde  die  von  ihren  Kindern  auseinander  gerissenen  Eltern. 

JBome  say  a  person  called  Tuang-Ku  opened  or  separated  the 

kaHns,  and  the  earth,  they  previously  being  pressed  down 

fkse  together^    (in   China).      In   den   ursprünglich    neutralen 

(bttem  wurden  (nach  buddhistischer  Mythe)  die  Sexualzeichen 

Affeh  den   Genuss  materieller  Nahrungsmittel  hervorgetrieben, 

4Bd  in  Japan  war  die  Fortpflanzung  dem  Vogel  Isi-Tataki  zu 

Mrdanken,  der  den  Göttern  die  Ehe  lehrte,  wie  auch  in  Amerika 

dl  Vogelschnabel   nachhalf.     Vor    dem    Aufwachsen    der  als 

Ueh  bezeichneten  Kornarten  nährten  sich  die  Brahmanen  von 

iser  „Speise  der  Seligen,"  wie  das  Manna   (bei  Bechai)  ge- 

msDt  wird,   indem  sie,    gleich   den    Israeliten  in   der  Wttste, 

(n  Bamidhar  Rabba)  nicht  excrementirten.     Die  Deva  (Götter 

ifa*  Himmlische)  sind  von  Div  (Himmel)***)  benannt,  wie  die 


*)  The  To-ing  (amoDg  the  Tauist -priests)  coil  up  the  loDg  hair  on  the 
hf  «r  the  crown  after  the  costume  of  the  Ming-Dynastie  ^  as  some  explain  the 
lilfM  (in  Chiua).  Die  auDamitischeD  ChroDlken  sprechen  von  brahmanischen 
hKkrillen,  und  das  Bramma  des  Ptolomäos  wird  an  den  Busen  von  Tonquin  ge- 
Die  boHandische  Expedition  (1643  p.  d.)  sollte  ausser  der  Befahmog 
naeb  den  grossen  Handelsstädten  Brema,  Jaugyo  und  Cambaly  forscheu 
|k  Ftscbtl).  Der  Birma  ^oder  Bearma  entspringt  (nach  Franklin)  auf  dem 
iMbja. 

^  El  ist  nach  alten  Sagen  von  dem  Volke,  welches  Alf  hiess,  bekannt,  dass 
ii  viel  tchSner  als  alle  anderen  Menschen  im  Norden  waren  (Sögubrot),  und  sie 
iMrtcD  [wie  die  glänzenden  Byammaj  einer  andern  Welt  (alter  mundus,  auch  bei 
Umi  Bremen.)  an,  als  im  Lande  der  Hillevionen  (des  Plinius)  wohnend,  nahe 
In  Svionen,  jenseit  welcher  (nach  Tacitus)  die  Götter  sieb  in  Erscheinungen 
iwtftullrea  in  dem  spateren  Haalogalaud  (heiliges  Land). 
*^  Coelnm    spfritnaliter   eccletia  est,   qnae  si  huyni    vitae  nocta  Tirtutibut 
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tengri  oder  coelites.  Die  baddhistisehen  Götter  ganken  nach 
Erschöpfung  des  Verdienstes  zu  Menschen  herab,  während  die 
Theogonie  des  hieros  logos  die  besiegten  Dämonen  zur  Bestrafung 
in  Menschenleiber  einschliesst.  Gegen  Plato's  Satzung  der  Gott- 
heit als  das  Gute  (To  Agathen)  wandte  Spensippos  ein,  dasB 
das  Vollendetste  erst  im  Laufe  der  Entwickelung  zur  Reife 
komme.  Der  anhaftende  Schmutz  der  Materie  wird  bei  den 
Heiligen  durch  die  Jhana  ausgebrannt,  während  ftlr  eine  vor- 
läufige Reinigung*)  der  grossen  Massen  das  unschuldigere  Wasser 
gentigt. 

Eine  Brandopfer  darbringende  Seete  der  Brahmanen  wurde 
Iri  genannt.  Die  Siamesen  verehren  das  Feuer**)  durch  Auf- 
stecken von  Kerzen  und  kennen  noch  ein  Feueropfer  als  Jahna 
oder  Janja,  opponiren  aber  eben  so  sehr  den  blutigen  Opfern 
der  Brahmanen,  wie  einst  in  Indien.  In  Kreta,  wo  „Zan,  ge- 
meinhin Zevs  genannt,"  begraben  lag,  traf  Pythagoras,  der  an 
die  Stelle  des  besonders  (nach  schamanischer  Weise)  von  Frauen 


quasi  claritate  siderum  fulgit.  Pluraliter  aiitem  coeli  Domine  sanrti  omnes  \t\ 
angeli  iDtelligiintiir  (Isidorus).  Als  sich  die  Jesuiten  mit  den  übrigen  M iMioiiircB 
stritteD,  ob  das  Wort  Tien  Himmel  oder  Gott  bedeute,  Jagten  die  Chineaea 
diese  unruhigen  Fremden  nach  Macao  (Sonnerat). 

*)  „Durch  den  Fall  ist  in  die  geistige  und  physische  Natur  des  Menschen 
das  Gift  der  Schlange  eingedrungen  (nach  der  Kabbalah),  das  ist  die  Tumah,  auf 
welche  sich  die  Reinigungsvorschriften  der  heiligen  BQcher  beziehen.  Von  Natur 
ans  hat  der  Mensch  also  eine  gewisse  feine  Tumah  in  und  an  seioem  Leib«, 
die  Wirkung  des  Somah  (des  vergifteten  Unflathes),  welchen  die  Schlange  auf  daa 
erste  Weib  geschleudert.  Und  ebenso  liegt  auch  in  seinem  geistigen  Wesen  ttm 
Natnr  aus  eine  solche  feine  Unreinheit,  welche  bei  den  Kabbalisten  die  Somtk 
dieser  Welt  heisst,  und  von  welcher  sie  sagen,  dass  sie  die  Neschamah  wie  •!■ 
feiner  Dunst  umhüllt.  Die  physische  ist  nur  die  Folge  dieser  geistigen  TübmIl 
So  bringt  der  Mensch  ein  feines  Schlangengewand,  einen  realen,  leibhaften  ReiM 
des  Bösen  mit  in  diese  Welt,  welcher  in  seinem  Innern  gleichsam  als  Antipode 
des  göttlichen  Funkens  sich  festgesetzt  hat  Die  gröbere  Tumah  hat  ihren  Siti 
Torzngsweise  im  Bauche,  dem  Bilde  der  W>lt  Asiah,  weshalb  dort  die  thieriseben 
OelUste  vorzugsweise  ihren  Herd  haben.**  (s.  StSckl). 

**)  Im  Yinc-hwan  Areleo  wird  the    Illustrious  religion   (s.   Wylie),   die  dsr 
•yriscbe  M6ndi   King-tslng  in   China  einfQhrte,  eine  Secte  der  Feoerrerekrer  ft- 
•bvoU  doch  wieder  von  der  persischen  Terschieden. 


^   Vedas.  409 

gefeierten  Cnltns  des  orphischen  Dionysosdienstes  die  unblutigen 
Opfer  der  Magier  setzte^  mit  einem  der  Epimenides  genannten 
Snhnepriester  zusammen;  dessen  Seele  (nach  Müller)  den  Körper 
Teriiess,  so  oft  und  so  lange  sie  wollte  (im  Schlafzastande). 
ijThe  four  states  of  Zan  enable  the  possessor  to  traverse  difterent 
wütiäBj*^  erklärte  Richardson  aus  buddhistischer  Metaphysie,  „so 
deep  and  so  abstruse  tbat  none  but  a  Bahanda  can  understand 
it*  Die  kretischen  Weihen  waren  öffentlich,  während  die  eleu- 
miischen  ein  brahmanisches  Kasten -Prärogativ  atheniensischer 
Gcscbleehter  blieben.  Euripides  nannte  das  Unwesen  der  Bac- 
diantinnen  eine  Schmach  für  Griechenland  (wie  die  Orgien  der 
Tantriker  es  für  Indien  sind),  undPythagoras  erklärte  sich^  auf 
Leon's  Fragen,  fttr  einen  Philosophen,  weil  er  sich  nur  als  Zu- 
lehaner  am  bunten  Messtreiben  des  Lebens  betheilige,  wie  der 
«mtemplatiye  Buddhist. 

Maha-Phrom's  Himmel  ist  der  höchste  unter  den  drei  Ter- 
rassen der  Gelehrsamkeit,  Abhassara  unter  denen  des  Glanzes 
und  Subhakinnaka  unter  denen  der  Schönheit.  Wasser  zu 
sprengen  oder  durch  Sprenkeln  befeuchten  wird  Phra-Phrom 
genannt.  Phrohm-thavan  bedeutet  ein  treffliches  Auföffnen.  Nach 
dem  Shikka-Juloi-Shing  Taou-ki  werden  18  Brahmanenhimmel 
aufgezählt. 

Die  Siamesen  bezeichnen  die   Lehre  der  Brahmanen  als 

Phethangkasatr  (Vedanga)  und  sie  selbst  als  Sayasatr.    Von 

dem  Trai-Phet  handelt   die  Yatsu-Phet   über  die  Wege  zum 

Himmel  (savan)  oder  zur  Hölle  (narok).  Von  den  anderen  beiden 

Uldet  die  eine  ein  Tamra-Hon  (Handbuch  für  Astrologen),  die 

andere  ein  Tamra-Ya  (Handbuch  für  Aerzte).  Die  ihren  Lehrern 

ngesebriebenen  Functionen    erinnern  an   Strabo's  Eintheilung 

iftr  galliBchen  Priesterschaft  in  Bardi,  Vates  und  Druidae  oder 

(naeh  Diogenes  La^'rtius)  Semnotheoi.     In  einigen  Sutra  des 

Trai-Pidok  werden  die  Vedas*)   (Trai-Vet  oder  Trai  Phet)  er- 


*)  Htck  d«r  MDsrritItcheD  Inschrift  von  Behar  (9te8  Jabrh.)  be^ab  sich  der 
Vtnd0Ta,  DAchdem  er  alle  Veda  und  die  Shastra  stndirt  hatte,  nach 
vtm  KanishkA  gegrOndeten  Vihara,  wo  sich  bi-rDbrnte  Lehrer  der   Entsagnog 
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wähnt;  als  verfasst  dnrch  Vasittha;  Paknn,  Phrahma,  Ankhesira 
und  verschiedene  andere  Rttsi  (Rischi).  Nach  der  Samagala 
Vilasini  tilgten  die  Bra)imanen  später  die  blutigen  Opfer- 
gebräuche den  Mantras  des  Buddha  Kasyapa  hinzu  und  ersetzten 
die  drei  Vedas  durch  eine  andere  Composition.  Nach  der  Vimata 
Vinodana  Tika  wurde  die  Athabbana  (Athairyan)-Veda,  die 
Thieropfer  einführte,  später  den  von  Attaka  abgefassten  znge- 
ftlgt  (s.  Alwis).  Als  Nebenbttcher  der  Vedas  ftlhrt  die  peguanische 
Geschichte ;  ähnlich  den  VedangaS;  Abhandlungen  ttber  Yer- 
schiedene  Wissenschaftszweige  ein.  Phetangkhasat  meint  den 
Text  (Sata)  der  Vetha  (Phethang).  Der  in  den  Vedas  Unter- 
richtete verehrt  seinen  Guru,  und  Cicero  bemerkt;  dass  nach  altem 
Recht  der  neu  aufgenommene  Augur  denjenigen;  der-'ihn  inanga- 
rirt  habC;  ehren  müsse.  Die  Verhältnisse  der  Brahmanen  werden 
in  dem  Buche  Xanthasat  besprochen.  Die  Trai-Phet  oder  drei 
Vedas*)  zerfallen  in  die  Sama-Phet  oder  die  Abhandlung  ttber 
Medicinen;  die  Iru-Phet  oder  die  Abhandlung  ttber  Gebete  und 


aufhielten.     Der  chinesische  Pilger  fand  vielfach  Brahmanen  und  Buddhisten  iMbea 
einander  und  selbst  in  i*inem  Gebäude  lebend. 

*)  Die  Zaubereien  (bei  den  Finnen)  heissen  T.ugut  oder  Luwut  (LesnnftoX 
weil  sie  nicht  gesungen,  sondern  gesagt  werden.  Sie  bestehen  aus  drei  TbeUra 
und  beziehen  sich  auf  schädliche  Dinge«  die  durch  Zauberei  abgewendet  werden 
sollen.  Die  Geburt  des  Gegenstandes,  Synty,  erzählt  dessen  Eutatehvnf,  der 
zweite  Theil  Kiwut  die  bofen  Einflösse ,  vorauf  das  Woitnensanat ,  der  Spnick 
Ober  die  Salbe,  folgt,  der  mit  der  Beschwörung  der  Loisto,  die  Jedem  Zanber» 
Hede  angehängt  ist,  Obereinkonmit.  Der  Vortrag  geschieht  mit  Stampfen  aof  die 
Krde,  Verdrehung  der  Glieder.  Blasen  mit  dem  Munde  und  Ausspeien,  Murmeln 
oder  Lantreden  (welche  Oebfrden  zusammen  man  Haldiosa  nennt).  Als  ab- 
wehrende oder  verstärkende  Mittel  heissen  diese  Kunen  auch  Senat  (krilUft 
Worte)  und  bekommen  nach  den  (iegeustäuden  ihren  Namen,  wie  Madon-Sanel 
(Worter  gegen  den  SohlangenbiHs),  Talen-Sanat  (Worter  gegen  Fruer  und  Brand- 
schaden) u.  8.  w.  Die  kundigsten  Beschwörer  sind  die  ViehTerscbnelder.  Die 
SprQche  heissen  Kuoharin  Sanat,  und  h\e  brauchen  zu  ihrem  Geschäfte  tneni  die 
Punu  Sanat  (Holzworte),  wenn  das  Feuer  angezündet  wird,  dann  Tulen-Synty  (den 
Spruch  über  des  Feuers  Geburt),  dann  Rauwan- Synty  (Ursprung  dee  EisensX 
Jfulkun-Pektit  (wenn  der  Hoden  des  Thieres  in  eine  Klammer  febraebt  wird), 
Pnkon-Sanat  sind  dann  die  Worte  des  Wassers,  und  mit  Naon-Synty  (Vnttttbw^ 
der  Schlange)  betchliesst  sich  die  Handlung,  (f.  Mone). 
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die  Sanja-Phet  oder  die  Abhandlnng  ttber  Fener  und  was  daza 
gehört.  Wenn  die  von  den  Prießtern  recitirten  Formeln  sich 
sieht  im  Pitakat  finden,  so  nennt  man  sie  Trai-Vet.  Man  sage 
Ton  Bnddba,  dass  er  die  Vet-Mon  kenne,  bemerkte  mir  ein 
Mönch,  aber  im  Traipidok  gäbe  es  nur  Sutr-Mon.  Darunter, 
wie  unter  dem  Phuttha-Mon  (Buddha's  Mantra),  von  denen  das 
Volk  spricht,  sind  meistens  Gatha  verstanden  oder  kurz  abge- 
riiaene  Sentenzen,  die  im  Texte  ihre  weitere  ErklUrnng  finden. 
Wenn  die  Priester  Wasser  oder  andere  Gegenstände  durch 
Formeln  weihen,  so  entnehmen  sie  dem  Pali  irgend  eine  Phrase, 
die  ihnen  passend  scheint,  oder  die  durch  die  Gewohnheit  em- 
pfohlen wird. 

Die  Bachstaben  des  den  Brahmanen  eigenthümlichen  Alpha- 
betes werden  Xieng  Khrttn,  die  brahmanischen  Bücher  auch 
knrz  Khrttn  genannt.  Das  Sanscrit  findet  sich  häufig  als 
Sakata  oder  Sakot  bezeichnet,  weil  diese  Sprache  (phasa)  voll 
ist  von  unterdrückten  (sakot)  Worten ,  die  aus  dem  Sinn  ver- 
standen werden  mtissen  und  nur  durch  gelehrte  Lehrer  ergänzt 
werden  können. 

Phrohmathat,  der  als  König  in  dem  Aviha  genanntem  Phrohm- 
Himmel  herrscht,  lebte  als  Rüsi  (Einsiedler)  auf  der  Erde,  ehe 
tt  dorthin  aufstieg,  erbaute  die  Welt  und  richtete  Alles  in 
derselben  nach  der  angemessenen  Ordnung  ein.  Ehe  von  ihm 
die  Welt  geschaffen  wurde,  existirte  Phra-Naray  in  der  Kasien- 
vari  (der  See  milchweisser  Farbe).  Wenn  Phrohmathat  im 
Stande  war  die  Welt  zu  schaffen,  so  geschah  es  kraft  seiner 
Kenntniss  aller  Wissenschaften  und  aller  Bücher,  als  der  Kamphi 
Mo,  der  Jahn,  der  Trai  Phet  u.  a.  m. 

Phrohmathat  (Brahma),  Phra  Naray  (Vischnu)  und  Phra- 
Insaen  (Siva),  diese  drei  setzten  die  Welt  in  Ordnung.  Es  lag 
Phrahmathat  ob,  die  Welt  zu  bauen,  es  ist  die  Piiicht  Phra 
Naray's,  die  Widersacher  zu  tödten  und  zu  vernichten,  während 
Phra-Insaen  die  Unglücksfalle  abzuwehren  und  die  bedeutungs- 
vollen Ereignisse  im  Laufe  des  Geschickes  zu  überwachen  hat 
(Kan  Changrai). 

Phrahmathata    bezeichnet    eine   Person,    die    in  sich   die 
aller  und  jeder  Dinge  bewahrt,  und  Phromathat  be- 
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deutet  die  feste  Stellung  in  der  Weihe  der  Phrohm.  In  bnddlft 
stischen  Legenden  spielt  vielfach  der  Engel  Phrohm-Narot 
Aviha  (ausserhalb  der  Orte  der  Existenz)  ist  der  Name  flir  dfe 
Xan  der  Phrom-Himmel;  deren  König  am  Beginn  zur  Erde  steigt 
nm  die  Vorbedeutung  aus  der  aufblühenden  Lotus  zu  ziehoL 
Amora-Kosa^  als  allgemeiner  Name  der  Thevada,  begreift  die 
Unsterblichen  (Amora)  in  den  Räumen  (Kosa)  des  Himmels. 

Die  Brahmanen  halten    die  Ansicht^   dass  Sttnden  dnidi 
Wasser  „abgewaschen  werden  hönnen'^   (Phrahm  Khao  thü  n 
tham  bab  leao  loei  nam  sia  dai)  ist  ein  mehrfach  in  den  Mann- 
Scripten  angetroffener  Satz  und  ein  buddhistischer  Mönch  (V- 
klirte  mir,  dass  die  Brahmanen  ihren  Namen  führten;  als  Leat^ 
die  ihre  Sttnden'*)  abgespult  hätten  (Papayahitatta  Prahmaso 
thi  vntehati).    Prahmana  wird  übersetzt  als  Phu-Loi ;  ein  Ab- 
waschender, wobei  Bab  (die  Sttnden)  zu  ergänzen  bleibt.  Ändere 
leiten  Phrahmana**)  von  der  Wurzel  Phara  (Bara)  oder  gro« 
ab«  die  auch  dem  siamesischen  Praefixum  Phra  zu  Grunde  läge. 
Der  Urgott«  aus  dessen  Blut  (nach  Helmold)   die  übrigen  ts^ 
standen,    heisst  bei  den  Slovaken   Praboh.     Die  BrahmaneO; 
horte   ich    im   Gespräch    mit   einem  siamesischen  Geistlichen, 
reinigten  sich  firfiher  durch  Rupawacharakuson  von  Sttnden  nnd 
wurden  dann  in  Phrohmalok  wiedergeboren.    Später  setzten  fle 
innere  Reinigangen  durch  Waschen  an  die  Stelle  der  inneren, 
verheiratheten  sich  und  gingen  in  der  Masse  des  Volkes  vesr- 
loren.  Elrmologisch  erklärt  derselbe  den  Namen  als  Khon  tU 
rien  mou  tnier  Formel-Leser,  von  Phrama  (ein  Mantra)  lad 
ana  O^^*«^»^-  1»»  siamesischen  Phrahmana  sei  die  ursprttngK* 
Aus^ivrache  Brachmano  Tcrloreu  gegangen. 

In  einem  Buche  fand  ich  gesagt,  dass  alle  die  von  den  Th«i 
(^Siame$en^  bis  in  dem  heutigen  Tage  beobachteten  Gebräu* 


*^  Tli#  akMttiniE  «f  tli»  verd   BraliB«iii   b  to  put  away   sin  (üplum).    V^ 

Im  DlkAmmatl^t  vT«»  »  «ku»  tar«  go  riy  tap  »p*  pro  Up  so  satti  kranngV 

**)  WW  4w  Vmst^r  Bark  BraliBia  Brakmanen,  so   beissen   sie  nach  Athm 
^VanfeibtWa^  AtkaTan,  nnd  d«  K»»«  »J^«  scMlesa  an  den  aasyrischen  Ktei 
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(Tfaanmien)  von  den  Brahmanen  hergenommen  wären.  Nach 
den  alten  Geschichtsbttchem  stammte  ein  Theil  der  Khon  Thai 
Ton  dem  Sai  -  Geschlecht  (Xüa  Sai)  der  Brahmanen  her,  ein 
anderer  von  den  Bewohnern  Xieng  Sen's  und  Xien  Rai's  im 
Laoe-Lande.  Ans  dem  Grande  kennt  das  Thai  genannte  Say  i- 
Volk  weder  Kot  (Kaste)  noch  Se  (Gilde)  noch  Krakun  (Stamm- 
banm),  wie  solche  unter  anderen  Zungen  (Phasa)  gelten,  z.  B. 
«nter  den  Khek  und  Chin.  Derselbe  Verfasser  meinte,  dass  seit 
Erfindnng  des  siamesischen  Alphabetes  sowie  seit  Erfindung 
der  von  Prak  Phuttha  Khosa  mit  Khom-Buchstaben  geschriebenen 
Paliaehriften  die  Palmenblätter  (die  er  in  Langkha-Thavib  aus 
der  Sinhon  Phasa  oder  der  Makka  Phasa  übersetzt  hatte)  un- 
gefiihr  1208  Jahre  (zur  Zeit  seiner  Publication  vor  etwa  20—30 
Jahren)  verflossen  seien. 

Von  den  Brahmanen  wird  gesagt,  dass  sie  Phra-Insuen 
(bsnen)  verehren,  der  auch  der  Maha-Rttsi  (grosser  'Einsiedler) 
genannt  wird.  Nach  altem  Sprachgebrauch  heissen  die  Eremiten 
bsL^)    Die  Stadt  Yathaj-mjo  (neben  Promo)  heisst  mit  altem 


^  Aaeh  unter  den  Rischi  der  Vedas  spielen  die  Töchter  and  Frauen  der- 
■dbcQ,  doch  tritt  das  weibliche  Element  weniger  herTor,  als  bei  den  an  die 
FytkU  anknüpfenden  Sibyllen,  die,  nach  Servius,  den  Marriern  (Marciornm 
fratm)  geweissagt  hatten.  Divinitas  et  quaedam  caelitiim  societas  nobiÜMima 
n  fegatnis  in  Sibylla  tuit  (s.  Pliiiius).  Nach  Timotheus  iLehrte  die  Pythia  in  den 
Offcot  inrflrli,  als  das  hebriisrhe  Kiud  geboren  wurde,  das  über  die  unsterblichen 
Gitter  herrMhen  sollte,  und  Martinus  Poloniis  lässf  die  tiburtiuische  Sibylle  die 
nm  Avgnstns  angebotene  Vergötterung  zurQckweisen,  da  der  ewige  König  vom 
BhMnel  herabzukommen  im  Begriff  stand.  Wie  aber  später  die  Trai-Phet  neben 
dMB  PItakat  zugelassen  wurden ,  so  verwendet  Justinus  die  cuniäische  Sibylle 
sar  Stfttze  des  Ghristenthums,  oder  Lactautius  die  erythräisclie  ,  und  wurden  im 
dfOBifon  paschale  zwölf  Sibyllen  (statt  der  früheren  zehn)  aufgeführt,  deren 
Zeegniss  Thomas  ton  Celano  mit  dem  David's  gleichstellt.  In  foUis  palmarum 
SibyUam  scribere  solere  testatur  Varro(Servius).  Mit  dem  Tempel  der  Ziwa  (Siba) 
In  Batiebnrg  war  ein  Orakel  verbunden,  und  dem  Könige  Eystein  orakelte  die 
Iih  Seibolla,  den  Feinden  gefährlich,  wie  Manu's  .Stier,  dessen  Stimme  die  Asuren 
wraichtete.  Die  hebräische  (chaldiiiKche,  babylonische  oder  persische)  Sib>lle  Sam- 
kethf,  oder  (nach  Pausanias)  Sabbe,  wurde  mit  der  Königin  von  Saba  identiflcirt. 
Die  Saboi  waren  die  Priester  des  phrygisrheu  Weiugottes,  und  geschlechtlich  aof- 
fSRflc   Frauen   wurden     von    den   Priesterinneu   des  Dionysos   als    BAjsarai    be- 
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Namen  Issi-myo.  Im  esthniBchen  Märchen  wird  der  von  RiesiQ 
kerl  betrogene  Teufel  Issi  (Selbst)  genannt,  und  im  Ittbischo^ 
heisst  dieser  Niemand  Sttlfst-gedan. 

Die  Phrahm  (Brahmanen)  kamen  zuerst  auf  dem  Landwege 
vom  Norden  her  und  wurden  die  Lehrer  der  Kambodier,  die 
indess  später  das  Pali- Alphabet  adoptirten.  Dann  unterrichteten 
sie  die  Siamesen  und  theilten  diesen  ihr  eigenes  Alphabet*) 
mit,  das  zur  Zeit  Phra  Ruang's,  des  vor  600—700  Jahren  in 
Sukkhotaj  regierenden  Königs,  seine  letzte  Vollendung  erhielt 
durch  die  ZufUgung  der  Betonungen  und  der  Regeln  über  die 
Accente  Mai  Ek  und  Mai  To.  Anfangs  waren  die  in  Siam  an- 
langenden Phram  Religionsprediger  und  heilige  Männer;  aber 
sie  fingen  im  Laufe  der  Zeiten  an  sich  zu  verheirathen,  Ter- 
liessen  den  Pfad  ihres  tugendhafken  Lebenswandels  und  ver- 
schwanden schliesslich  ganz  im  allgemeinen  Niveau  der  grossen 
Menge.  Die  jetzt  im  Bangkok  lebenden  Phram  stammen  ans 
Ligor  und  wurden  bei  einem  Schififbruch  an  die  siamesiscbe 
Etiste  geworfen.  Die  Brahmanen  gebrauchen  bei  ihren  Cere- 
monien  zum  Blasen  und  Sprengen  die  Trompetenmnschel, 
spiralig  gewunden,  *♦)  wie  ein  Hörn.  Die  Negerkönige  am  oberen 
Nil  erschauen  die  Zukunft  aus  ihren  magischen  Fetischhömem, 


zeichnet.  SißvXXat,  nai  BdxtSas  h'd'eoi  fvotn^  Mpaaei  (Aristoteles).  PansanUi 
identiflrirt  die  kolophoni»che  Sibylle  mit  der  erythräii^chen  oder  |^«rgitiscb«i 
Hierophyle  in  Samos.  Primam  fuisse  de  Persis,  cujus  meDtionem  fecerit  Nicautfi 
qni  res  gestas  Alexaadri  Macedonis  scripsit,  fQhrt  Lactautiiis  über  die  SibyUü 
ans  Yarro  an.  Nach  Zonaras  waren  der  interpretirenden  Behörde  der  Duumviri 
zwei  griechische  Dolmetscher  beigegeben.  Bei  dm  yon  Augustut  aDgeordoetta 
Revision  war  das  verschlossene  Exemplar  nur  den  Quindecimviri  zugingl^ 
Tros  oder  Thor,  Sohn  des  Königs  Memnon,  findet  (in  der  Jüngeren  Edda)  ^ 
Sibylle  (Sif)  genannte  Wahrsagerin,  als  er  nach  Norden  zieht. 

*)  La  ciencia  de  Sian  es  saber  leer  differentes  characteres  y  usan  dilloi 
en  tres  maneras,  la  'primera  es  mny  clara  y  ensenanla  a  todo  el  geoero  4* 
gente,  annqne  sean  esclavos.  La  segunda  sirve  para  solo  ^is  idolatrias  y  pars  lü 
historias  de  sns  gnerras  y  antepasados.  La  tercera  es  muy  difflcultosa  y  seif 
mente  la  sahen  leer  los  que  tienen  opinion  de  letrados  y  predican  el  ley  (Ri^ 
deneyra). 

**)  Choir    gaur    (Chorea  gtgantea)   wird   von   Stakely    grosse    Kirehe  erkliii 
„Colr  ist  im  Debräischen   die    Coucha  mar  Ina   oder  runde  doppelte  Meermaschelt 
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■nd  Ammiy  der  Verborgene,  zeigte  sich  nur  mit  WidderhOrnem 
$;'k  Aegypten.  Dem  Ilia  oder  Elias  stecken  die  Osseten  einen 
Ziegenbock  anf  Stangen.  In  Italien  werden  (nach  Martens) 
Homer  an  die  Haaseingänge  gehängt,  nm  die  Kinder  gegen 
Besehreien  zu  sicliem. 

Als  die  Brahmanen  nach  Siam  kamen,  brachten  sie  die 
Rnp-Theyada  (Götterfiguren)  von  Phra-Insuen,  Phra-Narai,  Phra- 
üma,  Phra-Mahakinek  nnd  Phra  Thevakam  mit  sich,  wie  anch 
ihre  heiligen  Bücher.  In  den  Phongsavadan  Myang  ntta  beginnt 
die  siamesische  Geschichte  mit  den  Brahnianen-Dörfern  Mog- 
gilas^)iud  Saribntrs.  Brahmanische  Dörfer  werden  auf  Ceylon 
nter  Mahasena  (f  302  p.  d.)  erwähnt,  der  Tempel  auf  der 
Stelle  zerstörter  Devalaya  auf  Ceylon  **)  gründete.  Die  chine- 
ntcheii  Pilger  fanden  Brahmanen  in  Java: 

Als  die  acht  Schiffe  der  Brahmanen,  die  Phra  Narai  von 
Bamarat  nach  Siam  schickte,  im  Stnrme  zerstrent  wurden,  trieb 
das  Bild  der  Uma-Phakkavadi  an  die  Küste  Kambhuxas,  Phra- 


vtleke  des  Zirkel  innerhalb  des  Zirkels  genaa  in  sich    begreift  und  deshalb  ein 
priektigM  Siolengebiode,  nach  dieser  Form  aufgefQhrt,  bedeutet. 

*)  Unter  den  JOngeren  Ouptas  verlieh  KouTg  Pravarasena  einem  aus  dem 
GtMUechte  Mandga^a  abstammenden  nnd  in  den  Lehren  der  Taittirija  wohl- 
Wvanderten    Brahmanen  (Detasarman)  das  Dorf  Brahmapuraka. 

^)  Naeh  dem  Buche  Janawansa  kamen  Paisa-Brahmanen    zu   Kunig   Devana- 

ffidissa  von  Ceylon.    It  appears  also  in   the   books,   called   Sacranawatawra   and 

li|a  Ratnacari,  written  by   the   ancieuts,   that  a   King  of  Ceylon,   called  Wljaya 

Bahn,  who  held  bis  coort  at  the  city  of  Danlbadeny,  sent  presents  of 

atenaa  to  the  conntry  called  Soly-Rata  aud  caused  several   expert  Paisa- 

to  com«  firom  thence  to  Ceylon  and  conferred  on  tbem  lands,  male  and 

•U?es,  elephants  and    horses,    pearls   and    precious   stones  and    different 

Unis  of  treaaure  and  great  hononrs,  and  then    taking  up   their  abode  in   this 

ctvntry,   they  were  treated   with   great  respeet  by  the   husbandmen    of    Oraha- 

Frtty-Brahmas,  that  is  the  Vellalas.     The  second  Paisa- Brahmas,  who  were  brought 

fcr  tko  flrtt   tlme   during    the   reign   of  Wvjaya-Rajah    aud   tho^e   who   came   for 

Ihe  sooDod  time   nnder  the   reign   of   Deweny-Paetissa   Rajah,  having  in  process 

«f  Üm$  lest  their   expertness    at   weaving,   betook  themselves   tu   the   cultivation 

«f  their  lands,   in   order   to  find    a  maintenance  and    lived  by  that  means.     The 

Paisa-Brahmas  who  for   the   third  tiuie  came  with^the  King,  called  Wijaya  Praw- 

kiuu   Bahn    R^ah    are    the    people    now    called    Chalias   of    the    Mahabaddha 

(s.  Uphao). 
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Insuen  und  Phra  Narai  dagegen  nach  Mjang  Lakhon,  von  wo. 
sie  später  nach  Siam  gelangten.  fl| 


Frage:  Wie  hoch  mag  sich  das  Volk  der  Brahmanen 
(Phnek  Phrahm)  in  Siam  belaufen?  Brachten  diese  Brahmanen 
ihre  Frauen  mit  sich;  oder  von  wo  entnahmen  sie  dieselben? 

Antwort:  Was  diese  Frage  angeht;  so  habe  ich  gefunden, 
dass  sich  von  den  Brahmanen  in  Siam  ungefähr  einhundert 
finden  mögen.  Und  diese  Brahmanen  leben  in  denselben  Fami- 
lienverhältnissen wie  die  ttbrigen  Bewohner  Slams.  Indessen 
werden  die  Frauen  der  Brahmanen  gewöhnlich  aus  den  Leuten 
der  Stadt  Lakhon  (Ligor)  gewählt. 

Frage:  Wie  lange  ist  es  her,  dass  die  Brahmanen  in 
Siam  eintraten?  Geschieht  es  noch  jetzt,  dass  neue  Ein- 
wanderer der  ächten  Brahmanen  anlangen?  Von  welchem 
Lande  sind  die  Brahmanen  ausgegangen  ?  Wie  verhält  es  sich 
mit  ihrem  Stammbaume  (Xatijund  ihrer  Sprache?  Zu  welchem 
Zweck  kamen  die  Brahmanen  nach  Siam? 

Antwort:  In  Erwiederung  dieser  Frage  habe  ieh  ans 
den  alten  Geschichtsbüchern  gelernt;  dass  seit  der  Einwanderung 
der  Brahmanen  in  Siam  1208  Jahre  verflossen  sind.  Bei  ihrer 
ersten  Ankunft  gründeten  sie  die  Stadt  Phitsanulok;  und  seit- 
dem haben  sie  fortgefahren  sich  unter  dem  Sajam- Volke  des 
Thai-Landes  (Sayam-Prathet  Myang  Thai)  einzustellen.  Durch 
sie  wurden  die  Phra  -  Raxa  -  Phithi  (die  königlichen  Feierlich- 
keiten J;  die  Saiyasat  f  die  Shastras  oder  Ceremonialbttcher};  die 
Thamnien  Phram  (die  brahmanischen  Gebräuche)  eingefUurt, 
und  dieses  Geschlecht  (Xüa)  der  Sai-Brahmanen  (der  Banyanen) 
besteht  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Das  Volk  der  ächten  Brah- 
manen (Phuek  Phrahm  theh)  ist  indess  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
loren gegangen;  und  gegenwärtig  findet  sich  Niemand  mehr  aus 
demselben.  Indess  giebt  es  noch  eine  geringe  Zahl  solcher^ 
die  sich  aus  den  Abkömmlingen  des  brahmanischen  Sai-6e- 
schlechtes  erhalten  habe'h.  Die  Bewohner  von  Lakhon  (Ligor} 
haben  zum  Theil  die  Religion  der  Brahmanen  (Sasana  Phrahm) 
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^^jagenommeii  und  folgen  ihr.  Ich  habe  jedoch  einmal  einen 
Rpkr  Sehten  nnd  wirklichen  Brahmanen  (Phrahm  theh)  in  dieser 
Besidenz  kmng-theph  (Bangkok)  gesehen.  Dieser  ächte  Brah- 
mane  nannte  sich  Achntnannam^  nnd  er  gehörte  zu  dem  Stamme 
(Krakon)  der  Raxa-Pandit  (ßißXhe  des  KOnigs)  in  der  Stadt 
Pharanasi  (Benäres).  Die  Absicht  seiner  Reise  war,  sich  zu 
ibenengen,  ob  in  der  That  Bnddha's  Religion  (Phra  Phnttha 
Sasaiia)  fest  unter  der  Sajam-Nation  des  Thai-Landes  begründet 
•eiy  wie  er  hatte  sagen  hören.  Als  nnn  Seine  Majestät  der 
König  des  Thai-Landes  (Myang  Thai  oder  Siam)  hiervon  unter- 
liehtet  wnrde,  so  erlaubte  er  dem  Brahmanen  Achntnannam, 
ab  derBelbe  zurückzukehren  wünschte^  eine  Passage  in  einem 
abiegelnden  Schiffe.  Später  wurde  mir  mitgetheilt;  dass  dieser 
lebte  Brahmane  unterwegs  gestorben  sei  und  nie  wieder  nach 
Benares  znrttckkam.  Seitdem  sind  ungefähr  siebenzehn  Jahre 
Terflossen,  wenn  man  von  diesem  Jahre  des  Pferdes^  dem  achten 
des  Cyclns  zurttckrechnet.  Dieser  ächte  Brahmane  stammte 
dem  Theva-Phrahm;  und  kam  den  ganzen  Weg  von  Be- 
am  zn  sehen,  ob  Buddha's  Religion  in  Siam  so  fest 
begründet  sei,  wie  man  ihm  erzählt  hatte.  Für  solchen  Zweck 
kam  dieser  ächte  und  wirkliche  Brahmane  nach  dem  Lande 
Siam.    Dies  isfs,  was  ich  zu  sagen  habe. 

Frage:  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Religion  der  Brah- 
■anen  in  Siam,  und  welche  Ceremonien  werden  darin  beob- 
aehtet?  Unterscheidet  sie  sich  von  der  siamesischen  Religion 
(Sasana  thai)  ? 

Antwort:    Hierüber  ist  zu  bemerken,  dass  die  Brahmanen 
Teisehiedenen  Arten  der  Gottesverehrung  folgen.    Sie  verehren 
FhrarSiva-Lttngk-Sayam-Phuva-Nath ,   d.   h.   Phra  Insuen,  den 
Hmn  nnd  Gott   (Phra-Insuen  nan  pen  Phra-Chao),    der  die 
Weh  (lok)  geschaffen  hat   und  alle  Dinge  darin.    Dann  ver- 
ehren sie  Phra  Naret-Phra-Narai,   nämlich  Phra-Ram ,  der  sich 
US  Phra-Narai  hervor  theilte  (in  den  Avataren  incarnirte)  und 
ib  Mensch  (Mannt)  geboren  wurde,  um  die  Rakshasa  (Jakh) 
n  bekämpfen  und  durch  seinen  Sieg  zu  retten.    Femer  beten 
de  ni  den  Figuren  von  Ochsen  und  Elephanten,  die  sie  Phra 
(Gott)  benennen.    Ausserdem  überwachen  sie  die  in  deiQ  Text 
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)  i»  Smiyasatr  vorgeschriebenen  Feierlichkeiten,  wi^ 
*eiKt  ies  Pdngefl  (Rek  na  oder  Eröffiinng  der  FeldarbeiteAJH 
«awingens  (Xingxa);  Kruth's  (das  Innare  Nenjahr),  Song- 

.^  I  das  solare  Nenjahr)^  des  Sath  ( Was8er8prengens)i  dM 
(Jhuc-äu  (Feuerwerke)  und  Jjn  krathong  (Flottmachen  to 
Scluflehen),  der  Laternen  (tarn  khom  nai  akat),  und  die  ttbrigtt 
küniglichen  *}  Feste  und  Weihen,  wie  sie  nach  den  Gebränebei 
(htr  Brahmanen  anzustellen  sind.  Diese  unterscheiden  sich  ii 
▼iel£acher  Weise  von  der  Religion  Buddha's  (Phra  Phatttft 
Sasana). 

Frage:  Sind  es  Viele  oder  Wenige,  die  aus  den  SiameM 
der  brahmamschen  Religion  (Sasana  Phrahm)  anhängen?  b 
welcher  Weise  handeln  die  Siamesen  mitunter  nach  den  Cm* 
monialgebräuchen  der  Brahmanen  (Phitthi  Phrahm)  ?  Und  wie 
ist  es,  stehen  die  Brahmanen  bei  den  Siamesen  in  hoher  AchUag 
fiLr  ihre  Weisheit  und  Gelehrsamkeit? 

Antwort:  Dieser  Frage  dient  zur  Entgegnung,  dass  ufk 
zwar  einige  der  Siamesen  zur  brahmanischen  Religion  bekenne^ 
aber  doch  nur  sehr  wenige.  Dass  die  Siamesen  den  brah> 
manischen  Ceremonien  (Phitthi  Phrahm^  folgen,  kommt  bänfg 
▼or,  doch  beobachten  sie  dieselben  nicht  in  derselben  WeiM^ 
wie  die  ächten  Phrahm.  Ihr  Herz  gehört  immer  der  Religio! 
Buddha's  (Phra  Phuttha-Sasana),  auch  wenn  sie  die  Feste  dm 
Kruth  und  Songkrau  nach  brahmanischer  Weise  begehen.  Weai 
die  Brahmanen  die  vorgeschriebenen  Feierlichkeiten  (PhitÜo) 
in  dem  Palaste  anzustellen  haben,  so  errichten  sie  einen  bfr 
deckten  und  gedielten  Pavillon,  belegen  den  Fussboden  mi 
Teppichen  und  umhängen  alle  Seiten  durch  weisse  Tttchffi 
dann  bringen  sie  die  Statue  Phra-Insuen's  herbei  und  stellen  A 
in  dem  Pavillon  der  Königsfeier  (Raxa-Phitthi)  auf,  mit  Alttf- 
tischen  davor,  um  dort  die  Opfergaben,  wie  gedörrten  Reil^ 
Blumen,  junge  Kokosnüsse,  Bananen,  Zuckerrohr  und  ähnliche 


*)  Auch  bei  Megasthenes  prophezeiten  die  Brahmanen  dem  König«,  hieltN 
68  aber  unter  ihrer  Würde,  sich  mit  Privatangelegenheiten  zu  bMcbiftigen.  Klai 
Klasse  d«r  Sarmanen  wanderte  als  Wahrsager  durch  die  Dorfer,  wihrend 
andere  die  Kegeln  fOr  ein  frommes  Leben  überUeferte. 
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Dinge  in  Ordnimg  za  setzen.  Die  zur  Ausflihrang  der  Cere- 
Wfomm  bestellteü  Brahmanen  begeben  sich  dorthin^  um  dem 
Phn-Insiien  in  dem  Pavillon  der  Königsfeier  zn  opfern  ^  und 
damit  sind  dann  an  jenem  Tage  die  Festlichkeiten  beendet. 
Man  glmnbt,  dass  dadurch  hohe  Segnungen  und  ruhmvolles 
ffltek  anf  die  Bürger  der  Städte  herabgezogen  werden  wird. 
Was  nnn  die  Feier  des  Kruth  und  Songkran  betrifft^  worin  die 
Siamesen  den  brahmanischen  Gebräuchen  folgen,  so  ist  darüber 
Folgendes  anzuftthren:  Die  Feier  fällt  auf  den  Tag  der  fünf- 
z^nten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes  im  vierten  Monat. 
Die  Siamesen  halten  diesen  Tag  ftlr  den  letzten  des  verflossenen 
Jalures  nnd  rechnen  den  Tag  der  ersten  Nacht  im  wachsenden 
Monde  für  das  neue  Jahr.  Alle  Bürger  sind  eifrig  dabei;  sich 
mit  neuen  Kleidern  auszuputzen,  mit  blanken  Gürteln  und 
ninen  Jacken.  Die  Alten  und  Betagten  blicken  auf  die  dahin- 
geflossenen Jahre  zurück,  die  jetzt  der  Vergangenheit  angehören, 
■ad  sagen:  So  haben  wir  wieder  ein  anderes  Jahr  überlebt, 
■ä  der  stützenden  Forthülfe  der  Verdienste.  In  solcher  Ueber- 
kging  erwacht  der  Eifer,  durch  verdienstliche  Werke  mit 
fiasnder  um  die  Wette  zu  rivalisiren,  Almosen  zu  geben,  Gebete 
hmnsagen  und  den  Predigten  zuzuhören,  um  sie  nach  besten 
Kilften  des  Wissens  zu  verstehen.  Das  junge  Volk,  Burschen 
■ad  Mädchen,  schmücken  sich  aufs  Beste  mit  hübschen  Westen 
■ad  Jacken,  binden  Blumenbouquets  oder  bereiten  Räucher- 
nnd  gehen  nach  den  Gärten  der  Klöster,  um  dort  anzu- 
Damach  erlustigen  sie  sich  in  festlichen  Spielen.  Indess 
iil  ihre  Tbeilnahme  an  diesen  feierlichen  Gelegenheiten  immer 
von  der  der  ächten  Brahmanen  unterschieden.  Doch  pflegen 
As  Siamesen  die  Brahmanen  zu  achten*)  und  von  ihnen  zu 
ngea,  sie  seien  Männer,  die  die  Vorschriften  (Sila)  beobachte- 
tet. Bei  festlichen  Gelegenheiten  irgend  einer  Art  lieben  sie 
m,  dass  die  Bhihmanen  Wasser  sprengen,   da  sie  solches  für 


*)  Id  der  Heilighaltong  liegt  der  passive  Schntz  der  Brabmaneo,  deren 
IMi  von  den  indischen  Frooioien  gleich  dem  Donnerkeil  eines  zürnenden  Oottes 
liAKklec  ward«.  In  AnnAm  üben  auch  Lente  des  Volkes  die  ähnliche  Ceremonie 
H|ta  hoa  oder  Nam-Ta. 
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glückbringend  (Mongkhon)  halten.  Doch  habe  ich  die  Be- 
merkung gehört;  dass  vom  Standpunkte  der  bnddhistigchea 
Religion  aus  die  Brahmanen  Tadel  verdienten;  keineswegs  Liob. 
Auch  ehren  sie  die  Siamesen  nur  in  soferU;  als  ihre  Sitten  nnd 
Gebräuche  sich  ursprünglich  von  denen  der  Birahmanen  abge- 
zweigt haben. 

Frage:  In  welcher  Weise  fristen  die  Brahmanen  ihr 
Leben?  Besitzen  sie  Reichthttmer;  und  giebt  es  unter  ihnen 
Setthi  (Rentier).  Pflegen  sie  wohl  zur  Verehrung  ihrer  Vor- 
fahren und  Ahnen  (Pu-ja-ta-jai)  nach  dem  Brahmanenlande 
(Myang  Phrahm)  zurückzukehren?  Was  ist  der  Grund,  dan 
die  Siamesen ;  obgleich  sie  sich  zu  der  Religion  Bnddha's  be- 
kenneU;  doch  zugleich  brahmanische  Ceremonien  beobachten? 
Und  femer:  Geschieht  es  wohl;  dass  der  König  Slams  Brah- 
manen in  die  Rangstufen  des  höheren  oder  niedel*en  Adels  anf- 
nimmt? 

Antwort:  Hierauf  sei  erwiedert;  dass  die  Brahmanen 
in  ihren  HeirathcU;  in  ihren  Familienverhältnissen  und  in  ihren 
Erwerbszweigen  des  Kaufes  und  Verkaufes  den  übrigen  Siamesen 
(Thai)  gleichen.  Mitunter  kommt  es  vor,  dass  die  Siamesen 
bei  festlichen  Gelegenheiten;  wie  z.  B.  wenn  der  Haarknoten 
abgeschoren  wird;  einige  der  Brahmanen  einladen;  um  ans  ihren 
Muscheln*)  Wasser  zu  sprenkeln  (Rot  nam),  und  sie  dann,  je 
nach  ihren  MittelU;  mit  Kleidern  oder  Geld  zu  beschenken. 
Grosses  Vermögen  besitzen  die  Brahmanen  in  Siam  nicht,  nnd 
Setthi  finden  sich  keine  unter  ihnen.  Niemand  der  Brahmanen 
denkt  daran;  seiner  Ahnen  wegen  nach  dem  Brahmanenlande 
zurückzukehren;  da  ihre  Vorfahren  schon  alle  in  diesem  König- 
reiche Siam  geboren  wurden;  lebten  und  starben.  Das  Sai- 
Geschlecht  der  Brahmanen  (Xu  Sai  Phrahm),  der  ursprüngliche 
Stamm  der  Einwanderer;  ist  untergegangen  und  verschwunden. 
Hinsichtlich  der  Frage ;  warum  die  Siamesen ;  obwohl  sie  der 
buddhistischen  Religion  (Phra-Phuttha-Sasana)  anhängen,  doch 
einige  Ceremonien  der  brahmanischen  Religion  (Sasana  Phrahm) 
beobachten;  so  erklärt  sich  das  aus  folgendem  Grunde:    WeU 


*)  Eiue  dieser  Muschelarten  wird  Kamboja  benannt 
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es  die  Xipho-Phrahm  waren;  die  bei  ihrer  ersten  Ankunft  die 
Stodt  Phitsanulok  im  Lande  Thai  (Mjang  Thai)  gründeten;  so 
folgten  die  Siamesen  (^Phuek  Thai)  den  Gebräuchen  und  Sitten 
(Ehanob  thammien)  der  BrahmaneU;  wie  nach  dem  Beginn  in 
dem  Text  (Eamphi)  der  Saiayasatr  (die  Shastra  der  Sai)  aus- 
einandergesetzt Erst  in  späterer  Zeit  wurde  die  buddhistische 
BeHgion  (Phra-Phuttha-Sasana)  in  diese  Länder  eingeführt. 
Femer  pflegt  Seine  Majestät  der  König  im  Reiche  Siam  die 
Brahmanen  zu  unterhalten  und  ihnen  hohe  oder  niedere  Stellungen 
inter  den  Eklelleuten  anzuweisen.  Je  nach  dem  Range  em- 
pfingen sie  den  königlichen  Gehalt  in  Cowrie-Muscheln  zuge-' 
Hessen.  So  weit  geht  meine  Kenntniss  von  den  brahmanischen 
Gebränchen. 

Die  politisch-religiösen  Functionen*)  der  Brahmanen  in 
Siam  entsprechen  gewissermassen  denen ;  die  das  Priester- 
eoHeginm  in  Rom  auch  nach  der  Einftlhrung  des  Christenthums 
uter  Constantinus  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  noch  be- 
wahrte. 


^  Ans  CbinA  bemerkt  DoolitUe :  Although  the  mandariDB  might  know  whet 
■MirdiBg  to  the  rites  should  be  done,  and  the  precise  time  of  doing  it,  they 
■■t  not  preenme  to  do  any  thing  on  their  ewii  responsability.  They  mast  abide 
ly  tke  iatlmatioiif  of  thoee  who  are  called  priests  of  the  Confucian  religion  or 
fte  religion  of  the  leamed,  Arom  the  fact,  that  they  are  a  special  class  of  men, 
vhe  are  appointed  by  gOTemment  and  paid  out  of  the  imperial  coffers  to  con- 
the  eeremonies  according  to  the  established  rites  and  laws.  Ausserdem  giebt 
Klaiee  von  Priyat-Professoren,  die  für  Familien-Ceremonien  gemiethet 
Aaoka  ernennt  aaf  den  ^ilastambhn  (mit  L5wenflguren)  Mabamatra 
die  Beobachtung  des  Dharma.    Der  Perser  durfte  nur  mit  einem  Magier  opfern. 
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Phaya  Thibet  empfing  demiithig  den  königlichen  Befehl,  in  weldiei 
Gnade  der  MiijestSt  den  Lnang  Lokathib  gestattete,  aber  den  Saa| 
die  Propheseiungen  (thamnai)  lu  sprechen,  und  bringt  nun  Iwlii 
Folgendes  dar: 

Supha  Matsada:  Ijn  Jahre  2386  des  Buddha-Sakkharat  im  In 
Monat,  nm  die  Zeit  des  wachsenden  Mondes,  indem  man  sa  dem  d 
Innaren  Tage  (Ditdii),  am  Mittwoch,  der  sehnten  Nacht,  snr  Nadi 
die  8  Stunden  (thum)  und  8  Bath  (48  Minuten)  rechnet,  tritt  der  a 
Engel  der  Sonne  (Phra-Suritheph>Thiunakon)  aus  der  Consteilatioi 
Fische  (Mina-Rasi)  in  die  Constellation  des  Widders  (Metsm-Kasi)  im  i 
pfade  nahe  an  Phra>Meru-Rat.  Zu  der  Zeit  fand  sich  in  der  Zak 
Himmebjungfranen  (Nang  Thephatida)  eine,  Monthathepi  genaaal 
kam  Bu  den  Chatumaharazika  und  erfüllte  fleckenlos  die  Kritiada»  1 
an  den  Armen  tragend.  Die  goldene  Champa- Blume  ist  hinter  dai 
gesteckt,  die  Kleider  sind  mit  goldenen  Smaragden  gesckmGckt,  £e  r 
Hand  trigt  ein  Grewehr,  die  linke  einen  Stab.  Die  nährende  Spöi 
Butter.  Sie  bewegt  sich  Torwirts,  auf  dem  Kucken  eines  Esels  sdüi 
ab  ihrem  Fahrseug,  der  Führer  auf  den  W^  Billion  ron  Indra*s  £i 
sa  leiten  (Ammarata  Thephajuda  Sen  Koth).  Sie  naht  nun  ikreiseiti 
heilige  Haupt  des  Thao  (Königs)  Krabin  (Affenkönigs)  Maha  Pkra 
empfangen,  das,  in  die  goldene  Schale  gelegt,  mit  der  Schale  ii 
Höhle  Kanthuli  am  Berge  Krailat  in  der  Umgebung  des  Gk^bietei 
Himavanta  angestellt  wird.  Zu  der  Zeit  rerehren  die  Tliepk^jw 
SHHMkweigen,  die  na^  den  alten  Gebriuchen  angemessenen  Gabea 
f  dann  umkreisen  sie  in  der  rechts  gewundenen  ProcewioB 
in  Phim  Ment-Bal  ein.    Wihiend  der  GO  Natlü  (10  Standen)  w« 
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aie,  wie  frfiher  eingeladen,  in  die  Hohle  Khanthuli  einzugehen.  Der 
Hemeher  der  Thephajada  (Chao)  schleift  dann  den  wilden  Jasmin  (Lada- 
fan), Xamonath  genannt,  herbei  und  legt  ihn  nieder  auf  das  goldene  GefKss. 
Er  bringt  das  Wasaer  znm  Waschen  you  dem  See  Anodath  für  sieben  Male. 
Die  Schlingpflanzen  (Thaotannma)  sprossen  auf,  wie  Butter  zerlöst.  Und 
Phra-Vitrakam-Thephabntr  (Visyakanna)  ruft  dann  die  Erscheinung  eines 
GewSlbct  berror,  Katsavadi  genannt.  Er  lässt,  das  Werk  zu  Tollenden, 
£e  Ikphaksarakanja  hereinkommen  und  zusammen  niedersetzen.  Streng 
and  geaan  beobachten  sie  den  Sila.  Sie  nehmen  die  Schlingpflanzen, 
drdien  sie  nach  rechts  hin  umher  und  yertheilen  sie  als  Sangyaijath 
iadeoi  jeder  der  Heiligen  in  Freude  erjauchzt  durch  die  Macht  der  guten 
Frfichte  (Dexa  knson  phon),  und  in  Erfüllung  derselben  wird  die  Strafe 
des  Maha-Songkram  erleichtert,  yermindert  und  abgezogen,  indem  das 
Tkihajnt  fnr  alle  Thephajuda  erblüht.  Der  Phuttba-Van  ist  der  Tag  des 
lUha-Songkram,  Kamra-Van  (Donnerstag)  des  Van  nao,  Sukhara  Van  (Frei- 
tag) der  Van  thaling  snt,  das  ist  der  Phaya  Van  (Tag  des  Herrn}.  An 
dem  15.  Tage  des  sechsten  Monats  der  fünften  Nacht,  zur  Zeit  des  Nach- 
■Jttags  am  7  Bath  (56  Minuten),  geht  der  Phayak  (Tiger)  Sangyat  chazara 
^Fiide,  als  an  dem  Satsa-Sangvatzara.  Wenn  die  Chunlosakkharat 
n05  lihlt,  in  dem  Jahre  des  Hasens,  ist  es  Nakkha-Sat,  im  fünften  des 
C^ehis.  Der  Nao  Van,  ab  einer  in  den  drei  Tagen  des  Songkram,  giebt 
die  Folgen  in  den  Prophezeiungen  des  Songkram.  Die  Bedeutung  ist, 
in  der  mittleren  Welt  das  Verhältniss  gegeben  wird  zu  allen  Regionen 
Sakhala-Xomphn-Thayib,  woraus  der  Regenfall  zu  ersehen  ist.  Dann 
die  gfinstigcn  und  ungünstigen  Tage  bestimmt  und  in  der  Menge  des 
BegcBfaDt  (nach  Ha  oder  Kessel)  in  den  verschiedenen  Welten  ausgerechnet, 
wie  Tiel  Theile  der  Ernte  reifen  oder  fehlen  werden.  Die  Siamesen 
lüden  ihr  Alter*)  im  60jährigen   Cyclus  nach  den    Bezeichnungen  der 

Diee  ist  ein  königlicher  Befehl,  an  Alle  erlassen,  die  die  Religion 
Pkra-Phattha*s  beobachten,  damit  das  Volk  Slams  wissen  möge,  wie  es 
«dl  mit  dem  Jahr,  den  Monaten,  den  Tagen  und  Nächten  yerhäit.  In 
dea  Jahre  des  Schweines  (Pikun),  dem  fünften  des  Cyclus  und  dem  drei- 
idbatea  Seiner  Majestät  Regierung,  ist  der  Sonntag,  der  im  fünften  Monat 
nf  die  neunte  Nacht  des  abnehmenden  Mondes  fällt,  der  Tag  des  Maha 


*)  As  Mch  one  of  these  characten  refers  to  some  animal,  every  Chinaman  is  said  to  b« 
hn  ndtr  %  eertaln  animal  or  to  belong  to  a  eertain  animal.  The  Chinese  nsnally  express 
Mi  Mit  bj  mjixm:  n^^  animal  is  the  rat"  or  „his  animal  in  tho  monkey"  as  the  case  may  be 
^  DoiHttte).  Im  Totem  der  Indianer  ist  der  persönliche  Schutzgeist  meist  ein  Thier.  Sowohl 
h  ptHtaektr  wie  religiöser  Hinsicht  war  der  Kalender  ganz  abhängig  von  dem  Pontl- 
>Hl.  bb  !■  HliMieht  aof  die  Bestimmung  der  dies  fast!  und  ncfasti  der  Schreiber  Cn.  Flavina 
te  lakader  bekannt  machte,  wodurch  auch  die  Plebejer  der  MUhe  und  Nothwendigkeit 
»B,  Aber  die  dies  fast!  und  die  Geriohtsfristen  und  Termine  bei  den  Priestern 
m  einsnalchen. 
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Songkran*)  (Neujahn).  Die  Sonne  wird  unter  dem  lodiakaliscben  Zeichen 
des  Met  aufgehen  in  der  letzten  Stunde  der  Morgen- Wache  und  48  Mi* 
nuten,  am  Montag,  im  fünften  Monat,  der  zehnten  Nacht  im  abnehmenden 
Monde,  als  der  neunte  Tag.  Am  Dienstag  im  fünften  Monat,  der  elften 
Nacht  des  abnehmenden  Mondes,  tritCder  Cyclus  in  das  122ö«teJahr  am 
4  Uhr  26  Minuten  und  24  Secunden.  So  mögen  verdienstliche  Werke 
gethan,  und  Spiele  gefciei-t  werden,  wie  es  der  Gebrauch  ist, 
fünfzehnten  Tag,  indem  der  Sougkron  drei  Tage  dauert  und 
Ende  erreicht.  Was  nun  in  diesem  Jahre  des  Songkrans  Name 
für  ein  Thier  er  reiten  wird,  was  seine  Speise  ist  und  was  er  in  der  Hand 
halten  wird,  alles  dieses  würde  eine  lange  Erklärung  erfordern,  und  m 
ist  unnöthig,  darüber  weitläufig  zu  sein,  weil  Jeder,  der  es  zu  Witten 
wünscht,  nach  dem  Palast  geben  mag  und  die  dort  aufgehangenen  Ge- 
mälde betrachten ;  dort  kann  Tag,  Monat  und  Jahr  aufgezeichnet  werden. 
Von  Freitag  im  fünften  Monat,  der  ersten  Nacht  des  wachsenden  Mondeti 
bis  Montag  im  fünften  Monat,  der  zehnten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes, 
muss  das  Jahr  das  des  Schweines  genannt  werden,  als  noch  dat  Tiefte 
des  Cyclus.  Wenn  nach  der  bürgerlichen  Era  bezeichnet,  so  er 
sich  als  das  Jahr  1224  in  dem  Zwischenräume  von  Dienstag  im 
Monat  der  eilften  Nacht  des  abnehmenden  Mondes,  und  Mittwoeb 
vierten  Monat  der  fünfzehnten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes,  wenn 
der  Tag  des  Trut-Sut  das  Ende  des  alten  und  den  Anfang  det  nenen 
Jahres  verbindet.  Darauf  tritt  dann  das  Jahr  des  Schweines  in  dat  fünfte 
des  Cyclus  und  ist  in  der  bürgerlichen  Era  als  das  Jahr  1225  zu  rechnen.* 
Der  Phuttha-Sakkharath  zählt  von  dem  Jahre  543  a.  d.  ,4)at  Santcrit* 
wort  für  Era  ist  S4ka,  was  eigentlich  skythisch  bedeutet**)**  (HoltsmannX 
Säjaka  meint  Pfeil,  oder  ordnungsmässig  (nach  Lassen).  Die  Tochter  des 
Pandu-Sakja  (Sohn  des  Amitodaua),  der  aus  dem  Kriege  mit  Vidudhnbha 
nach  dem  Ganges  geflüchtet,  wurde  dem  Nachfolger  des  Viyaja  in  Ceylon 
vermählt.  Die  Nat  Töchter  tragen  das  im  Cyclut  von  dem  Gotterk5nige 
abgeschlagene  Haupt  Brabma's,  und  Herodias,  als  sie  küssen  will,  wird 
(nach  Reinardus)  in  die  Luft  geblasen  von  dem  des  Johannes  des  T&afen 
oder  Jahjah,  den  (nach  Hamza  Jsfahani  bei  Mirchond)  Guderz  ben  Balat 
(unter  den  von  Ask  ben  Ask  herstammenden  Völkerkönigen)  an  den  Jaden 


woeh  B 


*)  Die  Si«nie«en  Übersetzen  Songkran  oder  SongkaranU  (vom  K6nig  SakkaUm  eiive'Uirt) 
all  luen  pal  di>n  i»al  (im  Hin-  und  Wiedergehen  nmherschwlngen). 

**)  The  invention  of  the  Chinese  chronological  cycle  of  Mxty  years  ii  attribnted  to  Um 
Emperor  Huang-Ti  who  lived  aeveral  hundred  yeara  before  the  couunenceraent  of  th«  Hla* 
dynaaty.  It  is  dated  for  the  sixty  flrst  year  of  hi«  reign  or  trom  the  year  M97.  a.  d.  It  !■ 
fonned  by  the  oombination  of  two  ncts  of  characters  in  a  particular  way  and  was  origtaally 
detigned  and  used  ouly  for  chronological  pnrpoaea.  One  aet  haa  ten  characten  whick  are  caltod 
th«  heavenly  atems,  the  other  aet  has  twolve  characten,  which  are  atyled  Um  earthly 
branobet  (a.  DooliUle).  Der  Kalender  auf  Bali  ist  naoh  dortiger  Sage  IndlaclMa 
(Priedrioh). 
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ridite.     Die   Askit«   im   indischeii  Meer  trieben   auf  Schläuchen   See- 
riaberei,  wie  die  Askoinänner  auf  BaumstUmmen. 

Die  Maha-Sakkharat  gehört  dem  Phuek  Hon  an.  Der  kleine  Cyclus*) 
bertelit  ans  12  Jahren  und  bildet  durch  fünffache  Wiederholung  in  De- 
kaden den  groasen  Cjclus  von  60  Jahren.  Der  19jährige  Cjclns  (Ennea- 
decaeteria)  de«  Meten,  Sohn  des  Pausanias,  soll  den  Chinesen  (nach  La* 
place)  Ji^pB  1900  Jahre  früher  bekannt  gewesen  sein.  Die  Abyssinier 
Bmce)  eine  Zeitrechnung,  die  sie  Kamar  (Bogen  oder  Zirkel) 
Sibson-Rasi  oder  zwölf  Zeichen  des  siamesischen  Thier- 
kieiaea**)  werden  den  Paliformen  der  Zehner-Zahlen  zugefügt,  um  die 
Jahie  im  Cyclni  zu  nnmeriren. 

In  dc^m  astrologischen  Buche  Thamina-Xat  sind  die  Bezeichnungen 
der  ComiHuapunkte  dem  Ramayana  entnommen.  Phra-Kam  präsidirt  über 
des  Osten,  Phra-Phimpisan-  über  den  Südosten,  Phipbek  über  den  Nord- 
orten,  Phra-Lak  (Laksman)  über  den  Süden,  Hanuman  über  den  Norden, 
äadaja  Ober  den  Nordwesten,  Sida  über  den  Westen,  Thossakan  über 
dem  Sodwetten.  Reichthümer  giebt  Phaya-Phimpisan  (der  goldig  schöne 
J^himpa  ist  die  Gemahlin  Phra-Kodom*s.  Der  gebräuchlichste  Ka- 
der Phraninthin. 
Tenn  der  Engel  deft  Jahres  einen  Diskus  in  der  Hand  trägt  oder 
wd  einem  Tiger  reitet,  so  wird  das  Jahr  mit  Streit  und  Zank  gefüllt 
wn,  wenn  er  aber  Blumen  bringt,  so  ist  es  ein  gutes  Zeichen.  Sobald 
der  Rnsi  Met  colminirt,  benachrichtigen  die  Hon  (Hora)  das  Volk,  damit 
CS  im  Lampenfett  Lichter  entzünde,  gleich  den  Strahlen  der  Sonne,  die 
dnch  die  heilige  Religion  die  Anhänger  Buddba^s  erleuchten.  Einige 
Jabe  werden  dnrch  männliche  Phi-Süa,  die  als  Ungeheuer  dargestellt 
Verden,  andere  durch  weibliche  in  der  Gestalt  von  Thevada  oder  Engel 
fcgiert,  andere  dnrch  Menschen  u.  s.  w. 

Die  Monate  werden  numerirt  und  mit  den  Ordinalzahlen  aufgeführt, 
docb  bentsen  sie  auch  eigenthümliche  Namen  im  Siamesischen,  wie  z.  B. 
der  Janoar  der  Monat  (Düen)  des  Fon-Xalan  heisst  oder  des  Regens***)  der 
Teaae,  da  dieae  in  ihm  bisweilen  genässt  wird.    Ein  mir  in  Rambodia 


*)  Im  MihMimiJinitri,  fiebt  es  Dhanuii,  an  solche  Bodhisattwa  zu  werden,  die,  nachdem 
^  fit  OeeUlt  Toa  Thieren  anfenommen  haben,  die  OeschSiife  auuerhalb  Dschambudwipa 
•fcMhiM.  Die  Mamen  dieser  Tbiere  Bodhisattwa*«  sind  dieselben  mit  denen,  die  in  Mittel- 
■fia  tai  swSlQIhTicea  Cyclos  gegeben  werden.  Die  egyptischen  MonatsgOtter  worden  auf  der 
IkIi  tot  Tjphoa  Tom  Widder  geführt. 

**)  Die  Zeiehen  der  Hausthiere  im  Zoiliakus  sollen  von  den  Kiel- Kasse  angefügt  sein. 
Ucfdt  des  Kiigis  a  ^te  primitireuient  conipost.'  des  nouis  Turks,  mais  les  Mongols,  les  Tib($- 
'^  hs  Japooaie,  lee  Persans,  les  Maudschous  Tont  traduit  daus  leurs  Ungues  en  conservant 
Tofdre  des  auimaux.  Die  Muyscas  efhielten  ihren  Cyclus  von  Bochica. 
*)  I«  Itaiehten  8tam  sind  Regen- Cercmouien  von  geringerer  Bedeutung,  als  i.  B.  im 
wo  das  Engelseil  gesogen  wird.  In  China  entfernt  man  bei  grosser  Dürre  den 
Steüi  Tom  Brannen  des  Drachentempels  au  Peking  (s.  Doolittle),  und  nach  eel- 
schSpHeu  die  Jiger  das  Wasser  Ton  Barendon  im  Walde  Brexiltaude,  um  dit 
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geseigtes  Vademecuin  war  in  Bangkok  angefertigt  worden,  um  an  den 
verBchiedenen  Tagen  die  für  Abreisen  günstigen  Stunden  sa  bestimmen. 
Von  Maziminus  Daza  erzählt  Eusebius,  dass  er  ohne  Weissagung  und 
Orakel  nichts  mit  den  Fingern  von  der  Stelle  sn  rücken  gewagt  habe. 

Von  den  verschiedenen  Ländern  sprechend,  bezeichnen  sie  die  81a- 
mesen  oft  mit  Dao-deh  (Stemgebiete),  da  jedes  Land  als  unter  einem 
bestimmten  Sterne  *)  liegend  angesehen  wird,  und  sie  pflegen  denUb  den 
Fremden  zu  fragen :  „Von  der  Gegend  welches  Sternes  koiMlJOT  Dn?* 
In  dem  durch  Erscheinung  eines  Halbmondes  eingeleiteten  Satr4TMhan- 
dragarbha  werden  (ausser  den  Maharadschas,  Göttern,  Schlangen  imd 
Asuren)  auch  den  28  Mondstationen,  den  7  Planeten  und  den  12  Zodi^ 
kaizeichen  Königreiche  anvertraut  (Wassiljew). 

Die  Stellungen  der  über  die  verschiedenen  Theile  der  Welt  regie- 
renden Thevada,  wie  sie  sich  mit  Rahu  in  den  Wochentagen  finden,  nnd 
geändert,  und  der  Sitz  der  Sonne  wird  jetzt  durch  Phra-Phutth  ^)  (Mitt- 
woch) eingenommen.  Hai  RÖk  (das  Prognostiken  geben)  ist  ein  günstiger, 
Harn  Kök  (das  Prognostiken  hindern)  ein  ungünstiger  Einfluss.  Phra  Hat, 
Phra  In,  Phra  Narai  u.  s.  w.  geben  an  bestimmten  Tagen  das  Rök  dL  Jbm 
Phra  Sao,  der  Planet  des  Sonnabends,  in  Jemanden  einfährt,  so^B-es 
Kroh-rai  (böses  Missgeschick).  Auch  Rahu  gieb't  Kroh-rai,  aber  von  den 
übrigen  Sternen  fliesst  Kroh-di  (Gut-Heil).  Phra>Ongkan  (Dienstag  od&r 
Ängkhan)  ist  ein  Krieger  und  Edelmann.  Phra-Prahatl*'^'^)  (der  Donnen- 
tag)  ist  Lehrer  der  Götter,  und  deshalb  bringen  an  seinem  Tage  die 
Schüler  ihrem  Khru  (Guru)  Opfergaben.    Bei  den  Mandäem  ist  der  Dom- 


Bronneiutelne  tu  beirieaten.    In  Rom  wurden  die  Regcntteine  nmberferollt,  wie 
Götterbilder  der  heinen  Sonne  auMetst     Bei  dem  Taiudehen,  in  deatacher  und 
Sage,  erinnert  Schwartx    an  den  Strick,   an   dem  sieb  Wodan  mit  dem  Baoer  mlaat, 
goldene  Kette,  an  der  Zcu«  die  GOtter  auffordert  an  sieben.    In  Indien  wird  dl« 
mid  ber  gezogen. 

*)  Es  ist  Volksglaube  der  Orientalen,  dass  der  lencbtende  Stern  Sobeil  od«r 
ZauberkrXfte  besitzt,  und  dass  der  Glans  der  arabiscben  Kelche  seine  SchSpftanf 
(s.  Schack). 

**)  Als  Planet  ist  er  der  ciiuigtf,  der  die  fcacbtc  und  warme  Elgenachaft  sogltich 
and  aus  dieser  Doppelnatur  des  Merkur  erklXrt  Nurk,  warum  er  eine  balb  welase  halb 
Mfltse  trjigt  und  einen  balb  weissen  balb  schwarsen  Ann  bat.    Buddha,  ala  Indapvlna  (Mo«i— 
■ohn),  ist  wechselnder  Natur.    Ingenioeus  ad  omne  furtum  war  Autolyko«,  wie  8«la  Valtr 
mes   Kynokepbalos,  weil   mit  dem  Aufgange   des  Hundsstema  die  Tage  TcrkArst 
fltieblt  der  Sonne  gleichsam  ihr  Licht.    In  diesem  Sinne  helsst  Hermes  aneh  Rlabw  d«r  \ 
rinder  (s.  Mork).    Schon  Pausaiiias  erklärt  die  Heerden  als  Sterne.    Die  Oeaeten  ncnasB  Vi 
den  EltemTerkXufer,  Yamadlama  Yefliidi  cbalkiht,  weil  dieser  Stern  die  Strahlen  dcrSawi 
des  Mondes  stiehlt,  um  selbst  mit  schönerem  Licht  xu  glSnxen. 

***)  Mach  den  Hindus:  the  Sun  (Shnrah)  confers  brarery  (Shnrapadang) ,  Um  Mo«a 
all  desirea,  Mangalah  gives  blessings  (Samniangalam),  Bhodhanah  inereases  the  wWtoai  (1 
hang),  VaebasitaU  or  VrihaspaU  (the  precefitor  of  the  god*)  renders  eloqoent,  thc  |lanii  Vi 
Imparta  the  knowledge  of  poesy,  Saturn  rem^ves  all  evils  trom  the  deatlay.  Bah«  (Um 
dtag  node)  eaaaea  gloom  to  coTer  and  overwhelm   all  enemlea,  Rata  (tba 
fiaali,  thaC  rMmy  attenda  the  royal  Standard. 
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Mitig  dem  Hibil  Siva  geweiht   Sonntag  (Athit)  wird  in  den  siamesischen 

Biebern  durch  A  sjmbolisirt,  Chanda  (Montag)  durch  Cb,  Dienstag  oder 

iagkhan  (Phoma  im  Pali)  durch  Ph,  Mittwoch  (Phuth)  durch  V,  Donners- 

tig  oder  Prahatt  (Khm  oder  Kam)  durch  ein  Kreuz,  Freitag  (Sukh)  durch 

f  und  Sonnabend  (Sao)  durch   S.     Phra  (Athit,  die  Sonne)  und  Phra- 

Aalttt  sind  Grefahrten,  ebenso  Phra-Chan  und  Phra-Phutth,  Phra-Ongkan 

friJHhm^Sok  (der  Püinet  des  Freitags),    Phra*  Sao  und  Phra-Rahu,  aber 

Ikiihghi  ist  das  Haupt  Aller.    Ausser  den  Planeten  Phra*  Sao  (Saturn), 

ho  Sdfcr-Rohini   (Venus),   Pharutsatsabodi  oder  Ouru  (Jupiter),   Phra- 

iHil|[frnn  (Mars),  Phut*)   (Mercur)  finden  sich  als  Sternnamen,  Dao  Lam- 

lUan,  Dao  Tjat,  Perini,  Asseni,  Pittika,   Nopasuk,  Rasicn,  Dao  Kang 

(Im  Stemenkreuz),  Dao  Sasokuman,  Dao  Takeh  (das  Gestirn  des  Croco- 

i)  IL  s.  w.;  der  Morgenstern  wird  als    Dao  Pachamoung  oder  Dao 

iphrak,  der  Abendstem  als  Dao  Pracham-myang  bezeichnet. 

Ton  den  Namen  der  Woche  meint  Ongkhan  (Dienstag)  Asche,  Prahatt 

tag)  Gk>ldfarbe,  Suk  (Freitag)  weiss,  Sao  (Sonnabend)  kühn,  und 

Sao,  der  Devada  des  Sonnabends,  schützt  die  an  ihm  Geborenen 

(sora);  Chakka-Rasi  sind  die  zodiakalischen  Zeichen,  wie  Pi5it 

n)  oder  der  Prächtige,  Öo  (der  Hund),  Kau-Kasi,  die  Jungfrau, 

(Steinbock),  Dularasi  oder  Waage   (ein  von   den  Griechen  aus  den 

des  Krebses  gebildetes  Sternbild),   Korakäta  (Krebs)  Kumpha- 

(Wasserträger,  das  siebeute  Zeichen),  Rasi  Mangkon  (der  Seedrache), 

oder  Methumlarasi  (Zwillinge),**)  Thanu-Rasi  (Schütze),  Siriharasi 

e)  and  Meina-Rasi  (Fische).    Plardy  giebt  die  Namen :  Mescha,  Wras- 

Mithuna,  Karkata,  Singha,  Kanya,  Tula,  Wrashika,  Dhanu,  Makara, 

bha,  Mina  und  der  der  Nekatas  oder  Nakkatra  (Nakschatras),  als 

Berana,  Koeti,  Rehena,  Muwasirisa,  Ada,  Punawasa,  Pusa,  Aslisa, 

,ta,  Puwapal,  Utrapal,  Hata,  Sita,   Sa,  Wisa,  Aiiura,  Deta,  Mula, 

a,  Utrasaba,-  Suwana,  Denata,  Siyawasa,  Puwaputupa,  Utrapu- 

Rewati.    Die  Chinesen  haben  in  ihrem  Zodiakus   die  Zeichen  eines 

,    Hasen,   Drachen,  Sehlange,  Pferd,  Schaf,  Afie,  Hahn,  Hund,*'*'*) 

,  Maus,  Kuh  nach   der   Folge  im  Cyclus.    Die    Mexicaner  bezeich- 

ihren  Cyclus  durch    die    Hieroglyphe  einer  zusammengebundenen 


*)  Le  Dom  iiAiiioU  da  plannte  Meroure  est  Pout«  mot  i»enan,  qui  sipiifie  Idole,  d*oii 
P««t-Obedah  (temple  de  faux  dieox)  et  Pagoda  vient  de  Pout-Qhedah  (Loabbre),  nach 
▼OB  Bliagarat. 

**)  Ib  aome  temple«  there  were  Image«  of  yonth«  embracing  each  other.    These  are  wor- 

ÜM  pvrpoM  a(  procaring  peace  and  hannony  among  those,  who  once  were  friendly 

(ia  China).    Die  Lare«   praestites   (von  Lara  geboren),  aU  Zwillinge   gebildet, 

•Um  Aaftctea  oder  Dioskuren.    Die  Maharralen  verehrten  (nach  Tacitiu)  in  ihrem  Haint 

«Bd  PoQox  ohne  BildaKalen,  aU  Alci«. 

Wie  Ölten  nach  dem  Hondastem  xeigt,  «teilen  die  Chineeen  einen  der  neun   Qeniea 

PTMIe  gegen  den  den  Rinderseelen  «chXdlichen  Hund  richtet 
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Wirr  Siamesen  sind :  Asuni  (Pferd).  Phar 

.^    .fti      .i.;iilni  (Fisch),   Mikhasira  (Hirsclikopt 

^ t,.  :**-«    Shirt),  PubhIh  (Krebs),    Asilesa  (V'üj^'ei 

^-^.Ä^iUi     >*ier),   Adudaraphalakhuni    (Kuh),   H: 

i.-i      \'.iZ*fr\  Savaeadi  (Schlange),  Visukha   IJi 

•:.:i    Zi».gt'),   Miila  ^Katze),   Buphaphasafiihji 

-^    .:i   -  "woukünigin),  Savaua  (EinsiodlcFK  Tlianitl 

^  .,     r^Mi     A;ose'i.   Buphaphatha   (Khinocon)s).   Udadj 

.  «..'urij  .  Revadi  (Gerste). 
«..«.<•  !i    itr>itfii  den  kleinen  Cychis   in   das  Jahr  der 
■II  ;i:t:'uieute  des  Wassers  von  einem  Gotte,   das 
•  ».i     niter  dein  Elemente  der  Erde  von  einem  M; 
_-  >     1*:    K'hara)  unter  dem  Elemente  des  Holzes  > 
Ulf    i'.'T*   liasen  (Pi  thao)   unter   dem   Elemente   dt 
■:  ..    ::i*  Jahr  des  Drachen   (Pi  marong)  unter   dem 
..--       ü     '.uem  Gotte,   das  Jahr   der  Schlange   (Pi  masei 
..  .1«-     if*  Kfuera   von  einem  Manne,    das  Jahr   des  Pt" 
_    .  i    .r  11  Klcmente  des  Feuers  von   einer  Göttin,   das 

l».         äiitor  dem  Elemente   des  Goldes  von  einer  {i'( 
>     :r-'.    P'i  vok^  unter  dem  Elemente  des  Eisens  von  «ine 
:^      :ur    :f>  il.ihn*  \Vi  raka)  unter  dem  Elemente  des  Eisens 
ir^-'i-     :*»•  J*hr  des  Hundes   (Pi  Co)   unter  dem   Elemente 
^     .4titu   r:j;:er,  das  Jahr  des  Schweines  (Pi  kan)  unter  dem 
»    V  :a««ir»  von  einer  Frau  regiert. 

-uvr  ieu  astrologischen  Figuren  finden  sich: 
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Ochs  mit  Dreizack. 

%    N.».  -i^ 

. 

Kruth  mit  4  Armen. 

•     '  o;.^     b\ 

•uer'^ 

auf  einem  Kl 

linooeros  mit  einem  Sehwert. 

'■  «i  l*;.;.it  mit  runtler  Mütze  erecheint  als  Gatte  der  Phra  1 

'^..     v  .  ...       V\'X:i    Mahavikinet    mit    Pllcphantenkopf   ist    der    M 

■:   %    'uv-i  f.     Kini:ivus  Maternus   vertheilt  unter  die  sieben  Plai 

««.  i-.vii  l'ctv.iH  lanu'ute  und  die  Glieder  des  Leibes,  unter  die  12  ] 

^.^.sv«     ..•iVivn   die  Farbin,   Geschmacksarten,  Klimate,  Gegei] 

v»M<s:*  ■  'ji  T*'*"  ""**  Kninkheiten.    ..Am  Vorabende  gr<\<5ser  Festtag 

^^   *u   ¥  :•.<*? «*ohts*tunde  auf  den  Giebeln  der  Häuser  zuzubrin 
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^  kommender  Zeiten  und  die  Schicksale  ihres  Geschlechts 

*^J^^«   der  Gestirne  zu  berechnen,**  bemerkt  Hormayer  von  den 
^»emeinden  in  Vabagan. 

^'•*en  Nacht  des  wachsenden  Mondes  ist  der  Thephachon.- 
m  Geist,  und  Phra  Narai  glebt  das  Prognostiken, 
m  Hüftgelenk,  und  Phra  Jama  hindert  „  „ 

n  der  Kehle,  nndThakkakuman       n        n  n 

m  Bein,  und  Thakkakuman  giebt 
m  Fuss,  und  Phra  Kali  hindert 

n  der  Stirn,  und  Phra  Insuen  giebt      ^  ^ 

m  Kopf,  und  Phra  Jörn  hindert  „  „ 

m  Kinn,  und  Amittayu  n        n  n 

n  den  Augen,  und  Phra  In  „        „  „ 

m  Scheitel,  und  Phra  Jörn  n        n  n 

m  Bauch,  und  Phra  Narai      giebt       „  „ 

n  der  Brust,  und  Phra  Jörn    hindert  „  „ 

m  Hals,  und  Phetxalukon       giebt       „  „ 

m  Knie,  und  Phra  Kan  hindert  „  „ 

m  Kücken,  und  Phra  Narai    giebt       ,  „ 

^^Bten  Nacht  des  abnehmenden    Mondes  ist   der   Tephachon: 
1^   9  im  Fuss,  und  Phra  Borommesuen  giebt    das  Prognostiken. 

•     3L     ^^^*-  ^^  ^^^  Hand,  und  Amittayu     hindert  ,,  „ 

»     ^      «       im  Fuss,  und  Amittayu  n        »  •> 

^'9       im  Kücken,  und  Phra  In  giebt       „  „ 

ß'     "      im  Hinterkopf,  und  Phra  Kan  hindert   „  ., 

^*     »      in  der  Stirn,  und  Phra  Narai  giebt       „  „ 

^'     "      in  den  Lienden,  und  Phra  Chao  hindert  „  „ 

^*     9       in  deo  Weichen, nndThakkakuman.,        „  „ 

jQ*     »      in  der  Brust,  un9  Phetxalukon       „        r,  1 

jlj*     9      im   ICinn,  und  Phrakali  giebt       „  „ 

l^     »       ioi    FuBs,  und  Phra  In  n         n  n 

^     n       in  dexm  Hacken,  und  Phra  Jom  hindert  „  „ 

I      »       im  HAupt,  und  Phra  Phuttichao  giebt       „  „ 

p      f       im    Scbeitel,  und  Phra  In  n  n  n       * 

n       im    Oeist,  und  Phra  In  »  n  n 

W«a  Wandelu    des  Engels)  bedeutet  auch  den  Puls. 
^*^  Tage   des    -wachsenden  Mondes  ist  der  Tephachon  im  Geist, 

und     I*lira    Narai  giebt  das  Prognostikon. 
■^ge   des     abnehmenden  Mondes  ist  der  Tephachon  im  Fuss, 

und.    I*Hra  Borommesuen  giebt  das  Prognostikon. 
Tage  des    wachsenden  Mondes  ist  der  Tephachon  im  Hüft- 

^elenk,   und  Pra  Yama  giebt  das  Prognostikon. 
^Mge   des    al>nehmenden  Mondes  ist  der  Thephachon  im  Hand- 
ei&k,  und  Phra  Borommesuen  giebt  das  Prognostiken. 
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AU  nadi  der  Zentörang  der  Wdt*)  die  WiederfaerstellaDg  folgte,  sttegi« 
sieben  Byammaghji  auf  die  Erde  hinab,  wo  sie  allmSL'g  durch  VerändemiQ 
ihrer  Nahrung**)  den  Glanz  ihrer  Körper  verloren  und  sich,  in  Finsteraii« 
findend,  um  Licht  beteten,  die  Sonne  am  Taningenay  (Sonntag)  erzeugend 
Als  sie  nach  Sonnenun torgang   sich  aufs  Neue  von  Dunkelheit  nmhiiUt 
sahen,  brachte  ihr  Wunsch  den  Mond  (Chanda)  hervor,  und  der  Tag,  m 
dem  er  aufstieg,  wurde  Taninia  (Montag)  genannt    Als  die  Geschlechter 
hervortraten,  in  der  Trennung  zwischen  vier  Männern   und  drei  FnutOi 
wurde  der  Tag,  an  dem  die  fünf  Glieder  (Inga)  der  sinnlichen  Loste  eh 
schienen,  Inga  (oder  Dienstag)  genannt   Der  ausgebrochene  Streit  wordi 
am  Buddhohu  (Mittwoch)  durch  einen  zum  Richter  erhobenen  Gelehrtoi 
(Zea)  geschlichtet,  und  am  Donnerstag  (Jata  padeh)   wurde   Mahatha» 
madath  zum  König  erhoben.  Da  Alle  glücklich  und  zufrieden  lebten,  naont«  , 
sie  den  folgenden  Tag  Thoukyah  (Freitag),  und  der  Tag,  an  dem  zttertk : 
das  Feuer  entstand,  war  Sonnabend.    Das  ursprüngliche  Geschlecht  vo»  \ 
Byammaghyi  ***)  theilte  sich  nach  dem  Leben  in  Bergen,  auf  Ebenen,  ii 
der  See  in  102  Racen,  aber  der  ächte  Stamm  ist  noch  in  den  BarmaiMi 
bewahrt. 

Als  Phra-Rama- Bandit  in  seiner  Residenz  Nakhon-Xaisi  den  kou^ 
liehen  Thron  bestieg  im  Jahre  559  des  Xulasakkharat ,  wurde  er  notar 
dem  eriiabenen  Namen  Phra-Rama-Phong-Bandit-Udom-Raza-Pinklao-Phi» 
Phntthi-Chao-Fu-Hua  gekrönt 

In  Ueberlegung  mit  seinem  weisen  Rathgeber  (kun  vixa)  N^ 
tliam  erkannte  er  voll  Betrübniss,  dass  die  Chun-Sakkharat  und  die  Phf»* 


*)  Die  hlHieren  Phrohm-Himmel  blieben  aaberllbrt  tob  den  Wecbaeln  der  Zcntgiuiifb 
and  wie  Solon  ron  den  Priestern  bOrte,  war  A^r31>ten  in  den  Weltrevolationen  dnrch  den  10 
grgen  das  Feuer  gescbfiut,  und  dorcb  seine  allmllige  Erbebnng  gegen  die  Ueberfchwenmai^ 
•*)  Znerst  nibrten  sie  sieb  Ton  der  sftssen  Kmste,  wie  die  Tabitier  (nnd  nochjeW#S 
Otomaken)  ron  der  rotben  Erde  (armen),  ebe  sieb  der  Vater  fBr  seinen  Sobn  iu  du  Bra^ 
frncbtbanm  rerwandelt. 

***)  Im  Damatbat  beisst  es  (nacb  Ricbardson):  Wben  tbese  beings  put  forth  tbeir  stn«gMk< 
u*  eat  tbe  flaronred  eartb,  tbe  effnlgenee  of  tbelr  bodles  was  extingnisbed.  Bnt  eltber  W 
their  power  or  becanse  it  bad  nnifonnly  been  so,  tbe  snn,  witb,  an  Interior'entirely  of  fril 
and  an  exterior  of  glass,  fifty  yooaanas  in  diameter  and  «Nie  bnndred  and  flfty  in  circomfenMlW 
calied  Rann-RiO^  wbicb  bas  one  tbonsend  colors  or  rays,  on  Snnday  tbe  fbll  mooa  «t  Tt* 
h««iv.  nM«  on  tbe  top  of  tbe  centre  bill  of  tbe  eastem  Island  and'  It  became  lighL  fit 
|K><^  br  tbis  baring  got  rid  of  tbeir  fears  and  become  conrageons,  called  it  Tboorea  (Siriy^» 
Hbanns  wird  ron  Wilkins  nnter  den  Aditja  anrfe;esiblt.  Die  binterindiseben  R6nige  iet»a  iM 
in  UMkbni^  anm  Sonnei^ott.  Das  an  die  Stelle  der  rom  Suryarongaa  stammenden  Djvt^ 
r*to  g«a«tene  Q«*cblecbt  äena  leitete  sieb  vora  Monde  (Tundra)  ab.  Die  BellgioiuschTifl« 
c«|i«n  anf  Mabatbammada  oder  Mabasammata  als  ersten  König  snrflck.  In  Kbngrao  (wo  VM 
4lHi  jijtcn  Tywfeb  einer  dem  Stiere  Mandi,  ein  anderer  Viscbnn's  Eber  geweibt  war)  liiMI 
««v^b  ^(rtlMnlMi  ider  die  am  Meere  lang  gestreckte  Erde  wie  eine  StMit  bescbiltite)  tob  (km 
mMma  ab  iwie  Jndbtaibim).  Sein  Sobn  Bangm  bante  dem  Swnbbn  odnr  Si^a  als  TnaaM^ 
Xatba  eine«  TVmpel  l»»  p,  d.).  Die  Minister  des  Königs  MadanaTarman  nnter  den  KM|M 
xvtn  rtanAtlakbfi'^  K^it  —f  *«  Cbandratija  folgten)  leiteten  sieb  vom  Bishi  Angiras  bcr.  Vi« 
^lo«  tUwiMna  (OrtedM«  dar  IQ^a-Pbilosophie).    Er  Bwang  dea  FOxiten  der  Cbsdi  mt  As* 
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t,  in  Verwirrung  gerathen,  nicht  Bosammenstiminten,  dass 
Mtiiwendige  Folge  das  Menschenleben  sich  verkürze  und  Alles  sich 
Mlediten  wende,  durch  Ueberhandnehmen  der  Lasten  verderbe, 
wde  dethilb  ein  Befehl  erlassen  an  de^  Maha-Xat-Phram,  die  Chun- 
SQ  untcrdrficken ,  and  nur  die  Phra-Phutthi-Sakkharat  au 
Nachdem  Sisanonxai  eine  schiefe  Pagode  (Phra-Chai-rai)  ge- 
kitte,  kam  das  Oberhaupt  der  Geistlichkeit  (Phra  Sangkharaxa)  von 
ivadi  herüber,  um  sich  nach  der  Atthakhata  zu  erkundigen,  ob  die- 
■ebon  ganz  und  gar  verloren  sei,  oder  ob  n^ch  etwas  davon  aufbe- 
würde,  worauf  sich  der  Phra-I'rai-Pidok  ip  dem  Kloster  Phohom 
ftnd.  Damals  erbaute  der  heilige  In  aus  dem  Greschlechte  des 
Kalapak  ein  Kloster  (Vat)  von  Phra-Meru,  uro  der  Religion  zur 
zu  dienen.  Als  zu  jener  Zeit  Phra  Chao  Ka,  von  Naret  herstammend, 
tvadi  die  drei  Klöster  Phukaothong,  Sai  und  Protsatva  erbaut 
berief  er  die  Mon-noi,  königlicher  Abkunft,  um  das  Kloster  Sanamxai 
iten.  Dann  brachte  er  Opfergaben  dem  Phra-Palelai  in  dem 
Sanmakhavit,  zu  der  Stadt  Panthumbury  gehörig.  In  dieser 
den  königlichen  Architekten  verschönerten  Stadt  wetteiferten  zwei 
id  (song  phan)  Bürger  in  ununterbrochenen  Gebeten,  und  sie  wurden 
Ib  Songphanthumbury  genannt  Der  König  liess  genaue  Feld- 
igen anstellen,  und  schied  vom  Leben  ab,  nachdem  er  40  Jahre  re- 
tt  hatte.  In  der  Stadt  Kamphuxa  jener  Nation  war  nach  dem  Tode 
grossen  Krdenbeherrschers  (Phrachao  Pendln)  Niemand  von  der  könig- 
PHiD  Dynastie  übrig,  und  Phra-Uthoug,  der  Sohn  eines  Setthi,  wurde 
taf  den  Thron  erhoben  im  Jahre  565  des  Chunlosakkharat.  *)  Bald  darauf 
P  sieh  Phaya  Uthoug  in  Folge  bösartiger  Fieber  zur  Auswanderung 
ilder  Stadt  Xa  Xieng  veranlasst. 

L  Phaya  Sakkhathammaharaxathirat  in  Takkhasinla  führte  die  Sakkharat 
m  Als  Phaya  Krek  die  Chunlosakkharat  stiftete,  liess  er  560  Jahre  aus 
Iv  Mahasakkharat   (von   Phra   Buang  I.    eingerichtet)  ausfallen.     Phra 

feII.  lebte  später  als  Phaxa  Krek.  Als  Phra-ChaoPhra-Sathong  (der 
ger  des  Usurpator*s  Phra  Narai)  in  Ayuthia  unter  dem  Namen 
ll»Chao-Xangphuek  regierte,  wünschte  er  die  bisherige  Zeitrechnung 
tHKhaffen,  gab  den  Vorsatz  indess  auf,  da  der  König  von  Angva  (Ava) 
ihe  Zustimmung  versagte. 

£Ke  Siamcscn  kamen  ursprünglich  von  Sathung  oder  SathÖn   und  die 


•)  Ab  renehteden  Ton  den  Chunlosakkharat  fällt  die  Maha-Sakkharat  mit  der  indischen 
9  4m  SaUrahoiia  msammen,    die   ron  der  Besiegung   Vicramaditya's   datirt  wurde.     Mach 
sie  erst  S76  p.  d.  in  Gebranch.    Die  Antiochier  begannen  ihre  Era,  am  Caesar  an 
atcf«  bei  Pharsalns  und  xihlten  sie  später  von  81  a.  d.  (dem  Jahre  des  Sieges), 
nebdem  sie  ron  Antonios  an  Octavian  fibergegangen  waren.    Mach  Conti  war 
der  Kaiser  Angnstus.    Er  wird  als  Sieger  über  die  Saka  gefeiert,  während  nach 
Bertehiea  der   Tnkbva- König  HimaUla  ans   dem  Sakya- Geschlecht  die  ver- 
Boddhisten  surfickflihne. 


( 


I  ««««*  w«      «afc*  ^#      ^^^«a*^     «■ 


und  bedeckten  sie  mit  einer  ichwertäbnlieh  aufsteigenden  und  ansei 
gespreisten  Configuration,  die  [nicht  Adler,  wie  bei  den  Normaaw 
dem]  Lam-Xan  oder  Palmbaum  genannt  wurde.  Die  Ngioh  od 
Ngioli  (mit  der  Stadt  Mahakhauat)  tSttowiren  Kreise  um  ihre  As£ 
Backenknochen.  Die  Siamesen  unterscheiden  bei  den  Lao  die  Ik 
der  Wälder,  als  Kao,  von  den  in  Dörfern  Ansässigen  oder  eigei 
Lao.    Die  Nation  Jonakivisoi  ist  den  Lao  benachbart. 

Weil  drei  nach  dem  Lande  kamen,  wurde  dasselbe  Sayam  g 
weil  nämlich  von  Lava,  Rarien  undLavo  bevölkert;  die  Letzteren 
bei  der  Ankunft  Narai*8  in  die  jetzigen  Siamesen  oder  Thay  über,  f 
die  ersteren  Beiden  noch  die  Wälder  bewohnen.  Ausser  von  san 
wird  der  Name  auch  von  saya  (selbst),  sama  (braun),  samo  (dunk< 
geleitet.  Aus  dem  Lande  Kamphuza,  das  wie  das  der  Lao  (als  ] 
zu  den  Solot  (den  sechzehn  Reichen)  gehörte,  kamen  die  Lehi 
Siamesen,  die  jüngeren  "Ursprungs  iund.  Die  grossen  *'*'*)  Thay»  zi 
l^ändem  Bahara  und  Myang  Nepho  gehörten,  kamen  (nördlich  vo 
pengpet)  aus  Myang  Yakai  nach  Sejam,  als  Thay-noi,  indem  sie  i 


*)  Der  Schwiefenohn  des  ROnigs  wurde  in  Xhnlichcr  Welse  durch  das  Kli 
ftanden,  wie  der  Faule  Hsns  In  dem  aus  Hnsum  mitgetheilten  M&hrchen  (s,  Mttlleil 
wie  Im  Odenwald  der  Schweinehirt,  der  sich  Alles  denken  und  wttnscben  konnte  (s.  F 
Das  Vorwiegen  der  weiblichen  Linie  in  Laos,  die  mit  der  Grflndang  des  siamesisch« 
xurflcktritt,  findet  sich  auch  im  Östlichen  Afrika,  wo  nach  dem  abfssinischen  Cht« 
Königin  von  Saba  xu  Gunsten  Ihres  Sohnes  das  salische  OeseU  einmhrte.  Bei  den  lü 
auch  Frauen  In's  Feld,  wie  unter  den  mit  Aurelian  kümpfenden  Gothen. 

••)  Im  Jahre  1836  kamen  ungofihr  600  Khunnng.  die  als  MeUUarbeiter  unter 
Kampti  gelebt  hauen,  für  Niederlassungen  nach  Assam,  erklärend,  da«s  sie  die  Vorlii 
2Uihl  von  6000  ihres  SUnimes  seien,  die  sich  vor  den  Clünesen  (den  Shan  Yun-nan*s 
Bfigen  und  gegen  den  Irawaddi  vordringen.  Selon  la'descripUon  de  Kouel-Yang  les  pl 
urtlstes,  pour  fabrlquer  les  armnres,  dont  se  servaient  les  armt^es  des  Barbares  da  MI 
ctaient  ceux  du  royaumc  de  Ta-li  (s.  Pauthler). 

•■•)  Der  Unterschied  xwlschen  yai  und  nol,  aU  gross  und  klein,  entspricht  dem 
weiss  und  schwars,  womit  die  TaUren  bei  Bulgaren  und  Chaaaren  die  Herrscher  und  i 
worfencn  beieichnctcn.    Die  Bructerer  werden  (bei  ötrabo)  in  ihtixwni  (oder  fUJi 
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da  nmliegenden  Nationeo,  besonders  den  Lao,  mischten.    Thay,  als  frei 

cridirt,  wird  von  dem   Pali  Thayo  (geben)  hergeleitet  und  wurde  eine 

Ptoion  beieichnen,  die  gegeben  ist.    Bei  den  Kambodiern,  die  sich  selbst 

Kmer  (Kmr)  nennen,  werden  die  Thay  ald  Schiern  bezeichnet,  und  die 

ls0  alt  lAa.    Die  Juen  sind  die  Keoh  der  Lao ,  die  Birmanen  werden 

vn  dieKn  Man  genannt,  und  die  Pegucr  heissen  bei  ihnen  Meng.    Laos 

Wwt  Raakkia  bei  den  Chinesen,  Siam  Siem-io  (Siem-pang)  oder  Siemlokok. 

Bb  Phraphanrasa    (Ronig    von    Ayuthia)  Xiengmai  erob(>rte,  herrschte 

ümn  fiber  Siam.    Auch  Xiengrai   war  früher  von   Xiengmai   abhängig. 

Mut  gilt  die  Xat  (Bace)  der  Lao  für  niedriger  als  die  Xat  der  Thay, 

abs  dietet  Verbältniss  hat  sich  verschiedentlich  in  der  Geschichte  geän- 

fat,  and  froher  war  die  Xat  der  Lao  eine  hohe.   Die  mit  den  Lao  unter- 

wUbi  lebenden  Chin-Ho  sprechen  ihre  Sprach«*,   Myang-IIo  Avar  früher 

«kr  ausgedehnt  und  hielt  selbst  China  in  Unterwüi-ügkoit.     Nach  Faurie 

l^ckt  die  Sprache  der  Tung-kiat8c  (in  China)  der  siamesischen.     Die 

Li»  der  Berge  werden  von  den  Siamesen  auch  mit  den  Lava  zusammen- 

|BrtcUt    Die  Lao-pung-dam  unterscheiden  sich  als  Lao-thi-sak   von  den 

Ift-tfai-mai-sak  oder  Lao-pung-khao ,   die  letzteren   nehmen  den   Namen 

Ud  llr  sich  allein  in  Anspruch  und  bezeichnen  die  Westlichen  als  Juen*). 


*)  Der  Name  der  lonler  toll  snent  unter  der  Form  Yavanier  von  den  Ph6niciem  ge- 
eia,  »n  die.  Stimme  an  der  KOate  and  auf  den  Inseln  dea  Aegeiachen  Meerea  xu  be- 
Aztatophanea  echreibt  *Idayeg  in  Nachahmung  dos  peraischcn  Dialektes.  Wie  rSmiache 
daa  SUttven  Dakar  oder  Oeten  nennen,  werden  bei  Kalidaaa  Dienerinnen  ala 
kanlehaec  Nach  Lepaina  finden  sich  lonler  auf  aegyptiachen  Monumenten  der  ISten 
■<  Mn  DyMatle.  Maai  (b«i  Chwolaon)  nennt  die  lonler  aU  Nachbarn  der  KananKer.  Nach 
'■AM  Bauten  aich  die  Griechen  sUtt  lones  oder  Heiden  Römer.  Ehe  der  Name  Franken 
äW  Eoropier  aufkam,  beseichnete  der  Orient  die  Altgriechon  als  Jfinojd,  el  janAn,  die 
•pitcren  Griechen  oder  Bjrxontiner  ala  RhQmoJA,  er  ROin.  Diesen  Unterachled  hielten 
ab  Araber  streng  feat  (s.  OuUchmid).  Nach  dem  MahahhuraU  schaffte  Vaaishtha 
■aa  der  Jtoi  der  Kuh.  Die  Turvaaa,  ron  denen  die  Javana  abgeleitet  werden,  unter- 
'ck  Toa  den  Übrigen  Sehnen  JaJAti's  dadurch,  dass  sie  nicht  in  Indien  ihren  Sitz 
■•dem  unter  den  Barbaren.  Der  aua  Arabien  kommende  Weihrauch  wird  Javana 
U  DariasT  Imchriften  wird  Juna  gebraucht  för  die  lonler  und  Inselgriechen.  Bei  den 
^•*««tet  Javan,  wie  bei  den  alten  Acgvptern  Junan,  die  Griechen  (s.  Lassen).  Die 
(nach  Conde)  In  Spanien  von  den  Monumenten  der  lonios  (pueblo  sablo).  Die 
*•  Joagcn  und  Ion  stammt  nicht  unmittelbar  von  Hellen  (wie  Doris  und  Alolos), 
m  setaem  Schwager  Xuthos.  Yng  (der  IngSvonen)  führt  (nach  Rieger)  auf  Ung 
^  «li  Yufri  oder  Frey.  J^ati  (der  Gründer  der  Keaari-Dynantie),  der  den  Dienst 
^War  hentellte,  vertrieb  die  Javana  aus  Ürissa  (478  p.  d.).  Von  Satakaml 
J""»  (Sanasr^JagBa),  der  die  Macht  der  kleinen  Jueltchl  beschrünkte,  berichtet  die 
•  *■■■  •*  ^  8aka,  Javana  und  Pahlava  vernichtet  habe.  Deva-Kala  Javana,  Sohn 
VMfc  *'"***  ***  0«fn«r  des  Krischna,  durch  eine  Fluth  weggeschwemmt.  In  der 
«Urtafc]  tiiuiet  sich  Tarshisch  unter  den  Söhnen  Javan's.  „Die  lonier  waren 
■*»■  oder  (wie  ea  ohne  masoretlsche  Punkte  genannt  werden  sollte)  des  Jon." 


g^^^  -la*'*'""***®'»  ^'**  "  <*«"  Xat-Jonok  gerechnet.     „Mit  dem  Worte  Yngua 
•to  aoderea  Iq  „aber  Besiehung ,  nämlich  Ung  U«ng)   «n^  Yngling  (Jüngling). 
jfjl^   -       Vn^ta  (vermehren)  fallen  mit  Yngua  (anbauen)  snsammen"  (Dalin).  Av^ 
MmmUm         ^^^  COaufter)  von  Juner  oder  Joner. 

"•  «««  In  SU«.    UI.  28 
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durch  fln- 

Cbao-Xii"  :'-n  Xjimen  Suvaiumphum  werden 

Sri-A}!i-  .'  :^"^.-!iJ   von  Vienjrchan  begriffen. 

Siamr'sn  --^   ▼'■»-lieb  von  Vienffchau  wohnhaft. 

Jon  (,In.  .      ^*  :^Vrrn,  rechnen  sich  zu  demselben 

liaken  _   .  ic^  Chinesen  ihr  eigenes,  ist  den 

gelten.  -     '    ~-.:.r?4  Mittelreich  oder  Misimadeii, 

Khanii.  ^         ^trH.  T^t  oei   den  Skandinaviern  Utgurd 

Frühi-  -^        .  "r'^T  Hof).    Ein  durch  Maucni  umg^ 

und  I  ^  .— .   'Liit  umschliesende  Hof  wi^d^^eng 

gesju  ■»  n  V:eng-Chan,    die   die  den  Lao  toi 

dem  .^  .^:z:^  -n  Xieng  für  das  Land   nicht  kennen. 

NgM"  :^  :^:.::^ln  gegründet.    Auf  der  Stelle,  wo 

Bai!  «      -    e-'f-rn  Elephanten  (Xang^  Khoxaiiet  und 

der  „^       •-•-tjii     -nn-ie  die  Stadt   Lan-Xang  ^Abkunft 

La-  "  -^  :    .^i:;i':.a's   Schülern  waren   es  Maha-Anoi, 

^  ._      -    .!?  W!:.^ronsbücher  nach  Laos  brachten.   Untff 
wi'  i  -,      -».   .-r  >ditfaub  ält^r  als  der  Phra-Chedi.    Der 

bi  .  «>    nt.'*?<t.'ns.     Die  in  Korat,   umgeben  von  den 

d.  ~       .  ^    "^  A     -^   "öch  der  Häufigkeit  rother  Erde  das  Gebiet 

IN  -        -.i^v      >;.  i-e  ziehenden  Laos  gehören  zu   den  ol^ 

i  ^^-  ^       '^:^''«  Scrupel  haben   würden.   Thierchen  » 

^  -^*vui:-  ijden  sich  Colonien  der  Laos,  und  Ausied- 

-Si-Jai,  östlich   von  Menam.    Die  Lao  myiij 

sa-i  den  Fhama  oder  Birmanen   unterwerfe* 

^..     <u.^.-*3^^*Ra  :;r2i*'s  sind  die  jetzt  in  Yactanatiuka-mytik 

-^  iB     fr^«.  -ü  ■    --^  schon  vor  den   Koae   das   Gebiet  t« 

_, .    «.-   i.ii:  '-Lix^lay  seine  Stadt  gründete.   Die  Jo  wurdet 

1  _-.--'-     ^  a  .c  T'.a  Tagoung,   unterworfen.     Im   Lande  d* 

t««B^^,t*ai  v.x>i  >Iyaug>Thale}   wird   eine   dem  Binnanischi^ 

^„^      ^-^-'^v'xio.    Die  Gebiete  der  Mon  oder  Hongsavadi  siiii 

-.    *.«■   *^i^^  i:fr  Phama  ist  Ma  (nach  den  Siameson).  Ver- 

.    SM    -ir-^aurtt  ▼^.•wn  die  Kaman  (liamanja)   oder  Mon  aiwt 

^*«n*nK.     Ai:  Mercator's  Karte  (1569)    steht   Brema  •*» 


>::;nv   ■■'"  K'.'ii^  KAmhodla'*  nnd  Cochinchina'4  «lorch  die  Eli- 
*.K       ••t.*^-.'-.   ^n«•n  ilpr  HXuptling  der  Dhil  «einen  Tik:i  Aufilrückt». 
r^%     *,      ■      -•^-K»-r.     Vo'i  .ieni  Privilpginiii  in  KÄrnthcn  er/ähll  .\3bui 
.lii    -.-:     -i*    •c-r^M.  jull<^tque  acqauui  Jndiceni   pwio.  i-rieininq^e 
•«.■■  ■■  k.-.  e.u-i"onaill  a  King  U   tu  bcciected.  ihe  van-üAill 

w..^  «     t     %!.-::.  ~.>fir«»^^  tliat  ho  too  ia  a  ttcast.    After  ihr  aniiiial  h 

•     —■--.-    %.'.'•.  •,^.*  pei'jfle  Ia|i  up  wlth  their  tonguc«  the  l>r«th  iWr 
^     ^    •         •::   »■  j  y:rrc>:   anf  i*f in  Orineühcim er- Borg)  haben  dto  ein<>rnMa 
-,      .     ■•  •   -.n.!i.     S.-xVr  »im  (gehont  den  :21  Schüpren)  innKn,  wenn  dm 
-      •    .     .  T  EU.    «  tf   ein  Hundt,  aus  der   l.'sweiler   Heckohen  MUb 
-..      « -^•^■v-.'v    .  -i    ='i*rh«i  llundsköpfe  (hei  Soliniu)  und  diu  uordlfclNB 
r^  »"v-.-^ !  t-t-j.  Usau«n  unter  Magnus  Cani». 


•  ji_ 
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I.  ;'n],rt   auf  das   Reich  Schaidoko    das  Reich 

-^    x;i,..    Low  hält  Myang  Nan  in  Laos  für  die 

:  «II.   nml  nach  Leyden   gründeten   die  Mon*)    das 

..  i'h.iva  Miliuiha  heisst  es,  dass  er  aus  Manla-Pra- 

\  .i.i.n    kaiiMMi  zmschcn  Mekhong  und  Iraw^iddi  nach 

.\ii    din'  Grenze  zwischen  Cliina,   Anam   und   Eirma 

•  in  iieiitralor  Markt  in  Ponceul  abgehalten,  wie  der 

Jrnuna  den  drei  Grenznationen  (Etrusker,  Sdbellor,  La- 

■  ■  fli«  iite,  und  auch  die  mit  Festen  verbundenen  Landes- 

■;ii;Iin  wurden  (nach  Livius)  auf  geT7eiliter  Erde  im  Lande 

.   ;:  -lialteu.      Die  Mon    als  Raman-Pra^hct  werden  von  den 

Pukam-Prathet  unterschieden.  Der  den  Mon  gehobene  Name 

.  i  IVathet   oder  Ramantha  wird   erklärt  als  jindi   p?n  thi  sut 

'1  bis  zum  Ende). 

.^iainesen  sagen,  dass  die  Rava  oder  Lava  eine  Art  Karien  sei, 

.   .-.    j^ao  ähnelten.     Sie   unterschcideu   die  Khon-Pa  (Manschen   des 

..iii  :»;  oder  Affen  von  den  Xao-Pa  (Bewohnern  des  Waldes)  oder  Wilden. 

icr  holländischen  Zeit   der  Cap-Colonie   verachteten    die   mal}*yischen 

iavi'n  die  Hottentotten,  die  von  den  Orang-Utang  stammten.   Die  nach 

n  Satyrn  benannten  Inseln  (bei  Ptolomäos)  sollten   von  beschwänzten 

sotchen  bewohnt  sein,  wie  man  sie  später  auf  den  Nikobaren  zu  sehen 

nbte  UDd  unter  den  Nyam-nyam  in  Afrika  sucht.     Als   Phra-Uthong 

■  Lmos   nach  Siam  kam   und  zur  Gründung  von  Ayuthia    die  in    den 

ndem  lebenden  Stämme  um  sich  berief,  entstand  aus  der  Mischung  von 

Hübodiemi  Mon,  Birmanen,  Chinesen  u.  s.  w.  eine  Nation,  die  wegen 

r  Mischung  Sayam  genannt  wurde  oder  Khon  thi  pa  pon.    Durch  Selbst 

Uircn  die  Siamesen  den  Namen  Sayam,  weil  sie  weder  Se  (wie  die 

ÜMsen)  noch  Khotr  haben.    Unter  den  Europäern  kam  der  Name  Siam 

kA  die  Portugiesen  in  Gebrauch   nach   der  birmaniachen  Bezeichnung 

h  die  Schan  (Syan).  Im  Chinesischen  bedeutet  San  oder  Shan  einen  Berg. 

Die  Sagen  erzählen,  dass   die  Lava   riesige  Menschen  gewesen,  die 

^Hn  von  drei  Fuss  Dicke  zu  schwingen  pflegten.    Unter  den  Thai-yai, 

Mllieh  von  Siam,  gäbe   es  noch  jetzt  Menschen  bis  sechs  Sok  (Ellen) 

MdL    In  Myang  Ladeh   lebt  der  König  der  Waldmenschen  (Khon-Pa) 

derKha,  der  übernatürliche  Kräfte  cutfaltet,  wie   der  Führer  des  in- 


*)  Selon  ItM  annides  de  U  Dynastie  mongole,  la  ville  de  Tanng-tschang  (le  Vocian  de 
-PMo)  n*^talt  qj*un  chef  Heu  de  d^partement  (fou).  qni  hnbitait  rancienne  tribii  nombreuHe 
;,  rtfpaiidue  encure  aajourd'hui  dann  la  partie  iiidridi(»naie  de  la  province  chiiinise  du 
ir  le«  frnatiferca  du  Tibet,  daiu  rcini»tre  Dinnan,  k  Siaiu  et  dana  la  partie  «epten- 
ile  U  CochincUina.  Lca  Mnung  na  Mong  se  »ont  repandas  mdine  Jnsquc  daru  ie  Fi'goa. 
iBdooBcnt,  k  enx-induiea  le  noiu  de  Muu,  raaiit  leurs  voinlus  Im  appellent  Talien,  originairea 
ifb-n  dana  le  Yuu-nan  (s.  Pamhier).  Daa  rou  Pinto  besucluo  Königreich  Kalaininha  (Min 
■  EMff  im  Binnaniachen)  «clieint  «ich  auf  das  unter  A«sam  (Kaiua-Rupa)  au  beziehen,  wo 
mt»  tin  anabhXngigefi  Krmigrrich  beatand.  Der  Periegcte  erwähnt  Minnagara  (die  Stadt 
r  Xbi),  ala  llaaptatadt  der  Saka  am  Indoa. 
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dischen  Affenheeres  (Semnopithecus).  Die  Kha  leben  im  Lande  der  Tha; 
jai,  wo  Ladeh  (Radeh)  ihre  Hauptstadt  bildet  und  angestammte  POrtt« 
über  Feuer  und  Wasser*)  herrschen.  Die  Thai-noi.  die  sich  spftter  ▼« 
ihnen  trennten,  gaben  den  Birmanen,  Siamesen,  Kambodiem  und  einige 
Stämmen  der  Laos  ihren  Ursprung.  Die  Thay-yai  sind  Khon-mi-bon  od 
mit  verdienstvoller  Kraft  begabt.  Wenn  sie  Regen  wünschen,  braacbc 
sie  nur  ein  Schwert  aus  der  Scheide  zu  ziehen,  und  sogleich  fällt  er  j 
Strömen.  Auch  die  Kha  heisscn  Khon  Sak  Sith  (Starkmächtige),  die  m 
eigener  ♦♦)  Kraft  vertrauen. 

Das  mit  Goldbergwerken  und  Minen  edlen  Gesteins  umgebene  Mi 
goung  war  die  Hauptstadt  im  alten  Königreiche  der  Thaj.  Die  Tomelin« 
Heimath  der  Thay-yai  ist  Nepoh,  wo  sie  Atiput  verehren,  als  Phra-boi 
savan,  der  im  Mau  existirend,  den  Horizont  umkreist,  hinter  dem,  ü 
als  Vorhang  deckenden,  Himmel. 

Die  Lava  werden  als  langohrig  beschrieben,  wie  die  Panoten,  jense 
der  Sarmaten,  die  sich,  nach  Mela^s  Beschreibung,  in  ihre  grossen  ObN 
einhüllen  konnten,  Ohren,  die  sich  (nach  Aristophanes)  wie  Schirme  aa 
breiteten  und  falteten.  Von  Bhutan  bemerkt  Fitch:  Upon  these  mou 
tains  are  people,  which  have  ears  of  a  span  long.  If  their  ean  be  » 
long,  they  call  them  apes. 

Die  Siamesen  waren  unter  dem  Namen  der  Ravo  die  jüngeren  Brüder** 
der  Lava,  die  in  den  Wäldern  lebten  und  durch  ihre  grossen  Kräfte  w 
im  Kampfe  mit  den  wilden  Thieren   den  Lebensunterhalt  erwarben.    J 
die  Ravo  ihnen  an  Stärke  nicht  gleich  kamen,  so  wanderten  sie  nach  < 
Meeresküste  (ju  tin  tale),  um  dort   durch  Aufsammeln  von  Muscheln 
Leben  zu  fristen.    Die  Ravo  sowohl  wie  die  Lava  gehören  beide  der  Tl 
Race  (Xat  Thay)  an,  und  früher  fand  sich  eine  grosse  Stadt  in  den  Wil' 
der  Lava.f)  Ruinen   werden  in  der  Grenzwüste  gefunden.    In  den 


*)  Nach  Lamltzor  Sagen  hausten  in  dem  WKldchen  zwischen  BnddiMiii  ud  Mf 
zwei  heidnische  Zauberer,  von   denen  der  eine  Herr  Ul>er  Feuer-  und  Erdgelat«r,  dei 
aber  Über  Waaaergeister  war.    Als  sie  in  Streit  geriethen,  wurde  die  durch  den  Feuerki 
Himmel  gerufene  Flamme  durch  die  Fluthcn  des  WaMerkönfgs  ersiuft  (s.  Hanpt),  wto  d 
der  Magier  zu  Canopus. 

**)  No  oath  binds  an  Ababde,  but  they  dread  breaking  their  word,  if  they  gir 
the  expressinn;    „Ry  the  hope  I  entertain  remaining  in  good  health."    Dalin  bemerk} 
Jotnam  in  Jaemteland,  dass  sie  nur  ihre  Gesundheit  und  ihre  KrKfte  heilig  hieltca. 
des  Olaus  TryggvXson  wird  von  einem  Krieger  gesprochen,  der  keine  Gfftsen  ■« 
fürchtete  und  nur  an  seinen  Muth  und  seine  Kraft  glaubte. 

***)  Die  Lappen  meinen  anfangs  mit  den  Schweden  ein  Volk  geweaeo  sa  Mia,  f 
samen  StammvXtem.    WXhrend    eines  heftigen  Sturmes  versteckte  sich  aber  dtr  < 
unter  ein  Brett  und  dies  wurde  von  Gott  für  seine  Machkommen,  die   Schwad^  \ 
verwandelt,  wKhrend  der  ktthne  Ahnherr  der  Lappen   fortfuhr  unter  dem   Hionr 
(Hogstrüm). 

t)  AU  Eheste  Bewohner  von  Lophburi  werden  die  Lao  genannt,  and  dort 
alte  Heerweg,  mr  den,  mnutis  mntandis,  Sebastian  Mttnter*s  Beechc«\b«im  ^ 
gsHtii  kOnnt« :  „Man  findet  auch  lu  diesem  rauhen  Lande  eine  «^^  tx\MftM*A  v 
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biete  der  Kha  leben  die  Einwohner  weit  zerstreut  von  einander,   aber  m 
HmapUande  (der  Myang  Radeh)  wird  die  Zahl  der  Bevölkerung  auf 
(900,000)  angegeben.   Die  Kha  verehren  ein  /aus  Stein  gehauenes 
Sckvert,*)  das  sie  in  dem  Sanchao  aufsteilen  und  Opfergaben  für  den 
daneben  legen.    Dort  wird  es  gehütet  von  dem  Khon  Song,  den 
die  auf  die  Einladung  des  Herrn  (Xöu-Sadet)  von  dem  Chao 
Een  werden.    Das  Volk  furchtet  die  Khon  Song,  weil  ihr  Zorn  Tod 
Sprache  der  Kha  wird  dem  Zirpen  des   Nok  (Vogel)  Jen 
(iea,  ien)  verglichen.    Die  Banar  zählen  nur  bis  20  (wie  die  Bacbapin  in 
Afrika  Alles  aber  10  mit  intsintsi  oder  intsintsi-lisum  bezeichnen).     Sie 
folgen  dort  der  siamesischen  Bauart,   während  ihre  Häuser  in  den  Wal- 
inn  flach  am  Boden  stehen.    Die  Haartracht'*'*)  zeigt  verschiedene  For- 
cen der  Frisur  bei  den  Kha  oder  Putteng  (nach  den  Laos),  von  denen 
finge  der  in  Bangkok  angesiedelten  sich  tättowireu.   Die  als  Elephanten- 
Vlter  in   der  alten  Stadt   (Ayuthia)   lebenden   Kha  verehren   die  unter 
Biamen   stehenden  Ameisenhügel   und  jagen    mit   der  Armbrust.     Die 
iaaseohfigel  ^^   werden  nur  dann  heilig  gehalten,  wenn  noch   Thiere 
^ttia  smd,  und  die  Kha  zollen  ihnen  dieselbe  Verehrung,  mit  der  die 
Suttsen  eine  Erhöhung  aus  Sand    (Phra-Chedi-Sai)    aufschütten.     Die 
1»  dem  Verstorbenen  gebrauchten  Gegenstände  werden  bei  den  Kha  in 
vis  Gkab  niedergelegt 

Die  Lava  sind  grösser  und  robuster  als  die  Siamesen ,   wogegen  die 
I»l    -— 


1  - 


|tM  swereh  ttber  den  Hnnesrnck  und  ist  lo  richtig  gemacht,  gleich  als  wäre  sie  mit 
•hfemetMii,  lat  etwan  einea  DIsha,  etwan  Banka  hShcr,  etwan  hiHier,  zu  beiden 
Wer  rie  aber  erbawen,  ist  nnwiaaend."  „Als  beim  Verfall  des  römischen  RelCha, 
*  iUea  BtruBun  lehadhaft  waren  (bemerlit  Steininger)  schleppte  der  Bauer  sein  elendes  Fnhr- 
^*  "eben  doiselben  dnrch  die  Felder,  auf  einem  neuen ,  unversteinertcn  Wege ,  welchen  er 
"A  fir  die  weidgen  FUle  bahnte,  in  denen   er  ihn  gebrauchte."    Ganz  so  heute  in  Kambodla. 


im  ucMtTMM  In  popgi  Shneln  die  r&mischen  Heerstraasen  dadurch,  dass  sie  möglichst  über 


VBd  Bergrtteken  geführt  wurden ,  um  das  niedrige  Land  zu  beherrschen.    Den  Icam- 

'  Ihallehe  Ibünen  werden  bei  Phimai  gefunden. 

•)Äel  dem  eeyloneslschen  Jahresfeste  des  Kande  Kumara  wird  sein  Schwert  auf  einem 

r    _      ^  JT^  ■■»'»«gefllhrt  (nach  Ri^ah-Paxe).    Attila,  der  sich,  wie  jetzt  der  abyssinische  Kaiser, 

^B      Icfc^wT«/'*****  "Mnte,  erklErtc  daa   zwischen    Don  und  Dniestr  aus  der  Erde  gegrabene 

a^^._         *••  ■«'»on  den  Skythen  heilige  Symbol  des  Mars  und  empfing  es  als  Unterpfand 


r  -**■      itflhw 'tLl^!^*'  Amm.  Mareen  beschwuren  die    Quaden  dem  Kaiser  Constantin  den  Frieden 
^^m  ^  ^2*"  "^^^»^  G»''«r  verehrten. 

3^  "^B  fc  Mn  r||u_  *"  ^^  ®'  **"*  ^^  *"^  ^^»^  o'  ^**«  Red-Karcns  are  a  numcrous  people,  which 
^i  *«t  tber  **"  '^  *°**  ^***  Burmese  call  Belu,  dividing  thcm  into  Belu-gyi  and  Belu- 
w^A  tnapu  **"  **emiiclve8  Khu-hu.  They  shave  the  head,  leavlng  a  tuft  af  long  halr 
I^M  '  •••)  wm  fc*»**'  ^'^  ahort  pwrts  and  bands  of  beads  round  the  neck  (s.  Mason). 
^m  *•■•<•  ie  Petiebü  ^^^  einen  dienenden  Kobold  rerschaffen ,  so  geht  man  (nach  dem  Volka- 
^M  ^^ft^aea  y^^  ***•  Johannistage  nn/ Mittag  in  den  Wald  zu  einem  Ameiscnhligel.  Iffan 
"       »fci-fc^  ^^  ^^  9ge4  ^^  dem  man  gewisse  Worte  spricht,  worauf  sich  derselbe  in  ein  Kerlchen 


^m       T"^"*  *r  Sehj^'^'*    vorgehaltenen  Sack  springt  (Kuhn).    Im   Pantscha-tantra  opfert  der 
^f     «.Jl^   *>   »r/*^  *"*   *'  *™  Traume  um  einen  Ameisenhligel  gerollt  sah,  als  der  GoUhelt 
tf  if^^^^^t  «fob    die  Schlange  um  einen  Baum,  wie  ale  in  den  Bildwerken  der 
^•ixjial«»   Cegenflbertteht 
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Karlen  meist  kleineren  Wuchses  sind.  Die  Kambodier  sind  dunkler  m 
die  Siamesen,  mit  negerartigen  Zügen.  Die  Panchunet  bewohnen  d» 
Wälder.  Das  Volk^  Say  lebt  in  der  Umgegend  der  Stadt  Pnkan  and  k 
an  Aussehen  sowohl  wie  Sprache  von  den  Siamesen  und  Kambodieni  Tff* 
schieden.  Die  Rha  Radeh,  östlich  von  Siam,  leben  unter  Nai  oder  HSnpl- 
lingen,  ohne  König.  Die  Samreh  (Samran)  sind  als  Priestersklaven  des 
Tempelruinen  Kambodia*s  zugewiesen.  Die  Sa  in  Tonquin  sollen  ni 
Bäumen  leben,  wie  (nach  den  Erzählungen  der  Karague)  die  Kidi  (n 
Afrika).  Die  durch  Aufhängen  von  Opfergaben  Bäume  verehrend« 
Kong  stehen  grösstentheils  unter  siamesischen  Beamten  oder  Nai,  die  ät 
Ablieferung  des  Tributes  (Suai)  beaufsichtigen.  Die  in  dem  unzugfing- 
liehen  Gebirge  Khao-khet  (den  Grenzbergen)  lebenden  Xong  sind  iwir 
vielfach  mit  siamesischen  Flüchtlingen  vermischt,  gehören  aber  ihrem  n^ 
sprünglichen  Stamme  nach  den  eingeborenen  Kha  an.  In  ihrem  Gebiete 
erhebt  sich  der  steile  Gipfelndes  Dao-Sao  (des  Berges,  der  die  Stents 
festhakt). 

Die  am  Pachimflusse  angesiedelten  Lava  bilden  ihre  Dörfer  kreo- 
förinig  um  einen  offenen  Platz  in  der  Mitte,  rund  wie  die  Ringwälle  der 
Aditen  (des  arabischen  Urvolkes,  das  Gott  vernichtete,  weil  es  den  Pw- 
pheteu  Hud  verworfen).  Die  Karen  bei  Petchaburi,  die  aus  dem  Noid- 
Westen  einwanderten,  folgen  meistens  der  buddhistischen  Religion,  d» 
Siamesen  nachahmend,  und  schicken  ihre  Kinder  zu  dem  nächsten  Kloittr 
derselben,  da  sie  unter  sich  keine  Pagoden  haben.  Die  Männer  habeii 
(eben  so  wohl  wie  die  Männer  der  dort  in  der  Nähe  angesiedelten  Lm^ 
Colonien)  meistens  das  Siamesische  adoptirt,  aber  die  Frauen  beidff 
Stämme  bewahreu  ihre  eigenthüm liehe  Sprache,  und  ^o  bilden  sieb  Dop 
pelsprachen  der  Geschlechter,  wie  sie  auch  bei  den  Caraiben*)  beobacbtflt 
sind.  Die  Lava**)  gelten  für  die  ursprünglichen  Bewohner  des  Land» 
zur  Zeit  des  Königs  Phra-Ruang.  Die  bei  Chanta,bun  wohnenden  Xoif 
werden  Kba-Xong  genannt.  Laos***)  ist  oft  zu  einer  allgemeinen  B«««»" 
nung  geworden,  wie  Thay  in  Kambodia.  Die  meisten  Bergstämme  bsiMi 
ihre  Wohnungen  auf  ebener  Erde,  wogegen  die  Häuser  der  Birmanen  vai 
Siamesen  denen  gleichen,  die  Dumont  d*Urville  im  Hafen  Dorei  bescbreiW 


*)  In  der  hebräischen  Cnrrentachrift  wird  eine  Männerschrelbtchrift  und  ein«  Wclbtf* 
Schreibschrift  unterschieden  (Avd-Lallemant). 

**)  Unter  den   mit  Oonarda  beginnenden  Kdnigen  der    ersten   Djnuitie  Kasehmin  ^ 
von  Einigen  auch  König   Lava  bei  den  Vorgängern   Asoka*s  anfgeftthrt.     Lava   findet  ach  il^ 
Gründer  Labore*«,  und  im  Ramayana  werden   Lava   und  Ku^a  die  8(>hne  Rama*s  genannt.  Ü 
der    Sprache  der  Kafirs  meint  Lawa  Sklave  oder  Knecht.     Von  Kusa  nnd  Lava,  S^Jhnea  iü 
Valmilci,  stammten  die  Rajputen. 

***)  Im  Sou-houng-kian-lou  wird  Pa-pe-si-fou  (qui  se  nomment  BJeng-mai  on  Tnehlng-atfl) 
erklärt  als  Pa-pe-si-foa-kouc  ou  le  royaume  des  hults  oents  dpouses  (s.  Paathier).  Die  gcfebOMR 
Worte  des  Vocabulariums  sind  siamesisch  im  Dialekte  der  Laos.  Marco  Polo*8  Caagiga  «W 
das  Königreich  (Kone  oder  Ou)  der  Shau-ghi  (oder  grossen  Shan)  In  Ifogaong  sein.  Des  De» 
kaliou  Menschen  heisscn  (nach  ApoUodor)  Xaoi  von  Xaai  (Stein).' 
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(Mf  Ifeo-Gainea).  Die  Wilden  der  Ladeh,  Sthüng,  Charai,  Banar,  Chedan 
it  a  w.  leben  in  langen  Häusern  zusammen,  die  durch  Leitern  erklettert 
■ttden,  wie  im  Gebiete  der  Apaches. 

Die  Karen*)  bebauen  ein  neues  Feld,  nachdem  sie  drei  Jahre  an- 
•ifrig  gewesen  sind,  „nee  cultura  placet  longior  annua.^  Die  Forstcultur 
vird  durch  ihre  Feldwirthschaft  ebenso  beschädigt,  wie  durch  das  Svedjen 
der  für  die  erste  Urbarmachung  nach  Schweden  gerufenen  Finnen  (s. 
Siih«).  Die  siamesischen  Karien**)  sprechen  von  den  birmanischen  Ka- 
ien •♦•)  verschiedene  Dialekte  und  erstrecken  sich  im  Westen  von  Mergui 
bis  Arakan,  während  sie  im  Osten  bis  nahe  an  die  Grenze  Kambodia*s  f ) 


*)  Die  Karen  oder  Kayen  der  Birmanen  heiasen  Karlen  bei  den  Siamesen.  PtolemXns 
die  Kareoi  (die  Koliakol  de«  Onealkritos)  an*s  Cap  Comorin  (Koniakoa  des  Strabo,  oder 
CiHakttia  des  Plinins)  In  das  Gebiet  Kollas  des  Dionysos  (eine  Insel  nach  Ensthatias)  oder  Colis 
{ßm  Pomporins  Mela).  Nach  dem  Periegeten  war  der  südlichste  Thell  der  HalblMsel  nrischen 
Cip  Comorin  and  der  Stadt  Kolchol  (Kürkhls)  der  Herrschaft  der  Pandlons  unterworfen.  Unter 
dca  Cliola  werden  von  den  nomadischen  Soral  die  Soringoi  nnterschieden.  Nikephoros  nennt 
4a  imUsche  Sfidland  Kolis.  Ein  nördlicher  Stamm  der  birmanischen  Karen  heisst  Belu,  wie 
<•  Mcnsebenfresscr  In  Pegn  oder  die  Besynga.  Von  Ptolemllos  wird  das  Land  am  Arrakan- 
te»  als  Kirradla  (oder  Kirata  am  Lauhltya)  bezeichnet,  nnd  ^ach  dem  Periplos  waren  die 
^tBBpAiasigen  Kirradai  Cannlbalen,  neben  den  Hippoprosopoi  (Pferdegeslchtigen)  nnd  Makro- 
int^poi  (GroMgesichtigen).  Der  alexendrinische  Geograph  erwähnt  bei  den  Tameral  der 
H,  die  sich  (nach  Fischer)  noch  unter  einem  der  Stämme  der  KukI  findet  Die 
ichtagen  Besadai  oder  Tiladai  (nördlich  vom  MHandros)  waren  dichtbehaart ,  gleich  den 
iniB  Crawftird  nnd  Tule  in  Birma  gesehenen  Familien.  Die  Bewohner  Chrys^  (des  Landes 
4m  Schnee  oder  .Goldes)  werden  von  Ptolemäos  als  helirarbig  beschrieben  (wie  die  Pwo  nnd 
%i  mter  den  Karen).  Nach  dem  Osana  Bali  war  die  Insel  Bali  früher  von  menschenfressenden 
mit  TigerkSpfen  nnd  langen  Zähnen  bewohnt  (wie  Arakan).  Die  KopQäger  nnter  den 
Völkern  dürfen  nicht  heirathen,  bis  sie  einen  Feind  getödtet  haben.  Bei  den  Tai- 
der  Jüngling  einem  Aelteren  als  Page  dienen,  bis  er  einen  Eber  (der  vorherrschende 
anf  den  Münzen  von  Clusium)  erlegt  hatte. 
**)  Bei  ihnen,  wie  in  Tavoy  hat  sich  die  Verehrung  für  den  ^und  erhalten,  der  die 
VrtBtni  Schriften  frass.  Nach  Johannes  Magnus  setzte  Attila  den  Dänen  den  Hund  Raccho 
warn  KSnige,  und  von  dem  norwegischen  Fylkeskönige  Osteii-Ilbrade  wird  erzählt,  dass  er  die 
nnatheimer  mit  grosser  Strenge  regierte  und  während  einer  Abwesenheit  seinen  Lieblings- 
ala  KSnig  einsetzte,  wie  nach  Plinius  die  an  die  Nubier  grenzenden  Ptoemphanae  von 
Hnnde  beherrscht  wurden  und  seine  Geberden  verstanden. 

>)  Sie  werden  mit  den  übrigen  Stämmen,  deren  Namen  durch  das  Slüaven-Epithet  Kha  (Ka) 

ireflfirt   ist,  zu  den  durch    generatio  spontanea  entstandenen  Eingeborenen  gerechnet«  nach 

4er  Weise    der  Automaten  bei  Heslod.     Nota  est  opinio  Graecorum  veterum  de  generatione 

icmi  bomlnniDque  e    Into  terrae  et  calore  solis,  priusquam  ix  rrjg  dkli]  koyovuLS  crearen- 

<ir.    SIcst  igitnr  e   terra  fiebant ,  ita  rursns  in   eandcra  fluebaiit,  ita  turnen,  ut  e  defectu  unius 

origo  alterins,  ne  genus  interiret  (Heinsius).    Als  älteste   Inselbewohner  im  grieohi- 

Archipel  nennt  Thuoydidcs  die  Karer. 

t)  Die  hinterindischen  Gelehrten  erklären  den  Namen  Kamphnxa  (Kambhuja  oder  Kambodia) 

ab  dM  aus  dem  Wasser  (ampu)  entstandene  Land.    The  Scythian  name  for  earth  „apia",  watery, 

-ismied,  meaning  first  ,4sle"  and  then  „land",  this  name,  which  wc  find  In  „avia"  Scandi- 

aad  in  „ey**  for  Island  explains  the  Apian  land   (Peloponnese)  of  Sophokles  (s.  Arnold). 

M  den  ariaoieehen  VSlkem  hatte  die  Gottheit  Aphrodite-Urania  neben  ihrem  einfachen  Stamm- 

■■lata  Ap  (Wasser)    noch  (nach*^T>  rodot)  den    Beinamen  Mitra,  die    freundliche   oder  holde 

Iß.  BSIb).    Das  VoDc  der  Kafir  be'     *1  aus  den  vier  Stämmen  Hilar,   Silar,  Kamoze,   Kamoge, 

T«o  denen  der  letztere  vor  den  V-       «nuigen  des  Islam  auswanderte  von  Kandahar  oder  Gaa- 
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reichen,  aber  nirgends  fixirt*)  and  bleibend.  Die  Siam  nnterwnrfifH 
Städte  der  Malajen  werden  von  Ratu  yerwaltet,  und  solche  Myiqg 
Ratu  sind  z.  B.  Kalantan,  Karangkanu  a.  a.  m.  lingka  and  Bahtm 
sind  Mjaiig  (Städte)  Xava.  In  Ko-Aiche  regierte  loao,  der  Roajg 
der  Xava,  der  in  den  Dramen  als  Prototyp  kluger  Verschlagenbdlk 
spielt  und  dadurch,  wie  Ulysses,  seine  Feinde  besiegt  Zu  dem  FbnA 
Xava  werden  auch  die  Phuek  Rhio  (bei  Singapore)  gerechnet  Dil 
von  den  Malayen  Samsan**)  genannten  Ansiedler  in  Qaedah,  die  mIi 
selbst  als  Chao  Nüa  bezeichnen,  stammen  von  siamesischen  Ansiedln 
ab  und  haben  ihren  Dialekt  bewahrt.  Die  wollhaarigen  EingeboreuBi 
der  malayischen  Halbinsel  heissen  Ngoh.  Bei  den  Chinesen  sind  (nieli 
Morrison)  die  Ngoh  Shin  böse  Geister. 

Die  Bewohner  von  Ligor  oder  Myang  Srithammarat  sprechen  4ai 
Siamesische  alles  in  demselben  Tone,  ohne  Rücksichtnahme  auf  Aceenti^ 
und  gebeb  deshalb  durch  ihre  Equivoken  viel  Anlass  zum  Scherzen.  Dil 
Eingeborenen  Ligors  tragen  Lasten  auf  dem  Kopfe  (xai  thun),  statt  wi 
der  Schulter,  wie  die  Siamesen.  Die  Ureinwohner  von  Myang  Lakhoi 
heissen  Batta.  Ptolomäos  nennt  Ngamma  als  Hauptatadt  der  Batoi  östliek 
von  den  Brahmanen.  Die  Khek  Xava  gehörten  früher  zu  den  BewohnOl 
Ligors  (Myang  Lakhon) ,  wo  sich  auch  noch  jetzt  verschiedene  Arten  fOi 
Malayen  mischen.  Die  Zufiuchtsörter  der  malayischen  Piraten  auf  diB 
Chiysochersonesos  waren  schon  in  alter  Zeit  die  Zufiuchtsörter  von  Piratoa 
Ligor  wurde  zuerst  von  den  Birmanen  gegründet,  die  von  Tavoy  kainei. 
Die  Khek  Langka  (von  Ceylon)  sind  Phrahm  theh  (ächte  BrahinaneD)^ 
Die  Sprache  der  Khek  Tani,  in  der  das  Epos  Jnao  geschrieben  war,  iit 
verschieden  von  der  Sprache  der  Khek  Malayu.  Nach  den  Siamesennr- 
ehren  die  Mohamedaner  die  Sonne.  Die  Khana  leben  als  Wilde  in  d8f 
malayischen  Halbinsel.  Das  von  den  Kliek  Dscham ,  einer  Colonie  dv 
Malayen,  gegründete  Königreich  Chiampa,  wurde  von  den  CochinchineieB 


dhAra  in  Ost-Kabnlistan  (Dogham  oder  Jamrai  verehrend)  mit  griechischem  Profil  and 
rertigkeit.    Rajagriha  war  Hauptstadt  der  Kamboga  oder  Asvaka  im  Lande  der  Aspaner. 

*)  The  Kemifl  often  change  their  residence  and  scldom  do  theinhabitanta  of  •  vilNP 
rema,^n  more,  than  two  years  in  the  same  locality  (s.  Stilaon).  Die  sieben  Familien  der  X* 
treiben  eine  wechselnde  Landwirthschaft,  während  die  Muong,  die  einen  rerdorbcnen  Dislii' 
des  Annaiuitischeu  reden,  nur  in  Fällen  von  Mangel  oder  Hungersnoth  den  Boden  reriodtfl' 
Chez  les  Mnongs  il  y  a  nne  esp^ce  de  noblesse,  c'est  ä  dire  U  caste  des  Längs ,  qni  e»t  k  ^ 
ttte  des  differentes  peuplades  et  qui  les  gouveme  par  droif  h^rdditaire  de  fihn  en  fils.  (^ 
les  Annaniites,  au  contraire,  tont  est  peuple,  tous  sont  libres  et  4gtMX  devant  la  loi  (Hetsn)* 
Unter  den  nördlichen  Bergvölkern  schufen  die  Brahmanen  den  Adel  des  Snryavansa  sai  de* 
Bilde  einer  Kuh,  worin  Mycerinus  seine  Tochter  begraben  und  am  Jahresfeste  dnrch  dieSsM* 
beschoinen  Hess.  Die  Beobachtung  der  Hindu- Vorschriften  heisst  (in  Manipnr)  bem-«  o^ 
elegant,  ihre  Uebertretung  chop-e  oder  vulgär  (pagujans).  Die  Karen  schliesaen  FreundidifA 
durch  Blutmischung,  wie  es  Speke  im  Reiche  des  Kamrati  vorgeschlagen  wurde.  Loki  erioMil 
Odhin  bei  Oegir's  Gastmahl  an  ihre  flrtthere  Blutmlschunr' 

**)  8ie  haben  die   mohamedanische  Religion   angen  o.    Die  einheimische   Race.  ü^ 

den  Negrlto«  der  Andauiau-Inseln  verwandt  ist,  theilt  >!L.  '    .  3«mang  und  Bila. 
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Mfitoit.    Penang.  heiest  Mak-ko  (die  Areca-Insel).    Die  Khek  der  Siameeen 
nd  im  binnanischen  Barbaren- Namen  der  Kalah*)  begrifien. 

Da*  von  den  Khek  (Malayen)  Klantang- Samang  (Simang)  genannte 
Volk  (Phnek)  der  Ngo  mit  YÖllig  gekräuseltem  Haar  lebt  in  den  Hügel- 
dgen  Malftcca*8  nnd  redet  seine  eigene  Sprache.  Sie  treiben  die  wechselnde 
F^wirthschaft  und  wandern  mit  ihren  Dörfern  umher.  Sie  verehren 
Bimne  und  Erhöhungen  der  Amcisenhügel ,  die  sie  als  Zeugen  der  von 
iaen  abgelegten  Versprechungen  anrufen,  wenn  sie  Freundschafts-  oder 
EMundniase  eingeben.  Bei  den  Heiraths-Ceremonion  muss  das  Mädchen 
mKhen  swei  Männern  in  einem  Kreise  umherlaufen,  und  wird  dem*  als 
Fraa  gegeben,  an  dessen  Seite  sie  niederfallt.  Die  Todten  werden  be- 
graben. Wenn  die  Khek**)  mit  ihnen  zu  verkehren  wünschen,  locken  sie 
■e  durch  Reste  von  Koskosnüssen  und  anderen  Dingen  an. 

Die  Siameeen  wollen,  nach  einer  Theorie,  ihren  Namen  von  SIemphu 
(oder  dem  durch  sich  selbst  £xistirenden)  erhalten  haben,  ein  Beiname  des 
Pba-Inauen  oder  Siva,  der  auch  Krung-Bhuta  genannt  wird.  Das  Land 
nr  damals  von  Phrahmana  (Brahmauen)  bewohnt,  die  den  Namen  Thay 
•iBahmen,  als  sie  durch  Phaya  Ruang  (aus  dem  Stamme  der  Kot-Phrahm) 
TOB  der  Herrschaft  der  Khamen  (Kambodier)  befreit  waren,  die  bis  dahin 
iber  alle  Länder  der  Mon  und  Nakhonsavans  geboten  hatten.  Auch  von 
Btdiammarat,  der  nach  Vereinigung  der  Dörfer  Saributr  und  Mokhalibutr 
h  der  Stadt  Savanthalok  als  König  eingesetzt  wurde,  heisst  es,  dass  er 
voa  der  Kot-Prahmana  war.    Phra  Ruang,  der  im  Jahre  950  der  Buddha 


*)  I^vewl,  dsf  zweite  Meer  der  Araber,  endete  bei  Kälam-Malai  oder  dem  lange  bltthen- 
te  S^te  KoUam  in  Mmlabar.  Im  Meere  Schelahet  ist  Kalah  mit  Qaedah  oder  Galle  identi- 
lcirt,doeli  meüit  Qaalla  an  der  KfUte  Malacca*«  allgemein  eine  Flussmfindang.  Die  Araber 
Oftnliten  Kalah-Blei,  nnd  bei  Kalang  liegen  Zinngmben  {».  Peschel). 

**)  Khek  ift  der  allgemeine  Name,  den    die  Siamescu  den  Fremden  beilegen,  und  die»o 

l|pa  TOS  ihnen  tagen,  wie  Cicero  von  den  Griechen:  Nos  quoquo  dictitaut  barbaroB  spnrcins 

*■■  ifum  alloa  Opicos  (Op«co0  oder  Oscos)  appellatione  foedant.    Plato  rechnet  unter  die  vier 

l^te|e,  woflir  er  dem  Himmel  sn  danken  habe,  daas  er  ala  Grieche  geboren  sei,  nicht  als  Barbar, 

*•<  Deditüe  giebt  Folgendes  aus  den  ErgtiMen  eines  Solmes  im  Mittclrelch :  I  felicitate  myself, 

^  1  was  bom  In   China  and   constantly  think ,  how  very  difforent  it  wuuld  have  been  with 

^  IT  I  had  been  bom  beyond  the  scas.    Die  in  Slam  ansässigen  Khek  versehen    das  Geschäft 

^  Schlichter,  da  ohne  solche  ketzerische  Hülfe  die  Buddhisten  nichts  Lebendes  würden  essen 

>Imw.    Wihrend  die  Kalantiai  und  auch  die  Padaioi   (wie,   mich  Megasthenes,  die  Bewohner 

^  iadbehen  Kankasns)  ihre  Aeltem  verzehren,  erwähnt  Ilcrodnt  der  Inder,  die  nichts  Leben- 

•%*  tuten,  nicht  sSen,  in  keinen  Häusern  wohnen,  Kräuter  essen,  von   einer  Art  Hirse  (Reis) 

*«fc«  nd  sieh  lebendig  verbrennen.    Der  Feldbau  int,  wie  bei  den  Negern,  auch  in  Poi>Tiesicn 

Nt  SiliBcereBionien  rerkntlpft.    Solche,  die  die  Kmnara«  (>Uiwen   Kartoffeln)    auf  Neu-8eeland 

oder    ernten,    sind    für  drei    Tage  Tabu    und  dürfen   keine   »peise  mit   den  Händen 

Hach  den  Mnatazilen  dagegen   „geschieht    da«  Scltlachten    zum   Wolile  des  unver- 

••■%«»  Thierea,   damit  die    Gottheit    es   Ihm   In  der  künftigen   Welt  vergelte.    8ell»st  das 

t<«brlBgeii  eines    Flohes  hat  die   nothwcndige   Folge,   dass    demselben    Belolmung  dafür   von 

^  werde.  Ebenso,  wenn  eine  nnschnldige  Maus  durch  einen  Habicht  oder  eine  Katze  erwürgt 

*H  wird  Ihr  in  der  snküuftigen  Welt  Entschädigung  geboten  durch  Gott,  der  dieses  so  ver* 


phangphet  war  der  jüngere  Bruder  des  Phaja  Ruang.  Andc 
inBchriften  (Hin  Salak)  wurden  in  Myang  Lampeng  gefunden  t 
Kamphengphet ,  auf  welcher  letzteren  die  Vennfihlung  einei 
Prinzen  mit  einer  Prinzessin  aus  Sukkhothay  bericiitet  wird.  I 
Inschriften  der  Pagode  Pathommachcdi  (in  der  Provina  Nakhc 
deren  Griüidung  auf  das  Phuek  Phrahm  (Brahmanen)  zurOckgef 
sind  in  einer  veralteten  Form  der  Pali-Charaktere.  Verschiedeii 
in  Ligor  gebrauchten.  In  der  Umgegend  des  Pathommachedi  £ 
(aus  dem  Jahre  1199  der  Buddha  Sakkharat)  noch  in  Hausfun 
und  Töpferseherbeu  die  Spuren  der  grossen  Stadt  Nakhon  Xaisi 
jene  Pagode  umgab.  Man  trifft  oft  beim  Nachgraben  von  Anb< 
gebene  Buddhafiguren,  die  auf  Medaillons  von  gebranntem  Thoi 
und  mit  den  Charakteren  eines  antiquirten  Pali  umschrieben  sin 
in  Phitsanulok  sind  ähnliche  Bilder  gefunden ,  die  ich,  wie  sie  t 
Tagoung  bekannt  waren,  ebenso  in  Yathaymyo  (bei  Prome)  : 
später  bei  den  Lamas  der  Mongolei  wiedersah.  Nach  Mason  wurd 
alten  Pagode  Tongu's  ein  Bild  Kwon-yam*s  (Kvon-yin*s)  mit  ch 
Inschrift  (1400  p.  d.)  gefunden.  An  der  der  Pagode  nahe  geleg 
findet  sich  der  Tha  (Hafen)  der  versunkenen  Schiffe  (Kampan  1 
Gründer  gilt  Phaya  Phan  von  Sivixai,  Andere  nennen  Phaya  R 
Phaya  Rü.  Die  Steingebäude  in  der  Nähe  Rorats  heissen  R 
(Eremiten-Zellen). 

Als  einer  der  nach  Paknam  führenden  Kanäle,  der  für  Bote 
geworden  war,  neu  gegraben  wurde»  entdeckte  man  mehi'ere  Bron 
von  Devada,  deren  eine  mit  dem  Namen  Senta  (100,000  Augen),  d 
mit  dem  Namen  Bath  Mongkhon  beschrieben  war.  Sie  wurden  in 
aufbewahrt.  Alte  Bilderwerke  werden  häufig  dem  Thai  jai,  dei 
stamme  der  Franken  oder  Freien,***)  zugeschrieben.  Die  in  Siam  a 


*)  Nach  CfiMiiirtii  Berechuongcn  schlieMt  Ix>übbre,  dass  die  neue  Epoche  nnr 
astronoinUchen   Calcul  gegründet   aei,  ohne   an  eine  ]>olitiaclie   Bogebenheit  ansnk 


mlle  diejenigen,  die  nacli  ihren  venchiedeDen  Ver^aadtiebafli- 
io  dem  CteMhlevht  (Voug)  geboren,  all  Abkömmlinge  der  Kbaty- 
(Kschatrij«'»)**),  und  bilden  m>  eine  fortlaufende  Keihenfolge  de* 
rust  (kanigliche  GeBchlecht).  Seine  Glieder  sind  hoben  Sinndei 
-rang).  Seibit  wenn  lie  in  Annuth  f&llen  und  dürftig  werden 
M  kSnuen  sie  doch  nicht  aufgegriSen  werden,  um  das  Brandmal 
jgelenk  aufgedrückt  lu  eihalltin.  Wcan  in  dem  Krakun  der  Khuu- 
e  Söhne  und-  Enkel  in  der  NachkommenBchaft  sich  fiibig  und  ge- 
Fnr.  den  königlichen  Dienat  zeigen,  lo  erhalten  eic  einen  konigUcben 
(Phra  Raiathan)  in  Cowrie-Muscbcln  zu^emeascp.  Bewcieen  üe 
1  nnd  Wciaheit  in  don  KcgierungigeBchättpn,  sind  sie  flciiiBi^  nnd 
m.  so  erhebt  eie  Seine  ilajestät,  wenn  ibrc  Pflicht  erfüllt  iit,  in 
od  der  Khun'nang.   und   Bulltcn  sie  anhalten   iu   ihrem   guten  Be- 

■o  könuL>n  bic,  je  nach  ihren  FShigkeiten.  noch  höher  Bteigeu. 
IH  CB  lieh  mit  den  Krakun  Khun-nang-  Wfti  die  Kntkun  der 
Hn  betriOt,  lo  gehören  lu  ihr  die  Khun-nang  niederen  Ranges,  die 
:ht  die  Titel  PhtfA,  Phra  oder  Luting  erlangt  htiben  nnd  für  ihre 
I  nocb  keinen  Gehalt  nnibesahlt  bekommen.  Sie  treten  abwechselnd 
lt.     Für  lehn  Tage  müiien  lie  cur  Diipoiition  der  Regierung 


Hft  Lndolf  TOD  den  Abrulnlcro  oder  AdbloiKii  (Ilsbedlnl  «der  AbUMml).  die  (i 

on  lo  Tbani  iVItYi  b  hmllle  Uoang.  dn  Mu-Ubio.    Lenr  Rol  Hi  uxou  cbunlu 

I  k  KBiLcata  I«  Bainbrgiua  Ulbu  de*  Uu,  Dt  k  cn  «nlenr  lu  boioDiH  da  Ibti 
«  IH  coDInT»  du  lajdi.  de  l'eit  el  du  iMtd  de  tei  äliU.     BVtut  empu«  de  le 

II  t>v«[i9a  jmqd'k  li  luanugne  Tbiing-ebl  gar  U  frontlhre  do  Mlen.  Tom  cei  ter 
sdlrat  alon  de  Tal!  jBH|D'>n  tempi  dE  TbwHi.  ou  lei  Pet  et  tou  1«  Vui  neo 
s  k  pcD  Itgc  leiTlIoln.  C'eit  poDRIiiol  le  iiiyi  fni  eninllo  occupd  mecairiTeme 
U  d'or  el  lau  lu  Mru  (■.  Pi:iilhler).  Lei  ImbareB  Msiig-cbe  (Mnngibe-Hin)  ^Ul) 
■Bit  U  uiba  ucientile  dea  Klaaro. 

B    ilTrcUnt   prrntiiuniii)   *tk«tiiii    Httneh  dti  iliemiuaiKhe  Wart  Erl  oder  Er 
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stehen,  und  dann  sind  sie  für  einen  Monat  frei.  Ihre  Pfljchten  weebae>^ 
mit  der  Stellung.  Solche,  die, Geschick  besitzen  nnd  in  Erwiederung  der 
Gnade  des  Königs  seine  Aufträge  treu  und  redlich  ausgerichtet  habezi^ 
mögen  zu  den  Würden  der  höheren  Khun  nang  aufsteigen  und  dson 
immer  mehr  avanciren,  oder  sie  können  auch  zu  Phraluang  Khon-müm 
gemacht  und  salarirt  werden.  Sie  werden  nicht  an  dem  Handgelenk  g^ 
brandmarkt,  wie  es  bei  den  Phrai  luang  geschieht. 

„Von  den  Phrai  luang*)  giebt  es  verschiedene  Arten.    Sie  pflegen  f8r 
einen  Monat  Frohndienste  zu  yerrichten,   und  sind  dann  für  drei  Montte 
beuriaubt.    Die  Krom,  denen  sie  angehören,  sind  mehrfache.    Diese  Ein- 
richtung wurde  getroffen,  weil  Seine  Majestät,  der  grosse  Konig,  mit  dea 
Sklaven  im  Staube  seiner  Füsse,   den  grossen  und   kleinen,   berathend, 
beschloss,  dass  die  Anapraraxadon  (die  Leute  des  Volkes),  die  in  den 
Grenzen  seines  Königreiches  lebten   und  unter  der  verdienstlichen  Macht 
der  Majestät  Schutz  gesucht  hatten,  die  Mittel  für  ihren  Unterhalt  finden 
und  in  Zufriedenheit  leben  sollten,  ohne  Unterdrückung  zu  furchten.    So 
wurde  es  für  recht  und  billig  gehalten,   dass  die  Bürger,  nachdem  sie  ia 
Erwiederung  der  von   der  Königsgewalt    empfangenen   Gnaden  während 
eines  Monates  Regieruogsdienste  gethan  haben  würden,  für  drei  Monate 
unbelästigt  sein  sollten,  für  ihren  Lebensunterhalt  zu  arbeiten,  und  da« 
sie  im  Empfang  des  königlichen  Gehaltes  mit  besiegelten  Freibriefen  (Trt 
phum  kum  ham)  versehen  sein  sollten,  damit  die  Marktvögte  und  Alf- 
»eher  von  den  Phrai  luang  keine  der  Abgaben  unter  dem  Werthe  einei 
Tamlüng  (vier  Tikai)  von   ihnen  erhöben.    Von   diesen   Luang  und  Klu 
Chao  tang  krom  und  ohne  krom,   und  Bao  der  Khunnang,  g^rosa  nnd 
klein,  findet  sich  eine  grosse  Zahl.    Wenn  die  Phrai  luang  und  die  Khi 
der  Chao  und  der  Bao  Khunnang  und  die  That,  die  in  Diensten  der 
Khunnang  stehen,    Waaren   verkaufen,   ohne   einen   besiegelten  Freibrief 
zu  besitzen,  so  müssen  sie  die  Accise  des  Markt  (talot)   und  die  Stenen 
(Phasi),  wie  es  gt'bräuchlich  ist,   bezahlen.    Sie  müssen  am  Handgelenk 
markirt  sein  und  Namen  und  Wohnung  in  den  Census  (Banzi)  einschreiben 
lassen,  in  derselben  Halle,  wo  alle  königlichen  Register  (Sarabanxi  loang) 
aufbewahrt  werden.     Wenn   Krieg   ausbricht  oder   öffentliche  Arbeit  in 
verrichten  ist ,   so  werden  sie  nach  der  Ordnung ,  wie  sie  auf  den  Liiten 
stehen,  einberufen.    Aus    diesem   Grunde  müssen   die  Phrai  Luang  nnd 
Kha  '^'^)  Chao  mi  krom  und  ha  krom  mi  dai  und  Bao  Khunnang  und  Thai 
am  Handgelenk   gebrandmarkt   und  in   die  Bücher  eingetragen  werden, 
alle  zusammen  ohne  Ausnahme,  das  ist  der  Gebrauch  im  Lande  Siam.* 


*)  Die  vierte  Kliuito  der  S«tUchen  Ibersr  (die  Strabo  neben  der  d«r  KSoife,  der  Prieiter, 
der  Krieirer  und  Lnndbuuer  nennt)  war  die  der  kSnif liehen  SkUren,  die  alle  Dlenrtseecbiftt 
verrichteten. 

**)  Tntor  dm  V«MiHen  hieben  die  in  den  Milite«  liberi  renchiedenen  MlnifteriaU« 
(niilttes  «ervientet)  auch  senri  oder  mancipia.  Die  Obaeratl  in  OaUi«a  bebantea  di«  Felder  UtrM 
OlXabtger«  (s.  Coarvon). 
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Frage:  Sind  die  Gebräuche  und  EinrichtuDgen  hinsichtlich  der  öffent- 
Kehen  Arbeiten  (RazidLan)  für  die  unter  Ghao  stehenden  Krom  (Departe- 
Benti)  dieselben,  wie  in  dem  Krom  des  Khun  Itsaret,  und  in  welcher 
Weise  stufen  sich  die  Nai  ab? 

Antwort:  Wenn  Seine  Majestät  einen  Krom  eingerichtet,  so  folgen  die 
Ernennungen  des  Chao  Krom,  des  Palat  Krom,  des  Samubanxi,  der  vier 
CSian^  Tnng,  der  vier  Nai  Vehn  und  vier  Palat  Vehn.  Der  Chao  erhält 
•eine  Bestallung  aus  den  Händen  des  Königs  selbst,  und  ebenso  seinen 
Gehalt;  wie  er  auch  an  die  königliche  Majestät  seine  Berichte  abstattet, 
Die  Tier  Chang  Yang  werden  von  dem  Chao  über  die  Mahatlek  (Pagen), 
Tamnneh  (Trabanten),  Siphai  (Kuderer),  Xaothi  (Ausläufer)  gesetzt  oder 
im  Innern  der  Krom  beschäftigt  und  können  dann  zu  verschiedeneu  Graden 
ab  Kai  aufsteigen.  Der  Samubanxi  hat  die  Rechnungsbücher  im  Krom 
m  fnhren,  sowie  die  Listen  der  Conscripdons-Pfiichtigen.  Die  Nai  Vehn 
sowie  ihre  Grehülfen  (Palat  Vehn)  sind  OfBciere  der  Beurlaubten. 

Nach  den  Thamnien  thai  zerfallen  die  Phrai  Fa  kha  Kaxakan  in 
wMe  Klassen:  da  ist  zunächst  der  Adel  (Khunnang),  nämlich  die  Chao- 
Fhaya,  Phaya,  Phra,  Luang,  Khun-Mün  (Hauptleute  über  10,000),  Phan 
(über  1000),  Tha-nai,  Nai-Roi  (Centurio),  Nai-Muet  (Bandenmeister),  Samu- 
banxi (Registratoren),  Sarayat  (Inspectoren),  Chao-Krom  (Departements- 
Verwalter),  Palat-Krom  (Assessoren),  Changvan  (Aufseher  der  Magazine), 
Nai-Vehn  (Ofificiere  der  Beurlaubten),  Palat- Vehn  (Gehülfen),  Nai-Yahm 
(Obersten  der  Nachtwächter),  Tammarong  (Gefängnisswärter),  Phu  Khum 
(Henker).^  Von  dieser  Klasse  der  Phra  Fa  Kha  Raxa  kan  werden  nur 
dae  Ghae-Fbaya,  die  Phaya,  die  Phra  und  Luang  zur  königlichen  G^gen- 
genwait  angelassen.  Den  niedrigen  Stufen  Augehörige  dürfen  nicht  zur 
Aadiens  eintreten.  Einige  der  Khunnang  sind  Militärpersonen  über  die 
Soldaten  nnd  was  die  Waffen  betrifft,  andere  haben  richterliches  Amt, 
an  Ordnong  zu  halten  und  Recht  zu  sprechen,  andere  halten  in  den 
Thfirmen  des  Palastes  Wacht  für  die  Sicherheit  Seiner  Majestät,  andere 
sind  mit  der  Hut  über  die  Schatzkammer  und  Packhäuser  beauftragt, 
andere  im  Ministerium  des  Ackerbaues  (Kromana)  überwachen  die  Feld- 
arbeiten nnd  erheben  die  Abgaben  von  dem  eingebrachten  Getreide, 
andere  im  Handelsministerium  (Kromatha)  fordern  die  Zölle  von  den 
Sehiffen  der  Chin  (Chinesen)  und  Juen  (Cochinchinesen)  ein,  sowie  sie 
aocb  mit  dem  Handel  der  Khek,  Farang,  Augkrit,  brahmanischcn  Thet 
(an  der  Malabarküstc)  zu  thuii  haben.     Einige  Beamte  haben   die  Ver- 


*)  Aach  bei  den  alten  DonUchen  war  frtther  das  Amt  des  Frohnboten  oder  Bttttel  kein 
TcriehÜlchcf  (nach  Beaoldns),  und  die  angesehensten  31änner,  selbst  die  JUngsteu  Käthe,  ver- 
MlMa  das  Werk  dea  Scharfrichters.  Nicht  nur  der  Gerichtsdiener,  sondern  der  Richter  selbst 
«ird  Frohne  (ron  fran  oder  vron  im  Celtischen,  als  heilig  oder  öfTcntlich)  genannt.  „Die 
Idka  TOD  Boeden  haben  ihren  Erbsitz  von  Alters  her  zu  Altendorf  gehabt  und  dabei  von  dem 
EnMi«lMtr  za  Bremen  daa  Frone- Amt,  also  dass  sie  Erb-Voigte  oder  Richter  dea  Stiftet 
L**    In  Uteater  Zeit  lag  der  (Jemeinde  die  Exccution  ob,  wie  in  Dithmarsen. 
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waltung  des  Nordens,  Laos  und  Khamen  einbegriffen,  andere  die  Y^ 
waltung  des  Südens  und  der  dort  unterworfenen  Staaten,  wie  Nakhoa 
Si-Thammarat  (Ligor)  u.  s.  w.  Einige  sind  über  den  Osten  gesetzt,  nii 
Myaug  Kamphuxa,  andere  über  den  .Westen  mit  Kancbaburi  u.  s.  r. 
£inige  Beamte  haben  bei  Gewaltthätigkeiten  polizeilich  einzuschreites, 
HiHcre  die  Controle  über  die  Spielhäuser.  Einige  bilden  CJommissiooei 
für  Beerdigungen,  andere  für  die  Sachen  der  Greistlichkeit,  dann  giebt  ei 
das  Departement  der  knetenden  Aerzte  (Kroma-Mo-Nuet) ,  die  Mo-Tt 
(Apotheker)  und  andere  Arten  von  Heilkünstlem.  Da  sind  Beamte  an- 
gesetzt über  die  Brahmanen,  um  das  Schwingfest,  die  Phitthi  Uek  ni 
und  andere  Jahresfeierlichkeiten  den  Ceremonicn  gemäss  auszofuhnn. 
Andere  Beamte  sehen  darauf,  dass  die  Hora  (Astrologen)  die  Rokh  St* 
richan  (die  Constellationszeichen  der  Sonne  und  des  Mondes)  entsprecheBd 
beobachten.  Femer  giebt  es  Beamte  für  das  Studium  der  GesetzerUir 
rangen  sowie  zur  Censur  der  Bücher,  Beamte  über  die  Elephanten  (Krooii- 
Xang),  Pferde  (Kroma-Ma),  Wagen  (Phollarat).  Andere  commandireo  «k 
Officiere  die  Leibgarden  (Tamrüet),  wenn  Seine  Majestät  in  ProcesiiM 
einherzieht,  andere  steuern  die  königlichen  Thronbote  und  reguliren  die 
Ruderer  in  regelmässigem  Ersatz.  Die  mit  den  Einnahmen  betraateo 
Beamten  ordnen,  ausser  den  auf  Felder  und  Gärten  gelegten  AbgabeSi 
die  Taxen  auf  Reis,  Farbeholz,  Rothholz,  Pfeffer,  Teak,  Feuerholz,  Schilf- 
blätter  zum  Dachdecken,  Tabak,  Bambu,  Oel  in  Töpfen,  Zucker,  Bzoib- 
wolle,  Kokosnussöl,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Salz,  Karren.  Andere  Beamta 
haben  bei  Land  und  bei  Wasser  zu  patrouilliren  für  die  Sicherheit  dff 
Landstrassen.  Andere  Zünfte  (Kramang)  *)  sind  die  Silberschmiede,  (Gold- 
schmiede, Eisenschmiede,  Gerber,  Polirer,  Färber,  Weber,  Decorim 
Giesser,  Schreiber,  Juweliere  und  Spiegelfabrikanten,  Graveure,  DrechsUfi 
Iftteinhauer,  Kupferschmiede,  Töpfer,  Lackirer,  Vermilliou - Fabrikzota 
(Xang  Xat),  Arbeiter  in  geschwärztem  Gold  (Xang  Phit  thong),  Schiff* 
bauer,  Lederverfertiger,  Maurer,  Kalkbrenner,  Lehrer  der  MaskentsDü 
(Kru  hat  khon),  Bemaler  der  transparenten  Felle  (für  Zauberlaleniea)i 
Regisseure  (hat  lakhon),  Lehrmeister  im  Boxen  (hat  xok  moi),  im  Binge% 
im  Fechten,  im  Klopffechten,  in  der  Schildenrertheidigung,  Gaukler,  Seil- 
tänzer (auf  Metalldrähten)  und  eine  Menge  anderer  Lehrmeister  solcher 
Art  Einige  Aemter  begreifen  die  königlichen  Pagen  (Mahatlek),  ^ 
dann  kommen  die  öffentlichen  Dienstleistungen  (Raxakan)  der  Phuek  Phos 
Phrai  luang  in  der  grossen  Masse  des  Volkes,  in  der  Jeder  jährlich  ditt 
Tamlüng  (12  Bath)  zu  zahlen  hat.  Einige  bezahlen  kein  Geld,  senden 
stellen  sich  persönlich  jedes  Jahr  für  drei  Monate  zur  Regierungsarbeit 
und   behalten   dann  neun  Monate  für  sich.     Einige  des  Volkes  (Phadi) 


*)  Ra  Krainnng  meint  die  particularistische  Gerichtsbarkeit  kennen.  8«raprifUiu  beankt 
von  Alexander  Severu«:  Corpora  omniam  confltitnit,  rinarioram,  lopinarioram ,  caUgaciociB 
et  omnino    omniam  artium   hiaqne   ex    sese  defensores  dedlt  et  Joaait,  qaid  ad  quM  JidtN 

pertineret. 
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^■^  dis  Amt  (Krämang),  Verbrecher  für  leichte  Vergehen  in  den  Carcer 

(Hw)  n  ftecken,  der  sich  in  der  Nähe  des  Palastes  findet   Andere  der 

Ikek  find  Nai  Khnm  (Geföngnissschliesser)  and  zeichnen  die  Phrai  luang, 

Sß  in  den  Bergwerken  für  den  König   das  Gold  zu  schmelzen  haben. 

£nige  der  Phuek  sind  als  Chao-Kramang  (Amtsvorsteher)  über  die  Baum- 

loUenzeage  and  andere  Manufacturwaaren  in  den  Magazinen  des  Kön'gs 

fstetzt     Andere  sind  Magistratsbeamte   übÜV  die  auf  Harz,    Petroleum 

(Bam  man  jang),  Fackeln,  Rattau,  Zuckerrohrsalt,  Palmsaft  gelegten  Taxen. 

Aitdere  Beamte  überwachen  das  Interesse  des  Königs  in  den  Mühlen  der 

2tckerfabriken.    Einige  der  Phuek  sind  Sklaven  (Kha)  der  Chao  (Fürsten), 

ttvohl  solcher,  die  einer  Verwaltung  vorstehen  (mi  krom),  als  der  ohne 

Stellang  (mai  mi  krom).     In    dem  Krom  wechselt   die  Zahl^  der  Dieuer 

15 — 100,  die  für  den  König  gezeichneten  Leute  (Ick)   heissen  Phrai- 

Solche,  die  Sklaven  (Kha)  der  Chao  oder  Diener  (Bao)  der  Edel- 

lente  (Khunnang)  sind,  werden  Phrai  Som  Kamlang  genannt    Die  Phuek 

Phiai,  müssen  abwechselnd  ihre  Dienste  im  Razakan  verrichten  und  werden 

im  Falle  eines  Krieges  von  dem  Akamahasena  als  Rekruten  fdr  das  Heer 

«■igebobea 

Die  Gnmdsteaer  (Ka  thi  din  oder  der  Preis  des  Platzes  auf  der  Erde) 
vird  in  dem  Lande  Slam  verschiedentlich  bezahlt,  als  Akon,  Somphakson, 
Talat,  Sena,  Phasi,  auf  fünf  Arten.  Die  Akon  benannte  Abgabe  betrifit 
die  Eigenthümer  von  Gärten,  die  Frachtbäume  verschiedener  Art  in  ihrem 
Beutithum  pflanzen,  um  in  der  Jahreszeit  der  Reife  mit  den  Früchten 
fiaodel  zu  treiben.  Wenn  ein  neuer  König  den  Thron  besteigt,  wird 
hieraber  ein  Befehl  erlassen,  indem  von  dem  Kha  luang  acht  Aufseher 
cnannt  werden,  die  znr  Examination  umhergehen  müssen  und  die  Frucht- 
f  Wune  der  Gärten  zählen.  Die  dem  Akon  unterworfenen  Bäume  sind 
I  ^anigftch.  Die  Darian-Bäume  zahlen  ein  Tikal,  die  Mangkut  ein  Phaang, 
^  Makmuang  ein  Phuang,  die  Mak  (Areca)  bei  25  ein  Phuang,  die 
Ma  phrao  (Kokosnüsse)  bei  22  ein  Phuang,  die  Plu  (Betel)  bei  4  ein  Phuang, 
die  Maphrang  bei  4  ein  Phaang,  Orangen  bei  5  ein  Phuang  a.  s.  w. 
Die  Gartenbesitzer  müssen  alljährlich  die  Taxen  ihrer  Frachtbäume  nach 
der  Zahl  derselben  dem  Könige  abliefern.  Die  8  Aufseher  führen  Buch 
^ber  alle  Frachtbäume  in  dem  Kataster  (Na  Xonot),  wo  vorkommenden 
Fallet  nachgeschlagen  werden  kann  Ob  die  Bäume  sich  später  vermehren 
oder  vermindern,  macht  keinen  Unterschied,  denn  das  Akon  muss  immer 
in  Vollem  bezahlt  werden,  wie  es  im  Kataster  bemerkt  steht. .  Wenn  indess 
ier  regierende  König  einem  Nachfolger  Platz  gemacht  hat,  so  wird  eine 
lese  Zählung  der  Bäume  vorgenommen  und  der  Kataster  darnach  ver- 
ladert.  Dieter  Gebrauch  herrscht  in  Siam  über  die  Zahlung  des  Akon- 
Geldet.  Das  Somphakson  begreift  die  von  dem  Boden  erhobenen  Ab- 
gaben, auf  welchem  Bananen,  Zuckerrohr,  Tabak,  Yam,  Batatas,  Bohnen, 
Knrbisse,  Sesamum,  Gemüse,  Po  kachao  (eine  Pflanze,  aus  der  Seile  ge- 
dreht werden),    Maize,   Ilügelrcis  nnd  ähnliche  Dinge   gezogen   werden. 
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Alle  diese  Pflanzen  zahlen  in  den  Jahren,  wo  sie  cnltiYirt  werden,  das 
Somphakson,  das  aber  bei  Unterlassang  der  CulHvation  nicht  eingefordert 
wird  und  sich  dadurch  von  dem  Akson  unterscheidet  Hinsichtlich  des 
l^Iarkt- Voigts  (Chao  Talot)  besteht  folgender  Gebranch:  Jemand,  der  aoi 
dem  Geldgewinn  Vortheil  zu  ziehen  ho£Pt,  macht  dem  Schatzmeister  einen 
Vorschlag,  sprechend:  „{ch  wfinsche  die  Steuern  von  den  Märkten  in  dem 
Weichbilde  der  Hauptstadt i^^  erheben,  die  in  die  Schatzkammer  einso- 
zahlende  Summe  mag  fixirt- werden,  und  ich  bin  dann  für  das  Deficit  Ter> 
antwortlich,  während  der  Ueberschuss  für  mich  abfallt*'  Nachdem  er  dana 
als  Chao  Chamnuem  eingesetzt  ist,  geht  er  umher,  um  einen  Ueberbliek 
über  die  Böte  und  die  Handel  treibenden  Kaufleute  zu  gewinnen,  je  na«^ 
dem  es  deren  viele  oder  wenige  giebt  an  den  verschiedenen  Plätzen,  uml 
macht  dann  mit  den  dortigen  Marktvögten  Verträge  über  die  Verpachtung 
der  Steuererhebung.  Am  Ende  des  Jahres  zahlen  die  Marktvdgte  (Chao 
Talot)  dem  Chao  Chamnuem  die  übereingekommene  Summe,  und  di< 
liefert  den  gesetzlichen  Betrag  an  die  Schatzkammer  ab,  den  Ueberschi 
für  sich  behaltend. 

Obwohl  eigentlich  alle  berauschenden  Getränke  (lao)  verboten 
sollten,  so  hat  der  König  doch,  obwohl  mit  Widerstreben,  es  für 
massig  erachtet,  die  Branntweintaze  (Akson  für  Sura)  einzurichten,  da 
Spirituosen  zur  Bereitung  von  Medicinen  nothwendig  sind,  da  die  Kauf» 
leute  der  fremden  Nationen  (Khok,  Farang,  Chin)  an  den  Genuas 
Spirituosen  gewöhnt  sind,  und  weil  durch  eine  regelmässige  Tazatioo 
Winkeldestillationeu  beaufsichtigt  und  unterdrückt  werden  können,  indeoi 
zugleich  die  damit  verbundene  Preissteigerung  der  weiteren  Verbreitiuig 
unter  der  grossen  Masse  des  niederen  Volkes  vorbaut.  Die  Abgaben 
werden  an  drei  Tagen  während  der  15  Tage  des  wachsenden  Monats  an 
den  Chao  Chamnuem  bezahlt,  und  der  Chao  Kramang  giebt  den  Stldtea 
und  Dörfern  die  nöthige  Erlaubniss. 

In  den  Spielhäusern  (bon  bia)  wird  zum  Besten  des  Staatssehataea 
eine  Abgabe  erhoben  von  dem  Sisa  bia  (dem  ersten  Muscholhaafen  dm 
Einsatzes),  je  nach  den  verschiedenen  Arten  der  Hazardspiele  als  Bon 
Ima  (Bohnenspiel),  Bon  kamlat  (Spiel  der  Händevoll),  Bon  Po  (Würfel), 
Bon  Phai  (Karten),  Bon  huai  (Lotterie).  Für  die  chinesischen  Spiel* 
häuser  ist  der  Khun  Bahn  als  Aufseher  eingesetzt,  für  die  aiameaiaclien 
der  Nai  Tra,  der  mit  dem  Spielpächter  oder  Khun  Phat  ein  Abkommen 
über  den  wahrscheinlichen  Ertrag  der  Sisa  bia  abschliesst. 

Die  Phasi  genannte  Abgabe  ist  die  von  Feuerholz,  Dachbliltem 
(Chak),  Salz,  Oel,  Fackeln,  Harz,  Gummi,  Rattan,  Hanf,  Teak,  Banbols 
erhobene  Zehnte.  Der  Khanam  (Preis  des  Wassers)  ist  von  den 
Fischern  *)  zu  zahlen.  Die  Sena  genannte  Abgabe  steht  unter  der  Aofaicht 


•)  Ihre  FrSmmifckeit  reranlMSt  die  SUmesen  suweileii,  eine  Menge  lebtadlg« 
kaufen,  um  sie  wieder  in's  WaMer   su  setzen,  und  der  KOnig  hat  oft  aof  dieee  Wtlit  «IImi  m 


fi«ilcf6n.  449 

des  Chao   Phaya    Phollateph«      Wenn    in   der    heissen    Jahreszeit    der 

wibrend  der  Regen  gepflanzte  Reis  zur  Reife  gelangt,  gehen  die  Kha  luang 

•eaa  vmher,    die  Ernte  der  Bauern  zu  schätzen,  und  für  jeden  Acker 

(Bai)  wifd  eio  Salfing  bezahlt,   als  Rha  na  (Preis  des  Feldes),   da  der 

Boden  dem  Könige  gehört 

Ueber  die  Functionen  des  Marktmeistera  (ISbao  Falat)  ist  noch  Folgendes 
wa  bemerken.  Die  Regierung  setzt  eine  Frau  als  Khun-nang  ein,  um  von  dem 
Volke  der  EJLafer  und  Verkäufer  die  Taxgelder  der  verschiedenen  Waaren 
emmfbrdem.    Ausgenommen  sind  nur  die  Schiife   und   die  chinesischen 
Ojonken,  sowie  die  mit  Häusern  bebauten  Flösse.  Diese  abgezogen,  haben 
alle  nnderen  Boote  und  Kähne,   die  auf  dem  Wasser  Handel  treiben,  so- 
wie Alles,  was  auf  dem  Lande  zum  Wiederverkauf  erbaut  ist,  Buden  und 
Lldent  gross  und  klein,  die  Taxen  zu  zahlen.    Auch  sämmtliclie  auf  dem 
Unikte  mit  Bambus-Dächem  bedeckte  Scheuem,  wo  früh  und  spät  ver- 
kanft   wird,    die  Brennöfen   der  Töpfer,    die  Herde   der  Schmiede,   die 
FenerplStse  der  Goldarbeiter  verschiedener  Art,    die   der  Metallpesser, 
die  der  Beisknchenbäcker,  die  IVockenöfen  der  Wassergeilisse,  die  Ziege- 
■ind  gleicher  Abgabe  unterworfen.    Der  Chao  Talat  zahlt  seine  Ein- 
an  die  königliche  Schatzkammer  aus.   In  den  Hauptstädten  ersten, 
zweiten,  dritten  und  vierten  Ranges  ernennt  der  Chao  Chamnuem  jai  (der 
Rerenfien-Beamte  der  Register)  einen  Zolleinehmer,  um  das  für  die  Accise 
(Khk  talat)  schuldige  Geld  zu  erheben,  und  übersendet  die  aus  den  ver- 
sckiedenen  Plätzen  zusammengeflossenen  Summen  an  die  Schatzkämnierei. 
I>er  Marktmeister  hat  beim  Eintreiben  der  Taxen  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften sn  beachten.     Trifft  er  eine  Person  aus  den  Phrai  luang,  die 
das  besiegelte  Schreiben  (tra  pbum  oder  Document)  eines  Freiheitsbriefes 
(Kimm  hajn  oder  verbietender  Schutz)  besitzt,  so  kann  er  von  ihm  nichts  *) 
einfordern.     Wenn   die   Phrai  luang  in   Waaren  handeln,   deren  Werth 
einen  Tamlüng  (vier  Bath)  nicht  übersteigt,  so  hat  die  königh'chc  (rnade 
gemhti  flinen  diese  Wohlthat  als  Entgeltung   ihrer  Frohnarbeit  zu   be- 
willigen.    Sollte  indess  der  Phrai  luang  Güter  führen,    die  höher  als  ein 
TamMbig  im  Preise  stehen,  so  hat  der  Marktmeister  das  Recht,  den  ge- 
setilidien  Betrag  zu  verlangen.    Auch  ist  es  nur  zum  Besten  der  Phrai 
hiaag,  dass  jene  Zollfreiheit  gilt.    Ausser  ihnen  muss  Jedennann  die  dem 
CImo  Talat  ankommenden  Steuern  zahlen,  wie  es  Brauch  und  Gesetz  ist. 
Reiner  kann  sieb  dem  entziehen.    So  weit  über  die  Functionen  des  Chao 
Talat. 

Es  gab  einst  zwei  Thevada,  die  einen   prächtigen  Palast  in  der  Luft 
icbveben  sahen,  ohne  Jemanden   darin  als  einen  Bewohner.    Sie  erkun- 


Twgt  gefangenRn   Flachen  die  Freiheit  goHchcnkt.    Dub   Vorrcclit  zu  fischen 
«M  jedoch  TOB  dem  KCnige  an  den  Meintbietendon  verkauft,  und  or  ziclit  durau»  ein  anaehn- 

(Flolayion). 
*)  Die  IMokfaehen   KSnige  erthellten  den  Ofitem  der  (iefolgaherren  eine  luunnnitttt  vor 
Ubattiehea  Besmten. 

aatttaa,  lUIce  In  Slam.    III.  29 
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Alle  diese  Pflanzen  zahlen  ii 
SomphaksoD,  das  aber  bei  !  i 
wird  und  sich  dadurch  von 
Markt- Voigt«  (Chao  Talot ; 
dem  Geldgewinn  Vortheii 
Vt.rschlag,  sprechend:  .. ' 
Wcichbilde  der  Haiiju 
zahlende  Summe  n^uL. 
antwortlich,  wähn^u 
als  Chao  Chainnu' 
über  die  lUitc  i'. 
dem  es  dcmn 


rlieiltp.   das.«.    i:--?-7   F'a'ast  zu  er- 
.«•rgoboren  wrrirn  r  "«»r^n,  da  der- 


macht  drtm 
der  8t«Mr<  ■•■ 
Talot)    i 
liefert 
für  b- 

80 ' 

n 


..   der  unverbrüchlich-  Krchtpchaflfen- 
ij^TittMi  Gesetzen   der  0»-reoht:;;keit  ge- 
veräudcrtPn   dann    ihre    Existenz   uod 
.^:t  echt  er  zur  Welt,  der  ältere  Bruder  unter 
^lO^r  Eremit  Manosana    und   iler  jünj^ire  als 
.    u  den  Dienst  des   KÖnijr-   .Siiinutliirat,  der 
:sf   wurde  ein  schwieriger  K*»clit*f:ill  vor  sie 
,  .  üümer  zweier  benachbarter  Meli'nenteldcr  um 
.x.'.i  ;»trittcn,   die  auf  dem  Felde  d»^  Einen  ge- 
.  vrniuken  auf  das  des  Andern  Früchte  ^^etragen 
ihrer  Entscheidung  nicht  zufrieden   >cljieii  und 
f  irrte,  zog  sich  Patthara-Dabot  in  die  Ein^a^lkHt 
V       .  ?egab  sich  dort   durch   die  Luft   nach   di-rn  den 
,».  .^eii   Hergwall  Chakravalla,   wo   er  in  gn^ssen  IJuch- 
>r»  -n  dort  aufgeschriebenen  Gesetzesnormen  fand  (Ltk 
^. .«•?!■   er  sie  gelesen  und  auswendig  gelernt,  tlieihe  er 
r^*^.  Manosan-Dabot  mit,   der  in    die  Welt  zurück  kehrend 
^   -•-•     Ä 't-mai)  Sinms   verfasste.     Die   biniiauischeu  Geset« 
^.«M.   lAch  der  Milinda-panya,  dass  unter  dem  Menü  genannten 
^ .  ^«.afui^da .  dem  zuerst  Erwählten,  der  weise  Kuhhirt  zur  Ent- 
^    ;«ncht»fallen  berufen  wurde.     Mit  dem   Niederschreiben 
^^    j«  t^ertotle,  in  welcher  (nach  Megasthenes)  keine  /(»n,«^« 
i*»»M.*i«fn   Kichtercntschei düngen  gebraucht  wurden.    Auch  Ly- 
j^   ^'^•c'irwbene  Gesetze  verboten.     Die   Griechen  zählten  ihre 

^^^ ^   KU  l*horoneu8  (als  dem  ersten  Gesetzgeber),  dem  Sfdme  dei 

^^  v^   it»«fn  l'rtheil   sich  Poseidon  an  der  Juno  durch  Entziehen 

•  »*i.*»*  -Hvhte,  wie  im  Streit  der  annamitischcn  Mythe. 

t^  'vj»4u«'»cu  liriten  Mano  von  der  Wurzel  (thata)  Manu  her  und  e^ 

.uivä  Ku  ^wissen),   durch  die  Pacchei- Endung  ussa  oder  la 

..u  Vauu»  ^Manussa)   und  meint  danu  einen  Abkömmling  dcf 

^«1    .1^  Allen  Menschen  Adhi-Manu  oder  Adam,  und  somit  eines 

«o;««><*      A^Aus»    ^Auma)   ist  Athem    im   Friesischen,   wo  Mon  (nitn) 

^^^^   X»»:-  a-AU  oder  mens  aber  etwas  Falsches  oder  Böses,  wie  Mm, 

■*v.,.A  Va:nv     IVr   Mond  lfii}i')  ist  das  Bild    wechselnden  Täuscheni 

%dui«%       .«':;■  «'11   oder  verhangen,  bildet  sieh   Maniya  (das  Bestimmte 

..M^.c'i  •  da»  bei  den  Arabeni  besonders  im  Plural  (Manaya)  häutig 


-^K 


M:e  Stadt  Manipura  lag  an  der  Küste  Kalinga's,  wo  die 
^^■^  ^vO  iv'tt  Ariuua  herleiteten     ^Moni  oder  Mani  (unspotted)  i«  tbe 
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of  a  precioos  jewel  (nach  dem  Hwui  Wuk  Tai  Sse).    The  beauty  of 
roimd  bodj  of  thit  jewel,  when  placed  opposite  to  or  in  eontact   with 
uBj  anbstance,  bringe  ont  its  form  just  as  the  seif  exiütence  of  Buddha 
exhibits  bis  chamcter^   (s.  Heale).    Nach  javanischer  Sage  waren   Manu 
lud  Manu  Madhava  Söhne  des  Tritresta,  der  sich  mit  der  Bräh- 
käli  aus  Kamboja  vermählt  hatte.    Das  Alanavashastra  der  Javaner 
ist  keine  Uebersetzung  aus  dem  Indischen,  sondern  ein  st^lhständigos  Werk. 
Die  Aptaraaa  Mena  oder  Menaka,  Gattin  des  Bergkönigs  llimala's,  oder 
de«  Viaramitra'Sf  gebar  die  Sakoutala,  Gemahlin  des  Duschmantas  (Vater 
dem  Königs  Bbarata*s).    Moni  als  kleines  Glück   wird  mit   Gad  (grosses 
Gloek)  Biiaammengestellt  als  Jupiter  (s.  Gesenius).    Muni  lenkt  dos  Mondes 
Laof  and  waltet  über  die  Neumonde  und  Vollmonde.    „Colunt  nisi  quid 
foitiiitnin  et  snbitnm  inciderit,  certis  diebus,  quum  aut  inchontur  luna  aut 
impletnr,   nam  agendis  rebus  hoc  auspicatissimum  initiiim  credunt,  sagt 
Taeitiis  Ton  den  Germanen.   Gregor  Illuminator  zog  sich  nach  der  Mania- 
Hohle  sorfick.    Sonnengeboren  oder  Waiwaswat  war  Meuu,  der  Vater  der 
geaekleehtswandelnden   IIa.    Doppeltgeschlechtig ,  gleich  dem  orphlschen 
Plianes,  war  Brahma  als  Wirat.  Uns,  der  das  Palladium  als  das  von  Zeus 
e   Zeichen    vor  seinem   Zelte  fand,  war  Jahresgott  in  Phrygien, 
(wie  im  alten  Aegypt<*n)  Menes   als  erster  König  herrncht.     Primum 
gemiinain  regem  suum  Menilehecum  £bn  El-Hakim  [Sohn  des  weisen  Sa- 
Umbo]  esse  Fenint,  sagt  Ludolf  von  den  Abyssiniern.    Mit  seinem  Bruder 
Bkadamantes  (Kaja  dharma,  wie  Dharmaraja  neben  Yama  oder  Damastor) 
riehteC  in  der  Unterwelt  Minos,  der  für  sein  stierköpfiges  Symbol  Men- 
sebenopfSer  fordert.    Minyas,  König  von  Orchomenus,  baute  die  von  Pau- 
suums  mit  den  Pjrramiden  verglichene  Schatzkammer.    In  der  Genealogie 
der  Lydier  (bei  Dionysos)  ist  Manes  oder  Masnes,  dessen  Sohn  Kotes  den 
Asics  and  Ates  zeugt,  Sohn  des  Zeus  und  der  Erde  (Moes).    Mania  hcisst 
bei  Fettns  die  Mutter  oder  Grossmutter  (avia  materve)  der  Manen.    Die 
Bedeutung  des  Wortes  Manes  scheint  mild   und   gut   zu    stun,    wie    der 
G«*gensati  immanis   andeutet,   sowie  das  von  Plutarch  angeführte  (vebet 
bei  dem  Opfer  der  Mana  Genita,  es  möge  Niemand  von   den  Gliedern 
des  Hanses  m  den  Manen  abgerufen  werden,  welches  ausgedrückt  wurde 
dorch  Niemand  möge  x^<^^s  werden,    aus  einer  Stelle   des  Aristoteles 
aber  einen  Vortrag  swischen   den   Lacedämoniern   und  Arkadiern   wegen 
der  Tegeaten,  durch  tödten  erklärt  (s.  Ruperti).   In  Aegypten  wurde  Ma- 
aeros  durch  Klagegesänge  betrauert.     Nach   den   ucheriiut  jachen  Büchern 
der  Etrosker  lehrte  Labeo  die  Ceremonien,   durch   welche  die  abgeschie- 
denen Mmschenseelen  zu  Göttern  würden,  als  animales  von  animus,  dann 
dnrchdringen  sie  beseelend   die  Natur,  gleich  den  Manittu  der  Irokesen. 
Nach  den  Manichäern  fand  die  Reinigung  der  Sechen  im  Monde  statt,  der 
Mene  der  Griechen,  und   bei   d»*n   Römern  förderte   die  (»öttin  Mena  die 
Retnignng  der  Befruchtung.     Dem   bei  den   Aegyptem   Mendes   (Menth) 
genannten  Pau,  dem  in  der  Welt  emauirten  Schöpfcrgcist  (nach  Ilerodot), 

29* 
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war  der  Bock  heilig.  Die  Sieben,  die  Zoroaster  als  den  höchsten  Gegen- 
stand der  Verehrung  aufstellt,  sind  bei  den  Indiem  in  die  Vorzeit  der 
sieben  Mann  zurückgetreten,  und  Jima,  der  bei  jenem  den  Staat  ein- 
richtet, ist  Sohn  des  Vivaughvat  oder  (nach  Bopp)  Vivasvat,  wie  der  Ge- 
setzgeber Manu,  Bruder  des  Jama,  und  von  ihm  gebar  seine  Tochter  IIa 
durch  Buddha  den  Puru  oder  Unnann  (gleich  dem  aus  dem  Boden  herror- 
geleckteu  Buri),  wie  Manungcher  oder  Minotscher  (Sohn  des  Menesdjer), 
der  Salm  und  Tur  schlug,  unter  die  Väter  des  Puroshap  gerechnet  wird 
(nach  dem  Bundchesch).  Purva,  von  der  Wurzel  par  oder  pur,  meint  der 
Erste.  Wie  aus  Tiv  Tivisco  (Vater  des  Manuus),  entspringt  ans  Mann 
ttannisko  (homo),  denkendes,  seiner  bewusstes  Wesen  (nach  Grimm),  und 
so  Manusha  aus  Manu.  Dem  unterirdischen  Jupiter  wurden  zu  nSchtlicher 
Zeit  die  ludi  taurii  (nach  Censorinus)  gefeiert.  ^Etrusca  lingua  Mantam 
Ditem  Patrem  appellant"  (Servius).  Die  Mönnitarris  verehren  als  Herr 
des  Lebens  Ehsicka  Wahäddisch  (den  ersten  Menschen),  und  die  Ophiten 
nannten  den  Urvater  den  ersten  Menschen.  Aus  der  Mischung  von  Erde 
und  Wasser  entstand  der  erste  Mensch,  welcher  nicht  gezeugt,  soudem 
als  Erwachsener  gebildet,  Achilleus  genannt  wurde,  erklären  die  pseado- 
clementinischen  Homilia  aus  den  heidnischen  Allegorien,  und  bei  den  Po- 
tawatomi  formt  der  grosse  Geist  die  ersten  Männer  aus  Lehm.  Naeh 
Visdelou  erwähnen  die  Chinesen  (9H1)  bei  den  Uignren  (ausser  der  Ver- 
ehrung indischer  Gotter)  Tempel  der  Moni  (ManichSer)  und  arabischer 
Bonzen.  Als  (846  p.  d.)  Kaiser  Wou-tsoung  (wie  der  tibetische  K5nig 
Langtarma  899  p.  d.)  die  Buddhisten  aus  China  verbannte  und  mit  ihnen 
die  Nestorianer,  flohen  diese  zu  den  Uignren.  Nachdem  die  Tanguten 
das  choichorische  Chanat  in  China  zerstört  hatten  (1035  p.  d.),  nahm  der 
in  Charachotscho  residirende  Chan  der  Choichoren  in  Pitschan  den  Titel 
Arslan-Chan  oder  SchiZsj-Wan  (Löwenherrscher)  an,  nnd  wurden  seine 
Unterthanen  Arslan  -  Choichor  oder  (im  Turkestanischen)  Arslan  -  Uignr 
genannt. 

Nach  siamesischem  Landesbrauch  (Thamnien  Thai)  müssen  die  la 
Königsdiensten  Verpflichteten  innerhalb  der  Marksteine  wohnen.  Sie  werden 
nach  ihrer  Arbeit  in  verschiedene  Klassen  getheilt,  darunter  sind  die  Edel- 
ieute,  wie  die  Chao-Phaya  und  die  Phaya  und  die  Phra  und  die  Luang, 
zu  dem  niederen  Adel  gehören  die  Hauptleute  über  Tausend,  dieHaaptlente 
über  Hundert  *)  (Nai  Rai),  die  Nai  Muek  (Bandenhäuptlinge),  die  Samuhabanzi 
(die  Rechnungsfiihrer),  die  Saravat  (Inspectoren),  die  Chao-Krom  (Verwalter, 
Palat-Krom  (Beisitzer  der  Verwalter),  die  Changvang  (die  Proviantmeister), 
die  Nai-Vehn  (die  Offleiere  der  eintretenden  Ersatzmänner,  die  Palst-Yekn 
(die  Unteroffl eiere  des  Ersatzes),  die  Thammarong  (die  Ringbewacher),  die 


*)   Bei  den  Franken  «Und   anter  dem  Zentgrafen  (Centenarloa)  der  Deeaniu  (tber  1f ). 
Hontarl  gilt  in   deutlichen  Schriften  lur   liozcichnung  für  elnselne  Diatrlct«  aml 
das  Wort  Ilered  von  Haer  ab.    Nach  der  Skalda  iat  Haer  (Heer)  Händert 
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PbiKhttm  (die Gefangnisswärter).  Von  diesen  königlichen  Dienern  werden 
Vrdie  Chao-Phaya,  die  Phaja,  die  Phaya  und  die  Phaya-Suang  in  die  Ge- 
fnvart  seiner  Majestät  zugelassen.  Die  übrigen  Beamten  sind  zu  keiner  An- 
dbu  berechtigt,  nicht  mehr,  als  das  Volk  im  Allgemeinen.  Bestimmte 
Bmetxe  sind  über  die  Soldaten  erlassen  in  Betreff  der  verschiedene» 
Wiffengaltungen,  die  von  ihnen  gebraucht  werden.  Andere  Einrichtungen 
pben  den  Kromana  an  (den  Minister  des  Ackerbaues),  um  die  Familien- 
fvlnadungen  aufrecht  zu  halten  und  in  Sachen  des  Feldbaues  Jedem 
Im  Seine  zukommen  zu  lassen.  Dann  sind  Gesetze,  die  sich  auf  Räuber, 
irf  Wilde^  auf  Diebstahl  oder  Anfalle  und  Raub  beziehen,  auf  Stcin- 
ndoky  auf  Streit  uud  Zank  innerhalb  gezogener  Grenzen.  Andere  Ge- 
lte gehen  die  Polizei  im  Innern  des  Palastes  an,  die  für  dessen  Sehnt« 
Urteilten  Wachen,  den  königlichen  Schatz,  die  Niederlagen  von  Silber 
■d  Gold,  Yon  Kleidungsstücken,  von  Waffen  und  Kriegs  Werkzeugen,  von 
üiübrmen,  Hüten  und  sonstigen  Gegenständen,  sowie  die  königlichen 
Dmassenschirme  und  Palankine.  Andere  betrefteu  das  cultivirte  Land  sowie 
{•Taxen  von  Früchten,  Komarten  und  Reis.  Andere  regeln  die  Ange- 
ii|Niheiten  des  Khroma-tha  (Handelsministers)  der  linken  Seite,  hinsicht- 
ick  der  Schiffe  der  Chin  (Chinesen)  und  Juen  (C^chinchinesen,  oder  der  rech- 
tai  Seite,  hinsichtlich  der  Schiffe  der  Khek  (Malayen),  Farang  (Europäer), 
&i|knt  (Engländer)  und  Phrahm  (Indier).  Andere  Gesetze  beziehen  sich 
Mf  den  Norden,  über  die  dortigen  Vasallenstaaten  im  Besondern  und 
ttib  über  die  Khamen,  andere  auf  den  Süden  und  die  dort  unterworfenen 
hofinzen,  wie  die  Stadt  Srühammaraxa  mit  den  übrigen,  andere  auf  den 
CMeo,  zunächst  Kamphusat,  andere  auf  den  Westen  z.  B.  Kantabhuri ;  da 
■id  Gesetze,  die  Rechtsfälle  besprechen  und  Zwistigkeiten  oder  Schläge- 
nien  oder  Schimpfredeu  oder  gewaltsame  Entfuhrungen  oder  Ehebruch 
Bdir  Betrug  oder  Aneignung  fremden  Eigenthums.  Andere  Gesetze  ord- 
■ü  die  Theatervorstelluilgen  und  Spieler  und  Wetthäuser,  andere  die 
Uiehenbegängnisse  beim  Verbrennen  der  Todten,  andere  beziehen  sich 
id  die  Geistlichen,  auf  die  Aerzte  vom  Bart  (dem  Obersten  der  Barbierer) 
üd  die  Heilkünstler  verschiedener  Art  und  die  Chirurgen.  Einige  Gesetze 
hhifllen  die  Gilde  der  Phrahm,  die  die  Jahresfeierlichkeiten  überwachen, 
■ii  das  Schwingfest  und  die  Ceremonien  bei  Eröffnung  der  Feldarbeiten, 
liiere  gehen  auf  die  Astrologen  (Uora),  um  die  Zeichen  der  Sonne,  des 
ÜMdet  o.  a.  w.  zu  erklären.  Es  giebt  Gesetze  für  das  Geständniss  und 
il  Erklärung  des  heiligen  Codex,  Gesetze  für  die  Zunft  der  Schriftsteller, 
■1  Bücher  au  verfassen  und  vorzulegen,  oder  um  Gedichte  verschiedener 
i^dgittnngeB  zu  componiren.  Gesetze  für  die  Aufseher  der  Kriegs- 
diphaiiten ,  Kriegsrosse  und  Streitwagen,  Gesetze  für  die  königlichen 
4ibgarden  und  die  in  den  Processionen  einherschreitenden  Trabanten, 
Itwtse  über  die  königlichen  Staatsboote  mit  dem  Thron  und  die  darin 
enrandten  Ruderer,  sowohl  die  permanenten,  als  die  abwechselnd  ein- 
elenden.    Andere   Gesetze  begreifen  die  von  Feldern   und  Gärten  und 
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dergleichen  mehr  zu  zahlenden  Abgaben,  lieber  die  in  den  Gesetzen  nieder- 
gelegten Steuern  sind  Beamte  gesetzt,  um  den  schuldigen  Zoll  einzufordern  von 
Toddy,  Färbeholz,  Rothholz,  Krummholz,  behauenes  und  markirtes  Bau- 
holz, Feuerholz,  Pfeffer,  Tabak,  Bambu,  Palmsaft,  Zuckerrohrsaft,  Baum- 
wolle, Fackeln,  Harz,  Kokosnuss- Wasser,  Sandarac-Oel,  Zwiebeln,  Kerxen, 
Salz,  Karreu.  Gesetze  sind  niedergelegt  für  die  Patrouillen  zu  Land  und 
Wasser,  Gesetze*)  für  die  Goldschmiede,  die  Silberschmicde,  die  Eisen- 
schmiede,  die  Assayer  und  Raffineure,  die  Metallarbeiter,  die  Färber,  die 
Weber,  die  Briefschreiber,  die  Schmelzer,  die  Maler,  die  Juweliere,  die 
Steinhauer,  die  Schnitzer,  die  Graveure,  die  Kupferschmiede,  die  Töpfier, 
die  Lackirer,  die  Vermillionverfertiger,  die  Vergolder,  die  Scliiftbauer,  die 
Schauspieler,  die  Maurer,  die  Kalkbrenncr,  die  Tanzmeister,  die  die  Arm- 
Verdrehungen  lehren  und  die  des  Ballets,  die  Boxer,  die  Ringer,  die 
Gladiatoren,  die  Stockfochter ,  die  Kämpfer  mit  runden  Schildeu,  die 
Kämpfer  mit  viereckigen  Schilden,  die  Kämpfer  mit  Lederschilden,  die 
Lancicrs,  die  Seiltänzer  und  alle  die  Lehrer  ähnlicher  Künste,  deren  es 
eine  grosse  Zahl  gicbt.  Weiter  giebt  es  Gesetze  für  die  königUchen 
Pagen,  andere  betreffen  die  aus  dem  Volke  ausgehobenen  Königsbedienten, 
die  jeder  jährlich  drei  Tamlüng  einzahlen.  Solche,  die  sich  nicht  durdi 
diese  Geldzahlung  befreien,  sind  zu  körperlichen  Diensten  verpflichtet, 
einige  umschichtig  einen  Monat  um  den  andern,  andere  drei  -Monate, 
worauf  dann  neun  Monate  ihnen  bleiben.  Fernere  Gesetze  bestimmen 
die  Strafe  der  Verbrecher  und  die  Ordnung  in  dem  Gefängnisse  neben 
dem  Palaste.  Andere  haben  die  vom  Dienste  befreiten  Clienten  su  beauf- 
sichtigen, oder  den  Entlaufenen  nachzuspüren,  sowie  über  das  in  den 
Schatz  zu  zahlende  Einkommen  Rechnung  zu  führen.  Andere  haben  über 
die  Einrichtungen  zu  wachen  hinsichtlich  der  Weber  von  Banmwollen- 
zeugen  und  Seidentüchem  im  Palaste,  auch  für  die  Inspectoren  der  anf 
die  Fabrikate  wasserdichter  Ueberzüge,  feiner  Oefe,  Fackeln,  Rattanstricke, 
Molasse  und  Palmzucker  gelegten  Steuern.  Die  Fabrikanten,  die  das 
Zuckerrohr  in  Mühlen  ausquetschen  und  daraus  Zucker  verarbeiten,  müssen 
gleichfalls  dem  Könige  Abgaben  zahlen.  Einige  dienen  den  Edellenten, 
andere  solchen,  die  nicht  zum  Adel  gehören,  und  davon  findet  sich  eine 
grosse  Zahl  als  Vorhut  des  Centrum.  Alle  die  zu  dieser  Abtheilung  Ge- 
hörenden stehen  unter  gesetzlichen  Oberhäuptern,  die  von  15—1(10  Mann 
commandiren.  Die  kleinen  Leute  im  Palaste  sind  als  Diener  eben  so  woU 
Phrai  luang  genannt  wie  ihre  Herren.  Die  Diener  der  Edellente  dagegen 
heissen  Phrai  Somkamlang.  Ijcute  des  gemeinen  Volkes  wechseln  jeden 
Monat  umschichtig  mit  ihrer  Dienstarbeit  im  Ein-  und  Austritt  Kigeht 
ein  königlicher  B<*fe1il,  die  Armee  für  den  Krieg  einzuberufen,  so  Inawn 
die  Häupter  des  Adels  die  Rekruten  ausheben  und  fordern  je  nach  der 
grösseren  oder  geringeren  Bevölkerung  der  Districte  eine  eutspr  echende 

*;  Wi«  fie  (Dach  PlutArch)  Mama  fttr  dio  Zünfte  erlleis. 
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Zahl  Soldaten  für  den  Feldzug.  Da  die  Conscription  in  dieser  Weiee 
ansgefuhrt  wird,  so  geschieht  es,  dass  Einige  zu  marschiren  haben.  An- 
dere nickt 

Frage:  Was  ist  der  Grund,  dass  Einige  That,  Andere  Bao  genannt 
werden? 

Antwort:  In  Betreff  der  That  genannten  Leute,  so  heissen  sie, 
weil  sie  Ton  ihren  Schulden  loskäufliche  Sklaven  (That)  sind,  die  mit 
(Md  nnterstötat  worden.  Solche  von  Schulden  loskäufliche  Sklaven  (That 
■in  thni)  sind  Leute,  die  in  Schwierigkeiten  geriethen  und  Anderen  als 
Leibeigene  (Kha)  dienen  mussten,  weil  sie  das  denselben  schuldende  Geld 
nieht  au  sahlen  vermochten.  Zuweilen  geschieht  es,  dass  sie  ihre  Kinder 
and  Fmoen  verkaufen,  um  sie  für  die  Zahlung  der  Zinsen  in  Pfand  zu 
geben.  Zaweilen  lassen  sie  Documente  ausfertigen,  wodurch  sie  sich 
•dbet  Terkaafen.  Einige  übergeben  sich  dein  Gläubiger,  dass  er  sie  als 
Albeiter  Terwende.  Andere  wieder  dienen  ihm  nicht  als  Arbeiter,  ver- 
pffiebten  sieh  aber,  das  durch  ihre  eigene  Arbeit  erworbene  Geld  ihm 
■onntlich  zur  Bezahlung  der  Zinsen  zu  überbringen.  Es  geschieht  auch, 
dtM  der  Glaubiger  die  persönlichen  Dienste  seiner  Schuldner  nicht  wünscht, 
sondern  sie  ausserdem  als  Diener  verdingt,  um  dann  ihren  Lohn  einzu- 
stmchen.  Sollte  der  Sklave  (That)  keine  Neigung  haben,  länger  zu  ver- 
weilen, so  sucht  er  das  nöthige  Geld  aufzutreiben,  um  sich  von  seinem 
Uerm  loaukaufen,  der  ihn  freilassen  muss,  wenn  er  ihm  den  Preis  seiner 
Sdiitzong^  sei  derselbe  hoch  oder  niedrig,  bezahlt.  Die  hier  besprochenen 
SklftTen  werden  nun  That  sin  thai  genannt. 

Was  solche  Leute  angeht,  die  Bao  (Diener)  genannt  werden,  so  stehen 
sie  in  denselben  Verhältnissen,  wie  die  grosse  Masse  des  Volkes  im  All- 
gemeinen unter  den  Bezeichnungen  Rasadon  (die  Gemeinen),  Phrai  Fa 
(&  leiden  unter  dem  Himmel),  Kha  Pen  din  (glebae  ascripti).  Die- 
idben  sind  keinem  Privatmannc  specielle  Verpflichtungen  schuldig  und 
■nd  Niemandes  Leibeigener  (Kha),  aber  sie  sind  in  ihrer  Persönlichkeit 
anf  dem  Gebiete  Seiner  Majestät  des  Königs  geboren,  und  es  ist  ihnen 
dedialb  nicht  erlaubt,  sorglos  und  in  Müssiggang  dahin  .zu  leben.  Es 
ist  ihnen  Pflicht,  zum  Öffentlichen  Besten  Frohndienste  zu  leisten,  um  die 
dnrdi  den  gnädigen  Schutz  der  Regierung  erlangten  Wohlthaten  zu  ver- 
gelten. Für  diesen  Zweck  werden  sie  einem  der  Khun-nang  (Edelleute) 
vorgettellt,  mit  den  Worten:  „Dieser  Mann,  um  seine  Arbeitspflichten 
gegen  die  Regierung  zu  erfüllen,  würde  wünschen,  sich  einem  Departement 
cinsefareiben  zu  lassen.*"  Zuweilen  bieten  sie  sich  selbst  aus  freien  Stücken 
an  und  verbleiben  bei  einem  der  Phra-Oug-Chao,  den  Abkömmlingen 
königlichen  Geblütes.  Sie  müssen  sich  entweder  den  Khun  nang,  die  Kha 
^Twkfin  (Regiemngsbeamte)  sind,  übergeben  oder  einen  der  Phra-Ong- 
Cbao  zu  ihrem  Meister  (Nai)  wählen.  Wenn  ihnen  etwas  aufstösst,  Glück- 
oder Unglücksfälle  ihr  Leben  trefien  oder  irgend  ein  Geschäft  zu  ver- 
handeln ist,  so  müssen  sie  sich  zu  ihren  Meistern  begeben  und  dieselben 
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um  ihre  Vertretung  ersuchen,  im  Guten  wie  im  Schlimmen.  Und  dies  iit 
so  eingerichtet,  damit  Niemand  unterdrückt  wird  und  Jeder  sein  Recht 
finde.    Solche  Leute  nun,  wie  hier  besprochen  sind^  werden  Bao  genannt. 

Frage:  Wie  viele  Arten  von  Sklaven  (That)  giebt  es  in  Myang  Thai 
(Siam)? 

Antwort:  Sklaven  (That)  werden  in  zwei  Klassen  getheilt,  nftmlich: 
verschuldete  Sklaven  (That  sin  thai)  und  im  Kriege  gefangene  Sklaven 
(That  Xaloi).  Solche,  die  wegen  nicht  bezahlter  Schulden  in  Sklmverei 
gefallen  sind,  gehören  dem  Gläubiger  (Nai  Ngön  oder  dem  Meister  des 
Geldes),  weil  derselbe  sie  mit  seinem  Gelde  unterstützt  und  befreundet 
hat  Sollten  sie  mit  ihrer  Stellung  nicht  zufrieden  sein,  so  mdgen  aie  rieh 
loskaufen,  indem  sie  die  zur  Bezahlung  ihrer  Schulden  verlangte  Summe 
von  jemand  Anderem  leihen.  Diese  Klasse  heisst  That  rin  thai.  Die 
Kriegsgefangenen  oder  That  Xaloi  sind  Leute  des  Königs  (Khon  liiang), 
gehören  aber  als  kriegsgefangene  Sklaven  (lliat  Xaloi)  demjenigen,  der 
sie  ergriffen  hat.  Solche  Sklaven  werden  von  dem  Herrn  ohne  Gteldaus- 
gabe  erworben,  sie  haben  aber  doch,  wenn  sie  ihren  Herrn  zu  verimasen 
wünschen,  eine  ihrem  Alter  und  Geschlecht  entsprechende  Loskaufssomme 
zu  bezahlen,  wie  dieselbe  in  den  Gesetzbüchern  taxirt  steht  Im  mittleren 
Lebensalter,  30  Jahre  oder  darüber,  ist  der  Preis  ihres  Körpers  (Lnjdwerd 
oder  Manngeld)  auf  5()  Tikal  (12  Tamlüng,  2  Bath)  geschätzt.  Von  kleinen 
Kindern  oder  Hochbejahrten  ist  der  Preis  niedriger.  Diese  «Klasse  der 
Sklaven  (That)  heisst  That  Xaloi. 

Frage:  Giebt  es  in  Siam  (Myang  Thai)  Sklaven,  die  der  Herr  nach 
seinem  Belieben  verkaufen  kann?  und  kann  der  Sklave  (That)  auch  gegen 
seinen  Willen  zum  Verkauf  gezwungen  werden? 

Antwort:  Von  den  That  in  Siam  sind  einige  ihren  Herren  sehr 
zugethan  und  erlauben  ihm,  mit  ihnen  nach  seinem  Gutdünken  m  Ter- 
fahren,  wenn  er  sie  zu  verkaufen  wünschen  sollte.  Dagegen  finden  sich 
auch  wieder  That,  die  ihre  Zustimmung  verweigern,  und  der  Herr  kann 
sie  dann  nicht  verkaufen.  Er  hat  indess  das  Recht,  dem  That  zu  befehleii| 
das  schuldige  Geld  zu  schaffen  und  ihm  den  Preis  seines  Korpera  mu 
bringen,  sei  er  hoch  oder  niedrig.  Wenn  der  Tliat  in  seinen  Bemühungen, 
die  nöthige  Summe  aufzutreiben,  erfolglos  ist,  so  mag  der  Herr  rie  von 
ihm  zu  erpressen  suchen,  indem  er  ihn  in  Eisen  legt  oder  die  andeicn 
Strafmethoden*)  anwendet,  wie  sie  ihm  nach  den  alten  Geaetien  dea 
Landes  zustehen.  Sollte  es  dem  That  gelingen,  das  erforderliche  Geld 
zu  erlangen,  so  hat  die  Sache  damit  ein  Ende.  Wenn  er,  in  völliger  Un- 
möglichkeit   der    Zahlung,   seine    Einwilligung   zum   Verkaufe  giebt,   ao 


*)  If  a  pAwiiec  of  A  iitan  hn  tinlds  an  a  Pawn  In  lien  of  the  interMt  of  money  Ms  d«t, 
becoinc  (liH|ileaKOfl  with  thc  coiulur.t  of  the  itervant ,  he  inay  chaftUe  htm  Jwt  eDoofii  t*  Im- 
spirc  fear  in  hiiii  and  no  more.  Hr  in  n<it  by  any  meani  aUowed  to  paniili  hl«,  m  ÜMM  M 
shall  bu  the  cause  ur  his  death  («.  BradleyJ. 
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kann  der  Heer  dazu  schreiten.    So,  wie  hier  berichtet,  sind  die  gültigen 
Gelirlaclie. 

Frage:     Wenn   rnftonliche   nnd  weibliche   Sklaven,   die  zusammen 
und  in  ehelicher  Verbiadung  mit  einander  leben,  im  Hause  ihres 
KiwHftr  bekommen  haben,  sind  dann  diese  Kinder  der  That  gleichfalls 
Bao  oder  nicht? 

Ant  w  ort:  Solche  Rinder  der  That  (Sklayen  und  Sklavinnen)  heissen 
Lok  Klirok  (Kinder  des  Frohos)  und  werden  als  Bao  (Diener)  betrachtet 
SoOtan  die  Lnk  Khrok  ihren  Herrn  zu  verlassen  wünschen,  so  müssen  sie 
ihren  SchStznngspreis  zahlen,  wie  er  je  nach  ihrem  Alter  und 
in  den  Institutionen  des  Gesetzescodex  taxirt  steht 
Frage:  Wenn  Sklaven  und  Sklavinnen  in  ehelicher  Verbindung 
Kinder  gesengt  haben,  während  sie  in  dienenden  Verhältnissen  (thuk  jak 
MttgenToUer  Kummerlast)  unter  der  Botmässigkeit  desselben  Herrn 
i,  steht  dann  diesem  Herrn  das  Kecht  zu,  wenn  es  ihm  genehm  sein 
MiUtew  ne  durch  Verkauf  nach  verschiedenen  Seiten  hin  zu  scheiden? 
Antwort:  Sind  die  Sklaven  lliat  sin  thai,  so  kann  es  geschehen, 
sie  ihre  Einwilligung  geben.  Wird  diese  verweigert,  so  kann  sie 
Herr  anatchicken,  um  ihren  Körperpreis  zu  erwerben,  wie  er  in  dem 
Kromadian  taxirt  ist  Wird  das  (^eld  gebracht,  so  hat  die  Sache 
dnnt  ein  Ende.  Kann  es  nicht  geschafft  werden,  so  müssen  sich  die 
SklaTcn  Terkanfen  lassen. 

Frage:  In  welcher  Weise  kann  der  That  von  seinem  Gläubiger 
Ferwerthet  werden?  Und  zu  welchen  Arbeiten  dürfen  die  Phrai  Fa  und 
die  Kha  Pen-din  von  ihren  Meistern  verwendet  werden?  Und  wenn  man 
die  Sehnldsklnven  mit  dem  Bao  oder  Phrai  Fa  und  Kha  Pen-din  vergleicht, 
wessen  Aufgabe  ist  die  mühevollere? 

Antwort:  Ihre  Beschäftigungen  sind  verschieden.  Die  verschuldeten 
Sklnwn  müssen  ihrem  Herren  stets  zu  Diensten  stehen  und  werden  ohne 
Untcrbrechnng  Ton  demselben  bescliäftigt,  da  er  immer  Arbeit  für  sie  zu 
indcn  wissen  wird«  Mitunter  geschieht  es,  dass  der  Sklave  (That)  aus 
safirichtiger  Anhänglichkeit  an  seinen  Herrn  ihm  so  treu  und  eifrig  dient, 
dsss  dieser  grosse  Zuneigung  zu  ihm  fasst  und  ihn  zur  Belohnung  nicht 
Isager  in  Anspruch  nehmen  will.  £r  mag  ihm  dann  die  Freiheit  schenken 
ihn  als  einen  freien  (Thai)  entlassen,  ohne  die  für  seinen  Körper  ein- 
Geldsumme zu  verlangen.  Das  sind  aber  nur  Ausnahmefalle.' 
Die  Kha  Pen-din  nun,  die  Bhao  genannt  werden,  sind  von  diesen  That 
faffhans  Terschieden.  Es  giebt  mehrfache  Arten  von  Phrai  Kha  Pen-din, 
4kt  für  Begiernngsarbeiten  verwandt  werden,  einige  für  leichte,  andere 
Im  schwerere.  Die  Phrai-luang  genannten  Bao  müssen  abwechselnd  für 
mea  Monat  die  königlichen  Regierungsarbeiten  (Kaxakan  luang)  ver- 
richten und  werden  dann  auf  drei  Monate  für  ihre  eigenen  Beschäftigungen 
fBflsssen.  Nachdem  sie  drei  Monate  für  ihren  Lebensunterhalt  gearbeitet 
haben,  werden  sie  wieder  auf  einen  Monat  einberufen,  um  den  Königs- 
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dienst  zu  versehen.  Sollten  sie  nicht  wünschen,  sich  persönlich  zu  stellen, 
so  müssen  sie  den  Meister  ersuchen,  einen  Stellvertreter  für  sie  zu  mietheo, 
indem  sie  als  dess6n  Sold  sechs  Bath  monatlich  zahlen.  Hieraus  geht 
hervor,  dass  die  Phrai  luang  genannten  Bao  eine  andere  Stellang  wie  die 
That  einnehmen,  da  die  letzteren  von  ihren  Herren  zn  beständiger  Arbeit 
gezwungen  werden  können.  Zuweilen  bitten  sie  darum,  dass  da«  Geld 
auf  Zinsen  gelegt  werden  möge,  und  das'  würde  nach  dem  Gresetze  einen 
Tikal  den  Monat  ergeben.  Zuweilen  weist  aber  der  Gläubiger  einen  Tikal 
per  Monat  zurück  und  verlangt  zwei  oder  mehr  von  dem  That  In  sofern 
ist  der  That  schlimmer  daran  als  der  Bao.  Die  Bao  aber  haben  den 
Nachtheil,  dass  ihnen  befohlen  werden  kann,  wenn  es  das  allgemeine 
Beste  erfordert,  mit  der  Armee  auszumarschiren.  Die  Chao  Khun  man 
nai  heben  dann  Rekruten  aus  und  formtreu  die  Regimenter  aus  dem 
Aufgebot  der  Bao.  So  möchte  es  scheinen,  dass  in  Rriegazeiten  die 
Stellung  eines  That  der  eines  Bao  vorzuziehen  sei,  sonst  aber  ist  die 
des  letzteren  die  bessere.  Dies  ist  es  nun,  was  über  That  und  Bao  in 
Myang  Thai  (Siam)  zu  bemerken  war. 

Frage:  Wie  hoch  mag  sich  in  Siam  die  Zahl  solcher  belaufen,  die 
Sklaven  (That)  eines  Privatmannes  sind?  und  wie  gross  ist  imVerhiitniss 
die  Zahl  des  gemeinen  Volkes,  ohne  in  der  Sklaverei  eines  Andern  sn 
stehen  ? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  bin  ich  nicht  im  Stande  eine  genaue 
Antwort  zu  geben,  doch  scheint  es  mir  nach  sorgfältiger  Untersuehung» 
dass  man  die  Zahl  der  Privatsklaven  als  Eins  zu  Zehn  nehmen  kann, 
unter  den  Leuten  des  gemeinen  Volkes,  die   nur  zu  Krondiensten  ver- 

pflichtet  sind. 

Dasselbe  Buch  berechnet  die  Zahl  solcher,  die  lesen  können,  auf 
^t  g^gen  10,  die  unwissend  sind,  während  bei  den  Frauen  um^^ckehrt  10 
Leser  auf  50  Unwissende  kämen.  An  einer  andern  Stelle  wird  die  Zahl 
solcher,  die  nicht  zu  schreiben  verständen,  eben  so  hoch  oder  zu  5%  be- 
rechnet, aber  zugleich  bemerkt,  dass  unter  den  95  Schreibfähigen  «eh 
kaum  5  finden  möchten,  die  die  Buchstaben  kalligraphisch  und  ortho- 
graphisch richtig  hinzuzeichnen  wüssten.  Auch  unter  den  Lesern  wären 
nur  wenige,  die  den  Sinn  schwieriger  Gegenstände  zu  erfassen  Tennoehten 
und  wirklich  Nak-Prat  (Gelehrte)  genannt  werden  könnten.  Im  Stadiam 
des  Pali  würde  es  ungefähr,  wenn  der  Schüler  begabt  sei,  drei  Monate 
erfordern,  um  lesen  zu  lernen,  sieben  Jahre,  um  im  Trai-Pidok  die  Büdier 
der  untersten  (vierten)  Klasse  (yang  chattava)  zu  verstehen,  10  Jahre  flir 
die  dritte  (yang  tri),  15  für  die  zweite  (yang  tho)  und  16  für  die  eilte 
(yang  ek).  Die  Zahl  der  im  Rechnen  Vollkommenen  möchte  ein  Zehntel 
der  Bevölkerung  bilden. 

Da  es  Leute  verschiedener  Nationen  giebt,  so  muss  man  bei  Jedem 
auf  die  ihm  eigentbümlichen  Gebräuche  Rücksicht   nehmen.    Unter  den 
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(Thai),  die  sehr  zahlreich  sind,  giebt  es  das  Volk,  die  Adligen, 

die  durch  königlichen  Befehl  ernannt  sind,  HaaseigenthOmer  und  Kauf- 

Jeder  moss  die  ihm  zukommende  Stellung  beachten    und  weder 

%  noch  unter  seinem  Stande  leben.    Wenn  ein  Mann  des   Volkes  mit 

Besuche  aastauscht,  so  muss  er  seine  männlichen  oder  weiblichen 

und  Diener  in  richtiger  Weise  anleiten,  dass  sie  sich  der  gut(m 

gcmias  benehmen  f    weder  zu   hochmüthig  noch  zu  demilthig.     Kr 

Omen  seigen,  wie  sie  zu  grüssen  haben,  ihre  Achtung  und  Ehrfurcht 

damlningen.  Während  der  Unterredung  muss  deutlich  gesprochen  werden, 

in  anTerstSndlichem  Wispern,  noch  mit  Geschrei.    Im  Gehen  muss 

mit  den  Armen  geschwenkt  werden,  und  es  ist  unpassend,   sich  zu 

neben  Andere  hinzustellen.     Und  weiter:    bei    Annäherung   eines 

mwm  ein  Diener  entgegengeschickt  werden,  um  die  gebrachten 

in  Empfiang  zu  nehmen.     Dann  ladet  mau  ihn  ein  und  drängt 

ihn,  sich  niederzusetzen;  so  erheischt  es  die  gute  Sitte.     Kommt  Jemand 

n  einer   Zeit,   wann  Erfrischungen  angeboten  werden  können,  so  mag 

keMMB  Wasser  für  Thee  oder  das  sonst  Angemessene  bereitet  werden,  tind 

sollte  irgend  ein  Anliegen  Torgebracht  werden,  so  ist  demselben,  wenn  es 

gnebehen  kann,  nachzukommen.     Sollten  wir  selbst  etwas  zu  wünschen 

haben,  so  mögen  wir  es  gelegentlich  erwähnen,  doch  muss  in   allen  Er- 

Zählungen  bei  der  Wahrheit  geblieben  und  die  Thatsachen  müssen  so  berichtet 

werden,  wie  sie  wirklich  statthatten.    Sollten  wir  Lügen  gesprochen  haben 

wmd  dies  epSler  herausgefunden  werden,  so  würde  uns  Beschimpfung  und 

Tadel  treffen.     Wer   aber   nach    diesen  Vorschriften  handelt,   wird   von 

Jedermann  gepriesen  werden.     Femer  muss  ein   Siamese  bedenken,  dass 

Yoa  fremden  Gegenden  gekommene  Ausländer  sich  in  Gebräuchen,  Sprache 

■ttd  Sitte  Ton  ihnen  unterscheiden.     Ein   rechtlich  Denkender  wird  sie 

deshalb  nicht  erzürnen  und  beleidigen.    Sie  müssen  auch  nicht  verachtet 

wmd  beMhimpft  werden.    Halten   wir   die  Ansicht  fest,   dass  wir  alle  als 

Mensehen  in  gleicher  Weise  geboren  sind,  wenn    auch  nach   Nationalität 

■id  Sprache  Terschieden.     Wenn  du  siehst,   dass  jene   nach  ihren   Ge- 

bfioehen  handeln,  so  lache  und  verspotte  sie  nicht,  wenn   auch  jene  Ge- 

brincbe  Ton  den  unter  uns  eingeführten  abweichen  mögen.     Ueberlege  es 

bei  dir  und    denke    darüber -nach,   du  wirst  dann  einsehen,   dass  seine 

Haadlongsweise,  obwohl  sie  unter  uns  nicht  angemessen  sein  würde,  viel- 

löcfat  seiner  heimischen  Sitte  entspricht.    Und  wenn  du  sie  länger  beob- 

•cklett,  eo  wirst  du  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  sie  völlig  im  Rechte 

md  in  Befolgung  ihrer  eigenen  Gebräuche.    Ihre  Sitte  und  die  unserige 

irt  nicht  dieselbe.    Femer :    Wenn  du  dich   in  Gesellschaft  befindest ,  so 

«Rihle  keine  Jagdgeschichten,  noch  berichte  Dinge,  die  zu  Verleumdungen 

wad  SchmShong  Anderer  beitragen.     Sprich   nur  das    Wahre   und  Auf- 

riditige,    beleidige    Niemand   mit   deinen    Worten.      Ferner :    Wenn    du 

Jeaandem  Höflichkeiten  zu  beweisen  hast,  so  thue  es  in  der  angemessenen 

Weise,  wie  da  et  am  Besten  verstehst.    Gefallt  dir  Jemand  nicht,  so  be- 
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leidige  ihn  doch  nicht  durch  Stolz  und  Verachtung.    Es  ist  höchst  onai 
gemessen,  durch  Reden  zu  morden. 

Nach  den  siamesischen  Grebräuchen  über  Grosse  und  Kleine  m 
die  grossen  Leute  folgende  Regeln  beachten:  Sie  seien  wohlwollend 
herablassend  gegen  die  kleinen  Leute.  Sie  müssen  dieselben  nach  ilu« 
Mitteln  in  Unglücksfallen  unterstützen.  Wenn  sie  Mangel  an  Nahrung  «ki 
Kleidung  leiden,  so  gebe  ihnen  der  Grosse,  so  weit  er  kann.  Fena 
muss  er  den  kleinen  Mann  unterrichten  und  zurechtweisen,  wenn  er  ihi 
irren  und  Fehler  begehen  sieht.  Das  erste  Mal  gebe  er  ihm  gute  Lehnt; 
wenn  der  Fehler  wiederholt  wird,  schelte  er  ihn  aus;  wenn  er  ab« 
zum  dritten  Mal  darin  beharrt,  so  gebrauche  er  körpeiüche  ZüchtigoK 
und  fahre  mit  seinen  Belehrungen  fort,  bis  yöUige  ßesserung  herbeigefihft 
ist,  damit  nicht  das  verkehrte  Handeln  zur  Gewohnheit  werde.  Waaa 
sich  femer  die  Kleinen  streiten  und  zanken,  so  müssen  die  Grossen  Bike 
zu  stiften  und  sie  zu  versöhnen  suchen,  unter  der  Ermahnung,  die  (JnMhe 
ihrer  Zwistigkeit  als  nicht  der  Mühe  werth  zu  betrachten.  Wenn  te 
Grosse  so  handelt,  so  thut  er,  was  recht  und  angemessen  ist  Klfliat 
Leute  haben  ihrerseits  den  Grossen  die  schuldige  Achtung  zu  bevii« 
sen,  und  sich  wohl  zu  hüten,  sie  durch  Rohheit  zu  beleidigen.  Sit 
müssen  sich  stets  der  Wohlthateu  erinnern,  die  sie  den  Grossen  sehaMig 
sind,  und  wenn  sie  über  dieselben  in  ihrem  Gespräche  sich  unteriialteiii  m 
müssen  sie  ihrer  stets  nur  mit  Ehrerbietung  erwähnen,  ron  ihnen  das  Wahn 
und  Angemessene  reden.  Wenn  ferner  der  Grosse  Geschäfte  hat  uadat 
dafür  ausschickt,  so  seien  sie  nicht  lässig  und  träge,  und  sollte  der  Gram 
krank  sein,  so  müssen  sie  ihn  sorgsam  pflegen.  Sie  müssen  stete  Socga 
tragen,  in  keiner  Weise  gegen  die  gute  Sitte  zu  Verstössen.  Wenn  te 
kleine  Mann  in  dieser  Weise  seinen  Pflichten  nachkommt,  so  wird  nib 
Lob  in  Jedes  Munde  sein. 

Folgendes  lehrt  das  Naturgesetz  den  Eltern   als  ihre  Pflichten,  nack 
siamesischer  Sitte: 

So  lange  das  Kind  sich  im  Mutterleibe  befindet,  mnss  wohlwolleB^ 
Gewogenheit  für  dasselbe  gefühlt  und  Alles  gethan  werden,  was  sum  ge- 
sunden Wachsthum  sowie  zur  Fernhaltung  schädlicher  Einflüsse  beitrsgea 
kann.     Nach  der  Geburt  muss  das  Söhnchen  sorgfältig   biaufsicbtigt  aad 
gehütet  werden,  dass  nicht  Ameisen  über  das  kleine  Wesen  hiukrieeta 
oder  Grashüpfer  es    beisscn.      Wenn»  unter  wachsamer   Sorge  fSr  sriae 
passende  Ernährung,  der  Sohn  das  Alter  von  6  oder  7  Jahren  erreicht  hat» 
so  müssen  seine  Eltern  diejenigen  Schritte  thun,    die  ihm  sein  splt«* 
Wohlergehn  sichern.    Er  muss  in  Künsten  und  Wissenschaften  unterricfctrt 
werden,  um  Reichthum   erwerben   zu  können  und   die  Mittel  m  •«■«■ 
Lebensunterhalt  zu  besitzen.    Auch  muss  er  lesen  lernen.    Biswcflen  anlief' 
richten   ihn  seine   Eltern   selbst ,  sonst   bringen  sie  ihn  zu  einem  ScW* 
iiieister  und  treffen   mit  demst^lben  Abrede  über  die  Lehnrtandea.    W" 
wohnlicher  aber  ist  es,  dass  sie  um  einem  Mönch  übeigeben,  nn  ntv 
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teo  Augen  seine  Studien  zu  machen.    Im  Alter  von  14  oder  15  Jahren 

fffSllt  der  Knabe  seine   religiösen   Pflichten    als    Novize  (Samanero)  jim 

hdiren,    Verehrung    und  Verdiensterwerben.      Ist   er  20  Jahre  alt  ge- 

forden,  so  nimmt  er  die  priesterlichen  Weihen  und  muss  dann  noch  grössere 

iifeierksamkeit    den   Religioiisvorschriften   und   verdienstlichen  Werken 

Nieoken.    Verlässt  der  Sohn   den  geistlichen  Stand,  um  in's   bürgerliche 

Men  zurückzutreten,  so  haben  die  Eltern  die   Pflicht,  ihn  passend   zu 

icmühlcn  und  ihr  Vermögen  in  a;  gemessener  Weisse  mit  ihm  zu  theilen. 

Ilfite  der  Sohn  seinen  oigenr>n  Lebensunterhalt  erwerben  können,   so  ist 

■  sehr  lobenswerth     Er  wird  seine  Eitern  erfreuen  und  ihnen  Buhe  und 

hÜedenheit  verschaflen. 

Söhnen  guter  Familie  lehrt  das  Naturgesetz  Folgendes: 

Im  Alter  von  7  bis  8  Jahren  sind  Kinder  unter  der  Autorität  ihrer 
Btern  und  müssen  allen  ihren  Anordnungen  gehorchen.  Sie  müssen  sich 
lOBoken,  ihre  Lectionen  richtig  zu  lernen,  von  dem  ihnen  ertheilten  Unter- 
Hkt  Nutzen  zu  ziehen,  um  sich  in  Künsten  und  Wissenschaften  zu  ver- 
üftonimnen,  und  fleissig  sein,  um  Bücher  lesen  zu  lernen.  Im  Alter  von 
itder  16  Jahren  treten  sie  als  Novizen  (Samanero)  in  den  geistlichen 
httid,  «tudiren,  verehren  und  erwerben  Verdienst.  Im  20.  Jahre  lassen 
ilsich  als  Mönche  (Samana)  weihen  und  wenden  noch  grösseren  Eifer 
innf,  die  Religionsvorschriften  zu  beobachten  sowie  die  Verdienste  zu 
Mitfen.  Treten  sie  in*s  bürgerliche  Leben  zurück,  so  werden  sie  bei  der 
fimihliing  von  ihren  Eltern  ausgestattet,  doch  müssen  sie  versuchen, 
ük  baldmöglichst  unabhängig  zu  machen ,  um  ihre  Ausgaben  selbst  zu 
lalreiten.  Sollten  femer  ihre  Eltern  von  Unglücksfallen  betroffen  und 
■.gerichtliche  Untersuchungen  verwickelt  werden,  so  muss  der  Sohn  ihre 
hÄe  zn  seiner  eigenen  machen  und  nicht  von  der  Seite  seiner  Eltern 
■ikheii,  bis  dieselben  von  jeder  Strafe  befreit  sind.  Zuweilen  sind  die 
llnfeo  so  schwer  und  hart,  dass  sie  unerträglich  scheinen;  aber  auch 
hm  darf  er  seine  Eltern  nicht  verlassen,  sondern  muss  sie  stets  bogleiten, 
it  lange  seine  Kräfte  nicht  völlig  nachgegeben  haben.  Dies  ist  eine 
ttftL  Wenn  sein  Vater  oder  seine  Mutter  in  Krankheit  fallen  sollte, 
iAKQss  er  einen  geschickten  Arzt  für  sie  suchen,  um  ihre  Heüung  zu 
HiMen,  muss  sie  auf  ihrem  Siechbette  pflegen  und  jedem  ihrer  i^edürf- 

nadbzakommen  suchen.  Er  muss  die  heilsamen  Speisen  für  sie  be- 
säe mit  seinen  Armen  unterstützen,  wenn  sie  sich  aufzurichten  oder 
Merralegen  wünschen.  Er  holt  Wasser  für  sie,  er  wäscht  sie  und  ent- 
fapü  die  Unreinigkeiten ,  er  reicht  ihnen  reine  Kleider  und  hilft  ihnen 
M  Aflsiehen.  So  muss  er  mit  ängstlicher  Sorgfalt  über  seine  Eltern 
,  bia  sie  völlig  genesen  sind.  Sollte  dagegen  die  Krankheit  sich 
Schlimmen  wenden,  so  weilt  er  bei  ihnen  bis  zum  letzten  Athemzug. 

ordnet  der  Sohn  das  Leichenbegängniss  an,  wie  es  passend  und 
ist  und  so  weit  es  ihm  seine  Mittel  erlauben.   Ein  Sohn,  der  in 

Weise  hiindelt,  legt  in  seiner  Kindespflicht  die  den  Eltern  schuldige 
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DmokbArkeit  an  dt^o  Tag  oDd  erfüllt  die  siamesische  Sitte.  Er  wird  tl^ 
^  ein  ^^er  Mann  geschätzt  und  allgemein  gerühmt  werden.  „Die  G6tt8C 
selbst  gesteben  den  Eltern  eine  ihrer  eigenen  Verehrung  gleicbkommeiidf 
zu,  da  die  Eltern  es  sind,  welche  uns  die  Verehrung  der  Götter  lefaiten»* 
heisst  es  in  der  Rede  des  Pjthagoras.  worin  er  der  Jagend  Kroton':}  PiftSt 
gegen  die  Eltern  empfahl  vi^^ch  confuciHnistischen  Grundsätzen).  Bo 
den  Tahitiem  bestraften  die  Oromatuas  Familienzwistigkeiten,  und  dit 
Papuas  in  Doreb  baldigen,  statt  der  Ahnentafel,  den  Korwars  oder  Uaui- 
götzen,  die  sie  aus  den  Köpfen  ihrer  verstorbenen  Verwandten  herrichfteik 

Für  Verfaeiratbungen  in  gute  Familien  scbickt  sich  Folgendes: 

Wenn  die  Eltern  beabsicbtigen,  ihrem  Sohne  eine  passende  Frau 
zusuchen,   ao  wählen  sie   verständige  Leute  zwischen  4(.: — 50  Jabren, 
gut  zu  sprechen  verstehen  und  mit  dem  Vater  oder  der  Mutter  des  MadcheM 
durch  Verwaudtdchaft  bekannt  sind.   Mit  ihnen  berathen  sie  sieb  überdi0 
nötbigen  Punkte.    Nachdem  sie  durch  einen  Boten  um  die  passeude  B^ 
suchszeit  angefragt  haben,    nehmen  sie  4   oder  5  betagte  Personen  nil 
sich  nach  dem  Hause  des  Mädcbens,  dort  empfangt  man  sie  höflich  und. 
ladet  sie  zum  Niedersetzen  ein.    Man  bringt  dann  Beteldoseu  und  ve^ 
scbicdene  Gerichte  auf  goldenen  und  anderen  Scbusseln   und   stellt  Alkfl 
in  Ordnung,  so  dass  die  Alten  und  Betagten  bequem  essen  können.  DsiiB 
unterbält    man  sieb   in   höflicher  und  gewinnender   Weise ,    ComphmenlB 
austauschend.  Wer  „Euer  Gnaden*'  angeredet  ist,  erwiedert  „Euer  Gnides,' 
wer  den  Titel  .Wobltbäter"  empfangt,  sagt  seinerseits  ,,Wohltbäter.*  Dil 
Verwandten   mäunücher  Seite  müssen  nicht   bei   ihrem  Namen  genanati 
sondern   durch   „Seine  Gnaden  jener  Herr**  angedeutet  werden.    ,Ds  fli 
beute  ein  glückbringender  Tag  ist,  so  sind  wir  für  eine  Unterhaltung  tA 
Euer   Gnaden,  dem  Herrn  und  der  Frau  des  Hauses,  hierher  gesendet 
worden,  um  über  den  Sohn  jener  Gnaden  zu  reden,  einen  trefflichen  JÜQ^ 
ling,    der  noch  ledig  ist.    Die    Gnaden,  seine  Eltern,  beabsichtigen,  ilü 
selbständig  zu  etabliren  und  eine  eigene  Wohnung  zu  bauen.    Sie  hielteD 
deshalb  ein  vertrauliches  Gespräch  mit  ihm  und  fragten:   Hast  da  den 
Auge   auf  eine   Geliebte  geworfen,  zu   der  es   dich  hinzieht?    Aber  be- 
denke auch  wohl,  dass  Tod  bevorsteht  und  mitunter  Krankheit  Der  Soha 
erwiederte  dann :  Es  giebt  nur  Eine,  die  ich  lieben  könnte,  und  ich  habe 
Alles  überlegt,   Tod   sowohl  wie  Krankheit     Die  Gnaden,  seine  Eltei^ 
beauftragten   uns   dann,  offen  über  diese  Sache   hier  zu  red<'n  **    Wem 
Vater  und  Mutter,  die  Eltern  weiblicher  Seite,  sehen,  warum  es  sich  bau* 
delt,  so  pflegen  sie  zu  erwiedcm  .-  ^  Wir  lieben  unsere  Tochter  zärtlich,  mw 
der  Sohn  jener  Gnaden  dort  ist  von  ihnen  geliebt    Es  ist  ein  alter  SpniAi 
Ein  gutes  Ding  will   Weile  haben,  lasst  uns  also  nicht  dasselbe  dureb 
übergrosse  Hast  verderben.     Warten   wir  ein  wenig,  und  dann  wird  «• 
sich  zeigen.   Wir  werden  mit  unseren  Freunden  und  Verwandten  dieSteke 
bereden  und   dann  sehen,   was  am  Besten  zu  thun  ist.    Später  konoei 
wir  davon  weiter  reden.  ^  An  einem  günstigen  Tage  laden  dann  dieElteiB 
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manoHcher  S^ite  die  Alten  und  Betagten  zu  sich  ein,  um  die  Sache  fort- 
snfofaren.     Wenn  sich  die  Stimmung  geneigt  zeigt,  so  versammeln  sich 
£e  Venrandten   und  sagen:    „Nachdem   die  nöthigen  Vorkehrungen  für 
Tod  and  Krankheit  getroffen  sind,  legt  den  Grund  des  Hauses  und  baut 
n  aaf.    lieber  die  für  diese  Beiden  nach  Jahr  und  Monat  günstigen  Con- 
■tellationen   ist  bis  jetzt  noch   nicht  geforscht  worden.     Lusst  Jeden  zu 
einem  auilem  Wahrsager  gehen,  um  das  Proguostikon  zu  erfahren.''    Der 
Jangling  and  das  Mädchen  begebt^i  sich  dann  zu  einem  Horoskopen  und 
befragen    ihn,  ob   für   ihre   eheliche  Verbindung  Glück   in  Aussicht  sei. 
Kennt   man    dadurch    das  Juhr   und    den  Monat,    so    erscheint  zur  eut- 
fprechenden  Zeit  ein  angesehener  Maun  zu  fernerer  Besprechung:   „Jahr 
vnd  Monat  sind  jetzt  günstig.    Wie   ist  es  die  Absicht  Euer  Gnaden,  es 
wt  der  Mitgift  zu  halten,  den  Geschenken   und   der  Besorgung  der  Mö- 
blimng  sowie  den  übrigen  Dingen  der  Austattung?''  Die  Eltern  des  Mäd- 
chens erwiedem  dann:  „Wir  sind  wederreich  noch  wohlhabend,  dass  wir 
groHe  Ausgaben  machen  könnten.     Wie  viel  denkt  denn  die  andere  Seite 
n  geben  ?*  Die  Alten  und  Betagten  erwiedem,  dass  sie  erst  mit  den  El- 
tern des  jungen  Mannes  reden  müssen,  und  die  Eltern  des  Mädchens  be- 
■erken  dann:  „Man  dürfte  ein  Pfund  für  die  Ausstattung  und  ein  Pfund 
SB  Geld  für  die  Mitgift  passend  halten.    Dann  muss  das  Haus  gut  aus- 
gebaut sein,  mit  Balken*  Wänden  und  drei  Stuben,  die  in  einander  gehen. 
Aach    wird    es   angemessen   scheinen,   wenn   verschiedene   Schüsseln   mit 
Knefaeii,  sagen  wir  einhundert  grosse  Schüsseln,  vorbereitet  werden.  Werden 
diese  Bedingungen   angenommen  werden?"    Die  Alten  und  Betagten  er- 
wiedem :  »Wir  müssen  erst  darüber  reden  und  sehen ;  was  nun  aber  Euer 
Gnaden  Beide  betrifft,  was  wird  die  Ausstattung  des  Fräuleins  Xim  sein?** 
%e  «•rwiedemdann:  „Wenn  Alles  nach  unseren  Wünschen  geschieht,  werden 
wir   unserer  TochtiT   an  Geld  zehn   Pfund  und  drei  Sklaven  mitgeben." 
Wenn  nun  Alles  besprochen,  über  die  Mitgift,  das  Besitzthum,  die  Aus- 
ilittangy  das  Wohnhaus  ein  Ueboreinkommen  getroffen  ist,  so  bestimmen  die 
Ehern  der  minnlichen  Seite  eine  Zeit  und  backen  Kuchen-,  ungefähr  15 
oder  16  Schfisselchen,  wie  es  abgeredet  ist    Dann   lassen  sie  ihren  Sohn 
•  fonagehen,  um  durch  Begrüssung  der  Eltern  des  Mädchens  sich  dieselbe 
a  Tersichem,   dass  sie  nicht  einem  Andern   fortgegeben  werden   kann. 
Die  Alten  und  Betagten  führen  den  Sohn   in  ihrer  Begleitung  zu  dem 
Huie  der  Eltern  weiblicher  Seite,  um  der  feierlichen  und  achtungsvollen 
Bepihsung  beizuwohnen.    Später  geht  der  Sohn  öfterer   dorthin ,    sie  zu 
Wichen,  so    dass  sie  allmälig  vertraut   werden,    und   der  junge   Mann 
■lg  dann  seine  Besuche  fortsetzen.    Wenn  das  Haus  fertig  ist,  so  werden 
^  eiDem  gfinstigen  Tage  die  Verwandten  vorgeladen,  um  beim  Aufrichten 
^  Biautgemachcs  zu  helfen.    Einige  Greise ,  5  oder  G ,   werden  ausge- 
HUt,  um  das  zur  Ausstattung  gegebene  Geld   und   die  Summe   der  Mit- 
9^  tof  einem  weissen  Tuche  vorzutragen.    Das  Tuch  ist  in  zwei  Lagen, 
J^  doppelt  {galtet,  eine  Lage  für  den  Vater  und  eine  für  die  Mutter. 


uie  V  uruemiuiigcu  uer  nuciis^eii  ^eiruueu,  uuu  uis  uanin  oringi  u 
chen  tSglich  ihrem  Bräutigam  Süssigkeiten,  wie  es  Brauch  ist 
Tag  gekommen,  so  ruft  der  Bräutigam  7  bis  8  Freunde,  und  ai 
Mädchen  versammelt  7  bis  8  Gefährtinnen  um  sich.  Sie  Tereioig 
dann  im  Brautgemach  (eine  mit  Blumen  geschmückte  Laube,  die  i 
Hofe  des  Hauses  der  Braut  errichtet  wird)  und  laden  lf5nc 
um  Gebete  herzusagen.  Man  stellt  Trinkgefasse  neben  dieselb 
hockt  nieder,  um  den  Predigten  zuzuhören.  Dann  wird  den  Greii 
schuldige  Kespect  bewiesen.  Nachdem  Braut  und  Bräutigam  mit  l 
Wasser  besprengt  sind,  sprechen  die  Priester:  .,Mögt  ihr  Beide*  ii 
zusammen  leben,  seit  ihr  jetzt  verbunden  seid."  Nachdem  sie  di 
dargebrachte  Speise  genossen,  ziehen  sie  sich  zurück.  Der  Jüiigiii 
schläft  in  dem  Brautgemach  (dem  „neuen  Thurm**).  Am  nächsten 
beeifert  man  sich,  die  Priester  zu  fetiren,  und  nach  Beendigung  dei 
zeit  kehrt  jeder  der  Eingeladenen  nach  seinem  Hause  zurück.  ^ 
Bräutigam  betrifft,  so  muss  er  drei  Nächte  im  Brautgeraache  m 
Dann  wendet  er  sich  an  ein  paar  angesehene  Männer,  die  ihm  da 
chen  in  seine  neue  Wohnung  zuführen,  und  damit  sind  sie  chel 
Mann  und  Weib  verbunden,  wie  es  der  gewohnliche  Weg  ist 

Folgendes  ist  gleichfalls  eine  Eligenthümlichkeit  (thammada)  d 
mcsischen  Gebräuche  (thamniem  thai).  Ein  Fürst  (Chao)  grosse 
mogt^ii«  besitzt  viele  Concubinen  oder  verbotene  Weiber  (nang  hai 
einen  Hartem).  Wenn  er  eine  Concubine  heirathet,  so  finden  kein 
mählung^feierlichkeiten  statt,  da  er  dieselbe  aus  einem  ihm  ebenh 
G«^ohhvht«}  ^Krakun  chao  samö  kau)  nicht  erhalten  kann,  und  wii 
halb  auch  weder  ein  Brautgemach  (Uo)  aufgerichtet,  noch  ein  Hi 
baut ,  wie  es  unter  dem  gemeinen  Volke  (Phrai  Phon)  in  allen  Ü 
Sitte  i»t  Bisweilen  wird  das  Mädchen  nach  eigener  Ansicht  gcwäh 
andei^^n  Zeiten  kommt  ein  Botschafter  und  stattet  unterthänigen  1 
ab:  .Die  Tochter  aus  solchem  und  solchem  Geschlecht  (Krakun)  i 
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lenichert   sn  bleiben.     Sie  senden  dann  ihre  Tochter  oder  Enkelin  zu 

dem  Fürsten  und  bitten  um  gnädige  Annahme.    Weshalb  aber  hält  nicht 

4er  Chao  darum  an  und  stellt  keine  Festlichkeiten  der  Hochzeit  an  (Kan 

nraha  monf^khon)?    Weil  kein  anderer  Stamm  (Krakuu)  dem  der  Chao 

^chkommt,   so  würde  es  nnpassend  sein,  die  Vermählungsceremonien 

n  begehen.     Auf  der  andern  Seite  dagegen  würde  der  Fürst  durch  Wer- 

bog  im  fuTBtlichen  Greschlecht  (Krakun  Chao)   eine  ebenbürtige  Gattin 

cAahen.    Indesa  wenn  der  Fürst  ein  fürstliches  Weib  aus  Fürstenstamm 

hfeinluhrt,  so  wird  in  dem  yollständig  gleichberechtigten  Paar  eine  Tren- 

mg  in  Worten  und  Gredanken  eintreten.    Es  ist  zu  fürchten*,  dass  die 

FBntin  sieh  auf  gleichen  Rang  mit  Seiner  Hoheit  setzte,  dass  sie  seinen 

Befinden  nicht  gehorchen  und  ihn  wohl  gar  hindern  werde,  neue  Concu- 

bisen  hinsnzunehmen ,  wenn  er  es  wünschen  sollte.    Da  nun  aber  nach 

de«  althergebrachten  Gebräuchen  des  Landes   (thamnien  thai  teh  kon), 

tribit  ein  Mann  unter  fürstlichem  Stande  mehr  als  eine  Frau  zu  nehmen 

berechtigt  ist,  wie  sollte  da  ein  hoher  Fürst  mächtigen  Vermögens  sich 

■it  einer  begnügen  müssen?    Und  femer,   diese  zu  Concubinen  genom- 

■eaen  Personen  sind  keine   müssigen  Tagediebe.    Da  ist  Arbeit  genug 

fir  ne  XU  thun,  indem  sie  als  die  Beamten  in  dem  Palaste  des  Fürsten 

■dalten,    und  der  Fürst  wird  deshalb  wenig  geneigt  sein  eine  Frau  zu 

die  gleiche  Stellung  mit  ihm  begehre.    Sollte  sich  die  Zahl  fürst^ 

Familien  bedeutend  vermehren,  so  mögen  solche  Standesheirathen 

biifiger  Torkommen,  bis  jetzt  jedoch  sind  sie  nur  seltene  Ausnahmen. 

Wean  ferner  ein  mächtiger  Fürst  den  Thron  besteigen  und  König  werden 

*Ale,  so  werden  sich  von  der  Corporation   der  Adelschaft  (Akamaha-Se- 

■•kodi),  die  Chao  Phaya  und  Phaya,  die  Phra,  die  Luang,  die  Khun  müm, 

•Öe  die  königlichen  Diener  (Kha  Razakan) ,  dem  Brauche  nach  beeilen, 

"t  TSehter  und  Enkelinnen,  wenn  lieblich  von  Gestalt,  herbeizubringen 

'■•  der  Majestät  anzubieten.     So  findet  man  im   Schlosse  eine   grosse 

*■■*  ▼»  Phra-Sanon  (Palastdamen)  und  Kamnan  (Ehrenfräulein),  man 

■■■»  M  bö  Honderten  und  bei  Tausenden  zählen. 

/■\  _,,..  ""^  ^i<S^w  von  Adel  (Krakun)  das  Alter  von  7  oder  8  Jahren  er- 
^^m    ll^tnaben,  ao  werden  sie  von  ihren  Eltern  einem  Mönche  gebracht,  um 

j^    1    mu^    ^^^^  *^  bleiben.    Der  zum  Lehrer  erwählte  Bhikkhu  beginnt 

'^1  irtj.^  ^^^^cht  im  Alphabet  und  den  Buchstabirtafeln ,  bis  zu  der 
ArTTV^  ^^^  folgen  Stunden  im  Lesen,  erst  der  siamesischen  Bücher 
^#»-  I  ISlL*^  ^"*°  ^^^  kambodischen  (Nongsü  khom).  Wenn  im  Lesen 
1^  A  "Sa**"*  °^^*  "^'^  ^^^  Schüler  an  Erlernung  der  Schrift,  der  siame- 
^^  ^1    ^  r!«     .  ^°^"c*>eö^  und  manche  bringen  es  im  Schreiben  zu  hüb- 

^  ?l  ^tckJuy^'^  Andere  lernen  Arithmetik  und  die  Behandlung  des 
*  K^l  "^tt  .^**^^o^Ähit),  Andere  Buchführung  und  gerichtliche  Aufzeich- 
'^i  ^f    "1^  EiJ^    •     y®''«chiedener  Art.    Wenn  alles  dieses  abgemacht  ist, 

*'"  •*«ÄttL  mifL?'^^  '°  ^*®  Aufgaben  des  königlichen  Dienstes  hiueinzu- 
jrff  -^M      »•««  ^^  ^ÄJestät  die  empfangenen  Wohlthaten  zu  vergelten, 
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Einige  bilden  sich  zu  Schreibern  aus.  Andere  zn  Ejtufleuten,  um  Erwerb«- 
zweige  in  den  verschiedenen  Lebensweisen  des  Laien  zu  folgen.    Andere 
studiren  im  Trai-Pidok  die  Phra-Phuttha-Vatchana  (Worte  Baddha*8),  als 
das  Phra-Sutra,  Phra-Vinay  und  Phra-Bai*amat,  um  dann  ala^orisen  m 
den  geistlichen  Stand  zu  treten   und  die   10  Vorschriften  des  Sikkhabat 
zu  beobachten:  1)  nicht  zu  tödten,  2)  nicht  zu  stehlen,  3)  nicht  zu  horeiiy 
4)  nicht  zu  lügen,  5)  sich  nicht  zu  berauschen,  6)  nicht  zu  unangemessener 
Zeit,  d.  h.  von  Nachmittag  bis  Morgen,  zu  essen,  7)  sich  nicht  mit  BlumeB 
und  Parfümen    zu  schmücken,  8)  nicht  Tänzern  zuzuschauen  oder  auf 
Musik  zu  hören,  9)  auf  Betten,  höher  als  das  erlaubte  Maass,  nicht  m 
liegen,  10)  kein  Geld  *)  zu  berühren  noch  für  Geld  gebrauchte  Dinge,  wie 
Würfel  oder  Muscheln.  Dies  sind  die  Zehn.    Dann  wird  das  gelbe  Gewand 
angelegt  und  in  demselben  gegessen  und  geschlafen.    Und   die  hier  be- 
sprochenen   Sikkhabat  bilden  den  Vat-Pronibat   des    Somanero      Weim 
ferner  der  Somanero  (Novize)   oder  Laie  (Krahat)   das    zwanzigste  Jakr 
zurückgelegt  hat,  so  schaffen  die  Eltern  den  Khrüang  Sakkhara  an,  wie 
den  Almosentopf  (Bat),  das  gelbe  Gewand  (Phra  Trai  Chivon),  and  be- 
gleiten ihren  Sohn  in  Procession  zur  Capelle  (Phra  Ubosot),   damit  er  ia 
den  geistlichen   Ord^n  eintrete  (upasombot),    d.  h.  als  Priester  geweifcl 
werde  (buet  pen  phikkhu)  am    Wohnsitz  des  Phra   Upazana-Achan  (d6% 
ordinirenden  ^Lehrers)    zur  Beobachtung    der    227    Sikkhabat,  von  de^ 
Ghatuparisutthasin   bis    zu    den  Athikaranasantha.     Wenn   er   dann  e^w 
Bettelmönch  (Phra-Phikkhu-Song)  geworden  und  in  den  geistlichen  St^|^ 
aufgenommen  ist,  unter  Weihen  (Upasombot)  und  Gebeten  (buet),  so  WT/ 
er  eifrig  den  Phra-Trai-Pidok  zu  studiren,   der  Buddha's  heilige  W^|^ 
(Phra-Phuttha-Vachana)  enthält,  wie  erklärt   für  den  Vat-Pronibat  ^y^      ^ 


i 


ehrungsweisen)  nach  der  Uebersetzung  aus  der  Phutthavachaiia*|^^^_ 
Makhot  (Pali)  in  die  Phasa  Sayam  oder  Phasa  Thai  (die  sjai^^^^y* 
Sprache).  Sind  die  Bhikkhu  und  NovÜBen  im  Verstehen  der  ^^^>%»it!3^_  . 
▼ollkommen  geworden,  so  unterrichten  sie  ihrerseits  wieder  um  Q^Zr^f  * 
als  Schüler.  Seine  Majestät  der  König,  um  die  Phra-Phuttha-S^^^"^  .^ 
gion  Buddha^s)  zu  schützen  und  zu  stützen,  lässt  imperatorisct^^  ^  |^~  ^^ 
ergehen,  in  der  Löwenstimme  befehlend:  ^Sei  es  zu  wissen  d^||  •  g^a-fc.  iT  ^ 
der  heiligen  Fussstapfen  kriechenden  Sklaven,  dass  ihnen  oI»I^!^aIi  -iJ^ 
SomdetPhra-Sangkharat  und  den  Somdet  -  Phra  -  Vannarat  ^de  TOd»  ^^ 
trägem  der  hohen  Geistlichkeit)  mitzutheilen ,  sie  möchten  '  ^  'fcj.^ 
ELiöstem  des  Nordens  und  des  Südens  verkünden  laase^  ^[^^  ,.  Hamm  C^^ 
der  im  Lesen  des  Phra  Trai  Pidok  erfahrenen  Mouche  ^m^  v  »^  «-t  <^ 
geseichnet  werden,  um  ihre  Kenntnisse  in  dem  Ar^m  (Vu^^^^-,,--*««)  im    ^W^ 

~"         "  7^ 

•)  Der  Mffnch   Ut  dannf  angewiMen,  ron  d*r  ^®**^*''V^*»^                          .  ^- -4  Vw^ 

AlBMMa    diKl  (Im  BuddhiMniu)  pretU  pecmtoram.  wi«  «»^^v.^      *^  ^M^LTjakitaiAX^  >^  * 

^  mmamL     Von  den  boddhUÜMben  MOnchen  gilt  d««  rma^      ^  &«it\Mi  \m  ™*"*V  ^^gg^i  ^ 

M«Mt  dm  ChiB«Mm  „th*t  tb«r  n««d  not  bnjr^^  '^'^  ^ÄatawK^  '^ 
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hadetPhra-Sangkharat)  oder  im  Palast  zu  prüfen."  Wenn  diese 
iMdnang  bekannt  geworden  ist,  so  verbreiten  sie  die  Thananokron  (die 
Ihntea  der  Greistlichkeit)  durch  alle  Klöster  des  Nordens  und  des  Südens, 
wt  die  Namen  aller  in  der  Erklärung  des  Textes  erfahrenen  Mönche 
vi  Korizeii  aufgezeichnet  werden  von  den  Thananukrom  und  Chao 
^Ü^  für  die  Kangstufen  (Kramang),  als  Phikkhu-Song  und  Samanero. 
mm  dt&Q  die  Trabanten  (Tamuet)  der  Thananukrom  die  Namen  der 
sireo  Studien  fortgeschrittenen  Mönche  und  Novizen  aufgefunden  haben, 
•ilitten  die  Chao  Kramang  (die  Schiedsrichter)  oder  Thananukrom  den 
■Vt^  (Aufsehern  der  Geistlichkeit)  Bericht  ab,  und  diese  schicken  sie 
^  Listen  zu  Seiner  Majestät,  um  sie  vor  dessen  Füssen  niederzu- 
Im  ersten  und  zweiten  Monat  der  heissen  Jahreszeit  lässt  der 
dann  die  Phra-Raxakhana  (die  Mitglieder  der  königlichen  Priester- 
^\  gro68  und  klein,  einladen,  unter  dem  Vorsitz  des  Somdet-Phra- 
^harat  Nachdem  die  Gelehrten  (Barien)  der  Thananukrom  in  dem 
(Phra-Ubosot)  versammelt  sind,  so  bestimmen  die  im  Trai-Pidok 
len  der  Phra-Raxakhana,  wie  z.  B.  der  Phra-Thammakosachari- 
(der  erhabenen  Lehrer  in  der  Stimme  des  heiligen  Gesetzes), 
in  Stellen  des  Pali-Textes  (Prajok-Bali),  die  zur  Examination  dienen 
Sie  beginnen  um  die  vierte  Stunde  des  Morgens  (10  Uhr),  Stellen, 
Siim  tief  und  verborgen  ist,  aussuchend,  damit  die  Aufgabe  mög- 
•chwierig  werde,  und  übergeben  diese  Aufgaben  dann  den  Bhikkhu 
'  Booaoero.  Am  Nachmittag  um  die  dritte  Stunde  werden  die  Bhikkhu 
Somanero  von  den  Phra-Raxakhana  unter  Präsidentschaft  des  Somdet 
^kharat,  von  den  Kroma-Phraraxa-Pandit,  wie  den  Phra  Vixien- 
t*  B.  die  Luang  Methathibodi  und  die  Krom-Alak  (Zunft  der 
r),  z  B.  die  Phra-Sripuri  prixa  sowie  die  Mahatiek  und  Kroma- 
ak  Beamte  und  Aufseher,  mit  heissem  Wasser  und  Thee  bewirthet. 
'Waehen  werden  von  den  Phuek  Tamruet  und  den  Phuek-Kroma-Mo, 
^  Rromamüm  Kraisarivichit  versehen.  Was  die  Canditaten  be- 
■0  werden  die  des  Nordens  durch  Geistliche  aus  den  südlichen 
und  die  des  Südens  durch  Geistliche  aus  den  nördlichen  Klöstern 
^t,  während  sie  mit  ihren  Ausarbeitungen  nach  dem  Trai-Phidok 
lind.  Am  ersten  Tage  müssen  die  Bhikkhu  und  Somanero  den 
erklären,  einige  den  ersten,  andere  den  zweiten  Theil.  Haben 
Wanden,  so  erhalten  sie  am  zweiten  Tage  früh  eine  andere 
(•tjok),  und  wenn  erfolgreich,  eine  neue  am  dritten,  so  dass  sie 
"^  abgemacht  haben.  Am  vierten  wird  ihnen  die  Erklärung  des 
JP**Utthathipani  aufgegeben,  und  wenn  sie  dieselbe  richtig  ablegen, 
^mtn  lie  damit  vier  Prajok  erworben.  Am  fünften  Tage  müssen  sie 
^■■■Oögkhro  erklären,  und  wenn  darin  bestehend,  wird  am  sechsten 
^^T  der  Mangkhalatthathipani  vorgenommen,  aber  ein  anderes 
^*«»elben,  wie  früher.  Wenn  sie  durchkommen,  haben  sie  sechs 
Am  siebenten  Tage  erklären  sie  den  Visuthimok,  um  den  siebenten 
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Prajok  zu  erhalten,  am  achten  den  Somanat  für  den  achten  Prajok.  Ätft 
neunten  Tage  wird  Einigen  die  Erklärung  der  Dikasangkhaha  aafgegebeiM 
Anderen  die  der  Saratthathipani,  und  glücklicher  Erfolg  erwirbt  den  neonM 
Prajok.  So  geht  nun  die  Examination  der  Mönche  und  Novizen  in  te 
hier  erzählten  Weise  vor  sich,  wie  es  der  Grebrauch  der  Siamesen.  SoDtl 
femer  einer  der  Mönche  oder  Novizen  sich  anHihig  in  der  Erklinng 
zeigen,  so  fallt  (tok)  er  durch,  und  kann  das  am  ersten^  zweiten^,  drittel 
oder  vierten  Tage  geschehen.  *  Mit  dem  Tage,  an  welchem  er  zu  stolpoi 
und  zu  fallen  anfangt,  endet  seine  Examination  und  wird  nicht  weiter  gv 
führt,  und  wird  es  ihm  bis  zu  jenem  Tage  zu  Gute  gerechnet  Nach  eBMi| 
Periode  von  drei  Jahren  mag  er  sich  dann  auTs  Neue  stellen.  Wenn  • 
drei  oder  vier  Prajok  erklärt,  so  erhält  er  den  Titel  eines  Barien,  je  mA 
seiner  Stellung.  Von  diesen  Baden  giebt  es  nämlich  vier  Arten,  die  Baritti 
Ek,  Barien-Tho,  Barien-Tri  und  Barien-Chatva.  Wer  drei  Prajok  iil| 
Thammaboth  richtig  erklärt,  bekommt  dadurch  die  Bestätigung  eini 
Barien-Chatva;  wenn  er  aber  nicht  so  hoch  kommt  und  sich  nur  in  di( 
Erklärung  eines  oder  zweier  Prajok  fähig  beweist,  so  wird  er  noch  ni4l 
unter  die  Barien  aufgenommen.  Dazu  bedarf  es  ein  wenig  mehr.  DicM 
Barien- Chattava  (Chatva  oder  vierten)  gewährt  Seine  Majestät  die  CNlj 
schenke  der  Chattu-Pacchei  und  lässt  ihnen  am  15ten  Tage  des  zunehnMfti 
den  Mondes  im  achten  Monat  Blumen ,  Räucherkerzen,  Zahnstocher  «a| 
Betelnüsse  darbringen.  Ausserdem  erhalten  sie  am  Bten  Tage  des  Wti 
nehmenden  Mondes  im  zwölften  Monat,  wenn  der  Vassa  zu  Ende  gHj^ 
einen  vollständigen  Anzug  der  Priestergewänder,  und  so  ist  es  jährlicMi 
Gebrauch.  Wenn  femer  die  Mönche  und  Novizen ,  die  vier  Prajok  l^ 
klärt  haben,  das  Diplom  eines  Barien-Tri  erwerben,  so  gewährt 
Seine  Majestät  den  Chatupat,  ein  monatliches  Stipendium,  das  in 
1  Tamlüng  und  2  Bath  (6  Tikal)  beträgt  Die  Banen-Tho,  die  fünf 
erklärt  haben,  und  die  Barien-Ek,  die  sich  in  der  Prüfung  durdh 
und  sieben  Prajok  erfolgreich  bewiesen  haben,  erhalten  10  Bath  aus 
Haben  sie  acht  Prajok  erklärt,  so  erhalten  sie  12  Bath,  und  bei 
Prajok  beläuft  sich  der  Monatsgehalt  der  Barien-Ek  auf  14  Bath  ( 
So  verhält  es  sich  nun  mit  den  Examinationen  im  Trai-Pidok,  um 
Titel  eines  Barien  zu  erwerben.  Wenn  sie  nun  in  späteren  Jahres 
ihren  Studien  fortfahren  und  grossen  Eifer  beweisen,  Schüler  h 
ziehen  und  in  dem  Verständniss  des  Trai-Pidok  auszubilden,  dem 
in  frommer  Verehrung  ergeben,  so  erhebt  sie  Seine  Majestät  in 
Stand  der  Phra-Raxa-Khaua,  wie  es  ihm  angemessen  scheint  Solche 
Phra-BaxaKhana,  die  in  ihren  Studien  und  Lehren  die  Textuntenochi 
(Kanathathura)  fortsetzen,  werden  Khamvasi  genannt  Diejenigen  Mösdils 
ferner,  die  in  der  Uebung  der  Contemplation  (Phra-Vipasanathura)  teM 
einen  Schimmer  der  innerlichen  Freudigkeit  erhaschen  (Sandok),  die  vlK 
Hieben  dem  Menschengewühl  und  ziehen  sich  in  die  Einsamkeit  ötf' 
Wüsten  zurück.    Dort  bilden  sie  ihren  Geist  (Chitr),  nichts  Sündhifilt' 
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(bab)  la  deoken.    Dann  betreiben  sie  eifng  die  Bariham-Phavana  in  der 

Fbra- Pbattbakbnn ,  indem   sie  die  verdienstvolle  Gewalt  Somdet-Phra- 

Pbattlii-Chmo*8  erneuen,  in  allen  Handlungen  des  Ein-  und  Ausathmens. 

Bifveilen  yenreilen  sie  in  der  Phra-Ananusatikam  (der  Zurückhaltung  des 

Albmens),  so  daas  der  Athem  sie  ganz  und  gar  verlassen  würde,  wenn  sie 

■cbt  bedächten  und  zu  sich  selbst  sprächen :  „Wenn  wir  uns  gänzlich  von 

4m  Luft  trennen,   so  werden  wir  sterben.''     Dann  beschränken  sie  sich 

nf  den   Barikam -Phavana.     Einige   der  Mönche  nun  üben  in   solcher 

Weiae  das   Somanatham  (das   Gesetz    der   Selbstüberwindung).     Andere 

nhea  weiter,   bis  de  zum  Pathomma-Jhan  gelangen,  oder  dem  Dutiya- 

Jlaa  oder  dem   Tatiya-Jhan  oder   dem  Chatutha-Jhan   oder  dem   Pan- 

>-Jban.     Auf  diese    Weise    wird   der   Geist    (Chitr)    neu    wieder- 

Bisweilen   vollenden  sie  sich   in  dem  Ariya-Makkha-Chitr  und 

Ariy»-Pholla-Chitr,  so  dass  sich  ihre  Constitution  (Sandan)  ganz  und 

IWOB  dem  sandhaften  Gesetz  loslöst    In  solcher  Weise  wird   ihr  Geist 

■  v<9Uig    neuer   Wiedergeburt   gereinigt,   so    dass  sie    nie    irgend    eine 

Sddeehtigkeit  begehen,  weder  öffentlich  noch  geheim,  ganz   wie  bei  dem 

wpiingliehen  Geiste.     Dazwischen   aber  liegen  die   Geschäfte  des  ge- 

«ftaliehen  Lebens,  in  denen  sich  der  Sinn  mit  Sünden  füllt,  mit  Habgier, 

■t  Zons,  mit  verfinstemdemjrrthum,  der  stärker  und  stärker  aufwächst, 

Creiat  SU   bedecken,   so  dass  die  Geduldigen  und  Sanftmüthigen  zu 

Ausnahmen  gehören.    Andere  Mönche  üben  die  Sandodasamathan 

fttwingong   der  Constitution)    an   den   Wurzeln    (Stamme)   der  Bäume 

Pükha-Mon).    Sie  leben  im  Walde,  in  Höhleu  oder  unter  Bäumen,  und 

Iwri^gen,  sprechend:   „Die  Form  (Rub)  ist  nicht   wirklich,    nicht  acht, 

Ce  Fotb  ist  mit  Trauer  (thuk)    durchdrungen ,  die  Form  ist  weder  das 

Wir^  noch  unser  Eigenthum,  und  was  man  Form  nennt,  ist  trügerischer 

Man  wird  geboren,  man  altert,  man  stirbt.    Einige  sterben  jung, 

beijahrt    So  mag  es   gesagt  werden,   die   Form   ist  trügerischer 

Und  freilich  ist  die   Form  oft  mit  dem  Rhuam-Thuk  (Traurig- 

hälaa)^  dorchdmngen,  dem  Elend  des  Existirens  im  Geborensein  (Xat- 

tlak),  dem  Elend  des   Alters  (Xara-thuk),    dem  Elend  der  Krankheiten 

ffkignitlii-thakX  dem  Elend   des  Todes  (Morana-thuk).    Die  Xat-thuk  ist 

■ü  Elend  und  Trauer  gefüllt.    Jämmerlich  liegt  der  Fötus  im  Leibe  der 

Nach  der  Geburt  wälzt  sich  der  Säugling  im  Schmutze  der  Aus- 

ii  er  kennt  nur  den  Schmerz   im  Weinen  und  Klagen.  Schmerz 

Krankheiten  aller  Art,  Schmerz  das  Zusammenleben  mit  Verhassten, 

die  Trennung  von* Geliebten,  Schmerz  die  unmögliche  Erfüllung 

WGnsche.    Für  den  im  Körper  Geborenen  giebt  es  nur  Sorge  und 


Ik 


*)  IN«  MlBCh«,   Ton  lieh    Mltot    sprechend,    gebraachen    Rub    tUtt   des    penOnllehen 


^^*         ^  (3m%  «t  dieltifl,  starcoribns  Infersa,  wie  Tertnllian  dem  Marclonisten  vorwirft    „Alias 
f$  ^^▼««•inf  oad  sta  Balg  toU  Unrath,"  klagt  Marc.  Aurel  (s.  FrledlKnder)   gleich   dem 

Pndlgtr. 
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Schmerz.  Und  ferner  ist  die  Form  nicht  das  Wir,  denn  wir  besi 
Gewalt  über  sie  und  können  keine  Befehle  geben.  Wir  möchtei 
Altwerden  verbieten,  aber  das  Wachsthum  des  Körpers  geht  weit 
Naturgesetze  folgend.  Ob  wir  auch  gegen  Krankheiten  und  Li 
testiren,  der  Körper  gehorcht  unserm  Befehle  nicht.  Trotz  Mi 
Abneigung  vom  Sterben  geht  der  Körper  geradeswegs  dem 
gegen  und  verfällt  ihm,  dem  natürlichen  Gesetze  gemäss.  Wii 
keine  Gewalt  über  ihn,  er  ist  nicht  unser  Eigenthum.  Wahrlich, 
wird  gesagt,  die  Form  ist  nicht  das  Wir.  Wenn  der  mit  Weishe 
sich  durch  seine  Betrachtung  von  den  Mängeln  und  Fehlem  de 
überzeugt  hat,  so  wird  er  seine  Gedanken  nur  darauf  richten,  n 
himmlische  Glückseligkeit  vorzubereiten,  und  einzig  dem  Nibph 
Zukunft  vor  ihm  leben.  So  wird  nach  siamesischer  Sitte  (tham 
das  Verdienstvolle  angesehen."  Von  Jedem  wird  der  Stand  der  C 
verlangt  im  Buddhismus,  und  die  Geschichte  erzählt  von  gansei 
die,  gleich  Kukkutavati,  sich  in  Klöster  verwandelten.  Nach  Moi 
kamen  die  Mönche  in  den  ägyptischen  Wüsten  den  Stadtbew« 
Anzahl  gleich  (im  4.  Jahrh.).  Buddha  stand  lange  an,  den  ' 
seiner  Tante  zu  willfahren  in  Errichtung  eines  Nonnenordens 
Megasthenes  Zeit  wurde  dcu  Frauen  das  Wissen  noch  vorentha 
man  aus  ihrer  Wcltentsagung  Gefahren  für  das  praktische  Leben 
wie  sie  in  chinesischen  Klöstern  auch  oft  eintreten.  Wie  die  B 
um  ihren  Lehrer,  vereinigten  eich  die  Akademiker  und  Peripate 
gemeinsamen  Zusammenleben,  während  die  Sophisten  in  dei 
umherzogen. 

Es  ist  der  siamesische  Gebrauch  (thamniem  thai),  mit  dem 
12  oder  13  Jahren  in  den  Stand  eines  Novizen  (Samanen  oder  i 
zu  treten.    Der  Candidat  bringt  Blumen  und  Wachskerzen,  um 
chen  (Phra  Song)  und  denen,  die  schon  seit  länger  das  geistlich 
genommen  haben,   seine  Achtung  zu  bezeigen.    Dann   wird  er 
der  Verehrung  unterrichtet,  um  in  der  rechten  Weise  und  richti| 
Wohlthaten  Phra-Phutthi-Chao's  nachzudenken.    Nachdem  er  d 
Kammachan  hergesagt  hat,  nimmt  man  ihm   die  weltlichen  E 
und  hüllt  ihn  in  das  gelbe  Gewand.    Er  lernt  in  der  Folge  di( 
1)  lebende  Wesen  *)  nicht  zu  tödten,  weder  selbst^,  noch  durch  < 
anderer  Personen;  2)  fremdes  Eigenthum  weder  selbst  zu  steh 
Andere  für  den  Zweck  auszuschicken ;  3)  weder  mit  Menschen, 
Thieren  sich  zu  verbinden;   4)  nicht  zu  lügen;  5)  keine  berti 


*)  Darin  begründet  sich  das  Verbot  des  Fleischessens.  Aach  den  Joden 
Labendes  su  essen,  und  wenden  sie  deshalb  ihre  cigonthttmliche  SchlachtoMthod 
das  Leben  in*»  Blut  scUcn.  Die  Kuh  schützt  bei  dcu  Brahniancn  ihr  heillffer,  wie  i 
b«i  den  Mosleminen  sein  unreiner  Charakter.  Nach  Symbolns  asa  die  romelunfl 
drtl  KlAMen  der  Magier  nichts  I.,ebendigcs  (s.  Porphyr).  Klearchos  (bei  DkftM 
leitete  die  Oymnoeophisten  Indiens  von  den  persischen  Magiern  ab. 
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Getränke  zn  geüiessen*);  6)  von  den  in  Almosen  gegebenen  Speisen 
ttch  Mittag  nichts  mehr  zu  essen,  selbst  nicht  so  viel,  wie  ein  Sonnen- 
lliobchen;  7)  Theatern  und  Spielen  nicht  beizuwohnen;  8)  sich  nicht  mit 
Abgesteckten  Blumen  zu  schmücken,  noch  mit  Parfümen  zu  salben; 
I)  nicht  Stühle  oder  Divane  (zum  Sitzen  oder  Liegen)  zu  gebrauchen,  die 
im  Ton  unserm  Kleinod  gesetzte  Maass  überschreiten;  10)  Gold  oder 
flSber  nicht  anzunehmen.  Nachdem  der  Samane  eingekleidet,  muss  er 
Ti(g  für  Tag  hingehen,  seinem  Lehrer  (Rhru-Achan)  die  gebührende  Ach- 
Wtg  SU  bezeigen.  Früh  am  Morgen  macht  er  sich  auf,  um  Almosen 
md  Eflswaaren  einzusammeln,  die  er  am  Vormittage  verzehrt.  Nach  dem 
llUe  liest  er  die  Bücher  und  die  auf  den  Gottesdienst  bezüglichen  Ab- 
Rknitte.  Am  Nachmittage  muss  er  eifrig  dabei  sein,  für  seinen  Lehrer 
nnnes  und  kaltes  Wasser  in  Bereitschaft  zu  halten.  Abends  steckt  er 
le  Lichter  an  und  trägt  sie  in  die  Zelle  seines  Lehrers.  Dann  lernt  er 
le  Oebetsprüche  auswendig  und  liest  sie  wiederholt  über,  bis  er  sie  her- 
MfCD  kann.  In  solcher  Weise  zu  handeln,  bekommt  dem  Novizen.  Sollte 
rii  Meister  Novizchen  (Chao  Nen)  das  Kloster  zu  verlassen  wünschen, 
■i  in  das  bürgerliche  Leben  zurückzukehren,  so  lehrt  ihm  einer  der  vor- 
nkmtten  Mönche  die  Sentenzen  der  Gottesverehrung  und  solche  Gebete, 
■i  TOT  Unglücksfällen  bewahren;  die  schreibt  er  sorgfaltig  nieder,  um 
ie  nicht  zu  vergessen.  Ist  Alles  beendet  und  richtig  beobachtet,  so  legt 
IT  dtt  gelbe  Gewand  ab  und  zieht  die  Kleider  eines  Laien  an.  Nach- 
cr  darauf  Phra-Chao  dreifach  verehrt  hat ,  folgt  er  den  Beschäfd- 
n  des  gewöhnlichen  Lebens  (da  den  Meisten  die  mönchischen  Be- 
■ehr&nkungen  eben  so  lästig  sind,  als  den  römischen  Flaminen  die  des  jus 
,  die  Gellius  aufzählt). 
Ib  folgender  Weise  wird  die  priesterliche  Weihe  ertheilt.  Man  tritt 
ab  Novize  (Samanen)  in  den  Stand  des  Geistlichen  ein.  Dann  leiten 
i,  an  den  Mönchen  (Phra-Song)  gehörende  Lehrer  vor  das  Angesicht 
im  grossen  Oberlehrers,  der  in  der  Mitte  einer  Versammlung  von  Mönchen, 
B  «n  der  Zahl,  präsidirt  Der  Candidat,  der  die  Weihe  zu  empfangen 
it,  muss  mit  8  Arten  priesterlicher  Geräthschaften  versehen  sein, 
kann  er  eingekleidet  werden.  Diese  noth wendigen  Vorbedingungen 
die  folgenden :  1)  das  Umhüllungstuch  (Pha  Sangkhat),  2)  das  Ueber- 
bUd  (Pha-Chan),  3)  der  Studirrock  (Pha  Sabang),  4)  das  Gürteltuch  (Pha 
htt  kmda  krateo),  5)  die  Badeschürze**)  (Krong  nam),  6)  ein  Messerchen, 
■i  Hola  für  Zahnstocher  zu  schnitzen,  7)  eine  Nadeldose  mit  Nähfaden, 
}  4er  Almosentopf.  Diese  acht  Gegenstände  müssen  mitgebracht  werden. 
iMh  längerem  Aufenthalt  im  Kloster  mögen  noch  einige  andere  ange- 

*)  D«  Temetnm  malier  ne  bibito  allgemein  angewandt.    Auch  Pythagonu  enthielt  sich 
m  W«iBM  nDd  erUabte  nar  einige  Fleischspeisen  seinen  Schillern. 

**)  Ifacta  den  Maharagga  erlaubte  Buddha  in  dem  südlichen  Lande  Avantl,  wo  die  Leute 
lihr  «a  WamBt  irewShnt,  hän6geres  Baden  auf  Kachchayana's  Bitte.  Nach  Sayana  ist  Avani 
■  4tm  Aamta  oder  Dalayua  entrtsaene  Land.    Die  Avantja   waren  (nach  Mann)  die   9aoh- 
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schafft  werden,  wie  ein  Beistopf ,  ein  Wassergefass ,  eine  SchuMel  snm 
Essen  oder  Sachen  darin  aufzubewahren,  Pantoffeln,  ein  Stab  cur  Stütse 
und  andere  Dinge,  die  angemessen  sind.  Ausser  Vermeidung  dessen,  was 
verboten  ist,  liegen  dem  Mönche  noch  andere  Pflichten  auf,  irie  den  Fast- 
tag zu  heiligen,  zum  Almosensammeln  umherzugehen,  das  Kloster  aus- 
zufegen, die  Sprüche  zu  murmeln.  Hat  er  seinen  dauernden  Aufenthalt 
in  dem  Kloster  einer  bestimmten  Stadt,  und  wünscht  er  dieses  Klosttr 
und  diese  Stadt  zu  verlassen,  um  sich  nach  einem  andern  Kloster  in  einer 
andern  Stadt  zu  begeben,  wo  die  Bewohner  derselben  Beligion  folgen,  so 
muBs  er  seine  Vorbereitungen  für  die  Beise  treffen,  ohne  sich  mit  Pro- 
visionen zu  beladen ,  da  man  ihm  an  jedem  Platze  Almosen  reichen  wird. 
Die  Mönche  haben  noch  andere  Geschäfte  zu  verrichten,  besonders  die 
heiligen  Schriften  zu  lesen  und  herzusagen  oder  den  Bürgern  und  Bauern 
das  Gesetz  (Tham)  zu  erklären,  damit  sie  durch  tugendhaften  und  recht- 
schaffenen Wandel  zum  Himmel  (savan)  eingehen.  Einige  der  Möndie 
pflegen  allein  umherzuwandem,  einige  gehen  in  Gesellschaft  von  3  oder  3 
oder  auch  in  Haufen  von  10  bis  15,  selbst  20.  Wenn  sie  sich  nach  den 
Wäldern  und  Höhlen  begleiten,  so  verbringen  sie  dort  ihre  Zeit  in  Seg^ 
nuugen  und  Gebeten.  Und  das  ist  die  Lebensweise  einiger.  Diejenigen 
Mönche^  die  in  der  Hauptstadt  wolmen,  stehen  unter  dem  von  Seiner  Ma- 
jestät dem  erblichen  König  eingesetzten  Oberhaupte,  um  Streitigkeiten  in 
dem  Orden  beizulegen,  und  diese  Gerichtsbarkeit  bilden  die  Ra^roVK««^^ 
die  Somdet-Chao  und  die  Thamanukrom,  sowie  ihre  Vicare,  dann  die 
Samu  bai  dika,  die  heiligen  Lehrer,  die  Barien  (Gelehrten)  und  einige 
andere  Titel  begreifend.  Der  Mönch  hat  das  Gesetz  des  Traipidok 
Studiren,  in  den  Textbücheni  des  Sutra,  Choth,  Viphok,  Sonth, 
Somat,  Tathith,  Akhayat,  Krit,  Unath,  Karok.  Dann  studirt  er  den 
Text  (Kamplii)  der  Satthavisek  (11  li(ücher)  und  alle  die  Textworte  des 
Thanimabot  von  Anfang  zu  Ende  (mit  10  anderen  Büchertiteln)  und  andere 
Bücher  (8ö  Titel),  sowie  den  Best. 

Sollte  der  Mönch  in  das  bürgerliche  Leben  zurückzukehren  wfinsehea, 
so  tritt  er  mit  Blumen  und  Räucherkerzen  vor  seinen  Lehrer  und  spriebt: 
„Ich  fühle  mich  nicht  glücklich  in  dem  Orden  und  habe  nach  längerer 
Ueberlegung  den  Wunsch,  auszutreten,  zum  Entschlnss  erhoben. **  Wenn 
der  Lehrer  beigestimmt  und  seine  Erlaubniss  gegeben  hat,  so  aekt  sieb 
der  Priester  auf  10  oder  20  Tage  für  reuige  Busse  nach  der  Einsamkeit 
zurück  und  wiederholt  die  Gebete  nichtiger  Vergänglichkeit  in  der  Cef»- 
monien-Halle.  Dann,  wenn  der  festgesetzte  Tag  angebrochen  ist,  eAebt 
er  sich  früh  am  Morgen.   Er  betritt  die  Wohnung  der  Mönche  und  wendet 


kSmmlinge  degradirter  Drahmanen,  wie  die  S&tyata  (deren  afidliche  Ktolf«  daa  TlUl 

tragen)  Vr&^a  oder  entartete  Vai^Ja.    Dan  von  Jajiti  stauiiuende  Volk  dec  BhAfhA 

durch  leine  Tagenden  nach  den  vier  Weltgegenden  aoagebreitet.    Aranti  wirdanoh  ak  O^Jcis 

erklärt. 
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Mch  sa  einen  der  vomehmBten,  um  ihn  mit  seiner  Absicht,  aussuscheiden^ 
bekannt  su  machen.  Der  Lehrer  unterrichtet  ihn  dann  in  den  Phrasen 
des  Fatdjhan  nach  der  Hagadha- Sprache  (Pali).  Hat  (weil  bei  ihm  der 
Stand  des  Geistlichen  keine  Befriedigung  findet  und  ihm  das  bürgerliche 
Leben  mehr  ansagt)  der  Mönch  seine  Vorbereitungen  getroffen ,  so  ver- 
taucht  er  das  gelbe  Gewand  mit  profaner  Kleidung  und  wird  dadurch 
«ieder  ein  Laie.  Das  war  über  den  Stand  der  Geistlichen  und  die  Rück- 
kdir  zom  bfirgerlichen  Leben  zu  sagen. 

Wenn  die  Buddhisten  zur  Pagode  beten,  sehen  sie  in  ihr  den  in 
SeUMtbetrachtnng  versunkenen  Heiligen,  dessen  Geistesabwesenheit  so 
«ät  gehen  kann,  dass  man  ihn,  wie  auf  Ceylon,  ohne  sein  Gewahrwerden 
m  dem  Fundamente  von  Bauten  verschütten  kann.  Als  Buddha  die  Pre- 
digt des  Lotus  gesprochen,  erschien  in  der  Luft  über  der  Versammlung 
dae  Stnpa,^  ans  der  die  Stimme  eines  uralten  Tathagatha  hervordrang, 
der  beim  Aufspalten  seines  Behälters  aufgetrocknet  in  der  Mitte  sitzend 
gmeben  wnrde.  Dieser  Tathagatha  Prabhutarana  hatte  das  Gelübde 
geqwochcn,  dass  nach  seinem  Eingehen  in's  Nirvana  eine  kostbare  Pa- 
gode in  der  Form  seines  Korpers  gebildet  werden  möchte,  um  überall  zu 
cn^cinen,  wo  die  Worte  des  Gesetzes  erklängen.  Der  Tirthika,  der 
Bttddhamitra  besiegt  hatte,  verwandelte  sich  auf  dem  Gebirge  Vindhja 
ateineme**)  Säule,  und  wie  die  Styliten  später  in' Syrien,  stand 

Stele  neben  dem  Grabe  des  Zan  oder  Zeus  auf  Kreta. 


■)  8t.  FnuMlsenf  wnrde  aat  dem  Berge  Ayemo  yon  Christas  angeblickt  in  der  Geatalt 

I  iwyk  (swel  dar  Flügel  waren  Aber  sein  Haupt  erhoben ,  zwei  zum  Fliegen  aoagestreckt^ 

veflilllltB  dea  KSrper).    In  Minem  Streite  mit  Petrus   behauptete  Simon  Magns,  dass  die 

dorch  Worte   nor  eine  anyollkommene    Ueberzcufrung  gSbe,  dass  die  Vision  aber 

SehaideB  dl«  Sicherbelt  gewihre,  dass  sie  etwas  Göttlichen  sei. 

**>  DI«  mar  d«fl  Orab  gehlnfken  Stelnkegel  heissen  „Todter  Mann"  in  der  Lausitz;  nach 

dl«  Obotriten  Steine  auf  den  Gräbern  der  Fürsten  auf,  und  Antar's  Mutter  liess 

erh0h«n,  damit  der  Gewaltige  nicht  durctibrechen   künne.    Hermes  wurde  als 

I^»14ain  rerehrt.    Der  Gott  Uranos  erfand  die  Bätylion,  als  er  beseelte  Steine  herror- 

aad  Eoeebloa  nennt  BItylus  einen  Sohn  des  Uranos  und  der  Krde.    In  Phra  In*s  Himmel 

'*  dte  ChnU  manlchedl  erbaut    In  der  Pagode  Tutsa-Chedi  im  Himmel  der  Phrohm  schloss 

dam  (In  Tiliet  nngenähte)  Gewand  IluddhaV  als  Reliquie   ein.    Vor  den    Pagoden 

MMttaMkto  L5w«B  (wie  sie   Thisbe    von    dem    Grabmal  des  Ninus   zorttckschreckten). 

•ehreekt«  den  Buddhistenverfolger  Pushpamitra  von  einem  Angriff  auf  eine  Vihara 

i«r   vom   Thomas  yerfluchte    Mundschenk  wird   von  Löwen  zerriiwen,  und  die  Mythe 

al«  Mit  c«3rloniaehen  Sagen  ans  dem    Lande  Kaiinga.    Pyrumus,  der  Feuergott,  der 

'■^Tton  k«I«iUch  war,    wurde  von   einem   Löwen    zerriitsen,  und   Sincar   (Sennehur)   oder 

(Siafhnra)  hieae  das  Land  des  babylonischen  Thurmcs,   wo  der  Däiuunenkönig 

mehl«,  der  Verbflndete  de«  Löwen  Ahriman.    Die  liogos  kennen  die  alten  Roml 

acfypUachen    Genealogien  aus    Theben   (Piromin  ek   Piromio«)   führten  durch  Rom! 

Ton  Menschen.    Pearse    hörte  in  Jaggamauth,    dass  die   Sphinx  (Singh  oder 

■*•>  tm  End«  der  Welt  erscheinen  würde,  um  sogleich  einen  Eiephanten  zu  verschlingen.  „It 

fte  tnditional  walk  of  his  race,  fonqded  on    the    step  of  the  lion,"  bemerkt  Spcke  über 

dea  K5nlg»  von  Uganda,  nnd  in  Karagiic  wurden  früher  aus  «lein  Herzen  des  verstorbenen 

I^w«n  exx«ngt,  um  das  Land  zu  vertheidigen.     Die  abyssinischen  Könige  fUliren  den 

»*■•  Jnda's  Im  Bann«r.    Mach  der  Sage  von  Isern  Hlnrik  Ut  es  die  Natur  des  Löwen,  eUiem 
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Die  io's  Kloster  als  Rjonog-sa  anfgenommenen  Knaben  Terweilfl^ 
dort  (in  Birma)  <i  bis  4  Jabre  and  werden  dann  gewöbnlich,  nachdem  faß 
in  Procession  dareb  die  Stadt  paradirt  sind,  als  Moang  Sbin  boib  geweOA 
in  welcher  Capacität  sie  jedes  Jahr  nur  während  der  Monate  der  Fasten- 
zeit sich  im  Kloster  aufhalten.  Einige  derselben  werden  dann  später  ak 
Uphasin  ordinirt.  Die  Moung  Sbin  lassen  ihr  Haar  wachsen,  das'iia 
durch  eine  eigenthümliche  Drehung  der  Frisur  möglichst  zu  versteekeB 
wissen,  und  tragen  die  Kleidung  des  gewöhnlichen  Lebens,  so  lange  sie 
sich  ausserhalb  des  Klosters  aufhalten.  Es  gilt  für  sehr  TerdieDstroOy 
einen  armen  Klosterschüler  oder  Kjoung-sa  die  Mittel  zu  yerschaffen,  in 
den  Stand  eines  Moung  Sbin  zu  treten,  um  sich  den  Studien  zu  widmen.  ^ 
Die  im  Kloster  lebenden  Kyoung-sa  erhalten  ihren  Unterhalt  von  dea 
Verwandten  der  Moung  Shin.  Die  Alphabete,  ¥rie  alle  Formeln,  beginoea 
mit  Namo  (Tassa  Bhagavato,  Arahato,  Samma,  Sambuddhassa  oder  Buddhft  .. 
Tathagato).  Das  Namo  Scbesio  auf  dem  mithraischen  Basrelief  wird  dorck  ■ 
Kleuker  als  Preis  dem  Grünen  erklärt,  von  Roth,  als  Verehrung  de» 
Feuers,  indem  Sebesios  Genetivendung  Siva^s  sei. 

Im  vemacular  Siamesischen  hat  sich  das  Wort  nom  für  Niederbeugeft 
oder  Verehren  gebildet,  und  die  heiligen  Bücher  des  Gesetzes  (des  Nomoi) 
werden  oft  nach  dem  Anfang  einfach  Namoh  genannt.  Im  Mandselii*  ^ 
rischen  wird  das  chinesische  King  mit  Nomun  oder  Nomann  übenelit. 
Abulfaradj  erzählt,  dass  bei  einer  von  Dschingiskhan  angeordneten  Da- 
ptttation  zwischen  den  Kami  genannten  Götzenpriestern  der  Uignren  nn& 
denen  von  Khathai  die  letzteren  ihr  Gesetzeabuch  mitbrachten,  das  litt 
Noum  nannten.  Auch  in  Japan  trat  die  Verehrung  der  Kami  vor  doa 
buddhistischen  Gesetz,  dem  Dharma,  als  erster  Person  der  Trinität,  surack. 
Die  Wogulen  verehren  Numi-Tarom  (hohe  Zeit) ;  der  vornehmste  Gott  der 
Samojeden  heisst  Num,  und  Nouos  b  navtan'  ßaodev^  sagt  Pindar.  Naek 
Roth  gehört  Nomos  (wie  Ananke,  Adrasteia,  Dike^  Chaos  und  Nyx)  ä 
den  Namen  der  Gottheit  des  dunkeln  Ur- Raums  (in  orphischer  TheogonieX 
Chnubis  oder  Kneph  (der  gehörnt  dargestellt  wird ,  wie  der  in  die  B>^ 


adlig«n  nerni  kein  Leids  zu   thun  (s.  MUllenhoff),   nud  so  bewies  der  persische  BshnD  (<» 
Indien  in   Verkleidung  durchwandert  hatte)  seine  Legitimität.    MatonanUn  erkllrt  des  Komi 
Ceylons  als  Sinhala  oder  Sse-tse-kaue  (Königreich  der  Löwen)  aus  den  durch  die  Aaße*^ 
gleichaeitig  mit  den  Dämonen,  ausgerotteten  Löwen.    Sihabahu's  Löwenvater  blieb  durcJi  •>!• 
Heiligkeit  unverwundbar,  bis  er  beim  dritten  Pfeilschuss  seines  undankbaren  dohaes  die8«iW* 
hohe rrschuug  verlor  und  dann  durchbohrt  wurde.    Die  Chetiyathaoavath  genannte  Secte  glssM^ 
«tan  durch  die  Verehrung  der  Pagoden  (Chetiya)  sttndenvoUe  Leidenschaftea  untenMckt  «•!*• 
würden.    Alwis  rechnet  die  Chetiya  »u  den  fUnf  Schismen,  die  die  Dlpavanso  nach  der  lU^ 
Sangiti  entstehen  lässt    Die  Thammaruthavath  irrten  sich   (rutha)  in  dea  Worten  (nths)  *• 
t3e»eues    (thnrnma).     Csoma   führt  unter  den   Secten  der  SarvasUradas  die  Tamn^tiysi  ■•• 
Die  TokalichiiravÄth  wurden  von  ihrem  Stifter  benannt,  wie  die  Sellyakavath  ron  Seliys.  S«*  • 
rallatlji  sog  .tich  die  Schule  der  Sthaviras  nach  dem   Himalaya  xurflck  (deshalb  Bemavsttf  f>* 
»anüt\  aU  Ktitjajana  die  Schule  der  Sarvastivadas  stiftete.    Julien  nennt  Kaptla  als  Stifter  M  ' 
8lhavlraschulo. 


\ 
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leMnDig  gerufene  Ammon)  fahrt  auf  den  Monumenten  (nach  Parthey) 
des  Namen,  Neb,  Nu,  Nom  oder  Nmu. 

Die  acht  Gebote  lauten  im  Birmanischen: 
I^uiadipadha  Tejamani-sikkhapa  dansammadijami. 
Adhma-danaTeyamani. 
Abyamha  iriya  TcjamanL 
Mnavata  Tejamani. 

Suameriy  amij5a  pamatana  veyamani. 
Tikalabhojana  yejamani. 
NÖBJfagita-yatita-yisuka-dasanamalagandha    vilepana-darana-maäda^a  vib> 

hnaana  thana  veyamani. 
üfiSasarana  mahasarana  veyamani. 

Und  im  siamesischen  Pali: 
Pinatipata  veramani  oder  Wesen  zu  tödten  Enthaltung  (Regel  beobachte 

ich  oder  sikka  pathang  samathiyamani). 
Atfiinnadianaveramani  (sikkha  pathang  samathiyami). 
Aphramhachariya  veramani  (oder  Kamesac  mitchachara  veramani  sikkha 

I  pathang  samathiyami). 

*ibsavatha  veramani. 
flvameraya  matxa  pamathathana  veramani. 
*^kala  phochana  veramani. 
Xtidiakhitavathitta  visu  katha  nanamalakhanthavile  panatha  rana  man- 
thanavi  pusanatha  veramani. 
m  OtMbaiayana  mahasayana  veramani. 

Indem  das  siebente  G^ebot  in  noch  zwei  andere  getheilt  und  diese 
Mgef&gt  werden,  vermehren  sich  die  Gebote  zu  zehn,  eine  Zahl,  die  auch 
Wi  den  jüdischen  erst  nachträglich  angestrebt  scheint. 
Namo  tatsa  phakavato  alahato  samma  samphuttasa 
Phottang    saranang  Kachami  (ich  bekenne  die  Verehrung  Buddha^s). 
Tkammang       „  „  (  „  „  ^  „  des  Gesetzes). 

fittigkhang       „  »  (n  n  n  n       dcf  Pricsterschaft). 

Tkntiyamphi  Phuttang  saranang  Kachami  (zum  zweiten  Mal  bekenne  ich  etc.) 
[  •  Thammang     „  »(»         «  v  n         »») 

I  „  Sangkhang     ^  n        (  »         «  «  v         n     »,  ) 

&•  Tulnyamphi  Phuttang        ^  „        (zum  dritten  Mal  bekenne  ich  etc.) 

ff  •  Thammang     „  »(n         »         »  r»         .in) 

n  Sangkhang     „  »(«         n         »  «         y     n  ) 

Nachdem  die  Laos-Knaben  die  erste  Lection  auswendig  wissen,  lernen 
Me  die  10  Sila,  beginnen  dann  die  Buchstaben  Khom-Lao  zu  lesen  und 
ipiter  die  Xao-Lao. 

Buddha's*)  Dynastie  heisst  Sakkaja-Vongsa,  und  Sakka-Rat  bezeichnet 


>)  Triatoof  (flu  de  Srongdsan)  fit  yenir  oa  pays  de«  Sakhora  uiie  sainte  peraonnage,  notnmc^e 
bo  Badhiaattw«.    Le  nom  de  Sakhora  se  retrouve  daua  le  Utre  de  r^Tdque  Byrieo  Mar- 


r 
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einen  König  aus  derselben.  Sakkoh  ist  ausser  dem  EQminel  mach  em 
Name  Indra's.  Sakyamuni  (Scbakiamuni)  oder  Schigimuni  ist  der  kühne 
Einsiedler  mit  dem  Löwenherzen.  Die  Buddha's  stammen  (nach  dem 
Mulamuli)  von  dem  geschlechtslosen  Wesen  ab,  das  sich  allein  anter  den 
Brahmanen  der  ersten  Kalpa  nicht  paarte,  als  immer  vollendeter  wieder- 
kehrende Kinkörperungen  desselben.  Die  Hermensäulen  entbehrten  der 
Andeutung  des  Geschlechts.  Die  Priester  der  syrischen  Götter  wurden  «b 
Eunuchen  Galli  genannt,  und  im  jüdisch- deutschen  Dialekt  meint  Gallchne 
einen  geschorenen  PfafFen.  Nach  Nilsson  bedeutet  das  Wort  in  der  Volks- 
sprache Schönens  noch  jetzt  sterilis.  Es  wird  sowohl  von  Gewächsen  «b 
von  Thieren  gebraucht,  gallhampa,  gallhöna,  gallko.  Ausser  diesem  Wort 
findet  sich  auf  Schonen  noch  ein  anderes  Sigg  oder  Sigge,  das  dieselbe 
Bedeutung  hat,  aber  nur  von  Menschen  und  Thieren  männlichen  Geschlecht! 
gebraucht  wird.  Siggoncn  waren  die  segnenden  Priester  der  Preuseen,  und 
Sigi  ein  Beiname  Odins,  den  Saxo  Gr.  bei  Coenobiten  nicht  ungewöhn- 
licher Ausschweifungen  beschuldigt.  Sigge,  Sohn  des  Frialfr  oder  Frid- 
leif,  wurde  von  Gylfe  der  Göttliche  (Odin)  genannt  Odin  setzte  aeinen 
Sohn  Sigge  oder  Sigi  zum  Herrscher  im  Frankenlande  ein  (unter  den 
Singambrem  am  Rhein). 

In  ihrer  Negation  des  Willens  zur  Welt  stimmen  die  Buddhisten  mit 
den  Gnostikern  überein,  die  die  ganze  sichtbare  Schöpfung  verachteten 
und  geringschätzten,  während  Plotin  immer  darauf  zurückkam,  die  Schön- 
heit, die  Ordnung  und  das  göttliche  Gepräge  des  Universums  eben  so 
sehr  zu  bewundern.  Die  Intelligenz  ist  immer  sich  selbst  gleichbleibend 
und  unwandelbar  und  ahmt,  soviel  sie  vermag,  dem  Vater  nach.  Wird 
ein  Theil  der  Seele  herabgezogen,  so  widerfährt  es  ihr,  weil  sie  nicht 
bei  dem  Schönsten  blieb.  Je  mehr  sie  in  der  Anschauung  dessen  lebt, 
was  vor  ihr  ist^  um  so  viel  mehr  Schönheit  und  Macht  empfängt  sie  da- 
durch, um  es  dem,  was  nach  ihr  ist,  mitzutheilen  (Baur). 

Saramanem   oder  Sammancro  ist  der  Novize   und  Sammana*)  oder 


Daraema,  qai  conduiflit  anprbs  d'Argoan   ane   amhaasada  da   roi   l*hllippe  le  BeL  Schmidt 
proche  le  mongole  Sakhnra  du  »yriaqae  Snkhonro,  ou  chaldaiqne  Sikhoro  et  de  Tarabe  Sakkir, 
motf  qai  Bigniflent:  an  magicien,  nii  devin.    Abonlfaradje  appelle  Baraaema  an  molne  oviffV' 
•)  Aaoka   ftthrte    die    Brahmanen    (mit  AuBnahme   einer  Stelle)   vor  den  QrainaM  üt 
Die  Buddhisten  haben  duM  Wort  den  Brahmanen  entlehnt,  hei  welchen  die  Eluaiedler,  die  !■  d« 
Einaiedelcien  (A^rama)    lebten    und   durch   KaBtcinngen  ihre  I^idenachaften  QnterdrfiekliB«  f* 
hiesBen  (b.  Lausen).  Zur  Zeit  den  Megasthenes  wurden  in  Indien  noch  die  brahmantichen  AimM 
2^cLOfiatf(u  genannt.    Er  unterscheidet  die  Brahmanen  und  Sarmanai,  die  letstarta  ale  Ti**" 
prastha  (nach  Lassen).   Tovi  Se  l^a^fMvai ,    tovi  fihv  itTifiordrovs  *  Tloflio%*s  f^^ 
ovofJLoXfiod'a^.    Nach  Schwanbeck  kommt  die  Pallform  Samana  bei  Bardesanes  and 
Polyhistor  vor.    (Oermaiiai  oder  Garmanai  bei   Strabo).    Die  von  Strabo  TTO^TMIM 
Brahmanen  (Sophistai   bei  Arrian)   wohnten   verhcirathet    in   den  Städten.    Aniserdeai 
die  yi'ftt'fjTOi ,    rr^ooxtOQioi    und   6(>6woi  im  Lande  des  Taxiles  erwähnt.    Die  als  lÄ* 
in  den  Bergen  lebenden  Aerzte  finden  sich  als  Jammalioes  in  Japan.  Zum  Unterschiede  ▼«■    " 
ÜOooblten  und  Anachoreten  wurden  die  christlichen  Wander-Eremlten  Ramobolh  md 
gewuuit  (Bledenfeld).     Von  den  Brahmanen   berichtet  Alexander  Polyhlator,  da«  •!• 
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Sommaiia  der  PrieBtermönch ,  ¥de  die  Bonzen  im  Allgemeinen  anch  mit 
Sommaiift-Xi-Song  oder  Sommana-Xi-Phrahmana  bezeichnet  werden.  Sa- 
rnana  wird  erklärt  als  Unterdrückung  der  Leidenschaften.  Statt  von  Sam 
(besiiiftigen)  leitet  Weber  Samana  toq  sam  (sich  mühen)  her. 


Utes  enen  und  keinen  Wein  trinken.  Die  von  den  Indiern  Semnoi  genannten  MUnner  ver- 
ckrttB  als  GjmiKWophitten  eine  Pyramide,  nnter  welcher  sie  die  Qebeine  eines  Qottes  be- 
gnbcB  gjaabten.  Wie  die  Semnai  enthielten  sie  sich  der  Verhoirathnng.  Der  griechische 
PWktoph  Pyriion  soll  bei  seinem  Besuche  Indiens  mit  GymnosophiMten  nnd  Magiern  verkehrt 
Ptolemfios  nennt  die  Tabassoi  (Tapasja^  ein  Volk  der  Magier.  Nach  Apollonios,  der 
in  Aethlopien  ron  Gymnosopbisten  spricht,  veretirten  die  Brnlimanen  das  Feuer.  Nach 
serfielen  die  Gymnosophistai  (die  Ptolemäos  als  ein  Volk  an  den  Quellen  des  Ganges 
;)  !■  BrahmaDen  (die  yermdge  ihrer  Abstammung  nach  Art  einer  Priesterschaft  die  Kennt- 
dcr  fBtUf eben  Dinge  erlangten)  nnd  In  die  Saman8er  (die  sich  aus  freien  Si  ticken  dem  gelst- 
Btande  widmeten).  Nach  Hlerokles  wurden  die  Brahmanen  {^Boaxf*^^)  von  den  Güttem 
1^  gcUebt,  beeonders  vom  Sonnengotte.  Nach  Clemens  Alex,  hnttcu  die  Samanäcr  lange  die 
Kteeopbie  In  Baktrien  betrieben,  wo  sich  (nach  Ensebios)  viele  lirahraanen  aufhielten.  Die 
BrabmAnen,  die  sarman  als  einen  dem  ganzen  Stamme  gemeinsamen  Zusatz  zu  ihrem 
ehmen,  werden  von  denen  Mithilas  und  anderer  Ländern  getadelt,  da  dieser  Titel 
bei  wiebtfgen  Veranlassungen  nnd  religiösen  Cercmonien  gebraucht  werden  mlisse.  Ptole- 
■  setit  die  Stadt  Bramagara  in  Llmyriko.  Brachmc  lag  in  dein  Gebiet  von  Bittigo  bis  zum 
aiB.  Auf  Java  werden  die  drei  Klassen  der  Priester  (Siva-Brahmana,  Buddha- Krahmana 
ül  Bbofanfa-Brabmana)  als  Sdhne  des  Brahmanen  AJi-Saka  dargestellt  Brachmanae  pleraque 
pÜlsaopUaa  ejos  contulerant,  quae  mentium  documenta,  quac  corporuui  excitamenta,  quos  partes 
q«ot  Tfeea  vitae  quae  Diis  Manibns  pro  merito  suo  culquc  tormenta  vei  pracmiH,  be- 
Apolcjns  beim  Besuche  des  Pythagoras.  Nach  Pseudokallistlicnes  entsagten  die  Brahiunnen 
IMwIlUf  der  Beschäftigung,  mit  weltlichen  Dingen,  sondern  weil  es  ihnen  nach  den 
Gottes  auflegte  Bestimmung  war.  Nach  Isidor  konnton  die  in  den  Gebirgen 
Brabmanen  durch  ihre  Gebete  Regen  oder  Dürre  tierhcifUhron.  Wie  von  Pythugoros 
Dtmokritoa  wurde  (nach  Aristolcrates)  von  Lyknrgos  berichtet,  dtuM  er  die  Gymnosopbisten 
bcsaebt  babe.  Ptolemäos  nennt  Anurograuunon  als  Hauiitstadt  der  Semnoi  auf  Tapro- 
kaML  Dte  Stadt  Semne  lag  In  Limyrfke.  Nach  dem  Var&ha  Purana  zog  sich  Dharma,  der 
Cell  der  Gerecbtigkelt,  vor  Soma  (dem  Monde)  nach  dem  Walde  Dharmaranja  zurück.  Der 
l^apel  Soraanatba  wnrde  vom  Islam  zerstört.  Tacitus  erwähnt  einen  heiligen  Wald  im  Lande 
te8«auM»D«n,  dem  edelsten  und  ältesten  der  snevischen  Stämme.  Elai  8e  tcjv  ^  IvBcäv 
A  T9ft  JSovTTa  TtBi&OfUvoi  Tta^ayyiX/Auoiv  6y  8e  v.repßoArjv  oefivorqroi  (oe 
^9»  tetifiiptaoi  (Clem.  Alex.)  Semo  Sancus  war  der  sabiniHche  Sangns  (nach  Draken- 
bnA).  Bamonia  dea,  quae  eadcm  et  Naenia.  Die  Semones  in  Rom  werden  mit  dem  sabinischen 
^«■H  Saaeiia  oder  dius  Fidius  (Jupiter  Latiaris)  verbunden,  als  Sabus  oder  Ileraklen  Sabinus. 
^  Btnidai  hie«an  Semones.  Stfivod'eoi  a  Galatis  dicti  fueruut,  qui  Druidni  a  Celtis,  qui  a 
M^,  ab  India  Gymnosophistae  (v.  Diog.  Laert.)  Seuimothooi  diviui  humanique  Juris 
ac  relifioni  dedltl,  quales  appellati  sunt  philosophi  et  gymnosophistae.  Im  sUdllchen 
trift  (nach  Tbnmam)  eine  Inschrift  den  Namen  Baalsemen  (llimmelsltert-)  und 
(mnunelakOnlgin).  Nach  Theophanes  brachen  die  Samen  genannten  Hunnen  616  p.  d. 
b  AoMBteB  ein.  Apnd  Gymnosophistas  Indlae  quasi  per  mauus  auctoritas  hujus  opinionis 
tater,  ^pod  Bnddam ,  principem  dogmatis  eorum  e  latere  suo  virgo  gencravit  (Hieronymus). 
Ai«M||  Brafmanomm  sequemur  opiuionera  ut  quemadmodnm  illi  sectae  suae  auctorem  Buddam 
fvvkgWs  lalw  narrant  exortum,  ita  nos  Christum  fuisse  pracdicemus  (Ratramnus).  Sem  (der 
^  ist  (aaeb  dem  Midrasch)  Lehrer  des  Abraham.  Nach  Irenäus  war  die  Bildsäule  des 
^  H  1^  Isnrtna  oder  Fidius  Hercules  dem  von  den  Samaritancm  verehrten  Simon  (Simani  deo 
^  ■  ■><b)  ecTlcfatet,  dem  Sänlengott,  wie  Herakles.  Der  Gott  Semo  ist  ein  altoricntalischer  Gott, 
'  ■  ^  ii  In  Tozdaraaiatiachen  Ländern,  besonders  in  Phönizien,  auch  in  Aegypten,  vielfach  ver- 
^  ^  BtaatBfott  Hercoles,  bemerkt  Bauer,  der  den  Namen  Simon  oder  Simcou  von  dem  orten- 
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,,Wenn  ein  Jüngling  20  Jahre  alt  geworden  ist  und  in  den  Stand  «7« 
Geistlichen  die  Weihe  (buet)  des  Bhikkhu    zu  empfangen  wünscht,   bo 
lassen  ihn  seine  Eltern  unter  der  Anleitung  eines  Lehrers  (Achariya)  dsf 
Phittikan  studiren  und  die  Religionsgebete  erlernen.     Hat  er  sie  gut  in 


talischen  Sem  ableiten  möchte.  Bei  Unieuthfting,  gebraucht  der  zu  den  wiedergeborenen  Fleder- 
mäusen (den  vollkommensten  Vögeln  nach  den  Mohamedanem,  als  von  Christus  am  Sabb«th 
aus  Thon  geformt)  der  Versammlung  im  Kaschmir  gehörige  Chamen  oder  Olohan  (arhst)  nr 
Bekehrung  des  Fantschi  oder  Brahmacharin  (Vater  des  neu  elngekörperten  Panini)  in  Sslston, 
einen*  auch  im    Archipclago   bekannten    Kunstgriff  buddhistischer  Missionäre.     Samo,  wo  die 
Sibylle  Phyto  hiess,  war  von  Otanes  in   dem  sidonischen  Kriege  verwüstet,  und  der  Sibyllen- 
spruch  bezog  sich  auf  den  samischen  Trierenbau  und  die  Schifffkhrt  mit  den  Eafuuvcu,   Aoi 
Samothrake   (Leucosia  oder  Alba)   brachte  Dardanos  mit    den    grossen   Göttern  die  Psllsdlen 
nach   Dardaiiien,  von   wo  sie  nach   Ilion  gelangten.    Nach  Diodor   waren    die   samothrakUcben 
Mysterien  von  dem  Priester  Samus  gestiftet  (Der  Hohe  bei  Strabo).     Samothrake  biesi  (wie 
Lemnos)  Aethiopia.     Der  höchste  Berg  hiess    Scuaxig  von    dem  ersten    Gesetzgeber   Saiav 
oder  Salvus.    Ein  le^O€  kayos  erklärte  das  Purpurtuch  mit  dem  Kopf  des  erschlagenen  Ksd- 
milus.    In  Athen    hiessen  die  Eumenlden  oEfivai  &ecu  (Q^ao  sunt  venerandae).    Rbes  vtf 
aefivrj  fir^triQ.      ÜBfivog  £^ivros  videmus  exponi  aeßas^ioe.    Traditur  fbisse  oiftvtlov 
Scythis  locus,  in  qup  mysteria  peragebantur.    Sed   postea  dictum  fülsse  de  quovis  loco  io  qoen 
congregarentnr  viri  aefivoi.  Cedrenus  de  loco,  in  quo  monachl  ra  rov  OBfivoiv  ßiov  fivarr,^ 
reXovvrai,  quod  et  fiovaatriQi.ov.  Sextus  Pompejus  erwähnt  Semonia  bei   S&hn-CeremoBien. 
Sammael  wird  als  Adam  Belial  dem  göttlichen  Urmenschen  Adam  Kadmon  gegenfiber  beseick» 
net    Auf  Krock  folgte  (nach  Palazky)   Samo  (von  Zem  oder  Erde).    Saomen  sind  die  Homa- 
Trinker.    Parvati  als  Sami-Rama  die  ihre  Tageszeit  im  Sami-Baume  zubringt  (dessen  Hob  loa 
Feuerzllnden  dient),    wird    mit   Semiramis  zusammengestellt,   deren  Namen   Diodor  von  den 
syrischen  der  Taube    ableitet.    Asimah  (Gott  der  von   Hemath  nach   Samaria  gezogenen  An** 
Wanderer)  wurde  meist  als  Affe  dargestellt.     Aus   der  durch  den  göttlichen  Fenerglaia  Te^ 
nichteten    Semele    wurde   Dionysos  oder    Bacchus  (Nyktelios  oder  der  Nächtliche  in  Mefut) 
geboren,  Merogenes  (HUftgeborener)  oder  Merotraphes  (Httftemährter)  genannt    Im  (Taacani 
hielt  man  Bacchus  für  einen  assyrischen  Fremden,  die  Indier  am  Indus  und  Ganges  dsgeget 
erklärten  ihn  für  einen  Sohn  des  Indus,  den  Lehrer  des  griechischen  Bacchus  von  Theben,  dtf 
sich  einen  Sohn  des  Zeus  nannte  und  aus  seiner  Lende    (Meros)  geboren  sein  sollte  (Pblk>- 
stratus).     Der   Prophet    Bakches  war  Schüler   des  etruskischen  Tages.     Nach  Arrian  besÜflC 
Alexander  den  Berg  Meru,  um  dort  Feste  zu  feiern  und  dem  Bacchus  zu  opfern.    Norkleitft 
die  Kymmerier  vom  Ku  Meru  oder  niedrigen  Meru  (als  Todtenreich  Yama's),  als  Gegenpol  d« 
Su  Meru  (Spitze  des  Meru).    Im  Buch   Sohar  wird   die  Stadt  Meros    verflucht,   weil  sie  nieht 
im  Kampf  des  Herrn  hülfe.    Meru,  König  von    Meroe  war  erster  Priester  des  Ammon  (niek 
Lepsius).    Urbo  Nysa  sita  est  sub  radicibus  montis  quem  Meron  incolae  appeUant,  inde  Qntd 
mentiendi  traxere  liccntiam  Jovis  femure  Liberum  patrem  celatum  esse.    Nommo  erkürt  MyKS 
als  lahm.     Nach   Athenäos    gebar   ein   Hund    ein    Stück   Holz,    das  in  die  Erde  gegraben  du 
Weinstock  hervorbrachte.    Aurva,  der  die  Lenden  seiner  Mutter  durchbrach,  lieas  die  XstiiM 
erblinden.      Chares    erwähnt   eines   indischen    (Tottes  £o^oa8eiOG   (Weinmacher)  oder  (Bseft 
Bohlen)  Suradevaa  aus  der  Nacht  (nis)  geboren,  als  Deivanischi,  wie  Siva.  Die  dritte  Etage  d» 
Meru  war  (nach  Georgl)  der  Aufenthalt  von  Wesen,  qu'on   nomme  bnveufi  et  stupides  et  qal 
ont  en   tibetain  le    nom   de    Rtagmyos    ou   continnellement  enivr^  (s.  BumooO.     Sn*  ^sek 
Maga*s  Usurpation  verschworen  sie  als  Asura  den  Wein.    Nach  Burnes  wird  in  Kabul  Vieh  Ar 
3  Monate  mit  dem  Uebcrfluss  der  Trauben  gefüttert.    Wein  aus  Laodikeia  gehörte  in  den  Ein* 
f^hrartikeln   Indiens.     Jamas,  der  Hinkende  (als  Simapadas)  heisst  Samanas  oder  der  Bändiger, 
da  er  die  Seele  mit  einem  Strick  aus  dem  Körper  zieht,  und  ebenso  werden  die  seine  Diener 
bekämpfenden    Priester   genannt.     Les    Malabars   appellent   lea  Samman^ns   en    lenr  langM 
Shammanes   (La   Croze).    Nach    Ysbrand    wird   die    Religion    e\nea   tatarischen   Volkes  an  dtf 
Grenze  Chinas  Schaman  genannt,  und  die  Schamanen  der  Samojeden  kennt  schon  Ems.   das 
stammte  von  Merv. 
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sem  Gedfichtniu  aufglommen,   so  werden  seine  Freunde,  Verwandten 

md  GefShrten  benachrichtigt,   um  sich  am  Abende  in  dem  Hause  zur 

YenammluDg  einzufinden.    Man  ladet  auch  eine  verständige  Person  ein, 

die  in  der  Anstellung  der  Sühneceremonien  wohlerfahren  ist  (Phitthi  tham 

Uuud).    Glücksblätter  (Bai  Sri)  werden  aus  Bananeubüschen  geflochten, 

ia  dreifachen  Faltungen,  deren  jede  Esswaaren  und  Confecte  einschliesst, 

dtt  Ganze  mit  einem  Blumenbouquet  an  der  Spitze  verziert,  diese  werden 

ia  die  Mitte  der  Stube  gelegt,  dann  bringt  mau  das  Priester-Ornat  herbei 

(Borikan)  mit  den  drei  Kleidern  des  gelben  Gewandes,    dem  eisernen  Al- 

notentopf,  der  nebst  Deokel  und  Untersatz  sich  in  einem  Sacke  befindet, 

die  Betten  und   das  Essgeschirr,  und  alle   diese  Sachen   werden  in  eine 

Seihe  neben  einander  gesetzt.   Dann  werden  die  Leuchter  hereingebracht. 

Hier  drei  auf  einem  Fuss,  und  die  Kerzen  hineingesteckt,  um  mit  don- 

•elben  in  Kreisen  umherzugehen  unter  dem  Herbeirufen  des  Khuau  (Xön 

Kkoan).    lat  Alles  fertig,  so  macht  man  sich  daran,  den  Caudidaten   der 

GeistUchkeit   aufzuputzen,  ihm  Haar  und  Bart  abzu::cheren.    Nach  dem 

Bade  legt  man  ihm  feine  Kleider  an,  steckt  ihm  Hinge  an  die  Finger  und 

Ital  ihn  sich  zwischen  den  Bai   Sri  niedersetzen.     Nachdem   der  in   den 

Sttkfiietiona-Ceremonien  Erfahrene  gesühnt  hat,   wird  die  Einleitung  des 

Eknn  recitirt,   und  dann  zündet  mau  die  Lichter  an,   um  mit  ihnen  den 

Ouididaten  (Cbao  Nak*)  in  sieben  Rundungen  zu  umkreisen,   unter  dem 

Bhsen  der  Trompeten,  dem  Wirbeln  der  Trommeln  und  buntem  Concert 

aller  Mnaikinstmroente.    Dann  wird  das   Gesicht  des  Chao  Nak   dreimal 

wH  Binchennehl  eingerieben  und  mit  duftendem  Gel  gesalbt.     Sind   die 

Cercmonien   des  Khuan  vorüber,   so   setzt   man   sich   zum   Mahl   nieder. 

Fiih  am  nächsten  Morgen  wird  der  Chao  Nak  entweder  zu  Lande  oder 

■  Waaser  in  der  Procession  seiner  Bekannten  begleitet,  die  ihm  die  Ge- 

litkieliaften  des  Priesterstandes  herbeitrageu.     Sind  sie  beim  Kloster  an- 

gdtagt,  ao   laden  sie  die  Mönche  ein,  zur  Gesellschaft  herabzukommen, 

S  derselben   oder  auch  30.     Im  Tempel  (bot)   wird   dann   der  Candidat 

(Chto  Nok)  als  Mönch  (Phra-Song)  geweiht  (buet).    Dann  be(;ilen  sich  alle 

Verwandten  des  neuen  Geistlichen,  ihn  aus  Frömmigkeit  mit  priesterlichen 

GcrfdMchaften  und  Kleidern  zu  beschenken.  Sie  bringen  ihn  unter  Obhut  eines 

Asynhenen  unter  den  Priestern  nach  seiner  Zelle  (Kati).  Am  Abend  begiebt 

■ck  der  nun  ordinirtc  Bettelmönch  (Bhikkhu)   mit  Blumen  und  Räucher- 

kcnea  nach  der  Wohnung  seines  Lehrers  (Achan)  und  lässt  sich  von  ihm 

ii  den  Vercbrungsceremoniel  (Pronibat)  der  buddhistischen  iieligio.i  (Phra 


*)  D«r  Haine  wird  an   Bnddha's  Entdeckung  der  Menschenverkörpening  eines  Drachen 

t.  eine    nach  den   Indianern  den    Bibern   zukommende  Fähigkeit.    Nacii  Casali  lieisscn 

^YlMBfe  afoi  norelli.    Bei  den  Braiimanen  wird  der  5<cliUIer,  der  seine  Leiirzeit  vollendet 

^lakAtaka  oder  Snitaka  (der  sich  gebadet  hat)  genannt.    Nach  Spiegel  werden  die  Novizen 

■^ 4i«  Elepliant^n  (n&ga  von  naga  oder   Berg),  ala   Vorbild   der   Geduld   und  Einsicht,  ge 

"■■•  Die  Kaga  oder  Nangalogai  {yoftvtäv  xoo/nos)  wohnten  (nach  Ptolcmäos)   südlich  von 

^IbctUafai,  and  LaMeji  erklärt  «lie  nicht  als  nude  omatos,  sondern  als  Nagnaloka. 


nein  Teipmcoi«!. 


Folgende  Regel  ist  in  beachten:  Wenn  der  OfEcier,  d«r 
anageboben  und  in  die  QuRrtiere  geführt  hat,  einen  Kmth-Nw 
ao  mara  ein  Ofßcier  des  HHnae'NaDiena  lain  Befehlahaber  der 
naont  werden.  Ein  nach  dem  Tiger  Benannter  muse  den  recht 
ein  nach  dem  Pferde  Benannter  den  linken  Fliiger  commandireo 
der  Marsch  an  einem  Sonntag  in  der  Tu nften  Woche  unter  dem 
5ten  oder  Gten  Culminiren  und  eDtnehme  dai  Prognostikon  am 
diskalischpn  Zeichen  des  Löwen  (Singharasi).  Man  laaie  eia 
dnten  ihr  Mahl  beenden  und  führe  sie  darauf  unter  der  ridit 
atellation  aus  dem  nordöstlichen  Thore;  der  Sieg  ist  dann  gewi 
der  Ufficier,  der  das  Heer  anegehoben  und  in  die  Quartiere  geti 
einen  Tiger-Namen  führen,  so  muas  der  Befehlshaber  der  Vi 
Hunde-Namen  sein,  der  Löwen-Name  gehört  mm  rechten  und  dei 
Name  zum  linken  Flügel.  Lasa  am  Montag  aufbrechen,  in  di 
Woche,  unter  dem  Iten,  Sten,  Tten  Culminiren  und  das  PrognoM 
Zeichen  de«  Krebse»  (Korakot- Hasi)  entnehmend  u.  ».  w.  Sollt 
fehlshaber  der  feindlichen  Armee  den  Mäuse-Namen  riihren,  so 
einen  General  mit  dem  Tiger-Namen  entgegen,  nnd  der  Sieg  k 
zweifelhaft  bleiben.  Sollte  der  feindliche  Commandant  sich  dei 
Namens  erft^uen,  so  wird  er  durch  einen  Ofßcier  des  Löwen-S 
die  Flucht  geschlagen  werden  n.  s.  w. 

Wenn  die  Armee  unter  der  Savitaja-Constellation  ausmanchir 
in  dem  zodia kaiischen  Zeichen  des  Phrfikkasab  (Hund),  Singha 
Phichit  (Skorpion),  Kumpha  (Crocodil),  so  bleibt  Alles  ohne  Ent 
und  ohne  Verlust.  Marschirt  die  Armee  unter  der  Cbara-CoD 
nämlich  in  dem  zodiakaji sehen  Zeichen  des  Mesa  (Widder),  Korakc 
DuU  (Waage)  und  Mangkon  (Drachen),  so  wird  es  ran  Trefite 
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fderiage  kommen.  Marschirt  die  Armee  unter  der  Yairitheha-Constel- 
km,  nämlich  in  dem  zodiakalischen  Zeichen  der  Methun  (Zwillinge), 
■  (Jungfrau),  Thanu  (Bogen)  und  Min  (Fische),  so  wird  eine  Schlacht 
'JuDpft  and  der  Sieg  errungen  werden.  Dies  ist  gewiss.''  Als  die 
me  im  Zeichen  dos  Schützen  stand  und  der  Krehs  die  Stunde  be- 
mdite»  bezeichnete  Kaiser  Constantinus  mit  einem  Speer  in  der  Hand 
Lauf  der  westlichen  Kingmauer  bei  der  Gründung  der  von  Troja  nach 
ans  rerlegten  Hauptstadt  unter  Mitwirkung  des  Ncuplatonikers  Sopater 
;h  Ljdas). 

Wenn  du  im  Kampfe  mit  dem  Feinde  dich  auf  dem  Haupte  des 
kchen  findest,  wirst  du  den  Sieg  erlangen,  wenn  über  dem  Schwanz, 
Ht  du  unterliegen.  Solltest  du  selbst  die  Kraft  und  Gewalt  des  Phra- 
tommesnen  besitzen,  des  Phra-In,  des  Phra-Inthon,  des  Phra-Phrohm, 
1  Phra-Inanen,  des  Narai,  du  wirst  unfehlbar  dem  unterliegen,  den  der 
«ehe  (Naga)  auf  dem  Kopfe  trägt. 

Wenn  sich  auf  dem  Marsche  in  den  Wolken  die  Form  eines  Garuda 
lnUi*8)  zeigt,  so  bedeutet  diese  Erscheinung  Niederlage  für  den,  der  sie 
i&^irts  sieht.  Zeigt  sich  eine  doppelte  Gestalt,  so  wird  der  Rathgeber 
H  Königs  sterben,  oder  sonst  die  Königin.  Sind  drei  Erscheinungen 
Mmt,  so  wirst  du  schliesslich  den  Sieg  erringen,  aber  erst  nach  hartem 
id  schwerem  filampf  Sieht  man  vier,  so  wird  der  Feind  überwunden. 
lilTeridiDden  grossen  Verlust  mit  den  Adligen.  Siehst  du  sechs,  so 
ikt  nicht  weiter,  denn  sonst  wirst  du  Frass  für  Krähen  und  Geier  sein, 
ftf  nnbedacht  und  unüberlegt  die  Vemunftregeln  vernachlässigt,  wird, 
km  durch  das  Laster  der  Geilheit  verblendetem  Hirsche  gleich,  in  sein 
Merben  rennen.  Hüte  dich  aufzubrechen,  wenn  es  stürmt,  doch  magst 
I  m  thnn,  wenn  der  Wind  der  Heimath  zuweht.  Siehst  du  Blut  fallen, 
■Ims  das  Lager  nicht,  und  eben  so- wenig,  wenn  der  Schwcrtgürtel  reisst 
lirein  Bogen  zerbricht,  auch  nicht  wenn  Insecten  in  der  Luft  flattern, 
tu  wenn  Bienen  herbeifliegen,  auf  Schwertern  und  anderen  Waffen 
Uasnsitzen;  ihr  Niedersitzen  auf  Musikinstrumente  bedeutet  gleiche 
Tmimg.  Femer,  wenn  Pferde  und  Elephanten  zwischen  der  ersten  und 
■lltai  Nachtwache  in  Verwirrung  gerathen,  lass  dich  nicht  mit  dem 
Mbde  ein;  solltest  du  es  thun,  so  schwebt  Unheil  über  deinem  Haupte. 
hfar,  wenn  es  dir  auf  dem  Marsche  vorkommen  sollte,  dass  Leute  von 
iAmbi  Anzüge  aussehen,  als  ob  sie  schwarz  gekleidet  wären,  so  ist  das 
hfcs«  Vorbedeutung  grosser  Menschenverluste,  gehe  ja  nicht  weiter  vor- 
Mi.  Wenn  Waffen  aus  den  Händen  fallen  oder  andere  Gegenstände 
i^feiten,  so  steht  Unglück  und  Niederlage  bevor,  gehe  ja  nicht  weiter. 
Ukend  des  Feldzuges  müssen  sich  die  Offleiere  von  den  Frauen  fem 
,  sie  müssen  keine  Elephanten  besteigen,  die  schon  in  einer  ver- 
Schlacht gewesen  sind.    Und  dann  hüte  dich,  den  Feind  zu  ver- 
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..^     T  Misi^handlung.    Behandle  Gross  und  Klein  mit 

wi*   leirpimkt  za   kennen,  in   welchem   eine   Stadt  er- 
«.    ^    ntiitiplicire  das  Datum   der  Jahre  in   der  Maha- 
.uu    '  -^  den  Monat  des  Angriffes   hinzu,    di>idirf  das 
-^4ttf  ■»  ohne  Rest  aufgehen,  so  ist  jener  Monat  der 
.-^    »m^-tirn  »ird  er  Anluss  zu  bösen  Gerüchten  geben.    Um 
.*-ru.    :uuitiplicire  die  Jahre  der  £ra  mit  12  unter  Zufu- 
•M.^    .duiii  multiplicire  mit  30  und  füge   die  Zahl  der  Tage 
__      •;.*!«;  mit  UW,   daraus   wirst   du  Alles  ersehen.     Um  Don 
^  .».a«»    -a«»«  Landes  genau  vorher  zu  wissen,  so  multiplicire  die 
«   ^';iu«u  Em  ^Chunlosakkharat)  mit  V4   und  dividire  das  Be- 
"N.L.iif  l  als  Rest  bleiben,  so  wird  grosse  Theurung  entstehen. 
.^        rui^^  an.   dass   ein  Gesandter  aus  fremdem  Lande  kommen 
.-.^«HUüiiiC'.ou  zu  bringen.    Bei  3  wird  die  Enite  zerstört  werden 
.»      .a  3:n»«hw  Triib»al  von  den  Soldaten  erleiden,  oder  doch  durch 
^     «K»   *'^«^*«r  Ivrtgerafft  werden.    Bei  4  und  G  wird  Reis  genug  eeiiif 
■^  sr««:   lucer  den  Grossen  des  Landes  sich  erheben   und  die  Grem* 
j^^    «i>:iätf«ru  worden.    Bei  5  und  6  wird  Reis  und  Wasser  von  schlechter 
,^fc^  ^  -«jiu.     Kine  Prinzessin  wird  gegen   den  König  Verschwörung  an- 
^\^j   Ulli  dioior  sterben,  oder  sonst  wird  die  Dynastie  zu  Grunde  gehen 
^:a    .>Kti  der  Sommana-Phrahmana-Chan  (das  Oberhaupt  des  Brahmanen- 
i^^iaui»    ui:t  Tode  abgehen. 

V. :  )  -.  aariy  a:  Der  Lehrer  wird  nun  das  tiefe  Stillschweigen  brecha» 

41^  tt    x«r  dt'ui  Ausmarsehe  einer  Armee*)  vorhergehenden  Zeit  herrscht 

«^    vci>   lioräusoh    aufhuscht     Wenn   dann    aber,    zum    Angriff   de» 

cvafete«*^  'Vrtia:,  der  mächtige  Lärm  hervorrauscht,  wenn  die  Gong  laut  ei^ 

■•4K»**  ^^'  VrvMumeln  wirbeln,  alle  Becken- Instrumente  zusammenschlageOr 

«..iM  <iK'  rrvnnpoton  ^chmettem,  die  Cymbelu  klingen,  die  Glocken  schellea 

^««   iift»  Schla^'htgeschrei  aufschwillt  in  dröhnenden  Accorden,  dann  werdd 

^    t\t*'ai>»«*"*^'l">'me  und  Standarten  aufgepflanzt,  und  wenn  dann  eil 

x<iSK«K>   XUdv'hen   erscheint,    im    Schmucke   glänzender   Kleider,  wena 

^^«u  «'^u  Mann  königlichen  Ansehens  her^'ortritt,   wenn   ein  Wasaerknig 

«^.Ku  witxi.  oder  eine  reine  Reisschüssel,  oder  hübsche  Blumen  weiwer 

>X^\  oJor  frische  Ptlanzen,  oder  ein  Joch  gleichfarbiger  Gchsen,  oder 

,«u«'  Sui!ue  Brahnm's,  oder  ein  weiss  gekleideter  Priester,    oder  das  Bild 

j^^   K\"tn*  ^^der   die  Figur  eines   Heiligen,  so  dient  alles   dieses  i^  U 

jlv«^vu  d«"«^   Kökh  zum  günstigen  Omen,   lasst   dann  rasch  den  Angrii 

«,^-•V^ou  und  glücklicher  Erfolg  wird  ihn  krönen.    Wenn  aber  ein  brea- 

^^o^v^  iloU>toss  sich  zeigt,  ein  Gespann  aus  Ochse  und  Büäel  erblickt 


•  >   l»«.'  «  «v:o\,  i*  tivuiPTaWi^inio  of  the  Chinese  arniy,  whenever  be  h  «heut  10  lurt  M 
^  »^^>  \w  «M«'^^-''*'*'-  '""**  woraiiip  hin  tlag. 
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wird,  oder  Thiere,  die  miteinander  kämpfen,  wenn  die  Stimme  eines  Wei- 
nenden gebort  wird,  man  rothe  Blumen  sieht,  einen  ausgelaufenen  Wasser- 
bog,  einen  zerbrochenen  Karren,  einen  spitzigen  Pfosten,  herabgefallenes 
Gebälk,  zerbrochene  oder  niederstürzende  Balken,  einen  Kahlköpfigen, 
anen  Yerbr^her,  Leute,  die  sich  prügeln  oder  solche,  die  im  Schrecken 
■■heriaafen,  einen  Wahiisinnigen,  einen  Mann,  der  vom  Dache  oder  von 
ciMm  Baome  fällt,  scharf  zersplitterte  Stöcke,  auf  dem  Wege  umherge- 
«orfm,  alle  diese  Omen  (sakun)  in  16  Arten,  verbieten  den  Marsch,  denn 
ihnen  kann  kein  Sieg  erfochten  werden.  Wird  auf  dem  Marsche 
linken  Seite  die  Stimme  eines  Vogels  gehört,  der  dann  auffliegt  und 
■ch  auf  einen  Baum  zur  rechten  Seite  niederlässt,  so  wird  grosse  Beute 
gODaeht  werden,  wenn  er  sich  aber  auf  eii\en  Baumstumpf  oder  verdorrten 
StaaiD  niederiässt,  so  ist  es  sehr  unglückliche  Vorbedeutung.  Kommt 
4m  Vogel  von  Südosten  herbeigeflogen  und  schreit  er  laut  in  der  Luft 
fter  denn  Heere  hinschwebend,  so  ist  Unglück  in  seiner  Stimme,  denn  er 
Mgt:  ^Der  Feind  wird  über  euch  sein,  noch  ehe  der  Tag  beendet  ist. 
ftigt  der  Vogel*)  dem  Zuge  vorauf  und  weiter,  so  leitet  er  uns  vor- 
wirti,  dann  masz  Alles  in  Eile  und  Lebendigkeit  seiner  Führung  folgen, 
ion  in  tolcher  Richtung  ist  der  Sieg  gewiss.'^  Je  nach  der  Stunde  des 
Tiget  sind  die  von  der  rechten  oder  linken  Seite  kommenden  Thiere 
(hitige  oder  ungünstige. 

Wenn  die  Armee  absteigt  von  den  Höhen,  heisst   es  Khrut-Phaya 

ißfB  Pomp  6anida*8),  wenn  in  der  Mitte  der  Ebene  auf  den  Angriff  war- 

taid:  Pathamma-Phaju  (der  Pomp  des  Lotus),   wenn  in    engem  Defil^ 

fortiit:  Phot-Phaju  (der  Pomp  des  Dämons),  wenn  in  Colonnen  angreifend : 

Bna-FliajQ'  (der  Pomp  des  Sena- Vogels) ,  wenn  in  engem   Thale  mar- 

:  Korakot-Phayu  (der  Pomp  des  Krebses),  wenn  sich  durch  Mo- 

Idnarbeitend :  Mahingsa-Phaju  (der  Pomp  des  Büffels),  wenn  über 

Mb  Flnss  setzend,  mit  dem  Kopf  voran  und  den  Schwanz  nachziehend : 

Ihii^ion-Fhajra  (der  Pomp  des  Drachen),  wenn  von  dem  Fusse  der  Hügel 

MttmeDd:  Singha-Phaju  (der  Pomp  des  Löwen),  wenn  im  offenen  Felde 

^  fc  Vertheidigung  zusammengeschlossen :    Suriya  -  Phayu   (der   Pomp 

SK  Bonne). 

In  Gleichniss  des  Kavek-Paksi  (des  Flamingo-Vogels)  leitet  Seine 
"iyitil,  der  grosse  König,  die  Truppen,  die  er  mit  seiner  schallenden 
■bne  ennontert,  unter  Herablassenheit  und  gnädiger  Wohlwollenheit 
^>*irti,  bis  er,  den  Feind  treffend,  ihn  mit  herzhaftem  Muthe  angreift 
^n  (tie  Flucht  schlägt.  In  dem  Gleichniss  des  Hongsa-Paksi  (des 
▼ogels)  gleicht  Seine  Majestät,  der  grosse  König,  wenn  er  an 
der  Armee  marschirt,  einem  mächtigen  Felsblock,  dem  Schwanen- 


*)  iid  äM  Bpuhaiik  and  other  Fonlea  of  Raye3rne,  whan  thei  fleen  «(ter  here  prayo 
t*  ^^  H  Mm«  mea  of  Annat,  it  if  a  gode  Signe;  and  tif  he  fkyle  of  takynge  hU  pray«,  it 

'  **  «yn  ÜCM  (MaaiuleTyn«). 
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könig  ähnlich,  wie  derselbe  aus  seiner  Höhle  des  goldenen  Berges  tni 
und  mit  seiner  gewaltigen  Kraft  das  Heer  zum  Schutze  umgebend,  ▼« 
hindert  er  Unordnung  und  Verwirrung.  Und  dann  dieser  grosse  Köni^ 
geradewegs  auf  den  Feind  losgehend,  wirft  er  ihn  über  den  Haufen.  In 
Gleichniss  des  Majura-Paksi  (des  Pfauen- Vogels)  befehligt  Seme  Majestit, 
der  grosse  König,  wenn  er  an  der  Spitze  der  Armee  die  Grenzen  übe^ 
schreitet,  mit  gebietender  Stimme  den  Truppen,  macht  seine  Befehle  be- 
kannt und  droht  mit  Strafen,  verrätherische  Umtriebe  aufdeckend.  Cn^ 
den  Feind  erblickend,  zerschmettert  ihn  dieser  grosse  König  und  erringt 
glänzenden  Sieg.  In  dem  Gleichniss  des  Koncha-Paksi  (Beiher-Vogeli) 
erlässt  Seine  Majestät^  der  grosse  König,  der  in  das  feindliche  Land  ai 
der  Spitze  seiner  Armee  eindringt,  seine  Befehle,  dem  gewaltigen  £Ie> 
phanten  ähnlich,  und  überwältigt  den  feindlichen  Widerstand  durch  seinai 
kühnen  Angriff.  Im  Gleichniss  des  Kokila-Takri  (des  Sprechvogels)  wifd 
Seine  Majestät,  der  grosse  König,  indem  er  seine  Hauptstadt  ▼erlässt,  die 
Strafen  überlegen,  die  später,  wenn  die  Gefahr  vorüber,  zu  verfaingoi 
sein  werden,  er  wird  bedenken,  auf  welche  Weise  sich  seine  Kriegsgewilt 
noch  mehr  kräftigen  lässt,  und  wird  klar  den  Zusammenhang  von  Ürstdtf 
und  Wirkung  erkennen.  Unter  ihm  sind  Ehren  und  Reichthümer  xii  o^ 
werben,  sowie  der  Sieg  über  den  Feind. 

Eine  nach  dem  Kruth-Namen  geheissene  Stadt.  Sie  ist  geöffnet  ümA 
Osten.  Ein  Berg  und  hohe  Bäume  sind  nahe  der  Stadt  und  Häuser  ni 
Umkreis  derselben  bis  auf  die  Entfernung  von  12  Faden  zwischen  5  und  % 
indem  sie  es  deshalb  die  Oefihuug  (Ayu  oder  Alter)  der  Stadt  nenaei 
und  die  ergänzenden  Zufüguugeu  (Keuthon).  Im  Nordosten  findet  atek 
ein  grosser  Fluss,  48  Taue  von  der  Stadt  entfernt,  indem  ein  Tau  bmI 
dem  Garten-Maass  zu  30  Faden  gerechnet  wird,  und  davon  liegen  5, 1 
mit  5  nach  Westen,  während  22  das  schützende  Gewand  der  Stadt  (ih 
myang)  bilden,  als  der  Mullasathan  (der  fundamentale  Grondfleck)  M 
zur  Entfernung  von  4  Sen  (80  Faden),  nach  Nordwesten  xwischen  d» 
Bäumen  des  Waldes  Hu'  khuang  (der  Hirschohren)  verlaufend.  In  PM»*. 
derung  wird  das  eigene  Eigenthum  verwüstet.  Und  ist  die  Zafugv^( 
(Heng  ken  thon)  der  Stadt,  der  Name  der  Stadt,  das  Alter  (ayu)  d« 
Stadt,  wie  hier  beschrieben,  bekannt,  so  wird  das  Belagerungsheer,  bfliM 
Aufschlagen  des  Lagers,  in  die  Grenzen  einbrechen,  und  die  Stadt  M 
verloren. 

Folgt  die  Abbildung  der  Stadt  und  Umgebung  mit  Pali-Namen.  Di«8 
Stadt,  im  Elephauten-Namen  geheissen,  hat  3  Oeffnungen  (das  Alter  öd» 
Ayu)  nach  Norden,  wie  Berg  und  Wald  in  der  P2ntfemung  von  22FidS. 
Die  Zufügung  (Ken)  ist  im  Nordwesten,  als  im  Banyancnbanm  (Ton  ■» 
Sai),  in  der  Entfernung  eines  Scn  (20  Faden)  von  der  Stadt.  Der  fi»di- 
mentale  GrundÜeck  (Mullasathau)  ist  nach  Nordosten,  als  ein  breiter  Fli^^ 
in  der  Entfernung  eines  Sen  (20  Faden)  von  der  Stadt.  Dort  weilt  di^ 
Thepharak  (Schutzgottheit),  die  über  die  Lage  der  Stadt  wacht 
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Folgt  AbbilduDg  der  Stadt  mit  Umgebung,  mit  Erklärung  der  heiligen 
Kameo*)  in  Palisprüchen. 

0er  Stadt  im  Löwen  -  Namen         liegt  daa  Ay  u  nach  Süden  (Singha). 
,      ,  Hunde -Namen  »       »       i         »      Nordwest  (Sunak). 

V      ^  Drachen  -  Namen         »       »       »         »  «  (Nakh). 

,      j,  Maus- Namen  n       n       n        n  n  (Musika). 

9      „   Pferde -Namen  »       »       »        »      Nordost  (Axa). 

9      ^  £lephanten- Namen    n       n       n        n      Norden  (Koza). 
Spedalkarten   geben  oft  topographische  Details,   aber   allgemeinere 
ihMhen  in  ihren  rohen  Umrissen  den  mittelalterlichen  Radkarten. 

Frage:  Was  bedeutet  der  siamesische  Gebrauch,  bei  Grenesung  von 
Ife  Blattern  kopfförmig  runde  Körbe  (Kaban),  wie  Böte,  zu  verfertigen 
Md  dieselben  mit  angezündeten  Lichtem  darin  in's  Wasser  zu  setzen 
9ki  auf  die  Strasse  zu  werfen? 

Antwort:  In  Bezug  auf  diesen  Gebrauch,  Körbchen  zu  yerfertigen, 
to  in  den  Blattern  den  Kopf  darzubringen  (Thamniem  tham  kraban  song 
iifidat),  habe  ich  Folgendes  als  die  Meinung  des  Volkes  gehört:  Wenn 
fhe  Blattern-Epidemie  ausbricht,  so  liegt  die  Ursache  bei  dem  Könige**) 
[ftao)  Vetsuvan,  der  die  Dämonenteufel,  die  Phi  Pisat,  ausschickt,  um 
|ttge  Kräuter  (ja  phit)  auszustreuen,  und  so  die  Pusteln  henrortreibt. 
bdere  sind  der  Ansicht,  dass  von  dem  Gifte  der  Van-Pflanze  ein  schäd- 
hher  Dunst  aufsteigt,  der,  in  der  Luft  schwebend,  von  dem  Winde  in*B 
ttMer  getrieben  wird.  Solche  nun,  die  von  dem  Gifthauche  der  Van- 
Ikue  oder,  wie  Andere  sagen,  von  der  giftigen  Medicin  Thao  Vetsu- 
hüfb  getroffen  werden,  fallen  in  Krankheit,  indem  aus  ihrem  vergifteten 
Hper  die  Pocken  hervorbrechen.  Aus  beiden  Gründen  glauben  die 
■Beten,  dass  man  bei  Genesung  von  den  Blattern,  wenn  die  Krusten 
Rn&lien   beginnen,   kopfförmige    Körbchen    anfertigen   und    dieselben, 

tReia,  Fisch,  Kuchen  und  anderen  Esswaaren  gefüllt,  neben  dem 
i  des  Patienten  hinsetzen  müsse.  Der  zugezogene  Arzt  (Mo)  ruft 
i  die  Phi  Pisat  an,  wie  es  ärztlicher  Brauch  ist,  und  ladet  sie 
ihi  voo  dem  zugerichteten  Keis,  den  Fischen  und  anderen  Speisen  zu 
Mb.  Nachdem  er  dann  durch  seine  Exorcismen  die  Pisat  ausgetrieben 
l|i  iB  den  Korb  hineingejagt  hat,  umwindet  er  denselben  mit  einer 
JMMliilen  Schnur  (Sai  sin),  um  die  Pisat  im  Innern  des  Korbes  festzu- 


•)  Aach  bei  den  B^tmern  worden  die  heiligen  StodUuunen  geheim  gehalten,  and  wie  Jene 
OCtter  bei  Belagerungen  evocirten ,  suchten  sie  die  Tahitier  durch  Vonelgung 
ans   den  Verschanzungen   heransznlocken ,  in  welchen  ihre  Gegner  dasselbe 
sie  rarttckznhalten. 

*■)  Pvople  bclieve,  that  epideniies  in  suwmer    and  maliguant  diseases  in  general,  are 
r  Cha  Cootrol  of  the  „Fire  Emperors"  (in  China).    Das  Verm(%en  des  Tempels  wird  so 
aMgeliehen,  die   Mancher  beaahlt ,   obwohl    er  von    Privatpersonen   niedrigere 
ktonen,  weil  er  hofft,  dass  die  Götter,  denen  das  Geld  gebürt,  ihn  im  Qe- 
■ccncn  mOgen,  „he  wishes  to  oarry  favour  with  th«  backen,  the  godt.*' 
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halten.  Dieser  wird  dann  auf  b  Wasser  geseilt  und  mit  seinem  Inha 
fortgeschwemmt.  Es  wird  nun  behauptet,  dass,  wenn  der  Kopf  der  Poi 
in  dieser  Weise  dargebracht  sei,  die  Pocken  nicht  wieder  zurückkehr 
könnten,  ohne  dasselbe  würden  sie  aber  mit  verdoppelter  Kraft  neu  ai 
brechen.    Und  so  stellen  sie  Kaban  an,  wie  hier  mitgetheilt. 

Frage:  Wenn  die  Siamesen  an  Krankheiten  oder  Fiebern  dahi 
siechen,  so  pflegen  sie  die  Kaban  (Kabala)*)  genannte  Ceremonie  am 
stellen ,  indem  sie  in  kleine ,  mit  zerstossenen  Fischen ,  Paddy  und  Bi 
gefüllte  Körbe  aus  Lehm  geknetete  Figuren  menschlicher  Grestalt  set» 
und  sie,  unter  Anzünden,  von  Räucherkerzen,  entweder  auf  die  Stnu 
werfen,  oder  an  die  Bäume  hängen,  oder  vom  Wasser  forttreiben  lassen,  • 
nun,  was  ist  die  Bedeutung  dieses  Brauches,  und  wie  ist  er  aufgekomma 

Antwort:  Diejenigen  der  Siamesen,  die  die  Dämonen  verehren  (Nl 
thü  Phi),  glauben,  wenn  sie  in  Krankheit  fallen,  dass  die  Phi  Pii 
Schuld  sind.  Sie  flechten  deshalb  Körbe,  um  Reis,  Fisch,  Brod,  Banane 
Zuckerrohr  u.  s.  w.  hineinzulegen,  jedes  Ding  apart  für  sich  in  ein  kleai 
Bündelchen  zusammengewickelt.  Nachdem  sie  Alles  neben  dem  Patioiti 
hingestellt  haben,  laden  sie  die  Phi  Pisat  ein,  herbeizukommen  und  d 
Opfergaben  (Krüang  Sen)  in  dem  Korbe  zu  essen.  Da  nun,  indem  sie  d 
Pisat  herbeilocken,  der  Kranke  dieselben  verliert  (sia),  so  nennen  sie  dl 
Fortwerfen  der  Körbchen  (thing  sia)  oder  ihr  Wegschwemmen  (loi  sia).  ih 
indem  sie  so  die  Körbchen  verloren  gehen  lassen  (sia  kaban),  meiM 
siOf  dass  bei  dem  Verlust  der  fortgesandten  Pisat  zu  Lande  und  i 
Wasser  (pai  song  sia)  diese  Pisat  sich  anderswo  hinbegeben.  Von  Leota 
die  den  Dämonen '^'^)  (Phi)  Verehrung  bezeigen,  habe  ich  erfahren,  wi 
ich  hier  nuttheile. 

Nach  den  Symptomen  der  Krankheit  unterscheiden  die  Aente  dl 
Natur  des  eingefahrenen  Teufels  *'^'^)  und  wenden  darnach  ihre  Beselmi 


*)  Kapftla  im  Saoscrit  (KtfoXif).    Kap&linl  ist  Beiname  Doiya*«  Gemshlio  8in'%  i 
mit  SohKdel  Gesohmflckten  (KapAlabhrt). 

**)  Fromme  Baddhisten  Uden  MSnche  ein,  nm  in  dem  Krankheitslutnte  die 
Wort«  Baddha*8  in  recttiren.  Die  Chinesen  erbitten  in  dem  Tempel  der  gtoman  Gdtter 
Pfotl,  der  tm  UvoiM  auf  einem  Hache  aufgesteckt  und  von  der  Familie  des  Krank« 
wird.  This  arrow  Ls  regarded  as  a  Warrant  or  command  of  the  god  Inroked  for  tlM  depttIMP 
of  the  eril  spirit  or  the  expalslon  of  the  wicked  Inflnences  which  are  rappoaed  to  tilbat  Hi 
•ick  person  and  constitnte  the  main  canse  of  his  illneas  (s.  Doolltüe). 

***)  O  thon  great  devil  Maha-Sohon  take  away  these  slcknesses  by  aecepting  ttM  oftiiNP 
maile  freqnently  to  thee.  —  The  qnaliües  of  this  devil  are  these:  H«  Stretches  his  loif  *^ 
and  o|>«ns  wide  his  month  Uke  a  cavern:  he  bears  a  spear  In  his  right-hand  and  graipi  >^^ 
ami  stronf  elephant  with  his  left-hand.  He  is  watching  and  expectlng  to  drink  tiM  bloti  m 
the  elephant  in  the  place  where  the  two  and  three  roads  meet  together  (in  Ceyli»). 

Indaenevd  by  snpematural  power,  he  entered  the  body  of  the  prioees  called  OodlaiMi 
\\t>  vHiu»od  her  to  be  sick  with  severe  tremblii^  sicknesa.  „Come  thon  poor  and 
\Wy\\  Maha-'äkkhon  to  fight  with  me,  and  leave  the  prinoess,  if  thon  hast  snfBcieat 
Dn  hearing  those  saj-ings,  he  left  her,  and  made  himself  Uke  a  bla«  eloiid,  aad  TietoBlIy  «"** 
rml  his  whole  body  with  flaoMs  of  fire.    Forioosly  staiing  witli  his  «yM»  he  mUL   JLit  IM 
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nngen  an.    Auch  Hesiod^s  Götter  bedachten  das  Menschengeschlecht  mit 
ftreo  dämonischen  Krankheiten,  in  Pandora's  Büchse  eingeschlossen. 

Wird  die  Einfahning  eines  Dämonen  gewünscht,  um  von  ihm  die 
^eüungsmethode  eines  Kranken  zu  erfahren,  so  streben  dessen  Ver- 
windteo  durch  ihr  gemeinsames   Mitagiren '*')  in  Tänzen   und  Körperver- 


Uockhead,  to  figbt  with  me,  who  wast  bom  in  the  world  of  men?    I  will  take  yoa  by 
ie  l^s,  and  dash  yon  apon  tbe  great  rock  Maba-meru  and  quickly  bring  yoa  to  nothing. 

Thoa  waat  bom  on  Sanday,  the  first  day  of  the  month,  and  didst  reoeive  permiaaion 
Im  tbc  King  of  Deatb,  and  didst  brandish  a  sword  llke  a  plantain-leaf.  Thou  comest  down 
g  half  past  leTen  to  accept  tbe  offerings  made  to  thee. 

If  the  deril  Haha-Sohon  caose  the  chin-congh,  leannesa  of  the  body,  thirst  madneas,  and 
tMd  babbllngs,  he  will  come  down  at  half-paat  seven,  and  accept  the  ofTeringa  made  to  him. 

In  einer  siamesischen   Beschreibung   des  Geistertanzes  heisst  es  am   Ende:    „Es  kommt 
li  QfVBde  dazanf  hinaos,  dass  die  Krankheiten  zuweilen  geheilt  werden,  zuweilen  nicht,  daas 
#•  Gestohlene  zuweilen  gefunden  wird,  zuweilen  nicht;  aber  die  Leute,  die  sich  mit  diesen 
abgeben,  sind  beschränkten  Verstandes   und  leicht  an  der  Nase  geführt."    Obwohl  Sir 
Manningham  und  Dr.  St.  Andr^  (der  Leibarzt  des  Königs)  öffentlich  nach  mehrfachen 
und  Autopsien  die  Kaninchengeburten  der  Mary  Toft  (f  1763)  für  zweifellos  er- 
wurde  sie    später  des  Betruges  überführt;  aber  dennoch  schrieb  der  Rev.  Dr.  Whiston 
Ptanphlet,  omEsra's  Prophezeiung  in  diesem  Wunder  erfüllt  zu  sehen.    Als  Johanna  Sonth- 
ein  Jahr   nach  der   verunglückten  Geburt  des  Shiloh  (1814)  gestorben  war,  fand  sich  bei 
Seedon  nur  Flatulenz  der  Eingeweide  und  Anlage  zur  Wassersucht:  aber  dennoch  hielt  die 
e  noch  im  Jahre  1851  regelmässig  in  London  Morgen-  und  Abendandachten ,  um  Gott 
Bamen  dieses  windigen  Friedensprinzen  zu  verehren.    Auf  Johnson  machte  Fanny's  Gespenst 
%Co^-laoe  den  Eindruck  der  Ueberzengung ;  Arago  aber,  der  nach   mehrfacher  Untersuchung 
IsBcfihle  verrückenden  Ang^iqne  (Tottip  (1843)  den  Fall  für  wichtig  genng  hielt,  um  bei  der 
Sbieaie  die  Niedersetznng  einer  Untersuehungs-Commisslon  zu  beantragen  ,   wünschte  später, 
liateiae  früheren  Mittheilnngen  als  nicht  geschehen  angesehen   werden  ifiöchten.    Kant  be- 
■nktüber  den  von  Swedenborg  in  Gothenburg  vorhergesehenen    Brand  in  Stockholm:  „Diese 
it  scheint  unter  allen  die  grösste  Beweiskraft  zu  haben  und  benimmt  wirklich  allem 
Wnffieben  Zweifel  die  Ausflucht."    Kaiser  Constantin  gab  Eusebius  die  eidliche  Versicherung, 
%m  nm  and  dem  ganzen  Heere  das  Kreuz  am  hellen  Mittag  erschienen  sei.    Nach  Lactantius 
Im  er  daa  himmlische  Zeichen  auf  den  Schildern  anbringen,  und   Nazarius  erzählt,  dass  von 
liltfesandte  Geister,  die  zu  Augenblicken  selbst  sichtbar  und  hörbar  waren,  dem  Heere  vor- 
vcfo  den  Schildern  blitzend. 
*)  Tbe  angekok  (of  the  Innnit  or  Esquimanx)  was  constantly  engaged  In  addressing  some- 
spirit  doing  tt  in  as  varied  a  way  as  could  be  well   conceived.    The  whole   family 
in    tbe  scene,  placing   themselves  in  position,   responding,  ejaculating  and    doing 
Che  angeko  required,  and  all  this  with  a  solemnity  that,   was  particulearly  striking, 
so  Isdeed  that  the  exercises  reminded    mc   in  some   respects  of  what  is  known  as  a 
kyre-feast  (Hall).     7q5  Atovvvaeß  xal  rtp  AjtolXayyi  /uaivovrcu  bemerkt  Pan- 
▼OB  den  Tbyaden  auf  dem  Pamassns.    Bei   dem  Besuche   Mr.  Hammond's  (the  American 
)  in  Glasgow  wurde  nach  der  Predigt  in  Hope   Street  Gaelic  chnrch  der   Segen  ge- 
The  aoene  which  followed  reminded  us  of  those,   we  had  heard  of  during  the  Irish 
revlTals.    Hundreds  waited,  one  streng,  muscnlar  man,  bis  whole  frame  convulsed 
'Mii  »fomj  erted  cat :  oh,  Jesus,   Jesus,  dont  leave   me !"  suppressed  sobs  were  heard  in  every 
«f  tte  ehareh,  not  women  alone,  but  men  young  and  old,  were  there,  the  deepest  anxiety 
their  coantenances.  „Als  der  Neger-Prediger  (in  N.  Orleans)  die  beiden  letzten  Zeilen 
hatte   und  nun   der  Gesang  fortfuhr,  erhob  er  seine  Stimme  über  alle,  wandte  sich 
lo  die  Hände,  begann  zu  tanzen  und    lachte   laut,   erst  mit  dem   Gesicht   und 
dem  Rflckeo  gegen  die  Znhöhrer.     Das  Singen   hörte  auf,   doch  er  setzte  seine    Be- 
isft  md  aohwang  sich  mit  ateigender  Behendigkeit  von  einer  Seite  der  Kanzel  auf 
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drehongen  den  ekstatischen  Zustand  des  Mediums  (der  Mädla  nach  Pat^i^i 
Sicardy  1750)  rascher  herbeizuführen.  Von  den  Meisten  gilt,  nihil  ^ 
daemone,  multa  ficta,  a  morbo  pauca,  wie  das  Pariser  Gericht  über  Martkjifc 
Brossier  entschied  und  sie  mit  Androhung  körperlicher  Züchtigung  nao^ik 
Hause  sandte. 

In  einem  durch  Bilder  illustrirten  Buche,  das  bei  Todesfallen  gelesexa 
wird,  beschreibt   der  Priester    Maha-Malay  die  von  ihm    (wie  von  dei 
Erneuerer  des    sassanidischen    Magierthums)   besuchten   Regionen*)  di 


die  andere,  während  die  Leute  anten  jauchzten  und  schrieen.  Er  warf  die  Arme  «oTs  Qerathewolii 
nm  sich  und  schlenderte  mit  einem  Faustschlag  die  grosse  Bibel  im  Wirbel  Ton  dem  Kansel' 
polt  herab,  zur  grossen  Gefahr  der  Kinder  unten,  dann  warf  er  sich  zurück  und  klemmte  mIb« 
Nebenmann  gegen  die  Wand.    Beim  n&chsten  Sprunge  stürzte  er  sich  mit  dem  Kopfe  auf  sein« 
Assistenten  und  stiess  ihn  durch  die  Thür,  wobei  er  selbst  halb  die  Treppe  hinabfiel,  und 
dem  er  einige  Augenblicke  nmhergekoUert  war,  und  seine  Arme  und  Beine  heftig  nach 
Seiten  hin  schlenkerte  und  zugleich  mif  möglichstem  Geräusch  durch  die  fest  aufeinander 
schloasencn  Zähne  athmete  und  am  Munde   zu  schäumen  und  einen  epileptischen  Anfkll 
zuahmen  suchte,  lag  er  wie  todt  da."    Nach  Tertullian  haben  die  Dämonen  über  die 
geborenen  keine  Gewalt.    On  the  following  evening  (Jan.  17.  1861)  a  meeting  was  held  in 
town-hall  at  Hadleigh.  Here  the  I»rd  fought  his  own  battle  mightily.  Backsliders,  dnuksrda» 
prostitutes,  oid  men  and  women  and  professors  wore  moved  by  the  Holy  Spirit  to  anxlety  ab«^ 
their  souls.  Some  wore  quite  broken  down.    Aus  Macclesfield  schreibt  (Febr.  13.  IWl.)  BrothflC 
Weaver  (at  the  throne  of  the  heavenly  grace) :  I  have  reaped  a  glorions  hanreat    Ood  h*« 
moved  the  whole  town:  In  the  three  weeks,  that  I  hare  beeu  labouring  I  had  giren  tö  oe  tl>* 
name  and  addresses  of  above  thonsand  souls  who  bare  professed  to  have  (lonnd  pesce  throof» 
beliering.  As  you  said  that  you  have  got  some  money  for  me,  you  can  send  It,  »m  at  my  -*• 
tings  we  have  had  two  accidents,  that  is  a  man   and  woman  have  broken  their  arms  in  *• 
crusli.    In  dervanle's  Brief  an  Leslie  heisst  es:  By  the  last  Jndgment,  which  took  place  in  t^* 
Spiritual  world  in  the  year  1757  the  Equilibrium,  which   before  was  nearly  destroyod,  «■• 
thereby    restored    and    mankind  are  now  in  a  freer  sUte  and    capacity  of  receivinf  eilfc««' 
truth  or  error.    The  sigii8   of  the  times  are  manifestiug  themselves  and  the  inflnx  from  ta* 
new  Hcavens  and   uew   Heils  are  at  this   day  operating  with  increasing  power   throofh  **»• 
World  of  Spirits  into  tue  Souls  of  men.    Sie   bedienen  sich  auch  jetzt  gern  musikalischer  iP* 
Strumente,  der  Guiturro  oder   des  Accordion,  wie  in  Lauenburg  der  Geist  des  Encititf^ 
durch  die    an  dem  Holiundorbaum  aufgehangene  Flöte  spricht  (s.  MfillenbofT)-    Oiraldoi  |I»J 
an  account  of  a  priest,  who  when  a  boy  was  carricdoff  by  the  long  yellow-haired  Uiii»  •• 
learned  their  languagc,  whicli  was  a  dialect  of  the  greek.  _^ 

•)  Die  erste  Sonnambule  bei  Kemer  beginnt  ihre  magischen  Wahrnehmungen  oft 
Vornehmen  eigenthümlichcr  herrlicher  Töne,  die  sie  jedoch  noch  nicht  aaasahaltca 
Sie  sieht  in  ein  uul)e8clireiblich  lichtes  Thal.  Da  sitzen  auf  Rosen   unter  einem  grfiaen 
zwei  Reihen  seliger    Geister,  weiso  gekleidet,  von   denen  kommt  jene  Mnsik.    Ein  s^«"*^ 
dunkler  Pfad  führt  dahin,  ist  der  durchwandert,  so  hat  man  eine  weite  helle  OegMd  wc  *•• 
Sie  sieht  Häuser  und  Hütten  unter  Bäumen,  wie  von  Einsiedlern,  daawiachen  iifs  ihr 
als  sei  etwas  UcbematUrllches  um  sie  her. 

Weiter  bemerkt  sie  wie  ein  freundliches  Lächeln  von  oben,  wie  den  Blick  etoei 
oder  aus  Gottes  Auge.    Sie  sieht  in  weiter  Entfernung,  die  vollkommen  Verklirten,  deiMÖi 
sie  in  der  Nähe  unmöglich  ertragen  könnte.    Nun  sieht  sie  plötzlich  nichts  mehr.  Alles  i« 
hüllt.    Am  andoni  Tage  ist  sie  schon  weit  gegen  Osten  (woher  das  verklärende  licht 
vorgerückt,    öle  sieht  reizende  Gefilde,  kann  aber  die  einzelnen  Qegenstttude  nicht  aarftt«*'* 
beschreiben,  weil  sie  Alles  wie  durch  einen  Flor  erblicke,  bis  sie  in  tfieftren  Sehkf 
Ein  andermal  war  es  ihr ,  als  wolle   sich  Ihre  Seele  vom  Leib«  treBoen.    8i«  sali  «iM 
Klaturheit  und  so  viele  Dinge  um  sich,  da«  sie  dloMlb«n  nicht  sn  bttoiwlbta 
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HimmeU  und  der  Hölle.  AnfäDglich  gab  es  nur  ein  Hinabsteigen  zur 
ÜDterwelt,  wie  des  Orpheas  (nach  Onomakritos)  „Katabasis  eis  Haidou,^ 
iber  aümälig  dehnte  man:  die  früher  auf  die  Heroen  beschränkte  Höflich- 
keit, in  den  Himmel  aufgenommen  zu  werden,  über  alle  Menschen  aus, 
lod  dann  konnten  auch  dort  Besuche  abgestattet  werden. 

Eine  aus  Pfeffer,  Chillie  und  Ingwer  zusammengesetzte  Medicin  heisst 
IVikatuk. 

Sanothang  ist  aus  drei  pflaumenähnlichen  Früchten  componirt. 

Sizieh  tet  ist  eine  heisse  Infusion  gegen  Diarrhöe. 

Eanijang  eine  heisse  Infusion  gegen  Leib  weh. 

Lak  Makhom  Siquei  eine  kühlende  Infusion. 

Phrik  hang  eine  Emulsion  gegen  Kopfweh. 

Kaison  Bua   eine   aus  den  Pistillen  der  Lotus  bereitete  Erfrischung. 

Lodinang  eine  abfuhrende  Emulsion. 

Palai  phuek  oder  Orangenwasser  gegen  Heiserkeit. 

Eine  Ck>mpo3ition  von  Kanijan,  Dipli  und  Phrik-thai  gegen  Kheuma- 
Ümiu. 

KraTan  ein  Stomachicum  (aus  Cardamomen). 

Bilang  Kartr  wird  in  Wasser  zerstossen  gegen  Uebelkeit  gegeben. 

Rangdeng,  Sakkhi,  Fianun  leck  helfen  bei  rheumatischen  Schmerzen. 

Naamai,  Ej-itzana  erleichtern  Kopfschmerzen. 

Xgah  wird  bei  Eiterungen  gebraucht. 

Kampen  tsche  tschuan  (in  heissem  Wasser)  bei  Hautauschlägen. 

Lnit  rat  ist  ein  Stjpticum. 

Flow  noi  wird  (in  Branntwein)  bei  Ermüdung  genommen. 

Taaianah  Talan  vertreibt  Geschwülste. 

Samiong  noi  und  Thanikung  sind  im  Kindbette  gegebene  Medicinen. 


^  (kr,  Ab  w&re  ihr  der  Himmel  geöfTnet,  oben  tief  im  Tllutergrnnde  eine  Gestalt,  deren  Ange- 
bt etee  heOe  Sonne  nnutrahlte.      An  einem   andern  Tage    empfindet  sie  liebliche  Wärme, 
^  M  war  Ihr,   ala  begieaae   man   sie    mit  den   reinsten  Sonnenstrahlen,   diese  strahlen  wie 
lifBibofen,   doch   nicht  gefärbt,  sondern  silberhell,  ihre  Wärme  ist  unbeschreiblich   herrlich. 
"Ciler:  eine   kaam  zu  ertragende   Helle  von  Osten  her  auf  sie  zukommend,  dann  wieder  das 
^  ia  rSlUger  Verklärung ,  ein   wundcrhellcr  Quell;   ein  Kornfeld  voller  Licht,  drei  Engel 
'^Miden  die  Aehren,  herrliche  Palrabänme,  ihr  verstorbener  Bruder  bietet  ihr  einen  Palmen- 
*%  dar  n.  a.  w.    Hiermit  wechseln  dann  entgegengesetzte  Gesichte;  sie  blickt  in  einen  furcht- 
MNb  Abgrund,  unten  die  Verdammten  in   ihrer  Qual,  alle  sind  schreckliche  Thiere,   und  so 
de  sich  aach  unter  einander.    Sie  fluchen  einander,  und  eins  legt  dem  andern  die   Ver- 
nr  L4ut:  denn  welche  thierische  Leidenschaft  im  Menschen  im  Leben  herrschend  war, 
k  Micke«  grkaliche  thierische  Kild  wird  die  Seele  nach  dem  Tode  verwandelt,    luden  Visionen 
^hcUifen  Hildegard  heisat  es:    Zwischen   Nord  und  Ost  sah  ich  einen   ungeheuren  Berg,  im 
^Mm  giMse  Floatemiaa,  im  Osten  eine  grosse  FUlle  von  Licht,  die   Finstemisa  aber  war  vom 
iÜI  gMehi«d«n  and  beide  berührten  sich  nicht.    Dante  stellt  als  zwei  Sterbliche,  die  würdig 
in  dm»  Jenseits  einzudringen,   den  Acneas,   der  in   die  Unterwelt  hinabgestiegen,  zu- 
mit  Panlns,    der   in   den    dritten   Himmel    entzUckt   worden.    Als   Josua   von    seiner 
zarllckkam,    konnte    er   (nach   Clem.   Alex.)   den   Juden   mehr  erzählen,  als  der 
Caleb,  der  nur  Körperliches  gesehen  hatt.    Home,  bei  seiner  Geisterfahrt  (waking 
a  dream  of  (Urkneia  to  a  aeoae  of  light)  wurde  auf  einer  „purple-tintedclond"  getragen  (1853). 
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Phrikhom  mit  Phrik  Rhom  zusammeiigestossen  wirkt  carminatiY. 

Lukhang  Ashihat  wird  bei  £ntbindiuigen  empfohleo. 

Suorkoog  (in  Branntwein  ausgezogen)  bei  Unregelmässigkeiten  de 
Menstruation. 

Luk  En  (falsche  Cardamom),  Chetramulaphlöng  (Plumbea  rosaceaj 
Buraphet  (eine  monocotjledonische  Wurzel),  Makhanaphom  (eine  Steio* 
f  nicht),  Bunyak  (eine  Magnolienart),  werden  oft  angewandt  in  Verdauangi- 
Störungen. 

[lieber  Mäuse,  die  am  Körper  knuppern.]  Sithikariya :  Ich  werde  jetrt 
.die  Kegeln  erklären,  nach  welchen  die  unglücklichen  Folgen  von  Maose- 
bissen  betrachtet  werden  müssen.  Nagt  die  Maus*)  an  den  Haaren,  lO 
ist  es  mit  dem  Leben  vorbei,  und  beide  Eltern  sind  verloren.  Beisst  die 
Maus  in  den  Rücken,  so  geht  das  Vermögen  zu  Grunde  mit  allem  BesitL 
Bei  einem  Bisse  in's  Gesicht  droht  Beschädigung  des  Körpers.  Beachte 
sorgsam  alle  diese  Unfälle  und  lasse  sie  nicht  unberücksichtigt  Ein 
Handbiss  verkündet  den  Untergang  der  Familie.  Wirst  du  in  das  linke 
Bein  gebissen,  so  werden  deine  Freunde  von  schweren  Leiden  betroffen  wefdeo. 

Sithikariya:  Lasst  uns  die  bedeutungsvollen  Ereignisse,  die  im  Lanfe 
des  Jahres  eintreten  können,  durchgehen.  Finden  sich  auf  der  Straise 
vor  dir  ein  Jackal  und  ein  Mann  von  Dsiampa,  so  schreite  rasch  and 
furchtlos  fort,  das  Zeichen  ist  siegreich.  Sind  aber  der  Jackal  and  der 
Dsiampa- Mann  hinter  dir,  dann  halte  ein,  denn  Unglück  droht  Mit  den 
Feind  zusammentreffend,  würdest  du  bereuen,  auf  diese  Wamang  niefat 
geachtet  zu  haben.  Finden  sich  der  Jackal  und  der  Dsiampa-Mann  an  der 
linken  Seite,  so  willst  du  Ehre  und  Reichthum  erwerben.  Wenn  da  lii 
an  der  rechten  Seite  siehst,  würdest  du  in  dein  Verderben  rennen,  weoi 
du  weitergingest.  Finden  sich  der  Jackal  und  der  Dsiampa-Mann  an  einer 
Erhöhung  über  dir,  thue  bei  Leibe  keinen  Schritt  vorwärts ;  sicherer  Un- 
tergang ist  dem  bereitet,  der  dies  unbeachtet  lassen  sollte.  Triffiit  dt 
auf  deinem  Wege  das  Aas  eines  todten  Jackal  oder  eines  Bösewichte^ 
so  tritt  kühnen  Sinnes  hinauf  und  ziehe  dann  deine  Strasse  forehtkl 
weiter,  denn  alle  Geschäfte  werden  zum  Besten  ausfallen. 

Wenn  du  träumst  auf  dem  Wasser  zu  schwimmen ,  mit  dem  Mm» 
voll  W^asser,  so  nimm  es  für  ein  günstiges  Zeichen,  denn  du  wirst  gn** 
Reichthum  er  erwerben. 

[Vorhersagung  (Thamnai)  aus  einem  Bienenschwarm.]  Wenn  Bienen ••] 
sich  an  der  Ostseite  des  Hauses  anhängen,  so  ist  Geldgewinn  in  Auaid* 


•)  Wogen  ihrer  weissÄgerUchen  Natnr  werden  die  MSnae  Tom  Orakel  (b.  Strabo)  W 
Kcborene  genannt  (s.  Heflter).  Unter  dem  Altar  des  Apollo  Saüatheus  In  Myiien  oifteten  (■■■ 
Aelian)  hollige  >'äu8e,  nnd  die  Teulsrer  hatten  Orakelmäuae.  „Hat  Einem  die  Maoa  am  DlM 
genagt,  so  betieutet  es  Unglück,"  heisst  es  in  der  gestriegelten  Rocken-Philoeophia. 

••)  Barhatio  verlor  sein  Lel)en,  well  der  an  seinem  Hanae  angeaetste  BiaDeawk«« 
von  den  Zeichendeutern  als  Grosaes  Torhersagend  erklärt  war,  nnd  aeiiie  Frwi  VuiiliMiaif  f 
die  schöne  Euaebia  fürohiete. 
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Sitien  Bienen  an  der  südöstlichen  Wand,  wird  Streit  über  den  Besitz 
eotstehen.  An  der  Westseite  sagen  sie  als  Boten  gute  Nachrichten 
▼orber,  an  der  Nordwestseite  dienen  sie  zum  Anzeichen  von  Schimpfreden, 
am  Norden  Ton  Geschenken,  am  Nordosten  verkünden  sie  einen  Todes- 
ML  Wenn  sie  sich  auf  Jemand  niedersetzen,  ist  es  höchst  ungünstiger 
Bedentnng  (and  galt  so  vor  der  Schlacht  bei  Sempach,  als  eine  Biene  auf 
ifie  Waffen  des  Herzogs  Leopold  flog). 

[V'orhersagung  aus  weissen  Ameisen,  die  in  ein  Haus  hinaufkriechen.] 
Die  Termiten  müssen  nach  den  Weltgegenden  erklärt  werden.  Wenn  sie 
fOB  Norden  kommen,  wird  ein  vierfüssiges  Geschöpf  erlangt  werden.  £s 
iit  rathsam  mit  reinem  Reis,  Bananen,  Zuckerrohr,  Betel  und  Areca  zu 
opfern.  Im  Südosten  bedeuten  sie  Brand  im  Hause.  Bereite  Opfergaben 
■it  Betel  and  Areca  und  lasse  sie  ausgraben.  Wenn  im  Süden,  zeigen 
■e  den  Tod  eines  vierfüssigen  Geschöpfes  an.  Sei  sorgsam ,  opfere  mit 
Kokomossen  and  grabe  sie  aus.  Finden  sie  sich  in  Südosten,  so  werden 
ik  Felder  reichlich  tragen.  Opfere  mit  geröstetem  Reis  und  Blumen. 
Ob  da  das  Nest  ausgräbst  oder  dort  lässt,  ist  gleichgültig.  Im  Westen 
dcaten  sie  die  Ankunft  eines  vierfüssigen  und  zweifussigen  Geschöpfes 
for,  ood  rerlangen  Opfer  von  gebratenem  Fisch,  Branntwein,  Reis,  Areca 
ni  BeteL  Lasse  sie  nur,  wo  sie  sind.  Im  Nordosten  stehen  wichtige 
Saehriehten  bevor.  £s  muss  mit  Zuckerrohr  geopfert  werden,  und  es  ist 
vMtlieilluifIt  sie  angestört  zU  lassen.  Im  Norden  bedeuten  sie  Ueberfluss  an 
Qdd.  Opfere  mit  Branntwein,  Reis,  Betel,  Areca  und  Honig.  Lasse  sie 
Jk  dort,  dann  wird  Alles  zum  Besten  gehen.  Wenn  sie  sich  im  Nordosten 
Irien,  wird  der  König  Reichthümer  und  Ehrenstellen  verthcilen.  Opfere 
■it  süssen  Apfelsinen.  Wenn  du  sie  ungestört  lassest,  ist  dir  Glück  und 
WoUkabenheit  gewiss. 

[YbriierBagang  über  das  Niedersetzen  von  Vögeln.]  Wenn  eine  Eule 
(U  Khao),  ein  Uhu  (Nok  Lek)  oder  ein  Nok  Thingthut  (Nachtvogel) 
^  aaf  das  Hans  niederlässt,  so  opfere  mit  Paddj,  Reis,  geröstetem  Korn, 
Hnen,  schwarzen  und  weissen  Zeugen;  du  wirst  grosse  Reichthümer 
■Ittgen.  Wenn  ein  Geier  sich  auf  die  Mitte  des  Daches  setzt,  so  bringe 
Opfergaben  an  Reis,  Wasser,  Fischen  und  Kuchen,  königlicher  Wohlstand 
■tdir  gewiss. 

Wenn  ein  weisser  Affe  eine  Stadt  betritt  und  auf  dein  Haus  klettert, 
"t  opfere  mit  Gold  und  Silber  und  mit  weissen  Tüchern,  denn  ohne  Ende 
*M  dein  Glück  sein. 

[Yorhersagungen  aus  dem  Geschrei  der  Krähen.]  Sithikariya:  Wenn 
^»  von  einem  Ort  zum  ^andern  gehend ,  eine  Krähe  im  Osten  schreien 
^  w  erwarte  eine  Person,  die  dir  Geld  bringt.  Schreit  die  Krähe  im 
^*»ten  oder  früh  am  Morgen  im  Süden,  so  stehen  dir  Reichthümer 
J*w.  Ein  Krähengeschrei  im  Westen  zeigt  an,  dass  man  Geschenke 
J8en  wird.  Geschrei  um  Mittag  bedeutet  Traurigkeit,  Geschrei  am 
''"lai  and  wenn  die  Sonne  tief  steht,  Neuigkeiten.    Schreien  die  Krähen 
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Avto   %ui  .Wvrgfn  im  Südwesten,   so   gehen  die  Geschäfte  gut    Schreien 
>«i.  ^imt*  JUtt  Morgen,  so  wirst  du  eine  Todesnachricht  empfangen.    Schreieir 
^«v  ^««Mdit^a  Vormittag  und  ]SIittag,  so  ist  eine  Frau  mit  Geschenken  fSr 
«tcAi  uufeerwegs,  und  ebenso,   wenn  sie  am  Abend  im   Westen  schreien. 
liitiMhr^i  während  des  Morgens  bedeutet  schlechte  Nachrichten,  sagt  is- 
vi«wt^  Gewinn  vorher,  wenn  es  aus  dem  Westen  und  Nordwesten  kommt 

[Vorhorsagungen  aus  krampfliaftem  Zucken  (Kramen).]  Zucken  der 
2unge  lässt  Trennung  fürchten.  Ein  Zucken  des  Mundes  sagt  Reichtham 
vorher,  in  der  Wange  fibrenstellen,  im  rechten  Ohr  den  Empfang  Ton 
Neuigkeiten,  im  linken  Ohr  Geldgewinn.  Findet  sich  der  Krampf  im 
rechten  Kiefer  des  Mundes,  so  ist  er  Vorbedeutung  grosser  Traurigkeit, 
wenn  im  linken,  räth  er  Geduld  an.  Ein  Krampf  in  der  rechten  Seite 
beim  Sitzen  bedeutet  die  Ankunft  von  Verwandten,  in  der  linken  weib* 
liehen  Besuch.  Zucken  im  linken  Auge  sagt  Liebesgeflüster  und  freudige 
Erfüllung  vorher.  Wenn  es  im  Nabel  zuckt,  wird  ein  Mädchen  kommen, 
sich  mit  dir  zu  unterhalten.  Bei  Reissen  im  Kopf  erwarte  einen  Mann, 
der  mit  dir  ein  Gespräch  beginnt.  Krämpfe  in  den  Füssen  lassen  Ge- 
schenke hoffen. 

Von  den  Libellen  (Asseln  oder  Meng  Po)  sind  folgende  Vorzeichen 
zu  entnehmen:  Sie  sind  nicht  günstig  an  dem  Iten  Tage  des  wachsenden 
Mondes,  eben  so  wenig  am  2ten,  Sten,  4ten,  5ten,  6ten.  Am  7ten  find 
sie  sehr  günstig,  am  Sten  und  9ten  ungünstig,  am  lOten  günstig,  am  Uten 
und  12ten  ungünstig,  am  18ten  günstig,  am  löten  und  I6ten  Ungunst^. 
Im  abnehmenden  Monde  sind  sie  am  Tage  der  Iten,  2ten,  Sten  Nackt, 
am  5ten,  6ten,  7teu,  dann  am  Sten  und  am  Uten,  12ten,  13ten,  sowie 
am  löten  ungünstig,  am  4ten,  Sten,  lOten,  14ten  günstig. 

Sirithikharija :  Lass  uns  die  Sache  beschauen.  Zähle  die  Tage  dei 
Mondes.  Wenn  der  Kopf  schräg  liegt  und  die  Beine  hoch,  so  wird  die 
Frau  zuerst  sterben,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein.  Liegt  der  Kopf 
schräg  bei  herabhängenden  Beinen,  so  tritt  zuerst  der  Tod  des  Mannet 
ein.  Liegen  Beider  Köpfe  tief,  so  stirbt  die  schwangere  Frau  desKindd 
wegen.  Stossen  die  Köpfe  zusammen,  so  folgt  Trennung,  wenigstens  flf  . 
drei  Jahre.  Kreuzen  sich  die  Füsse,  wird  die  Frau  eine  schwere  Geburt 
haben.  Liegen  die  Köpfe  *)  in  gleicher  Linie  auf  dem  Kissen  neben  eil* 
ander,  so  ist  Geld  und  Glück  in  Vorrath.  Dies  triffit  ein.  Hege  kein«» 
Zweifel.     So  weit  das  Prognostiken  aus  den  Meng-Po. 

Ein  Lehrbuch  über  die  Prognostiken  (Rök  Jam)  in  Betreff  des  unte^ 


*)  Zu  den  fünf  Verbietungen  des  König«  von  Laighin  (Leiiu)t«r)  gehörte  es:  to  «totf 
with  his  hend  incliuing  on  one  »idc.  Der  König  von  Eirc  (Irelnod)  hatte  (nach  Benean)  sieb« 
Vcrhictiingen  (urgharta)  und  8ict>eu  Trärugativc  (bnadha).  It  U  certaJn  to  the  King*  of  Eilti 
tliat  if  they  aivoid  thcir  geasa  (reatrictlons)  and  obtain  their  «dh«  (praerogatiTea)  thej  Ali 
luout  uo  miachnnce  nor  miafortuno.  Dies  gilt  auch  voa  den  liefnfllnrtea  der  fffidUeiNi 
WuatkiUte. 
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Muhen  Drachens   (Nakh   oder  Naga*)   oder  der  Erdenschlange   giebt 
folgende  Regeln: 

Im  4.,  5.,  6.  Monat  wendet  der  Nakh   den  Kopf  nach   Westen  f  den 

Sdiwans  nach  Osten,  den  Bauch  nach  Süden,  den  Kücken  nach  Norden. 

Im  7.,  8.,  9.   Monat  wendet    der  Nakh   den    Kopf  nach  Osten,  den 

Schwans  nach  Westen,  den  Bauch  nach  Norden,  den  Kücken  nach  Süden. 

Im  10.,  11.,  12.  Monat  wendet  der  Nakh  den  Kopf  nach  Norden,  den 

Sebwanx  nach  Süden,  den  Bauch  nach   Westen,  den  Kücken  nach  Osten. 

Im   1.,  2.,  3.  Monat  wendet  der  Nakh  den  Kopf  nach  Süden,  den 

Sckwanx  nach  Norden,  den  Bauch  nach  Osten,  den  Kücken  nach  Westen. 

Im  4.,  5.,  6.   Monat  wird  der   Nak  unter  dem  Namen   Xavikab*  mit 

wwMgn  Blnmeu  und  weissen  Zeugen  zar  Segnung  verehrt. 

Im  7.,  8.,  9.   Monat  wird   der  Nak  unter  dem  Namen  Koatjak  mit 
idbwarxen  Blumen  und  schwarzen  Zeugen  zur  Segnung  verehrt. 

Im  10.,  IL,  12.  Monat  wird  der  Nak  unter  dem  Namen   Kanjak   mit 
ntken  Blamen  und  rothen  Zeugen  zur  Segnung  verehrt. 

Im  1^  2.,  3.  Monat  wird  der  Nak  unter  dem  Namen  Janpajak  mit 
gdben  Blamen  und  gelben  Zeugen  zur  Segnung  verehrt. 

Wenn  du  ein  Loch  gräbst,  um  den  Hauspfeiler  hineinzupflauzen ,  so 
liife  die  Erde  an  des  Naga*s  Bauchseite  auf.  Der  Naga  schläft  für  drei 
Honate,  dann  hebt  er  sich  schwellend  in  die  Höhe  und  wendet  den  Kopf, 
Bach  reinen  Compasspunkt  hinzugehen.  Nachdem  du  das  Loch  gegraben 
ni  ausgehöhlt  hast,  um  darin  den  Hauptpfeiler  einzustellen,  so  fahre  fort 
k  Kreisen  zu  graben,  von  rechts  nach  links  dich  drehend,  um  den  Win- 
dngen  des  Schlangenkörpers  nach  den  Punkten  des  Compasses  zu  folgen. 
Wenn  da  im  4ten,  5ten  oder  6ten  Monat  den  Einsatz  ausgräbst,  um 
öen  Pfosten  aufzurichten,  wende  das  Gesiebt  nach  Nord-Nord-Ost  und 
hmt  den  Pfosten  von  Südwesten  her  emporheben  u.  s.  w. 

Wenn  da,  während  das  Loch  für  den  Hauptpfeilcr  ausgegraben  wird, 

nf  den  Kopf  des  Drachen  stössest,   so   ist  das  höchst  ungünstig;   deine 

Ekem,  deine  Brüder,  die  Stützen  des  Hauses  werden  sterben.     Wenn  du 

te  Schwanz  berührst,   wird  der  Hausherr  in  Schwierigkeiten   verwickelt 

wden,  seine  Söhne  und  Sklaven  verlieren.    Wenn  du  den  Rücken  ver- 

klKst,  steht  der  Tod  des  Hausherrn  bevor.    Im  Ausgraben  musst  du  die 

Bmditeite  wählen,    dann   folgt  Glück    und  Keichthum  dem  Hausherrn. 

Wer  die  Andeutungen  des  Lehrers  versteht  und  ihnen  folgt,  wird  Friede 

Ciliiigen.    Das  Graben  muss  in  drei  Winkeln,  nicht  in  vieren  geschehen. 

!!•  die  Spitze   des  Pfeilers   einzuwickeln,  gebraucht  man  rothe   Lappen 

^  Sonntag,  weisse  am  Montag  u.  s.  w. 

*)  Als  die  Welt  arozirkelnd  heisst  Maha-Naga  die  ErdRchlangc  oder  Yormungandar  (nach 
^^  lad  eben  00  nahe  stimmt  mit  dem  nordischen  JUnuungandr  der  Mame  des  tibetischen 
*^*ckcoi|iotte«.  Anf  der  Pahne  des  chinesischen  Kaisers,  wenn  er  zum  liimmelsopfer  zog, 
^  flA  Mbea  Sonne  and  Mond  ein  Drache  (nach  dem  Li-Ki).  In  der  finnischen  Mythologie 
"^  <ler  Erdenwnrm  Ton  Taoni  den  Flachsaamen. 
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Wer  beim  Ausgraben  der  Erde  Silber  oder  Ziegelstücke  findet,  darf 
Reichthum  erwarten;  wer  auf  Blei  trifit,  wird  Sklaven  und  Vermögen  ver- 
lieren u.  8.  w. 

Wenn  die  £rde  wie  Bohnen  riecht,  oder  gleich  dem  Duft  der  Lotu- 
blunien,  so  wird  sie  günstig  sein,  um  darin  das  Feld  zu  bestellen.  Um 
sie  zu  prüfen,  nimm  das  Glied  eines  Bambus  zwischen  zwei  Knoten, 
spalte  es  in  der  Mitte  und  lege  drei  Häufchen  von  Paddy  hinein,  mit 
Reis  darüber;  dann  begrabe  es  an  der  Stelle,  wo  du  das  Haus  zu  bmuen 
beabsichtigst,  und  nachdem  du  mit  Branntwein  (Arac)  und  Reis  geopfeii 
hast,  flehe  für  fin  gutes  Omen  (Phitsathan),  betend:  „Wenn  dieser  Fiats 
ein  günstiger  ist,  so  möge  der  Reis  an  derselben  Stelle  bleiben,  sonst 
dagegen  möge  er  nach  der  Richtung  eines  günstigeren  Platzes  hin  ver- 
streut werden.^  Dann  bedecke  es  mit  Erde  und  lass  es  für  eine  Nacht 
dort  begraben  liegen.  Am  näclisten  Morgen  siehe  nach,  welches  Zeichen 
dir  geworden  ist. 

Wenn  du  nach  Aufrichtung  des  Hauptpfeilers  die  Oberfl&cbe  der 
Erde  ebnen  willst,  so  bereite  die  Opfergaben  für  die  Verehrung  des  Uerra 
Suphatsa,  dem  Erzeuger  Thepha-Thorani's  (der  Engel  des  Grundes).  Stelle 
drei  Schüsseln  für  ihn  hin  und  fünf  Schüsseln  für  Thepha-Thoram. 

Um  die  Pfosten  der  Pfeiler  zu  unterscheiden,  binde  Muscheln  (BiaX 
Baumwolle,  Hülsenreis,  Areca,  Silber  und  Gold  in  Säckchen  auf  und 
sie  durch  eine  Jungfrau  darauf  vertheilen.  Den '  Pfosten ,  woranf 
Muscheln  niedergelegt  sind,  wähle  zum  Hauptpfeiler,  den  Pfosten  mit 
dem  Hülsenreis  für  seine  Seitenstütze.  Die  Baumwolle  bestimmt  den  8ao 
Rhuan,  das  Gold  den  Sao  Hong  (Zimmerpfeiler)  und  das  Silber  seinea 
Gefährten. 

Wenn  für  einen  Hausbau  Holz  gefallt  wird,  so  müss  man  Binme 
ohne  Blüthen,  Bäume  ohne  Blätter,  Bäume  auf  Ameisenhfigeln,  Biome 
mit  Vogelnestern,  Bäume  mit  abgeschälter  Rinde  vermeiden. 

Die  Holzungen  an  den  Pfeilern  erklären  sich  nach  acht  veiachiedenea 
Weisen. 

Die  Balken  müssen  mit  dem  Maasse  der  eigenen  Faust  abgeqMmi 
werden. 

Wenn  die  Treppe  des  Hauses  nach  Süden  gekehrt  ist,  so  lasse  satnl 
eine  Katze  hinaufklettern,  dann  wirst  du  Ueberfluss  in  deiner  WoluHUif 
haben.  Auf  der  nach  Westen  gekehrten  Treppe  trage  zuerst  Eisea  aad 
Lotusblätter  mit  Phrek-Gras  hinauf,  und  Alles  wird  dir  dann  läclit 
werden  u.  s.  w. 

Sithikanya:  Der  Doctor  der  Gelehrsamkeit  wird  hier  über  Fhit 
Phum  Chao  Thi  (den  Erdgeist  des  Bodenbesitzes)  handeln  und  das  Wit- 
senswürdige  in  Betreff  seiner  darlegen :  Phra  Phamos  Vater  heisst  Tha» 
Sokkharat,  seine  Mutter  wird  Nang  Sinthnk  gtniannt.  Nenn  Kinder  halNB 
sie  im  Ganaen,  and  diese  dienen  als  hülfreiche  Beamte  (Palal)  dem  Knwf 


BeUagen.  495 

Pbali.*)    Weon  Jemand  ein  Geschäft  zu   beginnen  wünscht,   spreche  er 

den  Namen  Phra  Phamos  ans.   Diesen  zuerst,  dann  nenne  er  Phra  Phum*s 

Wohnung,  sie  heisst  Phra-xaiya-mongkhon,  dann  seinen  Thnrm  Nakhonrat, 

dann  sein  BrantgemachThephakhonthan,  den  Ochsenstall  als  Phra  Thephen, 

leine  Reisscheune  als  Phraxaija-hatsak,  sein  Feld  als  Phrathammahora, 

Ktne  Dreschtenne  als  Phraxaijahora,  seinen  Garten  als  PhrathammatLirat 

lein  Kloster  als  Phrathamroakhara.    Von  den  drei  Dienern  Phra  Phun\'s 

bdnt  der  eine    Kai  Chanrathit,  der    andere  Nai  Chanrathi,   der  dritte 

Ltiommaxongdön.  «So  spricht  der  Lehrer. 

Wenn  Phra-Phum  sich  im  Felde  findet,  wird  er  Rüsrikhontham  ge- 
Damit,  im  Grarten  heisst  er  Thassaraxa,  an  den  Thüren  Xaimongkhon, 
in  der  Scheune  Thao  Lassaraxa,  am  Giebel  des  Daches  Thao  khottatham- 
laxa,  an  der  Treppe  Sakonnaraza,  in  der  Mitte  der  Tenne  Vahora,  am 
Fasse  der  Treppe  zum  Kuhstall  Sakoncharaxa,  am  Eingänge  zu  der 
Bfiffehunzännung  Vuaphezaraza ,  und  an  allen  diesen  Plätzen  ist  er  bei 
eintretenden  Unglücksfällen  dem  Gebrauche  gemäss  zu  sühnen. 

Phrm-Phutthi-Chao  (Buddha)  giebt  seine  Befehle,  sprechend:  Wenn 
TOD  jetxt  ab  in  Zukunft  irgend  Jemand  eine  Pagode  (Phra-Chedi)  zu' 
banen  beabsichtigt,  einen  heiligen  Bodhibaum  (Phra  Sri  Maha  Phot)  zu 
pflanzen,  ein  Kloster  zu  errichten  wünscht,  oder  ein  Halle  (Sala),  oder 
OB  Reliquien-Depositum  (Phra- Maha- that),  oder  eine  Gottesstatue,  oder 
Bck  als  Fhikkhu  (Mönch)  weihen  zu  lassen,  ein  Haus  aufzusetzen,  irgend 
etwas  an  unternehmen  im  Begrifie  steht,  so  muss  er  vorher  dem  Krung 
FUi^  Reis  opfern,  damit  Alles  einen  glücklichen  Ausgang  nehme.  Wer 
dem  Kmng  Pbali  Reisgaben  darbringt,  hat  sie  au  den  äusserstun  Fuss- 
ipitzen  niederzusetzen.  Krung  Phali  nimmt  dann  den  Besen  uud  fegt 
4ai  Platz  rein)  dem  Geber  seinen  Segen  crtheilend.  Sollte  Jemand  die 
Opfinrgaben  neben  dem  Haupte  niedersetzen,  so  flucht  ihm  Krung- Phali 
■it  ScfamSfaungen  und  fegt  Alles  fort.  Wird  In  Allem  richtige  Ordnung 
beobachtet,  so  nimmt  Krung-Phali  die  Gaben  an. 

Wenn  Kmng-Phali  Reis  dargebracht  wird,  schreibe  die  Zauberfiguren 
(jaa)  nieder,  um  damit  als  Krung-Phali's  Symbol  zu  siegeln.  Setze  die 
Opfergaben  (Bat  Phli)  auf  die  magischen  Charaktere  nieder.  Für  Krung 
FltlTs  Gatten  schreibe  ihre  acht  Embleme  auf  Papier  nieder  und  lege 
ae  ihr  mit  angezündeten  Kerzen  nieder,  davon  wissen  die  Sechs.  Auf 
Knag-Phali  bezüglich  heissen  die  Sechs:  Nang  Nanthaong,  Nang  Chitta- 
nkkon,  Suphathara  marajakhon,  Suchantharakhon ,  Surakhakhon,  >una- 
■dEkkmrakhon.    Frau  Erde  (Nang  Thoraui)  führt  den  Namen  Daindengsa- 


*)  IfMbd^m  Viibnn  den  Mahabali   Sakrawati  dnrch  seine  drei  Schritte  überwunden  hat, 
tr  Vbm  amt  aelne  Öltte  die  Herrscliaft  unter  der  Erde. 

*^  Die  Utcitcn  Stiulte  der  Annamiten  waren  in  Schlangcnform ,  als  Nagara.    Die  Stadt 
Ib  Pkoda  wurde  erbant  auf  der  Stelle,  wo  der  Fürst  die  sein  Kind  gegen  einen  Wolf 
8«Uai«e  aas  Miasrerstlndniss  ersohosa  (s.  Panaaniaa).    Nagara  (Jellalabad)  oder 
Bl«|it»ells  halMt  Hakleloho  (bei  Hiaenthsang). 


)^w«  i>Ni^(^  unter  ZnfUgung  vun  BlumenguirlaDd^,  Juwe 
j^HC'  3Bil  SilbennGniea,  worADf  die  Pfeiler  mit  p&rfUmirten  1 
^ildBiiira  Oelen  von  SandpIlioU  eingcriebeo  «prden  bei  dem 
^^*  \Vu  denkt  man  sich  bei  allen  dieien  Sachen,  nndwea 
Mt  *<*B  Jeden  beob&chlet? 

^atworl:  In  Ansehung  dieser  Fntge,  so  habe  ich  sagen 
ito  'Smiie^'n  die  beim  IliiUBCrbau  beobachteten  CercD)oiiien  i 
>4.j-A«»ir  (Shaslras)  begründeten  'l'amra  (Textbuch^  eiitnom 
«■i.  :u  den  Gebräuchen  der  Hrnhmaiien  gehiirend.  Für  da) 
4V»  ttodens  liegen  verschiedene  Gründe  vor.  Wenn  sie  dal 
t'^tirii .  Silber  oder  Gold,  Meiinrheufi^Liren  finden,  so  nehm« 
■na  i;iiiiatigea  Zeichen,  daas  Kufae  und  Zufriedenheit  ihre  S\ 
^'■ii'kcn  wird.  Wenn  dagegen  Knochen  oder  Asche  und 
4iMrr  Thiere  gefunden  werden,  so  sind  die  Zeichen  Ungunst 
M\ihnnug  irerilen  Gluek  und  frieden  fehlen,  TriSt  man  die  .Stiin: 
tfeiler.  <tie  dort  noch  begraben  liegen,  so  müssen  nie  erst  i 
■enlen.  Sollte  das  uieht  geschehen  und  die  neue  Wohnui 
»Iten  Iteste  gebnut  werden,  so  sind  Krankheiten  und  Strciti 
Mehere  Folge.  Deshalb  uiusB  der  Grund  vorher  gut  nmgeiri 
i-iir  man  das  neue  (lebiiu^e  dorthin  setzt.  Was  nun  die  0| 
l'bli  lin  Itlätter  aufgewickelte  Gaben)  und  das  Sühnen  (Krath 
bnang  suaiigl  des  Erdgeistes  (Phum  Chao  Thi)  bctriH),  so  hal 
die  Ansii'ht  der  Leute  des  Volke»  bezeichnen  hören,  dius  es  ein 
\Kiipi'll  giebt.  I'hra-I'huin-Chiio-Thi  genannt.  Dieser  I'hra-I'l 
Sohutcgeist  (Thepharak).  um  die  Oberfläche  der  Erde  lu  hütei 
tleshalb  Jemand  eine  Wohnung  einrichtet,  ein  Haus  aufsettt 
ein  anderi-B  wichtiges  Gebüude,  wie  eine  Pagode  (E'hra-Chcdi; 
Kloftertempel  tVih"n),  oder  eine  Stadt  oder  ein  Dorf  zu  gri 
siehtigl .  so  niUBS  er  £»erst  die  Khrüang  Hat  Pfali  vorbereite 
l'hnm-Chao-'l'hi  die  sühnenden  (.Ipfergaben  •)  bringen.  We 
ifhehen   ist,   so   betet   er   zum  Phum-Cliao-Thi  nud   bittet   ihi 
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wird,  80  glauben  sie  aaf  Glück  und  Frieden  zählen  zu  können  und  dass 
ftr  Vermögen  sich  yermehren  wird.  Sollten  sie  dagegen  von  Schicksals- 
leUagen  oiid  Leiden  irgend  welcher  Art  getroffen  werden,  so  legen  sie 
mr  dem  Phum-Chao-Thi  ein  Gelübde  (bon  ban)  ab,  dass  er  ihnen  zu 
ibra  Wünschen  verhelfen  möge.  Haben  sie  ihren  Zweck  erreicht,  so 
mgen  sie  für  die  Khrüang-Phali-kam,  wie  Blumen,  Räucherkerzen,  Xon- 
PiKbe,  die  unzerstückt  mit  Kopf  und  Schwanz  gekocht  werden  müssen, 
fHiehiedene  Arten  Kuchen,  und  erfüllen  das  Gelübde,  das  sie  vor  dem 
Aon-Chao-Thi  abgelegt  haben.  Die  Anordnungen  müssen  den  Wünschen 
ortipreGhen,  und  sie  glauben,  dass  der  Phum-Chao-Thi  dann  herbeikommt, 
ü  davon  zu  essen.  Wenn  dagegen  Jemand  bei  dem  Bau  eines  Hauses 
Im  Khrüang  -  Suang  -  Buang  für  den  Phum  -  Chao  -  Thi  vernachlässigen 
Hilte,  so  wird  in  solcher  Wohnung  Alles  fehlschlagen  und  schief  gehen. 
Bild  werden  die  Bewohner  in  Fieber  fallen,  bald  werden  sie  in  unseligem 
hak  sich  entzweien,  weil  der  Phum  -  Chao  -  Thi  ihnen  missgünstig  ist. 
in  diesen  Ursachen  nun  werden  die  Buang-Luang  genannten  Ceremo- 
beobachtet.  Was  nun  ferner  die  Frage  betrifft,  warum  an  dem  in 
richtigen  Stelle  errichteten  Pfeiler,  Bananen  und  Zuckerrohr,  rothe 
lüglappen  und  Blumenguirlanden  mit  Gold-  und  Silbermünzen  befestigt 
^Mnien,  und  dass  mau  dann  den  Pfeiler,  mit  parfümirten  Pulvern  und 
IK&zielleo  Gelen  bestreicht,  um  unter  lautem  Rufen  Satisfaction  zu  geben 
jftm  khuan),  so  habe  ich  es  sagen  hören,  dass  für  das  Einrammen  des 
lUers  in  seine  Grube  das  günstige  Augurium  der  Constellation  (Rökh) 
werden  muss,  weil  die  Siamesen  in  allen  ihren  Unternehmungen 
einen  günstigen  Tag  ausschauen.  Sie  vermuthen,  dass  in  solchem 
,  oder  an  solchem  Tage  oder  zu  solcher  Zeit,  die  Constellationen 
)  für  das  eine  oder  andere  Voniehmen  am  Günstigsten  sind,  wie  für 
u,  Kopfscheeren,  Wasserfahrten  u.  s.  w.  W^enn  sie  daher  einen 
aufrichten,  so  legen  sie  die  letzte  Hand  an  in  dem  Augenblicke, 
die  günstige  Constellation  eulmini rt.  Dass  sie  aber  Bananen  und 
rrohr  und  vei-schiedentlich  gefärbte  Zeuglappen  und  Blumenkränze 
Gold-  and  Silbermünzen  an  die  Spitze  des  Pfeilers  binden,  wird  in 
er  Weise  erklärt:  Sie  glauben  nämlich,  dass  dieser  Pfeiler,  den 
Hausbau  verwenden,  in  früherer  Zeit,  als  er  noch  als  Baum  im 
stand,  in  seinem  Stamme  von  einer  Holz-Fee  (Nang  Mai  oder 
)  bewohnt  wurde,  die  ihn  als  Scbutzgeist  (Thepharaksa)  hütete. 
Ib  binden  sie  jenen  Schmuck  an  di«  Spitze  und  salben  den  Pfeiler, 
die  Naug  Mai  zu  erfreuen.  Wenn  sie  in  solcher  Weise  sühnen  (Tham 
oder  Satisfaction  geben),  hoffen  sie  auf  ruhmvolles  Glück  und  ver- 
daas  sie  ungestört  und  zufrieden  in  ihrem  Hause  leben  werden, 
jeden  Unfall  geschützt.  Weil  nun  die  Siamesen  abergläubisch 
in  dem  Ramphi  Saiajasatr  enthaltenen  Gebräuche  der  Brahmanen 
oiem  Phrahm)  beobachten  und  verehren,  handeln  sie  bis  auf  den 
ili|^i  II    Tag    in   der    oben    angegebenen    Weise.      Von    allen    diesen 
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Cer«>moiueii    ttndet   sich   aber  nichts   in   der  Religion  Buddha's  (Pbutf 
>«Batna>.    and  ^lehe,  die  an   der  Phra-Phatta-Sasana    im^  Glauben  h 
hmkbm^  wt^rden  jene  Yerehntngsweisen  verwerfen.    Das  ist  es,  was  ich 
^a^^fn  kibe. 

Frti^e  Aifi»  welchem  Grunde  stellen  Siamesen  und  Cochinehioes 
aeben  den  Wohnungen  in  ihre  Gärten  kleine  Häuschen,  San-Ph 
Cham  iTnbfznai  dei»  Erdgeistes)  genannt,  um  Opfergaben  vou  Räueh 
kersen  and  Blumen  dorthin  in  legen?  Von  wem  glauben  sie  dieselb 
bewohnt? 

Antwort:  In  Antsehong  dieser  Frage  habe  ich  sagen  hören,  di 
»ftnige  der  Siamesen  glauben,  dass  es  einen  grossen  Engel  (Thevada)  gäl 
«ier  als  der  Herr  des  Bodens  Tag  für  Tag  den  über  die  Oberfläche  ( 
Erde  aasgebreiteten  Grand  lu  schätzen  hat,  daher  nennen  sie  ihn  Phi 
Phum-Chao-Thi,  and  Phra-Phum  wird  erklärt  als  Phün-Pen-din  (<j 
Estrich  der  Erdoberfläche!  Andere  vermuthen,  dass  Phra  Phum  kein 
AufendiAltsort  hat,  und  deshalb  errichten  sie  für  ihn  ein  San  (Tribai 
oder  Parüloa)«  ab  eisen  Platz  für  Opfergaben  (Bhixa).  Zuweilen,  we 
TOB  Krankheiten  oder  Unglücksfallen  getroffen,  glauben  sie  den  Zo 
Phra-Phum-Chao-ThTs  Terschuldet  zu  haben,  und  sie  backen  dann  Ruch 
^Kaoom  tom)  rother  and  weisser  Farbe,  kochen  den  unzerstückten  Xc 
Tisch  mit  Kopf  und  Schwanz,  bereiten  Blumenbouquets,  Räucherkerze 
parfomirte  Puhrer  und  Rieehwaaser.  Nachdem  sie  diese  Opfergaben  di 
gebracht  haben,  bitten  sie  Phra  Phum  um  Verzeihung  und  legen  ik 
Wünsche  dar.  Zuweilen  errichten  die  Gärtner  ein  San-Phra-Phum  a 
den  Beeten,  weil  sie  glauben,  dass  Phra-Phum  die  Früchte  beschnt» 
und  rasch  zur  Reife  bringen  wird.  Sie  pflegen  dann  ein  Gelübde  {\h 
ban^  abzulegen  und  Phra>Phum  in  ihrem  Gebete  um  Hülfe  und  Sehn 
gegen  Räuber  und  Diebe  anzurufen.  Wenn  sie  von  dem  Verkauf  d 
Fruchte  einen  hübschen  Gewinn  erzielen,  so  schreiben  sie  es  der  Gh 
wogenheit  Phra  Phum*s  zu,  und  aus  Dankbarkeit  backen  sie  die  rod 
weissen  Kuchen,  kochen  Schellfische  aus  der  See,  Hummern  und  Krebi 
bringen  Riechwasser  und  Blumen  und  Räucherkerzen,  und  legen  Alk 
iüet^es  vor  Phra-Phum  nieder.  Das  nennen  sie  Satisfaction  geben  (tbti 
khuan>  für  den  Garten-Antheil  (suen  nüng).  Die  orthodoxen  Verekf« 
der  buddhistischen  Religion  (Phra  -  Phuttha  -  Sasana)  lieben  aber  solch 
l>inge  nicht.  Sie  sagen  vielmehr  in  rechtgläubiger  Ansicht:  „Was  oi 
geschieht,  geschieht  durch  sich  selbst.  Wenn  wir  unsere  Früchte  toi 
theilhaft  verkaufen,  so  ist  es  in  Folge  unserer  Verdienste,  die  uns  bdfe 
und  fordern.'*  Sie  laden  deshalb  die  Priester  zu  sich  ein,  um  dl 
Phra-Phuttha-Mon  (buddhistischen  Mantras)  zu  beten  und  Bäume  wi 
Friichte  mit  heiligem  Wasser  (Nam  Mon)  zu  besprengen.  Das  ist  es,  wi 
2tie  dem  Garten  Satisfaction  geben  (tham  khuan  suen)  nennen.  Ui 
HO  weit  über  den  siamesischen  Gebrauch,  San- Phra- Phum  in  den  Gäfti 
aufsustellen. 
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AI«  Tbeodoeius  die  Annahme  der  von  Divus  Petrus  Apostolus  über- 
iieferten  Religion  befahl  (nach  Sozomenus)  und  dann  die  Mönche  in  Sy- 
lim  die  heidnischen  Capellen  auf  dem  Lande  niederrissen,  klagt  Libanius, 
Am  überall,  wo  sie  die  Heiiigthümer  des  Feldes  zerstörten,  damit  die 
Seele  deMelbeo  getödtet  würde. 

Frage:  Aus  welchem  Grunde  errichten  die  Siameseu  die  San-Chao 
(Cbpelle  des  Chao  oder  Herrn)  genannten  Gebäude  an  der  Ausmündung 
^BrKin&Ie  oder  in  der  Mitte  der  Felder,  und  was  ist  ihre  Idee  über  deren 
Bewohner? 

Antwort:  Was  diese  Frage  betrifft,  so  habe  ich  sagen  hören,  dass 
Me  Siamesen,  die  den  Sinn  der  buddhistischen  Religion  (Phra-Phuttha- 
hmai)  nicht  richtig  verstehen,  verschiedenen  Arten  von  Gottesdiensten 
ttgOL  Einige  verehren  die  Chao  (Herren),  Andere  die  Theparak  (Schutz- 
flpl),  Andere  die  Phi  (Dämone).  Die  Erbauung  jener  San  gründet  sich 
bdem  Glauben,  dass  irgend  ein  Chao,  der  während  seiner  Lebenszeit 
grosser  Herr  oder  hoher  Beamter  gewesen,  nach  seinem  Tode  als 
arak  wiedergeboren  sei  und  seinen  Aufenthalt  an  einer  solchen 
genommen  habe ;  daher  nennen  sie  solche  Capellen  San-Chao.  Dieser 
wird  nun  den  Hausbewohnern  seinen  Schutz  gewähren«  Sollten  die 
Pisat  (bösen  Geister)  oder  Phi  Pa  (Waldteufel)  oder  Phi  Dong  (Dä- 
der  Wüsten)  herbeikommen,  um  den  Hausbewohnern  ein  Leids  an- 
und  sie  mit  Krankheiten  oder  anderen  Uebeln  zu  quälen,  so  wird, 
der  Volksansicht,  der  Chao  im  Garten  zum  Schutz  sich  erheben  und 
Phi  Dong,  die  Phi  Tai  Ha  (die  Seelen  Gehenkter  oder  plötzlich  Ge* 
er),  die  Phi  Ha  (die  Seelen  durch  epidemische  Pestkrankheiten 
ffter)  wehren,  den  Hausbewohnern  Böses  zuzufügen.  Einmal  im 
machen  die  Dorfbewohner  unter  sich  eine  CoUecte,  zu  der  Jeder 
Phuang,  einen  Salüng  oder  einen  Tikal,  je  nach  seinen  Mitteln  giebt  Mit 
gesammelten  Gelde  wird  dann  das  Gericht  eines  Schweinskopfes  ge- 
,  lehafft  man  Pai  Sri  (Blätterkörbchen)  an,  sowie  Enten,  Hühner, 
in  (Arac),  Milchkuchen  verschiedener  Art,  dunkelrothe  Zeuge 
Xomphn- Farbe),  und  trifft  Vorbereitungen  zu  theatralischen  AufFüh- 
um  den  Chao  zu  ergötzen.  Dadurch  glauben  sie  sich  Glück  und 
zu  sichern.  Und  ferner:  Sollte  ein  Diebstahl  begangen  sein, 
warn  Sklaven  entflohen  sind,  so  legt  man  vor  dem  Chao  ein  Gelübde 
ban)  und  bittet  ihn  um  seine  Hülfe  zur  Herstellung  des  Schadens, 
et  ihnen  später  gelingt,  den  Dieb  aufzufinden  oder  den  Sklaven 
zu  ergreifen,  so  tischen  sie  einen  Schweinskopf  auf  mit  Pai  Si 
leia.  um  ihr  Gelübde  zu  erfüllen,  und  glauben,  dass  der  Chao  von 
Opfergabeu  gemessen  wird.  Dass  aber  San  (Capellen)  in  der  Mitte 
Felder  erbaut  werden,  so  geschieht  dies,  damit  ein  Chao  dort  seinen 
t  wähle.    Wenn  Kühe  oder  Büffel  verloren  gehen ,  so  legen  die 

r  dem  ChaoThung  (dem  Herrn  des  Feldes)  ein  Gelübde  ab  und 

ika  um  seine  Unterstützung.    Wenn  sie  die  verlorenen  Rinder  wieder- 
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finden,  so  bringen  sie  einen  zugerichteten  Schweinskopf,*)  junge  Koke 
nüsse,  Hühner,  Räucherkerzen,  um  dem  Gelübde  gemäss  ihre  Pflichte 
gegen  den  Chao  Thung  zu  erfüllen.  Und  in  diesen  Sanchao  pfleg 
auch  der  Geist  in  sein  Gefäss  hinabzusteigen.  „Faunus  war  der  Beforderai 
des  Ackerbaues  und  Fauno  fuit  uxor  nomine  Fatua,  quae  assidne  difioo 
spiritu  impleta,  velut  per  furorem,  futura  praemonebat.  Uude  adhnc,  qd 
jnspirari  solent,  fatuari  dicuntur.**  Die  Bpovrides  bei  den  Römern,  die 
Suidas  mit  den  Sibyllen  vergleicht,  sind  der  Wortbedeutung  nach  FatoM 
Nach  Malal  hiesseu  die  Mädchen  vor  der  Hochzeit  so,  eine  derbe  Be* 
Zeichnung  mädchenhafter  Unwissenheit,  wie  bei  uns  Kälber  (Klaasen). 
Die  weissagenden  Frauen  der  Bakiden  werden  mit  Bakis,  dem  Orakel* 
stier  des  Osiris  in  Hermunthis,  zusammengestellt 

Sithikariya:  Zu  drei  Malen  bat  Phra-Phutthi-Chao  (Buddha)  eina 
Platz  von  Krung-Phali,  und  dann  trieb  Phra-Phutthi-Chao  den  Kranf 
Phali  hinweg,  bis  zu  dem  Walde  Himaphan.  Darauf  schickt  KruDg-Flial 
an  Phra-Phum  (den  Erdgeist)  und  ersucht  ihn,  Phra-Phutthi-Chao  ni 
Reis  zur  Gshe  (Khao  bat),  um  Reis  zum  Opfer  (Khao  Phli)  zu  bitteo 
Und  Phra-Phutthi-Chao  fragte  Krung  Phali,  sprechend:  „Kommst  da, in 
für  etwas  zu  bitten?''  Ihm  antwortet  Phra  Phum :  „Ich  des  erhabenen  Hem 
unterthänigster  Sklave  bin  von  Phaya  Krung  Phali  gesendet,  am  Bm 
zur  Gabe,  Reis  zum  Opfer  von  Eurer  Gottheit  zu  erbitten.*'  Und  Phm 
Phutthi-Chao  gewährt  dann  Reis  zur  Gabe,  Reb  zum  Opfer  dem  Krung-PhtU 

Sithikariya  (Sirikariya) :  Im  fünften  Monat  wendet  Krung  Phali  seil 
Angesicht  von  der  rechten  Hand  nach  Süden.  Wenn  du  Reisgabd 
bringen  willst,  musst  du  hinten  herum  von  der  nordwestlichen  Seite  kommei 
dann  wird  Krung  Phali  sie  annehmen.  Im  sechsten  Monat  richtet  Kmaf 
Phali  sich  auf,  sein  Angesicht  ist  nach  Südwesten  gekehrt  Um  Keu  fl 
bringen,  komme  hinten  herum  von  Norden,  dann  wird  er  ihn  erhaltal 
Im  siebenten  Monat  wendet  Krung  Phali  das  Gesicht  nach  Westen.  KoM 
von  Osten  herum  mit  dem  Reis,  dann  nimmt  er  ihn.  Tm  achten  Motu 
wendet  sich  Krung  Phali  nach  Nordwesten,  wenn  du  von  Westen  komfl^ 
wird  der  Reis  angenommen  werden.  Im  neunten  Monat  is^  Krung  PImS 
in  Unruhe  und  dreht  sein  Gesicht  nach  den  acht  Punkten  des  UoriiOiA 
umher,  komm  mit  dem  Reis  von  Südwesten,  um  ihm  denselben  annehmU 
zu  machen.  Im  zehnten  Monat  blickt  Krung  Phali  nach  den  acht  PunkM 
herum,  der  Reis  muss  an  allen  acht  Punkten  dargebracht  werden»  Vi 
seiner  Annahme  sicher  zu  sein.  Im  elften  Monat  blickt  Rrang-Phali  i> 
die*  Oberfläche  der  Erde  nieder.  Zum  Opfer  grabe  eine  Grube  und  strf 
die  Gaben  hinein.  Im  zwölften  Monat  schaut  Krung  Phali  zum  Himni 
auf.    Wenn  du  zu  opfern  wünschest,  baue  ein  Capellchen  (San)  von  d 


*)  Boi  deuUchen  Ernteresten  herrschte  die  »itte,  einen  Teralerttn  Sohwelo^pf  Mf 
Tafel  zu  Hetzen  (s.  Priedreicb).  Die  Sabiner  vertrauten  die  Hnt  der  Aecker  dem  SegvlM 
Mavora  oder  Mainers  (Mars)  an.    Die  Grieclien  saoliten  Schnts  bei  den  Heroen. 
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Hohe  des  Kopfes,   und    lege   die  Esswaaren  hinein,   er  wird   sie   dann 

lebmpD.   Im  ersten  Monat  streckt  Rrung  I^hali  seinen  Kopf  nach  Norden, 

hang'  ihm  die  Opfergaben  von  dem  Südwesten.   Im  zweiten  Monat  schläft 

Kniog-Phali  mit  dem  Haupt  nach  Nordost;  damit  er  die  Opfergaben  be- 

iomme,  müssen  sie  von  Südosten    gebracht  werden.     Im   dritten  Monat 

geht  KruDg  Phali  mit  dem  Gesicht  nach  Osten,  komm  mit  den  Opfer- 

fthen  von  hinten  herum   an  der  nordwestlichen  Seite,   um  sie  ihm  zu 

Theil  werden  zu  lassen.    Im  vierten  Monat  schläft  Krung  Phali  mit  dem 

Otticht  nach  Südosten  gewendet,  kommt  von  Nordosten  her,  damit  er  die 

Qtben  empfange. 

Nun  ist  über  die  Tage  zu  handeln.  Am  Sonntag  liegt  Rrung  Phali 
Bit  dem  Gesicht  nach  Osten,  schreite  mit  den  Opfergaben  gegen  Osten. 
An  Montag  liegt  Krung  Phali  mit  dem  Gesicht  nach  Südosten,  die  Füsse 
nch  Nordwesten,  biete  ihm  die  Opfergaben  bei  den  Füssen  an  u.  s.  w. 

Auf  Ceylon  führte  König  Sanghabodhi  die  Bali-Opfer  in  jedem  Dorfe 
M,  um  den  Krank heitsteufel  zu  versöhnen.  Ein  Jaxa,  Namens  Raktaxi 
Bder  rothäugig,  durchzog  das  Land  und  bewirkte,  dass  die  Augen  der 
Menachen  roth  wurden.  Sowie  sie  einander  anblickten  und  sich  zuriefen : 
fimne  Augen  sind  roth  geworden,^  starben  sie.  Der  böse  Geist  £rass 
kan  die  Leichname  auf  (s.  Mahanama). 

Im  f)ten  und  6ten  Monat  ist,  Krung  Phali  ein  Grossteufel  (Maha-Jakh). 
Baae  eine  Capelle  (San)  bis  zu  der  Höhe  des  Mundes.  Bringe  Fisch- 
kbeh  dar,  rohe  Fische,  Arac,  Reis,  sieben  Becher,  sieben  Kerzen,  acht 
Blitterkörbchen,  fülle  sie  alle  mit  Paddy  (ungehülstem  Reis).  Opfere  an 
te  acht  Punkten.  Breite  rothe  Tücher  in  der  Capelle  aus  und  setze 
fe  Gaben  darauf. 

Im  7ten  und  8ten  Monat,  Krung-Phali  ist  Phrahm  (Brahma).  Bring* 
hm  die  Krabot  genannten  Kuchen.  Breite  weisse  Tücher  und  opfere 
■rf  ihnen. 

Im  9ten  und  lOton  Monat,  Krung  Phali  ist  Raxasi  (Löwenkönig). 
Bvte  ihm  Krabot- Kuchen  und  breite  gelbe  Tücher  aus,  um  die  Gaben 
iHtfiin  zu  setzen. 

Im  Uten  und  12ten  Monat  ist  Krung  Phali  ein  weisser  Elcphant 
(Ittig  Phüek).  Bringe  die  Grasart  (Ja)  Phrek  und  das  Plong  genannte 
jkUlf  zum  Anbieten  an  den  acht  Punkten,  auch  Krayabot-Kuchen  eine 
SAGssel,  und  Opfergaben  eine  Schüssel,  zwei  Schüsseln  zusammen. 

Im  3ten  und  4ten  Monat,  Krung  Phali  ist  Kruth  (Garuda).  Lege 
O^ingaben  in  eine  Capelle,  rohes  Fischfleisch  in  eine  andere. 

Die  Bali-Opfer  werden  von  den  indischen  Dörfern  zur  Sühne  in  die 
Ua  geworfen.  Von  Meghavahana  wird  erwähnt,  dass  während  seiner 
fi^perung  statt  der  Bali-Opfer  keine  wirklichen,  sondern  aus  Mehl  und 
Bitter  gemachte  Thiere  geopfert  wurden.  Das  Raja-Tarangini  setzt  hinsu, 
hü  der  König  die  Schlächter  und  andere  Leute,  welche  durch  das  Ver- 
M,  Thiere  su  tödten,  ihres  Lebensunterhaltes  beraubt  waren,  aus  seinem 
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Schatze  unterstützte.  Um  ungefsUir  dieselbe  Zeit  berichtet  Plinius  de 
Trajan,  dass  in  den  kleinasiatischen  Städten  Unruhen  zu  furchten  wäre 
weil  durch  die  Ausbreitung  des  Christenthums  die  Schlächter  der  Qpfie 
thiere  ihren  Verdienst  verloren. 

Zur  Nachricht  für  Schatzgräber.     Wenn  du  heben  willst,   bedenl 
Folgendes.    Im  fünften  Monat  ist  Krung  Phali  ein  Jakh  (Kakshasa  od 
Ungeheuer)    und  auf  dem  Schatze  sitzend,  giebt  nichts  davon  her.    I 
sechsten  Monat  ist  Krung  Phali  der  Drachenkönig  (Nakkharat),   der  d< 
Schatz  in  der  Hand  hält  und  ihn  überreicht.    Im  siebenten  Monat  stei 
Krung  Phali  als  Tiger,   Elephaiit,.  Rhinpceros    über   dem   Schatz,  dei 
Keiner  nahen  kann.    Im  achten  Monat  ist  Krung-Phali  ein  Eremit  {Bim 
oder  ein  Engel  (Thevada),  der  den  Schatz  mit  den  Armen  umfuet  qm 
davon  mittheilt.    Im  neunten  Monat  wacht  Krung  Phali  als  Crocodil  ud 
lässt  Niemand  herbei.     Im  zehnten  Monat  verwandelt  sich  Krung  Fhili 
in  eine  Oym  (Sun  oder  Asura),  hungrig  nach  Frass  und  unnahbar.   la 
elften  Monat,  ELrung  Phali  ist  Phet  Phaya  Thon  (der  Goldmann),  der  dei 
Schatz  anzeigt  und  dann  entflieht.    Im  zwölften  Monat,  Krung  PhaU  M 
Phaya  (Gutsherr),    der   den  Menschen    den  Schatz  entgegenbringt    !■ 
ersten  Monat  ist  Krung  Phali  menschlicher  Persönlichkeit  (Rao),  im  zweitei 
ein  Pha  khao  (weiss  gekleideter  Tempeldiener),  im  dritten  ein  Knäbchea 
(Dek)  u.  s.  w.    Bali  in  Mahabalipuram  wurde  durch  Vischnu  in  die  Erde 
gedrückt. 


Wir  werden  hier  über  die  verschiedenen  Arten  von  Spielen  kandeb, 
die  bei  Festlichkeiten  (Kan  Somphot)  gefeiert  werden,  wie  die  Len  LaklM 
Thai,  die  Len  Lakh^n  Xatri,  die  Len  Lakhon  Khek  Tani,  die  Len  Xfi^i 
die  Len  Hun,  welche  bei  Tage  aufgeführt  werden,  sowie  die  Len  Ni^g 
oder  nächtlichen  Spiele.     Wonn  die  Bewohner  von  Städten  und  Ddrto 
das  Kopfscheeren  feiern  oder  Festlichkeiten  bei  der  Anlegung  von  RIoften 
vorbereiten,  so  lassen  sie  Spiele  aufführen,  um  die  Ceremonien  des  Soa* 
phot    zu    begehen.     Eine    Schauspielergesellschaft   besteht  für   die  t«- 
schiedenen  Rollen  aus  dem  Dircctor  (Nai  Kong  oder  der  Bühnenmeiittf)^ 
der  ersten  Liebhaberin  (Nang  Ehk),  fünf  oder  sechs  Nang  Rong  (NebO^ 
Damen),  fünf  oder  sechs  Maschinisten  (Khon  jün  Khrüang),  einem  PotiA> 
reisser  (Talok),  5  Musikanten  (Ti  Pi  Pat)  und  dann  den  KlappererOf  15  oder 
16  Mann.    Dies  sind  die  Durchschnittszahlen,  doch  finden  sich  andi  nckr 
oder  weniger  Personen.    Die  Miothsumine  für  einen  Tag  belauft  aidi  ut 
7  Tamlüng,  10  Salüng  (30Va  Bath).  Sie  führen   die  Dramen  alter  Sa^ 
auf,    wie    die   Geschichte  vom  Könige  Navan  und  ähnliche  dieser  Ali 
IVitt  ein  Fürst  in    diesen  Stücken   auf,  so   übernimmt  der  (Nai  Bm(^ 
Director  diese  Rolle,  und  die  Nang  Ehk   spielt  die  Königin.     Die  Naif 
Rong  bilden  die  Ehrondamcn.    Die  Maschinisten  treten  für  die  Primci 
Edelleute,  Minister  auf,  der  Komiker  für  die  Sklaven.    Bedarf  es  mfll 
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der  Anlage  der  Enählang  eines  Phaya  Jakh  (Kiesen- Ungeheuers),  eines 

Pkaja  Nakh  (Drachenkönigs)  oder  eines  Phaya   Kruth  (Menschenvogels), 

10  Verden  diese  durch  die  Maschinisten  dargestellt,  die  dafür  die  nöthige 

Scenerie  vorbereiten  und  sich  darnach  ausstaffiren.  Sie  sprechen  oder  tanzen, 

•der  improviairen  und  singen,  wie  es  nach  dem  Zusammenhang  des  Textes 

Mthig  wird.    Ausserdem  findet  sich  ein  Souffleur,  der  aus  einem   Buche 

ibÜert  and  die  Verse  der  Spieler  hersagt.    Kurz  nach  Mittag  machen  sie 

ciae  kurze  Unterbrechung,  was   La   Rong  (die  Bühne  verlassen)  heisst, 

ad  tmen  zusammen.    Nachdem  ihr  Mahl  beendet  ist,   beginnt  das  Spiel 

üTi  Nene  und  geht  bis  fünf  Uhr  fort,   um  welche  Zeit  Alles  vorüber  ist 

Die  Lakhon  Xatri  oder  Xatri  genannten  Spiele  gehören  zu  denjenigen 

ftamen  (JLakhon),  die  von  der  Stadt  Lakhon  eingeführt  sind,  oder  auch 

<lD  Talon^  und  Sangkhala.    Die  Zahl  der  Schauspieler  ist  nicht  gross, 

Hr  der  Director  (Nai  Rong),  die  zu  examinirende  Dame  (Nang  Sak-song), 

•m  Maschinist  (Khon  jün  Khrüng)  Sak-song  und  ein  Komiker.    Orchester 

bdet  sich   keins,  mit   Ausnahme  einer  dicken  Trommel  und   dann  die 

Oapperer,  etwa  7  oder  8  Mann.     Der  Preis  des  Engagements  ist  drei 

Tamlfing.     Die   Lakhon    Khek   (oder   malayischen   Dramen)   haben-  viel 

Ärmlichkeit  mit  diesen  Lakhon  Xatri. 

In  den  Len  Khon  oder  Maskenspielen  ist  der  Miethpreis  der  Bühne 
OB  Plnnd  (80  Tikäl)  für  den  Tag,  weil  die  Zahl  der  Schauspieler  sehr 
bedeutend  ist  Sie  bleiben  stets  auf  der  Bühne,  und  unterbrechen  das 
Spiel  nicht,  um  Mittag  zu  machen.  Sie  essen  abwechselnd  und  wechseln 
■it  ihren  Darstellungen  ab,  bis  zur  Zeit  des  Zuschliessens.  In  diesen 
Ifaskenspielen  singen  die  Maskirten  nicht  selbst,  sondern  eine  andere 
Fnson  singt  für  sie,  da  die  Masken  am  Gesicht  nicht  öfiiien.  Sollte  man 
ib  Loch  darein  machen,  oder  sie  emporheben,  so  würde  es  nicht  hübsch 
Die  Masken  sind  aus  Papier  verfertigt,  in  verschiedenen  Lagen 
einander.  Einige  sind  grün  bemalt,  andere  mit  Goldfarbe,  andere 
mhy  andere  schwarz.  Sie  stellen  Gesichter  dar  von  Menschen  (Mannt), 
Ha  Ungeheuern  (Jakh),  von  Eugelgöttem  (Thevada),  von  Einsiedleni 
Qisi),  von  Wilden  (Gno  oder  Papuas),  von  Affen  (Ling)  und  verschiedenen 
mderen  Thieren.  Die  Damen  dagegen  zeigen  sich  mit  ihrem  natürlichen 
ikneht  nnd  legen  keine  Masken  an.  In  diesen  Masken  wird  nur  das 
^os  des  Bamakhien  gespielt,  nämlich  das  von  Phra-Iiam  (Rama),  Phra- 
Uks,  Frau  Sida  und  die  Armee  der  Afien  (Vanon),  die  mit  dem  Thotsakan 
IlMDoten  Jakh  kämpft,  weil  dieser  Frau  Sida  raubte.  Das  Volk  jener 
Jbkh  (Ungeheuer)  wohnte  in  dem  Lande  Langka  (Ceylon).  Andere  Stücke 
Wden  nach  dieser  Art  des  maskirten  Opern-Ballets  nicht  aufgeführt. 

In  den  Len  Hun  (den  Marionettenspielen)  ist  der  Miethpreis  10  Tam- 

ttg  (40  Tikal)  für  den  Tag.    Der  Eigenthümer  dieses  Theaters  schnitzt 

liik  ans  Holz  kleine  Figuren,  die  Personen  verschiedener  Art  vorstellen, 

vis  Könige,  oder  Edelleute,   oder  Soldaten,  oder  Damen,  oder  Prinzen, 

Thiere.     Dann  kleidet   er  diese   Puppen  an  und  putzt  sie   hübsch 
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auf.  Er  zieht  ihnen  Jacke  und  Weste  an  und  stellt  sie  sich  in  Paaren 
gegenüber,  um  sich  in  Wechselrede  zu  unterhalten.  Die  von  diesen 
Marionetten  gespielten  Stücke  sind  dieselben,  wie  die  der  Rhön  oder 
Lakhon,  und  die  Musik  gleicht  der  bei  den  Maskeraden  gebräuchlichen. 
In  dem  Lakhon  Phi  stellt  ein  Manu  oder  eine  Frau  Besessenheit  durch 
einen  Chao  Phi,  als  Thcpharak,  vor. 

Für  die  Len  Nang  wählt  der  Spieler  von  Fellen  (Nang)  eine  Ochsen- 
haut,  möglichst  breit  und  gross,  um  sie  einem  Maler  (Xang  Khien)  an 
übergeben,  der  darauf  die  Episoden  des  Ramayana  zeichnet  mit  dm 
Figuren  des  Herrn  Ram,  des  Herrn  Laksaman,  der  Frau  Sida,  der  Soldaten 
in  des  Herrn  Ram  Affenheer,  dann  die  Figur  des  Ungeheuers.  Thoasakaa 
genannt,  die  der  Dame  Monthok,  Frau  jenes  Thossakan ,  und  ferner  die 
Räuber,  die  Frau  Sida  von  der  Seite  des  Herrn  Ram  entführen.  Nach- 
dem alles  dieses  hübsch  aufgezeichnet  ist,  wird  es  ausgeprickelt,  so  daM 
das  Fell  nach  den  Umrissen  der  aufgezeichneten  Linien  durchlöchert  iat 
Wenn  du  dieses  Fell  bei  TagCHÜcht  betrachten  solltest,  so  würdest  ds 
nichts  klar  und  deutlich  darauf  sehen,  aber  bei  Nacht  lässt  der  ScheiD 
des -Feuers  das  Ganze  hervortreten  Das  Engagement,  um  eine  Nacht  xa 
spielen,  kostet  10  Bath.  Wenn  der  Eigenthümer  irgendwo  hinbemlen 
wird,  so  nimmt  er  ein  weisses  Tuch  mit  sich,  8  Sok  (8  Ellen)  breit  and 
4  Va  (16  Ellen)  lang,  das  er  schräg  geneigt  aufhängt  und  es  das  CSio- 
Nang  (Schatten  des  Felles)  nennt.  Dann  wird  ein  Feuer  angezündet  und 
die  Flamme  tüchtig  genährt,  um  durch  ihren  Schein  das  Qanae  auri«* 
hellen  und  die  Transparenten-Bilder  zu  illuminiren.  Man  postirt  darauf  die 
nöthigen  Leute,  um  das  Fell  hin  und  her  zu  bewegen,  zum  Wenigsten 
9  oder  10,  aber  auch  20  und  mehr.  Auch  giebt  es  fünf  Musikanten  und 
2  Personen  zum  Sprechen,  die  die  Bilder  erklären.  Ausserdem  findet  sidi 
ein  Komiker,  der  das  Publikum  durch  seine  Spässe  lachen  macht.  Wem 
das  Fell  hervorgebracht  wird,  so  fassen  es  die  Gehülfen  an  dem  höiaenieB 
Gestell  und  bewegen  es  vor  dem  Cho  Nong  hin  und  her,  so  dass  das 
durchscheinende  Feuer  die  Bilder  darauf  abwirft.  Für  diese  trauspareuteo 
Felle  werden  nur  Scenen  aus  dem  Epos  Ramakhien  verwendet,  andere 
Subjecte  aber  nicht.  ^ 

■ 

Dieser  Uebersetzung  des  siamesischen  Berichtes  will  ich  nur  hins«* 
fügen,  dass  die  frommen  Buddhisten  auf  das  Treiben  der  Schauspieler 
mit  etwas  verdächtigem  Auge  hinblickeii  und  sie  für  ihr  unheiliges  tie- 
bahren  nach  dem  Tode  dem  Bösen  verfallen  glauben.  Doch  sind  sie 
barmherzig  genug,  sie  nicht  direct  der  Hölle  und  ihren  teuflischen  Qnilera 
zu  überweisen,  sondern  sie  lassen  sie  nur  nach  dem  Suthatrakst  im 
Himaphan  auf  dem  dreigipfeligen  Kailasa  verbannt  werden,  dem  hinua* 
lischen  Bergessitze  Siva's  oder  Phra-lnsueu's,  auf  dem,  nach  den  He» 
Schreibungen  der  bralimanischen  Mythologie,  ein  tolles  und  lustiges  Treiben 
herrscht.  Die  finsteren  Anketon  des  Mönclislehens  meinen,  es  sei  entsetalidi 
genug,  einem  solchen  verfallen  und  dadurch  ihren  ekstatischen 
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nd  der  schliewlichen  Hoffnung  aof  Annihilation  verlustig  gegangen  zu 
tm.  Mitunter  aber  scheinen  sie  ihre  Zweifel  gehabt  zu  haben .  ob  dem 
Miidien  Volk  der  Schauspieler  eine  solche  Sprache  wirklich  hinlänglich 
nkver  rorkime,  um  sie  abzuschrecken,  und  sie  haben  deshalb  einige 
HebeDUDstande  hinzu  ersonnen,  die  der  Sache  eine  ganz  andere  Grestalt 
gcbea  In  dnem  Tempelgemälde  sah  ich  z.  B.  die  Freuden  des  Kailasa- 
ISmmel»  in  den  üppigsten  ^cenen  geschildert,  aber  die  Costüme  der  Ac- 
toteo  und  die  von  ihnen  gespielten  Instrumente  loderten  alle  in  hellen 
Äanen,  die  auch  die  Glieder  ihres  Körpers  verzehrten.  * 

Von  Hasardspielen  (len  bia)  giebt  es  verschiedene  Arten.  £inige 
Isdes  sich  zusammen,  um  mit  Kam  tat  die  Zeit  zu  vertreiben,  und  kann 
•  iwjielieD  2  Personen  oder  mehreren  bis  zu  9  und  10  gespielt  werden. 
Hk  Tbeilnehmer  lassen  sich  neben  einander  nieder,  um  zu  setzen.  £iner 
Ut  1,  ein  Anderer  2,  ein  Anderer  3,  ein  Anderer  4,  5,  6,  oder  Andere  7, 
\  %  10.  Sie  sind  unter  sich  übereingekommen ,  wer  zuerst  Bank  halte, 
hkm  er  aas  seinem  eigenen  Muschelhaufen  die  Hand  voll  (Kam)  greift 
daoD  die  Hände  ausstreckt,  so  dass  Jeder  deutlich  die  zurückgebliebe- 
Mi  Muscheln  sehen  kann.  Die  anderen  Neun  setzen  dann  einen  kleinen 
pmkü  von  Geld  oder  Muscheln  getrennt  nieder,  um  dadurch  anzudeuten, 
km  ne  diese  Summe  in  Falle  des  Verlustes  bezahlen  werden.  Der  Ban- 
br  (Phn-kam  oder  üandvollgreifer)  fragt  dann,  ob  Alle  mit  ihrem  Setzen 
htig  seien.  Bei  diesen  Worten  fangen  die  Spieler  an  zu  zittern,  und 
fhfe,  die  furchten,  dass  sie  am  Ende  unrichtig  vermuthet  hätten  und  der 
Ahkim  ihren  ganzen  Satz  einstreichen  möchte,  nehmen  schnell  wieder 
dem  Haufen  hinweg.  Einige  zwei  Muscheln,  Andere  3,  4  oder  5,  ganz 
beliebt.  Der  Phu  kam  zeigt  dann  die  aufgenommenen  Muscheln 
jÜ  lisst  davon  nach  den  10  Haufen  5  abziehen.  Trifft  der  Rest  nicht 
ffttn  mit  der  von  einem  der  Setzer  gewählten  Zahl  zusammen,  so  streicht 
jk  Alles  ein,  sonst  hat  er  dem  Gewinner  zu  zahlen,  und  dieser  greift  das 
Äbte  Mal. 

Ein  anderes  Hazard  ist  das  Len  Pet-Kao  (Acht  und  Neun).    Dafür 

;  tfMen  Karten  (um  13  mal  8  herumzugeben)  gekauft  werden.  Diese  Karten 

jUaos  Papier  verfertigt    Sie  sind  2  Finger  breit  und  4  Finger  lang.     An 

4t  forderen  Seite  sind  verschiedene  Figuren  zur  Unterscheidung  aufge- 

Akkt,  die  bis  9  zählen,  für  die  10  sind  keine  Marken.  Einige  Karten  zeigen 

#Biehliche  oder  andere  Figuren,  um  1  Punkt  anzuzeigen,  andere  tragen 

%u«D,  die  2  bezeichnen,  und  so  aufwärts  bis  zu  7  Funkten.    Dies  Pet- 

Jm  aag  zwischen  2  gespielt  werden,  oder  unter  Mehreren  bis   zu   13. 

wird  ab  Bankhalter  (Chao  Thü  oder  der  Herr  des  Haltens)  be- 

der  zu  vertheilen  hat,  die  anderen  13  sind  Setzer  (Phuk  hong  oder 

der  Häufchen),  und  diese  trennen  die  Summe,  die  sie  zu  riskiren 

hipbnehtigen,   von  ihrem  Vorrathe   an  Muscheln  oder  Geldstücken  be- 

■deri  ab.    Nachdem  der  Chao  Thü  die  Karten   gemischt  hat,  vertheilt 

riie  amher,   indem  er  jedem  Spieler  eine  Karte  giebt,  dann  zahlt  er 
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zum  zweiten  Male  in  der  Runde  nochmals,  bis  jeder  Spieler,  den 
halter  eingeschlossen,  drei  Karten  in  der  Hand  hat.    Dann  d 
auf,  um  zu  sehen,  welche  Zahl  an  Punkten,  viel  oder  wenig.  Jeder 
mag.     Neun  ist  das  Höchste,  darüber  hinaus  kann  nicht  gezählt  ¥ 
Wenn  der  Bankhalter  9  Punkte  aufzeigt,   der  Spieler  nur  zwischen 
so  streicht  Jener  Alles  ein.    Hat  einer  der  Spieler  gleichfalls  9,  so 
mit   dem   Bankhalter  gleich  und    au    keiner  Seite   Gewinn  oder  V 
Ist  der  Bankhalter  niedriger  an  Zahl,  so  muss  er  jedem  Spieler,  der 
hat,  seinen  Satz  auszahlen,  gewinnt  aber   von  Allen,   die   weniger  1» 
als   er   selbst.      Femer,    wenn  er  3  Figuren   hat,    so   machen   dies^ 
Rammen  9,  während  1  Figur  nur  1,  2  Figuren  2  zählen  würden.    Anf^ 
punktirten    Karton    werden   die  Punkte  zusammengezählt,   um  das 
herauszureehnon.    So  zu  spielen  nennt  man  Acht  und  Neun. 

Für  das   Leu   Thua  (Bohnenspiel)    werden   mit  Dinte   auf  ein 
vier  Punkte  bezeichnet,  Krähenfnssen  ähnlich,  die  Kak  (Vierecke)  gen 
werden.     Sie  werden   in  der  Stellung  nuai  oder  Eins  (nüng)  genannt 
dann  2,   3   und  4.    Die  Gesellschaft   wählt  Einen   unter  sich  zum 
halter  (Chao  Mü   oder   der  Herr  der  Hand),    die  Anderen   machen  U» 
Sätze  (theng).    Dann  werden  Muscheln  herbeigebracht,  ungefähr  200 
darüber,  und  der  Chao  Mu  greift  zuerst.    Aus  den  gewonnenen  Mascb^'^ 
bildet  er  einen  Haufen.    Die  Spieler  legen  dann  Muscheln  oder  Gvld 
einem  der  Vierecke  nieder,  wie  sie  es  vorziehen,  im  Iten,  2ten,  3ten 
4ten.     Da  ist  auch  noch   ein  anderer  Weg,  indem  man  auf  2  Feldtf^^ 
spielt,  dem  Iten  und  4ten,  dem  Iten  und  2ten,  dem  2ten  und  3ten,  d 
3ten  und  4ten.    Doch  kann   dieses  doppelte  Spiel  in  2  Oeffiinngen 
lange  fortgesetzt  werden,  da  es  doppelt  verlieren  macht,  wogegen  bei 
facher  Oeffiiung  immer  zwei  bleiben,  wenn  eins  verloren  geht    Wenn  S^ 
Spieler  fertig  sind,  zählt  der  Bankier  die  von  ihm  herausgegriffenen  Mv 
schein  ab,   in  lieihen   von  8,  bis  er  alle   neben  einander  hingelegt  htt 
Wenn  als  Best  1  übrig  bleibt,   so  hat  der  Spieler,  der  auf  das  Iste  PM»    > 
hält,  gewonnen,  der  des  2ten  verliert,  die  Setzer  des  8t«n  und  4ten  bleibe*    T 
wie  sie  sind,  ohne  Gewinn  noch  Verlust.    Von  den  eine  doppelte  OeffiiiiiC   ^ 
Spielenden  verliert  bei  1  der  Setzer  auf  3  und  2  oder  3  und  4,  wugeg**     , 

1  und  2,   sowie    1  und  4  gewinnt.    Bleibt  als  Ueberschoss  3,  so  gewillt    r 

2  und  3   sowie  3  und  4,  wogegen  1  und  2  oder  1  und  4  verliert   Hatd^ 
Bankier  (Chao  Mü)  den  überbleibenden  Rest  der  Muscheln  anfgeseigt,  i* 
nimmt  der  Croupier  (Phu  Xak  Hua  Bia  oder  der  die  MaschelkSpüe  Hb^  - 
beiziehende)  seinen  gekrümmten  Stock  und  holt  das  Geld  und  die  MuMilMV   ' 
derer >   die  verloren  haben,  zu  sich  herüber,  wogegen  er  mit  dem  QMß    ^ 
des  Bankiers  die  Sätze  des  Gewinnstes  bezahlt,  ob  sie  hoch  oder  mMf     . 
sind.    Hierbei    ist  noch  folgender  Gebrauch  zu  beachten.    Derjenige, 
das  Spielhaus   hält  (Nai  hon  oder  der  Meister  des   Haiards)  pflegl 
Wechseln  kleine  Stückchen  von  Messing,   Eisen,  Blei,  Elfenbein, 
broehenen   Töpfe i*8cherben,    Porzellan   u.    &.   w.    bereit  zu  haben   und  « 
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liiiisagebeo,  dass  es  statt  des  Geldes  gebraucht  werde.  Einige  dieser 
^»dinarken  haben  den  Werth  eines  Salüng,  wie  <%  darauf  bezeichnet 
iirfit,  andere  selbst  den  eines  Bath  (Tikal).  Zuweilen  brauchen  sie  auch 
Moflclieln  statt  des  Geldes  und  machen  dabei  aus,  dasd  z.  B.  jede  Muschel 
«iaeo  Saloog  gelte.  Nach  Einziehen  der  Sätze  wechselt  der  Croupier 
&i  Sdbeingeld  gegen  den  dadurch  repräsentirten  Werth  aus  uud  über- 
giebt  es  dann  dem  Bankier. 

Für  das  Len-Po  wird  ein  Würfel  (Po)  aus  Messing  gearbeitet,  mit 
oaem  Deckel,  der  genau  darauf  passt.  Die  Gestalt  ist  vierwinklich.  In's 
hsen  wird  die  Zunge  (lin)  gesteckt,  die  an  der  einen  Seite  roth,  an  der 
aadeni  Seite  weiss  ist.  Wenn  die  Sätze  der  Spieler  mit  der  weissen  Seite 
^ioMnen,  haben  sie  gewonnen,  wenn  mit  der  rothen,  verloren.  Beim  Spiel 
^irt  ein  Chinese  als  Bankier  und  menagirt  den  Würfel.  Er  befestigt  die 
2BBge  inwendig ,  ohne  dass  irgend  Einer  es  sieht,  und  stülpt  dann  den 
ptekel  darüber;  dann  lässt  er  einen  der  Spieler  den  Würf^  umdrehen, 
jh  a  genau  in  den  vier  Richtungen  der  Ecken  steht.  Der  Würfel  wird 
'."ksü  in  die  Mitte  des  Viereckes  (Kak)  gestellt.  Es  finden  sich  4  Vier- 
<eke,  ebenso  wie  bei  dem  Len  Thua.  Das  Geld  wird  auf  den  Feldern 
Ädergelegt.  Die  Arten  des  Risicos  im  Würfelspiel  sind  verschiedener 
^  £0  heisst  O  pointiren ,  oder  Kak  pointircn.  oder  auf  Lia  pointircn, 
Jtf  da  sind  noch  andere  Wege.  Im  Pointiren  0  verlieren  drei  Felder, 
M  der  Einsatz  fällt  an  den  Bankier.  Im  Falle  des  Gewinns  dagegen  muss 
Mfiieh  bezahlt  werden.  Gleichschwebend  (samoh)  kann  nicht  vorkommen. 
Iki  Pomtiren  auf  Kak  .entspricht  dem  in  Len  Thua,  auch  das  Pointiren  auf 
'iNg,  und  letzteres  in  dem  Falle,  wo  sich  bei  Gleichheit  zwischen  Spieler 
M  Bankier  Gewinn  und  Verlust  aufhebt.  Wenn  der  Gewinn  nicht  einge- 
>  Hgen  wird,  sondern  bis  zum  nächsten  Male  übersteht,  so  heisst  es  Tong. 

Von  den  Regeln  der  Lotterie  (huai)  ist  zu  bemerken,  dass  ursprünglich 
fc  von  China  (Myang  Chin)  herübergekommener  Chinese  dieses  Spiel 
iMh  chinesischer  Weise  einführte.  Die  Siamesen  haben  es  später  adoptirt 
M  auch  den  Gebrauch  siamesischer  Buchstaben  dafür  erfunden ,  die  36 
ft  Zahl  auf  kleine  Papierstücke,  4  Finger  breit  und  6  Finger  lang,  nieder- 
Jpidbijeben  werden.  Sie  stehen  gerade  in  der  Mitte  des  Looses.  Als 
Äk  Billets  fertig  waren,  erliess  der  Lotterie-Unternehmer  eine  Bekannt- 
;Wkmg,  in  der  er  sagte:  „Diese  36  Nummern  werden  aus  meinem 
Mploir  fortgelegt  werden,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  die  dort  zurück- 
pÄt  Wer  nun  in  seinem  Satze  richtig  trifft,  dem  werde  ich  29fach  den 
fNkag  auszahlen,  bei  den  übrigen  ist  der  Gewinn  für  mich  (Ich  werde 
lilOtiise  essen). ^  Wenn  das  Spiel  beginnt,  so  stellt  der  Lotterie-Einnehmer 
Pkiber  an,  die  diejenige  Nummer,  die  Jemand  zu  spielen  wünscht,  auf- 
MMibeii,  unter  Zufügung  des  Betrages,  wie  immer  derselbe  sein  mag. 
Hl  Schreiber  nehmen  die  Billets,  wie  auch  das  cinbezahlte  Geld,  und 
U^gen  es,  nach  Versiegelung  des  Billets,  nach  dem  Centralbureau.  Der 
hAauiigsführer   dort  empfängt  das   versiegelte  Biilct    nebst  dem  Uelde, 
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und  bescheinigt  dem  dranssen  Stehenden  mit  lauter  Stimme,  dass  die  Sums« 
sich  zu  solcher  H<ihe  belaufe.  Wenn  dann  Alles  fertig  ist,  lasst  dei 
Collecteur  die  Trommel  schlagen,  worauf  keine  Einsätze  weiter  angenoa- 
men  werden.  Dann  nimmt  er  die  Nummer,  die  in  einem  Säckchen  M 
der  Decke  des  Comptbirs  aufgehangen  ist,  herab  und  zeigt  die  Figu^ 
die  sie  enthält.  Solche,  die  unrecht  gerathen  haben,  verlieren  ihr  6dd 
Der  Gewinnende  erhält  seinen  Einsatz  dreissigfacb,  und  die  SchreÜM 
haben  auf  richtige  Auszahlung  zu  achten.  Früher  war  man  übereni 
gekommen,  dass  der  Unteniehmer  von  den  36  Nummern  eine  alle  dni 
Tage  ziehen  solle.  Indess  war  verboten,  dieselbe  Figur  zweimal  hinter 
einander  herauskommen  zu  lassen.  In  solchem  Falle  würde  der  Lotteiie 
Unternehmer  allen  Spielern  ihren  Einsatz  dreiseigfach  auszahlen  maam 
und  so  bestraft  werden.  Einmal  geschah  es,  dass  die  gleiche  Figur  her 
vorkam,  die  das  vorhergehende  Mal  gezogen  war.  Daraus  entstand  groow 
Tumult  un4  Aufruhr.  Die  Spieler  bestanden  darauf,  dass  die  eingcgangov 
Verpflichtung  erfüllt  werden  sollte,  und  der  Collecteur,  seines  Lebens  nieli 
sicher  und  unfähig,  das  Verlangen  zu  befriedigen,  flüchtete  zum  SeM 
nach  der  Residenz  seines  adligen  Protectors.  Es  wurde  in  der  Bali» 
Versammlung  darüber  deliberirt,  und  mau  kam  zum  Entschluss,  dass  iwc 
Figuren  aus  der  Lotterie  weggenommen  werden  sollten,  dass  aber  dm 
dem  ITnternehmer  das  Recht  zustehen  werde,  jede  ihm  beliebige  Figt 
zunickt uhalteu.  Durch  diesen  Abzug  sind  gegenwärtig  die  Nummern  da 
Lotterie  auf  34  vermindert. 

Zu  den  siamesischen  Gebräuchen  (Thamnien  tiiai)  gehört  das  11 
scheeren  des  Uaarknotens  (Ron  chuk).  Kinder,  mfinnlieheB  and  weiblifliü 
Geschlechts  tragen  das  Uaar  auf  der  UäUte  des  Oberkopfes  frei  wadüni 
Ist  ee  sehr  lang  geworden,  so  stecken  sie  eine  Nadel  auf  der  Spitze  di 
aufgewundenen  Knotens  hindurch,  so  dass  es  verhältnissmässig  hnbHJ 
aussieht,  Ist  das  Kind  11  oder  13  Jahre  alt  geworden,  so  werden  Y« 
bereituugeu  für  die  Ceremonie  des  Kopfischeerens  getroffen ,  die  maa  4 
(«in  glückbringendes  Ereigniss  (Kan  mongkhon)  betrachtet  Mönche  werdi 
eingt'Udon.  um  während  des  Abends  Buddha's  Sprüche  m  beten  (Mi 
IMuittha-Mou^.  Früh  am  nächsten  Morgen  wird  der  Haarknoten  «kf* 
•cbuitteu.  Das  Kind  wird  dann  in  Weihwasser  gebadet  Nach  dH 
Umher»prt^ngvn  des  mit  Buddha*s  Sprüchen  geheiligten  Waasen  «iM 
getafelt.  Dann  bringen  sie  Bai  Sri  (Blätter  des  RohiiiesBegeas)  kcdMI 
und  leg«ii  sie  in  die  Mitte.  Diese  Bai  Sri  sind  aus  BaaaneiibUltteni  p 
fertigt«  in  vielfachen  Faltungen,  sei  es  drei  Lagen»  oder  aoch  fünf  Lifi 
In  »ie  aul^wiekelt  ist  der  Khao  Khuan  <der  Beia  der  Sühne),  imd  i 
BluuH'ttbou^uet  schmückt  die  Spitze.  Nachdem  dann  das  jonge  Knihki 
wio  ein  IVina  v^uniau^  aofgeputst  ist,  so  setst  man  ihn  zwischen  d 
Huhiii«y»bUtter  viUi  Sri\  Man  sieht  sich  dann  nach  einem  erfabm 
Maune  um«  der  e«  versteht  die  Hin  ladnngrfofmel  des  Khnaa  an  sfunaoh 
vla^^  angxi^i  khiuuiV    Sollte  der  Knabe  ans  der  einen  oder  der  andi 


UnmAe  Fnrelit  empfinden,  cusamnieiuchreckeii  und  litteni,  so  sagt  man : 
KbuAD  hki  pai  niai  ju  k&b  tna  (der  Khuan  ist  davongegangen  und  fort, 
er  Ht  nicht  bei  lich).  Uann  muu  der  Khuan  in  Kinladung  gt-rufen  «erden, 
am  xarSckzakommen,  Nun,  alle  die  Verwandten,  die  Preunde  und  Be- 
kannten geben  Hatisfactinn  (tham  khuan).  indem  sie  dem  Kinde  Sühnen 
dsifaringsi),  je  nach  ihren  Mitteln,  einige  nicht  mehr  als  einen  Tikal, 
■adera  bia  in  einem  Pfund  (8Ü  Tikal).  Das  hängt  davon  ab,  ob  sie  reich 
od«r  Kim  »ind.  Wohlhabende  treffen  Vorrichtungen  für  theatniliache 
Aoff&hrangen  und  lauen  «e  epiplen,  um  Sntiefuction  2U  geben  (tham 
KkoAn)  fBr  ihr  Wohlergehen  and  ihre  Qesnndheit,*)  sowie  auch  für  den 
Zweck,  das«  man  von  ihnen  spreche,  als  unter  gedeihlichen  Verhfiltnisseu 
lebend.  In  der  Feier  dieaer  Feetlichkeiten  int  kein  Nutzen  oder  Verdienst 
in  Ansmeht,  sondern  sie  wünschen  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  cu 
lirtll  II  ond  für  ihre  Prahli>rei  sich  als  Reiche  gepriesen  zu  hören.  Und 
•o  treiben  aie  es  iu  diesem  Laude  Siam,  Tu  all'  den  thoatralischeu  Schaa- 
■taeken  der  venchiedenen  Auffühningsweiftsen  erwuchst  dem ,  der  sie  an- 
rtcILt, 'ke'ine  Art  des  Verdienstes,  und  welchen  Nutzen  haben  sie  also? 
I  Eitlen  wünschen  nur  die  Augen  der  Leute  auf  sich  xa  ziehen,  and 
■  tbnt  ihnen  got,  wenn  man  sie  preist  und  bewundert, 

F9t  ihre  Hochhaltung  des  Kopfes  geben  die  Siamcsen  auch  den  Grund 

■  er  die  Wohnung  des  denkenden  Geistes   sei  und   deshalb  geehrt 

B  (Pro   Chai   thi   khit  ja  thi    bua,   thü  hua).     Mau  darf  ihm 

nickt  durch  Schlagen  oder  Benüssen   Respectlosigkeit  beneisen, 

m  Bodi  lüeht  nntei  etwas  stehen  oder  mit  gebücktem  Haupte  durch- 

Mn.     Nut  EVauen  mögen  das  thun,  denn  sie  sind  von  der  Hochhaitang 

•  Kopfe«  dispeosirt.      Die   Operation    des   liasirens   wird   wechsclswciae 

«tDaogen  (Phlat  Khan  Koni),     Die  Leute  de»  Volkes  thuii  sich  zusammen, 

■t  koch  die  Edellente  barbiren  in  Paaren  einander.     Im  Kloster  schabt 

*R  Piiestei  seinen  Collegen  und  dieser  ihn.    Für  das  Kasiren  des  könig- 

■  ist  eine  Klasse  hoher  Beamten  mit  besonderen  Ceruäionien 

Za  Louböre'ii  Zeit  liesscn  sich  die  Europüer  in  Siam  ihren  Hat 

I  ■'öerbthen  Bttnge  nachtragen,  die,  mit  einem   Fussgestell  yersehen, 


1  iHh  VmMIusc  dir  einta  brXeht  di^r  McDoch  aui  Leib,  üeclr  ilt«tuii  udvr  l^bam- 

MBlOi«(r«nT)   init  Kineo  KrUlen  (Ih'wiujuiHiil  Riuui,  ((IcwLHeiO  Akbn.  (Varnonft) 

Vniiwd)  Hneb  (•.  lUMh).     Wie  diu  HiimmlKhcn  Knaii  inehcn  <ll*  Mrhiit^cIMcr  dar 

^  ■*  4iB  WoMniB  in  Vcrl>lndDn(.  idn  umcriliKli  ilurrh  rrldiilil  W^'ncui  lprw|>'ritr 

■*M>  <Mk  WIIhh),    l>eu  Ariypicrii  K'lirclhi  Jaiublkhiii  •lic    txrlir<>  von  den  jcdaut 

**^  iIIMHibUcIhii  Uiingiicn  {oixtotoi   Saifiatf)  lu.    Aiu  dum  rrhxlieucn  Slu  ilca 

1^^  ■>•  Balllfktli  d»  Kniiftii.    „Wenn  nur  llutl  gnwliwiiteii  »1.  kUmir  illc  ■üttUoba 

ik  ntgabeii.  fJu  Kid  nur  dc>  Knimii'  lUupl  ulin  wl  niiTarialiUilli," 

l"Tli»  um)  ilFr  Abrlgon  Kddn  Vtn.llklilBII«  niiai  Krlfja  fV"  AUrlek. 

t  ttUai  dem  Uttiiclien  mliwebcii.  dchrn  Ibin  bf\  •lau  SeUHKuTloni 
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als   Gegenstand   der  Verehrung  für  das    Hausgesinde    aufgestellt    wunl 
(wie  der  Gessler's). 

Frage:  Woher  rührt  der  Brauch,  das  Haupt  der  königlichen  Prinstf^ 
und  der  Fürstensöhne  zu  scheeren? 

Antwort:  Hierüber  habe  ich  gehört,  dass  die  Sitte  des  Kopfscheu 
renH  aus  dem  Saiayasath  entnommen  ist^  als  ein  brahmanischer  Gebraadi 
Doch  behielten  ihn  die  Siamesen  auch  nach  ihrer  Bekehrung  zum  Bud- 
dhismus (Phra-Phuttha-Sasana)  bei,  weil  sie  erfuhren»  dass  sich  im  Thaiii> 
inabot  (Dhammapada)  etwas  darauf  Bezügliches  finde.  Und  wird  doli 
Folgendes  erzählt:  Ein  Sohn  hoher  Abkunft,  AyuBomavatana-Kuman  g^ 
nannt,  hatte  sein  siebentes  Jahr  erreicht^  als  er  von  einem  Rakshasa  (JaU)^ 
bedroht  wurde  und  in  grosse  Gefahr  gerieth.  Dieser  Jakh,  dessen  NamI 
nicht  erwähnt  wird ,  hatte  nämlich  die  Absicht,  besagten  Prinzen  zu  eis^ 
greifen,  ihn  zu  Tode  zu  beissen  und  dann  für  seine  Speise  aufzufresstK 
Als  den  Eltern  des  Prinzen  diese  Sachlage  klar  wurde,  luden  sie  einef 
Phra-Ariya-Song  (priesterlichen  Heib'gen)  zu  sich  ein,  die  Phuttha-Mi 
(Mantras  Buddha*s)  zu  beten,  um  für  sieben  Tage  ein  Schutz  und  W 
um  ihren  Sohn  zu  sein.  Nachdem  der  Knabe  mit  Weihwasser  liespr 
war,  entkam  er  glücklich  der  drohenden  Gefahr,  und  Jakh  war  nicht 
Stande,  ihn  zu  verzehren.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  denn  das  Ko] 
scheeren  eingesetzt,  eine  Ceremonie,  die  von  Geschlecht  zu  Gescbl 
überliefert  und  so  auf  uns  herabgekommen  ist.  Doch  wird  diese 
ruug  nicht  von  Allen  angenommen.  Das  Kopfscheeren  wird  indes«  ni 
für  Mädchen  und  Knaben  gleichmässig,  sondern  nur  bei  solchen  Kind« 
beobachtet,  die  den  Haarknoten  tragen.  Für  die  Zeit  wird  das  7te, 
Wie  oder  13te  Jahr,  bisweilen  auch  das  15te  gewählt,  nie  aber  ein  grti 
wie  das  8te  oder  10t«.  Die  Aussuchung  des  günstigen  Auguriums 
der  richtigen  Constellation  geschieht  nach  dem  Thamniem  Raxa  khi 
Da*  habe  ich  zu  berichten. 

Frage:    Wie   werden   die  Festlichkeiten   des  Kopfscheerens  in 
KÖuigsfamilie  angestellt? 

Antwort:  Diese  Ceremonie,  die  von  Einigen  als  Mongkhon  (gl 
bringtnidor  Kuhm")  auf  die  Thamniem  Phrahm  bezogen,  von  Anderen 
dorn  Beispiel  des  Chao  Ayuvatana-kuman  hergeleitet  wird,  kann  ve 
dentlich  angestellt  werden,  je  nachdem  das  Haupt  eines  Chao  Fa  (Ri 
prinxen^  oder  Chao  Luk  Thö  (legitimen  Sohnes)  oder  eines  Concabim 
bastarvls  lu  scheeren  ist.  Ein  anderer  Gebranch  wieder  herrscht  für 
Naohkouunon  eines  Chao  mit  oder  ohne  Krom,  ein  anderer  für  die  Li* 
luaug  (köuigliohon  Enkel).  Soll  das  Hauptscheeren  (So  kan)  eines  ChU 
Fa  4r<^foiort  wonlen,  so  ergeht  der  Befehl,  den  Phu  khao  Trai  lat  (d« 
di^igipft^igen  Borg  Kailasa)  aufzurichten  and  ihn  mit  den  elf  Figuren 
l'hovada«  Mon:H.'hon  und  aller  Arten  Thiere  la  schmücken.  Und 
dor  Se^ito  d*^  Weges,  auf  dem  die  Procession  hinzidien  wird,  em 
»10  oii\o  .VlUv  vx>n   königlichen  Terrassenschinnen.     Wenn  unter  glfkk 
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liehen  Angarium  die  günttige  Conetellaticu  culmiiiirt,  no  versammeln  sich 
die  G«lrbrten  der  Somauti  -  Phr&hin  mit  den  SoinanA  -  I'hriiliinHnacbariyM, 
der  filteaten  der  Hora-Phriikthamat  und  alte  diu  Kirn  Riixakmi  der  Vor- 
hat nnd  des  CenlniDiB,  sowie  die  Chao  mit  und  ohne  Krem;  nllt;  dk-uj 
finden  sieb  bei  der  Proccasion  ein,  in  Tolloni  Schmuck,  indi'm  Einige  wie 
ThersdA  (Engelg^tter  *),  Antlera  wie  Phrohm  flirnhinmicn)  gekleidet  mn- 
brrgeben.  Jooge  Kindttr.  die  noch  den  llaarknoten  trugen,  werden  mit 
goldenen  Zi«rraÜien  auigedeckt  und  kriegeriH<th  itngekluidet ,  einige  in 
der  Uniliorm  chineBiacher  Soldaten  (thaban  Cliin),  andere  in  inohamu- 
r  Uniform  (.thahau  Kliek),  andere  in  cochincliineHiBulier  (thahan 
Joenl,  mndere  in  europtfischer  (thahan  famngHCt),  ii'dem  jede  Abtheilung 
die  für  sie  charslcterialiBchcn  Waffen**)  viTschiedcner  Art  trügt.  Dann 
i  einige  hübache  Müdclien  si:hlutiken  Körperbnuex,  15  oder  Iti 
I  Jahre  Alt.  nod  patien  sie  auf,  um  paarwciiic  in  vier  Reihen  au  gehen. 
1  He  8cb««r  der  ßrahinanen  (Phuok  Phrnhin).  in  brahmaninehe  Traehl 
bleiben  getrennt  unter  sicli.  Dann  wird  der  Chao  F»  {der 
err)  eingeladen,  die  Sänfte  zu  beateigen,  um  in  llegleitnng  der 
■■ion  die  Stnuac  entlang  getragen  zu  werden.  Khc  vt  den  Palaat 
I  DiDH  er  fiir  drei*  Tage  den  Gebeten  buddhistiacher  Muntrae  zu- 
Kommt  der  Zug  am  vorderen  Hofe  de»  Palaateii  an,  so  eilen  diu 
kndten  königlichen  Gebliitea  (Phrn  Raiavougaa  nnvang),  und  die 
attko  (die  SklBTinnen  des  Palastes)  und  die  Chao  Meh  (die  Prinzen- 
t  und  die  tteamton  (Xoo  Phanakungau)  herbei,  und  »iiid  eifrig  da- 
n  Chao  fa  abateigen  zu  helfen.  Nachdem  er  den  Statuen  Ituddhau 
'  a-Bub)  und  den  Oberhäuptern  der  Geiatlichkcit  (Phrii-Song- 
seinn  Ehrfurcht  beseigt  hat,  beten  die  Mönche  (Phra-Song) 
IhsB  her,  dann  lasBCn  die  Angestellten  die  Spiele  be- 
.  die  Gaukler  und  Clowns  zeigen  ihre  KüiiBte,  und  «i>  die  Seü- 
t-  dt«  Springer  (die  auf  dem  Metalldraht  entinng  Kriechendem,  die 
I,  Solche,  die  auf  Speeren  oder  MesBcni  niedcrliigen.  JJazu 
ik  tkeatraliachc  Gesünge  und  Instrumental- üouecrlc  iu  fröhlicher 
»Wnehmen,  dort  wird  geboxt  oder  gerungen,  unter  KüffelJKgden 
n  tra^-enden  Löwen,  aowie  den  LaternentHnzrn  der  Jucn.  So 
:h  das  Volk  an  Spieleo.  Wenn  um  die  Abendzeit  da»  Hersagen 
■  toehforoielB  lu  Kndc  geht,  bringt  man  den  C^hao  Ka  in  den  Palast 
«  iri«deri)Olt  aich  für  3  Tage.  Nach  d.in  Abtiiuf  deisilln-n 
,  nämlich  das  Abuchceren  den  Haarkuulciis  (Kmi  diiik). 
t  niirt,  HO  wird  der  Cliao  Fa  eingeladen,  den  l'iir  »einen  Km- 
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pfang  vorbereiteten  Berg  Kailasa  (Khao  Krailat)  zu  besteigen.*)  TZ 
läset  man  die  Schaar  der  Brahmanen  herzutreten,  um  aus  ihren  reckl 
gewundenen  Muscheln  (Saug  thakkhinavat)  den  Chao  Fa  mit  heill 
Weihwasser  (Nam-Phra-Phuttha-Mon)  zu  besprengen,  unter  dem  Bta 
der  Muscheltrompeten,  dem  Klange  der  Homer  und  dem  dröhnen 
Schalle  malayischer  Gong.  Nach  dem  Sprengen  mit  Weihwasser  m 
der  Chao  Fa  eingeladen,  den  Palast  zu  betreten.  Dann  werden  die  gd 
liehen  Würdenträger  (Phra-Song  Raxakhana)  fetirt,  alle  mit  einaoA 
gross  und  klein.  Die  Brahmanen  vollenden  unterdessen  das  Soinpkl 
indem  sie  in  Kreisen  umherschreiten,  die  heiligen  Segnungen  spenA 
(thavai  Phra  Phon)  und  sühnen  (tham  kvan),  wie  es  nach  den  OebräadM 
und  Usancen  des  Königsgeschlechts  (Xatija-Raxa)  durch  Generatioirt 
hindurch  traditionell  überliefert  ist.  Handelt  es  sich  nun  femer  um  eiM 
Phra-Ong-Chao  oder  um  die  Kinder  eines  Chao  mit  oder  ohne  Kroo,  i 
sind  die  Festlichkeiten  des  Sokau  weniger  glänzend  als  beim  Chaol 
Der  Fürstensohn  wird  mit  reichem  Schmuck  geziert  und  nach  dem  Piltt 
gebracht,  um  während  7  Tagen  den  buddhistischen  Gebeten  zuzohfiif 
Während  7  Tagen  werden  den  Mönchen  Mahle,  bereitet  Nach  dem  Jl 
rasiren  sprengen  die  Brahmanen  aus  ihren  Muscheln  Weihwasser  il 
den  Chao.  Dann  umkreisen  sie  ihn,  salben  und  räuchern,  nach  dem  fl 
erbten  Herkommen  des  königlichen  Stammes  (Raxa-Krakun).  Dies  kd 
ich  erfahren. 

Frage:  Wie  steht  es  mit  den  Satisfactionsgeldem ,  die  dem  Ck 
thi  Sokan  oder  seinen  Eltern  gebracht  werden? 

Antwort:  Bei  dem  Hauptscheeren  eines  Chao  Fa  bringen  die 
mit  oder  ohne  Krom   Geschenke  an  Geld  und  anderen  Dingen,  dt 
König  ihnen  Erlaubniss  zu   geben  gnädigst  geruht  hat    Für  den 
eines  Chao  dagegen,  mit  oder  ohne  Krom,  brauchen  die  Chao  Nai 
nang  den  Tham-Kuan  nicht  zu  beobachten,   lieber  die  Höhe  des  W 
ist  nichts  festgestellt  doch  wird  die  dargebrachte  Summe   meistens 
fahr    in   dem  Betrage  von  1  (Pfunde  (Xang)   sein  (80  Tikal),  mag 
aber  auch  auf  5  Pfund  belaufen. 

Frage:  Was  ist  denn  überhaupt  dieses  Tham-Khuan  Genanntetij 

Antwort:  Hierauf  kann  ich  keine  genaue  zutreffende  Antwort  gdi| 
da  es  ein  in  sich  eigenthümlicher  Brauch  der  Siamesen  (Thai)  ist  laM 
scheint  es,  daes,  was  man  Tham-Khuan  nennt,  etwas  Blühendes,  Freii(^| 
Glückliches  und  Ruhmvolles  (Chamrön-sukh-savadi-mongkhon)  beded 
und  in  diesem  Sinne,  glaube  ich,  muss  es  erklärt  werden. 

Frage:  Wie  lange  pflegt  mau  die  Leichen  der  Chao  aufzabewakl 
und  was  ist  überhaupt  der  Grund,  den  Körper  des  dahingeschiedci 
Königs  (Plirn-Soph)  für  die  Festlichkeit  zu  präparireuV 


*)  Bei  der  urphischen  Inthronisation  wurden  &^OV»Offioi 
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:  Die  Leichen  werden  verschiedentlich,  je  nach  dem  Range, 
Monate,  oder  seihst  ein  Jahr  aufbewahrt.  Dies  geschieht, 
I  Zeit  für  die  festlichen  Vorbereitungen  des  LeichenbegSng- 
n.     Um  die  Verwesung  zu  hindern,  wickeln  die  Aerzte  die 

Leiche  in  Tücher  ein,   dann  giessen  sie  Quecksilber  durch 

den  Magen,  um  der  Zersetzung  vorzubeugen.  Nachdem 
er  gebohrt  sind,  durch  welche  die  Jauche  und  Feuchtigkeit  "C) 
o,  wird  die  Leiche  vor  dem  Feuer  gedörrt,  bis  sie  vollständig 

ist,  nur  ein  .von  Haut  bedecktes  Skelett.  Die  Phanakngan, 
üsamirung  verstehen,   sind  nicht   die  gewöhnlichen  Aerzte 

die  Concubinen  und  Hausbedienten. 

Wie  verhält  es   sich  mit  den  Festlichkeiten  des  Leichen- 

i:  Man  beginnt  mit  der  Errichtung  von  Bühnen  für  die 
i),  Hum  (Marionetten),  Ngui  (chinesische.  Lustspiele)  und  die 
die  Fenerwerke.  Dann  werden  die  Pfeiler  für  die  Gaukler 
r  aufgestellt,  die  Carroussel  und  die  Zauberlaternen.  Nach- 
nsBenschirme  aufgesteckt  sind,  werden  die   Pfade  mit  Sand 

dann,  an  dem  vorausbestimmten  Tage,  bringt  man  die 
she  nach  dem  Verbrennungsplatze.  Alle  Sklaven  im  Staube 
nden  zusammenberufen,  um  in  langer  Procession  das  Geleite 
ichdem  verschiedenartige  Thierbilder  gefertigt  sind,  werden 
en   Carrossen  vorgeführt,  meistens  vier   an    Zahl.     In   der 

die  das  heilige  Gesetz  lesenden  Mönche,  in  der  zweiten 
ikinder,  von  ungefähr  14  Jahren,  die  Blumen  streuen,  die 
16  erhabene  Leiche  und  die  vierte  ist  mit  dem  Sandelholz 
Mifens  beladen.  Dann  folgt  die  Begleitung,  die  verschieden- 
"figuren  tragend,  unter  der  klagenden  Musik  eines  Trauer- 
adidem  die  erhabene  Leiche  eingeladen  ist,  den  Scheiter- 
isteigen,  sprechen  die  Mönche  die  Gebete  des  Leichentuches 
^MSi\  indem  sie  die  Vergänglichkeit  des  Körperlichen  in  seiner 

Existenz  des  Scheins  betrachten,  die  den  Reim  der  Zer- 
idi  selbst  trägt  Und  dann  richten  sie  das  .Nachdenken  auf 
kamnissvolles  Schweigen  verhüllten  Dinge,  auf  das  heilige 
fo  das  selige  Glück  zur  Wirklichkeit  wird  (suk  doch  theh). 
fiwnmer  Andacht  werden  den  Priestern  die  vier  Arten  der 
(Chattu-Pacchei),  wie  Kleider  u.  s.  w.,  dargebracht.  Während- 
»  die  Masken,    Marionetten  und  Theater  (lakhon).     Da  sind 

>  Unser  und  Tänzer  •  von   Tavoy ,  die  Possen  der  Ngui  und 

>  LIehtbilder  siamesischer  und   chinesischer  Art,  oder    auch 


wird  ans  der  von  königlicher  Leiche  abgeflossenen  Fenchtigkeit  ein 
"  ^^M  Im  Tempel  «afgestelltc  Bild,  Sema  genannt,  zn  bestreichen. 


^  BtiUgeD. 

.  „e».  .acM.^^vilt*^-    Gegen  Abend  treten  die  Gaukler,  die  Sprio^ 

^_j-«..     -r   ^ingreiter,  die  Boxer,  die  Kiuger   u.  s.  w.  auf.   Y 

^    ...i.aojeu    werden  die  Leichenspiele  (Ran  Mahorusoph)  ffir 

■ci    itwoaderen  Gelegenheiten  auch  für  15  Tage  abgehaltc 

LV4V.AuiAjii;>uige   nehmen  die  Beamten  die  Urne   herab   und  a 

iiMcrv  Goldhülle  von  der  inneren.    Diese  wird  dann  von  d 

,^t^;:^i:ui.cu  .u  eiueu  cisemen  Xetzkasteu  gestellt.    Wenn  Alles  fal 

.a«Muiiicit  der  König  die  Geschlechtsverwandten   um   sich  uud  Ic 

.  .^  -.tOM  Feuer  an,  worauf  alle  Grossen  seinem  Beispiele  folgen.  D 

^^       «ird  unterhalten,  bis  Alles  verbrannt  ist.    Am  nächsten  Moig 

^.^t...  -iiiiu  die  Asche  in  eine  Urne  und  bringt  sie  in   Procession  oi 

^      lUMK',   WO  sie  dem  Kloster  Phra-Thumma  Khou  Ka  ins  Waa 

<^^k   Stillen.    Die  Knochen  werden  nach  dem  Palaste  zurück beglot 

*^    vUo^HÖen  mögen  sich  für  das  Leicheubegängniss  eines  hohen  Ha 

^    Aj  l.^duugeu  oder  Hab  (24,000  Tikal)  belaufen.    Der  König  bec 

i«»mo4  iiene  Feierlichkeiten  auß   dankbarer  Erinnerung  an  seine  YlUt 

«Mb    IUI    tür    labende   wie   für  Todte    Verdienst   zu    erworben.     Na 

.^y*K»w«:her  Ansicht   ist  es  bedeutungsvoll,  wie  der  Sterbende  im  letll 

Ku^vubiicke  tiilüt     Wenn  der  Chitr  freudig    und   zufrieden   ist,  so  i 

UA<n  er  sich  an  seine  guten  und  verdienstvollen  Thaten  und  ruft  rf 

.u*   Wüblthaton  Buddha's   in   dankbarer  Segnung  zurück.     Wenn  da 

out  Leben   cioheidend,  wird  er  in  glücklicher  Wiedergeburt  im  Uiinfl 

ua'lebeu.    Wenn  er  dagegen  im  Todeskampfe  sich  im  bitteren   SchnMC 

-wiuor  Sümlen  erinnert,  so  wird  er  in  Elend  und  Leiden  wiedergelNM 

»cA-ueii,  uud  zwar  meistens  in  der  Hölle.    Wenn  wiederum  derSterbeM 

Ui  Frfuuih'u  und  Verwandten  hängt  und  sich  aus  Habgier  von  seni 

v^outbume    nicht    losreissen    kann,   so    wird    er   als    Praxatu  (Dimii 

l*»ii,v4vi  yliespenst),  Pret  (Ungethüm)  wiedergeboren  werden,  und  bid 

u  wivt   iiewohnheit,  in    der  Nähe  seiner  Verwandten  zu  weilen,  an  i 

ivii    VuuuKithnna  (Dankpredigten)   seinen  Antheil   an   dem  Kuson  (Ti 

ucii»r^  de*  ivuten^  zu  erhalten.    Wenn  femer  ihm   Verwandte  ein  g^ 

v^  n  k  «um  Heuten  der  Todten  verrichten  (Uthit),  so  bemächtigen  sie  ■■ 


•»  K»  «lr\l  oft  in  bcKOudercr  Wei«e   als  neuen  Feuer  l)ereltct,  gleich  «leni  wUii«  iW 

■,  HtOioJi^-AiiicIu,  uarluloni  allcH  Feuer  im   Dorfc  erln8chcn   i»l  (*.  Griuini).     Tobler  '*****J 

■\u».tvi«ciiguiig  tiurcli  l»rrhrn  eine»  ^pitxe^  Holze«  an  einem   Il^Ix^crülichen.  wa»  den  ii* 

.«.iik4<hivi  hfiwtf,  währoml  »•«  nach  ZeUwejrer  im  HeÜMin  eine«  Seile»  ^e»i'lclt  winl  »in  Affw 

«.I'      l»ii«  Araber  nennen  die  reibenden   Hölzer  mUnnlii-li  und  weiblich  (nuch  Ilamaier'.  V 

.».**  M'u^i«-  fUH-M  Sohn  mit  dem  Fels.    Da»  ewigm  Feuer  der  heiligen  BripUta  bei  KiliUr  ** 

...    Uli  kU^iibttlgeii  ^nltfht  mit  dem  Mnude)  ungefncht  werdrn.    Kacli  dein  ErlinK-hPU  ile«  heiB^ 

M«»i»    tut    l.finnot   vwo    HephäHtm*  dun-h   die   Sintier  uurgenunimen  war)    wunie  nenet  • 

s :»«  ,cNi.iv hl    K.iiuK'  erklärt  Sintier  aus  Zend  (zünden).  Nee  multnm  t^mpo^i^  interv-rmtit,  r\  # 

..  -iCia  m«Ma\ii  KoJi'fe  i^'uem  et  Kitlem,  bemerkt  Chalcocondylii«  von  Boayn  (l*r*»r).    Im  V< 

,  i..i<M4>iii\ed.k  \»ir*l  in  <>inniii*her  Weine  da«  dreifacbc  «»pfcrfcuer  erklärt.  Am   Fururarti  * 

\  1.^  oniiiibiiiv     In  M'iner    andn>gyni»chcu  Gefitaltung  helMt  Brahma  Virag  (aoeb  Titel  i 

X  11^«.  WH  liura-Kuru  und  L'ttara-Mndra). 
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da  ihnen  zakonMnenden   Antheib  an  dem  Kuson*)   und  erwerben  sich 
hkrck  die   Wiedergeburt  im   Himmel.     Wenn  femer  die  Verwandten 
in  io  einem  der  Terrassenhimmel  Wiedergeborenen  Uthit  (gute  Werke 
■1  Besten  der  Todten)  üben ,  so  wird  der  jenem  zukommende   Antheil 
^Koson  denThevada*8  übergeben,  die  als  Beamte  angestellt  sind,  Buch 
a  fahren    über    alle    die  Verdienste,  und    kraft    solcher  Gebete   steigt 
im  der  Bedachte  zu  einer  höheren  Stufe  in  den   Terrassenhimmeln  auf. 
ff«ter,  wenn  die  Verwandten  eines  in  der  Hölle  Wiedergeborenen   (Jthit 
ftn,  geht  das  demselben  zugedachte  Antheil  des   Kuson  an  den  Thao 
LiUiabala  (dem  Schatzgott  der  Welt),  der  dem  in  der  Hölle  Gefangenen 
ii  Gebete  zu  Gute  kommen  lässt  und  ihn  dadurch  in  den  Himmel   ver- 
■tt.   So  fahren  die  Lebenden  fort  Verdienste  ^für  die  Todten  zu  wirken. 
Vcn  Jemand   in  thierischer  Form  wiedergeboren    wird,  so  möchte  es 
als  ob  er  keinen  Vortheil  aus  dem  für  ihn  bestimmten  Verdienst 
konnte,  weil  er  nichts  von  den  Mothana  (Gebeten)   weiss.    Doch 
,  vU  deshalb  nichts  verloren  gehen ,  denn  dann  bleibt  die  ganze  Menge 
Im  Verdienstes  bei  dem   Darbringer.     So   erklären  sich  diese  von  den 
liMiitn  beobachteten    Gebräuche,   und   der    König   lässt   deshalb    bei 
Udienbegängnissen   grosse    Schätze   draufgehen.     Ob    die  Früchte  des 
Iboo  in  der  jetzigen  Existenz  oder  in  der  künftigen  reifen,  lässt  sich 
lUt  bestimmen.    Doch  sind  die  Arten  des  fruchtbaren  Kuson  verschiede- 
jpv  Alt    Wenn  von  grosser  Stärke,  mag  das  Kuson  unmittelbar  zur  Reife 
und    dem    Verdienstwirkenden    noch    in    seiner    gegenwärtigen 
zu  Gate  kommen.    Das  Kuson  mittelbarer  Art  wird  in  der  dem 
■ichstfolgenden    Existenz   reifen.     Ein   schwaches    Kuson     bedarf 
Existenzen,  bis  es  Früchte  trägt.    So  verhält   es  sich   mit  den 
n  des  Koson  verschiedener  Art,  wie  es  hier  erklärt  ist 
Frage:    Wie  viel  Tage  dauert  die  Verbrennung  einer  königlichen 
and  welches  sind  die  vom  Iten  bis  9ten  Tage  angestellten  Festlich- 

Aatwort:     Das    Leichenbegängniss    währt  9,    11   oder   15    Tage, 

vom  Iten  bis  9ten  Tags  werden  Maskeraden,  Schauspiele  und  Tänze 

Kon  ansgeföhrt    Indess  erwächst  kein  besonderer  Vortheil  aus  diesen 

»ielen  (Kan  Somphot).    Die  Texte,  über  welche  vor  der  Leiche 

whrd,  sind  verschiedener  Art     Zuweilen  sind  sie   dem  Phra- 

(Abfaidhamma)   entnommen,  zuweilen   dem  Phra-Trai-Laksana, 

Phra-Ariayasath,  dem  Phra-Photxong,  dem  Photiyakkhiyatham 

Stellen  der  heiligen  Schriften.    Und    das  gepredigte  Gesetz 

Einstiinmang  mit  den  Lehren  Buddha's  (Pbra-Phutthi-Chao). 

Scihäterhaufen  bei  Todtenverbrennuugeu  werden  von  den  Königen 
sigesladet  mit  himmlischem  Feuer  von  einer  Lichtkugel  her,  die 

*)  Dm  Mlkilcrworbeoc   Kiuon  \»t   das  Ajo    bhägah  der  Brahmanen ,  dna  zum    dritten 
(auiebflt  dnrch  priesterlichc  AluioMn).    Der  thesaurus  meritorum  abundanttam 
m  Qate  kommea. 

33» 
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vor  vielen  Jahrhunderten  vor  der  Thür  des  Palastes  niederfii 
stets  unterhalten  und  ver  Erlöschen  bewahrt  wird  (um  dei 
Könige  zu  weihen,  wie  dos  Krönungsöl  von  RheiuM  ihren 
unter  wird  auch  (-in  Brennglas  gebraucht,  um  reine«  Fener 
Die  Peruaner  erzeugten  beim  Winterfest  Baymi  das  neu« 
einen  goldenen  Hohlspiegel  Das  von  den  Yazata  gegebene  F 
siebenerlei,  das  reinigende  Feuer  der  Schweiz  mit  neunerlei  H 
Hit  den  Verstorbenen  wird  nach  Biamesischem  Braue 
Weise  verfahren.  Ist  ein  Füret  (Chao)  hoher  Stellung  in 
Lebens  gekommen,  so  gestattet  Seine  Majestät,  die  Lei« 
regierenden  Dynastie  zukommenden  Weise  zu  bereiten.  D 
waltnng  zugeschriebenen  Beamten  sowie  die  Edeln  dl 
Dienstes  begeben  sich  dann  dorthin,  die  Leiche  zu  wascli' 
kleiden.  Alle  von  ihm  abhängigen  Leute  des  Volkes.  le 
Hand  an.  Dem  Körper,  in  Zeugen  aufgewickelt  und  fest 
schnürt,  wird  die  Spitzenmütze  (Xada)  aufgesetzt.  Dann 
erhabene  Leiche  (Phra-Soph)  ein,  sich  in  die  Goldume  nii 
lauen,  die  sich  in  der  äusseren  Bedeckung  findet  Und  si 
erhabene  Leiche  das  Oestell  zu  besteigen,  das  hoch  m 
Femer  werden  alle  Gegenstände ,  die  er  während  seines 
brauchen  pflegte,  die  Becher,  die  Schusseln,  die  Kleider 
tkergestellt,  und  dann  beginnt  die  Musik  zu  spielen,  blasend 
im  Siegeston.  Die  Klageweiber  werden  angestellt,  zu  sc 
wimmem,  wie  es  Brauch  ist,  dreimal  am  Tage,  nämlich  de 
eine  Woche,  eine  Woche  am  Mittag  und  eine  Woche  dea 
ruft  die  Priester  zu  beten,  bei  Tage  und  bei  Nacht  So  i 
und  verbringen  die  Zeit,  bis  an  die  erhabene  Leiche  die 
geht,  sich  nach  dem  Phra  Men  (dem  Berg  Meru)*)  za  b^ 
bis  zur  Verbrennung  zu  verbleiben.  Dieser  Phra-Men  ict 
lieber  Bewilligung  errichtetes  Qerüst,  mitunter  ein  Sen  (S 
oder  mehr,  mitunter  nicht  ganz  so  viel,  je  nach  dem  Eta 
habeuen  Leiche  des  dahingeschiedenen  Herrn.  Es  ist  t 
reich  geschmückt,  mit  vier  Eingängen  versehen,  und  wo  i 
der  Ootdberg  findet  sind  über  demselben  Matten  zum  Da« 
kreuzt.  Auf  der  dahin  führenden  Strasse  sind  Terraasensebi 
ans  Silber,  aas  Tombak  (Nak  oder  Mischung  von  Oold  und 
farbige  Schirme  in  neun  Decken  und  Pfeilersäulen  in  AUm 
Dann  wird  die  Leiche,  von  pritchtiger  Procession  umgeben,  i 
and  auf  d«n  Phnt-Hen  gMtellt.    Auf  den  dort  etricbtetra  B 

"iiskpraden,  Marion ctti-ii  u    '  '  _ 

jerplatzen   in   blumigen    BÜHcheu   und   (•riciichten  die  Va>g«l 
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Pegner  oder  Tavoyer  sich  in  Reigen  schwingen. 
)rche8ter  erfüllen  die  Luft  Hier  seigen  Gkiukier 
iltänzer,  dort  Springer  und  Spieler  mit  Schwert 
Seiten  erschallt  die  Musik  verschiedener  Instrumente, 
t  mit  künstlichen  Blumenbouquets  umsteckt,  die 
I.  Dann  mit  dem  Einbruch  der  Nacht  beginnen  die 
ischen  Laternen,  der  Transparentbilder,  der  Zauber- 
Beendigung  der  Theater  die  Feuerwerke  auffiackem» 
lesen  zur  Lampen-Illumination.  Wenn  nun  unter 
I  der  zur  Verbrennung  festgesetzte  Tag  herbei- 
«ammeln  sich  die  königlichen  Beamten  und  alles 
Jme.  Wenn  es  Zehn  schlägt  in  der  ersten  Woche, 
che  eingeladen,  sich  auf  dem  in  der  Staatscarrosse 
erzulassen,  und  durch  Pferde  nach  dem  Scheiter- 
i»en  in  der  Procession  von  Begleitern,  die,  als  The- 
itümirt,  Lotusblumen  streuen,  und  unter  dem  Klange 

siebenten,  vierten  und  dritten  Tage  werden  den 
ien  Mönchen  Geschenke  ausgetheilt.  Zur  richtigen 
ät  das  erste  Feuer  an.  Nachher  dauern  die  Feier- 
Kler  zwei  Tage  fort.  Wenn  Alles  vorüber  ist,  so 
ten  die  übriggebliebenen  Gebeine,  um  sie  in  dem 
Ige)  aufzubewahren,  und  geleiten  in  feierlichem  Zuge 
Jfer  des  Flusses,  um  sie  unter  Segnungen  auf  das 
iTon  dort  begiebt  sich  die  Procession  nach  dem 
ine  daselbst  niederzulegen. 

lus  den  königlichen  Bedienten  (Rhunnang  kha  Raza- 
olke  (PhoUa-Büen)  gestorben  ist,  so  legt  man  die 
deidete  Leiche  in  einen  Sarg  (long),  im  Hause  Ver- 
iiten  anstellend,  eine  Nacht  oder  zwei  Nächte,  einen 
ate.  Nachdem  die  Leiche  dann  zum  Kloster  ge- 
Icheiterhaufen  verbrannt  ist,  fahren  die  Blinder  und 
;hätigen  Werken  und  Almosengeben  fort,  besonders 
id,  die  auch  dem  Verstorbenen  zu  Gate  kommen, 
>dten  daran  Theil  nehmen  zu  lassen, 
der  Vornehmen  finden  sich  oft  verzierte  Schreine, 
lochen,  mit  den  Kohlen  gemischt,  enthalten.  Von 
Pallegoix,  dass  sie  nach  dem  Verbrennen  einen 
\  mit  den  Kleidern  und  Waffen  des  Verstorbenen 
ingten.  Alors  ils  ex^cutent  des  danses  et  .des  pato- 
le  chants  lugubres,  ensuite  quelques -uns  des  anciens 
•ut  Tattirail  du  d^funt  et  vont  ensevelir  secrdtement 
lemontagne  ^loign^e,  recommaudant  au  mort  de  ne 
er   sa   famille,  puisqu'on  enterre  avec  lui  tout  ce 
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Frage:   Wie  verhält  es  sich  mit  dem  siamesischen  Gehrauch,  J 
Eideswasser  zu  trinken  (thü  nam). 

Antwort:  Dies  stammt  aus  den  hrahmanischen  Bräuchen  (thamnic^ 
Phrahm)  und  hat  folgende  Bedeutung:  Als  im  Beginn   der  ersten  Kl 
(Pathoma-Kab)  der  heilige  Siva,  der  der  Herr  ist  (Phra  Insuen  pen 
die  neuentstandene  Welt  wieder  ausbaute    (sang  lok  khün    leao  hi 
gab  es  einen  gewissen  Jakh  (Rakshasa),   üiraujatajakh  genannt     Di( 
Hiranjatajakhsa ,   der  zu   dem  Geschlecht  der  Bi-ahmanen   (Xüa  Phi 
gehörte,  wurde  von  Gott  Siva,  der  der  Herr  ist,  gesegnet  (dai  phon). 
nachher  diese   erste  Weltperiode  weiter  vorgerückt  war,  fing  in  spl 
Zeiten   dieser  Hiranjatajak,   der  im  Grunde  ein  wilder  und  unvei 
roher  Bursche  war,    auf  der  Erde  an   umherzugehen,   um  die  Obei 
in  eine  Menge  von  Faltenlagen   aufzurollen    und  unter  seinem  Arm 
tragen,  denn  der  Schurke  hatte  die  Absicht,  auf  diese  Weise  die  lebe 
Thierwesen  zu  fangen  und  nacheinander  für  Befriedigung  seines  Ap] 
zu  verspeisen.    Als  die  Schaaren  der  Engelgötter  (Phuek  Thevada) 
sahen,  wurden  sie  über  solches  Benehmen  höchst  ungehalten  und 
sich  tief  bekümmert.    Sie  begaben  sich  deshalb  zu  Gott  Siva,  der 
Herr  ist,  um  ihm  ihre  Klagen   vorzulegen.     Dieser  traf  dann  die 
richtung,  dass  Phra-Narai  (Narayana  oder  Vishnu '^))  in  mannichfaltigej 
scheinung  trat  (Beng  Phak),  d.  h.,  dass  er  sich  stückweiss  abtheiltc 
sueng  oder  loodairrjg,  wie  der  zerstückelte  Dionysos  als  Zagreus]  und 
im   Existenzen -Wechsel  zur  Wiedergeburt  auf  der  Erde  einkörperteij 
sich  unter    vielfachen  Geschlechtem  (Xat)  vielfache  Male  zu  inci 
für  den  Zweck,   die  lebende  Wesen    bedrückenden   Asun  (Asura)  lu 
zwingen   und  glücklichen  Frieden  wieder  herzustellen.    Nun   gesehi 
zu  einer  Zeit,  dass  der  heilige  Vishnu,  der  der  Herr  ist  (Phrai  Nar«i 
Chao),  als  Mensch  (Manut)  geboren  wurde,  unter  dem  Namen  Pbrt 
(König  Kama),  und  dann  mit  dem  Thossakan  (Zehnkopf)  genannten  Ji 
(Rakshasa)  Krieg  führte,   der  Dame  (Nang)  Sida  wegen,   die  -dem 
als  seine  Gattin  vermählt,  aber  später  durch  Thotsakan  (Ravana) 
war.    Ais  der  Krieg  auszubrechen  drohte,  sah  Phiphck,  der  jüngere 
der  des  Thotsakan  voraus,  wie  die  Sache  enden  würde,  und  machte 
Thotsakan  Vorstellungen,  mit  dem  Rath,  die  Dame  Sida  an  Phra 
zurückzugeben.    Darüber  wurde  Thotsakan  zornig  und  verbannte 
Bruder  aus  dem  Reiche  Ceylon  (Myang  Langka).     Phisek  (Piphek) 
sich  dann  zu  Rama,  um  seine  Dienste  anzubieten,   aber  dieser,  in 
tracht,  dass  Phiphek  Thotsakan's  Bruder  war,  wusste  nicht,  ob  er 
Aufrichtigkeit  trauen   könne.     Er  Hess   deshalb   ein    Zelt  für  F< 
monien  (Rong  Phitthi)  an  der  Küste  des  grossen  Oceane   errichten, 


•)  In  der  Wara-Awatara  tiberwindet   er  Hiranya-AkMOa.    AU  Gold  glKnse&d  bi 
Residenz  des  Nagn-Königs  Hiranjavadi.    Baddha  steht  den  theilweisen  Otrenbamnfeu  der 
tyeka  gegenüber. 
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kgte  dort  seine  königlichen  Waffen  als  ein  Zeichen  nieder.  Dann  forderte 
vdeo  Phiphek  aof,  den  Eid  in  der  folgenden  Weise  zu  schwören:  ^Ich 
Vr,  eiD«^Penon  bei  dem  Namen  Phiphek  genannt,  ich  bete,  wenn  ich 
tm  flemcher  Rama  nicht  treu  und  aufrichtig  dienen  sollte,  dass  diese 
phCen  Phrohmamat's  mich  tödten  und  zerstören  mögen.  ^  Nachdem  dieser 
Hmcbwor  abgelegt  war,  tauchte  man  Speer  und  Bogen  in  Wasser,  das 
Tbeü  darch  den  Fürsten  Phiphek  getrunken,  zum  Theil  auf  sein 
gesprengt  wurde,  und  dieser  Gebrauch  heisst  Thü  nam  phi  phat 
(das  Schreckenswasser  aufrichtigen  Gedeihens  zu  verehren).  Sol- 
br  Brauch  bat  nun  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgedauert.  Und  der 
m  beschriebene  Gebrauch  (thamniem)  findet  keine  Begründung  in  der 
liffliiBtischen  Reb'gion  (Phra-Phuttha-Sasana) ,  sondern  gehört  zu  den 
Ariochen  der  Brahmanen,  die  dem  Kamphi  Saiayasatr  entnommen  sind. 
»  ist  der  ursprüngliche  Grund,  dass  die  Könige  über  die  siamesische 
im  Thai -Lande  während  ihrer  Regierung  diesen  Gebrauch  des 
bis  in  die  Gegenwart«  nach  brahmanischer  Sitte  beobachtet 
Zu  diesem  Trank  sind  verpflichtet  die  Chao  mit  und  ohne  Krom, 
»Ciiah  Lnk  Thö  (Söhne  des  Königs),  die  Lan  Thö  (Enkel  des  Königs),' 
■ar  die  Kba  thun  ong  thuli  Phrabat  (die  auf  dem  Haupte  tragenden 
Iwui  im  Staube  der  heiligen  Füsse)  alle  miteinander,  wie  die  Chao-Phaya, 
tPhra,  die  Lnang,  die  Khun  Müm,  die  Panthanei  und  Jeder,  der  ein 
pikiSsdges  Gehalt  nach  den  zugemessenen  Cowrie- Muscheln  bezieht; 
fgascn  sfimmtlich,  ohne  Ausnahme,  den  Eid  des  Wassers  ablegen. 
H|tthlo6sen  davon  sind  nur  die  Phrai-Leo  (die  Hefe  des  gemeinen 
ftin),  die  Kha  Chao  (die  Sklaven  der  Fürsten)  und  die  Bao  khun-nang 
•  Diener  der  Edlen),  die  nicht  besoldet  und  abgelohnt  werden.  Man 
m  deshalb  mit  Recht  sagen,  wie  ich  es  gethan  habe,  dass  Jeder  ohne 
pBBhaiie  verpflichtet  ist. 

^Frage:  Wo  und  wie  wird  das  Wasser  getrunken? 
■Antwort:  Für  das  Trinken  des  Eideswassers  sind  zwei  Plätze  be- 
iprt.  Die  Chao  mit  oder  ohne  Krom  schwören  im  Palaste,  die  Kha 
mkmMk  der  Vorhut  (Khang  na)  und  des  Centrums  (Khang  nai)  im  Kloster 
P^-8ri-Ratana-Sasadaram,  oder,  wie  es  gewöhnlich  heisst,  das  Kloster 
kft  Keoh.  Zur  Bereitung  füllen  die  Beamten  mit  einem  silbernen  Löfiel 
kjroiica  Gefäss  ganz  voll  mit  Wasser  und  stellen  es  in  den  Ubosat- 
inra-Keoh.  Dann  breiten  sie  Tücher  und  Teppiche  aus  und  legen 
^Bfieher  des  Trai-Pidok  auf  eine  Tafel  daneben.  Sie  laden  darauf 
IkSniglicben  Waffen  ein,  die  Säbel,  die  Speere,  die  Lanzen,  die 
pnter,  dass  sie  sich  herausnehmen  und  auf  den  Tisch  legen  lassen 
|bi,  und  sie  laden  auch  die  Würdenträger  der  Geistlichkeit  (Phra- 
If  Thananukrom)  ein,  die  Sprüche  Buddha's  (Phra-Phuttha-Mon)  zu 
m.     Nachdem  sodann  die  Worte  des  Eides  laut  ausgesprochen*)  sind, 

•)  Jetzt  wird  er  auch,  In  der  königUchen  Preise  gedruckt,  in  Pamphleten  unter  die  Ver- 
Hllen  TcrtheUt. 
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um  von  Allen  vernehmbar  zu  sein,  so  nehmen  die  Beamten  die  Wa0Ei 
herab,  die  Speere,  die  Lanzen,  die  Säbel,  die  Schwerter,  die  dort  för  fi 
Festlichkeiten  ausgestellt  sind,  und  tauchen  sie  alle  dreimal  i»  das  gt 
weihte  Wasser,  langsam  und  bedächtig,  so  dass  ein  Jeder  der  in  dg| 
Staub  der  heib'gen  Füsse  niedergetretenen  Sklaven  es  deutlich  tebei 
kann.  Sollte  nun  Einer  derjenigen,  die  im  königlichen  Solde  stehen,  tkk 
später  unzuverlässig  beweisen  und  auf  Verrath  im  Reiche  sinnen,  so  mdg« 
er  wissen,  dass  des  Königs  geliebte  Waffen  achtfacher  Art  ihn  tSito 
und  zerhacken  werden.  Diejenigen,  die  diese  Ceremonien  zu  leiten  habfli, 
sind  die  Phuek  Chao  khlang  (die  Beamten  der  Schatakammer)  und  dnm 
Schreiber.    Dies  habe  ich  mitzutheilen. 

Frage:  Wie  werden  die  Eidesworte  gesprochen? 

Antwort:  Die  Chao  mit  oder  ohne  Krom  kleiden  sich  in  warn 
Gewänder  und  werden  von  den  Mahatlek  (Pagen  oder  Edelknaben)  be- 
gleitet, die  die  Insignien  ihrer  Würden  tragen,  wie  z.  B.  die  Vasen  (Pia 
Phra  Sri).  Den  Khunnang  folgen  die  ihre  Rangzeichen  tragenden  Bao  Plifii- 
(bürgerliche  Diener).  An  die  Thore  des  Palastes  ankommend,  betreten  dieChM 
die  Halle  und  nehmen  die  ihrem  Stande  entsprechenden  Sitze  ein.  Die  Khn- 
nang  setzen  sich  an  den  Thoren  des  Klostertempels  (im  Vat  Kheo)  niedtf 
und  stellen  Betrachtungen  über  den  Eid  an,  mit  einander  spreehoii: 
„Wir  Seiner  Majestät  demüthigste  Sklaven  haben  für  die  emp&ngeMi 
Wohlthaten  bis  an  unser  Lebensende  in  Dankbarkeit  sa  ersterben.*  Dw 
Trinken^  des  Eideswassers  findet  am  Tage  der  dritten  Nacht  des  wiek- 
senden  Mondes  beim  Neujahr  im  fünften  Monat  statt  und  am  Tage  dv 
dreizehnten  Nacht  im  abnehmenden  Monde  des  zehnten  Monats. 

Frage:  Würde  Nichttrinken  des  Eideswassers  strafbar  sein? 

Antwort:  Wer  durch  Krankheit  oder  ein  seine  Anwesenheit  hiadeA' 
des  Geschäft  abgehalten  ist,  muss  vorher  Anzeige  machen  und  bleibt  doB 
straflos.  Entferntere  Beamte  mögen  sich  nach  der  nächsten  Haaptstadt 
begeben,  um  dort  das  Eideswasser  zu  trinken,  und  wenn  sie  dtffilM' 
schuldigen  Rapport  abstatten,  so  bleibt  ihnen  die  Strafe  erlassen.  SoUÜ 
aber  Jemand  von  den  Khunnang  oder  Kha  Raxakan  das  Trinken  ^ 
Eideswassers  umgehen,*)  ohne  die  Entschuldigung  von  Krankheit  odi^ 
Entfernung  zu  haben,  so  trifft  ihn  die  Strafe  des  Hochverrat!». 

Frage:  Müssen  alle  Khunnang  der  Vasalienstaaten  nach  der  Bfl^ 
'denz  kommen,  um  das  Eideswasser  zu  trinken? 

Antwort:  Nur  die  Gouverneure  der  näheren  Städte  stellen  sidi  p«- 
sönlich  ein,  die  übrigen  senden  Boten,  um  das  Eideswasser  aus  der  Hi^fA* 
Stadt  für  sie  zu  holen  und  ihnen  zu  überbringen.    Im  UnterimwoBgrfid 


*)  Der  BUchof  von  Mctellopolis  wurde  (1778)  vom  RSnlye,  ii«ehdein  er  rieU 
lungcii  crlittcu  hatte,  verbrannt,    weil   er  die  christlichen  Mandarinen  daroh  Kirohenbane  rm 
hinderte :  „boiro  la  maudite  e«u  du  serment,"  und   statt  dessen  einen  Eid  in  der  lUrclw  abfl 

iiuiuiiien  liatle. 
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Hidea  de  des  Verbrechens  gegen  die  althergebrachten  Landeseinrich- 
inym  aberwiesen  sein. 

Fr^ge:  Ans  welchem  Grunde  lässt  der  König  von  Slam  zweimal  im 
Urs  Fenerwerke  abbrennen  und  angezündete  Flösse  den  Fluss  hinab- 
■iben?  Von  wo  ist  dieser  jährlich  beobachtete  Gebrauch  gekommen? 
bd  was  hat  ursprünglich  die  Ursache  abgegeben,  dass  es  gerade  am 
Ubionde  des  Uten  Monats  und  am  Vollmonde  des  12ten  Monats  ge- 
Wit? 

Antwort:  In  Bezug  auf  diese  Frage  habe  ich  durch  meine  Nach- 
■dmngen  erkundigt,  dass  das  Flössen  der  Blätterkörbcheu  (loi  kathong) 
I  ans  dem  Kamphi  Sarayasatr  entnommener  Gebrauch  brahmahnischer 
icmonien  ist.  Da  indess  die  Leute  des  Volkes  in  Nachahmuug  des 
lägB  gleichfalls  Rathong  treiben  lassen,  so  geben  sie  dafür  verschiedene 
kttrangen.  Nach  einer  Meinung  werden  die  Körbchen  flottgesetzt ,  um 
■yebnng  von  Nang  (Frau)  Thorani  und  Nang  Kongka  zu  erbitten, 
L  von  £rde  (Thorani)  und  Wasser  (Kongka  oder  ein  Fluss  nach  Art 
I  Ganges),  weil  die  Menschen  während  des  Jahres  so  manche  unan- 
toiige  Dinge  verrichtet  und  Erde  und  Wasser  durch  Excremente  und 
kn  sehmatzige  Dinge  beleidigt  haben.  Das  ist  die  populäre  Ansicht;; 
jk  habe  ich  meine  Gründe,  um  sie  für  unrichtig  zu  halten.  Andere  ver- 
IkoLf  dass  der  Vollmond  des  Uten  Monats  als  das  Ende  der  Regen- 
If  der  Vollmond  des  12ten  Monats  als  der  Tag  der  neuen  Vollendung 
1  Auferstehung  gefeiert  werde.  Darum  werden  Feuer  angezündet  und 
ftong  flott  gesetzt,  um  die  Todten  an  den  Verdiensten  Theil  nehmen 

Imen,  wenn  durch  die  hinabgeschwemmten  Körbchen  Opfergaben 
ikara  buxa)  den  heiligen  Fussstapfen  Buddha's  (Phra-Phuttha  bath)  gc- 
rit  werden»  von  dem  man  glaubt,  dass  er  sich  auf  einem  abschüssigen 
iAfigel  fände  an  einer  fernen  Küste*)  des  grossen  Oceans  (Mahasa- 
A).  So  fahrt  man  bis  zum  heutigen  Tage  fort,  diese  Körbchen  flott 
^«lien.  Diejenigen,  die  den  altursprünglichen  Grund  nicht  kennen, 
Hein  so,  indem  sie  einem  traditionell  überlieferten  Gebrauche  folgen, 
ft  denselben  durch  Annahme  einer  der  beiden  erwähnten  Meinungen 
loUlren  suchen.  Einige  dieser  Kathong  zündet  der  König  selbst  an, 
ihre  llsst  er  durch  seine  hohen  Beamten  in  Feuer  setzen.  Und  dass 
Mm  Majestät  gleichzeitig  Feuerwerke,  die  Blumen  und  Büsche  darstellen, 
llRiinen  lässt,  wird  deshalb  gethan,  weil  der  Vollmond  des  Uten  Mo- 
Ih  wie  man  sagt,  der  Jahrestag  eines  bedeutsamen  Ereignisses  ist.  An 
■Hl  Tage  kam  unser  Herr  und  Gott  Buddha  (Somdet-Phra-Phutthi- 
Bs)  fom  Himmel**)  (Dao  düng)  herab.    Der  König  und  alles  Volk  ver- 

*)  Dkl  Legenden  enählen,  daw  Bnddha,  nachdem  er  den  Lehrthron  in  Varanaai  (die 
N^  der  Alten  bn  Weiten)  bestiegen ,  noch  erst  bis  an*»  Weltmeer  weitergegangen,  nm  sich 
li  af  die  Eathttllnng  setner  Gottheit  vonrabereiten.  Auf  der  KUste  Mexikos  t>estieg  Quet« 
•ela  SohUngenboot. 

*)  Bvddba  stieg  inm  Himmel  anf^  um  die  abgeschiedene  Seele  seiner  Matter  von  dem. 
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bleiben  jenen  Tag  in  andächtiger  Erinnerung  der  mächtigen  Verdiec 
Buddha^B,  und  deshalb  entzünden  sie  die  Feuerwerke  in  Blumen  a 
Büschen,  Opfergaben  an  Blumen  darbringend.  Andere  halten  es  i 
Unwissenheit  für  einen  Tag  der  Phitthi  (Ceremonialfeste).  Dies  ist  j 
berichten. 

Frage:  Wenn  Seine  Majestät  beim  Einbruch  der  Nacht  hervortrift 
um  die  Kathong  treiben  zu  lassen,  welche  Handlungen  nimmt  er  diu 
vor?  Und  sind  seine  Handlungen  an  allen  drei  Tagen  dieselben  ode 
verschieden  ? 

Antwort:  Wenn  der  König  zum  Treibenlassen  der  Kathong  amEii 
brucli  der  Nacht  hervortritt,  so  besteigt  er  an  der  Östlichen  Seite  du 
Thron  Malamhabuxabok  und  hört  in  deir  zweiten  Wacht  die  Predigt  d« 
heiligen  Gesetzes.  Dann  schreitet  er,  umgeben  von  den  Edeln,  den  Gronei 
den  Dienern,  den  Sklaven  und  den  im  Staube  Kriechenden,  nach  dei 
am  Wasser  erbauten  Pavillon  hinaus  und  lässt  dort  die  angezündetn 
Kathong  flott  setzen,  um  ein  den  Todten  gleichfalls  zu  Gute  kommend« 
Opfer  KU  bringen  dem  Fussstapfen  Buddha's,  der  sich  an  dem  Abhingi 
eines  fernen  Snndhügels  an  dem  Ufer  des  Flusses  Jomma,  der  Mutter  dfl 
Wasser  (Menam  Jomma  nathi)  findet.  In  der  14ten  Nacht  des  lltenM» 
nat«  hitrt  er  den  Predigten  des  heiligen  Gesetzes  zu  und  lässt  sich  db 
«lataka  Vet^andon  s  vorlesen.  Dazu  werden  in  den  geistlichen  Stand  gl 
tretone  Fürsten,  Doctoren  und  Candidaten  der  Doctorwürde  berufen.  NmI 
der  PreiHgt  in  der  15ten  Nacht  werden  hohe  Würdenträger  aus  der  Bot 
kana  und  tÜr»t liehe  Novizen  berufen,  die  Predigten  werden  von  der  eifitf 
Nacht  des  abnehmenden  Mondes  bis  zur  dritten  Nacht  fortgesetzt.  Etnifi 
erklären  das  heilige  Gesetz  (Phra-Sa-Tham),  Andere  die  Chatu-ariyaMMi 
(die  vier  Wahrheiten  der  Anja),  Andere  die  Sataphazong.  Der  KMI 
hört  den  Ihtnligteu  zu  bis  in  die  2te  Nachtwache,  mit  einziger  UoMi 
brtH^hung  der  F^ssepszeit.  Am  Vollmond  des  listen  Monats,  während  dtf 
l\  Tagt^«  findet  ein  groä^er  Zulauf  statt,  um  den  Predigten  des  heiljgM 
Gt^ettes  tuiuhöron,  da  dieses  die  hauptsächlichste  und  oft  die  eiiai0 
Feiorlichkeit  ist.  Dies  ist  jedes  Jahr  der  Gebrauch.  Ausserdem  biÄ 
die  »i  Tag^  des  Vollmondes  im  1  Iten  und  12ten  Monat  Gelegenheit  A 
königliche  Verdienste.  Die  Mönche,  die  Gelehrten  ^Barien),  die  BaxaUii^ 
und    rhanukn>m  werden  alle«  gross  and  klein,  eingeladen.    Wenn  n$  ■ 

W<«v  für  hC><hM*r)  $«l^r:t  ra  nnti^rriobten.  end  dicw  luüiai  frevdif  dte  Lehre  ihrei  iWUN** 
ik^hiw*  A«  Xjk^  .li^n  l>i«hv«^a  *»  MÄtch*  C«e««iiw  (1«D  betete  ein  nmigtr  Ritter,  im  ^ 
\\tm  tV«iJV>l  Ohn«iKm  «t^vvchw^Mra.  wn  tintm  GudeahiVie,  da*  die  Matter  Gotiet  arit  #* 
.»*^w*»kt'»*N'r.  x\v,>t^Utr.  kw  l"lt^.*tt<.  1>a  »]'r*ch  die  M«ner  ram  Jeamkiade:  ^Veraelhe  #• 
S«w.i«M  "  l>*»j  Kt  *S,*  «><T  wjij:,*:*  «fh  A^  «ad  rief:  JSeia.  dirt*T  Vewch  hat  mir  äM 
•««Ii^nmv«  -  V'.i  A^fr  ihrwT  Ottt^l^ett  wieder^Mie  nui  Mafia  die  BHse.  thet  der  Sote  Mtab^ 
.(«'v  >iNVwC\-miv  tVi  nftnr  dxt  M«ner  d^it  KcMbea  mit  de«  aacktea  Bcteekea  aaf  de«  IsM 
AtiAi'M,n\t  nnd  MCtc  ^1%<sie«i<^.  w»  r»  Vi««.  Vater  ««d  Matter  ekf«a.  Ick  Mtte  Dich  diiitli 
A^m  \\m  «ton  S*a^t  ««  sM-:M^«i*il«a  h<«:«adipt.~  Da  cpnch  der  Kaahc:  «.Ja,  ihm  Nl  VI 
MeW»  AMI  K«iv  ^M^«l^r«-   k»s£  »aa  «ah«  di«  Malter  de«  K.aabfa  wieder  aaf  dca  Ana. 
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hserD  des  Palastes  Tersatnmolt  sind,  kommt  der  König,   den  Sarnathan 

iff  Pbra-Uboeat-Shi ,   in  Beobachtung  der  acht  Sila,  übend,   zu   ihnen 

knos.    £r  bringt  ihnen  Speise  und  Almosen,  den  Tisch  für  die  Priester 

km'ebtend.    Wenn  Seine  Majestät  die  Priester  bewirthet  hat,  bringt  er 

ftien  Geschenke  verschiedener  Art  dar,  als  Ballen  Zeug,  Schirme,  Kissen 

■d  dergleichen  mehr,   dann  geht  das  Predigen  weiter.    Dies  wiederholt 

•eb  alle  3  Tage  um  Mittag.     Femer  wohnen  alle  Kha  Raxakhan,    die 

Cko  mit  und  ohne  Krom,  die  unter  ihren  Terrassenschirmen  mit  Blumen- 

bnqoetB  und  Guirlanden  dem  Könige  gehuldigt  haben,  den  Predigten 

kL  Für  3  Tage  dauern  die  Ferien,  in  denen  kein  öffentliches  Werk  ge- 

in  wird,   da  Alles  der  königlichen  Verdiensterwerbung  beiwohnt.    Ich 

idle  das  mir  Berichtete  mit. 

Frage:  Wie  können  die  Chao  mit  und  ohne  Krom  sowie  die  hohen 
■d  niederen  Khunnang  ihre  eigenen  Kathong  treiben  lassen,  wenn  sie 
Widern  Könige  aufzuwarten  haben? 

Antwort:  Sie  müssen  es  beim  ersten  Einbruch  der  Nacht  thun, 
^pller  würde  keine  Zeit  dazu  sein. 

üeber  den  Kruth  (Truth)  genannten  Gebrauch  der  Siamesen  ist  Fol- 
lades  zu  sagen:  Die  Zeit  vom  5ten  Monat  in  einem  Jahre  von  12  Mo- 
Mfeen  bis  zum  4ten  Monat  bildet  1  Jahr.  Die  Tage  der  14ten  und  löten 
Mite  (13ten  und  I4ten)  des  abnehmenden  Mondes  im  4ten  Monat  und 
ht  Tag  der  Iten  Nacht  im  zunehmenden  Monde  des  5ten  Monats,  diese 
11^  werden  im  Siamesischen  Kruth  genannt  und  bilden  eine  nur  ein- 
■I  im  Jahre  eintretende  Zwischenzeit.  In  ihnen  vermuthen  die  Siamesen, 
kv  das  Jahr,  als  in  seinen  i  letzten  Tagen,  zu  Ende  gehe.  Deshalb  sind 
*  der  Zeit  Alle  einig,  verdienstliche  Werke  zu  thun  und  Almosen  zu 
fJbcB.  Alle  sind  bereit,  für  ihr  Verdienst  zu  arbeiten.  In  jedem  Hause, 
■Jeder  Wohnung  werden  Kuchen  gebacken,  Früchte  und  Reis  in  Be- 
liMiaft  gehalten,  um  sie  den  Mönchen  als  Almosen  auszutheilen.  Dann 
sie  sich  in  Hazardspielen*)  (len  bia),  Kinder  sowohl  wie  Erwachsene, 
trinken  Branntwein  (lao)  oder  berauschen  sich  mit  Wein  (sura) 
■ibgen  und  tanzen  oder  spielen  mit  den  Früchten  des  Saba-Baumes 
Saba),  Andere  schmücken  ihren  Körper  oder  putzen  sich  in  neuen 
auf.  Sie  legen  Spangen  an  die  Handgelenke  und  Fussknöchel 
Kinder,  oder  behängen  sie  mit  Ketten,  je  nach  ihren  Mitteln,  ob 
*fc  oder  arm.     Dann  ziehen  Einige  hin.   die  Bilder  Buddha's  zu   ver-. 


'■  *)  Auch  in  China  sind  an  diesem  Tage  die  goniüt  bescliränkten  Hazardspielc  allgemein 
: J*^  o»ch  Doolittle,  der  zngleich  bemerkt:  No  unnnceHsary  work  is  performed.  Shonid  it 
,■  Itrfinti-jr  to  hire  a  coolle  or  a  workman  to  perfonn  labor,  he  Trould  expect  two  or  three 
J*  ••  mach  pay  aa  asual,  wie  die  ru^:9{8chen  Droschkenkutscher  an  den  Junaar-  «nd  Oster- 
PJWif"»-  Das  Wasserspritzen  hat  sich  noch  In  liirma  erhalten.  In  Baiern  wird  (nach  Schmel- 
*•  ■»  PÜBfitmonat  der  zoletzt  ausreitendo  Knecht  in's  Wntispr  geworfen,  wie  der  Pfingf>t- 
■i|r  Ton  den  DorOangen  in  Oestrelch  (nach  Denis).  Die  Serben  begiessen  die  Dodola  mit 
(fBr  Regen). 
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ehren,  baden  dieselben  mit  Wasser,  bringen  Blumenopfer  dar  und  la 
den  Predigten.    Sie  gastiren  die  Mönche,  wirken  Verdienst  und  ve 
wohlthätige  Zwecke  verschiedener  Art    In  den  Räumlichkeiten  der 
liehen  Behörden  werden  die  Vorbereitungen  zu  den  Neujahrsfestlicl 
getroffen,  und  Mönche  werden  auf  die  Zinnenthürme  der  die  Sta* 
ziehenden  Wälle  gestellt,  um  die  Gebete  Buddha^s  (Phuttha-Mou) 
citiren.    5  Tage  lang  fahren  sie  mit  ihren  Sprüchen  fort,  und  K 
werden  abgeschossen,  was  Jing  Atana  heisst,  um  dadurch  die  Ung 
(Amanut  oder  Unmenschen),  die  Dämone  (Buth)  und  bösen  Teufel 
zu  verscheuchen  und  fortzutreiben,  damit  sie  nicht  bedrücken  und 
können,  den  Bewohnern  (Phrai  Bahn)  und  Bürgern  (Phollamüang)  l 
zufügend. 

Mit  den  Phitthi  Songkran  verhält  es  sich  folgendermaassen :  Das 
gium  der  Astronomen  (Phuek  Hora-Chan)  muss  genau  die  Consteüi 
(Bökh)  kennen,  um  die  Zeit  zu  bestimmen,  wenn  die  Sonne  (Phra 
aus  dem  zodiakalischen  Zeichen  der  Pisces  (Min-Rasi)  in  das  Zeich 
Aries  (Met-Kasi)  übergeht,  was  einmal  im  Jahre  eintritt.  Ist  dief 
eigniss  nahe,  so  statten  sie  demüthigen  Bericht  ab,  und  dann  wi 
königlicher  Befehl  erlassen,  aus  dem  Maha-Songkram  zu  publicire 
die  betreffenden  Proclamationen  durch  alle  Provinzen  im  Vasallei 
erster,  zweiter,  dritter  und  vierter  Ordnung  nach  jeder  Stadt  zu  s 
Dann  werden  die  Phutthi  Montha-Phisek  im  Königspalaste  angestel 
die  königliche  Freigebigkeit  spendet  ihre  Gaben,  die  Priester  zum 
einladend.  Was  das  Volk  betrifft,  so  sind  sie  Alle  zu  wohhli 
Werken  fertig,  und  geben  Almosen,  wie  bei  den  Phutthi  Kruth.  Si 
eifrig  dab^i,  Wasser  zu  ziehen,  um  die  Statuen  Buddha's  und  der  F 
zu  versehen,  sowie  ihre  Eltern  und  Vorfahren,  dass  es  ihnen  ein 
und  Preis  sei,  da  sie  auf  solche  Weise  in  freudigem  Gedeihen  ruhi 
zufrieden  leben  werden.  Dies  sind  die  dem  Saiayasatr  entnom: 
Gebräuche,  da  sich  diese  Traditionen*)  fortgeerbt  haben. 

Im  achten  Monat,  der  ersten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes, 
man  es  den  Tag  des  Eintrittes  in  den  Vatsa  (die  Fasten-  oder  Rege 
Solche  Bewohner  in  Dörfern  uud  Städten,  die  frommen  und  rechtglii 
Sinnes  sind,  schaffen  dann  die  Materialien  zu  Verdiensteszwecken  I 
wie  gerösteten  Reis,  Blumen,  Räucherkerzen,  Früchte  aller  Art, 
Areca,  Bouquets,  die  aus  Wachs  und  Papier  in  der  Gestalt  von  Bi 
oder  verschiedenerlei  Thieren  geformt  sind.  Sie  bringen  alles  die« 
Mönchen,  damit  es  zum  Opfer  dem  Herrn  (Phra)  im  Tempel  (Ul 
vorgelegt  werde.  Dann  gehen  sie  selbst  anzubeten  und  verpflichte! 
vor  ihrem  Beichtvater  zur  aufrichtigen  Haltung  des  Vatsa.    Auch  kc 


*)  AohiiUche  Fo«t«  wurden  nach  der  Bctchrcibong  des  chinealKhen  G^nndteii 
K«iiilHv«u«trn  gr<*C\i»l<»rt   (».  KeinuMt).     La  dixi^me  Inne   «st  le  premi^re  Inne  ebex  enx. 

Mumiuit  KU- IV. 
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■e  in  Venaminlang  zu  cffnander,  um  sich  gegenseitige  Versprechen  abzu- 

1^^  Für  die  drei  nächsten  Monate  erklären  sie  ihren  Entschlnss,  an 

kdoein  Orte  auswärts  zn  schlafen,  weder  im  wachsenden,   noch  im  ab- 

■ibModeti  Mond.     Wenn  die    Monate  des  Vatsa   vorbeigegangen  sind, 

»fiUt  in  den  elften  Monat,  in  der  ersten  Nacht  des  abnehmendeu  Mondes, 

4if  Tag  des  Austritts  aus  dem  Vatsa  (Van  la  vatsa).     Für  drei  Tage 

■vd  Vtirdienst  gewirkt.     Man  sieht  Flösse  mit  brennenden  Lichtem   auf 

Im  Wuier,  und  brennt  Feuerwerke  zu  Wasser  und  zu  Lande  ab,  was 

fcn  Pbra  Phutthi-Chao  (die  Opfer  des  Herrgottes  Ruddha)  heisst.    In 

kl  Mitte  des  12ten  Monats  sind  gleichfalls  drei  l*age  dem  Verdienst- 

vifi^  gcfwidmet  und  dem  Almosengeben.    Alle  sind  eifrig  dabei,  Kerzen 

•wttfinden,  Räucherwerk    zu  verbrennen    und  Feuerwerke  auf  Wasser 

■d  Land  platzen  zu  lassen.     Einige  rechnen   auch   dies  als  Buxa  Phra 

lAittUehao,  Andere  meinen,  dass  es  eine  dem  Teztbuche  (Tamra)  des 

l^ittth  entnommene  Ceremonie    brahmanischer    Gebräuche    (thamniem 

[Hnbi)  sei. 

An  Auatrittstage  des    Vatsa  (Vanok  Vat«a)  weihen  die  Laien   den 
[BKiien  Geschenke  (thot  kathin),  wie  gelbe  Gewänder,  Priester-Utensilien, 
itopfe  n.  s.  w.    Sie  ziehen  zu  Wasser  und  zu  Lande  in  Processionen 
um  die  Gaben  den  in  den  Rlostergärten  (Aram)  weilenden  Mönchen 
ingen.    Doch  werden  sie  nicht  einem  Einzelnen,  sondern  der  Geist- 
im Allgemeinen  gebracht,  und  derjenige,  dessen  Tracht  am  ab- 
und  verschossensten  ist,   erhält  eine  neue  Kleidung,  wenn 
'^  fünf  Anisong  und  die  acht  Matika   genugsam  kennt,    um  sich  zur 
rag  zu  legitimiren,  wie  es  angemessen  ist. 

'rage:    Von    wo    rührt  der  Gebrauch,  der  Visabuxa  (im  sechsten 

dargebrachten  Opfergaben)  her? 
Antwort:    Aus  drei  Gninden,  die  sich  auf  Buddha  beziehen,   weil 
im  Vollmonde  des  sechsten  Monats  geboren  wurde,  sein  Lehramt 
und  in  das  Nibphan  einging,  alles  zu  derselben  Jahreszeit ;  und  weil 
^  dort  das  Nibphan  fallt,  so  stellen  die  Bekenner  der  Phra  Phuttha-Sa- 
Betracbtungen  an  über  Geburt,  Lehren  und  Nibphan.    Sie  sind  eifrig, 
)fer  (Sakara-Buxa)  zu   bringen,  Almosen  zu  geben,  die  Sila  zu 
rten,    beten   andächtig  und  lauschen   den   Predigten   des  heiligen 
Den  Tag  verbringen  sie  in  Verehrung,  die  heiligen  Stätten  be- 
während der  Nacht  ziehen  sie  brennende  Laternen  auf  und  illu- 
mit  Lichtem.  Die  Festlichkeiten  des  Visabuxa  dauern  drei  Tage." 
Onnesen   feiern    den  Jahrestag   Omito.Fuh's    am    17ten    Tage    des 
Monats  oder  am  25.  December.    Wie  Doolittle  in  Fuh-chau  hörte, 
Buddha  am  achteniTage  des  vierten  Monats  geboren*),  zog  sich 


•)  Im  MoiMt  der  May«  wird  Rnddha  von  Maya  geboren.    Mntn    rj   rd   wpnvet  xe- 

*»«»*«  tls  %o  ifi^vis  Ttpoayovan    (Lydns).    Bei   den  Dorem  war  Maya  die  Grow- 

oder  Urahnin,  and  von  den  Töchtern  des  Atlas  gebiert  Maja  den  Merknr,  als  Demiurgos. 
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sie  mit  OchBenhömem  in  def  Hand  umherspringen  und  unter  ihren 
singen.*)  Dann  schöpfen  sie  Wasser  aus  einer  grossen  Kupfer- 
^  die  dort  in  der  Mitte  hingestellt  ist,  und  sprengen  es  herum,  was,  wie 
Ipanben,  eine  glückbringende  Ceremonie'*'*)  ist,  damit  das  Volk  (Ana- 
n)  in  Ruhe  und  Frieden  lebe,  in  Gedeihen  und  Gesundheit.  Dann 
sie  Phaja  Phollatheph,  um  ihn  im  zahlreichen  Zuge  nach  seiner 
zoruckzugeleiten,  und  so  handeln  äie  während  dreier  Tage.  Wenn 
in  dem  sechsten  Monat  in  der  sechsten  Nacht  des  zunehmenden 
die  Zeit  des  Pflugfestes  herannaht,  so  lasst  Chao  Phaya  Pholla- 
fiir  die  anzustellenden  Festlichkeiten  einen  Pavillon  auf  der  Ebene 
errichten.  Nachdem  die  Brahmahncn  während  dreier  Tage  ihre 
ien  fortgesetzt  haben,  tritt  am  Tage  der  6ten  Nacht  der  Herzog 
chaaren  hervor,  um  die  Feier  zu  eröffnen.  £r  bringt  seine 
den  Grötterfiguren  (Theva  Rub)  dar,  nämlich  der  Figur  des  Phra- 
(SiTft)  und  der  des  Phra-Narai  (Vishnu);  dann  wird  der  Pflug  ♦*♦) 
rächt  und  gesalbt,  die  geschmückten  Ochsen  werden  mit  Räucher- 
•Bgerieben.  Nachdem  die  Ochsen  an  den  Pflug  geschirrt  sind,  wird 
ausgestreut  und  die  wieder  abgespannten  Rinder  dienen,  um 
(Rokh)  des  kommenden  Jahres  zu  stellen.  Man  setzt  eine  nie- 
vor  sie  und  bringt  dorthin  Reis,  Sesamum,  Sago,  Arac  aus 
Bananen,  Zuckerrohr,  Mais,  Hügelreis,  Melonen,  Kürbisse, 
und  viele  andere  Dinge,  die  Ochsen  werden  dann  zum  Fressen 
Es  gilt  aber  als  iProphezeiung  (sieng  thai),  dass  solche 
de,  von  denen  die  Ochsen  fressen,  im  nächsten  Jahre  theuer  sein 
Ob  man  dieser  Prophezeiung  als  sicher  vertrauen  darf,  können 
sagen.  Während  dieses  Tages  geruht  Seine  Majestät  von  allen 
ahlten  Abgaben  und  Zöllen  dem  Chao  Phaya  Phollatheph  ein 
EU  machen ;  deshalb  sieht  man  die  Angestellten  des  Agricultur- 


dieaer  Roi  cloche  pied  (nAch  Fallegolx)  das   einbeinige  Stehen  nicht  aufhalten 
tat  andern  Puat  niedersetzen  sollte,  muss   er  den  ürahinanen  Strafe    zahlen.    Anch 
wirde  Skolia  gesungen,  wenn  er  hinkend  {oxo?uos)  ans  dem  winterlichen  Lande 
der  Oberwelt  zurückgekehrt     Der  diabie  boiteux  hinkt,  wie  Ynlcau  (wegen 
dem  Himmel)  und  die  gänseftlMigo  Perohta.     Im  Salzbnrgisohen  h&lt  mau 
PlMtfllHen  fdr  Druden  (s.  Vemaleken).    Die  Seite,  die  lappischen  Götter  der  Frucht- 
■lit  VogelfUssen  dargestellt,  und  als  am  Ende  der  Hungcrsnoth  unter  dem  tol- 
KSnige  Unemao  die  Tlaloqueu  erschienen,  wanderten  sie  leicht  tibor  die  Halme  dahin, 
■or  mit  den  Fusaspitzen  berührend.     Bei  Damaskus  ist  Qabriers  Fuss  abgedruckt, 
•iaem  Beine  neben  Mohamed  staud.    Homer's  Göttern  eignet  der  Vogelgang. 
Bd  8tidtegTttndungen  erzählen   die  aitsiamesischen   Geschichtsbücher,  dass  auf  Seilen 
irvfle.      Bei    dem    Tanz   der    tliogoudcn    Geister    genanntem   Feste  der   Tibctcr 
Harlekins  ein  vom  Potaia  herabgelassenes  Seil,  um  daran  liinuuterzufahren. 
I>er   bengalische    König  Laxmanascna,   der  Mithila  oder    Tirhut  nach   dem   dortigen 
ÜB  Jahre  1104  eroberte,  erwälmt  in  seiner  (mit  der  Anrufung  liuddhu'H  beginnenden) 
pdf  tiaf  ender  Könige  unter  den  besiegten.     Der  Fürst  Asoka-Cliandradeva  In  Magadha 
Obarlt^ig  der  KÖnitre  bezoiclmct  (s.  Liassen).    Der  König  des    Fungi-Reiches  in   Sen- 
oder  der  Ackersmann,  weil  er  einmal  während  »einer  Regierung  ein  Stttok 
'niuate. 
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Departements  mit  Flaggen  und  festlichen  Emblemen  an  diesem  *ft 
umherziehen,  um  die  Waaren  und  Verkauftgüter  des  Volkes  fortzinv 
men,  ♦)  ohne  dafür  Strafe  zu  fürchten ;  deshalb  heisst  dieser  Tag  der  W 
eröffiiung  (Van  Rekna)  auch  der  Tag  des  Aufgreifens  (Kam  tak),  und  i 
Kauflente  hüten  sich  sorgfaltig,  an  ihm  nichts  in  ihren  Laden  aasKUstett 
damit  nicht  die  Diener  des  Chao  Phaya  Phollateph  ihnen  ihr  Eigenthfl 
fortreissen.     So  weit  über  die  Phutthi  Rek  na. 

Frage:  Wie  ist  es  mit  dem  in  Siam  beobachteten  Gebrauch  i 
Jing-Püng-Atana  (Absehiessen  ♦♦)  der  Gewehre  gegen  die  Atana)? 

Antwort:  Darüber  wird  folgende  Geschichte  (Nithan)  erzählt: 
geschah  einst  im  Lande  Vetsali,  dass  eine  epidemische  Seuche  (Ahi^ 
Rok)  ausbrach,  an  der  eine  Menge  Menschen  starben.    Der  Name 
Krankheit   (Rok)   wird    nach    der   Worterklärung   gedeutet    ab 
Schlangenhauch  (Lom  Phit  Ngu).    Als  das  Sterben  begann,  ergriff  e» 
nächst  nur  kleine  Thierchen,  dann  aber  immer  grössere  und  grosserBi 
zuletzt  Thiere  im  Umfange  wie  Büffel  und  Elephäoten   befallen 
Als  nun  in  Folge   der  vielen  Todesfälle  das  Land  mit  den  Leichen 
Gestorbenen  bedeckt  war,  so  erhob  sich  aus  der  Verwesung  ein 
Gestank  der  Fäulniss.    Zufällig  witterten  die  Amanut  (Unmenschen) 
Ausdünstung,***)  und  indem  sie  der  Fährte  nachgingen,    kamen  rie 
Land  herein  und  fügten  den  Menschen  (Mannt)  viel  Uebles  und  BSMii 
Sie  verursachten  Krankheiten,  die  mit  augenblicklichem  Tode  eD( 
und  rafften  eine  solche  Menge  von  Menschen  hin,   daas  es  unmogücsÜj 
zu  sagen,   wie   viele.     Wenn  man  nun  das  Wort  Amanut  gei 
seiner  Zusammensetzung  nach  erklären  wollte,  so  würde  es  besagen 


*)  Aehnliche  Freiheit  sUnd  den  Barangi  (WarSgern)  am  byxantiniaoben  Hofs 
Palinfeste«  zn  (nach  Codinns).  Am  chinesischen  Frflhlingsfeste  (Leih  chnn)  „the  prefieet 
na  the  priest  or  Spring,  in  which  capaclty  he  is  for  the  day,  ihe  first  nun  in  tbe 
Durch  einen  dem  Biiffel  gegebenen  Peiiscbenhieb  wird  der  Beginn  der  Feldarbeiten 
und  Mitte  April  wird  dann  das  grosse  Pflug^fest  gefeiert,  bei  dem  ^the  emperor  often 
proxy."    Auch  mit  Elephanten   wnrde  gepflflgt.     In    Enarea  wurde   (nach  RriHpO  der 
Elephant  als  Adbar  (BeschGtzer  der  Menschen)  verehrt. 

**)  „Als  Fran  Philippine  Agnes  von  Eberstein  anf  den  ihr  enchioienen  Geist 
Pistole  geschossen  (1685),  hat  sich  der  Geist  Abends  wieder  eingeftmden  und  aie  mit  Hl 
Angegriffen,  wobei  er  sich  dieser  höhnischen  Redensart  bediente :    „Daa  ist  (Br  dein 
Da  schicss'  mehr.    Ich  will  dir  dein  Schiessen  eintrinken.**    Beim  Beaoche  des  Soperint 
Rösner  bedauerte  die  Patientin  dem  ihr  von   einem  vornehmen  Geistlichen  ans  der 
Mansfelü  gegebenen  Rathe  so  nnbedachtsam  Folge  gegeben  so  haben,  vnd  hat  man 
länfigen  Unterricht  ertheilt,  dass  dieses  Mittel,  einem  Geiste  an  begegnoi,  weder  in  d«r! 
und  Vernunft,  noch  in  der  heiligen  Schrift  gegründet  sei.  Indem  ein  Geist  von  dm 
und  leiblicher  Kraft  nicht  verjagt  werden  könne," 

***)  Der  Raja  Ratnagari  erzKhlt,  wie  die  durch  den  Pesthanch  Ceyloot  angesogeaei' 
bei  der  Erscheinung  Knkusanda-Bnddha*s  von  der  Insel  fein  getialten  worden.  Der  aaf  1 
SteinHos8  nach  Ceylon  geschiffte  Teufel  Devol  Hess  sich  dagof«»  niclit  doreh  die  F< 
«(er  r<«ittin  Pattinih  zurückschrecken  (wie  der  in  Walfischgestalt  nach  lalaiul  geschi 
Zauberer  von  den  wohlbewachten  KQsten  der  Insel).  Mach  dem  Boehe  Paoti-Oolmnrrsh 
kein  gefährlicher   Devil  und  thut  s*lten  Schaden,  wenn  er  nicht  allxo  i*lir  vemachliMigt 


1-  " 
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(Umnul  mi  xai).    Diese  hier  sogenaonten  Nicht- Menschen  habe 
gefanden,  den  Phi  Pisat  zu  entsprechen,  oder  wenn  wir  ans  der 
Bedeweise  des  Marktes  bedienen,  der  Rhön  tai  ha  (Seelen  der 
Todes  an   der  Pest  Gestorbener).     Nachdem  also  eine  unendliche 
gestorben  war,  lagen  die  Leichen  haufenweise  in  den  Häusern  anf- 
and konnten  nicht,  fortgeschafit  werden.    Die  geringen  Ueber- 
des  Volkes  Terblieben  in  Zittern  und  lebten  der  Furcht  und  Ver» 
aar   Beate.     Sie  warfen  die  Wände  ihrer  Häuser  nieder  und 
am  in  anderen  Wohnstätten   und   fremden  Ländern  Schutz  zu 
Za  jener  Zeit  nun  wurde  es  dem  Priester  (Thero)  Phra  Anon 
i)  klar,   dass  Ahivataka-Rok  durch   Amanut  erzeugt  war,   und  er 
dcdialb  seinen  Aknosentopf  mit  Wasser,   das  er  in  Krinnerung  der 
>llen  Wohlthaten  Buddha^s  durch  kraftvolle  Gebetsfonneln  weihte. 
■ahm  er  ron  diesem  geheiligten  Weihwasser  und  sprengte  es  umher. 
aber   fielen   die   ersten   Tropfen,*)   als   die  Amanut  voll   grausen 
iiber  die  hellige  Kraft  in  den  verdienstvollen  Wohlthaten  des 
iden  (Phra  Sa^hauju)  sich  in  hastiger  Flucht  überstürzten  und 
Terlieasen.    Seitdem  hatte  man  nichts  mehr  von  der  Ahivataka  Kok 
liSren,   sie   hat  sich  nicht   wieder   gezeigt   und   ist  gänzlich   ver- 
In  Rahe  and  Glück  mögen  jetzt  die  Völker  lebe^   Lange 
wurde  es  unter  den  Bewohnern  des  Thai-Landes,  die  schon 
pon  Baddha's  folgten,   zur  schrecklichen  Gewissheit,   dass    un- 
Anacheine  nach  die  Amanut  ihren  Wohnsitz  unter  ihnen 
^en  hätten,  mitten  in  der  Stadt.    Da,  gerade  als  man  zu  der 
gekommen  war,  der  letzte  Tag  des  Jahres  herannahte,  am 
i4er  13teii  Nacht  des  abnehmenden  Mondes  im  4ten  Monat  so  ver- 
Seine Majestät  die  Anstellung   von  Festlichkeiten  (Phitthi),  um 
das  Beten   der  Mantras  Buddhas  (Phuttha-Mon)   die  Pisat  auszu- 
80  oft  sie  im  Hersagen  der  Gebete  eine  Sentenz  (both)  geendet 
I  wird  zum  Signal  ein  Geschoss   von   dem  äussersten  Palasthofe 
diesem  Report  wird  auf   der   nächsten  Station   geantwortet, 
Schieasen  setzt  sieh  dann  fort,  bis  es  die  nach  aussen  führenden 
der  Stadtmauer  erreicht,  und  so  werden  die  Phi  Pisat  schrittweise 
leacht    und   zuletzt   ganz  aus  der  Stadt  hinausgetrieben  (Lai 
K).     Dies  geschieht  einmal  in  jedem  Jahre.    Sobald  die  Stadt  rein 


•  ti 


Wbmr  <Ui  kathollMh«  WeihwasMr  beklagen  sich  die  Teafel,  dats  es  wie  Fener 
turnt  lue   rtoinainnrn  gespriut.     Nach  den  apoatoUschen  Constitutionen  soU  der 
Wmmet  segnen  und    das  Oel  (ro    fiv^ixov   ikaioi')^  nin  durch  Christum  Ge- 
sa schAiren,  Krankheiten  zu  heilen,  Teufel  auszutreiben.    The  Abbhuta  dhamnia 
eoapriaes  aU  the  Sttttanta  contAining  the  miracles  and  wonders,  comuienoing 
as  bhikkhus.     Tliese   luiraonlous   and  woudrons  dhanima  (powers)  are 
^^^«»^»  flber«etzt  Turuous  aus  Buddliagosa's  Atthakatha.    Wenn  da«  Feuer  durch 
wird,  flo  ist  die  Taufe  das  krlftigste  Gegenmittel  gegen  die  feurige  Natur  der 
«•  In  den  peeudodementinisohen  Homilien,  und  auch  die  kgyptischen  Priester 
w  Feoer  der  Magier  mit  Wasser. 

ID.    Rciite  in  Slam.     111.  ^ 
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ist,  zieht  man  eine  Zauberschnur*)  (Sa! sin)  um  den  Umkreis  der  Wtt9 
und  dieses  thut  man,  damit  die  fortgejagten  Phi  Pisat  nicht  wieder  sur^ 
kehren  könne.  So  verhält  es  sich  mit  diesem  alten  Grebrauch  der  «Sm 
Atana,  der  sich  bis  auf  die  jetzige  Zeit  fortgepflanzt  haf  Am  CtLomm 
schreckt  man  die  Dämonen  durch  aufgestockte  Fratzen  fort^  und  in  Mtbiv* 
trägt  man  den  Popanz**)  der  Morana  zum  Dorfe  hinaus.  In  Japan  wiitf 
das  Reinigungsfest  Sebbun  vor  Neujahr  gefeiert.  Die  Peruaner  begingM 
das  lieinigungsfest  (Citua  Rajmi)  im  Frühjahr  und  rieben  dabei  sowoli 
sich  selbst,  als  (nach  jüdischer  Sitte)  auch  die  Thürpfosten  mit  OpferfaM 
Bei  den  Mexicanern  verknüpfte  sich  das  Reinigungsfest  mit  der  £nieuenp| 
des  Feuers  auf  dem  Berge  Huixachtla,  wie  sich  Lemnos  während  M 
Enagismata  heiligte  und  der  römische  Staatsherd  nach  dem  jahrlidHI 
Erlöschen  des  Vestafeuers  mit  Lorbeer  lustrirt  wurde. 

t 

m 

*)  In  dieselben  wird  Hnndegras  eingeflochteu.  Am  SOhnfeet  der  Agnollden  wvrde  Al 
Heiligthnm  der  Pallu  mit  Seilen  umspannt,  daas  alles  Unreine  tern  gebalten  wVrde.  AtilaH 
die  der  Erde  nXobate  der  kleinen  Höllen.  ^  J 

**)  Bei  der  ohinesisohen  Maskerade  der  Ngu  T&  (Pfve  Rolers)  enihlt  DoolitUe:  li^ 
Union  every  year  collects  enongh  money  with  which  to  pnrcbase  a  boat  and  after  eaijM 
it  in  procession,  sends  it  out  to  sea  fllled,  with  the  pestilential  inflaences  which  bare  mI 
collected,  yt^  es  in  den  Laccadiven  geschieht  Jambylos  gelangte  auf  solche  Weise  nadi  it 
Rttute  des  R«nigreiohes  Pallbrotba. 
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Bemerkungen  zur  Karte 

Ton  H.  Kiepert. 


»Od  ihrem  Hauptzweck,  die  Verfolgung  der  im  Werke  dargestellten 
tte  zu  erleichtem,  soll  die  Karte  den  gegenwärtigen,  immer  noch 
gmentarischen  Zustand  der  europäischen  Erdkunde  Hinter- Indiens 
Bt  im  Zusammenhange  und  so  vollständig  darstellen,  als  mit  dem 
»ersichtlich keit  wegen  gewählten  kleinen  Maassstabe  von  looioDO 
ur  ist. 
t  Sasseren  Contouren  des  Landes  sind  natürlich  den  grösstentheils 

neuester  Zeit  ausgeführten,  auch  bis  jetzt  noch  nicht  gänzlich 
&  vom  10.  Breitengrad  und  an  der  annainesischen  Küste)  vollendeten 
iben  Aufnahmen  der  britischen  Marine  entlehnt,  welche  für  das 
k  von  den  Franzosen  occupierte  Cochinchina  neuerdings  durch  einige, 
Biher  zu  bezeichnende  Arbeiten  der  französischen  Marine  ergänzt 
Band. 

^  den,  freilich  immer  noch  weit  von  vollständiger  Landesauf- 
(entfernten,  zunMist  von  den  grösseren  Stromlinien  ausgehenden 
■^  Vennessungsarbeiten  britischer  Ingenieure ,  wie  sie  zuletzt  in 
^^'«  grosser  Karte  (im  doppelten  Maasstabe  der  vorliegenden,  als 
'  *o  seinem  Narrative  of  the  Mission  to  the  Court  of  Avain  1855, 
'1859)  vereinigt  worden  sind,  beruht  auch  die  Zeichnung  des  Innern 
^'^^en  Provinzen   sowie  des    Irawadi  -  Laufes  innerhalb  Birma's, 

^ie  bei  YuU  noch  ganz  hypothetische,  nur  aus  Erkundigungen 
>]^^renen  hervorgegangene  Zeichnung  des  östlichen  Parallelflusses 
^  «einem  oberen  Laufe  durch  Birma  und  seine  Umgebungen, 
^^^  der  grossen  Strasse  zwischen  der  birmanischen  Hauptstadt 
^^  durchschnittene  Raum,  nunmehr  aus  Dr.  BastiatCs  Itinerar 
*,  ^chtiger  niedergelegt  werden  konnte. 

'^^^ge  anderweitige  benutzbare  Ergänzung  hiersu  lieferten  die 
^^nnten    Querrouten   RichardsorCs  vom  unteren    SaluSn  über 


-  mamBchea  Kartemeidmungen  {Mape  of  thc  CowAry  H.  « 
bg  a  «ative  of  Toun»,  and  General  map  of  the  Am 
King  of  Ava,  draten  by  a  tlave  of  the  Kinge  ddeat  ao*  i 
m  179&,  in  EdiiJmrgh  P/iüotophiced  JotiTTud,  KoL  2,  4,  i 
kuiDt  gewordenen  beiden  Seen  Naudagttndo  und  Semrükii, 
neueren  engliachen  Karten,  auch  bei,Yu]e  (wohl  weiiBicha 
ibrer  nicht  erwähnt),  ganz  un berücksichtigt  gehliehen  Bind,  w 
auch  in  sehr  stark  reducierter  GrÖBae  einzutragen  für  unl 
baiten,  da  die  übrigen  OrtAlageu  jener  Karten  versuche  in 
Hauptstadt,  besonders  gegen  S.  und  SU.  bin,  aicli  durcl 
eUTopäiBchen  Besuche  als  im  grossen  und  ganzen  ziemli 
bewährt  h&ben',  doch  hielt  icb  es  darum  nicht  fiir  zweck 
Interpolation  einer  grösseren  Zahl  unbedeutender,  von  Eni 
nicht  berührter  Ortschaften,  zumal  in  den  vom  Mittelpunl 
Gegenden,  aus  jenen  immer  etwas  trüben  und  durch  das 
verschlongene  Flussnetz  doppelt  unsicher  erecbeinenden  Qu< 
zu  fiiUen. 

Für  das  von  den  Europäern  im  allgemeinen  mit  dem 
bezeichnete  Hitlelgebiet  der  Halbinsel  ist  die  topograpbisc 
weit  unzureichender,  da  der  Hauptstrom  (Menam)  bis  ji 
keiner  Vcnnessungs-Eipedition  oberhalb  der  Hauptstadt  b« 
ist.  Den  einzigen,  immerhin  noch  mangelhaften  f  rsats  dal 
Privatarbeiten  der  katholischen  französischen  nnd  der  pi 
amerikanischen  Missionäre:  die  der  letzteren  auch  auf  astn 
obachtungen  gestützt  und  in  einem  Kärtchen  (in  4facbem  Maa 
Karte]  susamm engestellt,  welches  der  britische  Consul  Pari 
der  Londoner  Geographica!  Societj'  eingesandt  hat  (public 
Itd.  XXVI,  18Ö6  p.  71)  und  die  Missionäre  später  mit  eiui| 
iiamniitlich  westlicher  Erweitenmc  Über   den   unteren  Lauf 
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i  nnd  Radjabori  bei  Bradley  80  miles,  auf  Richard8on*s  Karte 
dl  übertrieben  zusammengezogen  —  nur  11  miles,  nach  seinem 
dagegen  längs  des  Weges  47  miles,  umgekehrt  von  Radjaburi  bis 
idnng  bei  Bradley  22,  auf  Richardson*s  Karte  dagegen  37  miles!) 
var  daher  genöthigt,  diesen  Theil  der  amerikanischen  Karte  einer 
lien  Modification  zu  unterwerfen,  um  ihn  dem  einzigen  über  das 
te  Siam  bis  zur  britischen  Grenze  veröffentlichten  Routier,  eben  der 
Ueharibon's  von  1831  {Joum,  Asiat.  Soc.  of  Bengal  Vol.  VIII.  p. 
iter  Zugrundelegung  der  im  Texte  gegebenen  Distanzen,  da  die 
bene  Karte  höchst  ungenau  ist)  anzupassen. 

*  das  Stromstück  von  Ayuthia  aufwärts  bis  Xainät  hatte  der  katho- 
Gisionär  (später  Bischof)  Pallegoix  seine  auf  der  Bootreise  1831 
ten  Distanz-  und  Compassbeobachtungen  der  Pariser  Soci^t^  de 
ihie  mitgetheilt  {Bulletin,  1834,  Vol.  Il.'p.  44).  Eine  sorgfältige  Con- 
1  derselben  ergab  für  den  unteren  Theil  bis  zum  15.  Breitengrad 
gute  Uebereinstimmung  mit  der  Karte  der  Amerikaner,  dass  auch 
Qiche  Fortsetzung  bis  Xainat  als  hinreichend  sicher  gelten  und 
^nnkt  darnach  ausreichend  genau  fixiert  werden  konnte.  Weiter 
I  am  nun  vereinigten  Flusse  fehlt  es  an  genauen  Angaben,  da 
hardflon^s  Kontier  am  westlichen  Ufer  leider  nur  der  Anfang  (bis 
■  NBr.  Journ,  l.  c.  IX.  p.  1)  gedruckt  ist,  für  alles  Uebrige  nur 
^naue  Karte  vorliegt,  auf  der  sich  indess  die  Stromgabelung  bei 
(ohne  diesen  Ortsnamen)  in  ziemlich  zutreffender  Position  (nämlich 
A  18*  nördlicher,  37'  östlicher  als  unsere  Position)  findet;  wenn 
die  in  seiner  Karte  nur  um  20'  nördlicher  eingetragene  Position  von 
tavan  (Kon-tsa-ween  bei  R.)  kein  übergrosser  Irrthum  in  der 
(von  wenigstens  20',  also  NO.  statt  N.  Richtung)  angenommen 
darf,  so  ist  es  nicht  wohl  thunlich,  diesen  Ort  anders  zu  legen ,  als 
Inschluss  an  Xainat  gethan  habe,  so  dass  die  von  Dr.  Bastian  (in 
Ml'«  Mitth.  1864  p,  68)  mitgetheilte  Position  von  Nakhonsavan 
r  Beobachtung  eines  siamesischen  Prinzen  in  der  Breite  15*  54' 
^  sehr  gut  stimmt,  in  der  Länge  aber,  welche  dort  100^  lO'  Gr. 
«n  ist,  ziemlich  um  20'  zu  gross  sein  muss.  Von  den  beiden  anderen 
0a  Beobachter  verdankten  Positionen  findet  sich  übrigens  Phrabat(14* 
0*  46  Vi)  Äuf  der  Karte  der  Missionäre  in  derselben  Breite,  in  der 
in  wenig  östlicher  (100**  50*),  somit  mag  der  dritte  Punkt,  Korat 
102*  4*/,)  ebenfalls  als  in  der  —  bekanntlich  auch  für  geübte 
ehe  Beobachter  schwierig  genug  zu  verificierenden  —  Länge,  die  ich 
Dg^lung  anderer  guter  Bestimmungen  beibehalten  habe,  als  noch 
Grade  unsicher  gelten.  So  musste  denn  auch  stromaufwärts 
Rahaing  und  von  da  westlich  über  die  Transversalketten  bis 
\  das  Itinerar  unseres  deutscheu  Reisenden,  da  es  an  sich  keine 
Dpographischen  Specialbeobachtungen,  sondern  nur  einige  Namen 
»fl  erst  neu   erstandener  Orte  zur  Ergänzung   bot,   einfach  dem 
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gleichlaufenden  Koalier  Richardson's,  wie  es  in  dessen  ELarte 
ist,  ohne  grösseren  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit,  eingeordnet 
Der  nordwestliche  Thcil  des  oberen  Laos-  oder  S  chan- 
Quellgebiete  des  Menam,  ist  unseres  Wissens  seit  den  ersten  i 
Entdeckungsreisen  BichardaorCs  (bis  Zimme  1829 — 30,  östlich  bis 
wieder  bis  Zimme  1839)  und  seines  Begleiters  Mac-Leod  (183' 
üung  am  oberen  Mekhong)  von  keinem  Europäer  wieder  best 
die  Kartenzeichnung  beruht  daher  gänzlich  auf  den  nur  u 
publiderten  Journalen  und  den  flüchtigen  Kartenskizzen  j€ 
Forscher  (AbstrcKt  Journal  of  an  E^xpeditionto  Klang  Hung  l 
Afadeod,  J.  As.  Soc.  of  Bengal  Vol  VI.  1837,  p.  989—100 
Dr.  Richardaon'a  Route  to  Bangkok  and  Zimmay  in  1839.  ib. 
und  Account  of  some  of  the  petty  states  Iging  north  of  the  Ten* 
HnceSj  tlraum  up  from  the  Journals  and  reporUt  of  Dr.  Ric 
E.  A.  BlundeU,  ib  Vol.  V.  1836  p.  601-621,  688-707  ohne  I 

Das  letztgenannte  Routier  von  1829—30,  hinwärts  vom  Salu 

Molmein  über  Mein-lung-gyi  und  Maing-Hat  nach  Labong  \ 

rückwärts  von  Maing-Hat  an  (wie  es  nach  dem  ziemlich  unbesti 

druck  des  Textes  scheint),  auf  geraderem  Wege  S  W^  nahe  am  Fk 

ein  (Tliung-yin)  wieder  in  die  alte  Route  fallend,  ergab  bei  der 

den  Distanzen  und  Compasswinkeln  des  Journals  erfolgten  Constn 

mögliebster  Berücksichtigung  der  den  angegebenen  Terrainschi 

angemessenen  Distanzreductionen,  doch  eine  so  ausserordentlicl 

(bei  gerader  Distanz  der  Endpunkte  des  verschieden  zurückgel* 

stück«  von  einmal  ca.  90,  das  anderemal  ca.  115  miles,  eine  Abw< 

Lage  des  einen  Endpunktes,  wenn  der  andere  festbleibt,  von  ca.  l 

vermuthlich  verschuldet  durch  ungenaue  und  mangelhafte  Comp 

(mitunter  mehrere  Tagereisen  weit  in  ein  und  demselben  Com 

—   dass  immer  nur  ein  sehr  gewagtes  und  unsicheres  Zusan 

dieser  Details  selbst  in  der  starken  Reduction  unserer  Karte  die 

konnte«  und  die  Lage  des  Endpunktes  der  Reise,  der  Lao- 

Xieng-Mai  oder  Zimme  nach  jenen  itinerarischen  Daten  alle! 

unklaren   geblieben  sein  würde,  wenn  wir  nicht  dafür,   wie  füi 

liohejnen  Hauptstädte  Riang-Tung  und  Kiang-Hung  durch  Mae 

astronomische  Bestimmungen  erhalten  hätten,   welche   ich  na 

verändert  gelassen  habe,  da  kein  weiteres  Material  vorliegt,  w 

Modiiication  der  Langen  dieser  Orte,  —  wie  sie   Yule  in  sei 

wenngleich    nur   in   geringem   Maasse,   vorgenommen  hat,  — 

riH^htfertigte. 

Fast  völlig  unbekannt  blieb  dagegen  das  vom  Siamesenre 
fall«  nur  mittelbar  abhängig«  östliche  Lac-  (Punkao)  Gebiet 
Mittelläufe«  de«  MtUong^  bis  es  im  Jahi«  1861  dem  franzöeisG 
forscher  MomMot  gelang,  über  Korat  zu  der  am  Mekhong  unt 
von  Mac  Leod  besuchten  Punktes  gelegenen  Lao-Haoptstadt, 
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kppellativbezeichnuDg  gewöhnlich  nur  „Stadt  des  königlichen 
Ij^ng-LfUang-Phrabang)  genannt,  und  noch  weiter  nördlich  vorzu- 
Mu:  leider  ohne  die  erhoffte  Frucht  für  die  Wissenschaft,  da  der 
e  Pionier  dieser  Wüdniss  von  der  letzten  Reise  mit  Mühe  durch 
ener  nach  der  eben  bezeichneten  Stadt  zurückgeschafft,  dort 
ch  die  gewaltigsten  Anstrengungen  herbeigeführten  klimatischen 
img,  und  nur  sein  unvollständiges  Tagebuch  durch  seine  treuen 
erettet  und  in  europäische  Hände  übergeben  wurde.  Die  frag- 
ilen Angaben  dieses  vom  Bruder  des  Verstorbenen  in  englischer 
dem  Drucke  übergebenen  Tagebuches  (Travels  in  the  central 
Indochina^  London  1864)  sowie  die  schon  früher  während  der 
I  Moahot  an  seinen  Freund  Stevens  gerichteten  brieflichen  No- 
Iche  derselbe  im  XXXII.  Bd  (IS62)  des  «/.  R.  Geogr.  8oc,  ver- 
t  hat,  geben  leider  keinen  genügenden  Anhalt  zur  Beurtheilung 
rlKssigkeit  der  von  Mouhot  selbst  entworfenen  Routen-Karte,  wie 
(dnction  durch  J.  Arroiosmtth  beiden  Publicationen  beigegeben 
der  ihr  angeblich  zu  Grunde  liegenden  astronomischen  Breiten- 
ngen;  dass  aber  dieselben,  während  Korat  noch  mit  der  oben 
en  Breite  übereinstimmt,  weiter  nördlich  gegen  das  Ende  der 
in  grosses  Zutrauen  mehr  verdienen,  ergiebt  sich  aus  dem,  was 
dbtft  über  die  Beschädigung  seiner  Instrumente  bei  der  Passage 
ierigen  Bergwege  im  inneren  Lao  sagt,  eine  Angabe,  welche  auch 
tfa  nach  einer  von  ihm  seiner  Kartenreduction  beigefugten  Notiz 
ife]  an  der  Zuverlässigkeit  derselben  geführt  hat,  ohne  dass  er 
m  eine  Veränderung  in  den  Daten  des  Originals  erlaubt  hätte. 

ron  Mouhot  angenommene  Position  von  M.  L.  Phrabang  ist  aber 
id  die  Länge  102®  35'  zulässig  wäre  —  wenigstens  in  der  Breite 
ine  Karte  nur  'iO**  41710  durchaus  unvereinbar  mit  allen  älteren,  * 

dh  immer  schwankenden  Angaben  über  die  Lage  jener  Stadt ; 
Blick  auf  die  Karte  zeigt,  würde  dadurch  die  Lao-Hauptstadt 
£e  Grenzen  von  Tung-king  und  China  verlegt,  an  eine  Stelle, 
9  Mekhong  von  den  durch  Mac  Leod  wenigstens  annähernd  er- 
Oiten  Kiang-Tscn  und  Kiang-Kheng  aus,  erst  durch  eine  ge- 
id  höchst  unwahrscheinliche  Zurückwendung  nach  NNO.  erreichen 
Lnch  bringen  andere  Nachrichten  von  östlicher  wie  von  westlicher 
die  Lage  der  Stadt  übereinstimmend  etwa  unter  den  18.  Breiten- 
Ihberera  später  zu  ei*wähnende  annamitische  Karte,  wie  Mac 
kondet^s  Itinerar  von  Zimme  und  Lagon  über  M.  Phe  und 
ach  OSO.,  welches  nur  (wahrscheinlich  wegen  zu  geringer  Ver- 
ng  des  Zeitverlustes  bei  Ueberschreitung  der  vielen  nordsüdlichen 
n)  SU  sehr  in  die  Länge  gedehnt  ist,  so  dass  der  Endpunkt 
lOnng  Phaban  nach  des  Referenten  Schreibart)  fut  unter  Lg.  104 
gen  kommt.  Eine  viel  südlichere  Lage  dieser  Stadt,  als  auf 
Kaite,  mithin  eine  geringere  Längenausdehnung  seines  Itinerars 
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von  S.  (Korat)  nach  N.  ist  somit  von  vornherein  wahrscheinlich, 
eine  Reduction  auf  beinahe  die  Hälfte  (15*  bis  18*  statt  15*  bis  S 
zu  stark  erscheint ;  wenn  ich  injmeinem  Entwürfe  bei  '/^  der  A 
des  Originals  stehen  geblieben  bin,  so  habe  ich  dafür  das  Maasi 
auf  Elephanten  zurückgelegten,  mehr  in  W.-O.  Richtung  v< 
Reisestückes  (10  Tage  von  Khao-Khoe  bis  Korat)  als  Norm  an 
welches  gegenüber  der  oben  angegebenen  Länge  von  Korat  i 
Karte  ebenfalls  um  Vs  ^^  ^^^Vi  erscheint;  da  jene  Längenl 
nicht  als  ganz  zuverlässig  gelten  darf,  bleibt  freilich  auch 
entnommene  Reductiönsmaass  etwas  unsicher,  doch  spricht  für 
lässigkeit  der  Umstand,  dass  die  wenigen  von  Mouhot  direct  ü 
Distanzen  und  Richtungen  dazu  viel  besser  passen  als  zu  seim 
Zeichnung  (so  von  Paklaye  nach  Phixaye  7—8  Tage  WSW.,  ni 
6  T.  WNW.,  während  seine  Karte  die  Richtungen  SSW.  u 
giebt,  —  femer  von  Leuye  3  T.  nach  Kone-Sane,  4  Nokhien, 
pume  —  während  andere  Angaben  Mouhot's  mit  einander  unvei 
und  offienbare  Fehler  enthalten,  wie  7  geograph.  leages  =»  1 
quick  travelling  zwischen  Kenne  Thao  und  M.  L.  Phrabang,  nebe 
zwischen  letzterem  und  Paklaye).  Nach  Erwägung  aller,  imn 
unzureichenden  Angaben  scheint  es,  dass  die  von  mir  im  £ 
genommene  Breite  der  Lao  -  Hauptstadt  schwerlich  um  meh 
Vi — Va  Crrad  werde  verschoben  werden  können,  wenn  dieser  ] 
zu  helfen,  demnächst  durch  andere  europäische  Forscher  errei« 
sollte:  ob  freilich  auf  dem  Wasserwege  des  Mekhong,  wie  c 
Gang  befindliche  neueste  französische  Regierungs-Expedition  sie 
gesetzt  hat,  darf  bei  der  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  zieml 
tenden  Höhe  des  Tafellandes  von  Nord-Lao  und  den  dadurch 
Hindernissen  im  Strombette  kaum  erwartet  werden. 

Die  südöstlichen  Landschaften  von  Siam  bis  zum  grosse 
das  Tiefland  von  Kambodja,  früher  nur  nach  Hörensagen  in 
meinsten  Zügen  hypothetisch  verzeichnet,  haben  nach  und  nac 
stimmtere  Gestalt  gewonnen  durch  die  Reisen  des  französischen 
Bouüleva^cx  {Voyage  dans  rindochine,  Paris  1858  mit  einer  < 
flächlichen  Karte),  des  Amerikaners  King  («/.  R.  Geogr.  8oe 
Kartenskizze),  dann  Mouhot'a^  besonders  aber  durch  die  auch  d 
andrerseits  den  Mekhong  aufwärts  bis  zur  Einmündung  des  l 
umfassenden  Stromaufnahmen  der  Franzosen  in  ihrer  neuen  Col 
gSn^rale  de  la  Basse  -  Cochinchine  et  du  Cambadje^  r^sumani 
des  travaux  exictUis  par  ordre  de  Mr.  le  Viceamiral  Charm'er 
flant  en  chef  en  1861  et  de  Mr.  le  V.  A.  Bonalil,  Gouverneur 
en  chef  en  1862  par  MM,  Maneuy  Vidalin  et  Hirau€l,  sous-ing 
drographes  de  la  marine^  ptibliie  au  dipot  ginh'ol  de  la  tna 
1863.)  Selbstverständlich  ist  diese  ausgezeichnete  Arbeit  in  sehi 
Reduction  in  dem  betreffenden  Theile  meiner  Karte  einfach 


B«merkiiiig«ii  zur  Karte.  539 

n  ikr  natürlich  noch  manche  selbst  an  den  Flüssen  belegene 
SD,  ao  dass  nicht  einmal  die  in  Dr.  Bastian's  Reise  zwischen  Pa- 
mud  Mitho  erwähnten  Orte  Hong-gnü  und  Yatiek  mit  ausreichen- 
!lieit  niedergelegt  werden  konnten.  Dagegen  lieferte  die  specielle 
.QBg  der  Landrouten  unseres  Reisenden  zwischen  Udong  und 
fiber  Battambong  und  die  Ruinenstädte  im  Norden  des  Sees  ein 
reres  und  volbtändigeres  kartographisches  Material,  als  in  den 
Ihnten  älteren  Itinerarien  enthalten  war. 

on  Dr.  Bastian  gar  nicht  besuchte  annamesische  Ostküstenland 
r  zum  nächsten  Zweck  unserer  Karte  in  keiner  näheren  Bezie- 
selbe  jedoch  möglichst  vollständig  (bis  auf  wenige  unwesentliche 
iten,  wie  Poststationen  u.  dgl.)  durch  Reproduction  der  einzigen 
forfaan denen  Quelle,  der  Karte  TaberiTs  (Ttibula  Geographica 
ImamiHci  ab  auciore  Dictionarii  Latino-Aiiamitici  disposita,  CaU 
8),  wiederzugeben,  bewog  mich  die  Unzugänglichkeit  dieser  in 
tenen  Wörterbuche  versteckten  kartographischen  Arbeit;  selbst- 
Ich  wurde  sie  nur  modificiert  durch  einige  kleine  Küstencorrec- 
«h  den  neueren  (noch  nicht  vollständigen)  britischen  Aufnahmen, 
paar  Namen  hinzugefugt  werden  konnten  aus  den  von  Gützlajff 
Iten  Nachrichten  {Geograph^  of  the  Cochinchinese  Empire^  J.  R. 
oc.  1849.   Vol  XIX,  p,  85). 

enelben  Karte  ist  zum  ersten  Male,  im  Gegensatz  zu  älteren 
teD,  welche  den  M  e  k  h  o  n  g  westlicher  durch  den  grossen  See  fliesscn 
ler  untere  Lauf  dieses  Stromes  bis  zum  13.  Breitengrad  schon 
entsprechend  den  neueren  Aufnahmen  (nur  wiederum  etwas  zu 
sh  Osten  gezogen)  niedergelegt,  ebenso  —  aber  offenbar  weniger 
ig,  nur  nach  Erkundigungen  —  der  Mittellauf  desselben  bis  zum 
wenigen  Ortspositionen,  welche  unsere  Karte  in  dieser  Partie  des 
tiromgebietes  angiebt,  sind  somit  der  Taberd'schen  Karte  als  ein- 
dle  entlehnt,  allerdings  mit  einer,  durch  die  neuerdings  gewonnenen 
m  Ton  M.  Luang  Phrabang  und  am  unteren  Mekhong  bedingten 
iehen  westlichen  Verschiebung  des  Stromlaufes;  auch  musste  die 
\o  Baihak  (oder  Bassak),  welche  Taberd's  Karte  um  2  Grad  nörd- 
weXzt^  den  Andeutungen  der  neueren  Kambodja- Reisenden  zufolge 
BS  SO  weit,  wie  geschehen,  herabgerückt  werden.  Dieser  Theil 
les  indess  und  sein  grosser  westlicher  Zufluss  Semum  ist  soeben 
»schon  erwähnte  neueste  französische  Expedition  festgestellt  worden, 
Bsultate ,  hoflcntlich  bald  noch  weiter  .gegen  Norden  fortgeführt:, 
Bse  bisher  unbekannteste  Region  Hinter-lndiens  auf  unseren  Karten 
ter  Zukunft  ganz  umzugestalten  versprechen.  Während  wir  jetzt 
iiehneten  Localitäten  nach  den  wenig  bestimmten  Ausdrücken 
•n  Berichte  über  jene  Unternehmung  (Nouv.  Annalea  tles  Voyages 
ir  ganz   unsicher  anzudeuten   vermochten,    werden  wir  nicht  er- 
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mangeln,  nach   Veröffentlicbung  jener  Arbeiten,  hoi 
Jahren,  unsere  Karte  entsprechend  umzugestalten. 

Einige  in  den  bisher  veröffentlichten  Karten  fe 
Wohnplätze  unabhängiger  Stämme  an  der  annamesisch 
nach  den  von  Dr.  Bastian  in  verschiedenen  Zeitschrift« 
lichten  Nachrichten  französischer  Missionäre  eingetrag< 

Von  den  beiden  Plan-Cartons  ist  der  die  bii 
Städte  enthaltende  der  nach  der  Aufnahme  des  Majoi 
zeichneten  Tafel  XXII  des  Yule^schen  Werkes  entlehnt 
neuen  Hauptstadt  Mandalaj  nach  Dr.  Bastiau^s  Angabe 
von  Bangkok  ist  reduciert  aus  den  ziemlich  rohen  Skizi 
wähnte  Kalender  der  amerikanischen  Missionäre  enthäl 
aufgenommenen  Localitäten  durch  den  Autor  des  Bud 

Die  dem  Verfasser  der  Karte  wie  dem  des  Buches 
auch  in  der  Ausfuhrung  der  Zeichnung  ursprünglich 
Darstellung  der  Terrainbildung  durch  die  immer  etwas 
wurde  durch  merkantilische  Rücksichten  schnellerer  n 
Stellung  schliesslich  unabwendbar  gemacht  Leider  ist 
der  Ausführung  unmöglich,  nach  geschehenem  Aetzen 
ausgelassene  oder  zu  schwach  gerathene  Terraindetails 
dass  leider  bei  mehreren  Namen  einzelner  Berge  im  w< 
die  entsprechenden  Terrainsignaturen  fehlen :  so  bei  Km 
Ta*ckany  sie  können  in  jedem  dieser  Fälle  dicht  üb 
betreflfenden  Namens  nachgetragen  werden. 

Sehliesslich  bitte  ich  ein  paar  der  letzten  Schriftn 
Sticbfehler  zu  corrigieren :  zu  Kichardson^s  Route  von  M 
kuk  und  von  da  nach  Zimme  das  Datum  1839  statt  183 
Kottte  NO.  von  Bangkok  zwischen  Ayuthia  und  Korat 
KhaisKhoo)  und  N.  von  Korat  iVbkhien  statt  A/okhien. 

Berlin,  Juni  1867. 
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Vorwort. 


In  dem  früher  ausgegebenen  Prospectns  war  das 
ganze  Werk  vorläufig  auf  fiinf  Bände  angeschlagen, 
doch  wird  es  sich  wahrscheinlich  auf  sieben  ausdehnen, 
da  ich  im  Laufe  der  Arbeit  eine  grössere  Menge  von 
Materialien  in  meinen  Notizen  finde,  als  ich  selbst  er- 
wartet hatte.  Mit  diesem  Bande  schlicsst  die  hinter- 
indische  Halbinsel  ab;  der  nächste  wird  den  Archipelago 
(Singapere,  Batavia,  Manilla)  mit  Japan  und  C'hina  be- 
[liandeln,  der  sechste  Moiigolien  imd  Sibirien,  sowie  die 
ickreifie  durch  den  C'aucasus,  Südrussland  und  (ia- 
lizien.  Für  den  letzten  Band  bleibt  dann  die  zusam- 
menfassende Abhandlung  des  Buddhisnms  in  seinen 
vielfachen  Schattinmgen. 

Bei    den    Verschiedenheiten    der    indochinesischen 
Orthographie  denke  ich  zum  Anhalt  fiir  den  Leser  ein 
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vergleichendes  Register  fiir  die  vier  bisherigen  Band — 

Erklärung   der  Fremdwörter   anzufertigen,   sobalc^ 

meine  fdr  das  Siamesische  aufgestellte  Umschrift^ 
thode  (siehe:  Monatsbericht  der  KönigL  Akademie 
Wissenschaften  zu  Berlin,  Juni  6,  1867)  auch  iniM 
manischen  durchgefiihrt  habe. 
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Vün  Slam  nach  Kambüdia. 

•"Ür  die  ersten  Tage  meiner  Reise  nach  Kambodia,  die  bis 
I  auf  dem  Wasser  zurückgelegt  werden  konnte,  lieh  mir 
ouse  ein  früher  für  Missionsfahrten  benutztes  Boot,  dessen 

und  geräumiges  Haus  in  mehrere  Zimmer  abgetheilt  war. 
lemannung  hatte  ich  meinen  schon  in  Bangkok  gemietheten 
?uten,  die  in  dieser  Gondelstadt  ein  unumgängliches  Requisit 

Einwohners  sind,  drei  andere  zugelligt  und  ausserdem  einen 
siamesischer  Mutter  in  Kambodia  geborenen  Chinesen,  der 
enig  Kambodisch  sprach,  in  Dienst  genommen,  sowie  für  die 
B  einen  schon  etwas  ältlichen  Siamesen,  der  früher  in  Kam- 
gereist  hatte  und  dort  Verwandte  zu  haben  glaubte. 
iem  ich  am  30.  November  mit  Sir  Robert  Schomburgk  ge- 
tickt und  noch  meinen  Freund  in  dem  am  Wege  liegenden 
er  Borommanivet,  dessen  Abt  er  war,  besucht  hatte,  fuhren 
lurch  die  Kanäle  der  Vorstädte  in  das  offene  Feld  hinaus, 
TT  für  die  Nacht  neben  dem  Kloster  ThUck  verblieben,  das 
n^iöhtem  Grunde  in  dem  theilweis  noch  überschwemmten 
e  lag.  Die  Zellen  (Kadi)  der  Mönclie  waren  neben  einem 
-Baum  mit  Tüchern  umwickelt,  deren  Enden  nach  nahe- 
iden  Pfeilerspitzen  ausgezogen  waren.  Auf  der  Erde  waren 
jre  herzförmige  Kegelblöcke  eingesteckt,  durch  Kranke,  wie 
mir  sagte,  die  diese  sogenannten  Lak  Phi  (Teufelspfosten) 
ht  hatten,  um  dadurch  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen, 
loch  bei  Nacht  aufbrechend,  fanden  wir  uns  mit  Tageslicht 
lierschwemmten  Feldern,  aus  denen  die  auf  Warfen  stehen- 

ti«B,   BeiM  in  lUmbodia.    IV.  1 


2  Von  Siani  nach  Kambodia. 

den  Häaser  hervorblickten,  wie  vielleicht  die  der  Ghanken  a 
Plinius'  Zeit.  Der  Kanal,  der  den  Menam  mit  dem  Pachimfliü 
verbindet,  war  eng  und  hing  das  an  den  Ufern  wachsende  Ge 
büsch  in  -das  Boot  hinein.  Zum  Frühstück  hielten  wir  nebei 
dem  Vat  Khlang  in  der  Mitte  eines  morastigen  Sumpfe«.  Inda 
Nähe  standen  die  Hänser  einiger  Malayen,  die  fttr  die  vorflbcr- 
fahrenden  Schiffe  Waaren  feil  boten.  Sie  waren  Mohamedma 
und,  wie  sie  mir  sagten,  in  Siam  geboren.  Ihre  Eltern  hattM 
wahrscheinlich  zu  den  Colonien  der  Kriegsgefangenen  gckft^ 
die  bei  der  ersten  Anlage  des  Kanals  vom  Könige  an  beidea 
Seiten  desselben  angewedelt  worden  waren.  Nach  dem  Dnrck- 
fahren  offener  Felder  wurde,  um  ein  Bad  zu  nehmen,  an  dn 
sogenannten  Halbwcghause  angelegt,  der  Sala-Khlang  (Mittel- 
Halle),  ein  von  Steinpfeilern  getragener  Pavillon  zum  Ausnutd 
für  den  Reisenden,  der  froh  ist,  einen  Augenblick  der  schwlki 
und  mit  feuchten  Miasmen  geschwängerten  Luft  zu  entkomnai 
die  ihn  im  Boote  umgiebt,  so  lange  die-  glühende  Sonne  anf  & 
rankende  Vegetation  de«  Kanals  und  die  halbbewässerten  AcdM 
niederbrennt.  Ein  Mönch  der  in  seinem  Boote  dahei^roW 
kam,  unterbrach  seine  Reise  gleichfalls  einen  Augenblick,  ■■ 
nach  der  Halle  heraufzukommen  und  sich  neben  mich  zu  seti* 
Ueber  die  weite  Fläche  hinzeigend,  bemerkte  er,  dass  früher  iB 
das  Wasser  von  dort  zur  See  auszufliessen  jiHegte,  bis  vor  «twi 
30  Jahren  der  jetzige  Kanal  gegraben  wurde.  Man  habe  dl* 
von  Krung  Khao  (der  alten  Stadt  oder  Ayuthia)  die  Mahj* 
herbeigebracht,  die  man  in  den  Kriegen  zu  Gefangenen  gemiA 
und  habe  ihnen  längs  des  Kanals  ihre  Wohnungen  angewici» 
Als  wir  uns  wieder  eingeschifft,  sah  ich  in  einer  mit  hohem  Gt* 
bedeckten  Fläche  ein  Götzenhaus  mit  Puppen  und  geopftiW 
Büffelbildem.  An  der  rechten  Seite  des  Kanals  begleitete* 
eine  Linie  von  Termitenhügeln,  die  über  der  HochwassenM* 
standen.  Das  Boot  verwickelte  sich  verschiedentlich  in  du 
Schlinggewächsen  und  Unkraut,  mit  denen  der  Kanal  geflilltwir 
so  dass  es  losgehauen  werden  musste.  Das  Wasser  des  Kai** 
fing  an  eine  deutliche  Strömung  zu  zeigen,  die  stärker  und  stifkfl 
mit  uns  lief,  bis  sie  uns  nach  Kanap,  der  Einmündungssteife  • 
den  Pachimtluss,  brachte.    Dort  war  reges  Leben,  da  eine  grti* 
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on  Böten,  zur  Zahlung  der  Phasi  (Taxen)  am  Zollhaus 
die  Ankunft  Anderer  durch  Glockengeläute  verkündet 
Wir  machten  in  Pak-Khlong  oder  Pak-nam  Halt,  wo 
Polizeistation  (Dan)  fand.  In  der  Nähe  stand  eine 
apelle  mit  einem  Porzellanlöwen  chinesischer  Arbeit, 
grösseren  Bethause  waren  künstliche  Blumen  mit  Flitter 
schäum  aufgesteckt.  Auf  der  andern  Seite  des  Pachim- 
riuflusses  zeigten  sich  in  der  Entfernung  Berghöhen, 
jf  die  Nacht  im  Boote  und  musste  auf  das  Bad  Ver- 
la von  allen  Seiten  vor  Alligatoren  gewarnt  wurde, 
nächsten  Morgen  fuhren  wir  früh  in  den  Fluss  ein,  auf 
hmigen  Ufern  niedrige  Hütten  zerstreut  standen.  Zu 
jiten  wurde  in  den  Feldern  durch  die  Ackerbauer  und 
ier  ein  ununterbrochenes  Geschrei  unterhalten,  um  die 
1  den  reifen  Aehren  fortzuscheuchen.  Die  Garben  wurden 
iFel  in  Schlitten  fortgezogen,  auf  denen  auch  der  Führer 
I  manchen  Stellen  waren  Fischer  beschäftigt.  In  die 
eines  kurzen  Richtwegs  einfahrend,  den  Pak  Lat  des 
it,  blieb  das  Boot  stecken  und  konnte  erst  nach  längerer 
ang  wieder  in  den  Fluss  hinausgebracht  werden.  An 
[nngsstelle  desselben  Hessen  wir  den  nach  Nakhon-najok 
i  Zweig  liegen  und  folgten  dem  Kabin-Arm.  Die  Ufer 
cht  bewachsen,  so  dass  nur  mitunter  die  hohen  Säulen- 
er  Klöster  hervorragten,  um  deren  Lage  anzudeuten, 
n  jetzt  auf  der  einen  Seite  die  Berge  Korats  aufsteigen, 
auf  der  andern  die  Höhen  Chantabuns  sich  am  Hori- 
streckten.  In  Sabab  liegen  die  Quellen  kambodischer 
esischer  Flüsse.    Der  Petriu-Strom  bildet  sich  durch  die 

■ 

Dg  des  Flusses  von  Nakhon-najok  mit  dem  Flusse  von 
Qg  oder  Pachim.  Das  Land  zeigte  sorgfältigere  Be- 
rnd Dörfer  oder  Klöster  wechselten  mit  Bananen-Gärten, 
bend  erkundigten  wir  uns  bei  einem  mit  getrockneten 
vorbeifahrenden   Kahnflihrer  nach    der    Entfernung  bis 

Kueb  thüng  (fast    angekommen),    war   die    Antwort. 

genauerer  Bestimmung  gefragt  wurde,  erwiederte  er, 
noch  ungefähr  drei  Wendungen  (sam  lioh)  sei.  Ich 
n   die  in  den  Fussreisen   der   Ferien    gemachten    Er- 
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fahrnngen  erinnert,  als  einer  meiner  Bootleute  meinte,  d»MW 
mit  dieser  Auskunft  sein  würde,  wie  es  im  Laoslande  zu  gehe» 
pflege ,  wo  man  nach  Zurticklegung  der  drei  Windungen  tri 
neue  Nachfrage  zu  hören  gewiss  wäre,  dass  das  Ziel  nocb 
doppelt  so  weit  entfernt  sei,  wie  bei  der  vorigen.  „Ja,  sagte  ein 
Anderer,  wenn  ein  dort  reisender  Thai  (Siamese)  sich  nwi 
Wasser  erkundigt,  und  der  Laosmann  antwortet  Na  naboni 
oder  kein  Wasser  (bo,  als  Negation),  so  versteht  er  ein« 
Bninnen  (bo)  gerade  vorauf  (na).  Ein  ebenso  verdrehtes  Vol 
diese  Laos,  wie  ihre  Sprache/'*)  Uebrigens  traf  die  Vorho" 
sagung  ein.  Wir  legten  eine  Windung  des  Flusses  nach  der 
andern  zurück  und  der  Abend  war  schon  längst  angebroche«, 
ohne  dass  etwas  von  der  Stadt  sich  zeigte.  Ich  befahl  dcshift 
den  Bootleuten,  für  die  Nacht  neben  einer  Bttffeleinzäunung  «• 
zulegen,  hörte  afcer,  dass  ein  Kloster  in  der  Nähe  war,  lürf 
erreichte  es  noch  eben  vor  völligem  Dunkel.  Während  du 
Abendessen  zubereitet  wurde,  ging  ich  nach  dem  Klosterho^ 
wo  ein  halbes  Dutzend  Mönche  um  ein  Feuer  versammelt  sass» 
Einer  nach  dem  andern  nahm  ein  brennendes  Scheit  henoi 
und  ging  mit  demselben,  als  Fackel,  nach  seiner  Zelle,  von  winei 
Schülern  gefolgt.  Die  Stimmen  der  ihre  Lectionen  hersagend« 
Knaben  Hessen  sich  noch  lange  in  der  Nacht  vernehmen.  !• 
Gespräche  mit  den  zurückgebliebenen  Mönchen  hörte  ich ,  d«* 
sich  auf  eine  Tagereise  Entfernung  in  den  Bergen  von  den  U^ 
fanden,  mit  langausgezogenen,  durchbohrten  Ohren  und  eintf 
von  den  Laos  verschiedenen  Sprache.  Sie  kämen  zuweilen,  i» 
Zeuge  für  Betttücher  zu  verkaufen.  Die  Stämme  der  Kha  «rf 
Xong  besässen  vielfache  Aehnlichkeit  miteinander,  doch  wi» 
ihre  Sprache  nicht  ganz  dieselbe.  In  Salaburi  lebten  von  d« 
Lao  Phuen.  Von  den  Lao  aus  Viengchan  würden  die  Bewohn« 
Korats  die  alten  Siamesen  (Thai  Kao)  genannt.  Man  8t«g« 
zu  dem    Lande  Korat  in  drei  Terrassen  aufwärts,  auf  def« 


*)  wie  die  Franzosen  pain  nennen,  was  doch  Brod  ist.  Dass  der  Franzof  «kaltii^ 
kalt  ist"  geschryen,  ist  die  provincialische  Spraf  h  und  verbrochen  Latein,  ^eaUd» 
est,  calidum  est,"  aufTeutsch:  „Ist  heiss,  ist  heiss,"  der  Bader  hata  aofaeinSpriA 
kalt  yeratandeD,  daramb  den  Frantzosen  warm  genog  aoagebadet.    (Lehmaoo») 
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obersten  die  gleichnamige  Hauptstadt  stünde.  Die  Ruinen  des 
alten  Phimai  wären  grösstentlieils  aus  Ziegelsteinen  erbaut.  Der 
Flnss  (Menam)  Pacliim,  der  den  Zweig  von  Nakhon-najok  als 
Kanal  (Khlong)  aufnähme,  wUrde  bei  Kabin  durch  das  Zu- 
lammenströmen  verschiedener  aus  den  Bergen  herbeikommender 
Jäche  vermehrt..  Wälirend  dieses  Gesprächs  sassen  auf  den  weit- 
ttisgebreiteten  Aesten  eines  alten  Seifenbaumes  (Ton  SabU)  zwei 
liffen,  die  uns  aufmerksam  zuzuhören  schienen,  während  andere 
leben  ihnen  herumliefen,  aber  alle  auf  das  Abfeuern  eines 
lebusses  verschwanden.  Andere  Bäume  waren  weiss  bedeckt 
<m  der  Menge  der  Nok  Jang  und  Reihervögel,  die  auf  ihnen 
ehliefen.  Das  Kloster,  Vat  bot  genannt,  enthielt,  wie  ich  hörte, 
4  Mönche  (Phra  Song)  und  acht  Schulknaben  (Luk  sit).  Nen 
der  Novizen  fänden  sich  keine.  An  den  Capitälen  der  Kloster- 
ffeiler  hingen  kleine  Glöckchen,  die  in  der  Abendluft  tönten. 
Js  ich  iu's  Boot  zurückging  hörte  ich  das  Plumpsen  der  schweren 
L(STper  einiger  Alligatoren,  die  in's  Wasser  sprangen,  und  solche 
leiner  Leute,  für  die  unter  dem  Dache  des  Bootes  kein  Platz 
rar,  zogen  vor,  in  einer  Sala  am  Lande  zu  schlafen. 

Schon  vor  der  Dämmerung  Hess  ich  die  Leute  zum  Reis- 
boehen  wecken  und  dann  mit  SonnenaufgJing  abfahren.  Wir 
tegegneten  den  mit  dem  Almosentopfe  im  Boote  auf  ihren  Bettel- 
King  ausziehenden  Mönche  und  langten  nach  mehrfachem  Wechsel 
in  Klöstern  und  Döriem  auf  den  buschigen  Ufern  an  der  Stadt 
Pichim  an.  Auf  Nachfragen  erfuhren  wir,  dass  es  zwei  Chao 
Hyang  (Gouverneur)  gäbe,  einen  alten  und  einen  neuen,  und  als  wir 
kd  dem  Hause  des  Ersteren  vorfuhren,  ward  uns  die  Mittheilung, 
da»  derselbe  nach  Bangkok  abgereist  sei,  der  andere  aber  nach 
Cambodia.  Der  Palat  fand  sich  gleichfalls  abwesend,  und  als 
rtr  QDS  schliesslich  nach  dem  Hause  des  Jockabat  begaben,  war 
lenelbe  ausgegangen.  Ich  Hess  mir  dann  einen  I^hrer  nach 
ler  Wohnung  des  Phu  Xuai*)  geben  und  nahm  meine  Papiere 
ftit  mir.  Ich  bedurfte  verschiedener  Sachen,  deren  Anschaffung 
a  Bangkok  vergessen  war,  hörte  aber,  dass  sich  in  der  Stadt 


•)  Der  Gehnife  de«  Jockabat  oder  Beistandes,  der   auf   den  Palat   oder  Vice- 
«ffMii^ur  folgt 
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kein  permanenter  Bazar  fUnde,  sondern  nur  ein  Wocheomark 
abgehalten  würde.  Selbst  das  Nothwendigste  konnte  nicht  erlang] 
werden.  Der  Phu  xuai  gab  mir  indess  einen  seiner  eigenen 
Wassersehöpfer^  ohne  Bezahlung  datllr  annehmen  zu  wollen,  so 
dass  ich  mich  darauf  beschränken  mnsste,  das  Geschenk  durcli 
Geschenke  zu  erwiedem.  Als  ich  ihn  um  die  Xong  der  umlie- 
genden Berge  befragte,  Hess  er  eine  Frau  kommen,  die  Ifingne 
Zeit  in  der  Nähe  der  Xong-Dörfer  gelebt  hatte  und  einige  Worte 
ihrer  Sprache  kannte,  die  ich  aufschrieb.  Die  Häuser  der  Khm- 
nang  (oder  Adligen)  ungerechnet,  enthält  die  Stadt  Pachni 
250 — iiOO  Häuser  an  Leuten  aus  dem  Volk  (Phrai).  AusserWk 
der  Stadt  beginnt  der  Dong  Phrahm  (der  Brahmanen-WaU), 
dicht  bevirtkert  durch  Thai,  Laos  und  Khamen.  Die  Ufer  b» 
Weiterfahren  waren  mit  hochstämmigen  Waldbäumen  eingerahnt 
Wir  passirtcn  eine  Abzweigung  des  Flusses  (Khlong  bang  hoi), 
hörten  aber  im  iiä(;hsten  Dorfe  (Bahn  Namhak  j,  dass  sie  zu  eiaer 
unbewohnten  Wildniss  führe  und  nur  von  den  Holzhauern  benidit 
würde.  Mehrere  Böte  kamen  uns  entgegen,  mit  Feuerholz  beh- 
den,  das  besonders  für  die  Zuckerfabriken  im  District  Petrin  be- 
stimmt war.  Auch  an  den  dortigen  Ufern  zeigten  sieh  Zncker 
felder.  Der  frühere  Lehm  machte  dem  Sande  Platz.  Der  Fl* 
begann  sich  zu  krümmen  zwischen  hohen  Bänken,  die  mit  langea 
Grass  bewachsen  waren,  und  die  Häuser  standen  in  Klumpen  toi 
Bambus.  Ucbcrall  lagen  BüÖ'el  im  Wasser,  die  Tagesglnth  v«^ 
übergehen  zu  lassen.  Im  Dorfe  Bankabek  waren  Buden  fllr  deft 
Verkauf  von  Reisebedürthissen  aufgeschlagen.  Der  Strom  <to 
Wassers  war  zuweilen  mit  uns,  zuweilen  entgegen,  und  ft 
Krümmungen  Hessen  sich  mitunter  durch  einen  geraden  Verhi»' 
dungsweg  vermeiden,  den  uns  die  Bewohner  anzudeuten  pftf" 
ten.  Weiterhin  waren  die  Ufer  dicht  bewaldet,  und  lagen  (W 
mit  Feuerholz  beladcne  Br)te.  Auch  kamen  Fl^Vsse  herabg^ 
schwömmen  mit  darauf  gebauten  Häuseni.  Für  die  Nacht  ^ 
blieben  wir  im  Dorfe  Kathum,  dessen  Häuser  auf  einer  hohe" 
Bank  liegen,  doch  hörte  ich,  dass  in  der  Höhe  der  RegenxA 
während  des  10.  und  II.  Monats,  das  Wasser  bis  zu  ihnen  biß* 
aufreiche  und  selbst  die  Bananengärten  überschwemme.  In  ^ 
serer  Nähe  lag  ein  kleines  Boot,  in  dem  ein  Knabe  vor  an{^ 
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sehttrtem  Feuer  sass^  und  ein  eintöniges  Lied  sang  ttber  die 
possen  dicken  Fische  ^  die  er  zn  fangen  hoffe.  Ich  liess  die 
Leute  vor  dem  Schlafengehen  ihren  Reis  für's  Frühstück  zube- 
wten,  damit  bei  dem  morgigen  Aufbruch  kein  unnöthiger  Ver- 
ng  eintrete.  Wir  brachen  mit  Mondlicht  jauf,  kaum  genügend 
Inrch  seinen  trügerischen  Schein  für  die  schwierige  Fahrt,  die 
ich  oft  durch  im  Wasser  liegende  Baumstämme  durchwinden 
insste,  wo  der  Stamm  zu  einer  Oeffnung  fllr  das  Boot  ausein- 
nder  gehauen  war.  Mit  Sonnenaufgang  machten  wir  zum 
leiskochen  der  Mannschaft  an  einer  Sandbank  Halt,  auf  der  sich 
ische  Spuren  von  Tigern  zeigten,  mit  den  Schuppen  der  ge- 
"essenen  Fische  daneben.  Die  Ufer  waren  dicht  bewaldet,  und 
D  freien  Stellen  lagen  schlafende  Alligatore,  die  auf  Schtlsse 
Mtig  emporfuhren  und  sich  in's  Wasser  stürzten.  Die  Fluth 
ef  entgegen,  so  dass  die  im  Flussbett  steckenden  Baumstümpfe 
eideckt  waren  und  dem  Boote  manchen  Stoss  versetzten.  Am 
faebmittage  kamen  wir  in  Paknam  an,  wo  beim  Zusammenfluss 
BB  Bankraphong*)  und  des  von  uns  etwas  betretenen  Samokuai 
nf  geankerten  Böten  ein  Markt  abgehalten  wurde.  Ich  liess 
18  Boot  in  einer  passenden  Anlegestelle  festmachen  und  schickte 
1  den  Beamten  des  Dorfes,  um  Karren  für  Kabin  geliefert  zu 
rhalten,  da  von  dort  die  Landreise  bis  Kambodia  begann.  Von 
en  beiden  Flüssen  entspringt  der  Khuay  Bankraphong  oder  der 
[enam  yai  (der  grosse  Strom)  in  Kambodia,  der  Menam  noi 
ler  kleine  Strom  kommt  von  den  Bergen  Phaya  Fai  bei  Korat 
enb.  Beide  Flüsse,  besonders  der  letztere,  der  zum  Aufstauen 
M  Wassers  mit  Flechtenwerk  durchzogen  ist,  sind  sehr  flach 
nd  fliessen  in  sandigen  Betten,  so  dass  sie  nur  in  ganz  kleinen 
iöten  noch  für  ein  paar  Tage  weiter  aufwärts  befahren  werden 
tanen,  um  die  an  ihren  Ufern  liegenden  Dörfer  zu  besuchen. 
ht  Menam  noi  heisst  auch  der  Kuay  Hanuman  (der  Bach  Ha- 
nuui's),  und  ein  an  ihm  gelegenes  Dorf  fülirt  den  Namen  Chan- 
lUuuD  oder  die  Ansiedelung  der  Chandala,    indem  die  ganze 


•)  Forbiger  identiflcirt  deu  Bangkapung  mit  dem  AspUhra,  zwischen  welchen 
•  and  den  Ambtstus  (Mekhaun  oder  Kambodscha)  Ptolomäos  dl«  Stadt 
(der  Sinae)  setzt. 
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Gegend  vom  Dong  Phram  bei  Pachim  bis  zu  KabiB  (der  Afien- 
stadt)  und  weiter  nach  der  kambodischen  Grenze  mit  brahmi- 
niBchen  Anspielungen  auf  das  Ramayana  gefüllt  ist  Auf  meine 
Botschaft  stellte  sich  der  Dorfbeamte  (Ampho  oder  Kveng)  bei 
mir  ein,  uns  mitzutheilen,  dass  er  meinem  Verlangen  nach  Wir 
gen  nicht  entsprechen  könne,  da  die  wenigen  in  seinem  Benik 
befindlichen  alle  abwesend  seien.  Ich  beauftragte  ihn  dun, 
solche  von  dem  Gouverneur  (Chao  Myang)  in  Kabin  zu  re^uirire% 
und  legte  ihm  möglichste  Beschleunigung  an's  Herz.  Naehdfli 
ich  auf  den  sandigen  Wegen,  die  die  Büsche  durchzogen,  umhv- 
spaziert  war  und  einige  Bedürfnisse  auf  den  unter  dem  hofaei 
Ufer  liegenden  BazarbiHen  eingekauft  hatte,  begab  ich  mick 
gegen  Abend,  an  einem  chinesischen  Sanchao  vorbei,  nach  im 
Haus  des  Ampho,  hörte  aber,  dass  noch  keine  Antwort  vod  Ki- 
bin  angelangt  sei.  An  der  Hofthür  des  Gemeindehauses  standtt 
zwei  hohe  Pfosten,  um  Nachts  Laternen  aufzuhissen.  Nach  dfli 
Boote  zurückgekehrt,  traf  ich  dort  einen  Chinesen,  der  sich  raä 
dem  benöthigten  Fleischbedarf  erkundigte,  um  ein  Schwein  0 
schlachten,  wenn  er  auf  genügenden  Absatz  rechnen  kömlfr 
Nützliche  Provisionen  sind  die  durch  Ueberkleistem  mit  Am^ 
und  Salz  präservirten  Eier,  sowie  getrocknete  Bananen.  Nack 
Einbruch  der  Nacht  kam  der  Kveng  mit  dem  von  Kabin  larfiet 
gekehrten  Boten,  um  mir  die  Complimente  des  Gouvemearstt 
überbringen,  mit  der  Hoffnung,  mich  bald  dort  zu  sehen.  U 
antwortete,  dass  diese  Hoffnung  ohne  Verzug  erftillt  werden  solH 
sobald  ich  die  verlangten  Wagen  erhalten  habe,  und  dadaitkr 
keine  weiteren  Massregeln  getroffen  schienen,  so  dictirte  Ü 
meinem  Schreiber  einen  Brief  an  den  Herrn  Gouverneur,  uoM 
Erwartung  aussprechend,  dass  er  mich  nicht  unnütze  Zeit  * 
Heren  lassen  würde.     Die  Nacht  verbrachte  ich  im  Boot 

Am  nächsten  Morgen  machte  ein  Abgesandter  des  Gomü^ 
neurs  seine  Aufwartung;  er  kam  im  Staate,  von  SehwertträjCtt 
begleitet,  und  schien  sich  erst  genauer  über  den  Inhalt  m&0 
Papiere  und  Regierungspässe  informiren  zu  wollen.  Er  braoelM 
allerlei  Ausflüchte,  dass  die  Karren  nicht  von  Kabin,  sondern  t« 
den  Behörden  Chantakam's  verlangt  werden  müssten,  dass  Katil 
unter  der  Gerichtsbarkeit  von  Pachim  stehe,  und  ich  erst  roi 
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•m  letzteren  Orte  zurllckkehren  müsBe,  um  die  nöthigen  Befehle 
holen.  Doch  gab  ich;  um  voraossichtlich  Weitläufigkeiten  ab- 
BclmeideU;  nur  kurz  und  peremptoriscli  zur  Antwort,  dass  jeder 
ifenthalt  auf  Gefahr  des  Gouverneurs  sein  würde,  und  verab- 
liedete  meinen  Unterhändler  mit  dem  Auftrage,  so  rasch  wie 
Iglicli  zu  seinem  Herrn  zurückzukehren  und  von  da  nöthige 
fördemngsmittel  zu  schicken,  da  ich  dann  demselben  über 
es  meine  Legitimationspapiere  Betreffende  die  genügendste 
skunft  geben  würde.  In  diesen  Ländern,  wo  Jeder  nur,  weil 
llegierungsdiensten  verpflichtet,  arbeitet,  und  sonst  keine  Hand 
irt,  ist  es  nie  rathsam,  und  meist  ganz  nutzlos,  Privat-Contracte 
sehliessen  zu  wollen.  Man  setzt  sich  dadurch  nur  den  gröss- 
i  Prellereien  aus,  und  würde  die  immer  höher  steigenden  For- 
ungen  doch  nie  befriedigen  können.  Folgt  man  dagegen  der 
ndessitte,  so  ist  man  für  kleine  Geschenke,  die  man  den  niedrigen 
xen  zulegt,  stets  des  Dankes  der  dadurch  Ueberraschten  ge- 
98.  Einer  meiner  Bootsleute,  den  ich  bei  Näschereien  in  der 
^isekammer  ertappte,  wurde  unter  Abzug  seines  Gehaltes  ver- 
schiedet. Neben  meinem  Anlegeplatze  brachte  ein  Chinese  dem 
nang  oder  Schutzgeist  seines  neuen  Bootes  Opfergaben,  indem 
Eeswaaren  mit  Goldschaumilittem  hineinlegte,  und  Branntwein 
ruber  ausscliüttete.  In  kleinen  Gärten,  die  die  Häuser  um- 
lien ,  «ah  ich  auf  sorgfältig  ausgelegten  Beeten  Chinesen  und 
shinchinesen  Gemüse  ziehen.  Im  Gebüsch  stand  ein  Sanchao 
1  nicht  weit  davon  ein  kleines  Santaphum,  das  neben  Croco- 
enschädeln  Holzpuppen  enthielt,  die  dahin  gestellt  waren,  um 
den  Thevada  Theater  (Lakhon)  zu  spielen.  In  einem  weiten 
fc,  zu  dem  ein  Triumphbogen  führte,  standen  weite  Räum- 
ikeiten  aus  Holz,  die  bei  den  Visiten  des  Kalahom  oder 
lerer  hober  Regierungsbeamten  denselben  zum  Aufenthalt 
nten.  In  der  Haupthalle  waren  erhöhte  Sitze  aufgeschlagen, 
linter  fhhrten  Corridore  zu  den  für  die  Frauen  bestimmten  Ge- 
ehem,  sowie  zu  den  Küchen  und  Magazinen.  Das  Hauptge- 
ide  war  mi4  niedrigen  Häusern  für  die  Dienerschaft  umgeben. 
I  der  Veranda  vorspringend  war  eine  viereckige  Plattform  auf- 
aot,  am  dorthin  Opfergaben  an  Speisen  und  Kerzen  zu  setzen, 
BT  Anrafang  des  Thevada,  der  acht  Punkte  des  Horizontes, 
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des  Oben  und  l^nten  y  da88  sie  herbeikommen  und  den  neu  ift* 
kommenden  Reisenden  gegen  die  epidemischen  Krankheiten  da 
von  ihm  betretenen  Landes  schlitzen  möchten.  Die  Speisen  we^ 
den  dann  später  von  der  Dienerschaft  gegessen^  die  ttbrigtt 
Sachen  bleiben  liegen,  bis  sie  von  selbst  zerfallen.  Für  Anstelhng 
dieser  Opfer  diente  ein  besonderer  Beamter,  der  aus  den  Sehrtl- 
bem  ernannt  winl.  Ein  auf  Karren  herbeigebrachtes  Boot  wuitfc 
am  Abend  von  den  steilen  Ufern  mit  grossem  Lärm  und  Geschm 
ins  Wasser  geschoben,  brach  aber  los  und  litt  Havarie.  DieNMÜ 
blieb  ich  im  Boote.  Am  nächsten  Morgen  stellten  sieb  zwi 
Karren  ein,  die  bepackt  wurden.  Beim  ersten  Anziehen  abs 
rannte  einer  derselben  an  einem  Baume  fest,  so  dass  die  Bttil 
auszuspannen  waren.  Aus  dieser  Gefahr  herausgewickelt,  bnck 
ein  Rad,  tllr  dessen  Reparatur  neues  Ausspannen  vorzunehmfli 
war.  Beim  nächsten  Umdrehen  folgte  das  Rad  der  andern  Sdl^ 
und  dann,  eins  nach  dem  andern,  die  beiden  Räder  des  andai. 
Karren,  so  dass  mit  Ausspannen,  Anspannen,  Anspannen  ml; 
Ausspannen,  sowie  Flicken  der  Räder  eine  geraume  iJeit  ve 
ging.  Doch  waren  die  Siamesen  darauf  gefasst  gewesen,  <U 
Räder  ihrer  ohne  Stallung,  in  offener  Luft  verwahrte  Karren  rtdl 
so  modrig  und  faul  sind,  dass  sie  beim  Aufladen  einer  irgendiril 
gewichtigen  Ladung  zusammenbrechen  müssen.  Als  ich,  dink 
diese  Erfahrung  gewitzigt,  bei  einer  nächsten  Karrenreise  vA^ 
Alles  im  Voraus  gut  zu  versichern,  lernte  ich,  dass  das  it* 
nütze  Arbeit  sein  würde,  denn  später  im  Walde,  wo  das  Höh 
gleich  zur  Hand  läge,  seien  die  Reparaturen  weit  leichter  Ul* 
zufuhren.  Warum  sollte  man  den  Wald  nach  dem  Karren  hoh^ ' 
da  der  Karreu  doch  zum  Walde  ginge?  Da  immer  eine,  wem-' 
auch  nur  schwache  Möglichkeit  vorliegt,  dass  eins  der  Räder  d«l  j 
ganzen  Weg  aushalten  könnte,  so  lässt  man  sich  die  Mühe  te" 
Ein-  und  Ausspannens  nicht  verdriessen ,  um  nur  ja  nicht  etwH 
Unnöthiges  vorher  gethan  zu  haben.  Wir  fuhren  über  eine  grto^ 
mit  bunten  Blun»en  geschmückte  Wiese,  auf  der  Bäume  pariß»' 
tig  umherstanden.  Die  Berge  Korafs  zeigten  sicl^in  der  EntfD^ 
nung.    Männer,  Frauen  und  Kinder  ritten  auf  Büffeln  *),  auf  deaei 


*)  Die  hioteriodischeo  Geschichten  sprechen  oft  Ton  Ochsen  oder  BOlMi  ^ 
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KJe  seitwärts  saBsen^  andere  Bauern  waren,  mit  der  Reisemte  be- 
leküftigt,  in  den  Feldern  um  ihre  Häuser.  In  der  Höhe  der  Re- 
ivnzeit  siud  diese  alle  Überschwemmt,  und  auch  jetzt  noch  stan- 
Itti  Wa^erpfUtzen  am  Wege.  Nach  der  Pyramide  von  Phu- 
fcmo  passirteu  wir  ein  Sanchao,  mit  chinesischen  Buchstaben  be- 
sbrieben,  und  dann  ein  zwischen  Blumenbeeten  gelegenes  Kloster, 
eben  dem  ein  spitzthttrmiges  Runddach  stand,  für  Aufnahme 
er  Leichen  bestimmt.  Als  wir  die  in  Büschen  versteckten  Häu- 
rKabin's  erreichten,  brachte  man  uns  nach  einer  offenen  Ruhe- 
lUe  auf  einen  freien  Platz,  wo  die  Mahathai  genannten  Beamten 
it  Btteliem  und  Tafeln  ihre  Oerichtsstube  aufgeschlagen  hatten, 
ir  aber  einen  Theil  der  Räumlichkeiten  für  mein  Gepäck  und 
B  Bett  einräumten.  Ich  Hess  dort  die  nöthigen  Pässe  ausschrei- 
11,  damit  mein  Boot  unbelästigt  nach  Bangkok  zurückkehren 
ione,  und  begab  mich  dann  nach  dem  Hause  des  Gouverneurs, 
IT  aber  gerade  seine  Siesta  hielt.  Als  ich  in  der  Abendkühle 
iederkam,  traf  ich  Gesellschaft  bei  ihm,  und  konnte  so  Erkun- 
pingen  über  die  Strasse  nach  Kambodia  einziehen.  In  einer 
ftbenkammer  lag  das  Söhnchen  des  Gouverneurs  am  Fieber  krank, 
id  war  zur  Heilung  ein  von  einem  Thevada  oderPhi  besessener 
BKhwörer  gerufen,  der  in  einer  dunkeln  Ecke  vor  einer  Kerze 
if  einem  mit  Speisen  besetzten  Tische  sass  und  Spirituosen  trank, 
i  Zeiten  sprang  er  wie  rasend  in  die  Höhe  und  stampfte  auf 
n  Boden  umher.  Dann  trat  er  dicht  vor  das  Kind,  das  in 
bi  Armen  einer  andern  Person  lag,  und  bliess  ihm  in's  Gesicht 
iter  berührte  es  mit  der  in  den  Händen  gehaltenen  Zaubergerte. 
hehdem  der  Exorcisator  alle  Teufel  gebannt  habe,  erklärte  man 
rir,  nähme  das  Prügeln  mit  den  Ratan  seinen  Anfang.'^)  Die 
kidt  Kabin,  wie  ich  hörte,  war  früher  der  Wachtposten  (Dan) 
hdaman'g  oder  Hanuman's,  durch  Phra  Ram  oder  Rama  dort 


rftthitrvD  and  utich  das  vorderindisrhe  SOrJavan^a  giebt  dem  im  Treta  die 
nrtn  bMiegend^n  Paranghaja  den  Namen  Kakutstha,  weil  ihn  ludra  in  Gestalt 
Mt  Stieret  in  der  Schlacht  auf  seinem  Buckel  trug.  Im  Archipelago  kämpfte 
r  Bftffel  mit  dem  Tiger,  während  auf  den  Münzen  Cilicias  ein  Stier  von  einem 
angegriffen  wird. 
*)  ApoUo  war  Päan  oder  Päon  zu  Oropos,  als  durch  Schläge  heilend. 
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eingesetzt,  der  nach  der  Eroberung  Langka's  von  Thepha  Mal» 
Nakhon  nach  Pachim  kam  und  dort  »einen  Wolinplatz  nabiD. 
Unter  den  Anwesenden  fand  sieh  ein  Nakprat  ( ftelehrter),  der 
mich  zu  einem  Gesprüeh  über  die  Sasana  (Religion)  bcraiufor- 
derte  und  zunächst  auf  die  Controverse  des  Thiertödteus  einginge 
ob  der  Mensch,  als  Herr  der  Erde,  dieselben  seinem  Xuti«ii 
opfern  kimne,  wie  Soldaten  im  Falle  eines  Krieges.  Das  ia 
Menschen  zum  Bewusstsein  kommende  Gesetz  (Phra-Tham)  lebt 
die  Unterscheidung  des  Guten  und  B^^sen.  Alle  Schriftwoite 
wären  durch  das  Phra-Tham  erfunden,  da  sich  vom  Anfang  Lao^ 
Khamen  und  Thai  unter  den  8(K)  Schülern  Buddha's  fanden 
Ein  Mönch,  der  sich  zu  uns  einfand,  nannte  mir  verschiedeie 
Bücher  aus  der  Bibliothek  seines  Klosters.  Kabin  ist  eine  Stadt 
der  Soldaten  ( Tahan)  und  grösstentheils  von  Liios  bewohnt,  b  j 
dem  in  der  Nähe  vorbeifliessenden  Bache  kann  man  angescheit 
baden,  da  die  dortigen  Crocodile  einen  solchen  Wider>villen  geg« 
das  Menschenileisch  aus  dem  Laoslande  haben,  dass  sie  dei 
Gannibalismus  abgeschworen  iiaben.  Mit  Einbruch  der  Naekl 
schickte  der  Gouvenieur  Wachen,  die  sich  mit  Fackeln  um  ncii 
Logis  herum  niederlegten  und  ihre  Wache  beschliefen.  In  der 
Sala  war  das  Bild  eines  Thevada  ausgehängt,  mit  einem  Biehf 
in  der  einen  und  einem  Schwert  in  der  andern  Hand,  am  dei 
von  den  Richteni  (Tralakan)  verehrten  Phra-Sassadi  (die  Bep* 
sentation  der  Gerechtigkeit)  voranstellen. 

Als  ich  den  Gouverneur  am  nächsten  Morgen  besoebte,  gak 
er  auf  mein  Verlangen  nach  dnn  Karren  eine  ausweichende  Ant- 
wort (da  er  seine  Zweifel  über  einen  Präcedenzfall*)  noi'h  nieh 
gel(*)st  zu  haben  schien),  hatte  aber  seinerseits  mancherlei  Vcr 
langen  nach  Medicincn,  da  er  schon  seit  lange  an  Knockei- 
schmerzen  litt.  Er  zeigte  mir  Gold,  das  auf  der  Entfernung  eiier 
Tagereise  in  den  Bergen  gegraben  wünle.  Metall  vom  (iewicW 
eines  Tikal  bisse  sich  für  etwa  (1  Tikal  kaufen.  Doch  seien  die 
Minen   in  der  letzten  Zeit  wenig  bearbeitet  worden,  wegen  der 

*)  The  sovereign  (of  Ceylon)  iiiqiiiriiig  iiito  th^^  matttr,  dl*rb»irffd  äi» 
\{  iuuocent,  but  otherwise  chused  tbe  Paveiii  Putthakau  or  buok  of  ihe  Pnwdfiü 
to  be  consiilted.  (Alwis.) 
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sn  Abgaben  (Phasi).  Vor  einigen  Jahren  wären  Europäer 
i  durchgezogen^  aber  später  nach  Bangkok  zurttckgekehri 
b  ich  nach  einem  Uebergiessungsbad  au  dem  Brunnen 
meinem  Quartier  zurückkam,  fand  ich  dort  einen  mit  be- 
ster Jacke  und  Narrenkappe  phantastisch  aufgeputzten  Herrn, 
ich  mir  als  einen  Mo-Ja  (allopathischen  Doctor)  vorstellte, 
klagte  sich  über  die  Menge  der  Mo  Thevada  (spirituellen 
nen),  die  bei  den  Laos  in  Kabin  blinde  Anhänger  fänden 
ie  Ursache  wären,  dass  die  bösen  Geister  (Phidu)  Menschen 
lephanten  frässen.  Die  Kunst  der  Mo  Nga,  ,die  die  Schlan- 
nrch  ihre  Beschwörungen  zum  Tanzen  zwingen,  wäre  den 
inbekannt,  und  nur  unter  den  Tavoyem  oder  den  Peguem 
len.  Die  sogenannte  Besessenheit  unter  den  Laos  wäre 
arlatanerischer  Quack  und  Aufschneiderei,  aber  die  Zau- 
Icr  Chinesen,  die  sich  in  der  Luft  aufzuhängen  vermöchten 
!e  Geister  mit  ihren  Augen  wirklich  erblickten,  sei  wahr 
ne  Falsch.  Die  Phi  wären  verstockte  Sünder,  denn  tödte- 
doch  Thiere  und  Menschen,  was  gewiss  schändliche  Ver- 
1  wären.  Die  Phi-Phob  werden  durch  solche,  die  Macht 
ie  gewonnen  haben,  gegen  ihre  Feinde  ausgesandt.  Die 
►dier  sind  in  allen  Arten  Hexereien  bewandert  und  ver- 
es,  Leute,  die  ruhig  dasitzen,  plötzlich  todt*)  niederfallen 
ten,  indem  sie  ihnen  heimlich  ein  schädliches  Amulet  an- 
u  Er  selbst,  sagte  mir  der  rationalistische  Doctor  allopathi- 
insneimischungen,  er  selbst  fürchte  nichts,  selbst  nicht  den 
,  und  deshalb  könnten  ihm  auch  die  Teufelsdoctoren  (Mo 
iehts  anhaben.  Er  glaube  nur  an  die  Religion  Buddha's 
e  khun  Bida-Manda  (die  von  den  Eltern  herabfliessenden 
aste),  aber  an  keine  Dämone  noch  Teufel.  Seine  Curen 
rtetB  von  dem  glücklichsten  Erfolge  begleitet,  weil  er  sich 
DU  Thevada  (Schutzgeist)  des  Dorfes  auf  guten  Fuss  zu 
gewusst  habe.    Das  müsse  jeder  gewissenhafte  Arzt  thun. 


"bere   liad    been   a   niimber  of   deatlis   among  Ihr   Shastas   (in  California) 
attributed  them  to  some  mysterious  influence  of  the   Umpquas.     At  tbe 
9€  hi»  death,  the  rhief  (of  the   Shastas)    said,    he  feit  ao   unbeeu   arrow 
I  heait,  seut  by  the  Umpquas  (1860j. 
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denn  ohne  das  würde  alle  seine  Kunst  zu  Schanden  werden.  Dei 
Thevada  erhält  In  jedem  Hanse  des  Dorfes  seine  Verehmg 
Ich  fragt«  nach  der  Bedeutung  einiger  Capellen,  die  ich  nebo 
dem  Götzentempel  in  dem  Hofe  des  Gouverneurs  aufgestellt  p 
sehen  hatte,  und  hörte,  dass  dies  die  Schreine  ttlr  Vorfakw 
wären,  und  jeder  ein  Schreiben  enthielt  mit  dem  Namen  di 
Vaters,*)  Grossvaters  etc.  Die  Ahnen  so  in  Ehren  zu  balta 
bringe  Vortheil  und  Schutz.  Der  Mo  Ja  wohnte  in  dem  Hui 
de«  Gouverneurs  als  eine  Art  unfreiwilliger  Gefangener,  um  dm 
selben  als  Leibarzt  zu  dienen.  Der  Gouverneur  habe  20  Kinde 
und  6 — 7  Frauen,  eine,  welche  5  Kinder  geboren  habe,  die  flW 
gen  1  oder  2.  Frtlher  sei  er  ein  starker  und  kräftiger  Mai 
gewesen ,  seit  einiger  Zeit  aber  beginne  er  zu  siechen  und  na 
Knochenschmerzen  gepeinigt  zu  werden,  weil  er  einst  ein  wdM 
Huhn  geschossen,  obwohl  man  ihn  vielfältig  davor  gewarnt  hah 
Auf  eine  Erkundigung  nach  Hanuman  erfuhr  ich,  dass  derselki 
in  der  Nähe  der  Stadt  einen  Tempel  besitze,  und  sein  jttngeici 
Bruder  (Nong)  gleichfalls  einen  in  anderer  Richtung.  In  Betnl 
des  über  uns  aufgehängten  Bilde«  des  Chao  (Phra)  Sassada  • 
zählte  mein  Besucher  folgende  Geschichte:  Derselbe  ist  firlhi 
ein  Thevada  (Engel)  gewesen ,  der  in  einem  prächtigen  \jA 
palast  (Viman)  lebte,  aber  weil  er  durch  die  Tücken  seiner  ftü 
sich  überreden  Hess,  ein  ungerechtes  Urtheil  zu  sprechen,  •■ 
demselben  herausstürzte  und  zugleich  seine  Augen  verlor,  so  d*i 
er,  als  blind,  jetzt  mit  einer  Binde  **)  über  den  Augen  dargeiiei 
wird.  Phra  In  (Indra)  liat  ihm  befohlen,  auf  einem  Beine  zu  sttM 
an  einer  Stelle,  wo  er  häufig  von  dem  an  ihm  vorüberschiwk» 
den  Viman  gestossen  wird,  und  so  muss  er  stehen,  ein  wjui» 
des  Beispiel  für  alle  ungerechten  Richter,  bis  zum  Ende  V 
Kalpa,  wenn  ihm  sein  früherer  Palast  wieder   zu  Tbeii   wffta 


*)  So  wie  einer  eurer  Voreltern  stirbt,   lagst  sogleich  ein    Oemilde 
scbmürkt  es  und    verseht   es    mit   Esswaren ,    heisst    es   auf  Javanischer   iMohiW 
(s.  Humboldt). 

**)  Themis  (als  Themisto ,  Gattin  des  Athamas)  ist  blind,  weü  sie  Dilt  ^ 
Nemesis  ist,  also  ihren  Aufenthalt  im  Schattenreich  hat  (nach  Nork),  wie  0^ 
maraja. 
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^*'/,^  "'jule  einige  Schreiber  mit  ihren 

-selben  dem  Phra  Sas8ada 

^.  .  erehrung.     Ich   befragte 

V  *^'^^  mildes  und  erhielt  folgende 

i/^^y       ^>1.  '                      *  Richter,  der,   um  nie  durch 

.  <      ^^.^^^  «"li  Partheien   in   seinem  Urtheil 

'^<.  ^  ,iv^'^  ausriss,  und  so  stets  nur  gerechte 


% 


4;^  ^S  Belohnung  erlangte   er  bei   seinem 

.>i^^ '^  .1  (Luftpalast).      Bei  einem  Process,  in 


'^^  er\vickelt  waren,  Hess  er  sich  durch  seine 

^  -elben  zu  begtlnstigen ,  und  verlor  nun  seine 

,   80  dass   er  blind   blieb.    Auf  Indra's  Befehl 

.af  einem  Beine  stehen  bis   zum  Ende  der  Kalpa. 

ineinte,  dies  Stehen  auf  einem  Beine  meine  das  Leh- 

iner  Seite  im  Urtheil,  und  habe  er  deshalb  auch  ein  Auge 

..    Auf  einem  Spaziergange  kam  ich  zu  einem  Moraste,  der 

jce  (sa)  oder  Sumpf  (bUng)  Hanuman's  genannt  wurde,  weil 
Diiinan  dort  in  der  Form  eines  Btlffels  geschlafen  habe.  Die 
ler  Balrigen  Wasser  sollen  von  den  über  Krungphali's  Tod 
eh  Snkhrib  vergossenen  Thränen  entstanden  sein.  Von 
t   beenchten  Klöstern   hie^^s  das    eine  Vat  Chao  khun  Bodin, 

▼an  dem  Chao  khun  Bodin,  dem  siamesischen  Eroberer 
nbodia's  unter  der  vorigen  Regierung,  benannt.  Im  Vat- 
mg  hing  hinter  der  Kanzel  der  Predigthalle  ein  Bild 
Idba'Sy  den  Indra  und  ein  Rakshasa  in  der  Luft,  zwei 
iler   zn   den   Ftlssen   verehrten,   während   sich    an  den  Sei- 

die  Sonne  mit  einem  Pfau  und  der  Mond  mit  einem  Hasen 
im.  In  einem  oflFenen  Steingehege,  um  welches  Sema  halb 
pegnben  waren,  sass  auf  einer  Plattfonn  ein  Kupferbild 
Hlia's  mit  hoher  Spitzmtltze,  an  deren  Ende  ein  weisser  Quarz- 
II  eingefügt  war.  Neben  den  Zellen  der  Mönche  wurde  eine 
'jd  Trommel  unter  einer  Bedachung  aufbewahrt.  Holzpfeiler 
spiralig  verengten  Ringen  standen  um  den  Klosterhof  umher, 
9mo  Chedi  (Pfeiler  der  Pagoden),  auf  darunter  begrabene 
lebenknochen  begründet,  um  die  Dämone  (Phi)  von  dem 
ler  abzuwehren.  In  einer  aparten  Onippe  standen  die  Sao 
[Dämonen-Pfeiler) ,   die  jedes  Jahr  neu  aufgerichtet  werden, 
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denn  ohne  das  wUrde  alle  seine  Kunst  zu  Schanden  werden.  Dei 
Thevada  erhält  in  jedem  Hanse  des  Dorfes  seine  Verehrang. 
Ich  fragte  nach  der  Bedeutung  einiger  Capellen,  die  ich  neben 
dem  Götzentempel  in  dem  Hofe  des  Gouverneurs  aufgestellt  ge- 
sehen hatte,  und  hörte,  dass  dies  die  Schreine  ttlr  Vorfahren 
wären,  und  jeder  ein  Schreiben  enthielt  mit  dem  Namen  dw 
Vaters,*)  Grossvaters  etc.  Die  Ahnen  so  in  Ehren  zu  halten, 
bringe  Vortheil  und  Schutz.  Der  Mo  Ja  wohnte  in  dem  Hause 
des  Gouverneurs  als  eine  Art  unfreiwilliger  Gefangener,  um  dem- 
selben als  Leibarzt  zu  dienen.  Der  Gouverneur  habe  20  Kinder 
und  6 — 7  Frauen,  eine,  welche  5  Kinder  geboren  habe,  die  übri- 
gen 1  oder  2.  Früher  sei  er  ein  starker  und  kräftiger  Mann 
gewesen,  seit  einiger  Zeit  aber  beginne  er  zu  siechen  und  tob 
Knochenschmerzen  gepeinigt  zu  werden,  weil  er  einst  ein  weiss» 
Huhn  geschossen,  obwohl  man  ihn  vielfältig  davor  gewarnt  habe. 
Auf  eine  Erkundigung  nach  Hanuman  erfuhr  ich,  dass  derselbe 
in  der  Nähe  der  Stadt  einen  Tempel  besitze,  und  sein  jünger« 
Bruder  (Nong)  gleichfalls  einen  in  anderer  Richtung.  In  Betrrf 
des  ttber  uns  aufgehängten  Bildes  des  Chao  (Phra)  Sassada  e^ 
zählte  mein  Besucher  folgende  Geschichte:  Derselbe  ist  frttber 
ein  Thevada  (Engel)  gewesen,  der  in  einem  prächtigen  Loft- 
palast  ( Viman)  lebte,  aber  weil  er  durch  die  Ttlcken  seiner  Fm 
sich  tiberreden  Hess,  ein  ungerechtes  Urtheil  zu  sprechen,  a» 
demselben  herausstürzte  und  zugleich  seine  Augen  verlor,  so  di» 
er,  als  blind,  jetzt  mit  einer  Binde  **)  tlber  den  Augen  dargestdl 
wird.  Phra  In  (Indra)  hat  ihm  befohlen,  auf  einem  Beine  zu  steh* 
an  einer  Stelle,  wo  er  häufig  von  dem  an  ihm  vorttberschweb* 
den  Viman  gestossen  wird,  und  so  muss  er  stehen,  ein  wani* 
des  Beispiel  für  alle  ungerechten  Richter,  bis  zum  Ende  if 
Kalpa,  wenn  ihm  sein  früherer  Palast  wieder   zu  Theil  wod* 


*)  So  wie  einer  eurer  Voreltern  stirbt,   lagst  sogleich  ein    Oem&lde 
schmückt  es  und   verseht   es   mit  Esswaren ,   heisst    es   auf  Javanischer   loMkiP 
(s.  Humboldt). 

**)  Themis  (als  Themisto ,  Gattin  des  Athamas)  ist  blind,  weU  sie  Dikt  «^ 
Nemesis  ist,  also  ihren  Aufenthalt  im  Schattenreich  hat  (nach  Nork),  wie  D^ 
maraja. 
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L  Als  zur  Zeit  der  Gerichtsstunde  einige  Schreiber  mit  ihren 
bcm  eintraten,  bezeigte  jeder  derselben  dem  Phra  Sassada 
h  Emporheben  der  Hände  seine  Verehrung.  Ich  befragte 
I  sie  um  die  Bedeutung  dieses  Bildes  und  erhielt  folgende 
ämng:  Chao  Sassada  war  ein  Richter,  der,  um  nie  durch 
iebe  zu  einer  der  klagenden  Partheien  in  seinem  Urtheil 
•t  zu  werden,  seine  Augen  ausriss,  und  so  stets  nur  gerechte 
cheidungen  fällte.  Zur  Belohnung  erlangte  er  bei  seinem 
cheiden   einen  Viman  (Luftpalast).     Bei  einem  Process,  in 

nahe  Verwandte  verwickelt  waren ,  Hess  er  sich  durch  seine 
i  überreden ,  dieselben  zu  begünstigen ,  und  verlor  nun  seine 
en  aufs  Neue,  so  dass  er  blind  blieb.  Auf  Indra's  Befehl 
\  er  jetzt  auf  einem  Beine  stehen  bis  zum  Ende  der  Kalpa. 
anderer  meinte,  dies  Stehen  auf  einem  Beine  meine  das  Leh- 
nach  einer  Seite  im  Urtheil,  und  habe  er  deshalb  auch  ein  Auge 
>ren.  Auf  einem  Spaziergange  kam  ich  zu  einem  Moraste,  der 
See  (sa)  oder  Sumpf  (büng)  Hanuman's  genannt  wurde,  weil 
Oman  dort  in  der  Form  eines  Büffels  geschlafen  habe.  Die 
5r  salzigen  Wasser  sollen  von  den  über  Krungphali's  Tod 
h    Sukhrib  vergossenen    Thränen    entstanden   sein.      Von 

besuchten  Klöstern  hiess  das  eine  Vat  Chao  khun  Bodin, 
von  dem  Chao  khun  Bodin,  dem  siamesischen  Eroberer 
ibodia's  unter  der  vorigen  Regierung,  benannt.  Im  Vat- 
ig  hing  hinter  der  Kanzel  der  Predigthalle  ein  Bild 
iba's,  den  Indra  und  ein  Rakshasa  in  der  Luft,  zwei 
llcr  zu  den  Füssen  verehrten,  während  sich  an  den  Sei- 
dic  Sonne  mit  einem  Pfau  und  der  Mond  mit  einem  Hasen 
en.  In  einem  oflFencn  Steingehege,  um  welches  Sema  halb 
egraben  waren,  sass  auf  einer  Plattfonn  ein  Kupferbild 
Iha's  mit  hoher  Spitzmütze,  an  deren  Ende  ein  weisser  Quarz- 
I  eingefligt  war.  Neben  den  Zellen  der  Mönche  wurde  eine 
6  Trommel  unter  einer  Bedachung  aufbewahrt.  Holzpfeiler 
9piralig  verengten  Ringen  standen  um  den  Klosterhof  umher, 
isLO  Chedi  (Pfeiler  der  Pagoden),  auf  darunter  begrabene 
ichenknochen  begründet,  um  die  Dämone  (Phi)  von  dem 
ter  abzuwehren.  In  einer  aparten  Gruppe  standen  die  Sao 
[Dämonen-Pfeiler),  die  jedes  Jahr  neu  aufgerichtet  werden, 
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ähnlich  den  Ehrenpagoden ,  als  Kenotaphien  oder  leere  Gräber 
zum   Andenken   an  Verstorbene.     Zwischen   die   Zweige  eines 
Pipulbanms  (Maha-Phot)   war  ein  bedeckter  und  mit  Papier  vcr^ 
klebter  Topf  hineingelegt,  der  die   Gebeine  eines  Verstorbenes] 
enthielt,  dessen  Verwandte  diese  Beerdignngsweise  gewählt  hatteiv 
An  dem  Pipul  waren  Leitern  und  Krücken  angelehnt,  um  seine 
Zweige  zu  stützen,  denn   obwohl  der  noch  ganz  junge  Stamn 
solcher  Hülfe  nicht  bedurfte,  war  die  wohlthätige  Absicht  immer 
eine    verdienstvolle.    Als   ich  nach  der  Sala  zurückkam,  wurde 
dort  der  Bericht  eines  begangenen  Raubanfalles  vorgelesen.    Der 
Gouverneur  kam  später  gleichfalls  nach  der  Gerichtssitzung,  am 
in  eigener  Person  in  der  Untersuchung  über  einen  BüffeldiebstaU 
zu   präsidiren.    Beide  Partheien  hatten  ihre  Vorstellung  schrift- 
lich aufgesetzt  und  reichten  sie  ein,  worauf  Kreuz-Examinatiom 
folgten.    Der  Gouverneur  sagte  mir,  dass  er  selbst  während  der 
Nacht  um  meine  Schlafstelle  herumpatrouillirt  sei,  um  zu  sebei, 
dass  kein  Missethäter   nahe,  und  die    Wachen    auf  dem  Akit 
seien.    Ausserdem  brachte  er  die  erfreuliche  Nachricht,  dass  die 
Wegepapiere    aus^fertiijt  und  die  benöthigten  Karren  besKslH 
seien.    Ich  regalirte  ihn  nach   Kräften  mit  Tliee,  Cigarren  and 
Zwieback,  um  diese  menschenfreundliche  Stimmung  zu  erhallet. 
Am  Abend  kam   sein  Sohn,  der  Mahathai,  von  Paknam  inrfldL 
und  brachte   frische  Fische  mit,  von  denen  er  mir  abliess.    Eil 
chinesischer  Schlächter  hatte  ohnedies  den  Koch  mit  Schweiie- 
fleisch  versorgt,  so  dass  die  stereotjT)en  Hühner  variirt  wenta 
konnten.    Mit  dem  Gelde  war  man  in  diesem  abgelegenen  WIbW 
des   Landes   übrigens  sehr    scrupulös,   und   das  meiste  des  tm 
Bangkok  mitgebrachten  war  den  dortigen    Kenneraugen  nieM 
fein  genug.    Als  ich   am   Abend  Fackeln  kaufen  lassen  woDl^ 
kam  mein  Diener  dreimal   mit  den  Münzen  zurück,  da  sie  M 
schlecht  und  nicht  gangbar  seien,  und  es  blieb  mir  zuletzt  mcÜi 
übrig,  als  dem  Kaufmann  die  Börse  hinzureichen,  damit  er  scW 
die  ihm  convenirenden  Stücke  aussuche.    Als  mit  Einbruch  fa 
Nacht  die  Wachen  postirt  wurden,  fand  sich  auch  mein  äntliekr 
College  ein,  und  erhob   einen  grossen  Lärm,  da  einer  der  Be- 
orderten fehle.    Er  schäH'te  dann  jedem  Einzelnen  in's  6ewi«>e« 
ein,  über  diesen  Gast  der  Stadt  (Khek-Myang)  sorgsam  and  vtr* 
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ichtig  ZU  wachen,  da  er  von  Seiner  Majestät  dem  Könige  em- 
foblen  und  von  dem  Herrn  Gouverneur  geliebt  sei.  Die  meisten 
ff  Bewohner  sind  Laos,  die  aber  nur  unter  sich  ihren  Dialekt 
irechen,  und  sobald  sie  sich  innerhalb  eines  Andern  Hörbarkeit 
Dffiten,  lieber  siamesisch  radebrechten. 

Am  andern  Morgen  suchte  mein  Diener  einige  Leute  fttr 
s  Hausarbeit  hinzuzumiethen,  konnte  aber  Niemand  finden,  da 
le  königliche  Frohndienste  (Raxakhan)  zu  leisten  hatten.  Doch 
ir  es  nicht  schwer,  durch  einen  Kuchen,  den  ich  einer  von 
knam  gekommenen  Frau  abkaufte,  einige  Hirtenknaben,  die 
der  Nähe  ihre  BüfTel  weideten,  zur  Hülfe  im  Wasserholen  und 
inmachen  zu  bewegen.  Einige  spielten  mit  dem  Vot  genannten 
irbel,  an  den  eine  Aeolsharfe  befestigt  ist,  so  dass  er  im  Kreise 
Schwüngen  ein  melodisch  schwirrendes  Geräusch  erzeugt.  Fttr 
II  Einkauf  von  Bananen  und  Fackeln  von  dem  Gouverneur 
9gesandte  Boten  liehen  sich  Büffel  zum  Reiten.  Ich  wurde 
a  vielfachen  Kranken  beiderlei  Geschlechts  besucht,  die  schon 
I  verschiedensten  Curen  durchgemacht  hatten  und  gern  durch 
inderthätige  Handauflegung  geheilt  wären. 

In  der  Gerichtssitzung  wurde  an  dem  Tage  ein  Fall  wegen 
ebmcbs  verhandelt.  Der  Angeklagte  erbot  sich  zum  Reinigungs- 
c,  und  da  die  andere  Parthei  beistimmte,  begaben  sie  sich 
cih  dem  Kloster,  wohin  ich  folgte.  Nachdem  der  Beschuldigte 
b  unter  Darbringung  von  Blumen  und  angezündeten  Kerzen 
nnal  vor  dem  Bilde  Buddha's  in  einer  Capelie  verbeugt  hatte, 
»derholte  er  die  ihm  von  dem  Schreiber  vorgelesenen  Worte 
\  Eides,  erklärend,  dass  er  vor  dem  Bilde  Buddha's  und  in 
genwart  Phra-In's  (Indra's),  Phra-Phrom's  (Brahma's),  Phra- 
Dinaraf s (des Höllenrichters),  der  Chatulokabala  (der  vier  Schutz- 
ter  der  Welt),  der  Rup-Thevada  (Engelbiider),  der  Akathe- 
la  (Vornehmsten  im  Himmel),  des  Phra  Süa  Müang  (des  heiligen 
Schildes),  des  Phra  Song  Müang  (des  Stadtcentrums)  die 
ibrheit  rede,  und  dass  er  im  Falle  der  Lügen  binnen  sieben 
;eD  zu  sterben  habe,  um  in  der  Hölle  oder  als  Preta  (Ungethüm) 
dergehoren  zu  werden.  Neben  dem  Buddhabilde  sah  ich  einen 
Papier  am  Deckel  verkleisterten  Topf,  der  Todtengebeine  ent- 
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hielt.  Die  Conservirnng  in  Honig*)  kommt  gelegentlich  bier, 
wie  in  Birma  vor.  An  der  Seite  der  Phra-chedi  genannten  Steine 
waren  die  Sema  begraben,  und  die  umherstehenden  Pfeiler  der 
Sao  Men  waren  über  vergrabenen  Menschenknochen  aufgerichtet 
Ich  besuchte  einen  der  Mönche  in  seiner  Mle,  wo  er  mir  des 
Patimokh  im  Charakter  der  Khom  Lao  zeigte,  einen  schmcrigeren, 
als  der  Thai  Lao.  Von  den  Processi renden  hatte  jede  P«tlw 
vier  Tikal  zu  zahlen  und  einen  Salttng  für  den  Eidesableser. 

Am  Nachmittage  ging  ich  zu  dem  Gouverneur,  den  ich  ii 
einem  Seitengemache  bei  seinem  kranken  Enkel  fand.  In  eine« 
flachen  Korbe,  der  mit  Zeug  überdeckt  war,  nährten  sich  Seid«- 
Würmer  von  den  Blättern  des  Ton  Mon.  Die  Würmer  einiger 
ausgenommeuen  Cocons  wurden  dem  kranken  Kinde  eingegeben 
Nach  dreifachen  Verbeugungen  holte  der  Gouverneur  ans  cineü 
Schrein  eine  kleine  Statue  Buddha's  her^'or,  die  vergoldet  wir 
mit  dem  Werth  von  drei  Tamlüng.  Eine  andere  Statue  i» 
reinem  Gold  habe  er  dem  Kloster  geweiht.  Er  besass  auch 
einen  gelben  Elephantenzahn,  dem  so  gewaltige  Kraft  innewobnti^ 
dass  kein  Mann  des  gemeinen  Volkes  würdig  genug  sei,  ibn  bd 
sich  zu  behalten.  Der  Verwegene  würde  mit  Krankheit  und  Ui- 
fallen  bestraft  werden,  weshalb  man  keinen  andern  Rath  wu^ 
als  dieses  gefährliche  Curiosum  dem  Herrn  Gouverneur  a 
verehren. 

Da  am  nächsten  Tage  die  Wagen  noch  immer  auf  wA 
warten  Hessen,  machte  ich  den  mich  besuchenden  Maba-Tta 
Vorstellungen,  wie  ich  dem  Versprechen  aller  der  Khunnang  odff 
Edelleute  vertraut  gehabt  und  nicht  geglaubt  hätte,  daas  in  di^ 
ser  Weise  das  gegebene  Wort  treulos  gebrochen  werden  wWt 
Ob  die  Stadt  in  der  Gewalt  des  Volkes  sei,  oder  in  der  aenei 


*)  Mellis  qiiidem  ipsiii»  natiirae  talis  est,  ut  putrefcere  corpora  noo  •» 
(Plinius).  Der  Korper  Al^xander's  des  Grossen  wurde  (nach  SUtius)  daitA  •»" 
streichen  mit  Iloniji  erhalten.  Der  Konif;  Agesilaos  wurde  in  einem  HoDt|M 
nach  Sparta  gehrarht,  Agesialaus  dagegen  mit  Wachs  bestrichen.  Demokrito«  «** 
sprach  Auferstehung  beim  Begraben  der  Leichen  in  Honig.  Abdalatif  (ui  ■ 
einer  ägyptischen  Pyramide  eine  Kindesleiche  in  einem  versiegelten  Oeft«  ■* 
Honig. 
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Vater»,  des  Gouverneure?  da  die  Befehle  desselben  missachtet 
zn  werden  schienen.  Er  entfernte  sich  unter  Entschuldigungen, 
und  noch  im  Laufe  des  Vormittags  fand  sich  einer  der  Karren 
ein,  später  ein  zweiter  und  allmälig  kamen  auch  von  den  zur 
Begleitung  und  Wache  bestimmten  Leuten.  Ich  ermahnte  sie, 
»itig  nachzusehen,  dass  Alles  am  Fuhrwerk  und  an  den  6e- 
ichirren  der  Büffel  im  Voraus  in  Ordnung  sein  würde,  doch 
«hienen  sie  darauf  keinen  grossen  Werth  zu  legen. 

Von  den  in  der  Nähe  meines  Quartiers  Büffel  hütenden 
inaben  bliesen  einige  auf  einer  aus  Schilf  gefertigten  Panflöte. 
)er  Hirt  eines  nahe  gelegenen  Gutes,  das  einem  Edclmanne  in 
langkok  gehörte,  kam  mit  der  Nachricht,  dass  in  vergangener 
facht  ein  Tiger  in  das  Gehege  eingebrochen  sei,  sieben  Kühe 
ebis8en  und  von  einer  das  eine  Schenkelbein  gefressen  habe. 
Se  Knaben  lernen  zuweilen  schon  in  den  Häusern  ihrer  Eltern 
»n,  gewöhnlich  aber  erst  mit  dem  Eintritt  in  das  Kloster,  wo 
ie  im  f>.  bis  10.  Jahre  als  Novizen  geweiht  werden.  Nachdem 
iedann  in  das  bürgerliche  Leben  zurückgetreten  sind,  empfangen 
ie  im  '2\.  Jahre  die  priesterliche  Weihe.  Die  Zeit  des  Peng  (der 
»sende  Essenstermin  vor  Mittag)  wird  in  den  Klöstern  durch 
IS  Schlagen  einer  Gong  angezeigt. 

Während  der  Ueberschwemmung  im  10.  und  11.  Monat  reicht 
w  Wasser  bis  Kabin,  doch  führt  von  dort  ein  Landweg  nach 
ihn  Sakcoh  /das  indess  auch  auf  einem  Arm  des  Flusses 
leicht  werden  kann)  und  dann  weiter  bis  Sisuphon,  wo  man 
eh  in  Böten  nach  Battambong  einschifft.  Der  Khuay  jai  des 
Intses  in  Paknam  ist  aus  zweien  gebildet. 

In  Kabin  finden  sich  (in  Nachahmung  Bangkoks)  vier  Rich- 
r  (Tralakan).  Der  eine  ist  der  Gouverneur,  der,  gleich  dem 
«imarat  der  Hauptstadt,  Criminalfälle  entscheidet.  Ein  zweiter 
isidirt  dem  Civilgericht.  Vor  den  dritten  kommen  Sachen  das 
igierangseigenthum  oder  das  des  Königs  betreffend,  und  dem 
erten  steht  das  Urtheil  zu  über  Alles,  was  sich  auf  den  Ackerbau 
rieht.  Als  sich  am  Nachmittage  die  Edelleute  auf  ihrem  erhöh- 
I  Oerichtssitze  zusammenfanden,  unter  denen  auf  einer  niedn- 
reD  Stufe  die  Processbctheiligten  sassei^,  wurden  allerlei  Wer- 
Iftgeschichten  zur  gegenseitigen  Unterhaltung  erzählt,  ehe  die 
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Geschäfte  begannen.  Eine  Frau  sah  am  Wege  ein  GlasflUschche 
liegen,  Abs  stark  riechendes  Oel  enthielt  Sie  rieb  sich  damit  an« 
verwandelte  sich  in  einen  Tiger,*)  unter  welcher  Gestalt  ihre  ei 
schreckten  Kinder  sie  fortrennen  sahen.  Sie  erzählten  es  ihrem  Va- 
ter, als  er  nach  Hanse  kam^  and  dieser  erinnerte  sich,  im  Walde 
einen  Tiger  sitzen  gesehen  zu  haben,  der  Geberden  machte  wie 
ein  Mensch. 

Auf  einem  Spaziei^nge  sah  ich  viele  Termitenhügel  mit 
nindem  Dom,  der  von  dichter  Vegetation  ttberwachsen  war. 
Die  Thiere  leben  stets  in  der  Mitte  und  umgeben  den  Chao  Myang 
^den  Fürsten^  um  ihn  am  Herauskommen  zu  hindern.  Das  hohe 
Wasser  tödtet  sie  selten,  da  es  nicht  die  dicke  Hülle  durchdrin- 
gen kann,  welche  selbst  Axthieben  eine  Zeit  lang  widersteht  Die 
weissen  Ameisen  kommen  wenig  aus  ihren  Gehäusen  hervof;  das^ 
ihre  Nahmng  im  Innern  finden  und  sich  von  den  dort  eingeschioB- 
senen  Baumwurzeln  nähren.  Nur  bei  Nacht  zeigen  sie  sich  drain- 
sen.  Als  ich  nach  der  Sala  zurükgekehrt  war,  kam  dort  in  auf- 
geregten und  ängstlichen  Geberden   ein  Mann  zu  mir,  der  A 


*>  N«th  «in»  bcnischen  Volkssag«  warf  eint  anne  Frau  aiiieD  Biof  ttii 
tick,  ward  aufenblicklich  xom  Werwolf  aod  fiel  in  die  Heerde.  In  Tirol  wirii 
TOB  einem  armen  Tafe15kner  erzählt,  der  sich  Öfter  in  einen  Wolf  verwaaMt 
und  jedeemal  ein  Stuck  der  Heerde  ^ranbt  habe  (Panzer).  St  AngustiB  W 
oft  einen  Menschen  in  einen  Wolf  Terwandelt  gesehen  (wie  die  für  Ooetes  gelttai* 
NeurerV  and  in  Habesch  Terwandeln  sich  (nach  Coflins)  die  Rada  in  Hjineiit  ^ 
in  AbTjsinien  ^nach  Pearce).  The  Jacoons  believe,  that  a  tiger  in  their  p«th  k 
inrariablj  a  homan  enemj  who  having  sold  himself  to  the  evU  spirit,  sHtf* 
bj  sorcerr  the  shape  of  the  beast  to  execnte  his  vengeance  or  malignitj.  M 
assert,  that  inrariabl^  before  a  tiger  is  met,  a  man  has  been  seen  or  might  ^ 
been  seen  to  disapprar  in  the  direction,  from  which  the  animal  spring«.  In  a^ 
casee,  the  meUmorphosis,  thej  assert  has  been  plainly  seen  to  Uke  place  (GM** 
roon).  Werden  gesegnete  Grashalme  gegen  einen  Baum  geworfen,  so  spib^ 
WSlfe  hervor«  die  in  die  Heerden  fallen.  Nach  Petronius  wurde  der  in  ili* 
Wolf  verwandelte  Nikeroe  nachher  im  Bette  gefunden.  Von  einer  nock  Jü* 
(iStiO)  lebenden  Frau  in  Kirchhain,  welche  im  Rufe  steht,  Kinder  und  VishW* 
hexen,  desgleichen  Butter  machen  zu  können ,  ohne  den  nöthigen  Rahm  i*  ^ 
sitzen,  heisst  es.  sie  habe  unlingst  als  Werwolf  einem  über  Feld  gehendes  Ü^ 
eben  das  Gesicht  zerkratzt  und  die  Kleider  zerrissen  (Mühlhausen).  Narh  ** 
Bo^emannes  können  sich  ihse  Weiber  in  Löwen  verwandeln,  um  den  Fi 
Nahrung  zu  ▼erschaifen  (Anderson). 
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ftr  einen  Kambodier  ausgab,  in  Diensten  des  in  Bangkok  leben- 
ien  Chao  Fa.  Er  sei  in  Begleitung  seiner  Frau  von  dort  abge- 
ei8t,  aber  von  dem  Cliao  Myang  hier  festgehalten  und  in  Ketten 
«legt,  weil  er  keine  Papiere  besessen,  obwohl  man  ihm  in  Bang- 
ok  gesagt  habe,  dass  er  solche  eben  in  Kabin  erhalten  würde. 
Ir  beschwor  mich,  ihn  mit  mir  nach  Kambodia  zu  nehmen ,  wo 
r  mir  für  immer  als  ein  Sklave  dienen  wttrde;  sonst  wäre 
im  der  Tod  gewiss.  Nur  eben  jetzt  habe  er  einen  Augenblick 
rhascht,  in  welchem  man  ihm  die  Fesseln  abgenommen,  dass  er 
ach  dem  Kloster  gelie  und  dort  esse.  Als  ich  mit  dem  Gouverneur 
artber  sprach,  sagte  dieser,  dass  er  ein  Schuldflttchtiger  zu  sein 
;beine,  der  mit  dem  Mädchen  entlaufen  sei.  Er  habe  nach  Bangkok 
eschrieben,  und  wttrde  nach  der  von  dort  erwarteten  Antwort  über 
ie  Rücksendung  entscheiden.  Es  war  ein  Fall,  wo  es  für  mich 
jbwierig  war  einzugreifen,  so  lange  die  rechtlichen  Formen  ihrem 
»geschriebenen  Gange  folgten,  und  werden  bei  der  Möglichkeit 
Jlterer  Naclifragen  diese  bewahrt  geblieben  sein,  da  der  6ou- 
emeur  wahrscheinlich  wegen  der  königlichen  Pässe  eine  wich- 
gere  Person  in  mir  vermuthetc,  als  nöthig  gewesen  wäre.  Wäh- 
md  ich  mich  noch  dort  befand,  kamen  die  nach  dem  Tiger  aus- 
»andten  Boten  zurück  und  sagten  aus,  dass  sie  Spuren,  acht 
inger  breit,  gefunden  hätten.     Am  Abend  wurden  die  Glocken 

den  Klöstern  angeschlagen,  um  den  morgigen  Festtag  (Van 
^)  einzuläuten.  Karren,  Büffel  und  Führer  hatten  sich  im 
anfe  des  Tages  neben  meinem  Standquartier  eingefunden,  und 
arden  nun  alle  Vorbereitungen  für  den  Aufbruch  getroffen.  Bei 
inbnicb  der  Nacht  kam  der  Mahathai  mit  den  ausgefertigten 
ipieren  und  empfahl  mich  der  Obhut  des  Nai,  des  Obmannes 
T  Fahrleute,  als  seinen  leiblichen  Bruder.  Seine  Rührung  erhob 
ßb  zu  rhetorischem  Schwung.  Dieser,  mein  theurer  Bruder, 
Biete  seine  Anrede,  ist  kein  Farang  (Europäer),  sondern  ein 
lai  (Siamese),  denn  obwohl  er  von  Abstammung  ein  Farang 
in  mochte,  so  ist  er  doch  im  Grunde  ein  Nakprat  (Gelehrter) 
d  versteht  die  Sasana  (Religion).  Ein  letztes  Document  wurde 
reh  den  Jockabat  eingeliefert,  der  es  persönlich  mit  seinen 
breibem  überbrachte.    Ich  bot  ihnen  ein  Glas  Liqueur  an,  das 

mit   beredter  Blickensprache  umäugelten,  und  beruhigte  ihre 


22  ^on  ^i^"i  i*A<^^  Kambodia. 

Serupel,  dass  es  kein  wirklicherLap  (einheimischer  Branntwein )8c( 
sondern  etwas,  das  sich  dem  Nam  Van  (stisses  HimmelswaHser/ 
nähere.     Als   sie  es  gekostet  hatten,  schmatzten  sie  ihre  Lippen 
darnach  und  meinten,  etwas  so  lieblich  Schönes  würde  selbst  ein 
Mönch  kein  Bedenken  tragen  zn  trinken. 

Die  Wachen  wurden  ausgestellt  und  die  Btlifel  an  den  Pfo- 
sten der  Halle  angebunden,  woran  sie  aber  einige  Male  während 
der  Nacht  mit  solcher  Heftigkeit  rüttelten,  dass  ich  nicht  wenig 
den  Zusammensturz  der  ganzen  Baulichkeit  fürchtete. 

Es  war  noch  dunkle  Nacht,  als  die  Morgenglocken  der 
Klöster  aufs  Neue  ihr  Geläut  begannen ,  und  ich  rief  die  Leute 
wach,  um  die  Karren  mit  den  vorher  t\lr  sie  geordneten  Gepäck- 
stücken zu  beladen.  Der  Mahathai  kam  selbst,  um  die  Arbeit  a 
überwachen,  und  als  der  erste  Dämmerungsschein  hervorbnek, 
wurde,  am  10.  December,  das  Zeichen  zum  Aufbruch  gegeben.  Di» 
verlassene  Lager  war  jedoch  noch  nicht  aus  dem  Gesicht,  ab  der 
eine  Karren  schon  zusammengebrochen  auf  der  Erde  lag  und  der 
andere  umstür/te,  da  einer  der  Büffel  des  Gespannes  sich  Iowibb 
und  fortrannte.  Leute  mussten  ausgeschickt  werden,  ihn  wiedereii- 
zufangen.  Andere  kehrten  nach  der  8tadt  zurück,  um  neue  Seile 
zu  holen ,  und  so  verstrichen  nutzlos  die  kostbaren  Minuten  dff 
kühlen  Morgenstunde.  Wir  durchfuhren  aus  der  Regenzeit  a- 
rückgebliebene  Wasserpfuhle,  in  eine  mit  Halmgras  bewachwie 
Ebene  hinaus,  in  der  Bäume  zerstreut  standen.  Unten  •■ 
Stamme  des  Ton  Sabeng  genannten  Baumes  fanden  sich  dreiecÜg* 
Li^cher,  um  die  grünlich  S(»hwarze  Flüssigkeit  des  Harztheerei 
(Nam  man  jang)  aufzunehmen,  das,  obwohl  in  geringerer  Mengc^ 
auch  von  dem  Baume  (Ton)  Jang  gewonnen  wird.  Uic  na» 
Führen  der  Karren  und  Büffel  requirirten  Leute  waren  au»  dorti- 
ger Gegend,  und  einer  derselben  ging  nach  seinem  Dorfe  vonw», 
um  die  nöthigen  Provisionen  des  Weges  von  daher  mitzunebDO' 
Ihre  im  Felde  arbeitenden  Bekannten  begrüssten  die  Vorbö" 
fahrenden  durch  Zurufe,  und  an  einer  Wendung  des  Weges  stand 
ein  mit  Vorrathskörben  behängter  Mann,  der  zum  Ersätzen  die 
Stelle  eines  Freundes  eintreten  wollte.  Als  er  mich  sah,  v«** 
sich  sein  breites  (icsicht  zu  der  Grimasse  eines  vertraulichen Gn** 
»cns,  und  ich  glaubte  einen  Irländer  vor  mir  zn  sehen  mit  Beioe»« 
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t^Yerhonour  comes  this  way  again,"  als  er  er  mir  auf  Siamesisch 
rtwas  Aehnliches  entgegenrief,  zufügend:  „Ich  habe  Euer  Gnaden 
»kbon)  ja  schon  früher  gefahren."  Im  Laufe  des  Vormittags  wurde 
ein  Halt  gemacht  am  Nong  Kamueb ,  wo  sich  ein  paar  lehmige 
ffasserpflitzen  fanden,  die  bald  noch  lehmiger  aussahen,  als  sich 
die  BüflFel*)  darin  wälzten  und  gegenseitig  mit  den  Hörnern 
stiessen,  um  mehr  Platz  in  ihrem  kärglichen  Lebenselement  zu 
gewinnen.  Die  Büffel  gehen  für  ein  Jahr  mit  einem  Jungen 
trächtig. 

Dann  fuhren  wir  über  Sandwege  mit  Eisenkies  bestreut  in 
einen  offenen  Wald  ein,  erst  einer  breiten  Strasse  folgend;  und 
anf  weichem,  grünem  Moosgrunde  in  den  dichten  Büschen  eine 
Bahn  brechend,  lieber  einen  tief  eingeschnittenen  Bach  fanden  wir 
eine  Brücke,  aber  so  baufällig  und  zerbrechlich,  dass  sie  erst  re- 
parirt  werden  musste,  ehe  die  Karren  sicli  hinaufwagen  durften. 
Trotzdem  brachen  die  Büffel  des  zweiten  Wagens  hindurch,  und 
fcr  dritte  musste  durch  die  Leute  hinübergezogen  werden.  Zwei 
Mgende  Brücken**)  erforderten  dieselbe  Procedur,  und  dann  lang- 
ten wir  bei  einer  vierten,  sehr  langen  an,  die  zu  den  Wacht- 
porten  (Dan)  führte,  und  machten  am  diesseitigen  Ende  in  der 
Sala  Prathong  am  Paknam-Flusse  Halt.  Die  Schlafhalle  stand 
Bi  einer  Lichtung,  von  dichtem  Jungle  umgeben,  an  dessen  Ende 
lieh  ein  Josshaus  oder  Götzentempel  fand,  mit  herzförmig  ge- 
lehnitzten  und  mit  Goldschaum  beklebten  Hölzern,  mit  Puppen 
vtd  chinesischen  Papier-Lampen. 

Der  Fluss  von  Pathong  entspringt  in  dem  von  dem  Xao  Pa 
Zong  (den  ihren  Tribut  in  Fackeln  bezahlenden  Waldmenschen) 
lewobnten  Gebirge  des  Dong  Phaya  Fai  (des  Waldes  des.Feuer- 


^  Dtr  ftfid&rabische  Konig  Abel  fand  auf  dem  Kriegszuge  gegen  Westen 
StBMli«n  mit  dem  Gesicht  auf  der  Brust,  die  während  der  Mittagshitze  sich  im 
Wmmt  io  Terbergen  pflegten. 

••)  [M«te  Brücken  stammen  noch  aus  der  Zeit  des  Chao-Phaya  Bodin,  der 
d«r  Eroberung  Kambodia*8  für  militärische  Zwecke  eine  Heerstrasse  anlegen 
daren  Holzauterbauten  aber  schon  so  verfault  sind,  dass  man  sie  besser 
«mMfdet,  als  die  halsbrechenden  Spuren  auf  ihr  zu  riskiren.  Auch  die  Brücken 
IftfdM  icbofi  lingst  gänzlich  verschwunden  sein,  wenn  sie  nicht  immer  dann  und 
▼OD  gelegentlichen  Durchreisenden,  die  ihrer  bedürfen,  reparirt  würden. 
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gottes)  und  verbindet  sich  in  der  Entfernung  von  100  Sen  fjei 
seit  des  Postens)  mit  einem  andern  Strome,  der  von  Ouui 
tabum  herkommt.  Beide  /.usammen  bilden  dann  den  Khnai  jai, 
der  sich  in  Pakuam  mit  dem  Kbuai  noi  (kleinen  Arm)  vereinig 
Der  Ofiicier  des  Wachtpostens,  der  herübergekommen  war  uid 
diese  Mittheilung  machte,  bemerkte  auch,  dass  in  den  heum 
Monaten,  wenn  alle  Wasserpfützen  am  Wege  aufgetrocknet  mf% 
die  Büflfel  nur  bei  Kacht  reisen  könnten.  Dann  ist  die  Ste^lb^ 
obachtung  wichtig.  Die  übrigen  Gestirne  verändern  jede  Kidit 
die  Zeit  ihres  Niedergehens,  aber  Orion  (Dao  Thai)  und  Pleji- 
den  (Dao  kai)  bleiben  sich  immer  gleich,  so  dass  sie  als  Ubr  be 
nutzt  werden  können  ( wie  in  den  Andcs  das  Kreuz].  Um  Mit- 
temacht, zur  Zeit  der  zweiten  Nachtwache,  steht  der  Orion  gende 
im  Zenith,  und  neigt  sich  halbwegs  nach  Osten  bei  Anbmcb  der 
Dämmerung,  wenn  die  vierte  Wache  ( jam)  nahe  ist.  Im  viert« 
und  fünften  Monat  dagegen  hat  der  Orion  noch  nicht  ganz  den 
Zenith  erreicht,  wenn  die  Nacht  dem  Morgen  Platz  macht  B«« 
nächsten  Nachtlager  gab  mir  einer  der  Wächter  als  Anzeidm 
des  Tagesanbruches,  wenn  der  Morgenstern  (Dao  Rang  Xao) 
baumhoch  sein  würde. 

Wir  stellten  Wachen  für  die  Nacht  aus  und  wurden  vx 
den  im  Walde  zahlreichen  Tigern  gewanit.  Eine  andere  Bete" 
gesellschaft,  die  auf  Elephanten  von  Kambodia  anlangte,  qitf- 
tierte  sich  in  einem  verfalleneu  Gebäude  neben  dem  unserigen  ob. 
Während  der  Nacht  Hess  sich  Hahnengekrähe  aus  dem  Wacht- 
posten vernehmen ,  das  durch  anderes  in  verschiedenen  Richtu- 
gen  des  Jungles  beantwortet  wurde.  Auf  meine  Nachfrage  Wii4 
mir  gesagt,  dass  es  nur  wilde  (Kai  Pa)  Waldhähne  seien,  die 
ich  höre,  da  sich  im  ganzen  Umkreis  weder  Dörfer  noch  meDacb- 
liche  Ansiedelungen  fanden. 

Noch  vor  der  Dämmerung  Hess  i(»h  aufbrechen  und  die  Käb« 
unter  Fackelbelcuchtung  über  die  lange  Brücke  hinttberzieb» 
Die  Wagen  rumpelten  über  eine  raulie,  unebene  Strasse  im  WiHe 
fort,  so  dass  ich  meistens  das  zu  Kusse  Gehen  den  von  iha» 
zu  gewärtigenden  Stössen  vorzog.  Die  nächste  Brücke  war  eiflg^ 
fallen,  so  dass  die  Gespanne  eine  weniger  abschüssige  Stelle  d» 
Ufers  zum  Durchfahren  suchen  mussten.     Die  Karren  sind  aö 
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einem  vorstehenden  Dache  bedeckt,  und  ttber  die  unten  aufge- 
packten Gttter  wird  ein  Flechtwerk  gelegt,  worauf  sich  ein  Sitz 
tttsbreiten  lässt.  Die  nur  für  das  Gepäck  bestimmten  Rarren 
ktben  eine  runde  Bedeckung  ttber  sich  ausgebreitet.  Der  Trei- 
ber Bitzt  auf  einem  schmalen  Bocke  Über  der  Deichsel.  Zu  jedem 
Karren  gehörten  zwei  Männer,  die  nebenher  gingen,  ttber  schlechte 
SteUen  weghalfen,  das  zerbrochene  Geschirr  reparirten  und  die 
B&ffel  aus-  und  einspannten.  Sie  standen  unter  dem  Obmann 
oder  Nai,  der  die  für  die  Postbeft^rderung  ausgefertigten  Papiere 
bei  sich  hatte,  und  ausserdem  ging  Einer  voraus,  um  die  fahr- 
baren Stellen  des  Weges  auszusuchen.  Doch  war  derselbe  ttberaU 
gleich  schlecht.  Wir  hatten  uns  verschiedene  steile  Abhänge 
Unanfznquälen ,  und  hier  brach  eine  Achse,  dort  das  Rad  oder 
das  Joch  des  Gespannes.  Reisende,  die  uns  entgegenkamen, 
trogen  Fackeln,  Feuerholz  u.  s.  w.  zum  Verkauf  an.  Harz  aus  den 
Mai  teng  benannten  Bäumen  wircj  zum  Leuchtmaterial  verarbeitet. 
Zum  Frtthstttck  hielten  wir  bei  einem  ilachen  Teich  (Hong 
beng),  dessen  Umgebung,  wie  ich  hörte,  einer  der  geföhrlichsten 
Tigerplätze  wäre.  Niemand,  meinte  der  Nai,  wttrde  es  wagen, 
Nachts  dort  durchzupassiren,  aber  bei  Tage  schliefen  die  Tiger 
ia  ihren  Lagern  und  hätten  ihre  Stärke  verloren,  die  sie  erst  mit 
Embrach  der  Dunkelheit  wiedergewönnen.  Im  Mahabharata 
keinen  die  Räkschasas  auch  Sandhjäbalas  oder  Dämmeruugs- 
•tarke,  weil  ihre  Kräfte  mit  dem  Sinken  des  Tages  zunehmen. 

Ich  sah  in  einiger  Entfenmug  einen  Mönch  vorttbergehen, 
ttit  seinem  Esstopf  und  Bett  beladen  und  von  einem  Manne  ge- 
fclgt,  der  ihm  das  übrige  Gepäck  nachtrug.  Er  schlug  sich  seit- 
Wrts  in  den  Wald,  und  wie  ich  hörte,  finde  sich  in  der  Richtung 
Jort,  am  Ufer  eines  kleinen  Baches,  ein  Kloster,  von  drei 
HOneben  bewohnt.  Sie  hätten  einige  Knaben  zum  Unterrichte 
lei  sieh,  und  dieselben  mttssten  auf  weite  Entfernungen  zwischen 
tiBigen  im  Jungle  zerstreuten  Häusern  umhergehen ,  um  jeden 
Ifergen  den  nöthigen  Essvorrath  einzusammeln.  Die  Termiten- 
fclgel  dort  und  am  Wege  zeigten  kegelige  Formen. 

Am  Nachmittag  führte  der  Weg  meistens  aufwärts,  doch 
tarai  einige  tiefe  Schluchten  zu  durchfahren,  und  die  Leute 
Uelten   alle    hinten    an  den  Wagen   au,  wenn    dieselben   den 
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Hteilen   Abhang:   hinunterrolltcn.     Einige    stolperten   dabei  üb» 
Stumpfe  und  Steine^  dass  man  jeden  Augenblick  ihr  Au8ei^aDde^ 
brechen  erwartete^  und  andere  hatten  sich  so  tief  in  morastigem 
Grunde  festgefahren,   dass  sie  erst  nach  dem   Abladen    wieder 
herausgearbeitet  werden  korinten.     In  dem  dichten  Walde,  Dong 
Prapöng  genannt ,  war  nur  ein  langsames   Vorwärtskommen,  da 
sich  kaum  ein  enger  Fusspfad  durchwand.     Es  fand  sieb  eise 
für  Wagen  durchgeliauene  Strasse,  aber  dieselbe  war  durch  qoer- 
Übergefallene   Baumstämme   unpassirbar   gemacht,   so  dass  die 
Karren  sich  ihren  eigenen  Weg  suchen  mussten.    Auf  einem  der- 
selben versanken   die    BUft'el   bis   an  den   Hals  in  einen  Sompl 
und  wurden  nur  durch  rasches  Zerschneiden  des  (ieschirres  g^ 
rettet.    Ein    andermal   hatte    der  eine  Karren  sich  so  zwiscbei 
7.wei  Bäume  festgeklammert,   dass  kein  anderer  Ausgang  blieb, 
als  den  einen  derselben  umzuhauen,  um  ihm  Luft  zu   maebeo. 
Ein  paar  Reisende,  die  wir  gerade   antrafen,  wurden  zur  Hidfe 
requirirt.    Meine  Leute  waren  von  der  harten  Arbeit  so  erschöpft 
dass  sie  völlig  muthlos  wurden  und  es  bei  Einigen  eindringlicber 
Aufmunterung  bedurfte,  damit  sie  nicht  geradezu  jede  weitere 
Anstrengung  verweigerten.     Der  Führer  selbst  kam  mit  dem  Ob- 
nmnn  zu  mir,  und  erklärte,  dass   es  unmöglich  sein   würde  die 
nächste  Station  zu  erreichen,  und  ein  Lager  im  Walde  a^fg^ 
schlagen  werden  müsse.    Doch  bestand  ich  darauf,  vorwärts  a 
gehen,   und   gerade  als  sich   das  Licht  mit  dem   Schatten  der 
Dämmerung  zu  mischen   anfing,  schimmerte  es  heller  durch  die 
Bäume  des  Waldes,  und  fuhren  wir  bald  darauf  in  die  ange- 
bauten Felder  Bahn  Sa-Keoh's  hinab,  wo  ich  in  einer  am  Teieke 
gelegenen  Rasthalle   Halt  machte  und  nach   dem   Beamten  de« 
Dorfes  schickte,  da  an   diesem  Relais  die  bisher  mitgebraebtcB 
Karren  durch  neue  ersetzt  werden  mussten.    Der  Jockabat,  der 
sich  bei  mir  einstellte,  versprach  na(»h    Einsicht  der  Papiere,  ri 
dem  Prälat,  der  gerade  abwesend  sei,  über  den  n(Hhigen  Wecbsel 
zu   sprechen,  und  kehrte  später  mit  vier  Bauern  zurück,  die  «b 
Wachen  placirt  wurden. 

Der  in  einiger  Entfernung  des  Dorfes  fliessende  Fluss  des 
Sa-Keoh  entspringt  auf  den  Bergen  Chantabuns  und  verbindet 
sich  etwas  hinter  Pratlrong  mit  dem  dort  aus  Korat  herabliiesie«" 
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den  Gewässern,  um  vereinigt  den  Khuai  jai  des  Kabinflusses  zu 
bflden,  der  bei  Ghantakham  mit  dem  auf  dem  Dong  Pliaya  Fai 
entspringenden  Khuai  noi  zusammenfliesst  und  dann^  nach  Auf- 
nahme des  Nebenflusses  von  Nakhon  najak,  als  der  Petriufluss 
in  die  8ee  ausmündet. 

Einige  der  Honoratioren  des  Dorfes  machten  mir  trotz  der 
späten  Stunde  ihre  Aufwartung.  Der  Samueng  oder  Schreiber 
überblickte  meine  Gepäckstücke,  die  ihm  für  eine  einzelne  Per- 
son ftehr  zahlreich  und  auf  einen  Ueberfluss  von  Bun  (Tugend- Ver- 
diengt) zu  deuten  schienen.  Andere  ergingen  •  sich  zu  meinem 
Besten  über  die  mir  bevorstehende  Wiedergeburt  in  der  nächsten 
Existenz.  Durch  den  Nai  überbrachten  die  Fuhrleute  dem  Chao 
Kbun,  d.  h.  fürstlichen  Gnaden  (oder  meiner  Wenigkeit),  eine 
demttthige  Gratulation  zu  glücklicher  Ankunft  und  hatten  bald 
aOe  Beschwerden  des  Tagewerkes  vergessen,  als  ich  ihnen  einige 
Gläser  des  begehrten  Lao  reichen  Hess. 

Die  in  Bahn-Sakeoh  angesiedelten  Khamen  (Kambodier) 
stammen  meistens  aus  dem  Pa-Sisen,  einer  zum  Theil  zu  Chanta- 
bm,  zum  Theil  zu  Battambong  gehörigen  Waldgegend.  Es  fanden 
sich  auch  einige  Siamesen  (Thai)  unter  ihnen,  aber  dieselben 
plegen  es  nicht  lange  auszuhalten,  wogegen  die  Khamen,  wie 
tacb  die  Xong  ihre  Wohnsitze  bewahren.  Im  Kloster  wird  die 
lumesische  Schrift  neben  der  kambodischen  gelehrt,  und  die 
Misten  Männer  verstehen  das  Siamesische,  von  den  Frauen 
ibgegen  nur  wenige.  Sie  tragen  das  Haar  rundgeschnitten, 
ftisiren  es  aber  gern  nach  siamesischer  Mode,  wenn  sie  nach 
den  Städten  zu  gehen  haben. 

Nachdem  ich  am  andern  Morgen  in  dem  Teiche,  wovon  das 
Dwf  genannt  ist  (Bahn  Sa-Keoh  oder  das  Dorf  des  Juwelen- 
leiebes)  ein  Bad  genommen  hatte,  empfing  ich  den  Prälat,  der 
äeh  mit  saurem  Gesicht  über  die  Unmöglichkeit  beklagte,  die 
»«langten  Beförderungsmittel  herbeizuschaffen.  Karren  gäbe  es 
krine,  alle  seien  verloren  gegangen.  Dörfer  und  Ansiedlungen 
igen  zerstört.  Diebe  hätten  die  Büffel  gestohlen,  und  an  ihnen 
lei  solcher  Mangel,  dass  selbst  die  Feldarbeiten  ohne  dieselben 
ta-  verrichten  wären.     Ich  forderte  ihn   auf,  genau  anzugeben, 

CT  noch  im  Laufe  desselben   Tages  anzuschaffen  im  Stande 
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ii»d*iii  i*-!  du*  r*-t«rir-  ic»  öfx  «^im  snsi^önirtiiFn  Fihrww 
^rgiiiM^m   wtrd*--     It^r^^c^a    iK-.ri*    itr  5ä    üjam    ao»  Ej 

Yr'ii^^  '-iL.  »i*  ö*a.  fiiii  r*tr**i«tatei  _Hitri;?^  «foBPfsi^iL 
*-nr>Hd*-n#-  Ä'»*T.  dfci*  iii*cii*-  rlH»i*^  n  3aui^»&  tuw^^Grih  » 
did  4^L2il>.'  t.'«'i>»T^4^&inÄ^  iMSijoH'a.  in^  3«!f»^iit-.  •hs^  in  b 
■••4*T  in  Bä:  L  rMÜt*^*!  <?iii«***La  ^rtPÖ*rL  j-a  TiHiiirö  -irvi  Kai 
ci»fl  *««r->  htS*i.  wSrd^  AL^.  iririr  niui  tut  31  Sfc-5L»;i>fl  Er 
r^Vti  *k  •LTi*',  uaz-L  KaicL  rcriiri.^i-Kj'itfa.  M.  S»*^  iIkt  betal 
lu:  r*-'vris^L  ii>>l-UTi  **?-  **-r!iK  mivr  «ra  -^ai  Alk  Kiimea  tni 

At  <i*-T  Pmlai  f"nr*«ar*»  war.  *>?Tvät?«  *&.*ii  die  Kil 

za  büNHi.   wrnn  «ir  ^^e^wnc^»  «^ts  «•T'&hl  t^Kfr  <&^  Stal 

iliutt«z9jabr^n  }n^  zum  ni^ixst«^  B^lai^  iz  V-amii     Einer  1 

«iribr^  kam  zc  mir  ond  sa^  kskicad:   Eia  W<>rt.  ob  Sek 

-ir*  HanpT*^!  v»-T^r.nDr  *s  dem  Hirr':««.    E*ese  Kambodieri 

all»-   Lfirn^r  and    dt^  Tm^e«  r<:4L     Mir  FrevdeB  wude  m 

S41av.>c^!.aft   Enrv-  füistlif-hen  «^naden   a«f  dem   Sieken  1 

Vansina  traipeii.    Wenn  alirr  Büfff*!   nd   Rarrvn   nach  Vatt 

Sf-L^JL  dann  sthx  <irld  für  den  «»«"«irrmettr  ri>D  Kabin  veita 

••h   Haar  d^^^   Hauptes     Pht*m .     leb  erwiederre  ihm.  da» 

•lie*r  An^lr^**nheit-  um   die  riehrige  Eni?efaeidun|r  zn  erhil 

nai'L  den  •  te<«^rzen  iLres  eignen  Landes  ordnen  milsisten,  i 

der  Befehl  znr  W^-iterbetVirdening  sei   gegeben  und  mttsee  J 

geführt  werden.     Da  sie  niebt  genügenden  Vonrath  an  Leh 

mineln  mitgenommen   hatten,  liess  ich   ihnen  von  meinen  Pn 

Monen  anstheilen.  hilt*ne  mich  aber  wohL  ihnen  von  den  bei  3 

R0r-kkehr  beabsichtigten  beschenken  etwas  zn   sagen ,  da  i 

Honst  gleich  hier  am   Anfang  der  Reise  eine   Verptücbtiing 

Regel  erhoben  hätte,  anf  die  im  weiteren  Fortgange  immer  hÖl 

Anspräche  begrtindet  worden  sein  würden. 

In  einem  Gespräche  mit  Leuten  aus  Bahn  8akeoh  hMt 
daas  das  Dorf  erst  nach  Anlage  der  Heerstrasse  von  Siam  fl 
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Kambodia  entstanden  sei.  Im  Walde  längs  des  Flusses  finden 
«icb  einige  Häuser  von  Thai  zerstreut,  und  gelegentlich  wandert 
fin  Chinese  hindurch,  um  mit  seinen  Waaren  zu  hausiren.  Alle 
beklagten  die  schlechten  Zeiten;  früher  hätte  man  jeden  Augen- 
Nick  mit  Leichtigkeit  6  oder  7  Karren  finden  können,  jetzt  Hessen 
lieh  kaum  3  auftreiben.  Durch  die  hohen  Steuern  (Phasi),  die 
der  König  von  Grund  und  Boden  erhöbe,  gingen  alle  Dörfer  zu 
Grande.  Die  BUflFel  wären  nirgends  vor  den  Räuberbanden  sicher, 
kielte  man  Enten,  so  würden  sie  von  den  Tigern  gefressen,  und 
den  Menschen  bliebe  nichts,  als  ihr  Leben  mit  Salz  und  Pfeflfer- 
wuiser.zu  fristen.  Indess  war  es  mir  möglich,  einige  magere 
Hühner  zu  kaufen. 

Gegen  Abend  langten  Karren  und  Büffel  an,  die  letzteren  sahen 

wild  aus,  und  besonders  durch  den  ungewohnten  Anblick  eines 

Ftrang  (Europäers)  entsetzt.     Einer  der  Büffel   hatte  ein   Kalb 

Veisicb,  das  die  ganze  Nacht  hindurch  quiekte.    Die  ersetzten 

Karren  und  Büffel  wurden  für  Kabin  entlassen,   aber  in  Bahn 

Sikeoh  in  Verwahrung  gegeben,  da  die  Fuhrleute  alle  bis  zur 

llchsten  Station  mitzugehen  vorzogen  und  auch  zwei  der  Zug- 

tkiere  ror  Aushülfe  am  Wege  und  zum  Reiten  mitnahmen.    Vier 

Xambodier  waren  hinzugekommen,  die  durch   ihr  krauses  Haar 

Hd   das   scheinende   Weisse  der  Augen,   das    negerartig    von 

Ar  schwarzbraunen  Hautfarbe  abstach,  einen  starken  Contrast 

JW  den  helleren  Laosleuten  bildeten.    Der  Gouverneur  von  Kabin 

^ttriebtet  das  Raxakhan  für  Bangkok,  ist  aber  von  Pachim,  als 

l^ang  Ek  abhängig,  und  trinkt  das  Eideswasser  für  den  Gouver- 

■Bor  von  Pachim. 

Mit  Fackeln  vor  Tagesanbruch  aufbrechend,  fuhren  wir  aus 
den  Busch  in  einen  offenen  Wald  hinein,  und  dann  über  eine 
Müige  Ebene,  die  mit  Bäumen  bedeckt  und  von  Jungle  einge- 
hmt  war.  Ein  von  der  Tanya  kommender  Karren  kreuzte  den 
If^,  und  dann  begegneten  wir  einer  Karawane  zu  Frohndiensten 
Ivgehobener^  die  in  den  Wäldern  Vattana's  für  die  Pfeiler  eines 
a  Bui^ok  zu  erbauenden  Klosters  Bäume  gefällt  hatten  und 
«tat  nach  Kabin  zurückkehrten.  Jeder  trug  ein  StuhlgertLst  auf 
kn  Bttcken  mit  Provision,  Handwerkszeug  und  Bettdecken. 
Auch  Mönche,  die  von  Bangkok  nach  Battambong  reisten; 


morgdi  wHr,  eine  oirccKe  weiierg^neii,  mi8  sie  »ei  i 
Hitze  das  FrllhstUrkkorhen  mit  der  den  Bttfieln  dI 
verbanden.  Hie  klagen  alle  Über  die  beständigen 
dienste  (Raxakanl,  »o  (Utas  keine  Zeil  fttr  eigene  A 
Einer  erzählte,  (iasx  er  ein  HauB  mit  sechs  kleinen 
der  Nahe  Kabins  habe,  Rie  aber  stets  ohne  Aa 
Inttseii  nitlsse.  Die  in  Kahin  angesicilelten  l-ao»  stami 
aus  Kaliisena,  ein  offenes  Land,  von  einem  Strom 
der  in  der  gebirgigen  Umgebung  Viengehaogs  in  de 
ansmllndet.  Ihre  Spraelie  dort  ist  weit  freier  von 
Ansdrlleken,  als  in  Kahin.  Die  Njaen  oder  Jnei 
bei  den  Laos  heissen,  kommei)  7,nm  Elcphantt-nkaiif 
chang  und  zuweilen  \m  Myang  Luang  Phrabang. 
Cardamonien  bilden  den  Handelsartikel.  Die  Laos 
hal)cn,  als  Amnlet,  zwei  Sehntlre  um  das  Handgelen 
Die  DHrfer  der  Karieu  oder  Talien  im  Dong  Phaj 
von  Korat  abhängig.  Die  Männer  haben  die  sianie 
tracht  angenommen,  wogegen  die  Frauen,  die  auci 
durch  Ausziehen  verlängern,  ihr  Haar  in  einen  Knote 
Am  Nachmittage  zogen  wir  auf  welligen  W< 
Einer  der  BaiTcI  verletzte  sieh  am  Fiiss  nnd  musste 
werden.  Ein  Milneh  in  einem  leichten  Wägelehen, 
gezogen,  kam  uns  entgegen,  auf  der  Reise  von  Kai 
Chantakham ,  wo  sieh  ein  weit  berühmtes  Kloster  fi 
Mfine.he,  meinttn  meine  Lente,  sind  beständig  unt 
gehen  hierhin  und  dorthin,  wie  es  ihnen  beliebt,  aud 
Frohndienste   zu   verrichten.      In   der   Nähe   eines   ] 
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irnnngen  anzugeben.  An  einigen  Baumzweigen  sah  ich 
btlBchcl  befestigt,  die  durch  Verdienstsucher  dort  angebun- 
varen,  um  den  Reisenden  anzudeuten,  in  welcher  Richtung 
Fege  am  Besten  im  Stande  seien.  Bald  darauf  wurden  die 
3r  Vattana's  durch  das  Gebüsch  sichtbar  und  fuhren  wie 
der  Sala,  um  dort  abzusteigen.  Beim  Abladen  entkamen 
)  der  Huhner  und  flogen  auf  die  Dachpfosten.  Einer  der 
kniete  in  demttthiger  Haltung  nieder  und  bat  mit  flehend 
«treckten  Händen  um  die  Erlaubuiss,  zum  Wiederfangen 
ben  emporklettern  zu  dttrfen,  da  er  sich  dann  über  mir  be- 
1  würde.  Als  ich  mich  in  dem  nahegelegenen  Teiche  des 
I  badete,  hörte  ich,  dass  derselbe  von  einem  Alligator  be- 
:  sei,  den  ein  heiliger  Mönch  dorthin  gesetzt  habe.  Einer 
•  Verehrer  hatte  ihm  zur  Spielerei  ein  eben  ausgeschlüpftes 
dil  geschenkt,  das  er  erst  in  einer  Wasserkufe  seiner 
und  dann  in  der  Cisteme  des  Klosterhofes  auffütterte.  Als 
%gling  aber  immer  grösser  und  grösser  wurde,  kam  er  in 
jenheit,  was  damit  zu  mächen  sei,  um  seine  geweihten  Hände 
mit  Mord  zu  beflecken,  und  so  setzte  er  es  als  beste  Auskunft 
^uem  in  ihren  Teich,  wo  es  jetzt  jedes  Jahr  schreckbarer 
und  ernährende  Opfer  verlangt,  wenn  es  nicht  Menschen 
Baden  freissen  soll.  Für  Trinkwasser  war  ein  Brunnen  ge- 
il. 

Js  ich  wegen  des  Wechsels  der  Karren  schickte,  kam  der 
zum  Besuch,  ein  Schwiegersohn  des  Gouverneurs  von  Kabin, 
lir  schon  von  ihm  gesprochen  hatte.  Er  war  allein  von 
ebörden  gegenwärtig,  da  der  Chao  Myang  in  einiger  Ent- 
ig, der  Jockabat  in  Bahn  Sakeoh  lebe.  Vattana  ist  eine 
ic  von  Laos  aus  Viengchan.  Die  Laos  heirathen  selten  sia- 
jbe  Frauen,  der  grossen  Ausgaben  wegen,  doch  geschieht 
mals,  dass  Siamesen  und  Chinesen  Laos-Mädchen  heim- 
u  Im  Laoslande  wird  der  Reis  im  12.  bis  2.  Monat  ge- 
nnd  im  7.  Monat  neu  gepflanzt.  Maize  wird  im  5.  Monat 
tat.  Leute,  die  auf  der  Reise  sterben,  werden  begraben, 
aber  ist  unter  den  Laos  das  Verbrennen  gewöhnlich,  doch 
1  nach  alter  Sitte  im  Kindbett  gestorbene  Frauen  erst  ftir 
?Bge   begraben,   ehe  man  sie  verbrennt.    Nach  dem  Tode 
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geht  der  Gei«t  (Chitr)  des  MenRclien  nach  Himmel  und  HftDe, 
die  vier  Kan-Bhut  aber,  die  in  den  beiden  Danmen  und  growen 
Zellen  leben,  verwandeln  sich  in  Dämone  (Phi).  Auch  die  iSeelen 
solcher,  die  Niemand  flir  sie  zu  sorgen  haben,  weder  Anm- 
wandte  noch  Bekannte,  verwandeln  sich  in  gespenstische  Dä- 
monen (Phi),  diesicli  zuweilen,  um  Leute  zu  erschrecken,  am  Ein- 
gänge des  Waldes  zeigen,  einem  Schatten  gleich,  der  verschwin- 
det, wenn  darnach  geschlagen  wird.  Die  Seele  eines  Chao  (F[l^ 
sten)  der  Khamen  geht  nach  dem  Tode  in  einen  Xang  (Elepbnn- 
ten)  über,  die  eines  Chao  der  Lao  in  einen  Jeng  (Elephantcn- 
ftihrer).  DieTham  Khuan  genannte  Ceremonie  wird  bei  Hcirathen 
angestellt.  Manche  der  Laos  ziehen  in  ihren  Häusern  einen  PU 
Phob  auf,  d.  h.  einen  Spiritus  familiaris,  der  ihnen  entweder  von 
ihren  Vorfahren  her  zugekommen  ist  oder  den  sie  sich  durck 
ihre  tiefe  Kenntniss  der  magischen  Wissenschaften  selbst  rfs- 
schafft  haben.  Gerathen  sie  im  Handel  und  Verkehr  mit  einem 
Andern  in  Streit,  so  schicken  sie  ihren  Phi  Phob  aus,  der  nn- 
sichtbar  den  Feind  ttberfiillt  und  in  Krankheit*)  stürzt.  Es  bleibt 
dann  nichts  übrig,  als  einen  andern  Gelehrten  (Khru)  tu  rufen, 
der  den  Patienten  so  lange  prügelt,**)  bis  der  darin  steckende 
Dämon  seine  Herkunft  und  den  Namen  seines  Meisters  einge- 
steht. Man  lässt  dann  diesen  herbeirufen,  und  sucht  ihn  n 
bewegen,  seinen  Dämon  wieder  zu  nehmen,  worauf  die  Krankheit 
geheilt  ist. 

Jeder,  der  auf  der  Weide  grasenden  Büffel   trug  einen  der 
schwarzen  Vögel  Nok  Jeng  auf  dem  Rücken,  die  ihnen  die  Wfc^ 


*)  Im  serbischen  Volksglauben  essen  Hexen  das  Herz  aus  dem  Leibe  (s  OriBB)i 
si  Stria  hominem  comederit  (nach  d.  lex.  sal.),  oder  wie  Petronius  fragt:  Qt» 
Btriges  comedenint  nervös  tuos  ? 

**)  wie  im  deutschen  Volksglauben  den  mit  Schwefel  gemischten  ScbwiBBt 
bis  zur  Befreiung  die  Hexe  erscheint,  die  auch  durch  in  die  bebexte  MUck  |*- 
worfene  Nadeln  beim  Kochen  derselben  (in  Ostpreussen)  gepeinigt  werden  km* 
Als  auf  dem  Zßbelhof  die  Frau  einen  glühend  gemachten  KflchenspieM  io  6m 
verhexte  Rutterfass  stecken  will,  erscheint  die  Hexe  Stase,  um  es  za  Terhindeii. 
und  lässt  rasch  durch  Klopfen  die  Milch  gerinnen.  Der  Bauer  in  Paaseier  ke«M 
seine  Miltze  in  Rahm,  bis  die  Hexe  an  die  Thor  kommt  und  um  Rahm  !■■ 
Beatreichen  ihrer  Brandflecke  bittet  (Zingerle). 
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oier  ans  der  Haut  aufpicken.  Auch  folgten  sie  so  dicht  hin- 
^r  den  Ftlssen  der  Büffel,  so  um  fast  durch  das  Aufheben  der- 
selben berührt  zu  werden,  ohne  sich  indess  auflagen  zu  lassen. 
Am  nächsten  Tage  besuchte  mich  der  Phu  Xuai  oder  6e- 
bfllfgbea^ite.  Die  nach  Viengchang  handelnden  Juen  verkaufen 
Schmucksachen  oder  Kleider  für  Elephanten  und  Büffel.  Sie  ha- 
ben eine  Reise  von  etwa  einem  Monat  zurückzulegen.  Die  Vieng- 
ehang  umgebenden  Gebirge  sind  von  den  Kha  bewohnt,  ein  Volk 
Ton  Wilden,  die  oft  von  den  Laos  gejagt  und  zu  Sklaven  ge- 
macht werden.  Sie  haben  keinen  festen  Wohnsitz,  sondern  ziehen 
in  Walde  umher,  lassen  sich  für  kurze  Zeit  unter  einem  Baume 
«eder  und  schlagen  dort  eine  Blätterhütte  auf.  Von  den  Kha 
giebt  es  verschiedene  Arten,  als  die  Kha-Ladeh,  Kha-Su,  Kha-Oh, 
Kba-Chantn,  Kha-So  (im  Dorfe  Nongluang  bei  Myang  Aran), 
Kba-Tampuen,  Kha-Cherai,  Kha-Ren.  Die  Kha-Radeh  oderLadeh 
ktben  Städte  und  Dörfer  mit  Chao  (Fürsten)  und  Nai  (Herren), 
•her  keinen  Krasat  oder  König,  und  wer  ein  Verbrechen  be- 
gangen bat,  entflieht  aus  dem  Lande.  Ihr  Gebiet  erstreckt  sich 
Mhs  Monat  Reisen  von  Viengchang  (wahrscheinlich  im  Schnecken- 
fttig)  oder  drei  Monate  von  Vattana  nach  den  Bergen  im  Osten, 
JHdit  weit  von  Myang  Juen.  Sie  haben  ausgezeichnete  Pferde,  und 
iitolebem  Ueberfluss,  dass  ein  Mann  zum  Wasserholen  auf  einem 
Ikfde  reitet,  oder  auch  auf  zweien,  mit  einem  Fusse  auf  jedem, 
waä  die  Getässe  daneben  (nicht  sehr  bequeme  Position,  selbst  für 
Men  Kunstreiter  ausserhalb  des  Circus).  Sie  verehren  die  Chao 
Q)Kmonengötter),  und  wenn  sie  zum  Opfer  einen  Büffel  oder  ein 
Mieres  Tbier  tödten  wollen,  so  schlagen  sie  nur  an  eine  Gong, 
■id  das  Thier  fällt  sogleich  todt  nieder.  In  den  Wäldern  von 
bml  lebt  ein  Rawa  (oder  Lawa)  Chabon  (Chao  bon)  ge- 
KHuites  Volk,  das  in  seiner  Sprache  den  Mon  (Peguem)  gleicht. 
Se  kleiden  sich  in  lange  Gewänder  und  leben  in  dicht  neben 
iluuider  gebauten  Häuseni,  haben  aber  einen  besondern  Platz, 
üpbin  me  geben,  um  zu  essen,  was  innerhalb  der  Wohnungen  nicht 
iBMshehen  darf.  Der  von  ihnen  verehrte  Chao,  in  dessen  Sanchao 
le  nur  ein  Tavet  stellen,  ist  von  gewaltiger  Macht,  und  Diebe, 
b  etwas  aus  seinem  Besitz  stehlen  sollten,  würden  sogleich  in 
Eiankbeit  fallen  [wie  die  Soldaten  des  Antonius).    Die  Frauen 
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\  on  \  len^hang  wibTt  es  l^  Tage,  um  den  iMe 
naeh  Mymn^  Lom  oder  Myang  Loi  hinantzufahren,  zv 
La»  Pniif  Dam  bewohnte  Stidte.  die  zur  Hälfte  voi 
Hüfte  Ton  den  Jnen  abhängig  sind  (wobei  eine  Kau 
Tvnmgfieta  seheint  i.  Die  Stadt  Siangtang  liegt  ai 
dem  Arme  de«  Meoam  KliongiMekhong-FlusBes),  der 
i'faanp  ans  nicht  biü  dahin  beseliifft  werden  kann. 

Jenseile  Myang  Lom  kann  der  Fluss  nocli  Olr  e 
befahren  werden,  bis  Myang  Peh  nnd  Myang  Nan,  w< 
dam  wohnen.  Der  Flus»  Siangtang  iet  davon  verechiede 
nnterH-heiden  i\Tis*'hen  Thai  Khamen,  Thai  Lao,  Tha: 
Phama.  Thai  Khek.  Thai  Theh  n.  s.  w.  Von  Lao 
leiwhieden  die  Lao  Njoh.  Lao  Snai,  Lao  So,  Lao  E 
Der  ¥]ve»  Mekhong  iheilt  sieh  in  Panom])heu  leine  Ta 
rdon^>  inner  Anne,  ron  denen  der  von  Laos  komme 
ans  geht,  einer  uaeh  dem  Jnen.  nnd  einer  naeh  Kami 
wSrtft,  je  naeh  der  Regenzeit )  tliesst.  Ek-r  Mekhong  i 
von  Lakon  Panoni  lim  Lande  der  Lao  Njoh)  bis  d 
ehang  aufwärts  oder  abwärts  nac-h  Baeak  nnd  weiter. 

Sakothay.  wo  s|>Uter  Phra  Knang  herrschte,  wurc 
Thammasokkharal  gegründet.  Die  Lao  tiuay  lebei 
Sisakel  um  Menani  >Iun,  der,  in  Korat  entepringeni 
Lakhon  Pannni  und  Basak  in  den  Mekhong  Ofllt. 
Kanipbong  ^uay.  wo  die  Khnay  Eisen  bearbeiten, 
■'>  Tage  Rnttemnng  ans  dem  Lande  der  Lao. 

Im  District  Battanibong*«  leben  die  Suay  Reoh  an< 
van.  die  den  Tribut  an  Cardamomeu  (Kavan)  und  ft 
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lun  Gold  oder  Silberblumen  darzubringen.  Ihre  Ohren  sind  durch 

Ausziehen  verlängert.  Zwei  Tage  nördlich  von   Viengchang  liegt 

Lancbang  *)  und  zehn  Tage  weiter  an  demselben  Flusse  Myang 

Lnang  Prabang.    Wenn   man   noch  drei   Tage   aufwärts  filhrt, 

kommt  man  zu   den  hohen  Bergen   (Khao  jai),    in    denen    sich 

die  Wasser  in  einem  See   sammeln^  aus  dem  der  Mekhong,  als 

«einer  Quelle,  ausfliesst.  Die  umliegenden  Höhen  sind  von  Laos 

bewohnt.    Auf  der  andern  Seite  des  Mekhong,  Luang  Prabang 

legenttber,  wohnen  die  Ho-Hangsang,  genannt  Ho,  die  ihr  rothes 

Hwr  lang  herabfallen  lassen  und  nach  chinesischer  Mode  Hosen 

tragen.  Sie  sind  Niemandem  unterworfen  und  kommen  zuweilen 

Mch  Lnang  Prabang,  um  Elfenbein  zu  verkaufen.    Myang  Lom 

nid  Myang  Loi,  von  schwarzbäuchigen  Laos  bewohnt,  sind  10 

Tilge  von  Korat  entfernt,   und  die  Strasse  dahin  läuft  durch  ein 

Thal  zvrtschen   holien  Bergen.    Die   Lawa   in  den   Bergen   von 

lorat  oder  (nach  den  Khamen)  Koriet  errichten  jährlich  kleine 

HIttten  auf  den  Feldern   für  den  Ackerbau   und  ziehen  umher. 

Die  Laos  in  Korat  sprechen  einen   harten  und  rauhen  Dialekt, 

Ae   Thai  in  Korat   dagegen  haben  eine  weichere   Aussprache. 

JSe  Ltl,  die  die  Sprache  der  Laos  reden,  leben  in   Ghiangrung 

Vri  sind   theils  China,   theils   Siam,   theils  Birma   unterworfen. 

QlBiÜich    von    Surin    findet   sich   im    Walde    Myang    Sangka, 

Mist  von  Suay  bewohnt,   die  dort,  wie   in  Surin,  mit  Khamen 

IMenniscbt  leben.  Die  Suay  sind  dunkelfarbig,  wie  die  Khamen, 

ife  Laos  dagegen  weiss.    Die  Suay  haben  ihre  eigene  Sprache, 

pAiancben   aber  im  Schreiben  die   siamesischen   oder  kambodi- 

Ifteii  Buchstaben.   Die  Stadt  Surin  ist  von  einem  alten  Erdwall 

pigeben  und  auf  der  Strasse  von  Surin  nach  Siemrab  finden  sich 

tnchiedene  Ruinenreste. 

Reist  man  von  Siemrab  nach  Osten,  so  wird  in  drei  Tagen 
Stadt  Sathong  erreicht,  in  vier  weiteren  Kamphong-Savai,  in 


^  *)  AUe  diese  Angabeo  werden  aus  unbestimmten  Reise-Erinnerungen  viel 
|ifKk«s  mit  einzelnem  Richtigen  mischen,  doch  wäre  es  überflüssig,  mit  weiterer 
BMog  (die  bei  dem  Mangel  an  Materialien  doch  keine  zuverlässigen  Resultate 
MB  wftrde)  Zeit  zu  verlieren,  da  die  französische  Expedition  auf  dem  Me1[hong 
Kl  fSBsa«  Mittbrnungen  verspricht 

3* 
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zwei  Tagen  Borai;  in  einem  Tage  Kamphong  Siem^  und  i 
einem  Tage  der  Menam  Khong  oder  Thale  Thom,  jensei 
ches  Flusses  das  Land  der  Juen  beginnt.  Xalon  Kachc 
kambodische  Stadt  anf  der  Grenze  der  Kha,  liegt  nordöstli 
Siemrab.  An  der  Grenze  der  weissen  Laos  liegt  die  Stadt  L 
acht  Tage  nördlich  von  Siemrab. 

Vier  Tage  nördlich  von  Siemrab  trifft  man  Bahn  Kabav 
Tage  weiter  steigt  die  Strasse  den  Panomwang  genannte! 
an  nnd  erreicht  dann  in  drei  Tagen  Suriu  an  der  Grei 
Khamen,  von  wo  Myang  Sisaket  und  Myang  Roiet  im  La< 
vier  Tage  entfernt  sind.  Die  sechs  Tagereisen  von  Bahn 
nach  Myang  Surin  gelten  für  Büffel.  Der  dazwischen  begi 
Berg  Panomwang;  der  mit  dem  Khao  Donrek  in  Korat 
menhängt;  bildet  ein  Hochplateau^  anf  dem  der  Weg  na< 
Ersteigen  weiter  führt. 

Der  Thalesab  nimmt  in  seinem  Umkreis  elf  Flüsse  in  s 
und  zwar,  wenn  man,  östlich  beginnend^  vom  Norden  nach  ' 
herumgeht,  in  folgender  Reihenfolge:  1)  Kamphongtom,  ( 
Kamphong  Savay,  wo  der  Gouverneur  der  Provinz  residirt 
mender  Flnss,  2)  Sthtlng  Sathong,  von  der  Stadt  Sathong  abfli 

3)  Sthüng  Yakreng,  der  bei  der  Stadt  Yakreng  vorübe 

4)  Kamphon  Tjam,  5)  Kamphong  phlUk,  6)  XongKniech,  t 
Siemrab  vortiberfliesst,  7)  Maphier,  der  Fluss  Battambong's,  8 
viet,  9)  Sanlong,  10)  Som,  11)  Sthüng  Potisat  Nachdem  d 
phier  den  Fluss  Konburi,  der  bei  Sisuphon  vorttbertiiesst,  aa^ 
men  hat,  wird  am  Dan  Sema  die  Confluenz  gebildet  zwisch 
Fluss  Seng  (Lam-Seng),  der  unterhalb  der  Steinbrücken  bei 
vorüberfliesst ,  und  den  von  jenseit  Battambong  herkomi 
Fluss.  Unterhalb  Dan  Sema  wird  dann  noch  der  Fluss 
aufgenommen,  der  weiter  oben  eine  Steinbrücke  trägt.  Da 
strömen  des  Thalesab  geschieht  durch  den  Fluss  Udong's,  < 
Panompen  (eine  Tagereise  südlich  von  Udong)  sich  theili 
mit  dem  einem  Arm  direct  in  die  See  fällt,  mit  dem 
unter  Aufnahme  des  Menam  Khong  nach  Cochinchina  flies 
nach  Ptolemäos  im  Gebirge  Semanthinos  entspringenden 
Fluss).  Der  Fluss  von  Photisat,  der  auf  dem  Khao  Kn 
der  Nülie  von  Chantabun  entspringt,  mündet  in  der  M 
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(drei  Tage  von  Phra-Tabong)  in  den  Thalesab.  Fährt  man 
m  Panompen  den  Mekhong  (Menam  Khong)  aufwärts,  so  er- 
eicht man  über  Wasserschnellen  und  Fälle  Viengehang  nach 
inem  Monat  Reise.  Die  Entfernung  von  Viengehang  *)  nach  Myang 
inang  Prabang  beträgt  7  Tage,  und  10  Tage  oberhalb  Myang 
«ang  Prabang's  liegt  der  See  (Nong)  Seh,  die  Quelle  des  Mekhong, 
er  im  Westen  durch  die  Gebirgskette  von  dem  Flusse  Xiengmai's 
ad  östlich  vom  Flusse  Siangtung's  getrennt  ist.  Vom  Nong  Seh 
llrren  Bergpfade  in  if)  Tagen  nach  Myang  Juen  (Cochinchina), 
dehes  Land  bei  den  Städten  (Bahn)  Ling  und  Dau  erreicht 
ird.  Der  Laos,  der  mir  diese  Mittheilung  machte,  fügte  hinzu, 
HB  damit  das  angenehme  Reisen  sein  Ende  erreicht  hätte,  denn 
len  sei  voll  von  Städten  und  Dörfern,  so  dass  man  sich  bei 
dem  Schritt  den  Plackereien  der  Beamten  und  Zollnnter- 
lehangen  ausgesetzt  fände.  Die  Flüsse  Siemrab,  Kamphong 
laj,  Battambong,  Photisat  u.  s.  w.  laufen  alle  in  den  Tha- 
nb,  der  durch  den  Thale  tom  (grossen  Fluss)  in  den  Ocean 
%ale  yai)  mündet.  Boote  fürchten  sich  über'  den  offenen  See 
I  kreuzen,  möchten  aber  dann  in  einem  Tage  die  jetzt  durch 
■gehen  sechs  Tage  erfordernde  Reise  zurücklegen.  Der  Fluss 
boigpaleih,  zwischen  Laweck  und  Udong,  entspringt  auf  den 
Mgen  von  Tschreok,  und  fällt  bei  Kamphong  luang  in  den 
kale.  Der  Fluss  Sukroh  in  Khet  Lawek  fällt  in  den  Thale  süd- 
sh  vom  Silah,  der  in  den  Leibiah  mündet.  An  der  rechten  Seite 
Ü  Flusses  Leibiah  sieht  man  die  Berge  Pnmro  (Tambong  Dai 
nbnoal)  nach  Westen,  die  Berge  von  Krong  dai  mak  nach  Nord- 
wten,  die  Berge  Puchruet  an  dieser  Seite  und  entfernter  auf 
9  andern  Seite  des  Sees  den  Berg  Leng  nach  Norden. 

Das  flache  Land  Kambodia's  erhebt  sich   allmälig   zu  den 


*)  Dm  also  hier  zwei  oder  drei  Tage  nördlich  von  Lanchaog  gesetzt  zu  sein 
■tut  südUch,  wie  im  obigen  Itinerarien.  Die  beiden  Namen  werden  oft 
IMc1m«U.  Der  Unterschied  in  der  nächsten  Zeitbestimmung  mag  darauf  be- 
hn»  d«M  bald  die  Reise  stromaufwärts ,  bald  stromabwärts  berechnet  ist.  Da 
>  alb  diM«  Mittheilungen  immer  nur  beiläufig  erhielt,  wie  sich  auf  der  Durch- 
li  ^arade  die  Galagenbeit  bot,  war  es  nicht  inöglich,  die  Autoritäten  zur  Becti- 
tfon  SU  confirontiren.    Der  beliebte  Qnellensee  pflegt  nie  zu  fehlen. 
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'^erge  Sarakok  (in  dem  Gebirge  Ghan- 

n  Fluss  Lam-Sathüng   (bei  Bahn 

\rbeiter  dort  belauft;  sich  zn- 

'  ein  Bath  an  Oewicht  ist 

^   Fuang,   nämlich    flir 

^  jf  Goldgruben  finden 

I     •''.,  *'  m  Creek  Nam  Sai,  der 

•     ^  -'8t.     Diese  Minen  liegen  im 

\  -^ene. 

ang  gab  es  einen  Disput  mit  dem 

die  vofle  Zahl  der  Fuhrleute  geben 

.iStschein   weniger  genannt   hatte.     Eine 

a,   die  in  Kabin  Holz  gefällt  hatten,  kehrte 

lUck.     Ein  alter  Beamter    brachte   mir  seinen 

i,  dem   ich  Medicin  gab,  und  wünschte  dann  eine 

\  für  seine  Tochter,  die  ebenfalls  krank  sei.    Da  ich 

;tir  Diagnose  zu  sehen  verlangte,  bat  er  mich,  nach 

se  zu  kommen,  denn   als  Frau  könnte  sie  nicht  gut 

tlicher  Halle  examiniren  lassen.  Ich  begleitete  ihn  nach 

ang  und  fand  mitten  im  Hofe  einen,  einem  Prachedi 

'ermitenhügel,  der,  wie  der  Greis  mir  sagte,  eine  be- 

ikliche  Sache  wäre  und  bei  Zerstörung  seinen  eige- 

rbeiziehen  würde.     Auf  dem  Wege  kamen  wir  bei 

^geschmückten    Laubzelte    vorbei,    das    neben   einem 

erichtet  war,  und  vor  dem  unter  fröhlicher  Musik 

it  gefeiert  wurde. 

Ende  der  Nacht  Hess  ich  bei  Fackellicht-  aufbrechen. 
fsr  offen,  mit  Pfadwegen  seitwärts  nach  den  Häu- 
.  Das  Rad  des  einen  Wagens  brach  wiederholt  und 
tzt  nicht  wieder  zusammengeflickt  werden,  so  dass 
es  in  einem  Gartenhause  liehen,  das  zwischen  Bana- 
len lag.  Ich  liess  während  des  Aufenthaltes  von  einem 
Q  Termitenhügel  die  Spitze  abschlagen,  und  fand  die- 
rtig  ausgehöhlt,  wie  einen  Bienenkorb,  mit  Gängen  da- 
•  die  grauen  Ameisen  mit  weissen  Köpfen.  Weiter  unten 
\  Mengen  glänzend  schwarzer  Ameisen  heraus,  kleine 
meisen  liefen  mit  Eiern  umher.    Die  Erde  war  ein 


33  ^^^  ^^'^^  ^^^  Kninbodia. 

Bergen  Korats^  die  in  Terrassen  übereinander  aafstei^ 
sich  dann  in  einem  weiten  Zirkel  von  Nophburi  bis  Viengcl 
breiten.  Von  Panomsok  ist  es  sechs  Tagereisen  zn  Yi 
nach  der  von  Korat  abhängigen  Stadt  Snrin^  an  de 
der  LaoS;  die  nebst  dem  Kha,  Suay  nnd  Khamen  die  i 
liehen  Gebirge  bewohnen.  Im  Norden  Panomsoks  koi 
in  einem  Tage  nach  Jongkan^  von  Laos  bevölkert,  v 
in  einem  zweiten  nach  dem  Khao  Donrek  genannten 
zuge,  der,  ebenfalls  zu  Korat  gehörig,  eine  Fortsetzung  c 
Dong  Phaya  Fai  bei  Prabat  und  Nophburi  bildet,  ab 
wohnt  ist.  Im  Norden  von  Siemrab  liegt  Sisaket,  von 
wohnt,  15  Tage  entfernt.  Die  Kambodier  anterschei 
den  civilisirten  Stadtbewohnern  die  Khamen  Dong  der 
und  die  Khamen  boran  oder  alten  Khmer.*) 

Die  Grenze  zwischen  Siam  und  Kambodia  war 
Angsela,  halbwegs  zwischen  Ban  Sakeoh  und  Vattana, 
im  Dickicht  des  Waldes  ein  beschriebener  Steinpfeiler  3 
ist.  Dort  liegt  die  Wasserscheide,  indem  die  Bäche  b 
Sakeoh  durch  den  Flnss  Lam-Sathüng  nach  Siam  abflie 
Wasser  des  Nong  Bua,  des  Lotus-Sees  (zwischen  Vatt 
Myang-Aran)  dagegen  durch  den  Fluss  Mahot  nach  K 
Der  Menam  Lam  Sathling  fiiesst,  als  der  Fluss  Pach 
dann  als  der  Fluss  Petrin,  bei  Bangphlasoi  in  die  See 
Menam  Mahot  mündet  in  den  Thalesab. 

In  der  Nähe  von  Vattana,  in  ungefähr  einer  Tagei 
femung,  finden   sich  Goldwäschereien  an   dem  Creek 


*)  NouB  nous  appelons  Km^r  coinme  notre  pays.     Les  Siamote  bo 
seot  sons   le    nom  de  Kämmen  [vielmehr  Khamen  oder  Khamera],  Im 
80U8  celui  de   Khaomen,   les  Chinois  noiis  designent  par  le  Dom  da  T 
enfln  les  Malais  par  celui  de  Cambodia,   cVst   ce   dernier  nom   qni  a 
Enrope  [wie  für   China   der  durch  das  Medium  der  malayiscben  Schil 
Namen  der  Tsin-Dynastie],  puisqne  vous    nous    appelez  Cambogiena  o< 
|:ten8,  heisst  es   in  den  lettres  sur  le    Cambodge  (im  Conrrier  de   Saif 
Landessprache  Obersetzt)  in  der  Revue  Maritime  et  Coloniale  (1865)-    1 
am  linken  Ufer  des  grossen  Flusses  wird  jeder  Glaube  oder  religifitat 
abgesprochen.    Ils    n*ont   qne  deux   pointes  cardinaux  :  la   terra,  qni 
U  soleil,  le  pajs  qne  le  soleil  ^chauffe  i  son  coucher. 
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Jing,  der  von  dem  Berge  Sarakok  (in  dem  Gebirge  Ghan- 
herabkommt  nnd  in  den  Flnss  Lam-Sathttng  (bei  Bahn 
)  ausfliegst.  Die  Zahl  der  Arbeiter  dort  belauft  sich  zu- 
auf  100—200.  Der  Preis  für  ein  Bath  an  Gewicht  ist 
Bath.  Die  Taxe  (Phasi)  ist  ein  Fuang,  nämlich  ftlr 
*rth  von  8  oder  10  Salüng.  Andere  Goldgruben  finden 
5ht  weit  von  Myang  Aran  an  dem  Creek  Nam  Sai,  der 
mt  Flusse  Battambongs  abfliesst.  Diese  Minen  liegen  im 
!,  die  bei  Kabin  in  der  Ebene. 

ber  die  Weiterbeförderung  gab  es  einen  Disput  mit  dem 
der   anfangs  nicht  die  volle  Zahl  der  Fuhrleute  geben 
und  in   dem    Postschein   weniger  genannt  hatte.     Eine 
von  Arbeitern,   die  in  Rabin  Holz  gefällt  hatten,  kehrte 
attana  zurück.     Ein  alter  Beamter    brachte  mir  seinen 
1  Sohn,   dem   ich  Medicin  gab,  und  wünschte  dann  eine 
Dosis  flir  seine  Tochter,  die  ebenfalls  krank  sei.    Da  ich 
her  zur  Diagnose  zu   sehen  verlangte,  bat  er  mich,  nach 
Hause  zu  kommen,  denn   als  Frau  könnte  sie  nicht  gut 
öffentlicher  Halle  examiniren  lassen.  Ich  begleitete  ihn  nach 
Vohnung  und  fand  mitten  im  Hofe  einen,  einem  Prachedi 
en,  Termitenhügel,  der,  wie  der  Greis  mir  sagte,  eine  be- 
glückliche Sache  wäre  und  bei  Zerstörung  seinen  eige- 
)d  herbeiziehen  würde.     Auf  dem  Wege  kamen  wir  bei 
buntgeschmückten    Laubzelte    vorbei,    das    neben    einem 
aufgerichtet  war,  und  vor  dem  unter  fröhlicher  Musik 
»chzeit  gefeiert  wurde. 

)gen  Ende  der  Nacht  Hess  ich  bei  Fackellicht-  aufbrechen, 
ald  war  offen,  mit  Pfadwegen  seitwärts  nach  den  Häu- 
itend.  Das  Rad  des  einen  Wagens  brach  wiederholt  und 
zuletzt  nicht  wieder  zusammengeflickt  werden,  so  dass 
i  neues  in  einem  Gartenhause  lielien,  das  zwischen  Bana- 
nzungen  lag.  Ich  Hess  während  des  Aufenthaltes  von  einem 
lischen  Termitenhügel  die  Spitze  abschlagen,  und  fand  die- 
sDenartig  ausgehöhlt,  wie  einen  Bienenkorb,  mit  Gängen  da- 
5n  flir  die  grauen  Ameisen  mit  weissen  Köpfen.  Weiter  unten 
px>8se  Mengen  glänzend  schwarzer  Ameisen  heraus,  kleine 
ze  Ameisen  liefen  mit  Eiern  umher.    Die  Erde  war  ein 


mit  aoBgezogener  tipitze,  stehen  frei.  l>ie  Laos  voi 
Chom  Phnek,  und  halten  es  fUr  unrecht,  sie  zu  üSn 
Site  von  Nang  Thorani  (der  Erdgöttin),  der  Süssigl 
kein  ßranotwein)  geopfert  werden  mUBseo,  bezeichne 

Eine  kiesige  Strasse  dnreh  eine  Sandfläcbe  ftthrt 
dem  Flusse  Mahot,  der,  von  den  1-f — Iri  Tnge  entf 
gen  kommend,  nach  Battambong  hintiiesst.  Auf  der  i 
stand  ein  Sanchno  mit  Tavet  und  Stöcken  neben  e 
fallenen  Sala.  Zum  FrtthetUck  hielten  wir  am  Nan, 
tnsteich)  neben  einem  Bananengarten.  Während 
kochens  gerieth  das  trockene  Gras  in  Feuer  und 
sich  so  rasch,  dass  wir  kaum  Zeit  hatten,  die  Kan 
fernen. 

Beim  Weiterfahren  brach  einer  der  Karren  so 
dasH  er  zurückbleiben  und  das  Gepäck  auf  den  ande 
geftihrt  werden  musste.  Aus  einem  blätterreichen  W 
wir  in  wohlaiigebaute  Felder  hinaus,  an  deren  Ei 
mit  Goldflittcr  behängtes  Sanchao  für  den  Flussgott 
Btromes  stand,  wie  in  Vattana  sich  eins  für  die  Nj 
Baclies  Xatana  findet.  Es  war  schon  dnnkel,  als  w 
im  Dorfe  Myang  Aran  erreichten ,  doch  liess  ich 
nach  dem  Flusse  fllhren,  nm  mich  an  dein  Bndeplat 
tigen  Klosters  in  dem  kühlen  Wasser  zu  erfrischen 
nach  dem  Abendessen  in  der  Sala  sass,  hörte  ich 
die  Aeolas-Orgel  blasen,  und  liess  ihn  hereinrufen.  ] 
ment  war  fUr  die  Decke  zn  hoch  und  musste  dnrch 
nxmg  des  Daches  gesteckt  werden.    Der  Beeleifer  dt 
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I  Abschied;   da  sie  noch  Runden   machen  mtlssten;  um   in 
Häusern  aufzuspielen. 

Der  Jockabat,  der  seine  Aufwartung  machte,  stattete  mir 
Gompliment  ab,  dass  kalte  Hände  Panja  bedeuteten, 
gab  mir  aus  dem  Banxi  den  officiellen  Meilenzeiger  für 
Entfernungen  des  noch  übrigen  Weges.  Von  Aran  nach 
kieng  werden  260  Sen  gerechnet,  von  dort  bis  Sa-Kabü 
Jen,  bis  Aran  khao  240  Sen,  bis  Hinleh  260  Sen,  bis  Tük- 
28^$  Sen  und  bis  Sisuphon  104  Sen.  Die  Entfernung  von 
na  nach  Aran  ist  560  Sen.  Die  alte  Stadt  Aran  (Aran  Khao) 
e  vor  15  Jahren  nach  der  gegenwärtigen  Localität  versetzt, 
isher  ein  Sungkeb  genannter  Flecken  gelegen  hatte,  und 
laos  bevölkert,  die  vor  26  Jahren  von  Myang  Lakhon  Panom 
nmen  waren.  Die  Khamen,  die  früher  Aran  Khao  bewohnt 
a,  bauten  die  Stadt  Sisuphon  wieder  neu  auf. 
Jeim  Umhergehen  am  andern  Tage  sah  ich  unter  einer  Be- 
mg  einen  Holzpfeiler  errichtet,  und  hörte,  dass  es  einer  der 
Mjang  (Stadtpfeiler)  sei,  die  im  Umkreise  des  Weichbildes 
fönchen  aufgesteckt  und  mit  Gebeten  geweiht  waren.  Eine 
Linie  der  Mönche  kam  gerade  vom  Almosengang  des  Bin- 
t  zurück.  Die  Frauen  tragen  ihre  Kleider,  nach  der  Mode 
itos,  herabhängend,  nicht  aufgeschürzt,  wie  die  Siame^en. 
iao  von  Aran  kamen  meistens  von  Myang  Lakhon  Panom, 
an  dem  grossen  Mekhong-Fluss  gelegenen  Stadt.  Von  dort 
ein  Boot  in  acht  Tagen  nacli  Viengchang  aufwärts  und  legt 
ludfahrt  in  vier  Tagen  zurück.  Von  Viengchang  braucht  es 
;eiiächte,  um  nach  Myang  Luang  Praban  hinaufzufahren,  und 
1iU8  ist  auch  darüber  hinaus  noch  weiter  oben  schiffbar. 
t  nicht  möglich,  den  Fluss  von  Myang  Lakhon  Panom  nach 
g  Lanam  (im  Lande  der  Juen)  hinabzufahren,  weil  Wasser- 
Den  dazwischen  liegen,  aber  auf  dem  andern  Arm  mag  ein 
den  ganzen  Weg  bis  Udong  Mixai  oder  auch  bis  Saigon 
d^;en.  Von  allen  Städten  in  Lao,  von  Viengchang,  Myang 
f  Firabang,  Myang  Lakhon  Panom  führen  gebahnte  Strassen 
—16  Tagen  nach  dem  Lande  der  Juen.  Die  Lao  bringen 
Ed  Po  Phi  Meh  (den  Geistern  der  Eltern)  gewöhnlich  ein- 
&  Jahre  ihre  Verehrung  dar,    oder  auch   sonst,   wenn  es 


42  ^^^  Si^oi  nach  KambodU. 

ihnen  beliebt,  nie  aber  am  Van  Phra  (dem  Tage  des  H« 
wogegen  die  Kharacn  (Kambodier)  nnd  Chek  (Chinesen) 
Unterschied  irgend  einen  Tag  für  Darbringung  der  Opfeiy 
wählen,  selbst  den  Van  Phra.  In  Krankheitsfallen  befragen 
Lao  einen  Mo-du  (Wahrsager),  der,  mit  dem  Anfangstage 
Unwohlseins  beginnend,  an  seinen  Fingern  und  iZehen  zu 
len  anfängt,  und  dann  ausfindet,  dass  ein  gewisser  Termite 
gel,  der  von  einem  Dämon  bewohnt  wird,  die  Krankheit  ve 
sacht  hat.  Er  deutet  dann  die  Richtung  an,  die  genom 
werden  muss,  um  den  Chom  Pluek  (Termitenhügel) * )  zu  tre 
und  bezeichnet  die  Art  der  Opfergaben,  die  auf  einen  fl« 
Tisch  neben  denselben  hingestellt  werden  müssen.  Von  di* 
Termitenhügeln  giebt  es  zwei  Arten,  die  niedrigen  kegelfönni 
mit  kleinen  Ameisen,  und  die  grösseren,  mit  grossen  Amei 
die  beissen.  Nur  die  letzte  Art  wird  verehrt.  Zuweilen  ^ 
Krankheit  durch  den  Dämon  (Phi)  der  Bäume  verursacht, 
eine  besonders  boshafte  Art  der  Dämone  lebt  in  den  Bi 
Stämmen,  die  für  Boote  ausgehöhlt  werden.  Die  Dämone^ 
beim  Niederfallen  eines  Baumes  **)  gesühnt  werden  müssen,  hei 


*)  Die  Esthen  banten  das  Wohnhaus  neben  rothen  Ameisen,  die  Still 
schwarzen.  Die  Sonnenverehrang  anf  den  Termitenhügeln  verkofipft  sich  si 
Saerna. 

**)  Hamadryades,  quae  cum  (cifia)  arboribus  et  na^cuntur  et  pereant,  Dr 
vero  sunt,  quae  inter  arbores  habltant  (Servius).  Bei  der  Lichtung  gw 
Haine  bat  die  Expiationsformel  (die  von  Cato  erbalten  ist)  den  Gott  odf 
G5ttin,  der  der  Hain  heilig  war,  sich  das  zu  opfernde  SQhnschwein  goldig  g« 
zu  lassen.  Als  der  im  Hain  der  Dea  dia  umgefallene  Banm  weggenommen« 
sollte,  bedurfte  es  eines  Piaculnm  von  Schwein  und  Schaflamm  seitens  deri 
brüder,  indem  zugleich  das  Beil  in  den  Aedes  niedergelegt  wurde.  ColmMÜ 
wähnt  die  Gebete,  die  der  Putator  der  Bäume  sang,  während  er  die  ZwiJ| 
schnitt,  und  die  Mistel  der  Druiden  durfte  nur  mit  goldener  Sichel  abj 
werden.  Die  Esthen.  die  ihre  Bäume  jährlich  mit  Thierblut  begiesten,  M 
Leben  zu  erhalten,  wunderten  sich,  dass  auf  die  Axthiebe  dea  Prfesttrt  IM 
Icein  Blut  folgte,  wie  es  aus  dem  durch  Erysichthon,  trotz  der  Bitten  der  Di 
verwundeten  ausfloss.  Als  Kalirrhotios  den  heiligen  Oelbanm  der  AtheM 
hauen  will,  verwundet  ihn  die  abgleitende  Axt  t5dtllch  am  Bein,  wie  den  Kl 
der  auf  den  blutenden  Baum  bei  Nauders  in  Tirol  einhieb,  nnd  der  Baotf, 
die  warnende  Stimme  nicht  achtend,  den  Wachholderbaum  in  Südennaalii 
fällen  unternimmt,   Blut   strömen   sieht  und  rasch    in  Krankheit  hiniiecÜ 
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ODg-nang-phi-nangy  und  sie  lieben  Sttssigkeiten^  während  der 
b  Thevada^  der  in  der  Besessenheit  flir  Krankheitsfälle  con- 
iltirt  wird,  mit  Htthnem,  Enten  und  Branntwein  bewirthet  wer- 
D  moss. 

Während  der  Regenzeit  im  10.  und  11.  Monat  ist  das  ganze 
ind  überschwemmt,  und  man  kann  in  einem  Boote,  ohne  dem 
088  zu  folgen,  geradewegs  über  Land  von  Aran  nach  Sisuphon 
hen.     Der    beim    Nong    Bua   vorüberströmende   Mahot-Fluss 


Me  von  Rugaard  steht  ein  .alter  Baam,  der  nicht  umgehauen  werden  darf, 
1  in  ihm  ein  Elfe  lebt,  und  auch  die  Hollunderbäume  sind  von  Elfen  bewohnt, 

Nachts  umgehen,  während  die  Slawen  anter  ihren  Wurzeln  die  Erdgeister 
«an  lassen.     Ans  dem  aralten  Baume  auf  dem  Heinzenberge  bei  Zell  erscholl 

Klagemf,  als  man  ihn  umhieb,  weil  sich  die  Mutter  Gottes  darin  befand,  der 
D  dann  eine  Capelle  erbaute  (Zingerle).  Die  Medicinmänner  der  OJibwi 
Hen  das  Wehklagen  des  Baumstammes  gehört  haben,  wenn  man  ihn  nutzlos 
ierhieb  (Jones).  Als  das  Eisen  geschaffen  wurde,  begannen  die  Bfiume  zu 
m  (Genesis  Raba).  Die  Tahitier  legten  von  jedem  gefüllten  Baume  zur 
ine  des  Frevels  einen  Splitter  auf  den  Altar  des  Morai  nieder,  anstaU  des 
»ifchen  Scbweinsopfers.  Als  man  auf  Maui  die  Bäume  fällen  wollte,  in  denen 
I  der  Gott  Tane  verkörpert  hatte,  um  sein  Bild  zu  verfertigen,  starben  die  Ar- 
tsr  durch  die  auf  sie  gesprungenen  Splitter,  und  mussten  sich  Hände  und  Ge> 
tt  (nur  eine  Oeffbung  für  die  Augen  lassend)  bedecken ,  um  mit  ihrer  Arbeit 
nüihren.  Beim  Bau  des  Klosters  von  Beuersberg  (in  Ober-Bayern)  verletzten 
i  die  Arbeiter  durch  die  Holzsplitter  (1121  p.  d.),  bis  sie  die  Bäume  dort 
tsn,  Jenseit  der  Loisach,  wohin  Vogel  die  blutigen  Splitter  getragen  hatten, 
I  die  Plataier  folgten  deu  FleischstQcke  forttragenden  Raben,  um  (nach  Pau- 
las) die  für  Verfertigung  der  Daidala  passenden  Bäume  zu  finden.  Als  Zim- 
rlsats  am  Nefamingerberge  in  Nieder-Bayern  das  Holz  zurichteten,  um  dort  eine 
da  in  bauen,  verwnndete  sich  einer  mit  der  Axt  an  dem  Fuss  und  ein   Rabe 

mü  etnem  blutigen  Scheite  auf  den  Wolaberg,  an  der  Stelle  sitzen  bleibend. 
dann  die  Kirche  erbaut  wurde  (Panzer).  Die  (in  Tirol)  in  einem  und  dem- 
>••  WaJde  zusammen  hausenden  Fauggen  waren  an  diesen  Wald  gebunden 
:  Kbwaoden  bei  seinem  Schlagen  dahin.  Wurde  ein  Baum  gefallt,  von  dem 
I  Fanggtn  den  Namen  trug,  so  war  auch  ihr  Dasein  dahin  (Vonbun).  Die 
•f^leibsel  des  Eichenwaldes  auf  dem  Kirchhof  von  Stone-Heddiuge  sind  der 
•kSoigin  Soldaten,  Bäume  am  Tage,  Soldaten  bei  Nacht.  Neben  jedem  Dorfe 
4eetm  (an  der  afHkanischen  Westküste)  fand  Bosman  ein   heiliges   Gehölz,   in 

Nieoiand  Zweige  abreissen  durfte,  und  wie  in  den  heiligen  Hainen  der  Slawen, 
Ptft  tiir  Schatten  reichte,  war  in  denen  der  Abchasen  (nach  Reineggs)  und  in 

■oDgoUscben  am  Ongon  das  Sammeln  von  Brennholz  verboten. 
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kommt  von  dem  fkhao  jai)  Hauptgebirge  Korats  und  theik  rieb 
bei  Nong  Veng,  eine  halbe  Tagereise  unterhalb  Nong  Bna,  in 
zwei  Anne;  der  eine  verbindet  sich,  eine  Tagereise  von  Bahn 
Sakeoh  entfernt,  mit  dem  dortigen  Fluss,  der  andere  fliesrt  bei 
Myang  Aran  vorbei  nach  Hniay  und  verbindet  sich  bei  Sisopbon 
mit  dem  Flusse  Thasavai,  der  in  zwei  Tagen  nach  dem  ThA- 
sab  befahren  werden  kann  und  bei  Dan  Sema  und  Dan  Mabn 
in  denselben  ausmündet,  der  täglichen  Ebbe  und  Flnth  des 
Sees  unterworfen  und  gleichzeitig  mit  diesem  steigend  und 
fallend.  Wälirend  der  Regenzeit  ist  der  Fluss  Mahot  sehr  reicb 
an  Fischen,  aber  am  Ende  derselben  ziehen  sie  sich  von  Am 
nach  Battambong. 

Im  Klosterhofe  waren  die  Leute  damit  beschäftigt,  kleine 
Strohhtitten  aufzurichten  für  die  Priester,  um  darin  die  nenn 
Nächte  zu  verbringen,  und  sich  in  dieser  reinen,  neuen  Wohnung 
durch  Gebete  von  Sünden  zu  reinigen.  Sollte  während  dieeer 
geweihten  Zeit  ein  Laie  sich  erkühnen,  das  Kloster  zu  betreten, 
so  würde  sein  Kopf  in  sieben  Stücke  zerspringen.  Vor  dfli 
heiligen  Pipulbaum  (Mahaphotli)  stand  ein  Holzpfeiler  mit  Bh- 
menschmuck  auf  der  Si)itze,  als  eine  (Phrachedi  Bua)  Lottw-h- 
gode,  unter  der  Menscliengebcine  begraben  waren.  Auch  unter 
den  Lak  That  genannten  Pfeilern  liegen  solche  verschüttet  Uft- 
ter  den  Bäumen  standen  Altartischchen  mit  Opfergaben.  *)  Hoble 
Holzglocken  waren  aufgeliangen,  um  mit  einem  Klopfe!  nr 
Morgen-  und  Abendzeit  angeschlagen  su  werden.  Im  TempH 
(Bath)  hing  ein  Gemälde  Buddha's  in  bräunlich  gelber  KleidoiS* 
Daneben  hing  ein  anderes,  unförmlich  wie  ein  Rumpf,  das  ih 
Phra  Bot  bezeiclmet  und  mit  Phra  Chao  oder  Phra  Phut  ider 
tisch  genannt  wurde.  Auf  eine  Plattform  gestellte  Figuren  Bid- 
dha's  zeigten  einen  aufgedunsenen  Leib  und  ein  dickes,  nmd» 
Gesicht.  Am  Anne  einer  derselben  hingen  Ringe,  wie  sie  bei 
Kindern  am  Handgelenke  getragen  waren,  und  waren  beim  Tofc 

♦)  ThP  Indianp  of  Santa  Barbara  (in  California)  oft*n  »«rretlj  boilt  fi«* 
temples  of  stirks  and  bufhe»«,  on  which  they  hung  blu  of  raga,  cloth  nA  ••■ 
paraphernalia  depositing  on  the  inside  tobacco  and  other  articles,  uted  bj 
as  presenta  to  the  unseeo  spirits. 
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ide»  dorthin  geweiht,  um  vom  Herrn  Verdienst  zu  gewinnen, 
die  Mönche  in  der  regnichten  Jahreszeit  die  Mittagsstunde 
len  wünschen,  so  beobachten  sie  die  RapbUn  genannte  Pflanze, 
h  am  Morgen  mehr  und  mehr  öflfiaet,  am  Abend  wieder  zu 
Jen  beginnt.  Am  Nachmittag  fand  ich  die  neuen  Strohhütten 

einem  Zirkel  (20  an  der  Zahl)  beendet  und  mit  vom 
thenden  Böten  bedeckt.  Jede  enthielt  das  Bett  ausgebreitet, 
lem  Spucknapf  daneben.  Die  ThUren  waren  geschlossen, 
nussen  stand  ein  Flechtwerkgestell  mit  einem  Wasserkrug, 
ächter  gingen  umher,  nach  Ordnung  zu  sehen.  Die 
j  waren  in  dem  Tempel  versammelt,  den  Predigten  zu- 
1.  Als  sie  hervorkamen,  waren  sie  alle  in  neue  Gewän- 
kleidet  und  trugen  die'  ihnen  dargebrachten  Geschenke, 
jvizen  hatten  Büschel  von  Kräutern  und  Blumen,  die  sie 
nelt  hatten,  in  den  Händen.  Einer  der  Mönche  zeigte  mir 
sils  in  siamesischer  Schrift,  theils  im  Pali  der  Laos  ge- 
►enes  Buch  und  verehrte  mir  ein  Bündel  Zahnstocher.  Ich 
las  Alphabet  der  Laos  aufschreiben.  Bei  feierlichen  Ge- 
eiten  sieht  man  die  Mönche  in  halbseidenen  Gewändern, 
jh  dem  Wortlaut  reine  Seide  verboten  ist,  denen  auch  die 
.biten  Baumwolle  einzumischen  pflegen. 
ach  der  Sala  zurückgekehrt,  hatte  ich  dort  manche  Be- 
za empfangen,  die  mich  mit  zusammengelegten  Händen  und 
beugen  begrüssten.  Einige  brachten  Gold  zum  Verkauf, 
e  1  Bath  Gewicht  ftlr  13  Bath  anboten.  Anderes  konnte 
r  10 — lü  Bath  kaufen,  doch  merkte  ich,  dass  den  Wa- 
icht  zu  trauen  war.  Eine  alte  Dame,  die  mit  ihren  Die- 
en  herbeikam,  Hess  mir  ein  Geschenk  von  Yams  und  Ba- 

bringen  und  setzte  sich  dann  neben  mich  nieder.  Sie 
kommen,  ihren  Re«pect  zu  bezeigen.  Auch  ein  anderer 
ler  glaubte    sich    erst    durch    ein  Geschenk   an   Eiern  in 

setzen  zu  müssen.  In  der  Sala  war  das  Bild  des  Phra 
U  aufgehängt,  ausschreitend  und  die  eine  Hand  vorge- 
k,  während  er  in  der  andern  ein  Schwert  hielt.  Er  wird 
m  Richtern  verehrt,  und  gleich  dem  Beschützer  der  Städte 
örfer  angesehen,  als  über  den  Sema  der  Krung  präsidirend. 
rovisionen  zu  kaufen  war  schwierig  und  wurde  vergebens 
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Geld  geboten.  Doch  erhielt  ich  Eier  fUr  Rechenpfennige,  die  ich 
zufällig  zeigte.  Eine  Frau  kam^  um  glutinösen  Reis  gegen  Sak 
zu  vertauschen. 

Ich  hatte  mein  Gepäck  auf  den  alten  Karren  gelassen  und  die 
mitgebra(*hten  Leute  zurtlckgehalten,  entliess  sie  aber  um  Mitti^ 
da  der  Jockabat  selbst  Bürgschaft  für  das  richtige  Eintreffen 
des  neuen  Gespannes  leisten  zu  wollen  versprach.  Gegen  Abad 
fand  sich  auch  Alles  ein  und  wurden  die  nöthigen  Wachen  aos- 
gestellt.  Während  der  Nacht  hörte  man  den  stampfenden  Toa 
der  Reismörser  aus  den  verschiedenen  Häusern. 

Nachdem  die  Karren  gepackt  waren,  brachen  wir  mit 
Fackellicht  auf.  Als  wir  die  Ebene  der  Lichtung,  in  der  die 
Stadt  gebaut  ist,  durchfahren  hatten,  umgab  uns  wieder  der  dichte 
Wald.  Eine  baufilUige  Brücke  über  einen  Bach,  der  in  den  Mahot- 
iiuss  fällt,  musste  mit  grosser  Vorsicht  passirt  werden.  Von  einen 
am  Walde  gelegenen  Hause  kamen  Leute  mit  Bananen  und  Zacta<- 
röhr,  um  von  uns  Tabak  einzutauschen.  In  einem  Gehölz  junger 
Bäume  war  die  Strasse  mit  Holzplankeu  eingefasst  und  an  beiden 
Seiten  über  die  uebenherlaufenden  Gräben  erhoben,  aas  denen 
die  Erde  zu  ihrem  Aufschütten  verwendet  war.  Dies  wiien 
Ueherbleibsel  der  grossen  Heerstrasse,  die  der  General  Ghaokhnn 
Bodin  während  der  Feldzüge  gegen  Kambodia  von  Siani  naeh 
jenem  Lande  anlegen  Hess.  Nach  dem  Passiren  der  Sala  Bat- 
takieng  führte  uns  ein  buschiges  Dickicht  über  wellige  Wege 
nach  einer  mit  Halmgras  bedeckten  Ebene,  die  von  Waldblnmen 
umzogen  war.  Am  Sa  Kabü  machten  wir  Halt  zum  FrtthstücL 
Gleichzeitig  lagerten  dort  die  Karren  eines  Chinesen,  der  voa 
Goldgräbereien  gekommen  war.  Der  Chinese  guckte  eo  nei- 
gierig  in  meinen  Gepäcksachen  umher,  dass  ich  ihm  seine  G^ 
genwart  als  eine  belästigende  bemerkbar  machen  mnsste.  Anch 
ein  Ochsen  wagen  kam  des  Weges,  und  Reisende,  die  Hunde 
mit  sich  führten.  In  der  Feme  waren  die  von  Khamen  te- 
wohnten  Berge  sichtbar,  längs  der  von  Chantabnn  kommendei 
Strasse,  an  deren  Rande  die  Xong  leben,  die  fUr  Goldwitoch^ 
reien  besucht  werden.  Die  BUflFel  Hessen  es  sich  auf  einer  gnt 
reichen  Wiese  wohl  sein,  und  einer,  der  fortgelaufen  war,  konnte 
nur  mit  Mühe  zum  Einspannen  wieder  aufgefangen  werden. 
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Am  Nachmittage  trafen  wir  viele  Ameisenhügel  am  Wege, 
DZ  von  Banmiauben  bedeckt.  Einige  waren  von  weisser  Farbe. 
Iche  Stellen,  die  nicht  passirbar  waren,  wurden  durch  Uber's 
euz  gebundene  Baumzweige  angedeutet.  Die  Büffel  des  einen 
rrens  zeigten  so  grosse  Zeichen  der  Ermüdung,  dass  die  Trei- 

Halt  machen  mussten.  Wir  spannten  sie  aus,  um  sie  sidh 
eh  Grasen  erholen  zu  lassen ,  konnten  aber  bei  dem  Versuche 

Weiterfahrens  nur  noch  eine  kurze  Strecke  zurücklegen  und 
»ten  für  die  Nacht  am  Wege  Halt  machen,  in  der  Nähe  des 
tzes,  wo  das  alte  Aran  gestanden  hatte.  Das  Wasser  musste 
weiter  Entfernung  aus  einem  Teiche  herbeigebracht  werden. 

Gegend  ist  unbewohnt,  wie  ich  hörte,  da  sie  nicht  ange- 
t  werden  kann,  weil  das  Wasser  während  des  zehnten  und 
en  Monats  so  hoch  steht,  dass  der  Reis  ertödtet  wird.  Das 
id  um  die  neue  Stadt  Aran  liegt  dagegen  höher  und  wird 
balb  weniger  überschwemmt. 

Mit  der  ersten  Dämmerung  waren  wir  wieder  unterwegs. 
'  buschiger  Ebene,  mit  Bäumen  umgürtet,  kamen  wir  an  den 
»erbleibseln  des  alten  Aran  vorbei  und  sahen,  auf  der  Fläche 
ter  fahrend,  eine  Menge  isolirter  Höhen  vor  uns  aus  dem  Hö- 
rnte heraufwachsen,  im  Südwesten  die  spitzigen  Gipfel  der 
DD-Sai  Berge  (auf  der  Strasse  nach  Chantabun),  im  Nord- 
iten  die  Gebirgslinie  des  Dong  Phaya  Fai  in  Korat,  im  Norden 

niedrigen  Hügel  von  Savaichik,  von  Kham  bewohnt,  eine 
gereise  von  Sisuphon,  im  Osten  den  Doppelberg  (mit  einem 
len  und  einem  niedrigen  Pik)  von  Panomsok,  zwischen  Sisu- 
m  und  Siemrab,  und  im  Süden  die  langgestreckten  Berge 
n  Tavasai  weiterhin.  In  nächster  Nähe  gab  es  auch  Erhe- 
ngen,  nämlich  eine  Reihe  rund  djigobenartige  Termitenhügel, 
J  dick  mit  Büschen  bewachsen  waren,  und  auf  erhobenen 
ttnde  längs  des  Weges  hinliefen.  Jener  Dong  Phaya  Fai,  der 
ild  des  Feuergottes,  erzählte  man  mir,  würde  von  seinen  Be- 
thieni;  den  Lao,  Thai  und  Suay,  als  allgewaltig  verehrt,  aus 
iidit,  dass  er  sie  mit  Krankheiten  strafe.  Eine  Tagereise  von 
Umri  strömten  aus  einem  Felsblocke  nach  allen  Seiten  Ge- 
liKr  anS;  und  Kranke  opferten  dort  in  verschiedenen  Grössen 
Seielmittene  Stöckchen  vor  dem  der  Nang  Keoh-thi-luang  ge- 
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weihten  Sanchao.  Reisende,  die  uns  begegneten,  gingen  nach 
den  Bo  Sai ,  mu  Gold  zu  graben.  Die  Leute  hatten  am  Weg« 
Feuerholz  aufgesammelt,  da  wir  am  Teiche  Hinlac  in  einer 
offenen  Ebene  rasteten,  wo  nur  im  Schatten  der  Karren  Schute 
gegen  die  Sonne  zu  finden  war.  Ein  Mönch  leistete  nus  6e- 
Seilschaft,  der  in  Begleitung  zweier  Knaben  von  den  Wä8ch^ 
reien  kam,  wo  er  Gold  als  Almosen  gebettelt  hatte,  um  e? 
für  den  Schmuck  der  Tempel  zu  verwenden.  Als  wir  eine  Zeit 
lang  auf  der  heissen  Ebene  weiter  gefahren  waren,  bewiese« 
sich  die  Büffel  so  erschöpft,  dass  sie  in  einem  am  Wege  liegen- 
den Pfuhl  getränkt  werden  mussten.  Derselbe  war  im  Austrod- 
nen  begriffen,  und  die  durch  den  beginnenden  Mangel  des  Was- 
sers beengten  Fische  sprangen  haufenweise  daraus  hervor,  to 
Sudosten  zeigten  sich  die  Berge  Bon-Nom,  nördlich  von  M 
tabong,  im  Osten  die  Sisuphons,  im  Stiden  die  Bathoins,  vier 
Tagereisen  von  Battambong,  im  Südwesten  die  von  Nam-Sai  miJ 
Tangob,  im  Nordosten  die  von  Makat  bei  Panamsok  und  da- 
neben die  von  Tikso,  im  Norden  die  von  Chantakam,  im  Norf- 1- 
Westen  die  des  Dong  Phaya  Fai  in  Korat. 

ALs  der  Abend  einbrach,  Hess  ich  bei  Nong  puek  anfÄ 
Nachzügler  warten,  um  zusammen  zu  schliessen.  Die  Strasse  wir 
lehmig,  und  in  einer  weichen  Parthie  derselben  bUeb  einer  fa 
Karren  stecken,  indem  das  Geschirr  der  Büffel  zerriss.  Da  ifc 
selir  ermüdet  waren,  kamen  wir  erst  in  der  Dunkelheit  •■  L 
Nong  Sanong  an,  wo  wir  unser  Lager  zwischen  BüscbeD  irf*  |r 
schlugen.    Ich  schlief  in  dem  Karren. 

Vor  Sonnenaufgang  in  Bewegung,  erreichten  wir  noch  idlif 
am  Vormittag  TUktelah ,  wo  die  früher  über  den  Fla»  It* 
stehende  Brücke,  wie  ich  liörte,  abgebrochen  war.  Ich  »ülli| 
deshalb  mein  Quartier  an  der  Sala  auf,  die  ohne  andere  Zekhl 
von  Bevölkening  am  Ufer  stand,  und  schickte  nach  Sisopta 
um  Boote  zu  requiriren.  Dort  sei  jetzt  kein  Gouvemenr,  M* 
ich,  da  der  frühere  von  dem  König  abgesetzt  wurde.  Docli  •■ 
der  Jockabat  von  Pachim  bestimmt,  Gouverneur  von  Siwiffc* 
zu  werden.  Die  Ebene,  über  die  wir  hergekommen  wt^e%•^ 
streckt  sich  bis  zu  den  Büschen,  die  diese  Seite  des  bni* 
Stromes  einfassen,   auf  dessen   anderer  sich   Gebirge    cAd* 
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Der  fluss  Tasavai  kommt  von  Bahn  Changlian,  eine  Tagereise 
oberhalb  Sisnphon^  und  bildet  sich  dort  von  den  aus  den  morasti- 
gen Flächen  und  Feldern  abfliessenden  Wassern.  Er  ergiesst  sich 
bei  Bakpleah  (Pak  Preah)  in  den  Fluss  von  Battambong,  der  an  den 
Gebirgen  von  Chantabun  entspringt  und  in  den  Thalesab  mün- 
det Der  Flttßs  von  Siemrab  fliesst  vom  Norden  in  den  See. 

Als  vor  zwei  Jahren  der  kambodische  Prinz  wegen  seines 
Angriffes  auf  Battambong  nach  Siam  ausgeliefert  werden  sollte, 
biachte  ihn,  wurde  mir  erzählt,  die  Kambodische  Escorte  nach 
dieser  Stelle  am  Flusse,  wo  die  Sala  stellt,  und  etwas  weiter 
aif  der  Ebene  standen  die  Laos,  2(K)  an  Zahl,  bereit,  ihn  in 
Empfang  zu  nehmen  und  weiter  zu  bef(*>rdeni.  Die  von  den 
Uos  in  Aran,  Vattana,  Kabin  gebrauc^htcn  Wagen  sind  mei- 
iteBB  von  Kambodiem  gefertigt,  die  BUffelhäute  und  Hr)mer  zum 
Vofcanf  nach  Paknam  bringen  und  dann,  ehe  sie  zurückkehren, 
ikie  Frachtwagen  verkaufen.  Ein  guter  Karren  kostet  ungefJllir 
10  Bath,  ein  starker  Büffel  30  Bath  und  ein  Oclise  10  Bath. 

Im  Wasser  sah  man  viele  Alligatoren  scliwimmen.  Da  es 
u  Fiflchgeräthschaften  fehlte,  gruben  die  Leute  einen  kleinen 
Kinal,  ans  dem  sie  nach  dem  Abdämmen  das  Wasser  mit 
Setopfgefässen  herauswarfen,  und  dann  die  trocken  gelegten 
Fiiche  mit  den  Händen  fingen.  Darunter  befanden  sich  mehrere 
Exemplare  des  Pia  Pao,  der  im  Wasser  getalirlidi  beissen  soll, 
aker  sobald  er  an  die  Luft  kommt,  sich  wie  ein  Blasebalg  auf- 
bist Wenn  er  in  diesem  gesdiwollenen  Zustande  in's  Wasser 
gewtxt  wird,  kommt  die  Luft  unter  den  seitlichen  und  Rücken- 
imeii  hervor.  Schneidet  man  die  äussere  Haut  auf,  so  sieht 
Mm  die  ausgedehnte  Blase  die  Eingeweide  umgeben.  Vom 
Kinde  öffnet  ein  Kanal  in  dieselbe  und  ebenso  drei  Gänge  von 
J6icr  Seitenfinne  in  den  Kiemcnblättchen  für  den  Luftsack  (wie 
M  Saccobranehus). 

Im  Laufe  des  Tages  waren  einige  Karren  angekommen, 
»  den  von  Sisuphon  erwarteten  Prälat  nadi  einem  ihm  gehö- 
ngen  Landgnte  zu  bringen.  Gegen  Abend  aber  kelirten  sie  zurück, 
d»  ikr  Herr  hatte  sagen  lassen,  ilm  nicht  über  den  Naclimittag 
Mitns  m  erwarten.  Nach  Einbruch  der  Nacht  kam  das  Boot 
dMdben  indess  dennoch  an,  und  da  er  die  Nacht  dort  zubringen 
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niiisstC;  bis  seine  Wagen  am  nächsten  Morgen  zarttckkehren 
würden,  so  hatte  ich  Gelegenlieit  zu  einem  Gespräche,  worin  er 
mir  von  alten  Ruinen  eraählte,  die  sich  eine  Tagereise  von 
Tliktclah  befanden.  Die  Wände  des  Palastes  wären  mit  alten 
Charakteren  beschrieben  und  trügen  die  Bilder  von  Raksbasa, 
Tlievada  und  Darstellungen  aus  dem  Himaphan.  Doch  sei  das 
Ganze  nicht  so  grossartig,  wie  in  Nakhon  Vat.  Diese  Stadt  «d 
für  Phaya  Phrasurivong  dur(rh  Phra  Jn  (Jndra)  gebaut,  ebenso 
wie  Patai  Saman,  das  tributpflichtig  war.  Als  Pathnmmaanri- 
vong  von  dem  Cliakri  benachrichtigt  wurde,  dass  die  Thai  nnter 
Phra  Ruang  anmarschirten,  blies  er  sie  alle  fort  und  davon  iit 
die  Stadt  Siemrab  genannt. 

DerFluss  Sisuphou,  oder  Tasavai,  entspringt  aufdemKhao 
Don  Rek  (der  auf  der  Scliulter  tragende  Berg)  und  strömt  dorei 
seine  in  den  Thalesab   mündenden  Zertheilungen  an  der  Stadt 
Sisuphon  vorbei,  von  wo  Boote  in   vier  Tagen  mach  dem  Khao 
Don-Rek    hinauftaliren.     Bei  Pak-Prea  verbindet    er  sich  mit 
dem  Flusse  Battambong's,  bei  Dan-Sema  mit  dem  Flusse  Teacho's* 
Ein   anderer  auf  dem  von   Lao,  Suay,  Thai,   Khuay,  Khamei 
bewohnten    Khao    Don-Rek    entspringender    Strom   fliesst  nach 
Patliong  und  verbindet  sieh  mit   dem  Petriu-Fhisse  bei  Paknaa 
vor  Kabin.  Die  Tüktelah  (ein  Name,  der  reines  Wasser  bedeoW) 
gegenüberliegenden   Berge    heissen  Ka  (Krähe),    weil  eine  vor 
ihrem  Manne  fliehende  Frau   in  eine   Krähe  verwandelt  wnrto 
Der  untere  Theil  des  Rumpfes   bildet  den  Khao  Sonkaban,  iff 
Ko|)f  aber  ist  weiter  entfernt.    In  alten  Zeiten  lebte  ein  König 
der,  aus  den  Netzen  seiner  Concubine  (Mia  noi)  auf  dem  Beije 
Keh    phom   entfliehend,    wieder  sein    rechtmässiges    Weib  (»i» 
luang),  die  auf  dem  Berge  Debdeh  lebte,  aufsuchen  wollte.  Da- 
mals war  das  ganze  Land  von  Sisuphon   bis    Battambong  ^ 
Wasser  bedeckt,  und  als  der  König,  unter  dem  V^orwande,  9äM 
Verwandten  zu  besu(Oien,  dort  liinabfuhr,  schickte  die  ConcuWi^ 
sehend   dass  er  nach  Westen,   statt  nach  Osten   steuerte,  «n* 
Alligator   von   dem    Berge   Salakok   zu   seiner   Verfolgung  * 
Gleichzeitig  aber  bemerkte  die  Königin,  dass  ihr  Gemahl,  Ra» 
khun  genannt,  sich  in  Gefahr  befand,  und  durch  die  Macht  iluv 
Zauberkraft  (vixa)   trocknete  sie  alles  Wasser  auf  and  verwai* 
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te  den  See  in  festes  Land.  Der  Alligator  aber  wurde  zu 
in,  wie  noch  beim  Khan  Taphao  zu  sehen. 

Der  Paklat  Uberliess  mir  am  nächsten  Morgen  den  Gebrauch 
er  Boote,  um  darin  nach  Sisuphon  zu  fahren.  Mein  von  Siam 
j^brachter  Diener  wollte  im  Rudern  helfen,  war  es  aber  nicht 
Stande,  da  die  kambodische  Weise  von  der  siamesischen  ver- 
öden ist.  Der  Fluss  strömte  zwischen  dichten  Büschen  hin, 
deren  Zweigen  in  abgemessenen  Entfernungen  weisse  Fisch- 
jI  standen,  ihre  Beute  erlauernd.  Nachdem  wir  zwischen  den 
lern  der  abgebrochenen  Brücke  durchgefahren  waren,  zeigten 
die  Häuser  von  Sisuphon,  wo  wir  an  dem  Landungsplatze 
Boote  anlegten.  Unter  ihnen  zeichnete  sicli  das  eines  kam- 
schen  Edelmannes  aus,  das  vorn  einen  Schirm  und  hinten 
lesteckte  Pfauenfedeni  trug.  Am  Lande  sah  ich  ein  mit 
esisehen  Buchstaben  beschriebenes  Sanchao,  in  welchem 
«hen  Blumen  und  Flittergold  eine  bärtige  Figur  mit  ge- 
izten Beinen  sass.  Er  sollte  einen  Chao  der  Chinesen,  Bun- 
lang  genannt,  repräsentircn ,  der  als  genius  loci  dem  Phra 
m  der  Siamesen  entspräche.  Die  aus  Flittergold  gefertigten 
men  (Kim   hoi)  heissen   bei  den  Siamesen  Dok  mai  thong. 

dem  Altartischc  lagen  zwei  sphärische  HolzstUcke  (Poeh), 
von  den  Chinesen  zum  Orakel  aufgeworfen  werden. 

Als  ich  mit  dem  Jockabat  über  die  Weiterbeförderung  sprach, 
li  dieser,    im  Boote  bis    Balm  Paniet    weiter  zu  fahren  und 

▼on  dort  wieder  Karren  zu  nehmen.  Unterhalb  Bahn  Paniet 
It  «ich  der  Fluss  in  drei  Zweige,  den  Battambong's,  den 
obrfl  (Nebenflüsse)  und  den  dritten,  der  nach  dem  Thalesab 
•t,  and  dann  weiter  nach  Udong.  Der  Fluss  bildet  sich 
^hüh  Ttlktelah  aus  den  Abflüssen  morastiger  Felder,  mit 
ftB  sich  die  von  Myang  Aran  herkommenden  Bäche  ver- 
Bpen.  Bei  Tüktelah  windet  sich  der  Strom  um  den  Berg,  der 
llt  genannt  wird  nach  einer  Dämonin  oder  Rakshasa,  die 
Qestalt  einer  Marktfrau  (Me  Kha)  annahm,  um  König  Prat- 
0»iig  zn  vcrftihren,  aber  deshalb  auf  Befehl  der  Königin  ent- 
•Ict  wurde.  Der  dem  Mo  Kha  gegenüberstehende  Berg  heisst 
ö  Njang  oder  Khao  Fa.    Die  Stadt  Patai  Saman  wurde  er- 

dareh  Josakeh,  der  von  Pathummasurivong  in  Nakhon  Vat 


discbe  Geld,  Theng  genannt ,  in  läuglichen  nnd  ei 
ter  Silberbarreu,  10  TamtUng  nnd  2  SaltJng  an 
wflrde  dem  Werthe  von  '2b  Balh'  2  SalUng  gleiel 
▼erlangte  er  30  Batli  daftlr,  indem  er  sagte,  daas 
sehen  24  Bath  nnd  IVi  Bath  variire,  je  nach  dem  C 
Für  SeheideuiUnze  wird  da»  cochinehinesieche  Stri 
brauclit,  wie  die  chinesisotien  Kash  von  eirunder  ode 
longer  Fora).  Auch  iu  China  findet  sich  Silber  nur  i 
mnss  die  Währung  immer  auf  die  Kupfermünze  w 
Um  Mittag  schiffte  ich  micli  in  den  gesandt 
und  hjirte  lon  dem  Stcuennaun,  der  von  Bansi 
kau  gekommen  war,  dasR  sich  in  Sisnphon  nur  ■ 
fanden,  mehr  dagegen  in  einiger  Entfernung,  da 
der  uiichsten  Nähe  der  Stadt  unfruchtbar  sei  und  z 
scbwemmuiig  ausgesetzt.  Bietnrab  wurde,  erklär 
Grunde  gleich  gemacht,  wie  es  den  Siamesen  du 
geschehen.  Die  Suay  der  Siamcsen,  die  einen 
Kha  oder  Puom  verschiedenen  Dialekt  sprechen, 
bei  den  Kambodiem.  Der  Hauptsitz  derselben  ist  ii 
von  wo  sie  einen  jährlichen  Tribut  an  Bienenwacl 
Zähnen  u.  s.  w.  an  den  Ki5uig  in  Baugkok  ablie 
Dorfe  Hing,  eine  Tagereise  von  Sisuphon,  findet 
Sanchao  ein  alter  Stein  autgestellt,  der  die  Scnlpi 
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L  Dies  ist  die  Darstellung  des  Tasin  genannten  Chao,  dem 
rankheiten  Opfergaben  gebracht  werden,  und  der  in  Be- 
ne  einfährt,  um  auf  Fragen  zu  antworten.  Die  Chao  der 
esen  werden  von  den  Kambodiem  Naktha  genannt  und  als 
ttngliche  Dämone  von  den  Kamoi*)  oder  Phi  unterschieden, 
lach  dem  Tode  aus  den  Seelen  Verstorbener  her\'orgehen. 
die  Phi  Po  Phi  Meh  (Kamoi-no  Kamoi-ameh)  zu  verehren, 
m  die  Kambodier  ein  Brett  an  die  Wand  ihres  Hauses  und 
a  vor  demselben.  In  Krankheitsfällen  stecken  sie  eine 
i  in  Reis.  Nach  dem  Verbrennen  der  Leichen  im  Walde 
aben  sie  die  Knochenaschen  und  häufen  zuweilen  einen 
Bn  Httgel  darüber  auf.  Anne,  die  nicht  die  Mittel  haben, 
Scheiterhaufen  aufzurichten,  scharren  erst  die  Leichen  ein 
graben  sie  später,  nachdem  ein  Priester  Gebete  gesprochen 
wieder  aus,  um  nur  die  Reste  zu  verbrennen.  In  Kambo- 
inden  sich  keine  **)  Phi  Phob,  aber  eine  grosse  Menge  unter 
Siiay.  Die  religiösen  Bücher  werden  von  den  Kambodiem 
?almblätter,  gewöhnliche  mit  Federn  auf  chinesisches  Pa- 
geschrieben. 

Die  Büsche  des  Ufers  waren  mitunter  von  Bananenpflan- 
len  anterbrochen,  bis  wir  am  Nachmittage  in  Bahn  Paniet 
D|;ten.  Dort  erschien  der  Bruder  des  Schulzen  (Kamnab) 
cänem  Geschenk  von  Eiern  und  Fischen,  bittend,  dass  ich 
I  Pangro  weiterfahren  möchte.  Da  lebe  der  Oberschulze 
wurden  Karren  leichter  zu  haben  sein.  Ich  verlangte,  dass 
Kamnab  sich  selbst  mit  einschiffte,  um  nicht  in  eine  Falle 
reben.  Zwischen  buschigen  Ufern  hinwindend,  braclite  uns 
tUas  bald  nach  Pangro,  wo  mir  der  Sohn  des  Kasung  seine 
rartong  maqhte  und  das  Nichterscheinen  seines  Vaters  ent- 


)  Ad  den  japanischen  Kami-Dienst  der  alten  Landesreligion  anschliessend, 
<io  die  AinoB  die  Kamoi,  und  nach  den  Itälmenen  wohnen  die  Rerggeister 
fesnli  oder  kleine  Seelen  (Kamnlätsch)  auf  rauchenden  Vulkanen. 

^  D.  h.  jedes  Volk  beschuldigt  seine  Nachbara;    denn   nach   den   Siamesen 
iH  oe  gerade  in  Kambodia  von  Phi  Phob.    In   Stockholm  galt  im   vorigen 
iBdait  jede  ilnnisclie  Magd  für  eine  grosse  Zauberin,  aber  die  Finnen  reisten 
fQ  den  Lappen,  wenn  sie  derartige  Schwarzkünste  lernen  wollten. 
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schuldigte,  indem  derselbe  krank  läge.  Da  das  Boot  leckte,  Y\m 
ich  das  Gepäck  an's  Land  bringen  und  besuchte  den  alten  Mann, 
der  nach  Medicin  veriangte.  Ich  hörte  von  ihm,  durch  mcinoi 
kambodischen*)  Dolmetscher,  dass  der  Fluss  Tasavai  sieh  Inder 
Nähe  von  TUktelah  aus  zAvei  Armen  bilde,  der  eine  komme  von 
den  um  Aran  gelegenen  Feldern,  der  andere  von  den  Ebenen  j 
(Changhan)Sing,  deren  Sümpfe  ihre  weiteren  Quellen  in  der  Spei- 
sung aus  dem  Khao  Don  rek  haben.  In  der  Nähe  von  Bita 
Paniet  verbindet  sich  mit  ihnen  noch  ein  anderer  Zweig,  der 
von  den  Bergen  Savaichik  abfliesst.  Die  Stadt  Nakhon  Vit 
wurde  durch  die  Prapruska  gebaut,  ein  dem  Phra-In  dienenden 
Volk,  das  alle  Arten  wunderbare  Dinge  und  Metallarbeiten,  »- 
wie  die  Kunst  verstand,  Erde  in  Gold  zu  verwandeln,  Stahl-  nnd 
Porzellangefiisse  verfertigte.  Da  ihr  Meister  täglich  sieben  Men- 
schen zur  Nahrung  verlangte,  so  war  das  Land  auf  die  Diner  ^ 
nicht  ßlhig,  ihn  zu  ernähren,  und  er  ging  deshalb  nach  TApaf 
Chin  (China),  wo  die  Leute  jetzt  in  allen  Arten  von  Kan8twe^ 
ken  wohl  erfahren  sind.  Die  Khamen  kamen  später  in's  Lud 
von  Udong  her.  Andere  schreiben  die  Gründung  dem  Schlaog» 
könig  zu.  ^ 

Am  nächsten  Morgen  konnte  ich  mir  die  trtlbselige  üagc- 
bung,  hier  bei  meinem  Eintritt  in  Kambodia,  genauer  ansehen 
Verfallene  und  baufällige  Häuser,  mit  einigen  verwitterten  Pfln- 
zenbeeten  umgeben,  streckten  sich  von  dem  in  engen  Windmigct 
zwischen  dunklen  BUschen  iliessenden  Flusse  in  ein  morantigei 
Land  hinaus,  in  dem,  wie  auf  den  lehmigen  Höfen,  Schwane 
wtihlten.  Der  alte  Schulze  lag  in  seinen  schmutzigen  Kleiden 
auf  einem  noch  schmutzigeren  Sitze  der  Stube,  an  die  er  j 
durch  seine  Krankheit  schon  seit  Jahren  gefesselt  war.    Er  nprnci 


j 


*)  Auf  dem  Nordende  von  Borneo  findet  sich  (nach  Dal  ton)  die  kambodiicki  j 
Sprache  gesprochen.  Earle  stellt  die  Sprache  der  Dajaks  mit  der  der  Laoi  vM 
Kambodia  zusammen.  Bei  Ptotemäos  erscheint  Tapobraue  in  weit  gröstercr  Av* 
dehnung  als  jetzt,  und  Marco  Polo  horte  von  den  SohitTern ,  dass  ein  TbeÜ  ^ 
Insel  durch  heftige  Stürme  untergegangen  sei.  Nach  Forbe»  kennen  die  fiflC** 
boreneu  drei  Einbrüche  des  Meeres,  die  Theile  der  Insel  verschlangen,  2387  a  L 
dann  unter  dem  Reiche  der  Paudawas  (504—474  a.  d.)  nnd  wihrend  dff  B*" 
giening  des  Königs  Dewenipiatissa  (111.  Jhdt  a.  d.). 
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iamesische  nnr  sehr  gebrochen.  Als  die  Wegpapiere  ans- 
ieben  werden  sollten;  konnte  der  Copist  nur  nach  langem 
i  ein  kleines  Stück  Kreidestift  auffinden.  Sie  wurden  mit 
iegel  Hannman's  (eines  schwerttragenden  Affen)  besiegelt. 
m  Bangkok  mitgebrachten  trugen  das  Wappen  eines  Ra- 
löwenkönigs).  Das  letztere  ist  das  königliche,  die  Unter- 
en erhalten  verschiedene  andere  Figuren,  meistens  die  des 
>der  andern  Thevada,  oder  auch  von  Thieren. 

%  das  dortige  Land  theilweis  überschwemmt  und  für  Kar- 
fahrbar war,  musste  ich  na(ih  Bahn  Paniet  zurückkehren, 
1  auf  dem  Felde  auf  dieselben  zu  warten  hatte.  Der 
nann  rauchte  eine  gerade  Pfeife  mit  j;ekrümmtem  Kopf, 
i  sich  nur  ein  kleines  Loch  für  den  chinesischen  Tabak 
ler  an  einer  Wachskerze  angezündet  und  dann  aus  einem 
jhen  erneuert  wurde.  Er  erzählte,  dass  die  prächtigen  Sculp- 
an  den  Ruinen  bei  Nakhon  Vat  nur  solchen  sichtbar 
die  in  ihrer  früheren  Existenz  zu  den  Gründern  gehört 
Andere  Leute  sähen  dort  nichts  als  nackte  Steine. 
derer  wollte  wissen,  dass  die  dort  von  dem  Thevada  ge- 
aen  Gebäude  gleichzeitig  mit  der  Erde  entstanden  seien, 
kamen  die  Kamen*)  von  Battamboug,  Udong  und  dem  Nor- 
mer Fluss  von  Tasavai  oder  Sisuphon  kommt  vom  Khao 
im  (zwei  Tage  von  Bahn  Sing)  in  den  Khao  Don-Rek 
rbindet  sich  vor  Tüktelah  mit  einem  von  den  Ebenen  Arans 
(enden  Bache.  Er  mündet  in  den  Thalesab  jenseit  Dan-Sema. 
QSB  von  Battambong,  das  zwei  (wie  Nakhon-Siemrab  eine) 
äsen  vom  See  entfernt  ist,  ist  für  den  grössten  Theil  seines 
für  Böte  schiffbar. 

Ihrend  die  angekommenen  Wagen  bei  einer  zum  Be- 
1  der  Felder  aufgerichteten  Hütten  beladen  wurden,  ka- 
n.  paar  Karren  vorüber,  die  Kohlen  von  Savaichik  nach 
ibong  führten.    Die  von  der  andern  Seite  des  Flusses  ge- 


Vie  aus  dem  yerbrannten  Oomorrha,  Tertrieben  Re^olutiooen  aus  Kho- 
Lot  (Latinas)  lägst  sich  mit  kanoe  auf  die  Wurzel  Xa&elv  zurückfuhren 
logUche  Theorien. 
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braohten  Büffel  musstcn  durch  den  Strom  schwimmen,  von  einem 
Knaben  in  einem  Ganoe  getrieben. 

Erst  mit  Sonnenuntergang  waren  wir  zum  Aufbruch  fertig 
und  fuhren  auf  einem  schweren  Lchmwege  durch  die  Felder  hin. 
Die  Berge  von  Sisuphon  waren  über  den  Bäumen  sichtbar,  and 
später  erhob  sich  ein  isolirter  Hügel  vor  uns  aus  der  Ebene. 
Nach  Einbruch  der  Dunkelheit  Hess  sich  nur  unterscheiden,  das 
wir  dichtbelaubte  Büsche  passirten,  und  dann  Bananengärte% 
in  deren  Nähe  wir  bei  einer  Halle  ausserhalb  des  Dorfes  Pa- 
uietpra  anhielten.  Es  hatte  Mühe  gekostet,  die  Büffel  anzutrei- 
ben, um  die  Karren  durch  die  wässerigen  Moraste  des  Wege« 
zu  schleppen,  und  obwohl  die  Fuhrleute  Kambodier  waren,  so 
verstanden  sie  doclf  alle  das  Siamesische  Wort  Tem-thi  (schwie-  j 
rig,  schwierig),  das  sie  beständig  wiederholten.  Das  Dorf  Bahn 
Paniet  ist  von  Battambong  abhängig,  die  Stadt  Sisuphon  dag^ 
gen  direct  von  Bangkok.  Das  Dorf  Panieptra  steht  unter  Myang 
Tescho,  der  von  Battambong  (Phra-Tabong)  abhängt. 
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Am  näcbsten  Morgen  (den  22.  December)  kam  der  Beamte  oder 
^nang  und  berichtete,  dass  die  verlangten  Wagen  erst  aus  weiter 
Jntfemung  würden  geholt  werden  müssen.  Die  Häuser  des  Dorfes 
^anietpra  lagen  in  Gärten  und  Buschwerk  versteckt.  Die  Ebene, 
HS  der  in  der  Entfernung  der  Hügel  von  Tescho  sichtbar  war, 
rird  von  dem  Bo - Menam - Panieti)ra  durchflössen,  dessen  Lauf 
HS  den  Windungen  einer  Buschlinie  unterschieden  werden 
onnte.  Er  entspringt  auf  dem  Khao  jao  und  ergiesst  sich  in 
en  Thalesab  bei  Dan  Sema,  zusammen  mit  dem  Menam  von 
isuphon. 

Neben  unserem  Quartier  hatten  von  den  Goldgruben  (bo 
long)  in  den  Khao  bung  kvao  kommende  Familien  (Männer, 
i^uen  und  Kinder),  ihre  Lager  aufgeschlagen.  Sie  wollten 
Tovisionen  einkaufen  und  dann  dorthin  (eine  Entfernung  von 
rei  Tagereisen)  zurückkehren.  Das  Gold  wird  dort  ausge- 
waschen, doch  beginnt  sich  in  dieser  Jahreszeit  der  Wasser- 
mangel fühlbar  zu  machen. 

Das  Dorf  Panietpra  ist  ausser  von  Kambodiem  von  Chinesen 
swohnt,  die  die  Felder  bauen  und  Spielliäuser  halten.  Das 
Off  führt  seinen  Namen,  das  Auge  *)  (Paniet  im  Kambodischen) 
^  Herrn,  von  einem  klaren  See,  der  sich  früher  auf  dem  Berg- 


*}  lo  Syrien  knüpfen  sich  die  mit  Ain  (Atige)  Terbundenen  Namen  ebenfkÜR 
Bthegelegene  CisterneD  oder  Wasserreservoirs. 
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gipfel  fand,  aber  jetzt  verschwunden  ist,  obwohl  sich  in  den 
Rändern  noch  die  Umrisse  der  Augenhöhle  unterscheiden  lassen. 
Ausser  vom  Tabakptlanzen  leben  die  Einwohner  von  Seidenzucht 
Die  kambodisclien  Bücher,  wie  die  von  den  Priestern  im  Kloster 
angefertigten  Uebersetzungen  des  Mahaxat,  sind  in  Bände  weissen 
und  schwarzen  Papiers  aufgeschrieben,  die  PalibUcher  dagegen 
auf  Palmblätter.  Die  Kambodier  nennen  den  Orion,  den  Dao 
Thai  (oder  Pttugstem)  der  Siamesen,  Djem  kol  (die  Wache  des 
Pfluges),  die  Plejaden  oder  Dao  luk-kai  (die  Sterne  der  Kücken), 
Kuen  mon  (die  Hühner)  und  den  Morgenstern  oder  Dao  Rung 
der  Siamesen  Khai  Phrück.  Die  Siamesen  nennen  den  Ringfinger 
Ngui  Nang  oder  den  Finger  der  Damen  (die  ihn  schmttcken), 
die   Kambodier  nennen  ihn  Myem  dai  (den   Finger  der  Handl 

Im  Kloster  fand  ich  die  Kanzel  der  Predigthalle  mit  Papier- 
verzierungen behangen.  In  einer  Bambus-Scheuer  stand  eine 
vergoldete  Figur  Phuttlia's,  mit  geöfliieten  Lippen,  vorstehendem 
Kinn  und  hochgeschweiften  Augenbrauen.  Kleinere  Fignren, 
die  umherlagen,  stellten  meistens  alte  Männer  dar,  mit  vo^ 
stehender  Unterkinnlade  und  dicklippigem  Munde.  Die  Mönck 
zeigten  mir  ein  Palibuch  des  Aphitham  (Abhidhamma),  inKhom- 
Charakteren  gesclirieben,  und  mit  kambodischer  Erklärung  der 
Pali Worte.  Ein  anderes,  in  denselben  Schriftzügen  abgefasstes 
Buch,  das  die  Geschichte  des  Phra-Samuth,  Königs  von  Nakbon- 
borai  enthielt,  gehörte  zu  den  fünfzig  Xat  oder  Existenzen,  in 
denen  Buddha  noch  nicht  die  Glorie  des  Thossa-Xat  erlangt 
hat.  Beide  Bücher  waren  auf  Palmblätter  geschrieben.  Einer 
der  anwesenden  Laien  (Krahat)  sagte,  in  Sisuphon  eine  ße- 
schichte  (Phongsavadan)  derKhamen  gesellen  zu  haben,  die,  mit 
der  Entstehung  der  Welt  beginnend,  über  die  Phama,  Lao,  Tbai, 
Khamen  u.  s.  w.  handle. 

Das  Kloster  war  bewohnt  von  drei  Mönchen,  vier  Novix» 
und  fünf  Schulknaben,  die  kambodisch  lesen  lernten.  Zaweflei^ 
sagten  sie,  käme  eine  unterrichtete  Person,  die  Siamesisch  TC^ 
stehe  und  darin  Stunden  gäbe.  Auch  fand  sich  ein  siamesisck* 
Buch,  ein  Tamra  oder  Codex,  worin  vorgeschrieben  war,  dm 
man  am  Sonntag  puri)urne,  am  Montag  weisse,  am  Dienstag 
rothe  Kleider  tragen  müsse  u.  s.  w.     Die  in's  Kambodiscbeflber 
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setelcD  Palibticher  kämen  meistens  von  Bangkok,  wo  der  Chao 
Khnn  Langka  im  Vat  Cheng  die  Sprache  Langka's  verstehe, 
in  der  Phra-Phattha-Kosa  die  ersten  Bücher  gebracht  habe. 

In  der  Stadt  Barami,  eine  Tagereise  von  Panietpra,  finden 
rieb  viele  mit  den  Sculpturen  von  Nak  tha  (Thevada)  geschmückte 
iJteine.  Die  drei  Tagereisen  von  Panietpra  entfernte  Stadt  Patai- 
kman,  wo  gleichfalls  Stein-Monumente  existiren,  gehört  zu  Korat. 
)er  Tempel  in  Nakhon  Vat  wurde  durch  die  alten  Khamen  er- 
ttrnt  Die  Stadt  Photisat,  fünf  Tage  von  Panietpra,  wird  von 
Icn  Khamen  Pho-Sat  genannt,  weil  einst  ein  Pipulbaum  (Ton 
Tm))  den  Flnss  herabschwamm  (sat)  und  dort  festlief.  Die 
liamesen  haben  den  Namen  in  Pho-ti-sat  entstellt.  In  Korat 
lüdet  sieb  eine  Tagereise  Entfernung  von  dem  Landungsplatze 
leg  Phrabat,  ein  Fels,  aus  dem  der  Flussvon  Nophburi  ent- 
pringt.  Einst  lebte  in  der  einen  Seite  des  Waldes  ein  Fräulein, 
'»ng  Hoti  genannt,  in  der  andern  ein  Edelmann,  Chjo  Hotung 
Mt  Namen.  Ihre  Sklaven,  die  Holz  hauten,  trafen  sich  im 
Iftlde,  und  über  ihre  Herren  redend,  brachten  sie  sie  am  nächsten 
■orgen  zur  Verheirathung  zusammen,  aber  dann  wurden  Beide 
n  jenem  Fels  versteinert. 

Da  am  Abend  Regen  üel,  mussten  die  löcherigen  Decken 
^  Karren  reparirt  werden.  Auf  Bitten  des  Luang  besuchte 
.     ^ne  nach  dem  Kindbette  unpässliche  Frau,  und  beschleunigte 

^cin  Drängen  die  Ausfertigung  der  Papiere. 
r       ^    andern   Morgen    brach    ich    früh   auf,  fand   aber    am 
Uten      ^*  *°  ^^^  versprochenen  Zahl   der  Fulirlcute  mehrere 
jj^^^^       ^eh  Jieg8  Alle  nach   dem   Hause   des  Luang    zurück- 
^r0j^  drohte,  dem  Gouverneur   von   Battambong   zu    rap- 

fi^g^'  ^^'"anf  das  angebliche  Verschen  unter  vieleu  Entschul- 
l9cb  ^^h  gTitgemacht  wurde.  Der  Weg  führte  erst  durch 
siiti^  ^^^  durch  Felder,  und  wir  erreichten  in  ihnen 
f^^^>  ro  zwschen  Bananengärten  die  Häuser  von  Bahn 
'^^  ^tundGn.  Das  Quartier  wurde  im  Hofe  des  Kamang 
►^4>  *^rafe  Cein  Beamter  vom  Range  des  Ampho)  auf- 
le^  -*  in  dem  eine  Zuckerpresse  stand.  Auch  Indigo 
t^   ^exi^     *^  ^^  Frauen  waren  beschäftigt,  die  Kleider  durch 

*<r    /^'*'l>«ö.    Das  Dorf  zählt  neun  Häuser.    In  Beeten 
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waren  verschiedene  Gemllse  gepflanzt  nnd  anch  Chilli-Pfeffer. 
In  regelmässigen  Linien  standen  die  niedrigen  Bäume  des  Ton- 
Mon,  der  zum  Füttern  der  Seidenwtirmer  dient.  Sie  werden 
nicht  aus  Samen,  sondern  aus  Stecklingen  gezogen.  Die  Beeren 
bleiben  selbst  im  reifen  Zustande  sauer,  so  dass  sie  nicht  ge- 
gessen werden  können. 

Auf  Vorzeigen  der  Papiere  wurden  die  Wagen  bis  znm 
Abend  versprochen.  Die  dortigen  Karren  werden  meistens  Yon 
den  Kambodiem  in  Serin ,  an  der  Grenze  von  Laos,  verfertigt 
Der  Preis  ist  10—12  Bath,  der  eines  BUflfels  ungefähr  30  Bath. 
Die  Goldgruben  liegen  auf  zwei  Tage  Entfernung  in  den  G^ 
birgen,  und  die  Arbeiter  bauen  sich  dort  Hütten  aus  Banmblätten 
während  der  Zeit  ilires  Aufenthalts.  Flüsse  finden  sich  nicht,  und 
muss  das  in  der  Regenzeit  in  Löcliem  angesammelte  Wasser 
benutzt  werden.  Mit  dem  vierten  Monat  ist  die  Arbeit  einzn- 
stellen.  Die  Regen  enden  im  12.  Monat,  aber  schon  im  11.  Monat 
können  alle  Ebenen  mit  Booten  befahren  werden.  Der  Reis  wird 
im  sechsten  Monat  gepflanzt  und  im  ersten  geemtet,  ArecA  und 
Betel  wird  entweder  von  Udong  oder  von  dem  Paknam  Kabin's 
nach  Thiengkam  gebraclit.  Die  Bewohner  von  Tbiengkam  g^ 
hören  als  Bao  für  die  Frohndienste  zu  Panomsok,  der  Grand  und 
Boden  aber  zu  Savaichik. 

Am  Abend  fiel  Regen,  und  während  das  junge  Volk  des 
Hauses  im  gleichmässigen  Tacte  Reis  stiess,  unterhielten  sieb 
die  die  Nacht  in  den  Karren  verbringenden  Fuhrleute  mit  Singen. 
Das  Lied  des  einen,  in  kambodisclier  Sprache,  rief  die  Thevadi 
an,  von  den  verscliiedenen  Punkten  des  Horizontes  herbein- 
kommen  und  das  neugebaute  Haus  durch  ihre  »Segnungen  vor 
Krankheit  zu  bewahren.  Ein  anderer  recitirte  im  Siamesischo 
die  Gebetsformeln  im  Namo,  an  Phuttho  und  die  Arahatto,  an  dei 
Thevada  und  Kinara,  an  Nang  Sri-Maha-Manda  (die  heilige 
Mutter  Phra  Ong's  oder  des  Herrn),  an  die  Chaturaban  thanj^ « 
(die  vier  Schutzgötter  der  Welt).  Ein  anderer  las  im  Kambodi- 
schen  die  Geschichte  des  Königs  Laksanong. 

Die  Kambodier  sind  reich  an  Romangeschichten  wie  der 
folgenden:  Prinz  Daomang  hatte  sich  heimlich  mit  einem  Mld- 
chen  verlobt  und  wurde  deshalb  auf  den  königlichen  Befehl  aein» 
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irzllraten  Vaters  mit  ihr  auf  ein  Floss  gesetzt  und  in  die  Wellen 
les  Oceans  hinausgestossen,  die  sie  naeh  einer  kleinen  Insel 
rieben.  Als  sie  dort  landeten,  erlag  seine  Gattin  den  MUhselig- 
U'iten  und  schied  vom  Leben  ab,  um  mit  veränderter  Existenz 
m  Himmel  wierdergeboren  zu  werden.  Eines  Tages  kam  sie 
uit  sieben  Engelsschwestern  zur  Erde  herab,  und  auf  der  Insel 
iwtwandelnd;  pflückte  sie  Koniähren,  die  der  Prinz  dort  ge- 
iflanzt  hatte.  Als  die  Thephakanja  (Engelsgr)ttinnen)  bei  der 
leirakehr  zum  Himmel  diese  Aehren  ihrem  himmlischen  Vater, 
'hra-Insuen,  zeigten,  erkannte  dieser  in  den  Verkntlpfungen  des 
lescbickes  (kam),  dass  sie  von  derjenigen  gepflückt  seien,  die 
inst  die  Gemahlin  des  Pflanzers  gewesen.  Er  sandte  deshalb 
ie  Prinzessin  auf  die  Erde  zurück,  um  aufs  Neue  ihrem  frühe- 
m  Gemahl  verbunden  zu  werden,  und  baute  für  das  beglückte 
aar  eine  prächtige  Stadt,  die  er  mit  Himmelsbewohnem  be- 
ftlkerte.  Als  Daoruang's  Vater  hörte,  dass  an  den  Grenzen 
jines  Reiches  eine  wunderbare  Prachtstadt  entstanden  sei,  wie 
m  dem  Boden  gewachsen,  sammelte  er  sein  mächtiges  Heer, 
n  sie  anzugreifen  und  zu  zerstören,  unterlag  aber  im  Kampfe, 
id  da  er  von  seinem  Sohne  erkannt  wurde,  fand  eine  Aus- 
•bnong  statt,  worauf  Beide  in  Friede  und  ^eundschaft  neben 
aander  lebten. 

Prinz  Kongkob  zog  einst  zum  Jagen  aus  mit  drei  Dienern, 
n  denen  der  eine  Anchongkon-ngo  hiess,  mit  einer  platten 
nmpfnase.  Alle  vier  waren  auf  einem  Pferde  beritten  [wie  die 
ei  Haymonsbrüder] ,  und  nebenher  lief  ein  Hund,  das  Wild 
iQtreiben.  Als  sie  am  Abend,  um  die  Nacht  zu  verbringen, 
icn  Baum  erstiegen  hatten,  legte  Anchongkon-ngo  spitze 
»neu  um  den  Stamm,  so  dass  ein  Herabsteigen  unmöglich  war, 
d  entfloh  mit  dem  Pferde,  den  königlichen  Schmuck  des  Prinzen 
t  sich  nehmend.  Zur  nächsten  Hauptstadt  kommend,  stellte 
sieh  dem  König  als  den  Erbprinzen  des  Nachbarlandes  vor 
d  erhielt  auf  seine  Bewerbung  die  Hand  der  ältesten  Tochter 
weihen.  Der  Hund  hatte  indessen,  an  dem  Stamme  empor- 
ingend,  die  Domen  weggerissen,  so  dass  der  Prinz  mit  den 
Jiatlek  (Pagen)  herabsteigen  konnte,  aber  da  sie  den  Weg 
ht  wnssten,  wanderten  sie  im  Walde  irre,   von  Hunger  ge- 
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quält.  Der  Hund  indess  verschaffte  ihnen  Nahrung,  da  er  einen 
Karrentreiber  sein  Frühstück  kochen  sah,  und  die  daneben  aus- 
gespannten Büflfel  durch  sein  Gebell  erschreckte  und  verjagte, 
so  dass  er  Zeit  hatte,  den  Topf  mit  Reis  zu  stehlen,  während 
der  Fuhrmann  hinter  seinen  Zugthieren  herlief.  Bald  darauf 
wurden  sie  indess  ergriffen  und  in's  Getangniss  gesetzt,  da  An- 
chongkon-ngo  Häscher  ausgesandt  hatte,  um  seine  flüchtigen 
Sklaven,  die  sich  im  Walde  umhertreiben  mussten,  aufzufangen. 
Nachdem  sie  längere  Zeit  im  Verliesse  geschmachtet,  wurde 
der  Prinz,  um  ihn  nützlich  zu  maclien,  in  die  Dienste  eines  Gärt- 
ners gegeben,  der  die  Anlagen  eines  königlichen  Waldschlosses 
zu  unterhalten  hatte.  Dort  wurde  er  eines  Tages  von  der  jüngsten 
Prinzessin  erblickt,  die  sich  in  seinen  Anblick  verliebte  und  ihn 
von  ihrem  Vater  als  vSklaven  erbat,  um  ihn  um  sich  haben  m 
können.  Nun  geschali  es  zu  selbiger  Zeit,  dass  sich  in  der  Nabe 
der  Hauptstadt  ein  weisser  Elephant  gezeigt  hatte,  und  der 
König  beauftragte  seinen  Schwiegersohn,  denselben  einzubringoi. 
Anchongkon-ngo  fürclitete  aber  dieses  Geschäft  zu  untemehmeai 
und  gebrauchte  Ausflüchte.  Als  sich  der  König  nach  anderer 
Hülfe  umsah,  erbot  sich  die  Prinzessin  seinen  Wunsch  zu  erfüllen, 
da  ihr  Sklave  gewiss  zur  Ausführung  des  Auftrages  fähig  sei 
Als  Kongkob  auf  den  weissen  Elephanten  zuging,  kniete  dieser 
vor  ihm,  als  einem  Verdienstvollen,  nieder  und  bot  ihm  seinen 
Rücken  zum  Besteigen,  so  dass  die  königliche  Abkunft  des  Prinieii 
erkannt  wurde.  Die  Prinzessin  wusste  es  dann  so  einzuricbte«, 
dass  bei  ritterlichen  Spielen  ein  Elephantenkampf  arrangirt  wurd^ 
bei  dem  es  Kongkob  gelang,  seinen  Gegner  Anchongkon-np 
niederzuwerfen,  und  durch  die  Bedrohung  mit  augenblickliche* 
Tode  wurde  dem  Verräther  das  Geständniss  seiner  Unthat  ent- 
lockt. Der  König  Hess  dann  den  Verbrecher  hinrichten  undw* 
mahlte  seine  jüngste  Tochter  mit  dem  Prinzen  Kongkob. 

Prinz  Savat,  von  seinem  königlichen  Vater  Abschied  nehmendr 
zog  in  die  Welt  hinaus,  um  bei  einem  Maha-Rtlsi  (Gro8»-Bfr 
miten)  die  magischen  Wissenscliaften  der  Sinla  prasat  zu  erien» 
Aus  einer  Lotusblume  w^urdc  dem  frommen  Einsiedler  dB  Be^ 
liches  Töchterchen  geboren,  und  gegenseitige  Liebesbande  W* 
einigten  sie  mit  dem  Prinzen,  so  dass  Beide  in   stlsser  Selig^^ 
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Stillen  Behaasung  dahinlebten.  Als  sie  eines  Tages  im 
lastwandelten,  erblickte  sie  ein  Jäger,  und  schwarze 
en  stiegen  in  seiner  Seele  aaf,  als  er  die  blendende  Schön- 
*  Nang  Pathomma  (Fräulein  Lotusblume)  erblickte,  und 
glänzende  Belohnung  dachte,  die  seiner  im  Palaste  des 
warten  würde,  wenn  er  ihm  einen  solchen  Preis  heim- 
Im  Hinterhalte  liegend,  ersehoss  er  den  Prinzen  und 
tigte  sich  seiner  jammernden  Gefährtin,  die  er  trotz  ihres 
08  und  Widerstrebens  gewaltsam  mit  sich  forttrug.  Bald 
jrkte  er,  dass  er  seinen  Weg  verloren,  er  war  irre  ge- 
ond  wanderte,  wie  geblendet,  auf  den  sonst  so  bekannten 
des  Waldes  umher.  Sich  erinnernd,  dass  in  der  Nähe 
iger  Einsiedler  lebe,  der  in  allen  Nothfällen  als  Orakel 
zu  werden  pflegte,  umschnürte  er  die  zarten  Glieder 
befangenen  mit  elastischen  Ranken  und  band  sie  be- 
dos  an  einen  Baumstamm  fest,  während  er  fortging,  die 
es  Bttssers  aufzusuchen.  Dieser  aber  war  gerade  der 
Vater  des  ermordeten  Prinzen,  der  so  von  der  begange- 
that  unterrichtet  wurde,  und  sich  zu  diT  Leiche  begeben 
am  sie  durch  die  Zauber-Operation  des  Xub  genannten 
igens  neu  zu  beleben.  Der  Jäger,  nach  dem  Baume  zurück- 
I,  löst  die  Fesseln  des  Mädchens,  das  er  vor  sich  hertrieb, 
am  Abend  an  einer  Lagerstelle  Rast  machten,  um  die 
sa  verbringen.  Nang  Pathomma  hielt  sich  wach,  bis  sie 
BUiiger  eingeschlafen  sah,  und  dann  sein  Messer  ergreifend, 
Bie  den  Raubmörder  mit  seiner  eigenen  Waffe.  Es 
önr  das  Ende  des  Waldes  zu  finden  und  die  Seeküste  zu 
^  wo  gerade  eine  chinesische  Djonke  vor  Anker  lag, 
C^itän  sie  an  Bord  nahm  und  nach  China  führte,  wo  ihre 
^n  den  Reichsten  und  Vornehmsten  umworben  wurde. 
*ii  hingeschiedenen  Geliebten  trauernd,  wies  sie  alle  An- 
%Bn  zurück,  und  als  sie  eines  Tages  am  Meeresstrande 
^^tldelte,  sah  sie  aus  einem  gerade  landenden  Schiffe  den 
tkvBt  hen'orkommen,  der  nach  seiner  Wiederbelebung 
K»  ffcitG  Welt  in  ihrem  Aufsuchen  durchwandert  hatte 
Lfgt  enäl\Q\\  an  dem  sehnsüchtig  ersehnten  Ziele  sah. 
g^^    mich   sogleich  wieder  ein  und  kehrten  nach  der 
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Residenz    von   Savafs    Vater  zurück ,  wo    sie   als   König  und 
Kihii^in  über  ein  beglücktes  Volk  herrschten.  — 

Mit  der  Dämmerung  unterwegs,  geriethen  wir  auf  den  Fel- 
dern in  tiefe  Wasserptlitzen ,  worin  die  Karren  bis  zur  Achse 
einsanken ,  so  dass  ich  di(*  wichtigeren  (repäekstttcke  auf  dtf 
Dach  legen  Hess.  In  (»iner  mit  llalmgras  bewachsenen  Ebene 
zeigte  sich  vor  uns  eine  niedrige  Erhebnngslinie,  auf  der  Bäume 
standen ,  und  rasteten  wir  ausserhalb  der  Stadt  Panoni-8ok  ifi 
einer  .an  ein  Gebüsch  gelehnten  Sala.  Ein  mit  Oitter  eingefaßter 
Pipul  stand  in  der  Nähe,  und  im  Umkreis  zeigten  sich  m 
Klosterumzäunungen,  übcT  deren  l^iumen  die  Stangen  mit  den 
heiligen  Ilong-Vogel  hevorragten.  Einer  derselben  hies«  der 
Vat-Pralat  (Luk  Bfilat),  weil  von  diesem  Beamten  erbaut 

Die»  Stadt  Panomsok  oder  Preeasok  ist  von  einem  doppel- 
ten Graben  umgeben,  unter  d(»n  Resten  alter  Befestigungen,  die 
jetzt  Äu  Wegen  <li(»nen,  und  enthält  die  Trümmer  eines  Palastes 
(Prasat)  aus  Ziegelsteinen.  In  der  Nähe  finden  sich  zwei  Stein- 
brücken über  den  Fluss  Stüngsereng,  die  eine  hei  der  Stidt 
Tescho,  die  anden*  l)ei  Tschongkang.  Die  erstere  ist  anf  der 
grossen  Heerstrasse,  die  früher  vonSamopuek  (in  der  Nähe  von 
Savaichik)  nach  Nakhon  Vat  li(»f. 

Die  jetzige  Stadt  Panomsok  wurde  vor  i5ü  Jahren,  ab  die 
in  Korat  eingefallenen  Laos  durch  die  Siamesen  vertrieben  waren, 
auf  der  venvüsteten  Stelle  der  frühereu  durch  den  Vater  des 
gegenwärtigen  Gouverneurs  angelegt.  D«is  Land  war  dann  ei« 
Weideplatz  ttlr  wilde  Elephant(»n  und  Rhinocen)SRe,  und  die  Stadt- 
gräben voll  mit  Alligatoren.  Aus  den  zerstörten  Dörtem  halt» 
sich  sechs  Flüchtlinge  in  dieser  Wildniss  nicht  weit  vom  Doifc 
Takemeah  zusanmiengefunden ,  und  sie  erwählten  unter  «tt 
jenen  späteren  Gouverneur,  Taküm  genannt,  zum  Hauptmann,  ■■ 
den  Bau  der  Stadt  zu  leiten.  Die  innere  Stadt  enthält  50  Hli- 
scr,  die  Aussencpiartiere  eine  grössere  Zahl.  Ich  schickte  dort- 
hin für  den  Wechsel  der  Karren  und  unterhielt  mich  in  te 
Zwischenzeit  mit  den  P^uhrleuten.  Der  eine  war  in  dem  D«fr 
Tschankhien  geboren  und  hatte  längen*.  Zeit  in  Paknam  bn 
Kabin  gelebt,  und  verstand  deshalb  ein  wenig  Siamesisch.  SA 
vier  Jahren   war   er  in  Thicngkham  ansässig.    Da  er  za 
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ar,  um  Felder  zu  kaufen,  hatte  er  sieh  selbst  solche  geschaffen; 
dem  er  den  Wald  lichtete  und  denKha  Na  (die  Grundsteuer) 
itrichtete.  Von  neun  Ladungen  Reis  geht  eine  als  Steuer  nach 
»cbo.  Die  umliegende  Ebene  war  mit  niedrigen  Erhebungs- 
ien durchschnitten,  auf  denen  Büsche  wuchsen.  Auch  zeigten 
b  Hügelhäufchen  zerstreut,  die  umzäunt  waren,  als  Begräb- 
splätze.  Der  Boden  ist  dort  nicht  so  ergiebig,  wie  weiter 
lieh  nach  Siemrab  zu. 

Der  Mahathai  kam  zum  Besuche  heraus  und  entschuldigte 
i,  dass  die  Karren  erst  bis  zum  andern  Tage  fertig  sein 
rden.  Er  brachte  eine  Einladung  vom  Gouverneur,  und  ich 
8  znrttcksagen,  dass  ich  am  Nachmittag  dort  vorsprechen 
rde. 

Ich  wurde  in  einer  Veranda  des  Hofes  empfangen,  zu  dem 

hohes  Thor  einftthrte.  Schüsseln  mit  rothen  Deckeln  wurden 

Brettern  hereingetragen  und  die  darin  enthaltenen  Süssig- 

»n  präsentirt,  neben  Arac,  Thee  und  Cigarren.   In  einer  Sei- 

illtte  siedete   ein   altes  Weib  gelbe  Cocons    und   spann  die 

ie*)  auf  ein  Rädchen  ab. 

Der  Gouverneur  sagte,  dass  er  häufig  Bangkok  besuche,  und 
underte  die  Kunstfertigkeit  der  Farang,  die  er  in  Angkrit 
glMnder)   und  Farangset  (Franzosen)  unterschied,  nach   den 


*)  «Der  2<i00  a.  d.  eingeführte  Seidenbao  Id  China  wurde  durch  eine  auf 
I  ftvferlegte  Naturalabgabe  2286  national  gemacht  mit  Bombyx  Mori  in  den 
lldmi  Provinzen  (worin  die  südlichen  Bewohner  die  wilden  Seidengespinnste 
BstomU  Atlag  einsammelten,  als  stärkerer  Seide).  Vom  südlichen  China  und 
■  komte  sich  trotz  lebhaften  Verkehrs  mit  dem  Westen  die  Seidenzucht 
wwUn  Terbreiten,  während  Bombyx  Mori  (der  gezähmte  Seidenwurm  der 
ttfiide)  flberallhin  leicht  mit  dem  Maulbeerbaum  fortzupflanzen  ist  Sse, 
Bt5  heisct  fm  Chinesischen  Seide,  da  aber  die  Mandarinensprarhe  das  r  nicht 
ffleki,  die  Seide  Jedoch  noch  heute  im  Koreanischen  Sir  heisst,  so  soll  sie 
!■  ahehfneeischer  Sprache  Ser  geheissen  haben  {oijp).**  Von  den  in  Indien 
tailKlMn  Seidenwürmem  zählt  Helfer  (ausser  dem  mit  dem  Maulbeerbaum 
nkrten  Bombyx  Mori)  zehn  Spinnerarten  auf,  Saturnia  Silhetica,  Saturnia 
b,  Setomia  Aisamensis,  Bombyx  religiös,  u.  s.  w.  Von  den  Cocons  des 
mfiiOtfUn  mit  dem  Laube  von  Ricinus  communis  gefütterten  Phalaena  Cynthia 
r  vlrd  die  Seide  nicht  abgehaspelt,  sondern  (wie  Baumwolle)  gesponnen. 
iMTcbe  ist  fo  dauerhaft,  dass  die  Kleider  sich  vererben. 
•  tUa,  BÜM  In  Kambodla.    IV.  ^ 
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von  ihm  gesehenen  Fabrikaten.  Er  bemerkte  gesprächsweise, 
dass  sich  in  Kambodia  zwei  Arten  von  Bachstaben  fänden,  die 
Tua  Khom ,  um  das  Pali  zu  schreiben,  und  die  Tua  Xai  oder 
Schrift  der  Khameu-Bücher.  Die  letzteren  seien  durch  Phra-Ruang 
erfunden,  einen  Gelehrten  (Nakprat),  der  zu  der  Zeit  Phra-Phuttha- 
khosa's  in  der  Nähe  von  Nakhon  Vat  lebte,  und  von  dem  Thale- 
sab  dorthin  gekommen  war.  Der  zwei  Spitzbogen-Brücken  tra- 
gende Fluss  Lamseng  kommt  von  dem  Khao  Potat,  die  mit  den 
Bergen  Korat's  zusammenhängen,  und  vereinigt  sich  mit  dem  in 
den  Thalesab  mündenden  Flusse  Battambongs. 

Er  gab  mir  einen  Führer  nach  der  Stelle  des  alten  Pahwte» 
(Prasat-it),  und  ich  fand  dort  einen  formlosen  Trümmerhaot^ 
mit  Disteln  und  Dornen  überwachsen.  Auf  der  Spitze  stand  ein 
flach  eingedrücktes  Steinpiedestal  mit  doppeltem  Rande,  und 
darin  lag  der  kopflose  Rumpf  einer  weiblichen  Figur  (einer  Arac^ 
wie  mein  Führer  sagte),  die  in  ein  langes  Gewand  gekleidet  waii 
aus  Graustein  gearbeitet.  Dicke  Mauersteine  heller  Farbe  kg« 
umher.  Der  Steinsitz  (Banlang)  soll  früher  zum  Aufstellen  daft 
Buddhafigur  gedient  haben.  Auf  dem  Rückwege  sah  ich  im  Ge» 
bttsch  einen  flach  aufgerichteten  Stein,  der  als  der  Lak  MyuCT 
(Stadtpfeiler)  unter  einer  Bedachung  stand.  Davor  fand  sich  eift 
Holzpfeiler  mit  einem  Capital  aus  Lotus-Verzierungen,  mit  6oH 
beklebt.  Die  Häuser  der  Stadt  lagen  in  Büschen  halb  versteckt 
Neben  einigen  wuchsen  Kokosnusspalmen. 

Nach  einem  Bade  im  Teiche,  in  dem  zahlreiche  Büflelheff- 
den  steckten,    besuchte  ich  das   Vat  Pho  genannte  KlosteTi  ä 
dem  eine  lange,   schmale   Holzbrücke  führte.    Der  über  seitfli 
hölzernen  Fachwerk  mit  Stuccatur  bedeckte  Tempel  (Both)ttJv:'j 
ein  doppeltes  Dach.    Unter  der  Figur  Buddha's  lag  ein  Brti^' 
auf  das  ein  knieender  Thevada  gemalt  war.  In  einer  der  MMh^;; 
Zellen  hing  ein  Bild,  wie  König  Vetsandon  von  den  Brahma»*.; 
um  seine    Kinder  gebeten  wird,  und  ein  anderes,  das  Sanu»" 
chai  mit  dem  Jack  Kampang  im  Bette  liegend  zeigte.  Das  Q^  i| 
ster  ist  von  sechs  Priestern,  13  Novizen  und  2  Knaben  bewotat 
An  jeder  der  vier  Ecken  der  Stadt  steht  ein  Kloster. 

Die  Palibücher,  erzählte  einer  der  Anwesenden,  nahmen  11 
Ursprung  in  Myang  Khamen.    Phra  Phuttha  war  in  Eambo£ln 
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n^  in  der  Nähe  der  von  den  Eha  bewohnten  Ländern^  und 
um  nach  Siam,  wo  er  in  Kusinarai  starb.  Die  Schriften 
Q  später  von  Kambodia  nach  Siam  gebracht.  Er  zeigte 
m  in  Pali  abgefassten  Patimokh,  wo  die  Fragen  undAnt- 
i  durch  Einfügung  von  Keh  va  (der  Alte  sagt)  nndNumva 
unge  sagt)  eingeleitet  waren.  Ein  mit  kambodischen  Wor- 
ier  Palibüchstaben  geschriebenes  Palmblätterbnch ,  das 
genannt  wurde,  diente  zur  Ordination  der  Novizen  (Nen). 
ita  wird  erklärt  als  der  durch  das  Kam  oder  Ära  Hin- 
:ebrochene  (hat  oder  haksia),  womit  das  Verschwinden*) 
)han  durch  erste  Anbahnung  ermöglicht  wird.  Chitr  in 
nayana  kandha  werden  in  kuson  (gute),  akuson  (ungute 
öee)  und  Apejakrit  (indifferente)  unterschieden  und  diese 
'  in  Vibak  und  Kiriya.  Dann  wird  eine  Eintheilung  nach 
mm  aufgestellt,  als  den  zukommenden  Regionen 

»hachon . 

,     ,  }     i  Phum  im  Kuson, 

machon  i  ' 

DU,  Lokuttara 

)hachon  im  Akuson   (da  die  anderen  schon  tlber  die  böse 

Natur  hinausgeführt  haben  und  diese 
an  ihnen  kein  Theil  haben  kann, 

»hachon 

,     ,  >     4  Phum  im  Vibak, 

>iiachon     L  ' 

m 

Aachon 

bachon      ^     3  Phum  im  Kiriya, 
ihachon 

I  metaphysisch  Höchste   im  Jenseits  der  Welt  jede  Thä- 
ausschliesst. 


tMh  Verlust  der  an  das  Leben  geknöpften  Persönlichkeit  geht  der  vovs 
Amd  unter  im  allgemeinen  vove  und  nimmt,  ohne  mehr  ein  Individuum 
wm,  an  dessen  nnsterbUchem  Bewuestsein  Theil   (Anaxagoras) ;  ro  ftjfikv 

'  ^M  (Bnripides). 

5* 
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Die  Wurzeln  rten   Bösen  (Raka  kong  Aknson)  sind: 

Loba  (Begierde), 

Thosa  (Zorn\ 

Moha  (Irrthnu)). 

Der  KörjKT  des  Gutscin  (tiia  kuBOn)  geht  in  seine  Wnmln 
znrUck  auf 

Aloba,  Ätliosa,  Amoba. 

In  der  Avixa,  der  verblendenden  *)  Dnnimbeit,  als  irre  für 
rend,  oder  wie  es  die  Siamesen  Ubersetzeu:  uiai  rn  clieng  (niehl 
klar  zu  wiRBon),  knOpft  »ich  der  Ketteuddilufis  der  Nidani  u- 
Bamnien,  wUlirend  der  Grund  im  Nivon  iNivara  liegt. 

Die  PalibUcher,  wwrdc  mir  von  den  Maneken  erklärt,  ffita 
durch  ßuddlmgbosa  von  der  HimmeUterraH^e  (Xan)MahaPhnihmi 
(desgroRoen  Brahma)  naeh  Kam bodia  herabge bracht.  KakhonVit 
oder  Serok-Nakhon-Sienirieb  wurde  durch  Phra-Phiteanukaiti  n- 
baut,  der  dann  nach  China  ging.  Wer  die  dortigen  Sculptom 
berührt,  soll  in  Krankheit  fallen,  doch  scheinen  sich  die  sia■l^ 
siechen  Plünderer  oben  HO  wenig  daran  gekehrt  zu  haben,  wieto 
mit  Dyesenterie  bcBtraften  Sariicenen,  die  (96lf)  die  Kirche  m  St 
Jakob  in  CompoBtella  entweihten,  oder  die  von  Fliegen  ff- 
Htaebenen  Soldaten,  die  1260  die  Capellc  des  heiligen  Narrinu 
in  Geruda  beraubten.  Gregor  von  Tours  weiss  von  der  wnnte" 
baren  Bcsclilltzung  der  Kirche  von  St.  Vincent,  und  der  vad*- 
lisehe  Kilnig  Guuderieus,  der  4!?!)  seinen  Kirchenranb  b^uu^ 
„niox  deijudieioadaeuione  wrreptus  interiit."  CoDstantiauB  Pm^ 
phyntgenetes  belehrt  seinen  Sohn,  wie  er  sich  zu  entsehnidifn 
habe,  wenn  die  Ohazaren,  TUrken,  RnsBcn  oder  andere  nor^iek 
und  Bkythische  Vlllker  den  kaiserlicltcn  Schmuck  oder  die  UM- 
gewflnder  und  Kronen  (Kamelancia)  fordern  sollten.  Er  mlW 
sa^n:  dass  diese  Dinge  nicht  von  Mensehen  gemacht,  soodm 
vom  Himmel  gesandt  seien  und  deshalb  nicht  fortgegeben  m^ 


*)  M  fienw  BBtiprlugl  dir  Silcdc  ingi  der  ärr;,  Att  tir(kBrDn(  d«  a 
r  tirhixica  brtclrhiirt  es  Thurbril  (w1«  dubth 
(  (Irilhuiu)  und  Schuld  <i.   ML;plsb«c)i).     All   dit 
i.L   i.r^.i    /lu.    btlhti   borftrkt,   aflhlwirlert  «r  il«  ■ 
ir  die  Fluna  d«r  Mimelien  Olli 
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len  könnten.  Acacius  dagegen,  Bischof  von  Amida,  verkaufte 
tie  Gold-  und  Silbergefässe ,  da  Gott  weder  esse  noch  trinke, 
lud  kaufte  Gefangene  aus  persischer  Sklaverei  los. 

Bei  der  Rückkehr  nach  meinem  Logis  fand  ich  den  ganzen 
lest  der  mir  bei  dem  Besuche  vorgesetzten  Confecte  und  Kuchen, 
lebrere  grosse  Schüsseln  und  Theebretter  voll,  von  dem  Gou- 
?meur  dorthin  geschickt.  Ausserdem  stellten  sich  auf  seinen 
efehl  zwei  Wachtmänner  ein.  Der  für  den  Weg  ausgefertigte 
188  war  mit  einem  Tiger  gesiegelt. 

Aus  dem  Schlaf  erwachend,  hörte  ich  während  der  Nacht 
n  eigenthümlich  melodisches  Getön  in  sanften,  bald  klagenden, 
Id  schwirrenden  und  sausenden  Klängen,  das  von  allen  oder 
n  keiner  Seite  herzukommen  schien  und  nirgends  localisirt 
3rden  konnte.  Bei  Nachforschungen  am  andern  Morgen  fand 
1,  dass  die  Mönche  des  Klosters  zwei  sogenannte  kambodische 
rächen  (Vao  oder  Theng)  hatten  steigen  lassen,  die  so  hoch 
der  Luft  standen,  dass  sie  kaum  durch  das  Auge  entdeckt 
uden.  An  das  Papier  derselben  sind  aus  dünnen  Ketten  ver- 
rtigte  Saiten  befestigt,  die  in  dem  durchrauschenden  Winde 
hwingen  und  oft  einer  Aeolsharfe  ähnliche  Laute  erzeugen, 
idieicht  beruhten  die  sonderbaren  Geräusche,  mit  denen  Knox 
e  Luft  in  Ceylon  gefüllt  fand,  auf  ähnlichen  Vorrichtungen  und 
«Ben  sich  dieselben  auch  leicht  in  einer  vom  Morgenwinde  durch- 
Aten  Memnonssäule  anbringen. 

Am  nächsten  Morgen  kam  der  Gouverneur,  um  selbst 
»  Bepacken  der  Wagen  zu  überwachen,  und  waren  wir  im 
iife  des  Vormittags  in  Bewegung.  Ein  Sandweg  führte  uns 
irdh  den  Wald  zu  einer  mit  Bäumen  besetzten  Ebene  und 
um  zu  welligen  Feldern,  die  aber  noch  theilweise  überschwemmt 
mn  und  öftere  Berathungen  über  die  einzuschlagende  Rieh- 
Dg  nötbig  machten.  Der  tief  eingeschnittene  Bach  Bong  Asang 
onte  nor  mit  grosser  Schwierigkeit  durch  die  Wagen  passirt 
rien.  In  einiger  Entfernung  soll  sich  eine  Steinbrücke  über 
udben  finden,  die  bei  Hochwasser  benutzt  wird.  Auf  einer 
I  dem  Wasser  hervorstehenden  Kuppe  hielten  wir  zum  Früh- 
A,  und  sahen  in  der  Entfernung  den  Doppelhügel  von  Tescho, 
rie  etwas   weiter  den  langgestreckten  von  Myang  Kalaing, 
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zwischen  welchen  beiden  der  Lamsengflnss  hinströmt  Die  Bauen 
ans  Panomsok  hatten  sieh  in  den  Feldern  kleine  Hütten  gebaut, 
die  sie  während  der  Ackerarbeiten  bewohnten.  Reishanfen  lagoi 
daneben  aufgeschüttet,  und  eine  harte  Tenne  war  vorbereitet, 
damit  die  Bü£fel  dort  mit  ihren  abgewaschenen  Füssen  das  Kofo 
austräten. 

Die  KhameU;  erzählte  man  mir,  sind  wie  die  Siamesen  n 
den  Frohndiensten  des  Raxakan  verpflichtet,  werden  aberniett 
gezeichnet.  Jeder  ist  einem  Meister  (Nai)  zugeschrieben,  nid 
darnach  werden  die  Namen  in  das  Register  (Banxi)  eingetragen. 
Jeder,  der  Land  urbar  macht,  wird  der  Besitzer  desselben  und 
kann  es  später  verkaufen.  Er  muss  den  Zehnten  der  Ernte  und 
Einsaat  zahlen,  wie  es  entweder  durch  den  Gouverneur  geschult 
oder  gemessen  ist.  Der  dadurch  eingehende  Reis  wird  flir  den 
Unterhalt  der  bei  Regicrungsarbeiten  Beschäftigten  verwandt 
Für  Fischfang,  Jagd,  Destillation  von  Branntwein,  Bananengfirten, 
Büffel  oder  Karren  werden  keine  Abgaben  bezahlt  Die  die  G^ 
birgswälder  um  den  Thalesab  bewohnenden  Ehamen,  die  keine 
Frohndienste  (Raxakan)  verrichten,  müssen  als  Khon  Suay  (E<^ 
Steuer)  jeder  Mann  vier  Pfund  Bienenwachs  nach  BattambooK 
Panomsok  oder  anderen  Städten  einliefern,  von  denen  es  dann 
nach  Bangkok  geschickt  wird.  In  Battambong  wird  das  Wad» 
für  einen  Bath  das  Pfund  verkauft,  in  Bangkok  ftlr  drei  Batk 
Den  Khamen  werden  keine  Löhnungen  (bia  vat)  ausbezahlt,  wie 
den  Siamesen  und  Laos.  Die  Gouverneurs  und  die  übrigen  Mt- 
gistrate  in  Kabin  erhalten  ihren  Jahresgehalt  von  Bangkok  and 
auch  der  Gouverneur  von  Panomsok  muss  jedes  Jahr  da«  & 
deswasser  in  dem  Tempel  des  Vat  klang  zu  Bangkok  trink» 
Die  Beamten  müssen  sich  selbst  unterhalten,  indem  sie  das  Laad 
durch  ihre  Diener  oder  solche,  die  sie  aus  Schulden  als  SUiici 
erkauft  haben,  bebauen  lassen,  oder  auch,  indem  sie  sie  fli* 
Handeln  ausschicken.  In  Panomsok  hat  der  Reis  keinen  fMn 
Marktpreis,  und  Jeder  cultivirt  gewöhnlich  selbst,  so  viel  er  !)•■  i 
darf,  und  es  ist  kein  Handel  darin.  Wer  für  Kleider  oder  an- 
dere Dinge  Geld  nöthig  hat,  fängt  Fische  und  verkauft  sie,  odei 
pflanzt  Bananen,  zieht  Büffel  auf  u.  s.  w. 

Beim   Weiterfahren   machten   die   überschwemmten   Fdder 
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eiligen  Ebene  Platz,  in  der  Häuschen  mit  Bananengär- 
treut  standen,  und  dann  schlugen  wir  unser  Nachtlager 
I  Gehölz  auf,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  der  Lamseng- 
len  Felsendamm  durchbricht,  der  die  in  Bogen  zusammen- 
1  Pfeiler  einer  hohen  Steinbrücke  trägt.  Mehrere  der 
raren  mit  Sculpturen  von  Blumen  verziert,  und  ein  von 
lensteinen  in  der  Figur  Phaya  Nakh's  getragenes  Stein- 
'  läuft  an  beiden  Seiten  der  Brücke  hin,  ist  aber  zum 
Dgefallen.  Die  Kambodier  nannten  diese  Bilder,  die  mit 
bobenen  Händen  aus  den  Steinen  hervortraten,  Puch. 
des  Neakkarieik  (Nagaraja).  Die  Ufer  des  Flusses  sind 
i  steil,  und  im  ersten  Monat  blicken  Felsen  hervor,  wo- 
n  elften  Monat  das  steigende  Wasser  die  Cascaden  ver- 
5n  lässt  und  im  vierten  Monat  die  rechte  Seite  ganz 
eknet  ist.  Am  andern  Ende  der  Brücke  fand  sich  seit- 
1  Oebüsch  ein  Sanchao,  wo  unter  einem  Strohdache  Stein- 
lurch  Leute  aus  Tescho  und  Kanlang  zusammengehäuft 

Einige  waren  mit  Gold  beklebt  und  trugen  Flecken 
arbe.  Auch  fanden  sich  Blumen  als  Opfergaben.  An- 
eine  waren  mit  chinesischen  Buchstaben  beschrieben. 
»pen  ftihrten  nach  dem  Flusse  hinab.  Die  Kambodier 
die  Figuren  Naktha  und  zwei  spitz  zulaufende  Steine 
ilsLak-Sema  bezeichnet.  Der  vornehmste  der  dortigen  Nak 
Dhao  beisst  Tachej.  Er  wird  durch  Kranke  aus  Panomsok 
ehe  verehrt,  die  ihm  Hühner  und  Schweine  darbringen, 
ftnd  sich  .dort  ein  Nak  tha  in  der  Form  eines  riesigen 
B,  und  wenn  man  Kerzen  ansteckte,  so  kam  er  hervor. 
Segen  giebt  es  zwar  Alligatoren,  die  selbst  Büffel  beim 

angreifen,  oberhalb  und  unterhalb  der  Brücke,  nicht 
dieser,  weil  das  Wasser  dort  zu  flach  ist.  Das  San- 
Panomsok  enthält  eine  Figur  aus  Holz.  Eine  der  Stein- 
•rar  vierhändig,  und  ebenso  zwei  andere,  die  männlich 
iblich  ans  demselben  Stein  gehauen  waren.  Eine  ele- 
Köpfige  Figur  war  mit    einem  beflügelten  Gewände  ge- 

Eine  andere  hielt  eine   Keule.  *) 

r^oft  ffwUnto  Keuleatrig^r ,      den    Megastbenes  in   Vorderindien    auf 
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Die  Brücke  wird  Taphan  oder  Stapien  Seng  genannt  (Lam- 
Seng  oder  Fluss  Seng).  Die  Brücke  weiter  oben  am  Flnasc 
heisst  Stapien  thip  (EngelsbrUcke). 

Die  mit  der  herausgenommeneu  Erde  der  seitlichen  Gra- 
ben aufgeworfene  Heerstrasse  (Sanong)  kann  von  Phrabat  (bei 
Nophuri )  bis  nach  Siemrab  verfolgt  werden  und  läuft  dann  wei- 
ter in  der  Richtung  gegen  Cochiuchina.  Sie  ist  jetzt  meisten 
mit  Jungle  über>vachsen  uud  nur  an  wenigen  Stellen  noch  flr 
Wagen  brauchbar.  An  derselben  finden  sich  in  der  Umgegend 
von  Panomsok  verschiedene  Steinbrücken  auf  niedrigem  GroDde, 
um  die  Schluchten  zu  überbrücken.  Auch  tri£Et  man  maneher 
lei  Ruinen  früherer  Schlösser,  meistens  aus  Ziegelsteinen,  dock 
auch  aus  Quadern  erbaut,  in  der  Nachbarschaft.  Eine  findet 
sich  bei  Myang  Jongkan,  eine  andere  im  Walde,  eine  hilbe 
Tagereise  von  der  Taphan  Seng  entfernt.  In  Chekaboh,  eine 
Tagereise  nördlich  von  Phanomsok,  finden  sich  sieben  Pnsat, 
in  Myang  Cha,  eine  halbe  Tagereise  südlich  von  PhanomBokf 
Ueberreste  von  zweien.  Ein  Steinpalast  (Prasat-hin),  Phwwt- 
keoh  genannt,  findet  sich  im  Walde,  eine  Tagereise  östlich  toi 
dem  Siemrabfluss.  Vor  einigen  Jahren  war  der  jetzt  gändieli 
verfallene  Prasat  in  Panomsok  noch*  hinlänglich  erhalten,  am  die 
inneren  Gemächer  und  die  Thüren  zu  erkennen. 

Nachdem  ich  in  dem  Wasserfalle  ein  Bad  genonunen  batl^ 
schickte  ich  einen  Boten  nach  dem  Relais  voraus,  damit  die 
zu  wechselnden  Karren  in  Bereitschaft  gehalten  wtLrdeo.  IM 
Nacht  wurde  im  Wagen  verbracht. 

Wir  brachen  noch  bei  Mondschein  auf  und  fielen  nach  des 
Passiren  der  Brücke  wieder  in  bahnlose  Waldpfade.  Die  Bittde 
ruht  auf  30  Pfeilern ,  die  in  Paaren  zusammenstehen,  und  jeder 
derselben  besteht  aus  15  Quadern  kolossaler  Steintafeln,  die 
über  einander  placirt  sind.  Dann  folgen  andere  Lagen,  omdei 
Körper  der  Brücke  zu  bilden.    Die  die  Pfeiler  bildenden  Steiie 


Herakles  bezieht,  ist  eine  in  Kambodla  stereotyp  wiederkehrende  Figar  und  «M 
in  den  mythisch-geschichtlichen  Legenden  zu  KotUmbong  in  Beziehung  gsrtiOL 
Uaber  Gtneiia*s  Elephanteukopf  Hefen  in  popnlirer  Auffassung  eine  Menge  T«^ 
■iMMa  dar  arsprflngUchen  XradlUon  um. 
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linglicber  Fonn^  sind  in  Reihen  von  4 — 6  zusammengelegt^  mit 
der  breiten  Seite  (6 — 8  Fnss)  dem  Flusse  zugekehrt.  Ihre  Dicke 
beträgt  ungefähr  einen  Fuss,  und  die  schmale  Seite  2 — 3  Fuss. 
Der  Boden  der  jetzt  mit  Gras  und  Büschen  überwachsenen 
Brücke  ist  von  mächtigen  Felssteinen  gebildet;  die  eine  Länge 
MS  zu  14  Fuss  zeigen.  Die  Pfeiler  stehen  an  der  Basis  etwa 
I — 10  Fuss  von  einander  ab,  und  der  Schluss  des  Bogens  wird 
wie  am  Thesaurus  zu  Mycenae)  durch  das  allmälige  Ueberragen 
ler  Schichten  gebildet.  Das  hintere  Ende,  das  auf  den  Pfeilern 
übt,  ist  dann  wieder  durch  Querlagen  stark  belastet,  damit  das 
IVeie  dem  von  oben  ausgeübten  Druck  zu  widerstehen  fähig  sei. 
Die  mit  Sculpturen  verzierte  Stein -Balustrade  ist  grösstentheils 
ouammengefallen.  Einige  ihrer  Steine  messen  16 — 18  Fuss. 
Die  Breite  der  Brücke  mag  auf  etwa  50  Fuss,  ihre  Länge  auf 
350  Fuss  geschätzt  werden. 

Später  gelangten  wir  über  eine  buschige  Wellenebene,  beim 
Bahn  Palieng  wieder  auf  die  alte  Heerstrasse,  der  wir  eine 
knze  Strecke  zwischen  Gebüsch  folgten.  Doch  lenkten  die 
Kirrentreiber  bald  aufs  Neue  ab,  um  über  Stock  und  Stein 
wegzummpeln  ^  und  Hessen  das  grosse  Werk  ihrer  Vorfahren 
lieh  einer  andern  Richtung  hin  wieder  in  die  Dunkelheit 
tes  Waldes  eintauchen.  Gewöhnlich  wird  diese  die  Stein- 
brt^e  berührende  Strasse  vermieden,  da  sie  nur  über  kleine 
Dörfer  fbhrty  und  die  nach  der  Stadt  Tescho  vorgezogen.  Auch 
Uetet  jene  viele  Nachtheile,  wie  ich  bald  zu  meinem  Schaden 
ttführ,  indem  die  Bauern  jedesmal  nur  bis  zum  nächsten  Dorfe 
PMdienst  zu  leisten  haben,  und  dann  immer  wieder  aufs  Neue 
•■f  Wagen  gewartet  werden  muss.  Einige  der  Dörfer  sind  in 
üttem  wohlbevölkerten  Districte  so  nahe,  dass  man  die  nächste 
Blitbn  auf  der  vorhergehenden  schon  vor  sich  sieht,  oder,  wie 
üe  Kambodier  sagen,  innerhalb  eines  Hundegebells*).  Schon 
!■  ersten  Dorfe  war  nur  ein  Karren  angeschafft,  obwohl  ich 
Bestellung  im  Voraus  geschickt  hatte,  und  nur  auf  die  Drohung, 
■ir  sdbst  den  ersten  besten  Wagen  zu  octro}dren,  erhielt  ich  die 
Kforderiiehe  Zahl.    Durch  parkähnliche  Anlagen  gelangten  wir 


^  Aach  lagt  nun  3  oder  3  Rufe,  aU  Kufweite  (wie  Ochsengebrüli  in  der  Krosa). 


74  ^^  obere  K&mbodU  und  Mfne  Monamento. 

nach  Bahn  Sakliet  und  dann  nach  Bahn  Jnng^  welch'  k 
Dorf  aber  nicht  an  der  vorgeschriebenen  Route  lag,  so  di 
einen  Theil  des  Weges  zorttck  massten,  am  aof  dem  ri 
Stationsdorfe^  das  nnr  ans  drei  Hänsern  bestand,  zu  w( 
Ein  Weg  zwischen^  wohlangebauten  Feldern  brachte  uns  nac 
Sanuel,  das  an  einem  Kreuzwege  lag.  Da  die  Antwort  dei 
zen  Verzug  voraussetzte,  Hess  ich  die  Leute  unter  einem 
ihren  Reis  kochen.  Das  Dorf  enthielt  10  Häuser.  Die  ] 
besuchen  zum  Unterricht  das  Kloster  im  Dorfe  Prang. 

Auf  einem  in  nassen  Niederungen  durch  Felder  hing( 
gelten  Wege  kamen  wir  nach  Bahn  Jalien  und  sahen  dar 
Fluss  Paleng  (der  eine  Tagereise  nach  Norden  in  d 
Khamen  bewohnten  Knienbergen  entspringt  und  in  den 
sab  Wli)  die  üeberreste  einer  gewölbten  Steinbrücke, 
nicht  fertig  geworden,  sagten  meine  Begleiter,  da  die  A 
ten  von  der  Eroberung  des  Landes  gehört  und  entflohei 
Von  da  ab  streckte  sich  in  kerzengerader  Richtung  e 
höhte  Heerstrasse  mit  festem  Boden  durch  das  niedrige 
Sie  war  aber  ganz  durch  Unkraut  und  Gebüsch  überw 
weil  sie  nie  von  Karren  benutzt  wird.  Die  Ueberrest 
gemauerten  Palastes  sollen  sich  in  Bahn  Sannel  finde 
einige  von  dort  genommene  Steinfiguren,  die  aber  ihre 
verloren  hatten,  sind  in  den  Sanchao  gestellt,  nnte 
Namen  Naktha  Takon.  Ausser  grauem  Sandstein  wi 
porös  schwarze  Steinart  zum  Bau  der  Brücke  verwandt 
in  der  Mitte  der  Höhe  theilen  sich  die  Pfeiler  nach  beid 
ten,  um  den  Bogen  zu  bilden,  indem  jeder  folgende  Steii 
länger  ist  als  die  unterliegenden. 

An  Baumgruppen  vorüber  kamen  wir  nach  dem  Dorfc 
Jeng,  dessen  Fruchtgärten  durch  Palmen  geschmückt 
Da  es  sehr  spät  war,  hatten  wir  dort  die  Nacht  zu  ^ 
doch  traf  ich  mit  dem  Schulzen  ein  Abkommen,  mir  an 
sten  Tage  fünf  Gespanne  zu  geben,  die  direct  nach  i 
führen,  um  den  Zeitverlust  des  beständigen  Wechseln» 
meiden.  Sein  Dorf,  erzählte  er  mir,  enthielte  10  Haus 
bildet  mit  Bahn  Sanuel  und  allen  den  umliegenden  E 
das    sogenannte  Kven  Siemrab   und  wird   auch  von  1 
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iiemrab  aus  verwaltet.  Ein  Büffelkarren  möge  13  Hab  (1  Hab 
s^öOsiames.  t^.)  Reis  laden,  wenn  er  stark  gebaut  sei.  Von 
'cn  Palmen  wird  der  Saft  (nam  tan)  im  vierten  und  fünften 
Twiat  abgezapft,  um  Zucker  davon  zu  machen.  Ich  Hess  ftlr 
M  Nachtlager  ein  Dach  mit  Matten  bereiten  am  Stammt  eines 
anmes.  Die  Dorfbewohner  kamen  mit  vollen  Reistöpfen,  um 
5n  Fuhrleuten  ein  Abendessen  zu  bringen. 

Nakhon  Vat,  hörte  ich  im  Gespräch,  sei  von  Leuten  aller 
ationen  gebaut,  von  Chek,  Farang,  Khek,  Thai,  Khamen,  Lao, 
ad  die  Nachkommen  derselben  lebten  dort  noch  jetzt.  Einige 
er  Einwohner  in  Bahn  Jeng  sind  Pha  di  (boni  homines),  einige 
lud  Diener  (Bao)  Anderer,  und  einige  wieder  sind  Diener  des 
kao  Myang  von  Siemrab.  In  Bahn  Sanuel  giebt  es  keine  Bao, 
oadem  Alle  frohnen  der  Regierung  (Raxakan).  Solche,  die 
Ibntliche  Arbeit  im  Dienst  verrichten,  werden  nicht  Bao  ge- 
nant, sondern  Thai,  und  sind  die  Phu  di  (guten  Leute)  der 
Hamesen  oder  Nakscheah  (die  Guten)  der  Kambodier.  Die 
[harnen  boran  theilen  sich  in  Khamen  Nak  Chea  (Khamen  phu 
B)  und  in  Khamen  channoch  sok  (Khamen  myang  khün). 

Am  andern  Morgen  traf  uns  die  Sonne  auf  dem  Wege, 
■ler  Bäumen  über  eine  Wellenebene  hinfahrend.  Später  zeig- 
IB  sich  überschwemmte  Plätze,  und  man  sah  an  einigen  Stel- 
m  Böte  auf  dem  Trocknen  neben  den  Häusern  liegen  und 
■dere  noch  flott  auf  dem  Wasser  schwimmen.  Nach  dem  Pas- 
nen  des  Dorfes  Schalieng  zeichneten  sich  am  Horizont  die  Khao 
Nm-Rek  ab.  Da  vier  der  Büffel  sehr  ermüdet  waren,  wurden 
(e  durch  frische  ersetzt.  Der  Boden  ist  dort  sehr  fruchtbar  und 
rird  nicht  mur  durch  die  dortigen  Bauern,  sondern  auch  durch 
tewofaner  anderer  Dörfer,  wie  z.  B.  von  Bahn  Phuck  cultivirt. 
kr  unbewohnte  Berggipfel  Khao  Ven  ist  zwei  Tagereisen  von 
likii  Schalieng  entfernt. 

Auf  der  durch  Gehölz  führenden  Strasse  trafen  wir  rei- 
Mde  Mönche  und  auch  Regierungsboten  mit  Depeschen.  Der 
lOBS  Phnek  war  mit  einem  Holzsteg  überbrückt,  der  nur  ftlr 
^Mfgänger  zu  passiren  war.  Er  entspringt  auf  dem  Khao  jao 
ii  tbeilt  sich  in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine  in  den  Tha- 
Mib  fiUlt,   als  der  Menam  Siemrab,  während  der  andere  (Me- 
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nam  Phuek)    in   den  Feldern  verläuft     Die  Khao  jao 
Khnlen  oder  Khao  Lanji)  oder  Linchiberge  sind  durch 
gige  Entfernung  von  den  Bergen  Korats  getrennt  und 
durch   die  Samreh  genannte  Suay  bewohnt;   die  als  Bt 
oder  Tempelsklaven  nach  dem  zwei  Tagereisen  entfernte 
hon  Vat  einberufen  werden,  so  oft  es  dort  Arbeit  giebt. 
und  Kinder  ungerechnet,  sind  sie  etwa  10,0<X)  an  der  Zal 
Khao  jao  von  Korat,  ungeßlhr  10  Tagereisen  entfernt, 
oben  von  Siamesen,  unten  von  Khamen  bewohnt.    In  de 
dem  finden  sich  auch  Lao  und  Suay,  sowie  Kha,  die  als 
gefangene  dorthin  gebracht  wurden.    Die  Bergstämme  lel 
sammen  in  Walddörfem    und  werden  von   Korat   aus 
Die  im  10^° — 12^*°  Monat  eingesammelten  Luk   Reoh  i 
Cardamom)  wachsen  wild  im  Jungle. 

Die  alte  Heerstrasse,  die  vor  vielen  Generationen  (1 
erbaut  wurde,  kommt  von  Pachim  und  geht  über  Siemra 
den  Städten  Tschakreng,  Sthong  und  Tompangton,  welcl 
tere  durch  Kaufleute  aus  den  Juen  besucht  wird. 

In  Bahn  Phuek  wurden  die  Büffel  gefüttert.  Der 
des  Dorfes  ist  ein  Khun  (Edelmann).  Es  enthält  30 
und  2  Klöster,  in  dem  einen  leben  14,  im  andern  20  I 
Die  Anlage  des  Dorfes  stammt  von  den  Vorfahren.  Der  1 
(Kamnan),  der  zum  Besuch  kam,  war  ein  Thai,  in  Ko 
boren,  und  hatte  nach  der  Verwüstung  des  Landes  sich  ii 
Phuek  niedergelassen. 

Ermüdete  Büffel  wurden  gewechselt,  und  schickte  ic 
dem  nächsten  Dorfe  voraus,  um  ein  Umspann  an  der  Strassi 
zu  halten;  als  ich  aber,  an  einigen  Fischplätzen  vorbei, 
kam  und  ihn  nicht  fertig  fand,  Hess  ich  mit  dem  alten  weitei 
Durch  offenen  Wald  und  grüne  Wiesen  gelangten  wir 
einen  Teich  mit  weissem  Lotus  zu  einer  Sala,  wo  Nacbtr 
macht  wurde.  Die  Pfeiler  der  Halle  waren  mit  allerlei  I 
Zügen,  meist  mit  den  Namen  von  Durchreisenden  and  be 
ten  Bemerkungen  oder  Scherzen,  bedeckt. 

Nach  dem  Aufbruch  fuhren  wir  bei  Mondschein  du 
Wald,  wechselten  die  Büffel,  für  die  der  Ersatz  bei  Balu 
am  Wege  wartete,  und  gelangten,    über  einen  sandige 
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•aBteigend^  auf  eine  grttne  Bnschfläche,  wo  sich  vor  irns  die 
Sltdtaiaaem  Siesirabs  zeigten;  von  hohen  Palmbänmen  überragt. 
Die  WäUe  sind  mit  grossen  Quadern ,  zum  Theil  von  Nakhon 
Tom  entnommen ;  zwischen  den  Ziegelsteinen  aufgebant^  and 
Tkore  mit  Spitzdächem  leiteten  hinein.  In  einiger  Entfernung 
blinkt  das  Wasser  des  Flusses  zwischen  sandigen  Ufern.  Frauen 
gingen  zum  Markt ,  herabhängende  Kleider  tragend  und  auch 
f  dmrch  das  Obergewand  bis  über  die  Kniee  bedeckt.  Ich  hatte 
fc^  TOn  der  Regierung  in  Bangkok  zwei  Briefe  erhalten,  der  eine 
\  aa  den  einheimischen  Fürsten,  den  Chao  Myang  von  Siemrab, 
k  gerichtet;  der  andere  an  den  Kha  Luang,  den  politischen  Resi- 
denten des  siamesischen  Königs.  Der  letztere  sandte  den  Ma- 
katbaj;  um  mich  zur  Wohnung  in  seinem  Hause  einzuladen.  Im 
hnem  jedes  Thores  stand  unter  Bedachung  eine  Kanone  mit 
if  Flitttenstand.  Die  Stadt  ist  neu  angelegt  seit  ungefähr  30  Jahren, 
b'  nd  besteht  aus  einer,  durch  die  Mauer  umgebenen  Fläche,  mit 
^  Hofhänsem  umhergestreut.  Die  Zahl  der  Häuser  beläuft  sich 
:■"   auf  200. 

Der  Kha  Inang  empfing  mich  in  Folge  des  tibersandten  Brie- 
■  -    feimit  vielen  Ehrenbezeigungen;   und   bald  darauf  erschien  mit 
bagem  Gefolge  und  von  Schirmen  beschattet  der  Chao  Myang, 
m  mir  einen  Besuch  abzustatten. 

Nach  seinem  Fortgange   wurde  im  Hause  des  Kha  Luang 

eiB  Prooess  verhandelt.    Ein  Chinese,  der   ein   Spielliaus  hielt, 

klagte  einen  ihm  schuldigen  Verlust  ein,  der,  wie  der  Kha  Luang 

krechnete,  sich  auf  7  Xang  belief.  Der  Angeklagte  entschuldigte 

-.  äth,  di88  er  der  Sklave  (That)  eines  Edelmannes  sei,  aber  der 

Kha  Luang  wollte  diese  Einwendung  nicht  gelten  lassen,  da  er 

•dbut  Sklaven  besitze  und  auch  Vermögen.   Er  befahl  ihm,  seine 

Arno,    Töchter    und  Diener   herbeizubringen,    indem    dieselben 

ji  Haft  gehalten  werden  sollten,  als  Pfand  fUr  die  zu  zahlende 

Suane.    Der  Sohn  des  Verurtheilten   erbat  sich   indess  einen 

teien  Aufschub,  da  er  suchen  würde,  das  Geld    aufzutreiben. 

Der  Luang  wurde  dann  befragt,   ob  das  Verfahren  dem  Tarara 

^Oefletzescodex)  gemäss  sei,  und  ob  noch  eine  Appellation  an  den 

^Joekabat  zuständig  bliebe. 

Ich  besuchte  das  Kloster  Borommarat,   wo  die  Zellen  der 


Arbeit  ansgemeiaselt.  DerCliao  Khnn  (Abt),  den  ich  besi 
nur  rencbiedene  Bacher  und  tbeilte  Mancheg  tlber  die 
Landea  mit.  Dem  Kloster  gegeutlber  stand  anf  der  ai 
des  WegeB  eine  chinesisclie  Capelle,  deren  rerschla 
durch  den  daneben  wohnendco  Htlter  ^UflTnct  wnrdt 
einem  Tische  stehende  Figureu  wurden  bezeichnet:  a 
der  ein  S<rliwert  in  der  H&aA  Iiielt  nnd  der  Cliao  gen« 
als  Sieiikeng,  der  aelitliämlig  in  Nakhoii  Vat  lebe,  ai 
oder  Sien,  und  Chehn,  der  mit  einem  Bleistift  in  der 
einer  Tafel  in  der  andern  Hand  den  Schreiber  (Sai 
stellte.  Vor  denselben  waren  Theetassen  hingestellt  nn 
Nebentafel  fanden  sieh  zwei  Raxasi.  Am  Jahresfest 
Cliao  (als  Sienkeng)  unter  dein  Klange  der  Gong 
einer  Person,  die  vor  dem  Altäre  sitzt,  and  man  kam 
Zitnge  durcfastossen,  ohne  dass  sie  es  tllhlt,  um  FakI 
zu  unterschreiben.  Aut'gebilngt  waren  dort  eiserne  Lau 
die  dann  durch  die  Wangen  des  Begeisterten  gestossi 
sowie  die  znm  Schlagen  dienende  Peitsche  nnd  eine  m 
Stacheln  besetzte  Kngel,  Dnrian  genannt,  znm  Klopfe 
E>ske  lehnten  die  Flaggen,  die  bei  Processioncn  gebr 
den,  und  die  Wände  waren  mit  eliinesisehen  Schritten 

In  einem  in  der  Nähe  der  Stadt  gelegenen  Klost 
Both  mit  niedrigen  Pliro-Ctiedi  nmgeben. 

Als  ich  nach  Hause  sarUckkam,  faud  ich  dort  Gtt 
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ern,  Enten,  Bananen,  Eiern  und  Fackeln,  die  der  Ghao 
g  gesandt  hatte.  Der  Preis  eines  Ochsen  ist  12 — 20  Bath, 
Ochsenwagen  etwa  4  Bath. 

Me  gewaltigen  Steine,  aus  denen  der  Tempel  Nakhon  Vat's 

t  ist,  erzählte  mir  der  Kha  Luang,  durch  menschliche  Kraft 

jwegen,  wtlrde   unmöglich  gewesen  sein.     Aber  die  The- 

i  schwangen  sie  in  ihren  Händen  empor,  und  die  Eindrucke 

inger*)  sind  noch  sichtbar  daran  [wie  im  Steine  zu  Bars- 

nnd  an  den   fUr  die  MainbrUckc  bestimmten  Kiesensäulen 

iltenberg].    Anfangs  war  das  Material  ganz  weich'"'")  und 

^  erst  nach  dem  Modelliren  der  Sculpturen  durch  Medicinen 

rtet    Ein  Prasat-hin  (Steinpalast)  findet  sich  in  Yat  Tasai, 

twei  Prasat-it  (Ziegelpaläste)  bei  Phra-Jnkosi.  Der  Prasat- 

ei  Yat  Lalai  war  durch  die  Königin  von  Luangyai  als  ein 

iplatz  fttr  Bootrennen  gebaut.  Der  Prasat-hin  bei  Yat  Bank- 

wnrde  von  Banxi-Chamkrong  errichtet,  der  auf  Grund  seiner 

ienste  vor  dem   Zertreten    durch   Kühe   geschützt   und  von 

»  Bettler  zum  König  erhoben   wurde.    In  einem  der  Thor- 

ö  Nakhon-Vat's  hört  man  ein  dumpf  wiederhallendes  Echo, 

^  der  darunter  Stehende  sich  auf  die  .  Brust  schlägt.    Eine 

des  Tempels  steht   schief.     Am  Abend  schickte   der   Chao 

^  Nachtwächter  von  den  Leuten  des  Kromakan. 

^  nächsten  Morgen;   nachdem   ich  den   Kha  Luang  und 

■•inen  Sohn  den    Bettelpriestem   Almosen   hatte   reichen 

"••nebte  ich  das  Kloster  Phra-lnkosi  auf  der  andern  Seite 

'■üfnb-Flusses.    Im  Hofe  standen  zwei  aufgemauerte  Ca- 

■•tane,  mit  Figuren  darin  und  Sculpturen  über  den  Thüren, 

Ä  eine  das  Buttern  des  Milclimeercs  darstellte.    Neben 

*  ▼»fertigte  Bilder  enthaltenden,  Tempel  stand  ein  Stein 

^  Jnschrtt     Inmitten  eines   Teiches  fanden  sich    zwei 

*  nnf  PfiHlen,  die  Thaht  khru  (Gebeine  der  Lehrer)  ent- 

^  ^^'^kern  ir*r«o    ^*^   kolossalen   ScLaukclstcine  bei  Eyoou  durch 

*ebei  >  >    A«  hes^^^^^  '"^  TiDian  die  Säulen  von  Sunharon  (das 

•  4ig  j^^       f^a)  *u»  eloem  von  Kalk  und  Sand  Terfertigten 

^^H^     f]cbeO'    '™  Nedsch  werden  künstliche  Steine  gebUdet 


80  ^'^  obere  Kambodia  nnd  Mine  MonmiMiite. 

hielten.  Eine  mit  frischem  Sand  bedeckte  Leiche  erwartete  £e 
Verbrennung  und  eine  andere  lag  in  einem  Sarge  unter  Be- 
dachung. Ein  durch  den  Strom  gedrehtes  Wasserrad  bewässerte 
eine  Anpflanzung  von  Kokosnussbäumen. 

Auf  neue  Geschenke  des  Chao  Myang  in  Schweinefleisch  nnd 
anderen   Provisionen  liess  ich  ihm   vielen  Dank  sagen,  mit  der 
Bitte,  zu  entschuldigen,  wenn  ich  einen  Gegenbesuch  bis  zu  mei- 
ner Rtlckkehr  verschöbe,   da  es  mich  sehr  dränge,  zur  Besichti- 
gung von  Nakhon  Vat  aufzubrechen.    Als  die  dafür  bestimmten 
Btlffelkarren  am  28.   December   gepackt  wurden,   liess   sich  der 
Chao  Myang  auf  einer  Sänfte  herbeitragen,  um  Abschied  zu  neh- 
men.   Für  mich  und  die  mir  als  Führer  mitgegebenen  Edellente 
waren  kleine  elegante  Wägelchen    besorgt,  mit  einem  Sitz  an« 
leichterem  Flechtwerk,   der  zwischen  hohe  Räder  gestellt  war. 
Sie  wurden  an  einer  mit  doppelter  Krümmung  vorwärts  schwo- 
fender Deichsel  durcli  die  Ochsen  des  Landes  gezogen,  die,  mit 
dem  Stachel  des  Treibers  gereizt,  in  raschem  Trabe  und  Galopp 
hineilten.    Ein  sandiger  Weg  ftihrte  uns  in  einen  bosquetartigen 
Wald,  und  als  wir  auf  eine  freie  Fläche  daraus   hervorkamen, 
standen  uns  zwei  riesige  Steinlöwen  entgegen,  die  zu  beid^  Sä- 
ten eine  mit  breiten  Steinplatten  getafelte  Plattform    flankirtea. 
Von  dort  lief  in  beträchtlicher  Erhöhung  über  weite  Gräben  ein 
breiter    Pflasterweg  nach   dem  hoch  geschwungenen   Thor  der 
äusseren  Gartenmauer,  aus  deren   Corridoren   zu    beiden  Sato 
eine  lebendige  Welt  von  Sculpturen  hervortrat,  während  sich  jen- 
seits, hinter  drei  übereinander  mit  Thürmen  und  Zinnen  aufttei- 
genden  Terrassen,  der  gewaltige  Dom  des  prächtig  geschmflcktea 
Tempels  hervorwölbte,  den  überall  auf  den  umlaufenden  Gallen« 
und  den  von  majestätisch  aufstrebenden  Säulen  getragenen  Hälfe« 
eine     wunderbare    Welt    pliantasiereicher    Himmelsgestaltungd 
schützend   umgab.     Ihre    Einzelnheiten  entfalteten  immer  neie 
Schöpfungen,  je  mehr  man  sich  ihnen  nach  dem  Eintritt  in  dal 
Aussenthor  auf  dem  glatten  Steinweg  näherte,  der  mit  kreuzarti- 
gen Abzweigungen  nach  Seitencapellen  durch  den  grossartig  rer 
wilderten  Pflanzenwuchs  der  in  Seen  blinkenden  Gärten  auf  dal 
Thor  des  Haupteinganges  zuführte,  aus   dem   man  die  von  des 
Höfen  aufführenden  Treppen  der  Stnfenbauten  höher  und  höher 
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entieg  dhd  znletzt  nntcr  der  thronenden  Knppel  sUnd,  die  frei 
nach  allen  vier  Seiten,  gleich  dem  dort  plaoirtcn  Buddhabilde, 
Tierfach  an  Fonu,  das  in  Hühen  und  Thal  zu  Fllssen  liegende 
Und  tlberschaiit.  Eine  im  Garten  liegende  BtimhuHlaiihe  wurde 
nm  Logis  hergerichtet,  und  dort  das  Gepäck  abgeladen.  Die  mit 
Glocken  behängten  Ochsen  wurden  zur  Weide,  die  Büttel  znm 
Teiche  entla»)en,  der  Koeh  sehtlrte  sein  Feuer,  die  Diener  waren 
mit  Anordnungen  hcRchäftigt,  während  ich  mit  dem  mir  von  dem 
Chao  Myang  gegebenen  Maler  in  den  Gängen  des  Tempels  um- 
henvanderte,  um  die  vielen  Herrlichkeiten  zu  beschauen,  die 
SDS  flir  die  nächsten  Tage  beschäftigen  mnesten.  Zwei  Klöster 
kiben  einige  gebrcclilichc  Holz-Zellen  der  stnlzcn  Stein-Archi- 
tektur angebaut,  und  es  gilt  fllr  guten  Ton,  dort  erzogen  zu 
•ein,  Bo  dass  die  Knjit>en  ans  den  Städten  weither  dahin  zum 
Unterricht  geschickt  .werden.  Noch  spät  in  der  Nai'lit  h»rte 
aan  das  Geschrei  der  Schtller,  die  im  unisono  ihre  Lectioneo 
benagten. 

Die  nächsten  Tage  verbrachte  icli  mit  einer  genaueren  Un- 
tmucbung  dieser  so  lange  unbekannt  geblichenen  Kunstwerke. 
8(*«ld  das  Morgenliclit    in  den  Umgängen    des  Tempels  deut 
Wwen  Schein  verbreitete,  begab  ich  mich  mit  dem  Maler  dort- 
ig nm  die  charakteristisclicu  Scenen  und  Episoden  abzeichnen  zu 
Umm  oder  Veniierungen  und  Inschriften  mit  Kohlenvvaclis  auf 
■  Pijiier  abnireihcn.  Um  Mittag  kehrte  ieh  zu  kurzer  Rast  und  einem 
ctfnMbpnden  Rade  nach  dem  Quartier  zurllck,  und  Nachmittags 
Albeiteten  wir  von  Xcaem    in  den  Seulptnrcn,  bis   ein  Rad  und 
du  AbcndesHcn  den  Tag  beschloss.  Vor  dem  Sclilal'engelin  wan- 
derte ieli  dann  gern   auf  der  Terrasse  umlicr,   wenn   der   Mond 
KltgeistertiaflcmSi-lifiQe  jenes  hohe  Denkmal  einer  nntergegangc- 
gett  Civilisation  bcgdss  und  schwankende  Hcliatten  um  die  Monu- 
gffOK  spielleii,  die  in  deutlichster  Sprache  von  einer  glänzenden 
■.l  redeten,  aber  leider  unter  Charakteren  fast  eben  so 
iM!u  K(>  anentzifferbar,  wie  den  einheimischen  Gc- 
Im  die  unverständlichen  Buchstaben    der  Stein- 
■nteren  Corridore    werden   von  brahmanischen 
dimflckt,    aber   im   obersten  Stockwerk    stellt 
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Buddha  in  der  Vierzalil*\  nach  den  Weltgegenden  blickend. 
Thompson's  Messungen  bestimmen  den  Tempel  als  Rechteck: 
1,100  X  1,080  Yard;  und  die  Breite  des  umgebenden  Graben« 
zu  250  Yard. 

Der  Somdetehao  des  Klosters,  den  ich  besuchte,  'ging  mit 
mir  unter  den  Scnlpturen  umher  und  zog  meine  Aufinerksüinkeit 
auf  schmale  Schilder,  die,  mit  Akson  Mihng  beschrieben,  dazwischen 
eingefügt  waren.  Der  Abt  des  andern  Klosters  rüstete  sich  ge- 
rade zum  Ausgehen,  da  er  gerufen  war,  um  Ul)er  eine  Leiche  in 
einem  nahe  gelegenen  Dort'e  die  Todtengebete  zu  spreclien.  Ü« 
grössere  Kloster  heisst  Sukmong  kong,  das  andere  Silachan. 
Eines  Morgens  fand  ich  die  Priester  alle  bescliäftigt,  unter  Lei- 
tung des  Abts  den  Schutt  aus  den  Höfen  wegzuräumen ,  der 
sich  aber  freilich  hei  dem  Zerbröckeln  des  Gesteins  beständig 
wieder  anhäuft.  Der  mir  zur  Führung  mitgegebene  Nai  brachte 
täglich  die  Hühner  s(»hon  geschlachtet,  um  nicht  das  Gebiet  dea 
Tempels  durch  Thiertödten  zu  entheiligen,  uud  G et asse  mit  Palm- 
saft, die  zum  Geschenk  gescliickt  waren.  Melirere  Leute  wurden 
requirirt,  um  die  Tempelgänge  zu  reinigen  und  die  Fledermäuse 
zu  verjagen,  damit  die  Bilder  copirt  werden  konnten.  Mein  Ma- 
ler* hatte,  nachdem  er  die  Figur  vollendet,  eine  grosse  Abneigung, 
die  Augen  zu  malen.  Zu  Ceylon  geschah  es  früher  nur  bei  grogsen 
Festen,  dass  die  Statuen  das  Schwarze  der  Augen  erhielten. 

Die  Aebte  der  beiden  Klöster  sind  in  nalie  gelegenen  Dörfern 
geboren  und  durch  den  Cliao  Myang  von  Siemrab  mit  ihren  Stelleo 
bekleidet.  Zum  Binthibat  begeben  sie  sicli  nach  einigen  im  Üb- 
kreise  des  Tempels  zerstreuten  Dr)rfem ;  sollten  sie  indess  nicht 
genügenden  Vorrath  an  Speisen  erhalten,  so  muss  Reis  gekocht 


*)  Die  Sgyptische  Tetras  kehrt  wieder  in  der  Giiosis  des  ValeutiniaidKk« 
Systems,  als  Bythos  und  Slge,  Aiithropos  uud  Aletheia.  Pythagoraer  dubM 
(nach  Roth)  ihre  aus  der  Tetraktys  (der  Urvesen-Vierheit)  zusammeugeceUls  Cr- 
gottheit  das  Eins,  to  iV.  Nach  der  Zahlensymbolik  entwickelte  sich  die  Vtp^ 
heit  ans  der  Einheit,  der  Monas,  dem  Ueiste,  bis  zur  hehren  Vierheit,  TKM 
cum  nnendUchen  Räume,  und  diese,  die  Tetras,  der  unendliche  Raum,  pb&* 
dann  du  WeltaU,  dl«  Weltkugel,  die  hellige  Zehnhett.  Nach  JambUcbus  vu  te 
Xnu  In  dM  Hand  dea  Tot  der  Name  des  göttlichen  We»ens.  das  danh  tfi 
TT 
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äen,  entweder  durch  sie  selbst,  oder  durcli  Upasok  (Laien), 
sich  bei  ihnen  als  Jünger  auflialten.  Ausser  Bauern  des  zu- 
►rigen  Bezirkes  kommen  auch  mitunter  Pilger',  die  ich  im 
pel  umhergehen  und  die  Bildwerke  betrachten  sah. 
Nakhon  Vat  war  nach  der  Tradition  durch  Phra  Phitsanu- 
auf  Indra's  Befehl  gebaut  und  an  Ketsamalea  ttbergeben, 
?8  dem  Phra-Phutta-Khosa  vermachte,  als  er  mit  den  Pali- 
em  von  Lanka  kam.  Doch  fanden  sich  schon  vorher  die 
yen  Schriften  in  Kambodia.  Die  Buchstaben  des  Khamen- 
ünd  die  älteren,  die  Xieng  genannten  des  profanen  Gebrauchs 
en  erst  später  angefertigt.  Bei  den  Kliamen  heissen  die  von 
Siamesen  Nongsti  Khom  genannten  Palibticher  Nongstl-Pali 
3n  Pali).  Nach  Ansicht  der  Eingeborenen  sollte  der  Dom 
Höhe  von  zwei  Sen  oder  IGO  Sok  haben  (320—860  Fuss), 
:u  >iel  sein  würde,  selbts  wenn  man  von  der  ganzen  Basis  misst. 
vünschte  eine  Messung  angestellt  zu  haben,  hörte  aber  vom 
dass  der  einzige  Mann,  der  es  wage,  an  den  äusseren  Fi- 
1  der  Kuppel  bis  zur  Spitze  derselben  hinaufzuklettern,  um 
lort  ein  Tau  herabfallen  zu  lassen,  krank  läge,  und  dass  die 
»dar  deshalb  nur  nach  vorlieriger  Aufschlagung  eines  Bam- 
prüstes  vorgenommen  werden  könne,  eine  Sache  grossen 
erlustes. 

Die  Heerstrasse,  die  von  Panomsok  im  Westen  nach  der 
Stadt  Satong  im  Osten  ging,  passirte  im  Süden  von  Na- 
Vat.  Die  Thürme  und  Brücken  werden  ganz  in  der  noch 
bestehenden  Weise  von  dem  chinesischen  Gesandten*)  be- 


)  Le  nouvean  roi  etait  le  gendre  de  son  pr^decesseur ;  il  avait  fait  son 
ttiOD  de«  armes.  Le  p^re  de  la  princesso  aimait  tendrement  sa  Alle;  ceUe- 
»1m  eecretement  iVpee  d'or,  et  se  rendit  pres  de  son  niari;  le  propre  Als 
:  qni  se  trouvait  frustre  de  la  snccession,  voulut  lever  des  troupes,  mais  le 
la  roi,  eil  ayant  e'te  prevenii,  lui  flt  couper  les  doigts  des  pieds,  et  lo  tint 
tti6  dans  une  prison  obscure,  ou  il  le  fit  ensuite  muurir  (im  XIII.  Jahrhdt. 
Alors,  ne  craiguant  plus  rien  de  ses  pareDs,  il  commeuca  a  sortir  de  sou 
Dans  Tespjce  d'ane  ann^e  que  j'ai  H6  retenu  dans  ce  pays,  j'ai  vu  le 
tir  quatre  ou  cinq  fois:  la  eavalerie  marchait  eu  avant,  avec  les  drapeaux, 
inUres,  les  tambours,  la  musique;  derri^re  etaient  les  femmes  du  palais  aa 
B  de  trois  a  cinq  ceDts,  Tctues  de   toilo  peinte,   avec   des  fleurs  daus  leurs 
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schrieben.    Kambodia  wird  in   den   Büchern  China's  zuerst  ans 
dem  Jahre  618  p.  d.  als  Chen-La  erwähnt. 

Der  äussere  Corridor  Nakhon  Vats  zeigt  die  flinf  Prasat 
(mit  abgebrochener  Spitze)  in  einer  Linie.  Unter  dem  einen  ist 
eine  sechsarmige  Figur  ausgehauen,  vor  der  Menschenhaare  und 
andere  Opfergaben  lagen.  In  der  einen  Terrasse  sind  die  drei 
hauptsächlichsten  Prasat,  von  zweien  flankirt,  die  etwas  vorstehen. 
In  einen  der  dicken  Steine  des  obersten  Stockwerks  hat  der 
fallende  Regen  ein  tiefes  Loch  eingegraben,  als  Maass  des  Altere. 

Die  Figuren  der  Sculpturen  scheinen  blank  an  der  Ober- 
fläche, in  Folge  des  steten  Polirens  nach  dem  Vergolden  und 
Bemalen ,  wie  es  früher  bei  jedem  Feste  stattfaiyi.  Die  tanzen- 
den Figuren  mit  dreifach  gethürmter  Mütze  werden  Thepharakt 
genannt.  An  den  Säulen  sitzen  kreuzbeinig  die  Thephanom  mit 
abgestumpfter  Kappe.  Zu  Seiten  der  Thüren  stehen  weibliche 
Figuren,  als  Thephatliida.  Neben  einigen  der  Pfeiler  war« 
Phrachedi    Sai   zu   Opfergaben    errichtet.     Am    Fusse  mehrerer 


cheveox,  tenant  k  la  main  de  grands  cierges,  et  marchant  en  bataiUon.    QfMi\^ 
ce  fut  en  piain   jour,    les    cierges   etaient   allumts;   il   y   avait  an&si  des  feaM 
qui  portaient  des  vases  d'or  et  d'argent  du    palais,   divers    ornemens,  et  d'iotRi 
rhoses  dont  Tiisage  ne  uiVtait  pas  counu.     II  y  a^ait  eu  untre  des  femmesinDW 
de  lances   et    de  boucliers,  et  qui   forment  la   garde    Interieure    du   palais,  w 
rang^es  en  bataiUon.     11  y  avait  ensuite  des  chars  traines  par  des  ch^Tm,  d'ntio 
traines    par   des   chevaux,   les    uns   et   les   autres   enricMs   d'ornemens  d'or.  Ui 
grands  offlciers,  les  magistrats,   les  princes,    tous   mont^s   sur   des   elephaBit*<( 
des  parasols  rouges  qu'on  aptsrcevait  de   loin ,   et   dont   on    n'eüt   pu   C4)fflptir  ■■ 
nombre,  pr^cedaient  la  reine  et  les  femmes  du  roi,  avec  leurs  suiTantes,  1«»* 
dans  des  palanquins,  les  autres  sur  des  chars,    ou  sur  des    chevaui,   ou  svr^ 
el^phans,  ayant  des  parasols  dores,  au  nombre  de  plus  de  cent,   apr^  eile*  >"'"'^ 
le  rol  lui-meme,  debout  sur    uu   elephaut,  tenant  a  la  main  une   epee  pree««^ 
les  defenses  de  IVlepbant  etaient  dorees,  et  Ton  tenait  autoar  de  lui  vingt  p«* 
sols  blancs  enricbis  de  dorures,  dont  les  manches  (^taient  d'or;  tout  autour  i(^ 
des   troupes    nombreuses   d'e'l^phans,    et    de   la   cavalerie   ponr  servir  de  p^ 
Quand  le  prince  ne  va   pas   tres    loin,   il   se   sert   seulement   d*une  cbaise  i*^ 
porte'e  par  les  femmes  du  palais.     Ordinairement  dans  ses  courses,  on  poft*  d»'*" 
lui   de    petites   tours   d'or    et   des   flgures  de  Fo.     Ceux   qui  voieut   pasier  «• 
cort^ge    doiyent  se   mettre   k  genoux    et   frapper  la  terre   da  front.    On  !»»■•  ! 
cette    c^r^monie    San-pa.  (s.  R^mnsat.)  Weibliche  Garden  erwähnt  Megastbeoe»  ^ 
Yorder-Indieu. 
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Sänlen  sind  Figuren  von  Rtisi  (der  brahmanischen  Vedas)  ausge- 
hatten,  wie  sich  die  der  Sibyllen  an  den  Chorstttlilen  des  Münsters 
ZQ  Ulm  geschnitzt  finden.  In  den  Abtheilungen  der  in  den 
Proce^ionen  marschirendcn  Krieger  lässt  sich  der  Racentypus 
onterscheiden ;  der  sich  nach  Perier  auch  auf  den  etruskischen 
Statuetten  bei  Volterra  findet,  in  der  Markirung  des  Adels  und 
des  Volkes.  Ihre  Fülirer  erscheinen  in  Sänften,  oder  bei  Kriegs- 
BcenenaufElephanten  oder  Wagen  (derBiga  ähnlich).  Kshattriya 
meint  Wagenbeschtitzer  (oder  nach  den  Feldern  genannt). 

Einige  der  schon  mit  alten  Inschriften  oder  Bildwerken  be- 
deckten Salden  sind  neuerdings  mit  Schieferstiften  überkritzelt. 
An  einer  Stelle  war  die  Figur  eines  Ungeheuers  gezeichnet,  und 
diranter  geschrieben,  dass,  wer  diesen  Rahu  betrachte,  grosse  Ver- 
dienste erwerben  würde.     Unter  einen  der  Paläste  in  der  oberen 
Etage  der  drei  Welten  war  geschrieben  Nak  Sadeik  Pre  Prohm  (der 
eriiabeneHerr,  der  heilige  Brahma).  Ein  \ielhändiger  Ochsenreiter 
am  Eingange  des  HiUlenthors   war   Mitragupta  unterschrieben. 
Unter  den  drei  Todtenrichteni  der  persischen  Mythologie  erscheint 
Mithra  als  der  mächtigste  und  furchtbarste  (nach  Spiegel).  „Zwei 
Engel  sind  gesetzt   über  die  Todten.    Einer  ftlr  die  ausserhalb 
P^lästina's  Wohnenden,  als  Sammael,  der  andere  für  die  in  Pa- 
Utotina  Wohnenden,   als  Gabriel.     Beide  stehen  unter  Mittron's 
Anfincbt.     Dieser  ertheilt  seine   Befehle  an   Gabriel,   dieser  an 
Sammael,  und  dieser  wieder  an  die  Todcshoten,  welche  die  ab- 
geaebiedenen  Seelen  an  ihre  Absender  überliefern   (Jalkut  Ru- 
beni) "  Acher  schaute  (nach  dem  Talnmd),  dass  dem  Mittron  die 
Eriaubniss  gegeben  ward,   das  Verdienst  IsracFs   aufzuzeichnen. 
(Kohnt) 

Frtlber  war  der  ganze  Umfang  des  Gartens  von  einem  Erd- 
wall  eingeschlossen  ausserhalb  der  Steinmauer,  die  jetzt  auch 
■n  mehreren  Stellen  eingefallen  ist.  Das  AVasser  in  dem  Festungs- 
giaben  communicirt  in  der  Höhe  der  Regenzeit  mit  dem  Fluss. 
Ke  offene  Vorhalle,  die  in  'der  Ausscnmauer  angebracht  ist,  zeigt  sich 
■it  mythologischen  Gestaltungen  aus  der  llcidenzcit  geschmückt, 
wie  (nach  Didron)  die  des  Klosters  Iviron  auf  dem  Berge  Athos. 
Es  finden  sich  vier  Eingänge  nach  den  vier  Punkten  des 
^paaaeSy  und  an  der  westlichen  Seite  zwei  Nebenthore,  nebst 
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denen  der  Ecken.  Die  Plattform,  worauf  der  Prasat  steht,  var 
früher  nacli  Osten  durch  eine  Stein-Balustrade  bekleidet,  die  zum 
Theil  eingefallen  ist.  Die  Ostseite  ist  in  vielfache  Gemächer 
getheilt.  Von  den  verschiedenen  Buddhabildem  gilt  für  das 
älteste  das  unter  der  Kuppel.  Stehende,  das  in  vier  Wieder-^ 
holungen  an  dem  viereckigen  Mittelpfeiler  nach  den  Horizont- 
punkten blickt.  Die  linke  Hand  ist  abwehrend  auf  die  Brnat 
gelegt,  die  rechte  hängt  herab.  Zu  jeder  Seite  steht  ein  Schü- 
ler mit  ausgestreckten  Händen,  und  sitzende  oder  liegende  Bä- 
der sind  umhergelegt.  Die  Repräsentation  entspricht  mehr  der 
göttlichen  Personification  in  Anandha  als  einer  andern  der  n 
Bodhisattwa  geläuterten  Hauptjtinger. 

Die  Figuren,  die,  eine  dreifach  gethürmte  Mütze  tragend, 
sich  als  Verzierungen  an  Wänden  und  Thttrcn  finden,  heisseo 
Chao  Savan  oder  Se-Sua  (Himmclsbewohner).  Garuda's*)  Figur 
kehrt  in  verschiedenen  Stellungen  wieder.  Unter  einer  Strohbe- 
dachung sind  in  einem  durch  HolzthUren  verschlossenen  Ranin 
des  zweiten  Stockwerks  eine  Manniehfaltigkeit  verschiedener  Stein- 
figuren  Buddha's  und  Anderer  zusammengestellt.  Eine  dewel- 
ben  mit  dem  Kinn  auf  die  Hand  gestützt,  stellt  die  Mutter  tob 
Subintha-Kuman  dar,  die  ihren  in  den  Mönchsstand  eingetrete- 
nen Sohn  beweint.  Der  Vater  des  Subintha-Kuman  starb  an 
Tage  seiner  Geburt  und  ging  zur  Hölle,  weil  er  ein  Tbicrc 
tödtender  Jäger  gewesen  war,  doch  wurde  er  später  daraus  darck 
die  Kraft  der  Verdienste  befreit,  die  Subintha-Kuman  während 
seines  geistlichen  Standes  anhäufte,  und  in  der  MenschenwtÄ 
wiedergeboren.  Auch  die  Mutter  hatte  gesündigt,  weil  riete 
Priesterwürde  ihres  Sohnes  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt  hattt, 
doch  wurde  sie  später  durch  das  Trinken  geweihten  WaMCii 
gereinigt.  Subintha-Kuman  wird  unter  die  früheren  Existemei 
Buddha's  gerechitet.  Vierfach  wiederholt  in  den  Nischen  dn» 
Steines  findet  sich  eine  vierfache  Buddhafigur  mit  4  Armen,  neben 


*)  The  Indians  of  los  Angelos  make  feasts  to  the  (bald-headed)  Eagl*  <* 
account  of  a  tradition,  which  states  it  formerly  to  bave  been  a  remarkably  df^ 
and  IndnstrioQs  chief,  who  in  dying  told  bis  people,  that  he  intended  beconiBf 
an  eagle  and  he  beqaeathed  them  bis  feathers  (wie  Simurg  dem  Sam). 
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riner  in  lange  Gewänder  gekleideten  weiblichen.  Vor  einem 
Baddha,  die  Hand  anf  ein  Buch  gelegt,  knieten  andere  Figuren. 
Rergesichtige  Figuren  werden  Muk  buen  genannt,  und  eine  solche 
loll  sich  auch  im  Sanchao  des  Bahn  Kabao  (eine  halbe  Tage- 
eise Yon  der  Steinbrücke  über  den  Lamseng)  finden. 

Vor  einer  der  Buddhafiguren  war  menschliches  Haar  nieder- 
biegt, entweder  mit  dem  Wunsche,  in  künftiger  Existenz  mit 
ingem  Haar  wiedergeboren  zu  sein,  oder  in  Folge  eines  wäh- 
end  Krankheit  abgelegten  Gelübdes.  Auch  Palmblätter  kambo- 
ischer  Gebetbücher  waren  als  Opfergaben  dorthin  gestellt,  sowie 
rennende  Räucherkerzen.  Der  mit  mir  umhergehende  Nai  be- 
jbäftigte  sich  während  meiner  Untersuchungen  mit  Abwischen 
es  Staubes  und  sonstigen  Reinigungen  der  Bilder,  um  Verdienst 
I  erwerben.  Die  Sculpturen  sind  im  Bas-Relief,  aber  einzeln 
ehende  Figuren  im  Haut-Relief  ausgearJbeitet. 

Die  Aufmischung  des  Brahmanismus  in  den  Sculpturen  des 
iddhistischen  Tempels  Nakhon  Vat's  ist  in  ähnlicher  Weise  auch 
sm  Christenthum  nicht  fremd,  das,  wie  in  RaphaeFs  Schöpfung 
ler  Michel  Angelo's  jüngstem  Gericht,  dem  classischen  Alterthum 
ytfaologische  Figuren  für  seine  Allegorien  entnahm.  „Am  Por- 
1  der  von  Sambin  (XVI.  Jahrhdt.)  erbauten  Kirche  St.  Michel  zu 
ijon  siebt  man,  neben  Christus,  Magdalene,  Johannes  und  an- 
sren  biblischen  Figuren,  einen  Leier  spielenden  Apollo,  eine 
eh  schmückende  Venus,  Meleager,  Dejanira,  Leda,  Jupiter  und 
«nymed.  Luther  lässt  auf  Cranach's  Holzschnitt  den  päpst- 
ehen  Widerchrist  durch  Megera  säugen,  Alecto  wiegen  und  Ti- 
ipbone  gängeln,  um,  wie  er  selbst  erklärt,  durch  diese  Furien 
«ü  den  Griechen  und  allen  Heiden  unbekannten  Satan  oder 
tenfel  auszudrücken.  In  Italien  wurden  die  Themata  mit  Vor- 
lebe Ovid's  Metamorphosen  entlehnt,  wie  in  Kambodia  dem 
tamajana.  Nach  Rumohr  beschränkten  sich  die  Paduaner  auf 
iie  Nachahmung  des  Habituellen  alter  Denkmäler,  wogegen  die 
norcntiner  durch  die  Symbole  des  Alterthums  nur  andeuten  woll- 
en, da  bei  ihnen  die  Hinneigung  zur  Fabel  aus  einem  Bedürf- 
m  der  Allegorie  entsprang." 

In  Erbauung  Nakhon  Vats  ahmte  Viswakarman  die  Pracht 
on  Indra's  Himmel  nach.    Rajah  Bali,  durch  Vermittelung  der 
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badenden  Lnftti>ehter  in  den  Himmel  getragen,  suchte  demselbei 
in  seiner  Residenz  Mahabalipura  zu  gleichen,  erregte  aber  dadüTci 
den  Xeid  der  Götter  und  wurde  von  Varuna  verschlungen,  wie 
Vineta  im  Xorden. 

Die  auf  den  Sculpturen  dargestellten  Streitwagen  zeigen  die 
leichte  Form  der  griechischen.  Im  Mittelalter  herrschte  anch 
in  Hinterindien  der  noch  in  Juggeniauth  gebräuchliche  Wagen- 
Cultus,  der  der  aus  dem  Wasser  unter  die  Zahl  der  Äsen  aufge- 
nommenen Göttin  Xerthus  (die  weibliche  Wandlung  von  Niord) 
zukam  (im  Lande  der  späteren  Wenden),  und  (nach  Olaf  Tty- 
gvifeon's  Saga)  in  Westgothland  auch  mit  Frey  verknüpft  war, 
dessen  weibliche  Form  Frauja  oder  Freya  als  Frigg  (Friggt) 
mit  Odin  vennählt  war  (s.  MUnch).  Nach  den  chinesischen  Nacb- 
richten  wurde  der  König  von  Tchen-tsching  beim  Ausgehen  anf 
einer  Sänfte  getragen.  -  Er  begab  sich  jährlich  auf  das  Feld, 
um  eine  Handvoll  reifen  Reis  zu  sclmeidcn,  von  seiner  Franen- 
Heerde  (grex  feminarum)  begleitet  (s.  Pauthier). 

In  den  Kriegsscenen  menschlicher  Kämpfer  (neben  den  zwi- 
schen Suren  und  Asuren*)  treten  die  Könige  als  Bogenschtitieii 
auf,  und  das  Spannen  des  Bogens  war  für  Rama  derselbe  Beweis 
seiner  Ueberlegenheit,  wie  für  Odysseus.  Bruce  erzählt  von  der 
Shan-Gallas,  dass  sie  ihre  Bogen  durch  fortgcseztes  UeberkkbeB 
mit  der  frischen  Haut  erlegter  Thiere  durch  das  Eintrocknen  der 
selben  zuletzt  ganz  unbiegsam  machten,  und  erklärt  daraus  die 
Erzählung  von  dem  Bogen  der  Macrobii,  den  Niemand  im  Heere 
des  Kambyses  zu  spannen  vermochte.  Einzelne  Figuren  fSsi 
meist  in  ein  Netzwerk  von  Arabesken**)  verwebt.  Johamei 
Presbjier  crwälint  in  dem  vermeintlichen  Briefe  an  Kaiser  Em*- 
nuel  von  Constantinopel ,  dass  sein  Palast  nach  dem  VoAüde 
des  Schlosses  erbaut  ist ,  das  der  Apostel  Thomas  dem  Köoip 
Gundoforus  errichtete,  und  Oppert  bemerkt,  dass  der  Vater  des 


♦)  Auf  Tanna  wurde  (nach  Forster)  der  Vulkan  als  Asoor  Terehrt 
**)  11  n'est  pas  douteiix   ponr   nons,   qne   cct   art  suprenie  de   rarabesqM  *^ 
rette    g^ometrie   stalaotiforipe   no    soieiit   diis   a   la  Perse.  qai  en  a  le  f^\t.  ^ 
qoi   reste  enrore    des    monumens    des   ^poqnes   areacide   et    MicMiitde  le  proi^ 
soraboudaniment  (de  Beaumont). 
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fabelhaften  Helden  Ogier,  der  auch  Indien  und  das  Pfefferland 
inrchzogen,  Gottfried  heisse.  Der  kambodische  Stil  nähert  sich 
inrch  seine  sparsam*^  Venvendung  der  indischen  Schnörkeleien 
nehr  dem  westlichen  und  mag  selbst  an  den  classischen  ♦) 
rinnem.  Eine  Inschrift  an  einer  Säule  besagt:  Die  bejahrte 
Wastdame,  Luang-apei  mit  Namen,  hat  eine  silberne  Figur 
luddha's  verfertigt  und  eine  Pagode  errichten  lassen  im  Jahr  1498 
er  Satukalpa.  In  einer  andern  hiess  es:  Einen  silbernen  Gott 
lit  einer  erhabenen  Pagode  und  einem  glückbringenden  Bodhi- 
aum,  sowie  das  heilige  Abidhamma  b^ßorgte  Maha-Zadok. 

Die  Samreh  sind  Sklaven  des  Tempels**)  und  reden  eine 
igene  Sprache,  von  der  ich  bei  ihrem  Herüberkommen  einige 
Torte  aufzeichnete: 

[oeh,  pea,  pe,.  pohn,  prahmm,  kadon,  kanul  katai,  kateah,>  reeih. 
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10 


iek  :  Wasser  (toach). 

lioh :  Feuer  (phlöng,  wie  Siam.). 

igich  :  Baum  (damscharr). 

'neh  :  Sonne. 

ieng  :  Mond. 

nek  :  Augen  (wie  im  Kambod.) 

rdeang  :  Kopf. 

jüay  :  Elephant. 

hieng  :  sprechen. 

Herr  :  roth. 

nieh  :  grün. 

ib  :  kommen. 

iheoh  :  gehen. 

lasUm  :  Mensch. 
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Trai  :  Kuh. 

Rawcih  :  Tiger. 

Krapau  :  Büffel  (allgemein). 

KamoYt  :  Dämon. 

Kohn  :  Vater. 

Min  :  Mutter. 

Chaling  :  älterer  Bruder. 

Mot  :  jüngerer  Bruder. 

Don  :  Grossmutter  1    (kambo- 

Ta  :  Grossvater       j     disch). 

Kehn  :  Kind. 

Saling  :  Enkel. 

Jegnftll  :  Priester. 

Tong  Nakta  :  Götzenhaus. 


*)  Tbe  convictioD,  that  the  study  of  these  scnlptures  has  forced  in  my  mind 
I  tkaC  there  was  mach  more  intercommunication  between  tbe  East  and  tbe  West 
Isring  the  period  from  Alexander  to  Justininian,  tban  is  generally  supposed,  and 
bt  tbe  Intercouree  was  especially  frequent  and  inflaential  in  the  middle  period 
*^een  Auguntns  and  Constantin  sagt  Fergusson  bei  Gelegenheit  der  Amravati  Tope. 
*^)  Herakles  weihte  die  überwundenen  Dryoper  als  Frohnknechte  dem  pythi- 
ifcaii  Heiliftbom  des  Apollo  und  die  -Amphictyonen  die  Akragalliden  (Kraugal- 
Ud).     Id  den  Salzseen  von  Elensis  gehorten  die  Fische  den  Priestern. 
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Wenn  von   dem  Abt  durch  ein  gesandtes  Schrei 
beit  gerufen,  mUssen  sie  sich  einstellen.    Sie  sollen 
zahlreich  gewesen  sein,  und  werden  auch  jetzt  noch 
sonderer  Stamm  betrachtet,  wenn  man  sämmtliche  Be^ 
Berge  hinzurechnet.  Die  direct  mit  dem  Tempel  Verbui 
aber  jetzt  auf  14  Häuser  reducirt,  worin  sich  18  Pers^ 
liehen  Geschlechts  finden,  da  ausser  verheerenden  K 
die   unter   ihnen   gewUthet   haben.  Viele  derselben 
Zeit  tief  verschuldeten  und  dadurch  in  KnechtschalRt 
leben  von  Feldbau,  vom  Verfertigen  von  Fackeln  und 
flechten.    Der  zu  den  Linclii-Bergen  gehörige  Hügel 
sie  bewohnen,  ist  eine  Tagereise  von  Nakhon  Vat  enl 

Die  Reiterei  der  Tempelsculpturen  erinnert  an  di 
der  Cella  des  Parthenon  in  dem  Festzuge  auftretende. 
Scenen  aus  dem  Ramayana  tritt  besonders  die  Processi 
lea's *)  bei  Gründung  der  Stadt  her\or,  die  der  (wie  '. 
seinen  Robben)  zum  Sonnen  an's  Land  steigende  Dr 
baute.  Phra  Thong  trieb  auf  einem  Boote  nach  Kam 
Scyld  Scefing  an  die  Küste  der  Dänen,  die  ihn  (als  T( 
zum  Könige  erhoben  (nacli  dem  Beovulfsliede).  I 
stehenden  Frauenfiguren  in  reicliem  Schmuck  finden  i 
in  tanzender  Stellung  mit  gethllnntcm  Kopfschmuck  in 
cem  orbem,"  wie  Arborius  den  gallischen  beschreibt  (F 
Kolavati,  Mutter   des  Udjotake  Kesari  (dem  617  p. 
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Das  chinesische  wie  das  indochinesische  Denken  ist  zerstttckelt, 
le  ihre  monosyllabistischen  Sprachen,  weshalb  ihre  Mythologie  eine 
untscheckige  Anhäufung  aller  Arten  von  Materialien  ist,  ohne 
m  verbindenden  Faden  des  Systems,  der  indess  in  Hinterindien 
rweilen  durch  den  Einfluss  der  indischen  Civilisation  angeknüpft 
ird.  Obwohl  insofern  die  chinesische  Cultur  nie  den  künstlerischen 
ang  der  Entwickelung  betreten  hat,  so  ist  sie  doch  eben 
tdurch  auch  von  den  Verirrungen  freigeblieben,  zu  denen  stets 
f  die  Spitze  getriebene  Theorien  flihren  müssen,  und  beständig 
f  die  Einfachheit  des  Anfangs  zurückfallend,  in  der  Hauptsache 
D  Grundgedanken  näher  geblieben,  ohne  freilich  aber  auch  auf 
le  Früchte  hoffen  zu  können,  die  sich  nur  auf  dem  mühevollen 
ege  der  Arbeit  und  der  steten  Rectificirung  fehlgeschlagener 
rsuche  erringen  lassen. 

Die  auf  den  Sculpturen  dargestellten  Processionen,  in  denen 
ieger  verschiedener  Nationalitäten  (unter  Festhaltung  des  für 

Specifischen)  mit  den  ihnen  charakteristischen  Waffen  auf- 
ten,  scheinen  den  raddrehenden  Kaiser  zu  verherrlichen,  der 
3h  dem  Besuch  der  vier  Continente  die  Bewohner  aller  Länder 
r  der  Erde  als  Weltbeherrscher  unter  seine  Vasallen  zählt. 
Iienäns  berichtet  Aehnliches  von  der  Thronfeier  des  Ptolemäos 
iladelphus,  wo  jedes  Volk  mit  den  ihm  eigenthümlichen  Attri- 
ten  einhergezogen. 

In  dem  Corridor  der  drei  Welten,  wo  oben  die  Viman  der 
khmanischen  Götter  dargestellt  sind,  unten  Jama*)  mit  seinen 
abanten,  die  die  Sünder  raffinirten  Martern**)  unterwerfen, 
nt  wahrscheinlich  das  mittlere  Feld  die  Civilisirung  der  rohen 
igeborenen  durch  Einwanderer  höherer  Racen  vor. 


•)  Die  Schlnchten  auf  dem  Karst  (um  Sessana)  werden  Jama  (Gruben)  ge- 
Bt  Tief  unten  in  der  Jama  haust  der  Skrat,  der  lange  Arme,  eine  grüne 
Im  und  rothe  Mütze  mit  herabhängenden  Quasten  hat.     Da  unten  sitzt  er  und 

•einen  Heidestnrz  aus  einer  irdenen  Schüssel.  Wenn  nun  Jemand  einen 
n  In  die  Jama  wirft  ond  die  Schüssel  trifft,  so  wird  er  vom  Skrat  geholt 
Vemaleken). 

•^  Für  das  grosse  Publikum,  während  nach  der  esoterischen  Lehre  des  Bud- 
mnt  die  Holle  nur  symbolisch  ist,  da  die  Strafe  im  Gewissen  liegt.     A  general 


Landes  zom  givissen  See  schaat,  zn  dem  sicli  dcrWa 
des  Siemrab-FluBses  windet  Die  FeueterUffnangen  si 
wondenen  Sinlcben  gegittert.  Die  Decke  und  die  ob« 
xeigen  Reste  bunter  Farben,  die  Wandgemälde  dais 
Engeln  nndGSttern  iu  romantigcben  Bergscenen  von  ^ 
nnigcben.  Die  AViinde  sind  Überall  in  ein  Steiug 
Arabesken  aufgelöst,  die  in  dem  Setzwerk  Üirer  vcrs 
Windungen  iu  die  srlilauken  Figuren  von  AtTeu , 
Schlangen,  Viigelu,  Blumen  oder  SeblingpHanzen  au« 
vielfaeh  deu  Rest  früherer  Vergoldungen  zeigen. 

In  seinem  Onindrisa  ist  der  kambodisclie  Tem 
den  javanischen)  ein  iu  einander  gescliacliteltcr  Te 
wie  er  eich  in  einfaclierer  Form  bei  den  iiiexikaniRchi 
oder  im  Morai  Polynesicus  findet.  Drei  nmlaufeudc  S 
steigen  mit  zwischenliegenden  Hiifen  über  einander 
dann  die  mit  den  Eingängen  der  drei  Vordertliore 
Linie  liegende  Haupttreppe  des  letzten  Ceutnuns  zu 
des  Domes  selbst  emporftllirt.  Dafl  niajestiitisehe  Tem 
stellt  in  der  Mitte  eines  mit  Teichen  und  Parkanlagen  v 
faltigten  Gartens,  der  von  einer  Mauer  nutzogeu  ist 
ihrerseits  in  senipirtc  Säulenhallen  ausgearbeitet  ist,  i 
vierter  oder  iiusserer  Corridor  betrarhtet  worden  kai 
mit  den  dreien  des   Innern  ihren  Tlioren  und  Eektl 


opinion    prM«ils   »motig   the   IiidUn»  (uf  Nofth-AniPrika), 
prodiirrcl  bf   or   tbe   miierr    a(letidlii|t   oii   bid  rnnduci,   is 
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correspondirt.    Tritt  man  nnter  dem  Portal  der  Aussenhallen  in 
den  Tempelgarten  ein,  so  wird  man  durch  einen  4 — 5  Fuss  über 
den  Niederungen  ans  dunklem  Eisenstein  (mit  übergelegten  Qua- 
dern) aufgemauerton   und   etwa   100()  Fuss  langen  (18  breiten) 
Bbinplattenweg  (mit  Ahkreuzungen  nach  Seiten-Capellen  auf  der 
Hälfte  der  Entfernung)  zu  dem    auf  1(>  Treppenstufen  erliöhtem 
Eingangsthore   des    Klosterpalastes  (auf  einer  von    112    Säulen 
umgebenen  Plattfonn)  geführt,  über  welches  die  massiven  Sculp- 
turen  des  Portales  vorhängen.     Nach  beiden  Seiten  strecken  sich 
die  Spitzbogen    der    von    reich    verzierten    Säulen    getragenen 
Hallen,  deren  Rückseite   mit  einer  Welt  von  Sculpturen   belebt 
fat,  nach  den   Eckthünnen  hin,  um   dann  in  rechtwinkliger  Ab- 
zweigung weiter  zu  laufen.     Folgt  man    aber,  ohne  rechts  und 
links  abzuweichen,  der  geraden  Richtung  nach   vorwärts,  so  ge- 
langt man,  unter  einem  bedeckten   Thorweg  zwischen  4  Säulen- 
reihen ansteigend,  zu  dem  Hofe  des  zweiten  Corridores  (mit  lirei- 
etehenden  Seitencapellen    auf  der   Hälfte  der   Entfernung)   und 
erreicht    über    '2';\    Stufen    den   dritten    Hof,    in   welchem    das 
Slassengebände  des  centralen  Domes  steht,  von  seitlichen  Kuppel- 
thttrmen  flankirt.     Nach   dem   Erklimmen  -einer   steilen  Treppe 
von  37   Stufen    steht    man   dann  an    dem    Fusse    dieses    den 
vierseitigen  Buddha  enthaltenden   Dagop,   und  sieht  über  sich, 
noch    weit    in    die    blauen    Lüfte    hinaus,    eine    frei    gehauene 
Scnlptnrenwelt  mächtiger  und  phantastischer  Gestaltungen,  die 
i»  sieben   Schildkreisen    hinter    einander   hervorragen,    bis   zu- 
letzt die  stumpfe  Thumispitze  des    Domes  das   Ganze   krönend 
abschliesst.     Das  viereckige  Mittelgebäude  ist  durch  Colonnaden, 
die  von  einem   doppelten  Dach  bedeckt  sind,  mit   dem  Seiten- 
balcon  verbunden.     Von  den  V2  Treppen  sind  die  mittleren  vier 
18  Fuss  breit. 

Die  Galerien  bilden  ein  Rechteck,  das  an  der  Peripherie 
4  40  Fuss  vom,  an  den  Seiten  ()4S  p^iss  lang  ist.  üi(^  W()Ibung 
i^t  18  Fuss  hoch  und  im  zweiten  Dache  12  Fuss.  In  den  Porti- 
kus', die  von  vier  oder  sechs  Säulen  getragen  werden,  steigen 
drei  Dächer  über  einander.  Im  Osten  und  Westen  führen  fünf, 
^n  den  anderen  beiden  Seiten  drei  Treppen  zu  den  Thürmen  des 
Tempels.    Die  ganze  Zahl  der  Säulen  wird  von  Mouhot  auf  1532 
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angeschlagen.  Die  freistehenden  Seiteneapellen*)  erheben  sicli  in 
verzweigten  Etagen  und  sind  mit  ausgehauenen  Sculpturenin 
Relief  bedeckt.  Die  Säulen  sind  viereckig  und  scheinbar  aus  einem 
Stück  gehauen,  mit  Lotus-Capitalen.  In  der  doppelten  Säulen- 
reihe, die  das  zweifache  Dach  trägt ,  beträgt  die  Höhe  in  t$ 
grösseren  lOFuss,  in  der  andern  8  Fuss.  Das  Dach  der  AussenhaDc 
bildet  einen  Halbbogen.  Die  beiden  Säulenreihen  sind  durch  sculp- 
tirt^s  Zwischenwerk  verbunden.    Auch  runde  Säulen  kommen  vor. 

Zwischen  den  Fenstern  und  neben  den  Thtiren  sind  gewöhn- 
lich zwischen  zierlich  verschlungenen  Arabesken  Engelfigurcn 
ausgewirkt  mit  einem  in  dreifachen  Spitzthtinnclien  aufstehen- 
den Kopfschmuck,  und  unter  ihnen  erscheinen  in  kreisenden  Ara- 
beskenlinien die  Umrisse  des  Ganida  oder  Phaya  Kruth.  In 
flachen  Nischen  neben  den  Hauptthoren  oder  in  den  Ecken  s^tehen 
einzeln,  oder  bald  doppelt,  bald  in  drei  zusammen,  die  Geseilten 
weiblicher  Thevada,  die  eine  Blume  in  der  rechten,  ein  Flaeon 
in  der  linken  Hand  tragen.  Die  Basis,  auf  der  sie  stehen,  ist 
oft  in  AflFengruppirungen  ausgearbeitet.  Der  Haarputz  >ieler  der 
Frauenfiguren  ist  in  einem  wunderbaren  Blumenschmuck  aufg^ 
thlirmt,  wo  dann  die  Knospen  und  Bltlthen  an  den  Seiten  nieder- 
hängen.  Das  Gewand  hebt  sich  flügelartig  an  den  Säumen,  und 
die  Knöchel  der  FUsse  tragen  Ringe.**) 

Die  Eingänge  der  Corridore  worden  von  vierhändigen  Fi^nren 
bewacht,  mit  einer  Muschel  in  der  Hand,  und  frei  stehend  tinden 
sich  \dele  Buddliafiguren,  niclit  nur  aus  Stein,  sondern  ueuerdin?« 
auch  von  Holz.    Die  älteren  zeigen  meistens,  wenn  sitzend;  die 


*)  A  Vimaiia  (pyraniidiral  temple)  consists  ef  from  one  to  twehe  »ton«» 
(according  to  the  Manasara)  or  of  from  one  to  sixteen  fstories  (accerdiog  to  the  C«* 
syapa)  and  is  made  round .  (vesara) ,  quadrangnlar  (nagara)  or  of  G  or  8  «** 
(octangular  or  Dravidha).  Ferner  citirt  Rani  Raz  aus  dem  Manasara :  Tberc  u* 
flve  sorts  of  gateways,  Dwara-Sabha  (the  gate  of  splendour).  Dwara-Sala,  (th«!** 
of  mansion),  Dwara-Prasada  (the  propitious  gate)  and  Dwara-Gopura  (th«  tan»' 
^ed  gate). 

*•)  The  plan  of  the  Grecian  and  Roman  columns  is  alwajs  round,  but  »• 
plan  of  the  Hindu  columns  admits  of  every  shnpe  and  is  f^qoenüy  fouai  ■ 
the  quadrangnlar  and  octangular  form  and  richly  adoroed  wlth  iculptared  ont 
meuts  (Kam  Raz). 


Ruddhaflgnreo.  95 

i  den  Schooss  gelegt,  mit  der  Handfläche  nach  oben,  die, 
r  emporgewendeten  Fusssohle,  das  Chakr  oder  Rad  ein- 
trägt. Einige  zeigen  die  Neger-Physiognomie  der  in- 
luddhen  mit  platter  Nase  und  dicken  Lippen,  bei  anderen 
ist  die  Nase  prononcirt  geradlinig,  und  andere  wieder 
t  stumpfem  Gesichtsausdruck  und  vortretenden  Unter- 
n  in  Meditation  versunken,  das  Kinn  auf  die  Brost 
Ueber  verschiedenen  Buddha's  wölbt  sich  der  sieben- 
laga  als  schützende  Haube.  In  einem  Nebenraume,  in 
rere  Buddhafiguren  zusammengehäuft  waren,  stehen  auch 
sse  Phrabat  in  99  (180)  Felder  eingetheilt.  Der  Sitz 
uddha's  wird  durch  vierhändige  Figuren  getragen, 
lern  westlichen  Thore  der  Aussengalerie  sind  in  den 
en  beider  Seiten : 

jeder  der    Seitenräume    16   Fuss   breit. 

der  durchführende  Gang    „        „         „ 

die  äussere  Plattform        10      „         „ 
rtal  (aussen  und  innen)  wird  von  2  Säulen  getragen, 
rridor  (mit  26  Säulen)  ist  208  Fuss  lang, 
den  SeitenthUrmen  (beider  Seiten)  sind: 
der  der  Aussenräume  (in  der  Mitte)  10  Fuss. 
„       „     Haupträume    („     „       „  )    5       „ 
5r  durchführende  Gang  8       „ 

auptthurm  ist: 

jeder  der  ersten  Seitenräume  10  Fuss. 
„       „    zweiten         „  18      „ 

„       „    dritten  „  24      „ 

jede  Seite  des  Haupti-aumes    20      „ 

der  durchführende  Gang         18      „ 
?t  6  und  dann  4  Stufen  führen  zum  Thore  auf. 
'ortico  (mit  2  Säulen  jede  Seite)  ist  16  Fuss  lang  (aussen). 

W  ff      ff  ff  ff  ff  ff      '*'^       ;;  ;;  ;; 

ichlichste  Portico  48    „      „         „ 

a^te  Portico  (mit  2  Säulen  jede  Seite)  ist  20  Fuss  lang  (innen). 
Stufen  führen  zu  der  Avenue,  dann  am  jenseitigen  Ende 
zu  der  Plattform,  5  Stufen  von  dieser  zum  äusseren 
1  2  Stufen  zum  Eingang. 
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Von  den  freistehenden  Pavillonen  dienten  die  des  creta 
Hofes,  wie  es  heisst,  zu  Wartezimmern  der  Hofbeaniten  an  dei 
Empfangstagen,  die  des  zweiten  (deren  Treppenstufen  au»  ver 
zierten  Quadern,  14  Fuss  lang  und  mehr,  gebildet  sind)  zn  Bi- 
bliothekräumen, die  des  dritten  als  KUchenräumliehkeit^n.  In  ei^ 
naeh  Norden  gewendeten  Thonveg  hört  man  ein  eigenthttmlicn 
Echo,  melodisch  dumpf,  wie  den  Klang  einer  Oong,  widerhaDei, 
wenn  man  mit  den  geballten  Fäusten  auf  die  Brust  schUg^ 
während  ein  anderer  Ton,  ein  Sprechen  oder  Schreien,  kc« 
Antwort  findet.  Die  Resonanz  ist  um  so  stärker,  je  näher  mai 
einer  der  Seitenwände  steht.  Die  Hauptthorc  und  viele  da 
Treppenstufen  sind  von  Löwen  bewacht,  längs  der  einfasseiidci 
Balustrade  bäumt  der  Drachenkönig  seine  Häupter  empor,  onc 
auf  den  Eckzinnen  der  Tlilirme  schreitet  die  scharfgeschnitte« 
Figur  des  Mannvogels  vor,  in  den  Händen  eine  geringelte  Schlaup 
windend,  während  in  der  Mitte  auf  dem  unteren  Hauptschildi 
des  höchsten  Centraldomes  aus  einer  Kriegergruppe  ehic  kül» 
gestaltete  Figur  hervorspringt,  die  ihr  Schwert  frei  in  die  Ul 
hinausschwingt. 

Die  von  dem  Verdienst  der  Tempelerbauer  oder  Wiederher 
steller  sprechenden  Inschriften  sind  theils  in  Pali,  gewöhnlich  ii 
einer  anticpürten  Form  der  SchriftzUge,*  theils,  wenn  nencrei 
Ursprungs,  mit  kambodischen  Worten  in  Palibuch8tal)en  aiwge 
drückt.  Eine  längere  Inschrift  auf  eiiuT  schwarzen  MarmortaW 
die  auf  die  Sclienkung  Nakhon  Vafs  an  Buddhaghosa  zurück 
geht,  trägt  als  Datum  der  Abfassung  das  Jahr  der  Sakkhai« 
U^iX  Die  dort  genannten  Verehrer  Suet,  Tau,  Im,  Ong  und  iwe 
Frauen  Rot  und  Men,  aus  der  Stadt  Panompen,  hatten  iü  R 
guren  aufgerichtet  und  dem  Tempel  ttlnf  Sklaven  geschenkt,  ii 
der  Hoffnung,  dadurch  des  erhabensten  Buddhathums  theilhaftif 
zu  werden.  Die  mäditigen  Bausteine  sind  auf  das  Feinste  i« 
Genaueste  zusammengettlgt,  ohne  dass  man  (wie  auch  nicht  be 
den  Resten  der  Inca- Architektur  in  Peru)  den  verbindewte 
Mörtel  bemerkt.  In  die  Ränder  der  grösseren  ist  eine  Kille  ei» 
geschliffen,  um  genau  auf  den  Sockel  zu  passen,  und  siebt  nn 
bei  solchen,  die  grosse  Lasten  zu  tragen  haben,  noch  die  Loch«! 
in   denen   flir   grössere    Festigkeit  bleierne  Bolzen  eingcgo«« 


Scblachtsoenen.  ffj 

Diese  sind   bei  der  Plünderung  des  Tempels  geraubt, 

geht  das  majestätische  Gebäude  seinem  allmäligen  Ver- 
itgegen. 

iter  den  Galerien  der  unteren  Etage  ist  die  Wand  der 
Halle  in  eine  buntgemischte  Schlachtscene  ausgearbeitet, 
•  Elephanten,  Pferde,  Streitwagen,  Krieger  mit  Lanzen, 
Schwerter^  Kämpfende  und  Fallende  hervortreten.  Man 
ischnu,  auf  dem  Garuda  reitend,  gegen  eine  Gottheit  an- 
i,  die  auf  einer  L<1wen-Chimäre  steht,  anderswo  gegen 
Uephantenreiter,  dann  wieder  gegen  einen  im  Streitwagen 
en  Bogenschützen.  Hier,  wie  auch  sonst,  ist  die  Haupt- 
1  mehreren  Reihenfolgen  wiederholt,  von  ihren  Kriegern 

um  das  allmälig  weiter  und  weitere  Vordringen  in  die 
ben  Schlachtreihen  zu  zeigen.  In  einem  andern  Felde  sitzt 
1  Verehrern  umgebene  Büsserfigur,  einen  Dreizack  haltend, 
•m  bärtige  Eremiten  mit  Flügeln  schweben.  Knieend  naht 
Ifesuchender,  wodurch  Ravana  oder  Thossakhien  darge- 
ird,  der  sich  in  seiner  Noth  an  Siva  (Phra  Insuen)  wendet, 
it  Speer  und  Schild  bewaffnete  Gottheit  kämpft  mit  einer 
»hiessenden  Gottheit  in  einem  von  Rossen  gezogenen 
agen.  Anderswo  stürmen  ein  Pferdewagen  und  ein  mit 
beschirrter  zusammen.  Eine  auf  einem  Elephanten  berittene 
t  greift  eine  andere  an,  die  in  ihrem  Streitwagen  von 
1  gezogen  wird.  Vor  Garuda  mit  seinem  Reiter  jagt  mit 
Rossen  ein  Streitwagen  einher,  einen  andern  von  Ochsen 
len  Streitwagen  überwerfend  und  auf  einen  folgenden,  mit 
ingter  Gottheit  darin,  losfahrend.  Ausserdem  sind  Kriegs- 
zwischen  Königen   zu  Pferde,    auf  Schwänen  fliegenden 

mit  Lftwenreitem,  Streitwagen  untereinander  u.  A.  m. 
eilt.  Hanuman  trägt  Phra  Lak  (Laksaman)  auf  seinem 
f  dem  zwanzighändigen  Thossakan  entgegen,  dessen  drei 
Ibereinander  emporgipfeln.  Götter  verscliiedener  Art,  Affen, 
la  und  andere  Dämone  sind  in  das  Getümmel  gemischt. 
m  Neben-Compartement  sieht  man  Reihen  aufmarschirter 
1,  mit  Schwertern  bewaffnet,  und  Keulen  tragende  Affen, 
D  andern  eine  weibliche  Figur  (Sida)  mit  Dienerin  um- 

n,   ReiM  in  Kanibodia.    IV.  7 
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In  dem  Kampf ePhrabat  Thossarat'g  (Rama's  Vater  \n  Äpthw 

mit   Phra-Athit  oder  der  Sonne  steht   die  (von   den  rebellisch« 

Unterthanen   zu   llttlfe  gerufene)  Personification   derselben,  di 

als  Seheibe  in  einem  Viman  zur  Erde  prestiepen  war,   auf  eing 

Rhinoeeros  und  lässt  den  sie  repräsentirenden  Jaeksa  durch  ^ 

Schwingen  des  Discus  Flammen  her\'orsprttlien,  die  aber  der  dl 

gegen    anstürmende    und    hineinstürzende    Garuda   erlischt.   I; 

einer  andern   Halle  ist  Phrabat  Iseasat  dargestellt,  wie  er,  mi 

Phra-Phirut  (der  vor  Rania    in  Sri-Ayuthia  herrschte  1  känipfew 

von    einem   Pfeil   getroften  wird  und  von   ir)(H)  Lanzen  (wie  di 

Mythe  sagfl  durchbohrt  todt  niedersinkt.  Der  Aflenkr^nig  zcrbricl 

einen  von  Löwen  gezogenen  Streitwagen.    Das  Fortschreiten  A 

Könige  in  siegreichen  Schlachten  wird  in  einer  (an  mexicaniscl 

Hieroglyphen  erinnernden  Manier)  durch  die  Stellung  des  Fnw 

ausgedrückt,  indem  derselbe  zuerst  in  den  Streitwagen  zurllckg 

zogen,  dann  bei  strafferer  Spannung  des  Rogens  auf  den  Rand  g 

stellt  ist,  und   zuletzt   (wenn   der  Pfeil   entfliegen  will)  auf  de 

Rücken  des  Pferdes  steht.  Die  Rückwand  einer  andern  Halle  i 

mit  der  Darstellung  des  gebutterten  Milchmeeres  geflillt,  in  Vi« 

nu's  Kurmavatara,  indem  sieh  der  gestreckte  Körper  des  um  d< 

Meru   gewundenen   Drachenkönigs  durch  die   ganze  Lunge  M 

durchzieht,  während  die  Jaeksa  (Asuren)mit  den  Devada  (Sorc 

an  ihm  ringen,  aber  von  dem  letzteren  durch  die  Hülfe  Snkril 

(Hanuman's  Onkel)  besiegt  werden.   In  der  Mitte  steht  auf  eb 

Schildkröte  die  vierhändige  Figur  Vischnu's   mit  einer  klein» 

darüber  fliegend.     Einige  sind  halbe  Lebensgrösse. 

In  einem  Seiten-Compartement  sieht  man  unter  anderen  Scew 
zwei  Aff'en  Streithähne  zum  Kampfe  reizend. 

In  einer  andern  Halle  ist  die  grosse  -Proeession  darg€«tel 
die  König  Pathummasurivong,  der  von  Bäumen  umschattet  d 
Huldigungen  entgegennimmt,  zur  Gründung  der  Stadt  abhielt  D 
Königin  ruht  in  einer  Säntle,  von  Begleiterinnen  umgebeiL  D 
in  Regimentern  aufmarschirten  Soldaten  werden  von  Fttwlei  • 
Elephanten,  zu  Pferde  oder  in  Hängematten  geftthrt,  undj» 
Abtheilung  erscheint  (wie  in  den  Armeen  des  Xerxes"^  mit  cip 
thttmlicher  Bewaffnung  und  Helmschmuck,  treu  den  GerichtBii 
Oruck  des  Racencharakters  bewahrend.   D^%  Oatvxc  tet  von  BIub 
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«chattet,  in  deren  Zweigen  Vögel  spielen,  während  Aflfen  em- 
lettern,  Hasen  und  Rehe  in  den  Gebüschen  kauern.  Unter 
dem  Könige  Geschenke  bringenden  Figuren  (und  neben  den, 
ihren  Schildern  vor  sieh,  knieenden  Kriegern)  finden  sich 
ige,  und  der  Königin  nähern  sich  Einige  mit  aufgedrehtem 
.  Auch  zwischen  den  Heeresabtlieilungen  findet  sich  eine 
ge  Nation  unter  ihren  Führern,  und  den  Scliluss  (oder  vielmehr 
iTortrab)  bildet  ein  Haufe  wilder  Eingeborenen,  die  phantastisch 
•Vanzen  und  Troddeln  behängt  sind  und  Schnüre  als  Kopfputz 
erhängen  haben.  Die  Embleme  der  in  den  anderen  Cohorteu  ge- 
»nen  Helme  sind  mit  vieler  Eleganz  in  verschiedenartigen  Thier- 
ilten  gearbeitet.  Die  Zahl  der  Figuren  mag  sicli  auf  1000  belaufen. 
In  einer  andern  Säulenhalle  ist  die  Rückwand  dreifach  ge- 
t,  der  Länge  nach  übereinander,  um  (wie  die  dortigen  Mönche 
tt)  die  Schichtungen  der  drei  Welten ;  Himmel,  Erde  und 
j  darzustellen.  In  der  oberen  Linie  sieht  man  die  Devada 
nften  getragen  oder  in  ihren  Vimanen  (Palästen)  sitzend,  in  der 
eren  sind  die  Leute  mit  verschiedeneu  Arbeiten  beschäftigt, 
Mtltter  tragen  Kinder  auf  dem  Arm  oder  liebkosen  sie;  in 
interen  erleiden  die  hinabgestürzten  Sünder  vielfache  Qualen, 
nend  Phaya  Jommarat  als  Richter  thronend  das  Urtlieil  spricht. 
pen  Figuren  sind  Namensschilder  beigefligt,  die  mit  Inschrif- 
Ji  den,  Akson  Mihng  genannten,  Charakteren  eingravirt  sind. 
anderen  Abtheilungen  der  Hölle  sind  von  den  gespensti- 
1  Skeletten  der  Pretas  gefüllt,  in  den  späteren  werden  die 
Ammten  an  Ketten  fortgeschleift  zu  den  Torturen,  die  in  je- 

folgenden  Felde  an  Grässlichkeit  zunehmen,  bis  zuletzt  die 
Tccher  mit  gespreizten  Händen  und  Füssen  an  Kreuze  ge- 
igen sind,  am  ganzen  Körper  mit  Nägeln  bespickt.  Zur  mitt- 
i  Bilderreihe  der  Mensclienwelt  fülirt  am  Anfange  des  Cor- 
B  ein  bogenartiger  Aufgang  über  die  Einfahrt  zur  Hölle  hin- 

ond  auf  demselben  reiten  in  volle  Gewänder  gekleidete 
ICD  empor,  im  Gefolge  eines  in  dreifacher  Krone  an  ihrer 
«  Btehenden  Königs,  der  mit  huldvoller  Geste  die  Geschenke 
mpfang  nimmt,  die  ihm  von  der  andern  Seite  kommende 
e  mit  langem  Haarbusch  knieend  darbringen.  Weiterhin  sieht 
Mm  die  Fürsten   und  Edlen  in  Sänften  fortgetragen  wer- 

7» 
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den,  biß  zu  einer  Stelle,  wo  die  mittlere  Linie  der  Menschenveit 
(halbwegs  in  der  Länge  des  Conridores)  endet  nnd  sieh  die  Wege 
nach  der  Hölle  nnten  (in  welche  vor  einem  sechzehnhändigen 
Ochsenreiter  die  Widerstrebenden  hinabfallen)  und  dem  Himmel 
oben  scheiden.  Im  letzteren  (an  dessen  Eingange  sich  lange  Rcibcf 
schirmtragender  Figuren  drängen)  kehrt  dann  der  König  in  seuiem 
Thronpavillon  mehrfach  wieder,  ausser  von  seinen  Palastdamen 
auch  von  den  Häuptlingen  umgeben,  denen  er  auf  der  einen 
Seite  ihren  wildeq  Kopfputz  in  den  Blumenschmuck  der  mit  drei- 
gethtirmten  Mützen  bedeckten  Figuren  verändert,  worauf  sie  dann 
im  jedesmal  folgenden  Felde  unter  dieser  Veränderung,  als  schon 
recipirte  Hofbeamte,  wieder  erscheinen. 

Um  diese  Umwandlung  zu  verdeutlichen,  ist  jeder  Thronpa- 
villon in  drei  Räume  getheilt,  deren  mittleren  grössten  der  Kö- 
nig selbst  einnimmt,  und  dann  die  mit  aufgekämmten  oder  buschig 
zusammengebundenen  Haaren  nahenden  Eingeborenen  (die  sücli 
in  den  früheren  Processionen  in  Hängematten  zwischen  den  Sänf- 
ten getragen  werden)  aus  dem  seiner  rechten  Seite  nach  der 
linken  versetzt.  Homartig  geknotete  Haare  am  Vorderkopf  fin- 
den sich  besonders  bei  bei  den  Rathgebem  und  Ministem.  Unter 
dem  in  verwundertem  Staunen  umherstehenden  Volke  finden  sich 
Wilde  mit  dem  Anhängsel  eines  Affenschwanzes,  während  Mütter 
ihre  Kinder  an  die  Brust  drücken  oder  auf  die  Vorgänge  anf* 
merksam  machen.  Auch  bei  den  Audienzen  erscheinen  Kinder, 
und  eines,  im  Schoosse  sitzend,  streckt  neugierig  seine  Hand  an^ 
um  den  eben  umgestalteten  Kopfschmuck  eines  durch  dieses  G- 
vilisationszeichen  veredelten  Wilden  zu  betasten.  Auch  nach  der 
Wiedergeburt  indess  bewahren  manche  derselben  die  einheimiscb« 
Position  des  Sitzens  mit  ausgespreizten  Ellbogen.  Die  den  t^ 
nig  umgebende  Thephakanja  nehmen  an  den  Handlungen  TbA 
In  der  unteren  Halle  ist  der 

Seitenraum  20  Fuss  lang 

„      „      breit. 
Ein  Corridor  (mit  18  Säulen  in  doppelter  Linie)  144  Pub«. 
Der  erste     Raum  des  Hauptthurmes  32  Fuss  (an  jeder  Seite) 
„    zweite      „       „  „  16     „  „ 

V    mittlere    „        „  „  48     „  „ 
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)er  durch  den  Mittelraum  des  Hauptthurms  laufende  Conridor, 
nachdem  er  zur  Plattform  emporgestiegen,  ist  beim  Eintritt 
unter  dem  Bogen  (bis  die  ersten  2  Stufen  erreichend) 

40  Fuss  lang, 
dann  36     „       „      6  Stufen, 

'olonnade  (mit  schmalen  Höfen  an  den  Seiten)  zwischen  doppel- 
ten Säulenreihen  (mit  6  Säulen  jede  Seite)  41)  Fuss  lang. 

II  den  Seiten  -  Corridoren  sind  die  in  den  Aussen-Hof  öffnenden 
Räume  (mit  einer  doppelten  Reihe  von  Säulen  an  jeder 
Seite)  36  Fuss. 

enseit  des  kreuzenden  Corridors,  der  zu  den  seitlichen  führt, 
läuft  die  Passage  (am  ersten  Säulengang)  durch  eine  zweite 
Colonnade  (eine  doppelte  Reihe  von  6  Säulen)  bis  zum  Trep- 
penaufgang in  der  Länge  von  40  Fuss,  9  Stufen,  dann  4; 
dann  o,  bis  der  Hauptthurm  der  zweiten  Etage  betreten 
wird. 

ie  Corridore  der  zweiten  Etage  theilen  sich  in  7  Räume  (von 
deren  mittlerem  Colonnaden  ablaufen),  in  der  Länge  von 
144  Fuss  (an  jeder  Seite). 

ie  Passage  durchzieht  den  Hof  (Kreuzgänge  absondernd)  für 
32  Fuss  und  gelangt  dann  zum  Fusse  der  Treppe  (mit  23 
Stufen. 

n  inneren  Corridor  ist  der 

Hauptraum  28  Fuss  lang. 

>ie  Passage,  nach  dem  Durchschreiten  des  Portals  (12  Fuss  lang), 
betritt  zwischen  4  Säulen  den  steiugepflasterten  Hof,  worauf 
der  Dom  (mit  Kuppeln  fiankirt)  steht. 

fach  dem  Ersteigen  der  Treppe  gelangt  man  zu  einem  Raum 
24  Fuss  lang. 

tann  folgt  ein  Corridor  (mit  6  Säulen)  24  Fuss  lang,  der  zur 
centralen  Capelle  tlihrt. 

a  den  Eckräumen  führen  zwischen  je  6  Säulen 

Galerien  von  24  Fuss  Länge  (oder  20,  als  12  Schritt). 

nf  der  obersten  Terrasse  finden  sich  vier  Höfe,  sonst  acht  Höfe 
auf  den  anderen,  aber  am  westlichen  Eingange,  wo  die  Pas- 
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sage  bedeckt  ansteigt,  werden   durch   die  rechtwiakeUgeu 
Kreuzungen  der  Corridore  noch  vier  andere  gebildet 

Die  Betrachtung  über  die  Entstehung  dieser  Monumente  wird 
besser  erst  im  nächsten  Bande  ihren  Platz  finden,  wo  im  Ar- 
chipelago  vor  Allem  Java  abzuhandeln  ist  und  sie  sich  direct 
an  die  Geschichte  dieser  Insel  anknüpft.  Java  war  die  Zu- 
fluchtsstätte einer  brahmanisch-buddhistichen  Cultur,  die  sich  von 
dort  wieder,  als  einem  neuen  Centralsitze,  über  die  umliegenden 
Länder  ausbreitete  und  den  heiligen  Sprachen  Siams,*)  Kambo- 
dia's  und  Japans  Jene  sanscritische  Mischung  gegeben  hat,  die 
durch  das  spätere  Ueberwiegen  der  Pali-Literatur  zwar  verdeckt, 
aber  nicht  ganz  erdrückt  wurde.  Diese  zweite  Redaction  der 
Religionsschriften  kam  später  von  Ceylon,  das  als  geistige  Me- 
tropole an  die  Stelle  des  dann  schon  ketzerisclien  Java  getretea 
war  und  die  jainistischen  Versionen  im  Buddjiismus  auf  dem 
Festlande  ausmerzte,  ausser  in  dem  isolii-ten  Berglandc  Xepanl, 
wo  sie  sich  ebenso  geschützt  erhielten,  wie  auf  den  Inseln  Ja>t 
und  Japan.  Wie  die  Religionsstifter,  kamen  auch  die  politii*chen 
Gesetzgeber  von  der  Seeseite  nach  Kambodia,  denn  obwohl  die 
Eroberer  des  Landes  gewöhnlich  vom  Norden  eintraten,  knüpfen 
sich  doch  alle  Sagen  über  den  Urspnmg  der  alten  Cultur  nn 
die  friedliche  Einwanderung  einer  höher  gebildeten  Race,  die 
zur  See  anlangte.  Diese  wurde  von  Java  vermittelt,  denn  ab 
der  reformirende  Apostel  Buddhaghosa  von  Ceylon  anlangte, 
standen  die  prächtigen  Monumente  seiner  Vorgänger  schon  fc^ 
tig,  und  mussten  nur  auf  das  Gehciss  des  ascetischen  Mönchs  9B 
einem  Königspalast  in  ein  Kloster  verwandelt  werden.  In  Indi« 
tritt  das  Pali,  auf  der  nattirliclien  Basis  der  Volksdialekte  M»- 
gadha's  ruliend,  in  eine  frühere  Vergangenheit  zurück,  ak  dtf 
künstlich  ausgebildete  Sanscrit  der  Grammatiker,  aber  dadurA 
wird  niclit  ausgeschlossen,  dass  sich  bei  der  Verbreitung  nicl 


*)  Au»  späterer  Zeit  kenut  die  Geschichte  Siams  einen  rein  brabministk* 
Kinfliiss,  der  (im  XIV.  Jahrhdt.  p.  d  )  mit  dem  Wiedererwachen  des  Veda-Studii* 
im  Virna^'ara  zusammenhängt,  wie  er  sich  in  Sayana's  Commentaren  knodfiAL 
Die  Sammel Periode  aUes  Brahmaniftchen  unter  ihrem  Repräsentanten  Yjasa  «^ 
Ordner,  setzt  Benfey  unter  Dschalokas  (f  219  p.  d.)  in  Canodgc. 
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späteren  2ieitlänfen  die  relativen  Altersverhältnisse  ver- 
hnlieh  wie  bei  den  Bekehrungen  slavisclier  Stämme  die  hei- 
jhen  der  lateinischen  und  griechischen  Version  wechseln, 
jrste  Glanzperiode  javanischer  Civilisationsblüthe  ver- 
h  mit  der  Gründung  des  Reiches  von  Mendang  Kamnlan^ 
)hl  die  Sagen  von  Triteshtra  oder  die  Entdeckungsreisen 
:er8  aus  Ästina  oder  Hastinapura  auf  frühere  Beziehun- 
ndien  deuten,  und  bei  der  Verbreitung  des  Kriegsruhms 
'B,  längs  der  Malabarküste  (zur  Zeit  des  Periplus)  die 
;  Aji  Saka's  aus  Kumi  an  die  vom  König  Pandion 
tus  geschickte  Gesandtschaft  erinneni  würde,  wenn  sie 

auf  Iskander  zurückginge,  so  hatten  die  zu  Fahian's 
ra  handelnden  und  weilenden  Brahmanen  sich  doch  noch 
5  Denkmäler  gesetzt,  die  wahrsclieinlich  erst  von  den 

und  Baumeistern  ausgeführt  wurden,  die  unter  Ardi 
US  fernen  Landen  anlangten,  oder  von  denen,  die  Dewa 

zur  Erziehung  nach  dem  Klinglande  geschickten  Kin- 
p.  D.)  von  dort  zurückbrachten,  vielleicht  durch  die  bei 
jhiflfbrüchigen  Chinesen  Hülfe  erhaltend,  von  denen  der 
D  Tegal  seinen  magischen  Wunderstein  empfing, 
javanischen  Chroniken  erzählen,  dass  Kasuma  Chitra 
lar),  der  König  von  Astina,  den  drohenden  Untergang 
ihes  voraussehend,  seinen  Sohn  nach  Java  gesandt 
1  dass  dieser,  dem  traditionell  seit  Aji  Saka's  Ueberlie- 
haltenen  Berichte  folgend,  die  Insel  aufgefunden  habe, 
Jahre  525  der  javanischen  Era  die  Stadt  Mendang  Ka- 
Undend,  wo  er  unter  dem  Titel  Brawijaya  Sawela  Chala 
it  habe.  Das  Stammland  Astina  soll  aber  später  den 
Ligrat  angenommen  liaben,  und  erweist   sich  somit  als 

das  gerade  zu  der  Epoche,  wo  die  Könige  von  Andra 
tgol  durch  die  neun  Yavana  (olf)  p.  d.)  gestürzt  wurden 
'sYayati  473  p.  d.  die  Yavana*)  aus  Orissa  ver- 

of  Bijra  Nath  Deo,  the  Yavanas  are  said  to  invade  the  coim- 

gvwt   nombres    from   Babur  Das  (Irau   and    Gabul),  but  were 

(iWriiog).     In  tbe  reigos  of  Huus  or  Hangscha  Deo  the  Yava- 

force  from  Cashmeer  and  matiy  bloody  battles  ensue.     Das 

vurde  80  p.  d.  gegründet,     Co^ad,   der   Vor^äuger   Nur- 


bis  daliiu  mirerlotzlkh  heilig  Kaste  der  Braliuiaoei 
dasB  ibre  Tempel  zerstört,  ihre  Läudereien  (bis  anf 
Gegenbelebl  des  Kalit'enl  cnnfiacirt  wurden,  da  mocbtei 
in  dem  Hafen  Diwnl  oder  Dewal  dem  Vatfriande 
kehreu,  nnd  der  lernen,  mit  allen  Heizen  der  Natu 
ten  luBcl  als  ihrer  neuen  Heimitth  zuzusteuern,  wi 
riuB  eine  solehe  auf  den  Canarien  zn  Ruehen  gcv 
Die  Zeit  wtlrde  nn^etiibr  gerade  mit  derjenigen  zni 
die  in  den  javauiBcbeu  Clironisten  fUr  die  Aiiknnti 
Künstler  enviihut  «inl.  Die  Itnilimaneii  waren 
Hort  der  WiHsensciiaften  nnd  KUnste,  und  mnsstt'n 
Vorstand  der  Baugesellechaften  anftreten,  die  na 
JShastra'B  in  Indien  ebenso  dureli  das  gelieimnissvoll 
Verbrüderung  zusammengehalten  wurden,  wie  in  den 
Westens.  lu  der  fiesehielite  llinterindiens  ist  es  st 
uiane,  der  das  Weichbild  der  neu  zu  gründenden  ^ 
geweihten  Faden  umzieht,  und  er  musBte  die  m,'ii 
tllisse  der  Erdgottheiten  und  ihre  )iHielitgemif ssen  *' 


Bi-hirnauE,  wurde  (duriti  die  Kevululiun  <n  Folge  der  BegOattigDi 
(ricbeo)  durch  die  lIiinnFti  wirdrr  vingeerUt,  gegen  die  sein  Tk 
Am  Indu».  «u  MiliDag&ri  blülile,  virrn  sclioil  eelt  den  Eroberu 
die  Ppureo  des  burlrisch-grierhisdiPD  EinflusBes  verblinhen. 

■)  Witt  sich  in  dem  gräciairenden  lleiligllinme  von  K«ngOTti 
Kngler)  norh  <ler  parlbisehen  Epocbe  aiiingeliSmi  ich  eint,  bildet 
rr>nii$cbe  I'rluctp  d\e.  tirundlegen  der  mtllelaElfttltrhru  Bauten,  und 
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kennen,  er  mnsste  wissen^  dass  auf  dem  zu  Mitra's^  Bhallata'S; 
Aiya's  und  äauruja's  Autheil  gehörigen  Boden  die  Capellen  des 
Vischnn  zu  bauen  waren,  die  des  Siva  dagegen  in  den  Bereich 
des  Indra,  Rudra  und  Rudraja ;  er  luusste  es  verstehen,  die  Com- 
piuwpnnkte  nach  dem  Schatten  des  Gnomon  zu  bestimmen 
and  die  Mantras  der  Opfer  zu  sprechen. 

Das  grosse  Interesse  dieser  kanibodischen  Sculpturen  liegt 
darin,  dass  sie  geschichtliche  Daten  geben,  nicht  nur  die  über- 
irdischen Mythen  des  brahmanischen  Pantheon,  wie  sie  in  den  Fel- 
sentempeln  und  Mahabilipuram  dargestellt  sind,  oder  buddhistische 
Legenden,  wie  auf  den  meisten  der  Topen  sich  finden.  Obwohl 
Dlostrationen  aus  dem  Ramayana  und  den  Puranas  auch  in  Kam- 
bodia  nicht  fehlen,  so  stehen  doch  daneben  zwei  deutlich  histo- 
rische Facta,  einmal  die  erste  Einwanderung  des  Cultur- Volkes, 
and  dann  die  Gründung  der  Hauptstadt,  neben  welcher  der  Tem- 
pel erbaut  wurde.  Die  permanente  Durchführung  des  Racen- 
charakters  in  den  verschiedenen  Nationalitäten,  die  damals  dem 
Srepter  des  kambodischen  Kaisers  gehorchten,  schliesst  an  die 
Igyptischeu  und  assyrischen  Bildwerke  in  der  Behandlungsart 
an,  ohne  in  Vorder -Indien*)  ein  anderes  Analogou  zu  finden. 
Was  immer  sich  weiter  auf  die  Mythologie  unter  den  Sculpturen 
Kakhon  Vafs  bezieht,  ist  dem  Brahmanismus  entnommen, 
denn  die  Buddhabilder,  deren  Zahl  jetzt  allerdings  keine  geringe 
iift,  sind  durchgehends  (mit  Ausnahme  der  obersten  Figur  der 
Spitze)  freistehende,  die  beliebig  hingebracht  und  weggenommen 
werden  konnten,  während  nur  die  brahmanischen  Figuren  dem 
Körper  des  Tempels  selbst  einverleibt  sind,  als  an  den  Wänden 
tag  dem  lebendigen  Stein  gehauen.    Diese  Vorliebe  für  die  dem 


*)  Fergusfton  mfint.  dass  nur  der  Tempel  von  llullabeed  io  Mysore  als  Ver- 
lldekDiig  herbeigezogen  werden  könne  (abgesehen  davon,  dass  in  Indien  die 
flnlftaren  in  Haatrelief  sind).  Der  innere  Tempel  entspricht  am  meisten  dem 
^  JiIbm  in  Sadree  (auf  Berg  Abu).  Auf  den  Sculpturen  Nakhon  Vat*8  lässt 
M  die  Verschiedenheit  der  Physiognomien,  wie  sie  beabsichtigt  war,  deutlich 
Wkeinen,  während  durchschnittlich  allerdings  der  besonders  an  den  Figuren  in 
>lte-relievo  hervortretende  Typus  des  Landes  vorwiegt.  Die  vierfache  Figur  des 
*iltnlfO  Tempeli  kehrt  in  den  Nischen  des  Adinatha  oder  Rishabdewa  in  Sadree 


mit  dem  Nationalholden  Arjuiia  popnlär  iet,  o 
HerstammUDg  am  AhHub  an  das  MnodgcBclilecbt 
Birma  und  Siain  Alles  anl'  das  Suryawausa  xuri 
in  deni  letzteren  Lande  die  alte  Hauptstadt  selb 
Ayutliia  fuhrt,  ald  den  Geburtsort  des  gefeierten 
Kriegsthaten  und  Fahrten  iiacli  Lanka  noch  iniii 
teste  Thema  filr  dramatische  DarstcUnn^'n  aut 
Bangkoks  und  Mandaliiys  abgeben.  Kamliodia 
in  dieser  Beziehung  dureh  die  alten  Sagen  seho 
Gegensatz  zu  Siam  gestellt,  und  obwohl  auch  anf 
menten  die  Incaniationcn  Viscbnu's  in  Rauia  vei 
60  tritt  doch  bereits  mehrfach  der  Kriscbna-Cultt 
den  oberen  Theilen  der  Halbinsel  überwog  die  i 
Wanderung  der  Brahmanen,  die,  zu  Lande  komm 
Fürsten  der  zwischeuliegonden  Völker  zn  Söhnen 
geschlechts  weihten,  und  als  sie  später  mit  den 
Tschandrawansa  Kusammcntrafen ,  diese  wieder  i 
liehen  Küste  drängten,  von  wo  sie  gekommen  warei 
diese  Begegnung  nicht  ohne  fruchtbare  Folgen  ttl 
CuUur-Entwickelnug,  da  die  Auswanderer  nach 
Heimath  Sind*)  den  Sitzen  urxprtlnglieher  Bildung 
gewesen  waren,  und  von  dorther  griisseR^i  Reichlhuui 
Vollendung  mitüubringen  vennoeiitcn ,    als   die    II 
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BpSt  halbbarbarische  Bengalen  herbeigezogenen  Brahmanen,  da 
Treilich  dort,  wie  auch  in  Orissa,  sich  ein  fanatischer  Dienst  der 
brahmanischen  Götter  zu  seinen  letzten  Extremen  ausbildete,  aber 
iene  ästhetische  Cultivirung  der  Dichtung  und  Künste,  wie  sie 
in  den  Höfen  des  westlichen  Central  -  Indien  geherrscht,  keine 
Jtätte  fand. 

Dem  Charakter  der  buddhistischen  Civilisation  gemäss  mangeln 
ien  Ländern  des  südlichen  und  östlichen  Indien  jene  glänzenden 
fCriegsepochen,  die  vorwaltend  in  den  Geschichtsbüchern  verherr- 
icht  zu  werden  pflegen,  und  da  die  Verbreitung  der  Cultur  eine 
liedliche  und  allmälige  war,  hat  sie  sich  mit  keinen  bestimmten 
[)aten  verknüpft  und  wird  erst  nach  längerem  Studium  aller  mit- 
inrkenden  Bedingungen  eine  Reconstniction  ihres  ursprünglichen 
Banges  erlauben.    Die  bis  Celebes  deutlicli  gesehenen  Buddha- 
Apostel  erscheinen  in  neckenden  Spiegelbildern   auf  den  Inseln 
Polynesiens,  durchziehen  Mexico  als  schinntragende  Sagengestal- 
kä  und  verschwinden  in  Südamerika  gleicli  dem  An  genannten 
Schatten  der  Muzos.  Aber  auch  die  einwandernden  Füi-sten  stürz- 
ten nicht  die  durcli  das  Schwert  besiegten  Eingeborenen  in  die 
terachtete  Klasse  der  Pariah   hinab,  sondern  sie  machten  Ver- 
Wige  gleich   jenem   des  durch   den  Sturm  von  Bijnagara  nach 
Paralenbang  (Palembang)  verschlagenen  Bichitram  Shah  (Sang- 
itpnrba)  mit  Damang  Lebar  Dawn,  dem  Häuptling  der  Andalas, 
ia  gegenseitigen    Vertrag  den    sich   freiwillig   Unterwerfenden 
tine  ehrenhafte  Behandlung  versprechend,  und  da  eine  ähnliche 
Seene  auch  auf  den  kambodiscliert   Sculpturcn   verewigt  ist,  so 
erklärt  sich,  dass  gerade  bei  Kambhuja  und  Javana  *)  oder  Juen 


Ar  die  letztere  Insel  früher  eine  ähnliche  Culturepochc  gegolten  haben  mag,  übte 
li*  doeh  in  ihrem  jetzigen  Charakter  de?  Pali-Ruddhismus  erst  einen  verhältnisH- 
Aiisif  spaten  Einfluss  aus,  trotz  des  hohen  Alters  dieses  selbst. 

*)  Yne-gnai,  König  von  Kapili,  schickte  (408  p.  d.)  Gesandte  nach  China, 
toggi  Shah  Jaana,  der  von  Rajali  Suran  besiegt  wurde,  regiert«  in  Oangga  Na- 
ftta.  Die  nnv^rwondbaren  Gangas  der  Maraves  schützen  gegen  die  Fite  oder 
Iforoi.  Das  R«ich  des  Muata-Cazenibe  wurde  bei  der  Besiegung  der  Mussira's 
hnh  die  Campacolo's  gestiftet,  indem  der  König  Muropue  (Muatianfa)  oder  Muata 
Insbo  (Muata  Hianva  oder  Konig  der  Molna*s),  der  mit  den  Mozuugo's  der  West- 
lifte  in   Handelsverbindungen  stand    und   durch  diese  über  Mozun^o's   derselbeu 


Nation  auch  östlich  vod  seiuem  Staate  unterrichtet  wurde,  2ur  Aufsuchuof  ^ 
selben  unter  dem  Canhembo  genauuteu  Quilolo  eine  Expedition' abschitktc.  ^ 
wegen  des  weiten  Weges  in  Lunda  (nach  Unterwerfung  der  Messin^s)  verbUrb  ^ 
Canhembo  II.  (Sohn  des  am  Flusse  Lulao  vom  Prinzen  getodteten  Canhesbi  U 
gehorchte  (dem  Mur6pue  tributpflichtig),  bis  Camhembo  IV.  (Lequeu),  Vat«r  4* 
Cahembe   V.  (Muata  Cazembe),  sich  unabhängig  machte. 

*)  Seinem  mit  der  Tochter  der  Königin  von  Bentan  Terniihlten  Schot.  ^ 
in  Tamasak  die  Stadt  Singhapura  gründete,  ertheilte  er  das  Siegel  Qampa,  iK 
dem  sich  Fürsten  beglaubigen. 
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das  Fehlen  der  Kasten  als  charakteristisch  hervorgehoben  wird.   \ 
Der  Ruf,   dass  ein  Nachkomme  des  Rayah   Sekander  auf 
Berge  Sagantaug   Maha  Mim  erschienen  sei,   drang   bis 
China,  dessen  Rajah   eine  Gesandtschaft  schickte.    Als  der  von 
Ampu  und  Malin  auf  einem  Stier  gesehene  Sangsapurba*)  nach 
Menangcabow  kommt,  muss  er  dem  späteren  Islam  der  Malayen 
zu   Liebe    die    grosse  Schlange   Sacatimuna  (Icktimani)  tödten 
lassen,    die   die   Felder  beschädigte.    Der   Blumenschnmek  dö 
Hauptes  spielt  auf  den  kambodischen  Sculpturen  eine  eben  so  her- 
vorragende Rolle,  wie  in  dem  phantastischen  Putz   der  Herolde 
und  Krieger  auf  den  Inseln  des  Archipelago,  oder  der  Tänzerinnen 
in  Polynesien.    In  der  eleganten  Sprache  Slams  ist  ein  ansehn- 
licher Theil  der  beliebtesten  Blumennamen  aus  dem  Javanischen 
entlehnt. 

Die  jainistische  Färbung  der  javanischen  Monumente  mag 
nicht  ohne  Beziehung  zu  der  2ierstörung  des  Tempels  Somnatli 
durch  den  Ghaznevideu  Mahmud  (1025  p.  d.)  stehen,  bald  nicl 
welcher  Zeit  auch  in  Indien  der  durch  Jiua  Sena  Acharj'a  (im 
IX.  Jahrhundert  p.  d.)  reformirte  Jainismus  zu  sinken  begann,  als 
Vijaya  Narasinha  Bellala  durch  Ram  Anuja  zum  Brahmani»- 
mus  bekehrt  wurde.  Die  gleichartige  Wiederholung  der  Tirthaa- 
karas  in  den  Zellen  der  Colonnaden,  worin  Brambanam  mit  dem 
vom  Vimalah  Sah  auf  Abou  gegründete  Tempel  (1032  p.  i) 
übereinkommt,  findet  sich  auch  in  mehreren  der  heutigen  Klöster 
Bangkoks,  z.  B.  im  Vat  Pho,  Samkeng  u.  a.  m. 

Einen  der  Tage  meines  Aufenthaltes  in  Nakhon  Vat  benutite 
ich  zu  einem  Ausflug  nach  Nakhon  Tom,  wohin  uns  die  Ocbso- 
wagen,  einen  buschigen  Wald  hindurch,  fllhrten.  Ueber  dem  Thore 
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sehnt  ein  gigantisches  Brahmagesicht  ans  den  Qnadern  ansge- 
kiflen  nach  den  vier  Seiten.  Der  aus  Steinplatten  aufgerichtete 
ioffienwall  ist  27  Fuss  hoch,  der  innere  21  Fuss.  Das  Areal  der 
alten  Studt  war  mit  Büschen  bewachsen  und  hie  und  da  hatten 
Landbaner  sich  angesiedelt  und  kleine  Häuschen  zwischen  Gär- 
ten gebaut.  Auch  Schatzgräber  kommen  gern  für  zeitweisen 
Aufenthalt  dorthin.  An  einer  Plattform  stand  unter  einer  Be- 
dachung ein  Phra-Phuttha-Rup,  das  Phra-Intlieph  genannt  wurde, 
Bit  theilweis  verstümmelten  Steinfiguren  umgeben,  von  denen 
eine  vierannig  war.  Ein  auf  der  Seite  liegender  Stein  trug  eine 
kambodische  Inschrift.  Weiterhin,  innerhalb  der  Kampang  Keoh 
)der  Palastraauer,  trafen  wir  ein  verfallenes  Steingebäude  mit 
uedrigen  Säulen,  das  früher  den  Lak  Myang  oder  Stadtpfeiler 
bildete  und  noch  jetzt  als  solcher  verehrt  wurde.  Auf  dem  oberen 
Stockwerk  desselben  waren,  mit  Opfergaben  davor,  mehrere  Stein- 
iptren  und  eine  elephantenköpfige  *)  Statue  gestellt,  die  neben 
lern  Chao  Myang  sass,  der  als  Phra-Phakkhinit  bezeichnet  wurde. 
Ktch  einer  mir  mitgetheilten  Legende  war  er  mit  dem  aus  Ver- 
leben aufgesetzten  Elephantenkopf  vom  Himaphan  herbeigenifen, 
md  tmg  vor  der  Enthauptung  durch  seinen  Lehrer  (Khru)  den 
ifamen  Atjesato,  wie  mir  der  zum  Führer  dienende  Dorfschulze 
tei  weiteren  erzählte.  Der  Umfang  der  alten  Stadt,  wie  die  Sage 
B  Volke  geht,  war  so  gross,  dass  es  einen  Tag  erforderte,  von 
ionnenaaf-  bis  -Untergang  sie  zu  umwandem.  In  einiger  Ent- 
cninng  vom  Lak  Myang  fanden  sich  die  Reste  des  zusammen- 
^allenen  Palastes,  der  aus  breiten  Steinplatten  sehr  sauber  zu- 
nmmengeftigt  gewesen  war,  und  auf  dem  Khok  Talok  stand, 
»0  Pra  Thong  aus  Rum  durch  den  Baum  in  die  Höhe**)   ge- 


*)  White  sah  ein  hölzernes  Götzenbild  mit  Elepbantenriissel  auf  der  Daljang- 
^ftt»  Dod  ein  ehernes  im  Vorraum  der  Pagode  zu  Saigon. 

*^  Um  sein  legitimes  Hecht  zn  dem  Throne  zu  beweisen,  erzählte  König 
^Banika:  that  each  heir  in  saccession  was  required  to  sit  on  the  gronnd  in  a 
Vtain  place  of  the  conntry,  where  (if  he  had  courage  to  plant  himself)  the  land 
^M  gradaany  rise  up,  until  it  reached  to  the  skies,  when,  if  the  aspirant  was 
ttiidered  bj  the  spirits  the  proper  person  to  inherit  Karague,  he  would  gradually 
'Ivvtred  agalo,  witbont  any  barm  bappening  but  otherwise,  the  elastic  hill  would 
^dcnlj  collapse  and  be  would  be  dasbed  to  pieces  (Speke). 


j^^O  Das  obere  Kanibodia  und  Beine  Monameiite. 

hoben  war.  Eine  Treppe  leitete  zu  der  oberen  Terragse,  wo  Corr 
dore  mit  Spitzbogen*)  umliefen.  Früher  war  das  Dach  dij 
Blei  bedeckt  gewesen,  und  die  Steine  .trugen  noch  die  Loch« 
als  Spuren  der  BefestigungsplMtze.  Ein  dort  ansässiger  Edehnaiu 
(Khun),  der  mich  in  sein  Haus  zum  Ausnihen  einlud,  ftthrto 
uns  nach  der  auf  erhöhte  Plattform  gestellten  Phra-Phutta-Rab,  dk 
Phutthilok  genannt  wurde.  Auf  einer  andern  stand  die  Phra-Sjok 
oder  der  einnickende  Gott  genannte  Phra-Phuttha-Rub  in  mfdi 
tirender  Stellung.  An  einer  nahen  Plattform  soll  früher  die  K 
bliothek  gestanden  haben.  An  einem  Stein  war  in  doppelter  Fora 
eine  Inschrift  in  Akson»  Mihng  enthalten.  Zerbrochene  Fignr« 
der  Naktha  lagen  umher.  Die  Aussenwand  einer  andern  PIstt 
form  war  mit  allen  Arten  Sculpturen **)  bedeckt,  von  Kriegen 
zu  Pferde,  Kriegern  in  Streitwagen,  Springern  und  dgl.  m.  Eiw 
andere  Seite  war  ganz  gefüllt  mit  Figurenreihen  dicht  zusammen 
gedrängt,  wie  Jackh  u.  s.  w.,  alles  in  roherer  und  mehr  arch«i 
stischer  Ausführung,  als  die  feiner  und  sorgtaltiger  vollendetei 
Sculpturen  in  Nakhon  Vat,  die  spätere  Vollendung  zeigen.  Ob« 
sitzt,  mit  einem  Knie  gebogen,  die  Statue  des  Phrabat  Songkayi 
als  die  Rub  Sadeth  Chao,  mit  papiemen  Opfergaben  umhiiig 
und  Altartische  davor;  zwei  Begleiter  stehen  an  der  Seite.  V« 
ihm  erzälilt  die  Sage,  dass  er  als  der  letzte  König  von  MyiiN 
Tom  am  Aussatze  starb,  nachdem  er  Phaya  Nakh  (wie  Beowd 
den  Feuerdrachen  und  Thor  die  Midgardschlange)  besiegt  hatte,  4 
der  die  Heilung  versuchende  Eremit  ein  Versehen  machte,  a( 
dass  ihm  Phaya  Krek  folgte,  der  Gründer  des  Prasat  Keoh,de«n 
Figur  mit  aufgebundenem  Haarknoten  in  dem  Palast  der  Stid 
Patentaphrohm  steht,  seiner  zeitweiligen  Residenz.  Andere  ncMfl 
ihn  Phrohmthevcmg,  Gemahl  der  Nang  Thevadi,  die  durch  Pki» 
In  Mutter  Ketsamalea's  wurde.  Krok  Krek  meint  skelettaitig 
abgemagert.  Nakhon  Tom  ging  zu  Grunde  durch  den  auf  Mi« 
undankbaren  Bewohner  geschleuderten  Fluch  des  Drachenkönig«! 


*)  It  seeuis  an  imdotibted  fact,  that  the  uatives  of  Iiidia  never  u»ed  thtum 
at  aU  before  tbe  MahooiedaD  oonquest  (s.  Ferguson). 

♦♦)  Der  Unterbau  vom  Denkmal  bei  Xautbos  in  Lycien  war  durch  iwtl 
umherlaufendeu  Keliefstreifen  mit  Scblachtdarstellungeu  geziert. 
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der  wie  der  französische  Drac  aus  seinem  unterseeischen  Ko- 
nOenpalast  zum  Besuche  der  menschlichen  Obenveit  hervorzu- 
[«nmen  pflegte,  aber  durch  die  aufgerichtete  Figur  des  >nerge- 
iehtigen  Brahma  zurückgescheucht  wurde.  Lausitzer  Sagen  er- 
Sbleo  von  den  Kronen  des  Schlangenkönigs  bei  Lübbenau,  des 
(attemkönigs  bei  Königshain,  des  Otternkönigs  bei  Neuhaus  und 
M  Basilisk  in  Buddisin.  Die  Nakli  wandelten  auf  Erden  in  Men- 
ibengestalt  umher,  wie  in  der  Johannisnacht  die,  sonst  mit  See- 
indsfellen  bekleideten,  Faraöslicas  oder  Dicnstleute  des  Königs 
karao  auf  Island  (Maurer),  und  ilire  Töchter*)  liebelten  gern 
it  den  Rittern,  die  den  Drachenprinzessinnen  nicht  abgeneigt 
«ren.  Die  Perser  bekämpften  die  alte  Schlange  in  Zohak,  und 
!r  iranische  Vorfechter  Rustam  ward  durch  den  Freund  seines 
atere  beschützt,  der  als  der  Riesenvogel  Simurgh  das  Seiten- 
ick zum  indischen  Garuda  bildet,  dem  Erbfeind  der  Naga. 

Eine  weite  Ebene,  die  jetzt  in  eine  Wiese  verwandelt  ist, 
fl  früher  zu  Pferderennen  gedient  haben.  Zerbrochene  Karya- 
lensteine  in  der  Figur  Kruth's  lagen  umher.  Auf  dem  Rück- 
eg  einen  seitwärts  gelegenen  Prasat  passirend,  kauften  wir  in 
sm  Hanse  eines  Pflanzers  junge  Kokosnüsse.  Der  Palast  in  Na- 
H)n  Vat  heisst  Phiman  Akat  oder  Asaset  (Raksa  sin),  nämlich 
»  Platz  für  Beobachtung  der  vorschriftlichen  Gebote.  Von  den 
k«on  Mihng  wird  gesagt,  dass  sie  aus  der  Zeit  eines  alten 
mtta  datirten,  des  Sommonakhodom ,  während  die  jetzigen 
ichstaben,  welche  Khamen  und  Siamesen  gebrauchten,  von 
ira-Phutta-Khosa  erfunden  seien. 

Der  heilige  Name  Nakhon  Toms  oder  der  grossen  Stadt 
|«gara)**)  igt  Inthapathaburi  (auf  der  Stelle  von  Agimoitha) 
^^  Indraprastha  (und  Indabara  in  Kaschmir).  Ausser  Aga- 
«»n*  (die  Stadt  der  Berge  oder  Bäume)  erwähnt  Ptolemäos 
'  S**dt  Tomara.     Seine   nordöstlichste  Stadt   Randamarkotha 


pji  4-  '"•"•/^riine  Dam«,  für  deren  Kämpen  sich  der  fremde  Kitter  in  den 
n^^  .  .."  **  **'  Schweinfurt  weihte,  rutschte  als  Seeweiblein  auf  einem 
tg  Juli»  t.         Alaine   zu  (g.  Panzer).     Die  Seejungfrau  im  Uoderwiesteich  er- 

{•'Wiaiabad;  oder  plonysiopolis  heisst  Nakieloho  bei   HiunthsaD^. 
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erklärt  Lassen  ans  Randhra  (Höhle)  nnd  markata  (Affen).  Stid- 
lieh  von  den  Aninaehai,  in  deren  Gebiet  Lassen  die  Stadt  Asa- 
namara  [Asama  oder  Assam]  setzt;  wohnten  (nach  Ptolemäos)  die 
Indaprathai,  die  Paliform  des  Namens  Indraprasthas^  der  Haupt- 
stadt der  alten  Pändava  an  der  Jamunä.  Die  zn  dem  Fiscbge 
schlecht  der  Matscha  gehörige  Schifferin  (Satjavati,  Tochter  de« 
Königs  Vasn),  die  König  Santanu  fand  und  znr  Mutter  des  Chi- 
trangada  und  Yikitravirja  machte  (dem  statt  des  blindgeborenen 
Dhritarashtra  dessen  Bruder  Pandn  folgte),  wurde  nach  Befreimf 
von  dem  anklebenden  Fischgeruch  Gandhavati  (die  Wohlriechende) 
genannt,  wie  die  Mutter  Vjäsa's  (Sohn  des  Rishi  Paräsara).  Ab 
Hu  mit  seinem  Buckelochsen  den  Biber  hervorzog,  begann  das 
Wasser  zu  sinken.  Die  Ruinen  im  oberen  Kambodia  waren  naeb 
der  Verwtlstung  des  Landes  den  Eingeborenen  selbst  unbekannt 
geworden,  und  wurde  ihre  Wiederauffindung  damals  dureh  das 
Schlagen  einer  Münze  gefeiert. 

Als  die  Tage  meines  Aufenthalts  in  Xakhon  Vat  zu  Ende 
gingen,  Hess  ich  Wagen  und  Zugthiere  in  Stand  setzen,  um  nock 
die  übrigen  Ruinenstädte,  von  denen  sich  Reste  nördlich  vom  See 
erhalten  haben,  zu  besuchen,  und  erst  auf  diesem  Umwege  nael 
Siemrab  zurückzukehren. 

Ein  Sandweg  durch  den  Wald  führte  uns  zum  Siemrabflusse, 
auf  dessen  anderer  Seite  das  Land  dünner  bewaldet  war,  nnt 
offenen  Stellen  dazwischen.  In  einem  seitwärt-s  gelegenen  San- 
chao  standen  zwei  breitbekappte  Steinfiguren,  von  denen  die 
Tasavai  Genannte  die  Hände  im  Schooss  gefaltet  hatte.  Diel 
war  die  Capelle  des  Balin  Sasong,  und  kamen  wir  bald  daraif 
bei  dem  Dorfc  an,  wo  neu  aufgeschlagene  Hütten  ftlr  unaen 
Empfang  fertig  standen.  Ich  nahm  ein  Bad  in  dem  grossen  See,^)  ! 
Sa-song  genannt,  der  von  den  Königen  Patentaphroms  fttr-ikrt 
Belustigungen  angelegt  worden  war.  Derselbe  war  mit  hoki 
Stein-Balustraden,  von  denen  breite  und  mit  Sculpturen  verriete 


♦)  Durch  Anlage  \od  Teichen  (tadaga)  zeichnete  »ich  («uf  Ceylon)  VrithiU» 
ans,  der  als  Niedriggeborener  (wie  Phaya  Krek)  König  geworden  war  (derPrvfki- 
zeinng  gemäss).  Bei  dem  früheren  Aufstand  der  Lambakama  mnsate  Ktalf 
Hanaga  anf  einige  Zeit  nach  dem  Festlande  fliehen. 
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Tniqpen  bei  den  Ghants  hinabftihrteii;  eingefasst;  aber  jetzt  ganz 
WD  Wasserpflanzen  ttberdeekt.  Trümmer  von  LOwenfiguren  (Sinto), 
Kralfc  und  Thevada  lagen  umher.  In  der  Mitte  desselben  fan- 
in  sich  Reste  eines  früheren  Lustschlosses.  In  einem  nahen 
ittchao  lag  vor  einer  Figur  in  knotenspitziger  Mütze  eine  ab- 
;el)roehene  Hand,  die  eine  lingaartige  Keule  (Tabong)  fasste,  eine 
Fifle  der  alten  Ehamen ,  deren  Gebrauch  jetzt  imbekannt  ist. 
Sie  weibliche  Figur  in  ausgespreiztem  Kopfsclimuck  hatte  die 
Hilde  über  die  Brust  gelegt.  Die  Figuren  sind  mit  der  unteren 
Üliperhälfte  in  der  Erde  begraben  ^  als  ob  aus  derselben  her- 
vwachsend.  Von  dem  130  Fuss  langen  Balcon  flihrten  früher 
10  breite  Stufen  nach  dem  Wasser,  sind  aber  jetzt  meistens  ein- 
[cbUen.    Einige  der  Steine  maassen  14 — 16  Fuss. 

Als  ich  nach  dem  Dorfe  des  Sa-song  (des  Sees  zum  Baden) 
rier  Sra-flrong  zurückkehrte ;  das  Rahal  genannt  wird,  fand 
A  grosse  Gefässe  mit  Palmsaft,  die  man  mir  in  meinem  Quartier 
nedergestellt  hatt«.  Das  Haus  meines  Wirthcs,  des  Bao  (Dieners) 
Ms  der  mir  mitgegebenen  Nai,  lag  in  einer  Palmenpflanzung, 
>•  hranner  Zucker  aus  dem  Saft  verfertigt  wurde.  Ein  Palm- 
knm  beginnt  16  Jahre  nach  dem  Pflanzen  Saft  zu  geben  und 
rtehst  in  ein  hohes  Alter  fort. 

In  meinem  Logis  fanden  sich  die  Untergebenen  des  Führers 
Munmen  und  wurde  über  mancherlei  gesprochen.  An  der  Stelle 
kt  Stadt  Siemrab  habe  früher  ein  Dorf  gestanden,  Srok  Naklio 
Smnby  das  Tor  27  Jahren  durch  Chao  Khun  Bodin  mit  einer 
laier  nmzogen  sei;  für  welche  die  Steine  meistens  von  der  zer- 
Aktan  Stadt  Basok,  eine  Tagereise  von  Siemrab,  gebracht  seien. 
Der  Name  Siemrab  (das  Ende  der  Siamescn)  deute  auf  die 
|RMe  Kraft  der  alten  Khamen,  vor  denen  die  Siamesen  nicht 
boAehen  konnten.  Acht  Tage  im  Nordosten  von  Siemrab  ge- 
llet man^  jenseit  der  Berge  Linchi,  zu  der  Grenze  der  Khamen 
tt  der  Stadt  Surin,  und  dann  in  drei  weiteren  Tagen  nacli  dem 
Lttde  Laos  bei  der  Stadt  Sisuphon.  Ocstlich  liegt  das  Land  der 
Baddi  nnd  dann  weiter  nördlich  das  der  Klia  oder  Pnom,  die 
■It  den  Xong  im  Süden  identisch  sind.  Von  Phrahm  (Priem) 
|Ut  es  in  Kambodia  nur  solche,  die  von  Siam  kamen.  Der 
}eht  in  dichter  Waldwildniss  liegende  Tempel  des  Prasat  Keoh 

■•itUa,  BciM  In  Kambodia.    IV.  ^ 
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lia'g  einschloBS.  Jeder  der  in  verjüngten  Etagen  zum  stumpfen 
aoftteigenden  Prasada  öffnet  sich  mit  vier  Thoren  nach  den 
Agenden  des  Ciompasses^  und  bildet  so  ein  Kreuz  oderPhrohm. 
Birassen;  auf  denen  sie  stehen^  sind  jede  in  acht  über  einander 
den  Feldern  mit  Blumen  und  Rococowerk  reich  verziert. 
Körper  des  Tempels  ist  aus  hartem  Eisenglimmer-Schiefer 
t,  aber  in  den  fllr  Sculpturen  behauenen  Theileh  der  Ober- 
mit  Keuper-Sandstein  überlegt.  Der  um  die  Terrasse  lau- 
Corridor  ist  mit  Gitterfenstern  durchbrochen,  von  runden 
1  getragen.  Die  durchschnittliche  Grösse  der  Steine  (ob- 
auch  hier  gigantische  Massen  nicht  fehlen)  ist: 

2  Fuss  lang,  IV«  Fuss  dick,  IV2  Fuss  hoch, 
sin  polirt  in  enger  Zusammenfügung. 
Se  kleineren  Räume  sind  circa  10—20  Fuss*)  lang. 
Can  steigt 

zum  Eingangsthor  auf  ...      7  Stufen,  dann 
„    zweiten  Corridor  auf  .    .    12       „  „ 

zur  Plattform  (der  5  Prasada)  auf  40       „ 
Ton  dort  führen  17  Stufen  zur  Thür  des  Hauptthurms, 

10      „       zu  jedem  der  Nebenthürme. 

)cr  Prasat-Eeoh  ist  in  streng  puritanischem  Geschmack 
tt,  und  die  brahmanischen  Beimischungen  fehlen  dort 
wie  überhaupt  Verzierungen  jeder  Art  bei  ihm  weit  spar- 
r  angewandt  sind,  als  bei  den  anderen  Monumenten.  Der 
nek,  den  diese  Ruine  macht,  in  der  unwegsamen  Wild- 
In  um  sie  neu  aufgeschossenen  Urwaldes,  ist  ein  düsterer, 
ior  selten  naht  jetzt  ein  mensclilicher  Fuss  ihrer  Nachbar- 
l,  da  jedesmal  wieder  ein  frischer  Pfad  durcb-  die  nach- 
Mmden  Schlinggewächse  und  Domen  oder  die  mit  dem  Um- 
ft  yennodemden  Stämme  gebrochen  werden  muss. 

Di6  Kambodier  sagen,  dass  das  hier  früher  bewahrte  Jasper- 
Oantama's  dasjenige  sei,  das  sich  jetzt  im  Palaste  zu  Bang- 
befinde, und  dass  der  Prasat-Keoh  oder  Kleinodientempel 

■)  DiMe  llaaiM  (wie  auch  die  obigen)  Bind  nnr  ungefähre ,  um   die  Propor- 
■  •■  Migan,  IIb  mit  Schritten  gemessen. 

8» 


1.^6  Dm  obere  Kambodia  und  eeine  Monameiita. 

eben  ftir  die  Aufnahme  dieses  Phra  Keoh  oder  Kleinodiengottes 
gebaut  sei.  Der  jetzige  König  Siams  theilte  indess  Bowriog 
während  seines  dortigen  Aufenthaltes  (185r))  eine  längere  Be- 
schreibung der  in  seiner  Schlosscapelle  befindlichen  Statuette  mil; 
der  zufolge  das  in  Chiangrai  gefundene  Bild  (1436  p.  d.)  tob 
Zemmi  (als  dieses  Königreich  zu  sinken  begann)  nach  der  Stadt 
Lau  der  Lao  Kao  (1552  p.  d.)  und  dann  (mit  dem  Wechsel  der 
Kesidenz)  nach  Kiangchan  gelangt  sei;  von  wo  es  der  Grttnder 
der  jetzigen  Dynastie  bei  seiner  Eroberung  des  Laos-Landes  naek 
Dhanapung  auf  der  Westseite  des  Menam  brachte  und  von  dort 
nach  Bangkok;  als  er  diese  Hauptstadt  auf  dem  östlichen  Ufer 
erbaute.  ;;Im  Jahre  2325  der  buddhistischen  Zeitrechnung  oder 
1782  in  der  christlichen  Era;  im  G.  Monat;  dem  Monat  Mai  est- 
sprechend;  wurde  dieses  Jasperbild  nach  der  neuen  Rerideu 
herübergebracht,  und  auf  einen  34  Fuss  2^/4  Zoll  hohen  GM- 
tliron  gesetzt;  prächtig  aufgekleidet  in  Gold-  und  Juwelenschmnck, 
der  jedes  Jalir  dreimal  geändert  wird."  Die  beschränkteD 
Räumlichkeiten  lassen  bei  Prasat-Keoh*)  den  klösterlichen  Cba- 
rakter  fehlen;  der  sonst  die  dortigen  Tempel  stadtartig  erweileii 
Der  Prasat-Keoh;  obwohl  wahrscheinlich  ursprünglich  auf  ältere 
Gründung  zurückgehend;  wiederholte  später  die  kirchliche  Be 


*)  Die  Corridore  des  viereckigen  Tempels  werden  nach  Jedtr  Seite  hti  üf 
250  Fuss  berechnet,  und  die  Pyramide  steigt  in  3  Terrassen  dO  Fuit  auf,  vA 
Fergusson,  dem  besonders  durch  Thomson  genauere  Materialien  zugekomiMDiiii 
Die  Hohe  des  Tempels  in  Nakhon  Vat  schStzt  dieser  auf  180  Fusa,  des  tmofA 
200  Fuss  zu  213,  den  Antenaos  (der  hundert  Säulen)  anf  180  Fuss  n  IfiOf« 
The  temple  almost  an  exact  Square,  measurea  nearly  an  £ngllBh  mila  aach  n^ 
The  walled  euclosure  of  the  temple  measures  1080  yards  bj  1100  and  k  ^ 
rounded  by  a  moat  or  ditch  230  yards  wide.  The  moat  is  crossed  on  die  «^ 
by  a  causeway,  adorned  by  pillars  on  each  side.  This  leads  to  the  greal  galtfifi 
not  unlike  the  gopura  of  a  Dravidian  temple,  flve  storeys  in  height  bot  nMM 
by  lateral  galleries  and  towers  to  a  facade  more  than  BOG  ft.  in  extent  WüUi 
this,  a  second  raised  canseway  370  yards  long,  leads  to  a  cmcifonn  plalftis  ^ 
front  of  the  temple.  On  either  side  of  this,  about  half  down,  Is  a  delKM 
temple.  The  temple  itself  consists  of  3  rnclosures  one  within  the  other,  ^ 
raised  from  15—20  ft.  above  the  level  of  that  outside,  so  as  to  giTS  the  whek  * 
pyramidical  form.  The  outer  euclosure  (570,  ft.  by  650)  Covers  about  370,000  «t» 
feet  (s.  Fergnsson).  Diese  Maaase,  von  denen  Monhot  etwas  abweicht,  wtrdei  A> 
soTerlissigsten  sein. 
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khnng,  in  der  Nakhon  Vat  zu  Inthapataburi  (Nakhon  Tom)  steht, 
a  der  späteren  Hauptstadt  Patentaphrom  oder  der  Festung  (Pan- 
mta)  Brafama's. 

Als  wir  von  dort  nach  dem  Dorfe  Pumstting  zurückkehrten; 
iBden  wir  das  vom  Dorfe  ßahal  geschickte  Frühstück  voi*.  Einen 
heil  des  Weges  legten  wir  in  den  Wägelchen  zurück  und  folgten 
mn  einem  seitlichen  Fusspfad  durch  den  Wald,  der  uns  zu  den 
riten  Ringen  der  Stadtmauer  flihrte,  von  denen  der  innerste  den 
ilast  von  Patentaphrahm  einschloss.  In  den  Mauern  sind  Eisen- 
steine verwandt  Die  Figur  Ta  Phrohms  (Grossvater  Brahma), 
»  Erbauers,  mit  einem  runden  Haarknoten  (nach  brahmanischer 
ode)  auf  dem  Scheitel,  steht  in  einer  der  Ecken  (mit  den  Armen 
igebrochen),  eine  etwas  corpulente  Figur  mit  halbgeschlossenen 
Igen  und  lang  herabgezogenen  Ohren.  Die  Architektur  besteht 
ts  einem  verschlungenen  Gewirre  von  Säulengängen  und  Corri- 
>ien,  reich  verziert  mit  Sculpturen,  doch  konnte  ich  nur  wenig 
nehmen  lassen,  da  der  Maler  (Xang  Khien)  sich  unwohl  fühlte. 
ich  hier  kehrt  Garuda  im  Kampfe  mit  dem  Naga  *)  wieder.  Pto- 
nlos  berichtet  von  drei  Schlangen,  die  bei  den  Menschenopfern 
I  Indus  alle  umherfliegenden  Thiere  verschlangen. 

Auf  dem  Rückwege  erfuhr  ich  mancherlei  gesprächsweise. 
enn  Jemand  einen  Theil  des  Waldes  oder,  was  leichter  ist,  eine 
die  der  Ebene  urbar  zu  machen  wünscht,  so  muss  er  zunächst 
)  Erlaubniss  des  Dorfschulzen  (Kamnang)  nachsuchen.  Dann 
rd  die  Oberfläche  des  Feldes  aufgeackert  und  die  Schollen  um- 
irorfen.  Die  Aecker  werden  jedes  Jahr  neu  bestellt,  ohne  da- 
rch  sich  zu  erschöpfen.  Im  12.  Monat  wird  die  Ernte  des 
js  eingebracht.  Dann  stehen  die  Felder  brach  bis  zum  sechsten 
mat  und  bedecken  sich  allmälig  mit  einer  Schicht  darauf  wach- 
ider  Unkraut-Pflanzen.  Diese  werden  abgebrannt,  ehe  das 
flu  im  sechsten  Monat  beginnt,  und  ihre  Asche  dient  als 
lager.  Jedem  steht  das  Recht  zu,  einen  der  Harzbäume  (Ton 
Wig)  anzubohren,  um  das  ausfliesseude  Harz  oder  Jang  zu  sammeln, 
le  neben  Tage  ungefähr  einen  Eimer  voll. 


*)  ÜAtor  dtn  NagM  hat  Anantaya  1000  Znngeo,  wäbrend  NandopaDanda  mit 
mi  KSrper  d«ii  Berg  Mera  umriDgelt. 
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Die  Bauten  Patentaphroms  sind  dem  ganzen  Style  ihrer  Ans- 
flihrung  nach  jünger  als  die  Nakhon-Vats,  und  zeigen  schon  ein 
Sinken  des  Kunstgeschmacks.    Auch  lässt  sich  ans  Vergleichnng 
der   geschichtlichen   Traditionen    deutlich    entnehmen;   dass  die 
königlithe  Residenz  erst  in  späterer  Zeit  von  Nakhon  Tom  oder 
Inthapathaburi   nach   Patentaphrom  verlegt  wurde.    Auch  diese 
Ruinen  stehen  in  einsamer  Waldwildniss,  und  der  Jungle  hat  seiht 
Eingriffe  gemacht  in  den  Bezirk  des  Weichbildes  hinein;  in  den 
Höfen  des  Palastes  und   auf  den  Wegen  innerhalb  der  Mauer 
emporwuchemd.  Die  äusserste  Peripherie  des  Stadtumfangefl  wir 
von  einem   Erdwall  gezogen,  auf  dem  früher  eine  breite  Stnw» 
hinlief,  und  der  noch  hie  und  da  aus  dem  Gebüsch  hervorstebi 
Dann  folgt  eine  Zinnenmauer,  aus  behauenen  Steinen  anfgefUnl, 
von  der  Treppen  nach  dem  Innern  der  Stadt  niederfllhren.    Dtt 
Portal  des  Hauptthors  mit  zwei  Seitenräumen  ist  in  Figuren  scnl- 
ptirt,  und  kehren  unter  ihnen  die  Thephakanja  Nakhon  Vat*8  wie- 
der in  ihrem  charakteristischen  Kopfschmuck:  einer  in  drei  Spifr 
thürmchen  aufstrebenden  Krone.    Tritt  man  durch  die  Thore  der 
Kampeng  Keoh  oder  der  Juwelen-Mauer  (die  den  engeren  PaW 
umschliesst)  ein,  so  gelangt  man  in  ein  Labyrinth  sich  krenieD- 
der  Spitzgewölbe,  die  in  ihren  verschiedenen  Z>vi8chenhöfendrei«ig 
Prasada  einschliessen.    Alle  diese  stehen  frei  mit  vier  einander 
gegenüber  liegenden  Thoröffnungen  und  in  verjüngten  Etagen 
zum  abgespitzten  Dome  aufsteigend.  In  der  äusseren  SäulenhaDe 
sind  in  der  Rückwand  Nischen  ausgehöhlt,  in  denen  früher  R- 
guren  gestanden  haben  mögen.  Unter  den  auf  den  Wänden  an^ 
gemeisselten  Figuren  erscheint  neben  den  Spitzkronen  eine  Kopf- 
bedeckung mit  eng  anschliessender  Mütze,  sowie  ku^ige  Haa^ 
tracht  und  auch  herabhängende  Zöpfe.  Die  Säulen  tragen  an  Ar 
Basis  die  Figuren  bärtiger  Rüsi  oder  Rischi  (wie  gewöhnlich  i» 
Nakhon  Vat).  In  einer  Seitennische  des  Thores  steht  Phra  Narai 
vierhändig,  von  Verehrern  zu  seinen  Füssen  umgeben  und  t« 
Thevada's  am  Haupte  umflogen.    Die  Terrassenschilder  der  aaf- 
steigenden  Etagen  an  den  Prasada  tragen  eine  Vielfachheit  tw 
Figuren,  meistens  umwunden  von  den  Ringeln  der  auiSsebännitoi 
Drachenschlange.    Im  Innern  der  meisten  stehen  noch  die  f^tt- 
nemen  Banlang  oder  Thronsitze,  die  früher  als  Altäre  oder 
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iiifttellen  der  Götterbilder  dienten.  Säulen  und  Pfeiler  sind  mit 
Irabeskenwerk  bedeckt,  und  auf  den  Sculpturen  der  Portale 
riederbolen  sich  mehrfach  Löwenfiguren  zwischen  Blumen  oder 
aderer  Umgebung.  Häufig  treten  auch  hier  (wie  in  Nakhon 
^at)  aus  den  Windungen  der  Verzierungen  die  Umrisse  eines 
lepbanom  hervor  in  jener  betenden  Stellung,  die  in  Java  häufig 
Jilass  gegeben  hat,  seine  Darstellung  mit  der  Buddha's  zu  ver- 
wechseln. Die  Siamesen  pflegen  zu  sagen,  dass  die  Dabaso  (Dabot) 
äer  Tapasa  Einsiedler  oder  Eremiten  (Rüsi  oder  Rischi)  waren, 
ie  in  den  Zwischenzeiten  der  Erscheinung  der  Buddhen  oder 
kra  die  Sila  oder  Vorschriften  beobachteten,  und  dadurcli  eine 
^enntniss  der  magischen  Wissenschaften  in  der  Sinlaprasat 
"warben.  Es  habe  eine  Zeit  gegeben,  wo  man  die  Brahmana 
i  derselben  Weise  verehrt  habe,  wie  jetzt  die  Bra-Song 
fönche). 

Ursprünglich  scheinen  bedeckte  Gänge  durch  die  Höfe  von 
m  Gemächern  des  Hauptgebäudes  zu  den  Capelfen  der  Prasada 
deitet  zu  haben,  doch  sind  dieselben  jetzt  überall  eingefallen,  und 
if  den  meisten  Thürmen  ist  die  Spitze  abgebrochen.  Die  Mauer 
s  Eampeng  Keoh  wird  von  einem  Graben  umgeben,  zu  dem 
nfen  niederleiten.  Wie  die  Doppelbildung  des  Garuda  werden 
ich  Löwen  und  Elephanten  in  den  fabelhaften  Chimärengestal- 
II  der  Raxasi  und  Koxasi  wiedergegeben,  und  die  Schlange  er- 
hdnt  stets  in  der  traditionellen  Gestalt  des  Nagakönigs.  Im  Vat 
ra  Jntha-Kosi  reitet  Narai  auf  einem  Satsalamang,  ein  Zwit- 
cgeschöpf  mit  Elephantenfllssen  und  dem  Kopf  einer  Maus.  The- 
lakanja,  im  Blumenschmuck  des  Hauptes,  erhalten  auch  hier  als 
ao  Savan  in  dem  Himmel  ihre  Heimath  zugewiesen.  Der  ver- 
rintliche  Gründer  wird  mit  der  Einführung  der  Chunlo-  oder 
hilo-Sakkharat  in  Beziehung  gesetzt,  einer  Era,  deren  in  Hin- 
rindien  unklarer  Name  auf  den  Dekkhan  zu  deuten  scheint, 
0  die  durch  den  Bau  des  Kailasa  in  Ellora  berühmte  Dynastie  *) 


•)  Von  EUro,  unter  dem  meret  (247  a.  d.)  die  Chola  (oder  DamUa)  Ceylon 
•Wrtra,  wird  die  Geschichte  von  der  Glocke  der  Gerechtigkeit  erz&hlt,  die  sich 
tk  in  pegnanisehen  Chroniken  findet.  In  der  Nähe  £llora*B  lag  (am  Godavery) 
die  Hauptstadt  Salivahana's,  der  mit  Vicramaditya  yor  Malwa  kämpfte. 
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schon  im  V.  Jahrhdt.  p.  cL  iu  politischen  Beziehungen  mit  Kant 
mir  stand. 

Von  der  Form  des  Gorgonenhauptes  auf  den  falschen  Stein- 
thttreu  und  an  den  Portalen  sagen  die  Kambodier^  dass  Rbea, 
wie  sie  Baliu  aussprechen^  der  gewaltigste  der  Jackka  oder 
Teufel  gewesen  sei  und  das  Wasser  der  Unsterblichkeit  gestohlen 
habe.  Phra-In,  der  ihn  mit  dem  Diskus  oder  Chakr  verfolgte, 
hieb  ihm  den  Kopf  ab;  da  aber  der  göttliche  Trank  schon  die 
Lippen  benetzt  hatte,  konnte  das  Haupt  nicht  sterben  und  Mit 
jetzt;  mit  Händen  daran,  ohne  Kr)q)er  fort^  in  der  Luft  nmbo^ 
fliegend.  Bei  den  Kalmticken  ist  diese  Mythe  weiter  a^8gel^ 
beitet,  indem  die  Sonne  und  besonders  der  Mond  den  fliehenden 
Araehu  den  Tenggri  verräth,  woraufdiese  ihn  köpfen.  Aus  Rad* 
verfolgt  das  Ungeheuer  die  Himmelskörper,  und  verschlingt  rie 
zeitweise,  kann  sie  aber  wegen  mangelnden  Körpers  nicht  bei 
sich  behalten,  so  dass  sie  hinten  wieder  entschlüpfen.  Doch  ist 
dies  in  der  populären  Version  Siam's  ganz  in  buddhistische  Men- 
schenliebe verseil wommeu.  Rahu  ist  darin  der  Chao  Athit  oder 
der  Sonneuherr.  Wenn  die  Sonne  des  Morgens  aufsteht^  nimmt 
er  sie  sorgfältig  in  seine  Arme  und  legt  sie  in  den  Wagen.  Er 
hegt  die  zärtlichste  Liebe  für  seinen  jüngeren  Bruder,  den  Mond, 
und  wenn  er  zuweilen  mit  ihm  zusammentrifll,  umfängt  er  ihn, 
in  enger  Unmmiung  zu  herzen  und  zu  küssen,  so  dass  das  Licht  eine 
Zeit  lang  verdunkelt  ist.  Die  grönländische  Malina  beschmierte 
bei  solcher  Gelegenheit  das  Gesicht  ihres  jtlngeren  Bruders  mit 
Russhänden,  so  dass  noch  jetzt  die  Flecken  geblieben  sind. 

Bei  der  Rückkehr  nach  dem  Dorfe  Rahal  waren  doit  die 
Palmsaftsamnder  geschäftig,  mit  ihren  Geßissen  die  Bäome  aif- 
und  abzuklettem.  Die  Fruclitknospen  der  weiblichen  oder  die 
Blüthenstände  der  männlichen  Palmen  werden  erst  fllr  drei  Tag^ 
jeden  Morgen  und  jeden  Abend,  zwischen  einer  daneben  befestig- 
ten Holzzange  gepresst.  Dann  wird  ein  kleiner  Einschnitt  ge- 
macht, zum  Ausfliessen  des  Saftes,  und  jeden  Tag  ein  neneii  W 
aussen  nach  innen  fortschreitend.  Der  Baum  beginnt  dann  dal 
Maass  eines  hohlen  Bambns  jeden  Morgen  und  jeden  Abend  wik- 
rend  2—3  Monate  mit  Saft  zu  ftillen.  Der  Saft  wird  dann  ii 
Zucker  niedergekocht^  da  die  Kambodier  nicht  versteheiii  wie  die 
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Siamwen,  ihn  zu  Arac  za  destilliren.  Die  Bauern  in  Rahal  ziehen 

aaeh  Seidenwttrmer,  aber  nur  um  Kleider  für  eigenen  Gebrauch 

n  weben.    Nachdem  sie  die  äussere  Haut  von  den  Maulbeer- 

hlittem  abgezogen  haben^  pressen  sie  sie  nach  dem  Auskochen 

nuammen^  um  Papier  daraus  zu    verfertigen;    das  sie  für  ihre 

Drachen   gebrauchen.    Die  mir  gezeigten  bestanden   aus   zwei 

oralen  Papierflächen,  durch  zwischen  eingefügte  Stücke  verbunden. 

An  dem  einen  Ende  ist  ein  Mittelstück  zwischengefbgt,  um  den 

Schwanz,  der  aus  Zeug  gebildet  wird,  anzusetzen.  An  dem  über 

die  ganze  Oberfläche   laufenden  und  zum  Anknüpfen   des   ans 

Bohn  gedrehten   Fadens  dienenden  Stabes   ist  oben  ein  hohl- 

kÜDgendes  Holz  in  runder  Bogenform  durch  einen  Rattan-Strick 

ftstgebunden,  mit  Spitzen,  die  an  einem  Bambus  stecken,  so  dass 

der  letztere  beim  Durchstreichen  des  Windes  sich  darauf  dreht 

und  melodische  Töne  durch  die  Resonanz  des  Bogens  erzeugt. 

Am  Abend  versammelte  sich  das  ganze  Dorf  um  unser  La- 
ger, wo  die  beiden  Edelleute  auf  den  erhöhten  Sitzen  ihres  Zeltes 
aissen,  und  die  Menschenmenge,  von  der  Jeder  unter  demUthigen 
Verbeagangen  eintrat,  auf  den  Knieen  vor  ihnen,  zwischen  ange- 
sllndeten  Feuern.  Der  eine  Nai  erzählte,  wie  es  ihm  in  Udong 
gelangen  wäre,  wo  man  ihn  auf  der  Strasse  angehalten  hätte, 
^vdl  ermit einem  Schirm*)  bei  dem  Palaste  des  Königs  vorbei- 


*)  unter  Sehirmen  stolziren  aacb  die  NegerkSnige,  und  in  Uinterindien 
Würfln  diese  königlichen  Embleme  nicht  in  der  Nähe  des  Palastes  entfaltet 
^•rdra.  L^expression  San-Konang  (les  trois  clart<^s)  d^igne  le  soleil,  la  lune  et 
Wi  HMm.  Os  eolairent  le  monde  par  Tordre  dn  maitre  do  ciel  et  r^pandent 
••  IMM  Iteux  lenr  lumUre  bienfaisante.  G'est  lear  manquer  de  respect  que  de 
Wi   BOBtrw  broiquement   da   doigt   (nach   Thai-Ghang).     In  einer   Dürre  wurde 

QoQYtmenr  Tsengkong  durch  einen  Traum  eröffnet,  einen  Alten,  der  mit 
Sehlrm  erscheinen  würde,  zum  Gebet  um  Regen  anzuhalten,  da  solcher 
eHblgen  würde,  and  es  wurde  ihm  zugleich  erklärt,  dass  seine  übernatürliche 
Eittik  Ib  dem  Sehirm  lige,  mit  dem  er  sich  während  seiner  achtzig  Lebensjahre 
1>üilBiHt  wihrend  der  Verrichtang  seiner  Bedürfnisse  bedeckt  habe,  um  die  drei 
HaUIgkelton  nicht  zn  beleidigen  (s.  Stanislas  Julien).  Prometheus  lässt  (bei 
Arfstophanae)  einen  Schirm  über  sich  halten,  um  von  Zeus  nicht  gesehen  za 
^•fdPB.  DI«  OJlbwis  warnen  ihre  Kinder,  nicht  mit  den  Fingern  nach  dem  Mond 
>^  Migmi,  da  dieser  sie  erzürnt  abbeissen  würde,  und  im  deutschen  Volksglauben 
'^Idt  dar  ftof  «inen  Stern  deutende  Finger  ab,  weil  die  Engel  tedt  stechend.    In 
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gegangen.  Man  habe  sehr  wenig  Federlesen  mit  ihm  gemacht 
nnd  ihn  sogleich  arretiren  wollen,  während  er  hier  auf  dem  Mist 
seines  Dorfes  doch  immer  geglaubt  habe,  ein  grosser  Mann  zu  sein. 

Der  andere  hatte  allerlei  schnurrige  Geschichten  zu  erzählen, 
worüber  die  Zuhörer  alle  in  schallendes  Gelächter  ausbrachen.  Ein 
Mann  ging  in  den  Wald,  und  zu  seinem  Schrecken  einen  Tiger  se 
hend,  kletterte  er  einen  Baum  hinauf.  Da  er  aber  tiberlegte,  im 
der  Tiger  ihm  vielleicht  nachkletteni  möge,  so  zog  er  sich  weiter 
und  weiter  bis  zu  dem  äussersten  Ende  der  Zweige  zurttck,  b» 
diese  unter  seiner  Last  brachen.   Er  fiel  herab  und  zwar  gerade    - 
auf  den  Rücken  des  Tigers.    Nun  war  die  Zeit  des  Schrecke» 
an  diesem,  der  wie  besessen  fortrannte,  mit  dem  Manne  auf  rieh. 
Der  Reiter  wider  Willen   zitterte  vor  Furcht  so   sehr  am  gamea 
Körper,  dass  er  dem  Tiger  beständig  Hackenstösse  gab  und  ibn 
dadurch  noch  mehr  ansponite.    Und  je   mehr  er  spornte,  desto 
rascher  lief  der  Tiger  aus  Schrecken,  und  je  rascher  der  Tiger 
lief,    desto    mehr  spornte  er  aus  Schrecken,  und  so  wurde  »n» 
Schrecken  und  Erschrecken  gelaufen  und  gespornt  und  gespont 
und  gelaufen,  und  sie  laufen  noch  heute.  In  einem  kleinen  Booto 
sassen  zwei  Männer,  der  eine  hinten,  der  andere  vom,  und  augri- 
ten.    An  jeder  Seite  biss    ein  schwerer  Fisch,  und  indem  beide 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  fortschwammen,  zogen  sie  i» 
Boot  länger  und  länger  auseinander.  Zuerst  konnten  die  heidei 
Männer   nocli   zusammen  sprechen,  dann   sich  durch  die  Stimme 
vernehmlich,  dann  wenigstens  durch  lautes  Schreien  bcmerUick 
machen,  aber  zuletzt  hi>rten  imd  sahen  sie  nichts  mehr  >"on  ciBi»- — 
der,  und  indem  es  ihnen  beiden  zu  gruseln  begann,  scbbittc^^ 
sie  gleichzeitig  ihre  Angelleinen  ab,  so  dass  das  Boot  mit  o*^"!^^ 
Krach  wieder  zusammenfuhr  und  ihre  Schädel  hart  an  einaw^i 
stiessen,  wovon  ihnen  noch  heute  der  Kopf  schment.  ^^ 

Dann  trat  ein  junger  Mann  auf,  der  die  Flöte  blici  lu^  ^^ 
einem  Sänger  begleitet  wurde.    Er  feierte  in  seinem  I^^tJ^^^ 
liebliche  Dame^  seine  jüngere  Schwester,  die  stets  gegen  ^$^^^ 

^AvtaB  die  Bttfemden  Schirme.    Die  BQt\ot  (auf  den   Antmaa]  ^ 
■"»■mkelc  nnterEntimgongen  lebenden  Orden.    DlePvtti 
•)  Wttm  die  Heneeben  im  Oot.«u  «^  naUiricbM  \r 
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und  Unglücksfälle  geschützt  sein  und  ohne  Sorgen  schlafen 
Ate.  Lange  Zeit  sei  verflossen,  seit  sie  sich  zuletzt  getroffen, 
r  Hoffnung  sage  ihm,  dass  das  Wiedersehen  nahe  sei.  Die 
te  hatte  sieben  Oeffnungen  und  wurde  zum  seitlichen  Spielen 
ch  eine  Messingzunge  in  den  Mund  genommen. 

Am  nächsten  Morgen  Hess  ich  das  Gepäck  vorangehen  und 
fte,  nachdem  ich  mit  dem  Maler  noch  einen  Besucli  in  Paten- 
hrom  abgestattet  hatte.  Wir  verloren  den  Weg  und  nahmen 
5n  neuen  Wagen  im  Dorfe  Pnüll,  wo  der  Kamnang  erfrischen- 

Palmsaft  für  meine  Ankunft  kühl  gesetzt  hatte.    Das  Dorf 

teht  aus  10  Häusern  und  übt  Gerichtsbarkeit  über  die  umlie- 

den  Dörfer  aus.  Da  der  Wagen  am  Wege  stecken  blieb,  ging 

BU  Pu88  vorauf  und  erreichte  die  Gepäckkarren  gerade  bei  der 

^nnft  in  Lailan.  Die  Mönchszellen  standen  auf  einer  Terrasse, 

m  Steinschichten  aus  der  schief  geneigten  Fläclie  aufgebaut 

•  In  drei  Schichtungen  aufsteigend  (aus  grossen  Steinmassen 

«nmengemauert),  trägt  sie    vier  Prasada,  und  Löwenfiguren 

^  «nf  den  Stufen  der  aufführenden  Treppen.    Die  Funda- 

^es  alten  Klosters  waren  aus  breiten  Steinblöcken  behauen. 

einer  Bedachung  stand  eine  Steinfigur  in  langem  Gewände, 

«reinere  lagen  verstümmelt  umher.    Die  Tliüren  der  Prasat 

t        ^Sralen  Ziegeln  aufgemauert  und  tragen  Figuren  in  den 

\uJ^^^  Inschriften  neben  den   Thüren.     Im  Innern  steht 

^  iXiach  flir  Opfer.    Die  falschen  Steinthüren  sind  mit  my- 


j_  "^  Cfestaltungen  geschmückt  (wie  die  Einfassung  an 
I  i^^^?  Thoren  der  Peterskirche  durch  Filarete).    An  der 

^n  ;i  ^'^  findet  sich  das  Haupt  des  Rahu  oder  der  Me- 
bleni  »^'^^  ^^P«S>  gleich  dem  auf  argivischem  Markte  un- 
•öf  j  '^''^8'^J  begrabenen  der  Gorgo,  deren  Schrecken 
S^boi^  *'*8®1  Megiste  (nach  Gervasius)  an  dem  nach  dem 

gJJ^^em  Sohne  der  Yse  kannte.  Die  Mönche  bewohnten 
a  od«»  '  zivischen  Gartenbeeten,  und  wenn  sie  ausge- 
■•j  frp  *'*^  schlafend  nicht  zu  sprechen  waren,  steckte  ein 
^^«lapa)    vor   der  Thür.    Unter  einem  Baume  lagen 

(Mm  j*'**'**"*»<^'»«n  Bekehrungen  in  Celebes  ist  ein  Schirm  das  Symbol 
"  «^   Qaetzalcottl  in  Mexico). 
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auf  doppeltem  Tisch  Opfergaben  für  den  Thevada,  und  Bambiu- 
rohre   mit  Palmwein  waren  an  die  Zweige  gehängt     Der  Cbao 
imSanchao  (oderHeroon)  flihrt  den  Namen  Tamttang.    Von  der 
Höhe  blickt  man  über  eine  mit  Bänmen  besetzte  Ebene  mit  Ge- 
büschen in  der  Entfernung,  und  im  11.  Monat  ist  sie  ganz  mit 
Wasser  bedeckt,  so  dass  dann  die  Könige  von  den  Balustraden 
der  obersten    der    drei   Terrassen    den    Bootrennen  zuschantea. 
Ein  kleiner  Teich  enthält  beständig  Wasser.    Die  alte  Stnw 
kommt  von  Tabangtamoh  (sechs  Tage  westlich  von  Siemrab)  and 
geht  drei  Tage  weiter  Tmtlich  nach  Satong,  von  wo  zehn  T«ge 
bis  zur  Grenze  Cochinchina's  bleiben.  Einer  der  Mönche,  den  ich 
besuchte,  war  mit  dem  Abschreiben  von  Büchern  beschäftigt  und 
theilte  mir  Verschiedenes  über  ihren  Inhalt  mit.    Das  Meiste  der  Li- 
teratur ist  in  den  steten  Kriegen  zerstört.  Die  in  den  Inschriften 
gebrauchten    Eren   sind  die   alten,   aber  auch  im  gewöhnlichen 
Leben  ist  in  Kambodia  die  Chula-  oder  Chunlo-Sakkharat  w^ 
niger  gültig  als  in  Siam.  Die  Malayen  nennen  unter  den  Kach- 
folgern  des  Raja  Hecander  den  Raja  Chulanoder  Sulan,alsden 
mächtigsten  Herrscher  in  Hind  und  Sind,  und  sein  Sohn  Suni 
von  Amdan  Nagara  führte  die  Kling  gegen  die  Siamesen  (Shi- 
her  al  Nawi)  des  Raja  Chulan  in  Glang  Kiu  oder  Khlang  Ki*w 
(der  Platz   der  Smaragden")    am   Johore-Fluss  und  besuchte  (i» 
Tamsak  oder  Siughapura  durch  die  weite  Entfernung  nach  Ckiw 
getäuscht)  in  seinem  Glaskasten  das  unterirdische  Volk  der  Bar 
sam  im  Lande  Zeya  (nachdem  er  Bijnagara  gegründet  hattet 

Am  Nachmittag  fuhren  wir  durch  die  buschige  Ebene  u^ 
dann  über  Felder   nach  Bangkong,   ein  künstlich  in  Temam 
aufgebauter  Hügel  kegliger  Gestalt.    In  einem  Sancbao  fuin 
sich  die  Stücke  zerbrochener  Steinfiguren,  und   in  dem  vor  am 
Thore  gelegenen  waren  rohe  Steine  aufrecht  gestellt,  nut  Ofkr- 
gaben  davor.  Zehn  Prasat,  von  denen  sechs  in  Trümmern  iBgen, »     j 
gaben  die  Terrasse.    Die   Ruinen  eines  alten  Palastes  «iglm    j,< 
Fenster  mit  zerbrochenen  Steingittem.     Der  mit  SteinpoiiÄi    ^.^ 
vonpiingende  Tempel  war  umzäunt,  und  daneben  fandn  äA 
auf  eiiiem  oQlpaen  Platze  die  Zellen  der  Mönche.    Auf  der  fhtt- 
■iden  Statuen  Bnddha's  unter  Bedachung,  wwie  aick 
4ge  Figuren.    Einige    der  Thttrme  waren  aifei- 
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öiaaert,  aber  der  mnschliessende  Wall  aus  behauenen  Steinen  er- 
!i«Qt^  die  Treppen  ans  porösem  Gestein.  Rohe  Steine  standen  an 
fcr  Seite  aufrecht.  Die  falschen  Thüren  zeigen  in  der  Mitte  das 
)oi]g;onenhanpt  Rahn's^  mähnenartig. "")  In  dem  Sanchao  waren 
Lf^fe  von  Steinfiguren  in  knotiger  Haartracht  zuzammengehäuft; 
nd  in  einer  Capelle  ausserhalb  des  Thores  Opfergaben  hingestellt. 
m  Abend  kehrten  wir  nach  Lalai  zurück,  wo  Nachtwächter  aus 
en  umliegenden  Dörfern  zum  Patrouilliren  requirirt  wurden. 

Nachdem  ich  am  andern  Morgen  verschiedene  Inschriften**) 
igerieben  und  beim  Verbrauch  meines  Papiers  chinesisches  vom 
bt  erhalten  hatte,  packten  wir  am  Nachmittag  die  Karren  und 
Igen  auf  sandigen  Strassen  durch  die  Ebene.  An  einem  Teiche 
n  Wege  wurden  die  Btlfifel  getränkt,  und  eine  buschige  Fläche 
»chte  uns  gegen  Abend  nach  Siemrab  zurück,  wo  der  Kha 
ang,  in  seinem  Bananengarten  sitzend,  unsere  Ankunft  erwartete. 

Myang  Siemrab  und  Myang  Battambong  werden  von  Bang- 
)k  aus  verwaltet,  aber  von  Photisat  weiter  im  Süden  ist  das 
md  von  Udong  abhängig.  In  Palai,  drei  Stunden  nördlich 
m  Udong,  sind  aus  alter  Zeit  Phrahm  oder  Brahmanen  ange- 
idelty  die  das  Haar  in  einem  Knoten  tragen  und  kambodisch 
ien,  Phra  Phuttha  verehrend.  Sie  bewahren  in  einem  Stein- 
bände den  Reichsspeer  und  das  Reichsschwert,  das  sie  früher 
r  den  König  hüteten.  Die  in  Siemrab  ansässigen  Juen  sprechen 
ide  Sprachen,  kambodisch  und  cochinchinesisch.  Von  einer 
en  als  Mutter  und  einem  chinesichen  Vater  werden  die  hübsche- 
m  Kinder  geboren.  Oestlich  von  Siemrab  wird  die  Grenze 
rch  die  Länder  der  Kha  gebildet,  jenseit  welcher  das  Reich 
r  Jnen  beginnt.    Die  Stunden  der  Wachen  wurden  im  Hause 


^  „4iicb  die  Löwen  verehren  die  Aegypter  und  schmücken  die  Tempelthüren 
^  Lfiwenrmchen  (xaofiaoi  Xsovre*oig)y  weil  der  Nil  überfluthef 
^*)  AoMer  der  ^wohnlichen,  der  politischen  und  der  religiösen,  Era  wird  von 
mä  mach  die  Maha-Sakkh&rat  verwandt.  Saka  (as  chronological  reckonlng) 
fpl«*—  the  8aka-bhupa-kala  (the  time,  when  the  Barbarian  kings,  called  Saka 
m  discomftted  by  Vicramaditya)  or  the  Saka  nripantala  kala,  the  end  of  the 
pi  «f  Vicramaditya,  who  slew  the  people  called  Sakas  (as  Sakari  or  foe  of  the 
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des  Klia  luan^  während  der  Nacht  angeschlagen ,  wie  sie  nac 
einer  dem  Chao  Myang  gehörigen  Wasseruhr  regulirt  werden. 

Am  nächsten  Vormittag  ((\  Jan.)  besuchte  ich  den  Ch» 
Myang,  in  dessen  Empt'angssaal  eine  mit  Fischen,  Geflfigcl 
»Schweinebraten,  Bananen,  Kuchen,  Ccmfeeten,  Arac  und  Palm 
saft  besetzte  Tafel  zur  Bewirthung  bereit  stand.  Ein  alter  Stein 
palast  findet  sich  in  Vat  Eh  (KhaoPanom)  bei  Battambong,  w 
sich  auch  Si)uren  der  Kampong  Keoh  finden.  Die  Stadt  Kam 
pong  Suay  ist  kür/li(th  neu  angelegt  an  einer  frUlier  von  Wak 
bedeckten  Stelle.  Die  alte  Stadt  Lawek  ist  eine  halbe  Tagereia 
von  Udong  entfernt.  Vorher  war  die  Residenz  in  Patech-Pet 
deren  Reste  sich  in  der  Nähe,  an  dem  Landungsplatze  fllr  du 
im  Inland  gelegene  Udong,  finden.  Die  Zahl  der  Samre  beliüf 
sich,  Männer  Frauen  und  Kinder  eingeschlossen,  auf  :")<)— *iO Per 
sonen.  Eine  Menge  derselben  sind  gestorben  oder  entfiohen.  Sit 
verändern  liäufig  ihre  Residenz,  und  werden  jedesmal  dazu  bfr 
wogen,  so  ott  sich  irgend  ein  Unfall  ereignet.  Wie  der  Ch« 
Mjang  meint,  sei  es  streitig,  welches  Land  ein  älteres  sei,  dii 
Nakhon  Vafs  oder  das  Kosinarei's.  Der  Dong  Phra  Kam  in  da 
Nähe  von  Pacliim  führt  seinen  Namen,  weil  Phra  Ram,  nack- 
dem  er  mit  Narai  die  Stadt  Ayuthia  gebaut  hatte,  dort  seino 
Wolmsitz  als  Eremit  aufschlug.  Die  Brahmanen  (Puek  Phrakm 
in  Palai  oder  Prarai  kamen  von  Langka. 

Hinter  dem  Hause  dos  Cliao  Myang  finden  sich  die  öftat- 
liehen  Reismagazine.  Das  Brennr»)  wird  in  Sienirab  verfeidgi 
aus  dem  Fiscli  Savai,  der  in  Talesab  wie  auch  bei  Bangkol 
gefangen  wird.  Feine  Matten  arbeitet  man  in  Sienirab  am 
Rattan.  Cardamomen  »Kavani  werden  in  den  Wäldern  um  Photin) 
und  Battambong  gesanmielt  und  unter  Bewachung  aufgestapdl 
bis  sicli  (Jelegenheit  zur  Versendung  nach  Bangkok  findet  W 
falschen  Cardamomen  (Luk  Reoh)  wachsen  bei  Paehim  und  ii 
Laoslunde.  Aus  einer  Kabok  (^Bambusrohre )  Palnisiitt  wirf  eil 
Kuchen  braunen  Zuckers  verfertigt  (ungeiahr  handflächengro» 
und  Bieben  Bolehcr  Kuchen  verkaufen  sich  für  einen  Fuang-  l 
Betreff  des  Schach  wurde  gesagt,  das»  die  kambodischc  8jk 
der  BiamesiBchen  gleiche,  mit  dem  einzigen  UntencWe 
nur  am  Anfange  zwei  TciAct  ge\ien  kam,  ^» 
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icht  mehr.  Die  Frauen  des  Chao  Myang  sind  für  thea- 
e  Vorstellungen  angelernt.  Beim  Lesen  der  in  Vetsandon 
iden  Existenz  bemerkte  der  Kha  luang;  dass  die  Gebart 
•t  angegeben  sei  und  nach  Siam  gesetzt  werden  mllsse,  da 
letzte  Existenz  sei,  auf  die  dann  gleich  die  Geburt  in 
arat  folge.  Der  Kha  luang  nahm  ein  Heilmittel,  um 
die  Hitze  niederzuhalten.  Es  war  von  ihm  selbst  aus  Me- 
präparirt,  und  er  Hess  dann  einen  Mönch  vom  Kloster 
im  es  durch  die  Saijonton  genannte  Formel  zu  weihen.  In 
richtszimmer  war  das  Bild  des  Phra-Narai  aufgehangen,  als 
ützende  Thevada.  Im  Both  des  Yat  Kabommarat  stand 
lem  sitzenden  Bilde  Buddha's  das  des  Phra-ham-samuth; 
nde  in  abwehrend  gebietender  Stellung  vorstreckend,  und 
i  hockte  der  dickbäuchige  Phra-Kachai,  der  Phra  der  Mon 
lach  den  Siamesen)  sein  Schüler.  In  einer  Steinhtltte  des 
tand  die  Steinfigur  eines  Keulenträgers,  als  der  Ta  Cheh 
te  Naktha,  sowie  andere  Statuen,  die  seine  Nachkommen- 
larsteilten.  Ausserhalb  des  Hofes  in  dem  hölzernen  Sanchao 
i-Huang  (königlicher  Ahnherr)  genannten  Naktha  fand 
r  ein  unförmlicher  Stein  mit  Opfergaben  davor.  Bonban 
t  im  Siamesischen,  eine  Belohnung  für  geleistete  Dienste 
sprechen,  und  es  wird  gebraucht,  um  ein  Gelübde  an 
B  zu  richten,  indem  man  ihre  Hülfe  anruft.  Vor  dem 
ib  ich  kleine  Stein-Sarkophage,  die  Theat  genannt  wurden 
5  That  oder  Gebeine  von  Laien  (Krahat)  enthielten.  Wenn 
liehe  Reliquien  einschliessend,  heissen  sie  Phra  Theat.  Die 
m  nennen  den  Schutzgeist  Pu-Chao  oder  Herrgott-Gross- 
fäterlicher  Seite),  der  mütterliche  Grossvater  heisst  Ta. 
pfänglichsten  Medien  für  einfahrende  Nakta  finden  sich 
)lichen*)  Geschlecht,  dessen  Befähigung  Tacitus  seiner  Zeit 


kwt  ia  scarcely  a  Single  village  in  the  Island  (of  Ceylon),  in  which 
I    not  to    be   foond  at  least  half  a   dozen   wonien,  who  are  subject  at 

tDterrals  and  during  a  considerable  portion  of  their  liTea,  to  the  in- 
r  demoniac  agency  (in  demon-possession) ,  which  if  it  once  comes  npon 
^  will,  it  is  Said,  last  throagh  the  whole  of  her  lifo,  displaying  itself  now 

in  active  Operation  aceording  to  circomstances  unlesa  removed  by  sui* 


^28  !>■*  o^*'*  KimbodU  UDd  irina  Honnmnt«. 

eben  so  gut  kannte,  wie  nocli  jetzt  die  ScliamaaeD  nnd  bei  nni 
die  Jünger  Mesmer'B  oder  tisclidrehende  Propheten. 

Einer  der  Mönche,  den  ich  in  ßeiner  Zelle  traf,  copirte  die 
ßeschichte  von  Vovong,  die  Folgendes  besagt: 

Prinz  Vovong  war  der  Sohn  eines  mächtigen  König»  nnd 
von  solcher  Schönheit,  dass  eine  der  Concabinen  seines  Valen 
Nang  (Dame)  Monteah  genannt,  eich  in  ihn  verliebte  and  ihn  n 
verführen  suchte.  AI9  er  ihren  Anerbietnngen  widerstand,  m- 
lenmdete  sie  ihn  bei  dem  König,  sich  über  seine  NachsteOnogei 
beklagend,  so  dass  der  erzürnte  Vater  seinen  Sohn  verbaioto 
und  zugleich  die  Mutter,  die  ihn  geboren,  mit  seiner  Ungnide 
belegte.  Als  Vovong  in  das  Exil  zog,  schloss  sieh  ihm  sein  jli- 
gerer  Bruder  Sosong  an,  der  sich  bereit  erklärte,  jedes  Gescliiek 
mit  ihm  zu  theilen.  Am  Abend  ihrer  Tagereise  kamen  sie  tn 
einem  Banyan  -  Baume ,  unter  welchem  sie  ihr  Nachtlager  »f- 
schlugen.  Anf  den  Zweigen  aber  eassen  zwei  Streilhähne,  äoft- 
kttrperte  Devada,  die  diese  Form  angenommen  hatten,  und  se 
sangen  das  Schicksal  in  prophetischer  Verkündigung.  Wer  mid 
isst,  wird  in  sieben  Monaten  Rnnig  werden,  sang  der  eine,  dir 
Sang  des  andern  besagte,  dass  das  Essen  seines  Fleiicka 
ein  Königthum  von  sieben  Jahren  verschaffen  würde.  Beide 
fochten  dann  mit  einander  nnd  fielen  znr  Erde,  wo  die  Brfdtr 
sie  fanden  und  assen,  Vovong  den  ersten  Sprecher,  Soson;  da 


tibla  iDMDi.  Tb«M  r.lruumitimrci  «re  gtotnHj  tha  preicne*  et  •  w»bu  tf  di 
paifniDiknca  of  iDj  demon  rerenioiiT,  or  In  the  IminrdItM  iial|bboarbMd  if  A  . 
tboQgh  ptrformcd  iE  iDolhir's  bouic,  or  If  aha  hippeiii  to  ruit  ifP,  «^  ■"(  . 
or  to  e*t  tbrm  rnuud,  or  If  ihc  puiM  b7  4  gine,  not  mora  Üwn  a  d*r  «Ui  «  ■■• 
a  SMurdiy  or  Wadnetd«;,  or  If  «be  !■  prpiant  it  Iha  earamoli]-  of  r»ritta(***  4j 
aermoni  of  Buddha  «(ainit  damoni,  c«U«d  PIrii,  Mpaclallj  of  Ib»  1«*  t^^  jf 
thau,  callad  Aatonatl  Sootn.  '      "  '"'"" 


«biB  thwj  m«ki  poni,  or  «ban 

r.  Iha  iDUDil 
Mu  a 


iir,  sTrD  vu    IBM    imporiant  m-.MtfWi  —  —   .     ..       ( 
rban  thej  go  abroad  an  »  ^v       va  «  *  "■"*     l^ 
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weiten.  Am  nächsten  Morgen  brachen  sie  anf  and  gelangten 
uujh  langer  Waldreise  zu  einer  Stadt,  vor  deren  Thoren  sie  in 
»Der  für  Wanderer  erbauten  Rasthalle  ausruhten. 

In  dieser  Stadt  betrauerte  man  gerade  den  Tod  des  Königs, 
nd  da  mit  demselben  zugleich  das  königliche  Geschlecht  aus- 
ertorben  war,  so  schirrten  die  Edelleute  den  weissen  Elephan- 
n  auf  und  führten  ihn  hervor,  damit  er  ihnen  ein  orakelndes 
eichen  gäbe.  Der  Elephant  ging  geradeswegs  auf  die  Rast- 
ille  zu,  wo  die  Brüder  sich  niedergelassen  hatten,  und  ergriflF 
sn  schlafenden  Vovong  mit  seinem  Rüssel,  ihn  auf  seinen 
Icken  zu  setzen,  während  Sosong,  der  wach  geblieben  war,  vor 
shreckeu  die  Flucht  ergriflFen  hatte,  als  der  den  Elephanten 
iraakommen  gesehen.  Vovong  aber  wurde  als  der  erwählte 
fkdg  in  jubelnder  Procession  nach  der  Stadt  geführt  und  dort 
ierlich  und  festlich  gekrönt. 

Während  dessen  irrte  Sosong  in  den  Wäldern,  in  denen  er 
ild  seinen  Weg  verioren  hatte,  und  kam  Abends  müde  und 
•chöpft  zu  einer  verfallenen  Hütte,  von  einem  alten  Ehepaare 
iwohnt,  das  in  grossem  Mangel  lebte  und  seine  Fragen  nach 
mse  nicht  zu  befriedigen  vermochte.  Nur  ein  wenig  kalter 
m  war  in  der  Hütte,  und  als  Sosong  diesen  zubereitet  hatte 
id  nun  um  eine  Fackel  bat,  damit  er  dabei  essen  könne,  war 
(dl  eine  solche  nicht  zu  finden.  Er  nahm  deshalb  aus  seinen 
nbändem  einen  Ring  hervor,  den  ihm  seine  Mutter  gegeben, 
td  der  einen  solch'  blendenden  Glanz  verbreitete,  dass  die 
me  Hütte  mit  Licht  erfüllt  war.  Als  die  beiden  Alten  diese 
de  sahen,  erschraken  sie  und  rannten  zum  Hause  hinaus. 
B  begaben  sich  eiligst  nach  der  Stadt  und  berichteten  de- 
tthig  dem  König,  dass  sich  in  ihrer  Hütte  eine  Person  einge- 
idoi  habe,  die  ganz  das  Aussehen  eines  Vagabunden  trüge 
id  einen  Ring  solcher  Kostbarkeit  bei  sich  habe,  dass  der- 
he  nothwendig  aus  der  Schatzkammer  geraubt  sein  müsse. 
srKOnig  schickte  seine  Häscher,  die  Sosong  bald  herbeischlepp- 
■  und  denselben  ohne  Weiteres  auf  Befehl  des  Königs  seines 
nges  beraubten  und  in  ein  jämmerliches  Verliess  warfen,  wo 
adne  Nahrung  nach  Art  von  Hunden  und  Kühen  zu  sich 
)limen  musste.     Sieben  Jahre  schmachtete   er  dort,    aber  als 

BMtUn,  BeiM  in  Kambodia.    IV.  9 


was  er  wohl  bedeuten  mOcbte,  begab  ßie  sich  nacl 
niss,  wo  sie  von  der  keuchen  Lage  Sosong's  | 
und  ihm  fortan  mit  eigenen  Hftnden  den  Reis  zoiic 
täglich  damit  versah. 

Nnn  geschah  ep  zn  dieser  Zeit,  dass  von  den 
Kiinig  eines  Nacliharlando)!  Iiilfenncliende  Schreibt 
fjnthat  gescliiokt  wurden,  seine  Unterstützung  gegen 
erbittend,  der  alle  seine  Unterthanen  frässe  nnd 
Gmode  richte.  Pbra  Sathat  war  aucli  sogleich  ge 
Gebote  nachüiikomnien,  und  gab  Befehl,  dass  das  f 
boot  in's  Wasser  gelassen  werden  solle,  um  sich  auf 
seinem  Heere  einznecbiffen.  Als  man  aber  das  Seh 
laufen  lassen  wollte,  blieb  es  unverrückt  stehen  und 
Weise  in  Bewegung  zn  setzen.  Als  man  alle  zu  ( 
den  Mittel  vergeblich  angewandt  hatte,  wurde  es 
der  Gong  durch  die  Stadt  ausgerafen,  ob  sich  i 
(ilhig  finden  wttrde,  dnrch  die  Kraft  seiner  V 
Kriegsschitf  flott  zu  machen,  und  dass  ihm  in  solcl 
König  die  Hand  seiner  Tochter  versprUche.  Als 
mit  dem  Gongschläger  durch  die  Strassen  gingen 
GefiingnisB  vorbeikamen,  fragte  Sosong  sie,  was  d 
würde,  Sie  aber  antworteten,  daHS  es  nichts  sei, 
ginge,  und  dass  ein  erhJinulicher  Gefangener  keii 
stellen  habe.  Abends  znriickkommend,  erzählten  si 
dasa  nur  eine  einzige  Person  das  Wort  an  sie  g 
nnd  das  sei  der  Verbrecher,  der  im  Gcfäneniss  sitze 
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ibn  baden  und  mit  neuen  Gewändern  schmttcken,  worauf  er  ihn 
fragte,  ob  er  im  Stande  sein  würde,   der  Calamität  abzuhelfen, 
ond  das  Krie^  -  Canoe   in's  Wasser   zu  bringen.     Sosong  wich 
einem  bestimmten  Versprechen  in  der  Antwort  aus,    da  er  erst 
leinen  eigenen  Werth  prüfend  erkennen  müsste.  Er  stellte  deshalb 
eine  angezündete  Kerze  an  den  Bugspriet,  eine  andere  an  das 
Stener,  und  nachdem  er  inbrünstig  zum  Devada  gebetet,    legte 
er  seine  Hand  auf  das  Boot,  das,  kaum  berührt,  in  das  Wasser 
Unabschoss.    Voller  Freude  vermählte  ihn  der  König  Sosong  mit 
•einer  Tochter,   und   bestellte  ihn  zugleich,   da  er  keinen  Sohn 
Itttte,  zu  seinem  Nachfolger  in  der  Königswürde.     Dann  wurde 
das  Heer  eingeschifft;  und  nach  dem  Nachbarlande  des  bedräng- 
ten Königs  geführt,  der  aber,  als  er  seinen  Freund  herbeiziehen 
sah,  in  Klagen  ausbrach,    dass  auch  er  jetzt  zu  Grunde  gehen 
wttrde,  denn  in  der  Zwischenzeit  hätte  sich  der  Jacksa  in  solch' 
eber  znnehmenden  Furchtbarkeit  gezeigt,  dass  es  keiner  Men- 
•ehennatur  gelingen  würde,   es  mit  ihm  aufzunehmen.    Phrabat 
Ssthat  blieb  jedoch  guten  Muthes  und  tröstete  seinen  Verbündeten, 
dass  er  von   einem  Helden  begleitet  sei,  dem  auch  wohl  dieses 
SUlck  Arbeit  gelingen  werde.    Sosong  wurde  gefragt,  ob  er  sich 
getrauen  würde,   mit  dem  Jacksa  zu  kämpfen,  antwortete  aber, 
daas   er  erst  seinen  eigenen  Werth  prüfen  müsste.     Der  König 
segnete  ihn  für  seine   Bereitwilligkeit  zu  helfen,  und  versprach 
ihm   im  Falle   des  Gelingens   die  Hand  seiner  Tochter,    Nang 
Batboteh,  sowie  das  Erbfolgerecht.    Sosong  begab  sich  dann  an 
ien  Wald,  in  dem  der  Jacksa  sein  Wesen  trieb,  und  klopfte  an 
1er  Behausung  desselben  an.    Wüthend  stürzte  der  Dämon  her- 
rer, aber  erschreckt  prallte  er  zurück,  als  er  einem  Manne  gegen- 
Ikentand,   von   dem   solche   Gewalt   kräftiger  Verdienste    aus- 
rtrOmte.    Er  kroch  wimmernd  herbei  und  flehte  um  sein  Leben, 
■eh  wi  den   niedrigsten  Sklavendiensten    bereit  erklärend.    So- 
nmg  Hess  ihn    einen  Vertrag  aufsetzen  und  sich   mit  Schwüren 
rersefareiben,  fortan  keine  Unthaten  weiter  zu  begehen,  und  als 
»  ihn  durch  dieses  Versprechen  gebunden  hatte,    kehrte  er  nach 
ier  Stadt  zurück,   wo  ihn  der  König  festlich  empfing  und  mit 
inner  Tochter  verlobte.     So  mit  zwei  Königinnen  beglückt,  re- 
jierte  Soeong  in  Frieden  und  Freuden  über  zwei  Reiche.    Nach 
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Verlauf  von  zwei  Jahren  kam  ihm  indees  die  Sebnsncht,  Boa 
Heimath  wiederzusehen,  und  trotz  aller  Gegenvoratellnngen  »dti 
Schwiegrereltem  verabechiodete  er  eich  von  ihnen,  am  seine  K 
-tem  zu  besuchen.  Nang  Kekesah  aber  wollte  von  keiner  Trei 
nnng  wissen,  und  nm  ihr  die  Reine  Icieht  zu  machen,  bescUot 
er  einen  Wnnderstein  zu  benutzen,  den  ihm  der  dankbare  Jackn 
gCBcheiikt  hatte,  und  mit  dem  man  durch  die  Lnft  reisen  konok: 
Bald  flogen  Beide  in  der  Hübe  dabin,  nnd  als  sie  aber  ein« 
grtlnen  Walde  schwebten,  liessen  sie  sich  dort  nieder,  um  ta 
ihm  Instwandelnd  ihre  Glieder  zu  strecken.  Sie  trafen  dort 
einen  Maha-RUsi  (Gross-Eremiten),  der  seine  Tage  der  Beobult- 
tnng  der  Sila  gewidmet  hatte,  nnd  diesem  frommen  Miwe 
ihren  Kleinodicnstein  anvertrancnd,  eilten  Beide  Ober  die  Am 
dahin,  Blumen  pflückend,  die  sie  bei  ihrer  Rückkehr  dem  Hofi- 
gen  als  Opfergaben  darzabringen  dachten. 

Der  in  seinen  Betrachtungen  ganz  versnnkene  Einsiedkr 
aber  betrachtete  sinnend  den  in  seine  Hand  gelegten  Stein,  vai 
mit  ihm  kamen  ihm  die  Erinnerungen  an  seine  eigenen  LiB- 
fahrten  früherer  Zeit,  die  er  bei  seiner  jetzigen  langen  AbgweUfr 
denhcit  von  der  Welt  nnd  den  Dingen  der  Welt  fast  schon  g« 
vergessen  hatte.  Einmal  erweckt,  gewannen  diese  alten  Elia** 
rangen  bald  an  Kraft,  nnd  bald  wurde  der  Wunsch  in  ihn  ^ 
hendig,  gerade  jetzt  einmal  wieder  in  die  Lüfte  emporzBldn^ 
ben,  was  er  denn  auch  kraft  seiner  Heiligkeit  ansfllbite,  ü' 
den  Stein,  weil  er  ihn  einmal  in  der  Hand  hatte,  mit  sich  ut>- 
Seit  der  langen  Unterbrechung  in  diesen  Uebnngen  hato  » 
aber  alle  Regeln  des  Luffrcisens  vergessen,  er  stieg  h  M 
empor,  dass  er  bis  in  die  Region  des  grossen  Windes  gdugH 
der  dort  umherweht  und  ihm  den  Kopfabriss,  Kopf  und  Bik 
zugleich,  so  dass  der  Kftrper  des  Eremiten  mit  dem  Kleixrf  ^ 
der  Hand  auf  die  Erde  berabstfirzte,  und  gerade  bei  dem  PM 
niederfiel  in  der  Stadt,  wo  Vovong  henechte,  nnd  dort  rm  *■ 
KOnige  gefonden  wurde. 

AlsSumiiiK  und  üi'inc  ritnmhlin  nnoh  ilcrSl<-Uc  ziirilckk««»^ 
wo  sie  den  ErcmitSB  vwlasHCii  hatten,  war  lucbts  ^'on  ih»  ^m 
sclii'ii.  nnd  ihres  fllegendm  Woniicrsfcincs  hcranht,  mag«™  ^H 
die  liri«.  imn  in  hM^wcriichsr  Wci«e  u\  Fu»8e  fortsetwa  ^^ 
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mr  langsam  in  den  dichten  Waldangen  vorwärtsdringen. 

kamen  sie  zu  einer  Rasthalle^  die  ein  Jacksa*)  in 
ildniss  aufgebaut  hatte^  als  Lockfalle  für  unbedacht- 
lende,  die  er  durch  das  Betreten  seines  Gebietes  in 
¥alt  bekommen  würde   und  fressen  könnte.    Als   das 

dort  für  die  Nacht  eingerichtet  hatte,  kam  der  Dämon 
ihlichen,  um  sein  Mahl  zu  halten,  aber  Sosong,  der  noch 
lieben  war,  recitirte  so  kraftvoUe  Mantras,  dass  der 
cht  näher  herankommen  konnte.  Indess  wurde  es  ihm 
[falls  unheimlich,  er  weckte  seine  schlafende  Gefährtin, 
j  flüchteten  ohne  umzusehen,  bis  sie  das  Ende  des  Wal- 
kten und  an  der  Küste  des  Oceans  herauskamen.    Da 

SchiflF  noch  anderes  Mittel  der  Ueberfahrt  zeigte,  be- 
5  einen  Balken,  den  die  Wellen  herbeigetrieben  hatten; 
lie  sich  in  der  Mitte  des  weiten  Meeres  befanden,  er- 
ein  schrecklicher  Sturm  mit  Unwetter,  der  ihr  Fahr- 
"ach  und  Beide  nach  entgegengesetzten  Richtungen  aus- 
trieb. Nang  Kekesah  wurde  durch  die  Fluth  an  eine 
tworfen,  die  ihre  leichten  Gewänder  zerriss,  so  dass  ihr 

Streifen  blieb,  um  damit  ein  Fähnchen  zu  machen,  das 
aahl  als  Zeichen  dienen  sollte,  wenn  er  dorthin  kommen 
Walde  weitergehend,  sah  sie  zwei  Jagdhunde  auf  sich 
vor  denen  sie  erschreckt  umwendete  und  einer  Grube  zu- 
in  sie  sich  versteckte.  Der  Eigenthümer  der  Hunde, 
Kann,  kam  dorthin,  und  sie  dort  sehend,  reichte  er  ihr 
ek  zum  Anfassen  und  befahl  ihr,  hervorzukonmicn.   Er 

dann  mit  sich  nach  seiner  Hütte,  aber  sein  altes  Ehe- 
wwt  -durchaus  nicht  zufrieden,  als  sie  ihren  Mann  mit 
larn  Frau  herbeikonmien  sah,  zumal  diese  Zeichen  von 
Mdiaft  zeigte.  Die  Prinzessin  wurde  deshalb  von  der 
Mea  und  eifersüchtigen  Alten  in  jeder  Weise  misshan- 
l-ftr  Tag  setzte  es  Schläge,  und  Allem  hatte  sie  sich 


tn  a  nc6   of  beings,  who  differ  ftom  men  only  in  belog 
tO  SQta  Gooneratne  ModlUr).     Thej   have    do    supernatural 
ÜU9  Takseyo  (Yakkha   or   Yaksaya)    or   malignant  splrlta 
liBl  fllMiietor  in  bnddhistical  worka). 
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duldend  zu  onterwerfeiL     Als  die  Zeit  der  Entbindung  hem- 
nahte  nnd  Xsn^  Kekesah  die  ersten  Wehen  fühlte,  bat  sie  ihre 
Herrin  um  Anweisung  eines   Baumes,   wo  sie  gebären  könnte. 
Aber  diese  prc^testirte,  da  sie  Säuglinge  hasse,   Kindergeschiei 
nicht   vertragen    könne  nnd  auch  das  Haus  nicht  Yeranreinigt 
haben  wolle.    In  gitissen  Schmerzen  wankte  Kang  Kakesah  des- 
halb in  den  Wald  hinaus ,  und  dort  sich  ihres  Gatten  erinnernd 
sowie  aller  der  Leiden,  die  sie  zu  ertragen  gehabt  hatte,  bnch 
sie  in  Weinen   und  Schluchzen  aus,  die  Devada   um  Hülfe  an- 
rufend.    Ihr  Gebet  erhörend,   nahm  Phra  In  die  Gestalt  ein^ 
Hebamme  an,  und  nachdem   er  ihr  die  Geburt  erleichtert  hatten 
zündete  er  ein  Feuer  an.  um  bei  demselben  die  Zeit  der  Reini- 
gung zu  verbringen.    Gleichzeitig  überlegte  Phra   In,   dass  d^ 
Neugeborene  von  dem  alten  Weibe  wohl  nichts   Gutes  zu  gewär- 
tigen habe,  und  um  ihn  den  Nachstellungen  desselben  zu  entzie- 
hen, nahm   er  das   in  seiner  Hut  gelassene  Kind  mit  sich  und 
brachte  es  nach  der  Residenz  Vovong's,  wo  er  es  südlich  vom 
Palaste  niederlegte.  Phra  Vovong,  der  sich  plötzlich  heiss  und  unge- 
müthlich  fühlte,  befahl  seinen  Edlen,  sich  zur  Begleitung  zu  ordnen, 
da  er  beschlossen  habe,  vor  den  Thoren  der  Stadt  sich  lustwan- 
delnd zu  ergehen.    An  einer  SteUe,  wo  er  einen  Geier  mit  aafr 
gebreiteten  Flügeln*)  stehen  sah,   fand  er  das  dadurch  g^get 
Sonne  und  Regen  geschützte  Kind  auf  der  Erde  lieg:en,  und  lii 
man  es  nach  dem  Palast  gebracht,  liess  er  öffentlich  ausrufen,  dtf 
die  Eltern  sich  melden  sollten.  Da  Niemand  erschien,  befahl  der 
König  eine   weitere   Untersuchung   anzustellen,   und   fand  an 
Halse  ein  Medaillon;  das  er  für  das  seines  Bruders  Sosong  «^ 
kannte.    Er  liess  dann  vor  den  Thoren  eine  Speisehalle  erbanei. 
in  der  täglich  Almosen  an  Arme  vertheilt  werden  sollten.    Ringi- 
um  an  den  Wänden  liess  er  Gemälde  aufhängen,  auf  denen  aDe 
Jugendereignisse,  sogar   die  späteren  Wanderungen  mit  mosm 


*)  Von  dem  im  Kampfe  mit  den  Anezeh,  den  Erbfeinden  der  SlMMiier,  v** 

wiiudeten  Abd- Allah,  hörte  Palgrave:   A   flock   of  katoo,    a    patridge-likt  biii 

huvered  over  him  to  protect  him  Arom  the  borning  snn  (1819).     Sein  Soba  TiH 

der  Vürst  von   Hayel,  wurde  angeredet  mit  dem  Titel  „Protected  of  God*  {^ 

die  indischen  Onpta). 
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Brader,  wie  sie  im  Walde  reisten^  wie  sie  die  Hühner  assen^ 
wie  sie  in  der  Rasthalle  ruhten  ^  getreu  und  mit  lebendigen 
Parben  abgemalt  waren. 

Nach  einiger  Zeit  geschah,  dass  Sosong  auf  seinen  Irrfahr- 
ten in  die  Nähe  der  Stadt  kam,  und  dass  er  sich  müde  und 
hungrig  an  der  Almosenhalle  niedersetzte,  um  von  der  Speiseverthei- 
Imig  an  Bettler  Nutzen  zu  ziehen.  Der  Anblick  der  Gemälde 
weckte  das  Gedächtniss  Mherer  Tage,  und  er  zerfloss  in  Thränen. 
Ah  Vovong  davon  benachrichtigt  wairde,  begab  er  sich  dahin 
und  erkannte  seinen  Bruder,  den  er  mit  sich  nach  dem  Palaste 
nahm. 

Was  Nang  Kekesah  betrifft,  so  war  sie  sieben  Tage  nach 
der  Entbindung  zurückgekommen,  um  den  Säugling  in  Empfang 
xi  nehmen,  und  da  sie  ihn  nicht  fand,  so  irrte  sie  suchend  im 
^tMe  umher  und  gelangte  so  zu  der  Residenz  Vovong's,  wo  sie 
SoBong  in  der  Almosenhalle  sitzen  sah,  Gaben  vertheilend,  und 
•o  eine  fröhliche  Erkennungsscene  gefeiert  wurde. 

Naehdem  Sosong  in  seine  beiden  Königreiche  zurückgekehrt 
^fir,  rttstete  er  eine  Seeflotte  aus,  während  Vovong  eine  Land- 
^nnee  aushob,  und  Beide  zogen  gegen  das  Land  ihres  Vaters, 
den  sie  durch  einen  Gesandten  zur  unterwürfigen  Huldigung 
•iflbrdem  Hessen.  Er  war  dazu  bereit ,  wurde  aber  durch  die 
Clegen voi Stellungen  seines  Sohnes  Vaivongsa,  den  ihm  Nong 
Mooteah  geboren,  zum  Widerstände  überredet.  Als  sich  die 
^kippen  sehlachtbereit  gegenüber  standen,  schlug  Vaivongsa  vor, 
einem  Zweikampf  zwischen  den  Führern  die  Entscheidung 
werden  sollte,  und  Vovong  war  sogleich  bereit,  die 
■MiiMfoidiJiung  anzunehmen,  als  ihn  Sosong  vorhinderte  und 
MDwt  ab  Kämpfer  stellte.  Er  warf  Vaivongsa  von  seinem 
und  tödtete  ihn,  worauf  der  erschreckte  König  sogleich 
Unterwerfung  anbot  Als  er  zur  Huldigung  hervorkam, 
ttdoreh  zwei  Reihen  aufgestellten  Tnippen  passircn,  und 
•  &  erste  Abtbeilung  der  Edelleute  erreichte,  glaubte  er, 
^  ölana  ihres  Schmuckes  geblendet,  in  ihnen  die  Könige 
■en  und  erhob  flehend  seine  Hände.  Man  bedeutete 
1^  daiB  er  sich  getäuscht  habe ,  und  führte  ihn  weiter, 
••  Wege  sich  das  Missvcrständniss  noch  mehrere  Male 


j^36  ^^  obere  Kambodia  und  seine  Monomente. 

wiederholte.  Zuletzt  kam  er  zu  dem  Ende  der  Linie,  wo  YovoDg 
auf  der  einen,  8osong  auf  der  andern  Seite  standen,  und  all 
ihr  Vater  huldigen  wollte,  es  hinderten,  indem  sie  seine  Hände 
ergriften.  Sie  fragten  ihn  dann,  ob  er  nieht  noeh  andere  Söhne 
habe,  damit  er  sie  henorsenden  und  tödten  lassen  ki^note,  der 
König  aber  läuguete  andere  Söhne  zu  besitzen,  da  VaivongM, 
der  gefallen,  sein  einziger  gewesen.  Auf  den  Vorwurf  Unwahr 
heit  zu  sproelien,  gestand  er  zuletzt,  früher  zwei  Söhne  gehabt 
zu  haben,  die  aber  wegen  Ehebruchs  bestraft  und  hingerichtet 
seien.  Die  Söhne  gaben  sich  dann  ihrem  Vater  zu  erkennen  und 
bewiesen  ilire  Unschuld,  die  Bestrafung  der  Conenbine  verlangend, 
während  die  rechtmässige  Kimigin  wieder  in  ihre  Ehren  einge- 
setzt wurde. 

Eine  ähnliclie  Geschichte  erzählt  das  Abentener  des  Prin- 
zen Seikkronia,  der  zur  Erlernung  der  Sinlaprasat "")  auszog  nnd 
von  einem  Eremiten  einen  goldenen  Pfau  empfing,  den  er  be- 
stieg, um  durch  die  Luft  zu  Hiegen  und  sieh  ein  königliehei 
(iemahl  zu  suchen.  Die  durch  die  Kraft  ihrer  Heiligkeit  fliegen- 
den Ronzen  hiessen  Bre  'Asdarj^i  im  Sapphanam. 

Suvantha    kumara  (der   Goldprinz)  konnte   sieh  nicht  ent- 
seh  Hessen,  die  von  seinem  kimigliehen    Vater   bestimmte  Brant 
heimzuftlhren,  und  verfertigte  deshalb  in  einem  abgelegenen  Theil 
des  Palastes  einen   goldenen  Schwan   (Hong),   mit   einer  iimei 
eingefügten  Maschinerie,  wodurch  derselbe  fähig  war  in  dieLnft 
aufzusteigen  und  zu  fliegen  t  wie  das  Pferd  der  Abassiden.)  Alf 
demselben  entfloh  er  und  gelangte  nach  einem    temen  KGnig- 
reicli,  wo  er  in  die  Dienste  eines  Brahmanen  trat,  der  am  Hofe  afc 
llora   oder  Astrologe  fungirte.     Der  König,    der  ihn  bemeitt^ 
bezweifelte  seiner  Erscheinung  nach,  dass  er  ein  Brahmane  aeii 
könne,  und  vermuthetc  seine  Abstammung  aus  königlicher  Biet, 
und  obwohl  dieselbe  geläugnet  wunle,  Hess  er  ihn  neben  sich  m 
Palaste  wohnen.    Eines  Tages  erblickte  ihn  dort  die  Prinxeit^ 
die  von  ihrem  Vater  in  einem  hohen  Thurm  verwahrt  wurde,  ^ 
da  er  ihren  Augen  gefiel,  so  sandte  sie  eine  alte  Dame  ab  Vtf- 


*^  Vtlileiii  im  TftkkbailnU  oder  TazUa  g«Iebrt    The  countrj  anrnnd  Tuti 

MUfd  Cambojft  (Fergauon). 
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taste  ab,  am  einen  Verkehr  einzuleiten.  Als  diese  den  Prinzen 
n  seinen  Kamen  fragte,  gab  er  als  denselben  Thong-kam  (ge- 
lUertes  Gold  im  Siamesischen)  an,  und  die  Botin  schloss  daraas, 
daw  er  Suvan  (Gold  im  Pali)  heissen  und  der  Prinz  Suvantha- 
knman  sein  würde,  indem  sie  auch  die  Kätlisel  der  übrigen 
Zweideatigkeiten  über  die  Namen  seines  Vaters,  seines  Ge- 
Imrtsortes,  der  Hauptstadt  u.  s.  w.  eben  so  erfolgreich  löste.  Als 
M  das  Geheimniss  des  Prinzen  entdeckt  war,  wurde  er  mit  der 
Ktaigstochter  vermählt. 

König  Phrabat  Pa-Savat,   Sohn  des   Phrabat   Promathat  in 
Baranasi  (Benares),  sah  eines  Tages,  an  den  Ufern  eines  Flusses 
hntwandelnd,  Blumen  auf  demselben  scliwinmien,  die  von  Nang 
fathamma  (der  Fräulein  Lotusblume)    hineingeworfen   war,  mit 
dem  Grebet  an  den  Thevada/  sie  ilirem  künftigen  Gemahl  zuzu- 
flhren.    Dareh  den  Duft  der  Blumen  in  sterbliche  Liebe  mit  der 
^bekannten   Schönen   fallend,    bestieg   der   König  sein   Pferd 
Thossaraja,   das  mit   menschlicher  Rede   begabt  war  (wie   der 
ingmrische  Tatos).     Dasselbe  gab  auf  Befragen  Auskunft  über 
den  Wald,  wo  die  Schöne  in  der  Zelle  ihres  Adoptiv- Vaters,  des 
Cremiten,  lebe,  und  dort  anlangend,  wurde  der  König  von  dem 
Crommen  Bflsser  mit  seiner  Geliebten  vermählt.    Während  er  in 
dea  Honigmonaten  schwelgte,  wurde  das  ohne  Aufsieht  gelassene 
Hind  von  einem  in  der  Wildniss  hausenden  Jaksa,  Phrabat  Xet- 
%atto  mit  Namen,  gestohlen.     Als   das  junge    Paar   im  Walde 
den  Sparen  des   verlorenen  Pferdes  nachging,   wurde  Phrabat 
^Uftvat  von  einem  Waldmenschen  (Khon  Pa   oder  Wilden)  er- 
ftdKmen,  and  Pathomma  von  demselben  geraubt  und  gefesselt 
fortgeschleppt.    Nachts  wurden  aber  ihre  Bande  durch  einen  vom 
tiinimel  herabgestiegenen  Devada  gelöst,  so  das.s  sie  befreit  ent- 
fliehen konnte.     In    der  Zwischenzeit   hatte  der   Eremit  durch 
^ie  Kraft  seiner  Femsicht  das  an  Phrabat  Pasavat  begangene 
Verbrechen  erkannt  und  denselben  durch  die  Kraft  seiner  Zau- 
bcmiittel  in's  Leben  zurückgerufen.     Er  machte  sich  jetzt  auf, 
■cme  verlorene  Gattin  zu  suchen,  und  traf  unter  einem  Baume 
des  Waldes  eine  Thevathida  (Göttin),  die  bei  Erschöpfung  ihrer 
Verdienste   vom  Himmel  auf  die  Erde  gefallen  war.     Mit  ihr 
der  Liebe   pflegend ,    Hess    er   sie   geschwängert  zurück ,   zog 


138  ^^  obere  Kambodla  und  adne  Momuuiito. 

weiter  und  gelangte  zn  einem  FlasSy  über  den  er  sieh 

Dftmonin  Nang  Kroch  tragen  Hess.    Auch  hier  ein  Zeich« 

nes  verliebten  CharakterB  zurücklassend^  gelangte  er  m 

Waldstadt,  in  welcher  Phrabat  Xetsatso  herrschte,  und  wui 

demselben  mit  seiner  Tochter  Nang  Sabalak  vermühlt. 

in  den  Höfen  spazierend,   sein  treues  Ross  in  einem  der 

sah,  aus  dem  es  ihm  zurief,  löste  er  es  bei  Nacht  und 

auf  demselben,  den  ihn  verfolgenden  Jacksa  im  Kampf 

gend.    Die  trauernde  Jungvermählte  irrte  klagend  umher,    ik 

verlorenen  Gatten  zu  suchen,  und  traf  auf  Waldpfaden  mit  V^ 

Pathumma  zusammen,  die  nach  ihrem  Entkommen  aus  den  ISSo^ 

des  Khon  Pa  in  die  eines  chinesischen  Capitäns  gefallen  wax",  ^ 

mit  ihm  Schiffbruch   gelitten  hatte  und  als  einzig  Ueberl^he» 

an  eine  fremde  Küste  ausgeworfen'  worden   war.     Die      "^^ 

Prinzessinnen   wanderten   weiter  (ohne  es  zu  wissen   de^i^^ 

Gatten  suchend),  und  als  die  Zeit  Pathumma's   gekomme^Mi^ 

leistete    Nang    Sabalak    Hebammendienste.      Während  ®^ 

Walde  Brennholz  sammelte,  um  das  Feuer  der  Reinigun| 

zünden,   sah  sie  ein  junges  AeflFchen,    das   in   einen  Bei 

gefallen  war,  gegen  das  Ertrinken  ringen,  und  zog  es 

worauf  alle  Affen   des  Waldes  herbeieilten,   um   ihr 

Gutthat  ihre  Dienste  anzubieten    und    ihr    das   Leben  in 

Wildniss  zu  erleichtem.    Zur  Wöchnerin  zurückkehrend, 

dieselbe  an  dem  Biss  einer  Sclilange  gestorben,    und 

Kindlein  in  der  Sorge  des   Aflenkönigs,   der  ihr  den  W^ 

nächsten  Stadt  Dandasa  zeigte,  um  dort  Milch  zu  finden. 

Ortschaft   gehörte   aber  zn  dem  Laude  des  Königs  Pbrona 

der  dort  gerade  mit  seinem  zurückgekehrten  Sohne  Pasan^ 

sammengetroflen    war   und  jetzt   auch   dessen    Gemahlin 

Prinz  Chanthakurub,  der  bei  einem  Eremiten  (Küsi)  die 

prasat  erlernt  hatte,  erhielt  von  demselben  bei  seinem  Fortf 

eine  kleine  Dose,  worin  aus  einem  Homunculus  eine  Jungfrau  ej 

war,  mit  der  Warnung,    dieselbe   nicht   am  Wege,  sonder 

nach  Anknnft  in  der  Heiniath   zu  öffnen.    Aus  Neugierde 

sich   Chanthakurub   verleiten,    den   Deckel  schon  währw 

Reise  zu  lüften,  und  fand  eine  reizende  Jungfrau,  die  er 

zog  und  als  eine  Gefährtin  mit  sich  nahm.    Eine  Bande 


Ohuitiiaknnib.  139 

en  erblickte,  tödtete  den  Prinzen  und  führte 
als  Beate  mit  sich  fort.  Dasselbe  ertrug  ihr 
SIeichmuth  und  liess  sich  gern  in  der  nächsten 
Liebkosungen  der  Räuber  gefallen,  so  dass  selbst 
tt  Naturen  eine  Abneigung  gegen  ein  Geschöpf 

so  rasch  seinen  früheren  Geliebten  vergesse,  und 

in  der  Wildniss  zurtlckliessen.  Sie  suchte  die 
•schlagenen  Gatten  auf,  und  dort  in  weinenden 
anrufend,  zog  sie  den  Gott  herbei,  der  sich  in  Ge- 
lebt auf  die  Zweige  des  überhängenden  Baumes 

nach  Fleisch  krächzte.  Die  Dame,  die  nach  den 
ungen  Hunger  fühlte,  blickte  empor,  und  hörte, 
sang:  „Wer  mir  erlauben  wird,  mit  ihr  der  Liebe 

den  sind  diese  Fleischspeisen  bestimmt."  Sie 
icht  an  ihren  Busen  und  erhielt  dann  Nahrung, 
er  zu  stillen.  Phra-In  (Indra)  rief  dann  Chantha- 
n  zurück,  und  deutete  ihm  die  Strasse  an,  die  er 
5,  um  die  ihm  durch  das  Geschick  bestimmte 
Q.  Seine  bisherige  Geliebte  verwandelte  er  da- 
Cheni  oder  Heulaffen,  der  noch  bis  zum  heutigen 
:  um  den  verlorenen  Gatten  klagt,  laut:  Kurub, 
dass  es  schauerlich  durch  die  Oede  des  Waldes 
ch  der  bezeichneten  Residenz  gelangend,  vermählte 
ithakurub  dort  mit  Nang  Machalin,  der  Tochter 
tharah,  und  machte  sich  mit  ihr  auf  den  Heim- 
Blteni.  Als  sie  Nachts  unter  einem  Baume  schlie- 
?  dort  von  einer  nach  einem  Gatten  suchenden 
lin)  erblickt,  die  sich  in  Chanthakurub  verliebte 
r  der  Nang  Machalin  ihrer  Seele  beraubte,  um 
ben  einzufahren.  Als  der  Prinz  am  Morgen  er- 
sein  Weib  neben  sich,  wie  am  Abend  zuvor,  aber 
Zweifel  in  ihm  auf,  da  er  durch  einen  beängsti- 
geschreckt  worden  war,  in  welchem  ein  grosser 
pflogen  war  und  seine  Gattin  von  seiner 
hatte.  Nach  dem  Königssitze  seines  Vaters 
,  befragte  er  die  Hora  über  die  Auslegung,  und 
n  genauer  Beobachtung,  dass  die  von  ihm  mit- 


der  PrinzeRHin  zu  ^uohc».  Diesi^  war  aber  »cht 
fortgetragen  und  im  Wasser  gebadet  worden,  \ 
Nachricht  ihr  Vater  Phaya  Nakli  oder  Naktharah 
ihr  das  Leben  wieder  7U  geben.  Als  Prin»  Cban 
(iessen  llau]>tstadt  zurtlckgekelirt  war,  fand  er 
liebte  l'riflch  und  gesund,  nud  lebte  mit  ihr  noch  '. 
und  Frieden, 

Phra  Vixatlion,  ein  .Si>lm  des  K^^nigs  von  Bara 
empfing  eines  Tage»  den  Itesucli  von  Preta's*)  ( 
denilltliig  baten,  ihnen  zu  erlauben,  von  seinem  FI 
da  es  ihnen  nnmitglieli  sei,  ihren  Hunger  zu  still 
verlangte  nnr  einen  kurzen  Aut'seliub,  um  einige  , 
mit  seiner  Mntter  zu  n-den.  und  thut  dann  ein  'S 
in  Folge  dessen  ein  Schwert  vom  Himmel  fiel,  t 
Fleisch  in  dDnnen  Stn'ifen  alisehneiden  konnte,  ni 
ta's  in  passender  Form  zu  geben,  das»  sie  es  in  dei 
ktinnten.  AI»  Alles  aufgezehrt  war,  und  nur  di< 
Skelets  Übrig  geblictien .  veralisebiedctcn  sich  < 
Pn>ta'R,  und  der  Prinz  blieb  dort  liegen,  wo  ihn  sein 
die  Kraft  anliiingliclicr  HrinnerungantTand.  Als  siei 
vor  sii-li  sah,  nahm  sie  dasselbe  in  ihren  Sehoa 
darüber.  Der  Prin»  tröstete  sie  aber,  sie  solle  B 
mcrs  entBcbIngcn  und  nicht  nutzlos  abliännen.  Di 
die  Knochen  übrig  seien,  so  kOnne  er  uniiittgliGb 
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Sangkapat  wurde  von  seinem  Vater  nach  dem  Lande 
nndeten  Nachbarkönigg  gesandt;  da  dieser  ihm  brief- 
shlagen  hatte^  ihre  Kinder  zu  vermählen.  Das  Fahr- 
sur  Reise  vorbereitet  worden,  litt  Schiffbruch  zur  See, 
iber  dem  Prinzen,  an's  Land  zu  schwimmen  und  sein 
etten.  Im  Walde  seine  Strasse  ziehend,  sah  er  einen 
(Phram),  der  einen  Baum  erstieg  und  Vorbereitungen 
Q  erhängen.  Um  den  Grund  befragt,  erzählte  er  ihm, 
f  verschuldet  sei  und  alle  Mitglieder  seiner  Familie 
Yandsklaven  hätte  in  Haft  geben  müssen.  Sangkapat 
ihn,  von  seinem  Beginnen  abzustehen,  und  Beide 
mmen  weiter.  Als  der  Prinz  Nachts,  um  zu  schlafen, 
;  in  den  Schooss  des  Brahmanen  gelegt  hatte,  be- 
jer  einen  kostbaren  Ring  an  seinem  Finger,  und  da 
)  fühlte,  sich  desselben  zu  bemächtigen,  quetschte  er 
seines  Begleiters  aus.  Als  Sangkapat  den  Schmerz 
Igte  er  den  Brahmanen  um  seine  Absicht,  und  hörend, 
:  Sinn  nach  dem  Ringe  stände,  gab  er  denselben  hin, 
war  sein  Gesicht  verloren.  Hülflos  wurde  er  am 
Ige  durch  einen  Gärtner  gefunden,  der  dort  ein  Lust- 
Königs  im  Walde  beaufsichtigte  und  ihn  mit  sich 
eines  Tages  die  Prinzessin  dorthin  kam,  um  Blumen 
^  wurde  sie  überrascht  durch  die  grosse  Aehnlichkeit, 
Dde  mit  dem  Portrait  besitze,  das  von  ihrem  zukünf- 
iegervater  als  das  Bildniss  seines  Sohnes  gesandt 
r  Als  sie  ihrem  Vater  ihre  Entdeckung  mittheilte, 
ehforschungen  angestellt,  und  als  die  Wahrheit  an 
la»,  die  Hochzeitsfeierlichkeit  vollzogen.  Die  Prin- 
nigte  die  Bestrafung  des  Brahmanen,  und  wohnte, 
klmahnnngen  ihres  Gatten,  der  Gerichtssitzung  bei. 
kMen  enthielt  sich  Sangkapat  der  Speise  und  des 
A  «r  von  seiner  Frau  wegen  seiner  Blindheit  verachtet 
b" rie  ibm  nicht  gehorche.  Diese  aber,  die  nur  aus 
Mcftblt  hatte,  that  ein  Wunsehgelttbde,  dass,  wenn 
Pi*  nn^horsam  gewesen ,  ihr  Gatte  in  der  bishe- 
gNff  bleiben  möge,  dass  aber,  wenn  ein  Missver- 
ihm  sein  Augenlicht  durch  Phra  In  meder- 
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gegeben  werden  möchte.  Der  Prinz  wurde  sogleich  wieder  sehend, 
und  gelobte  »nun  seinerseits  den  Wunsch,  dass,  wenn  er  imge- 
rechterweise  zornig  gewesen,  er  so  verbleiben  möge,  das»  aber, 
wenn  er  gute  Gründe  für  seine  Vorwürfe  gehabt  zu  haben  glauhe, 
sein  Gesicht  unübertreffliche  Schärfe  erhalten  möge.  Und  dw 
Letztere  geschah.  In  Folge  seiner  Beobachtung  der  Sila  (Vor- 
schriften) verzieh  der  Prinz  dem  Brahmanen,  da  es  ein  Bnidi 
derselben  gewesen  wäre,  wenn  er  ihn  hätte  bestrafen  lassen. 

Im  Kambodischen  werden  die  Accente  des  Mai  Ek  und  Mti 
To  nicht  gebraucht,  aber  die  hohe  und  niedrige  Stimme  gilt 
dort  gleichfalls  in  der  Betonung.  Verse  werden,  wie  im  Sian»- 
sischen,  zum  Theil  durch  die  Zahl  der  Silben  bemessen,  vm 
Theil  nach  deren  hohem,  tiefem  und  gleichartigem  Tone  beim 
Singen,  und  unter  der  dominirenden  Stimme  des  Gesanges  kom- 
men dann  die  hohen  und  tiefen  Buchstaben  nicht  zum  Ansdrnck. 
Die  Kambodier  unterscheiden  die  Kakkati  genannten  Verec,  die 
mit  gleichschwcbonder  Stimme  gesungen  werden,  die  Phromaklt, 
in  denen  die  Stimme  steigt  und  sinkt,  die  lang  ausgezogenöi  Pi- 
mohl  und  die  Putjong. 

Für  elegische  Gegenstände  wÄ-den  hauptsächlich  die  Pkw- 
maküt  genannten  Verse  gebraucht,  ftlr  fröhliche  im  rascke« 
Tempo  die  Kak.  Verse  mit  wechselnden  Stimmen  heissen  Kh» 
fat  kan.  In  den  siamesischen  Versen  (Xabang,  Jani,  Sonaki" 
nang,  Phirat  u.  s.  w.)  wechseln  die  fünf  Betonungen  (ah  M« 
Ek,  Mai  To,  Mai  Tri,  Chattava  und  Pancha).  Bei  andern  » 
der  letzten  Silbe  reimenden  Versen,  Xanthapak,  die  ausi*« 
Linien  bestehen,  mögen  die  Worte  in  der  Mitte  getheilt  weiM 
um  zu  beiden  zu  gehören.  Ein  Bath  besteht  ans  acht  Bn4- 
Stäben,  und  vier  Bath  machen  ein  Gatha  aus. 

In  den  Jalasanvara  genannten  Versen  werden  die  Worte 
durch  verschlungene  Kreislinien  ihrem  Sinne  nach  veiimflpft»  » 
einer  „verbrämten  Halskragen"  gleichenden  Form.  Vene,  • 
denen  die  Worte  durch  doppelt  verschlungene  Linien  verkcW 
sind,  heissen  Narai  kan  kan  ( Vischnu  mit  ausgespreizten  Armeft^ 
und  andere  mit  umschlungenen  Guirlanden  Kruth  kan  pik  (Gt- 
ruda  mit  ger)ffnetem  Schnabel).  Ihre  weitere  Behandlung  fiiAt 
sich  in  der  Anakreontischen  Form  in  den  zur  Prosodie  gehöiig« 
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iteln  de«  Vutho-thai  gehörigen  Buches.  Von  einigen  der 
sh  Bnchstabenyersetznngen  gebildeten  Geheimsprachen  be- 
kt  das  Chindamani^  dass  sie  von  den  Rüsi  erfunden  sei. 

Eine  Versart  heisst  Glosi  kadu  (Säulen- Verse),  weil  die  An- 
gsworte  von  oben  nach  unten  gelesen  werden. 

Ich  werde  von  der  Kunst  der  Vers«  handeln,  wie  das 

Abfassen  von  Sätzen  der  Regel  gemäss  sein  muss,  für 

Verse,  schon  erfunden  und  stolz,  deren  Worte  der  Form  nach 

In  Sinlen  gesetzt  sind,  wie  die  Gelehrten  früherer  Zeit  gezeigt  haben. 

Cm  klav  kola  bod  hai  hen  gvam 

Ten  Snbhasit  tarn  chabab  ru 

Glon  Snbha  hob  hyam  hyani  gam  klav  klen  he 

Kadu  Bnran  dan  phu  praj  vai  bvaii  son. 

Ein  Schwank  im  Kambodischen  der  Verse  Boht  Xrong  ist 
Igendes:  Xnong  ai  neng  xrong,  der  Büffel  stttsst  das  Ei,  eine 
ke  Beule  schwillt  auf,  dick,  wie  ein  Kokosnusslöffel.    Schick' 

nach  Haus  zu  seiner  Mutter.  Schrei  doch  nicht.  So  wein' 
ch  nicht  Was  kehrst  Du  Dich  an  die  Leute.  Lass  es 
Inrellen  eimersdick.    Ist  doch  das  Mütterclien  noch  gesund. 

Geschriebene  Räthsel  (Khien  pritsana)  bilden  die  Siamesen 
»,  indem  sie  eine  sargithnliche  Figur  zeichnen,  drei  n  davor, 
■•  Ä  dahinter  und  ein  n  hinein  sclireiben,  um  damit  das  Lei- 
■•■wginpiiss  zu  bezeichnen  (ein  n  liegt,  vier  sin  ham,  drei 
i*B-  Ein  Tayiue  geschriebenes  Wort,  das  selbst  den  Sia- 
Jj>*i  (obwohl  sie  sonst  an  Pentaphtonge  gewiUnit  sind)  unmög- 
■•■t  dnsilbig  auszusprechen,  wird  in  seine  zusammensetzenden 
j*«W)en  (mit  dem  Anfangsconsonant)  aufgelöst,  als  bedeutend 
*  Ti  Tea  Tay,  ich  schlage  die  Schildkröte  todt.  Tu  ist  ein 
te  «Hgebränchliches  Wort  ftlr  das  erste  Pronomen,  auch  tu 
m  kt  obsolet  geworden.  Parot  kai  sitthi,  oder  durch  Queck- 
fcrenrorbene  Kraft  wird  den  Verdienstvollen  beigelegt,  die 
1t  «toten,  sondern  verschwinden. 
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Gemeindeglicd,  und  bat,  unter  Darbringung  von  Kerzen,  um  einen 
Mönch,  damit  in  seinem  Hause  Mantra's  (Mon)  gelesen  würden. 
Der  Abt  versprach  einige  seiner  Schüler  zu  schicken.    Ich  hörte 
dort,  dasR   die  Farang*)  für  ihre  Wissenschaften  und  Kfinste 
dem  Sohne  des  Tambongkajuhn  verschuldet  seien.    Von  diesem 
durch  den  Chao  Myang   eingesetzten  Abte  sind  die  Klöster  io 
Siemrab  und  auch   in   der  Nachbarschaft,  wie  in  Nakhon  Vai; 
Lalai  u.  s.  w.,  abhängig. 

Während  der  Nacht  zündeten  die  Diener  des  Kha  luang  nn- 
ter  dem  Hause  Feuer  an,  das  sie'  ohne  Flamme  fortglühen  lieasen, 
um  sich,  auf  dem  erhabenen  und  durchlöcherten  Estrich  dI^ 
über  sitzend,  an  der  aufsteigenden  Hitze  zu  wärmen.  In  den 
nördlichen  Provinzen  China's  sah  ich  zur  Erwärmung  des  Schul- 
zimmers  die  Steinbänke  geheizt,  auf  denen  die  Kinder  siaeai, 
und  auch  in  den  Gasthäusern  lassen  sich  die  Reisenden  durch 
eingelegte  Kohlen  das  Steinbett  vor  dem  Schlafengehen  erwÄmen. 

Am  andern  Morgen  >vurde  in  der  Gerichtssitzung  des  Kh» 
luang  der  Process  **)  eines  Mannes  verhandelt,  den  ein  Anderer 
anklagte,  seit  sieben  Jahren  zwanzig  ScheflFel  Reis  gelieben  n 
haben,  olme  Rückzahlung.  Später  stellte  sich  ein  Privatbendi, 
der  Abt  des  Klosters  Sila  aus  Nakhon  Vat,  ein ,  um  sich  Iber 
seine  Untergebenen  zu  beschweren,  die  zu  arbeiten  verweigert«. 
Die  Gläubiger  der  verschuldeten  Samreh  hielten  diese  nrick 
und  wollten  das  Kloster  flir  Bezahlung  verantwortlich  mtchfB. 
Doch  wurde  der  Bittsteller  beruhigt,  dass  ihm  nichts  geschdwB 
könne.  Der  Kha  Luang,  der  zu  den  Vasallen  des  Pbra  kbui; 
gehörte,  stammte  aus  dem  nördlichen  Siam  und  besass  einip 
alte  Bücher  über  die  dortige  Geschichte.  Die  Stadt  Lampfani 
ftlhrte  früher  den  Namen  Haripunxai.  In  den  Ruinen  von  Mjaig 


*)  The  Chief  Manosingho  (who  built  the  p&laced  at  Dhnbri) 
by  Lokhymon,  the  great  11  Inda  artUt ,  who  having  been  instracted  by  tkt  H* 
and  having  found  bis  countrymen  unwilling  to  take  any  trouble,  Tifited  CU» 
and  Europe  and  tanght  the  barbarians  of  these  countrie«,  aU  the  9itM,  ia  «kkk 
they  now  exceU. 

**)  Dai  Gerlchteverfahren   gleicht   dem    siamesischen.      In   der  ni 
HMflrtidt  siebt  es  Tier  Gerichtshafe  Kot4}ingb,  InU-CbapU,  Takwr  and 
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!ak  (n(h^ich  von  Rahein)  werden  oft  SilbermUnzen  gefunden^ 
ie  wie  ein  Doppelschnabel  gekrümmt  sind.  Als  der  Fürst 
Chao)  Xiengla  (nördlich  von  Xiengrai)  die  Stadt  eroberte,  hei- 
athete  er  die  dort  herrschende  Königin,  Nang  Chamari  genannt. 
)ie  sogenannten  Sinlaheng,  von  denen  die  Stadtmauern  erbaut 
varden,  sind  nicht  Steine,  wie  sie  sich  in  den  Bergen  finden 
Hin  Khao),  sondern  bilden  sich  von  selbst  in  der  Erde  oder 
m  Wasser,  weshalb  sie  auch  mitunter  durchlöchert  bleiben.  Die 
Pempelruinen  Phitsanulok's  sind  von  Nischen  dichtgedrängter  Bud- 
[ha's  umgeben. 

Gegen  Mittag  kam  der  Führer,  um  anzuzeigen,  dass  das 
nr  Weiterreise  verlangte  Boot  unterhalb  der  Stadt  fertig  läge, 
ch  Hess  mein  Oepäck  auf  Karren  dorthin  bringen,  fand  das 
loot  aber  so  klein  und  schlecht,  dass  ich  nach  der  Stadt  zurück- 
sbickte,  um  es  durch  ein  besseres  ersetzen  zu  lassen,  und  be- 
DtEte  die  Zwischenzeit  zu  einem  Bade.  Längs  des  Flusses 
uiden  sich  mehrere  SchifiBwerften,  und  Kaufleute  kommen  von 
dong,  um  die  Kähne  zu  kaufen. 

In  der  Stadtmauer  Siemrabs  sind  viele  Keste  der  alten 
uinen  eingefügt,  die  augenscheinlich  früher  die  ganze  Gegend 
B  zum  See  bedeckten.  Während  wir  in  Inthapataburi  (Na- 
loii  Tom )  und  Patentaphrom  die  Ruinenstätten  der  alten  Haupt- 
Idte  des  Landes  und  in  Nakhon  Vat  sowohl  wie  in  Prasat 
eoh  die  zugehörigen  Tempelklöster  finden,  mag  der  frei  aus  der 
lache  aufsteigende  Lalai,  unter  ZufUgung  von  religiösen  Bau- 
5likeiten,  mit  Absicht  auf  die  Spiele  gebaut  sein,  die  sich  von 
rer  Höhe  auf  der  baumlosen  Ebene,  wie  sie  von  ihrem 
I88e  abfällt,  am  geeignetsten  überschauen  Hessen,  während 
T  terrassirte  Hügelbau  Bakongs  nach  der  jetzigen  Tradi- 
m  zur  Aufbewahrung  des  Phra  Ko  oder  Stiergottes  bestimmt 
ur,  der  noch  in  den  späteren  Zeiten  der  kambodischen  Ge- 
hichte  mit  grosser  Heiligkeit  verehrt  wurde,  besonders  in 
iner  Zusammenstellung  mit  dem  Phra  Keoli  des  Prasat  Keoh. 
ftbin  bezeichnet  einen  rothen  Ochsen  oder  eine  rothe  Kuh,  wird 
ler  auch  für  Afie  gebraucht,  und  findet  sich  in  Verbindung  mit 
[aba-Phrom  sowohl  wie  mit  Kabila-Muni.  Die  Chinesen  erwäh- 
en  Eroberungszttge   der   Birmanen   und  Laos  im  HL  Jahrhdt. 

Battlan,   Reif«  in  Kambodia.    IV.  1^ 
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p.  d.;  und   das  Vorwalten  des  Baddhismus  in  Indien  unter  dei 
in  Kapili   oder  Kabinlawntti  regierenden  Dynastie  fällt  uiit  dem 
Anfschwnng  des  Juen-Zweiges  zusammen.    Aus  alten  Erinnenui- 
gen   wurde  (1306  p.  d.)  der  Tempel  in  Buddha  6aya  erneuert. 
Von  den  kambodisehen  Monumenten  erinnert  Bakong  am  Direc- 
testen  an  jene  mexicaniscb-polynesische  Architektur  der  Teoealli 
und  Morai,  in  der  als  Grundlage  ein  natürlicher  Httgel  ftir  die  An»- 
führung    künstlicher  Terrassenbauten   benutzt  wird.     Von  den 
Thore  der  Aussenmauer  führt  ein  Pflasterweg  über  Niedemugen 
zum  zweiten  Thore  und  dann  weiter  zwischen  einigen  verfall^ 
nen  Structuren  hinlaufend  zum  Fusse  des  Hügeltempels  Bakong, 
an  dem  über  seclis  Terrassen  vierzig  Stufen  zu  der  Kegebpitie 
führen ,   auf  der   die   aufgemauerte  Plattform   schroff  und  stefl 
nach  allen  Seiten  abfallt  und  eine  weite  Umschau  gewährt  Jen- 
seit  der  zehn   Psasada,   die    am  Fusse  der  Terrasse  innerhalb 
des  durch  den  zweiten  Mauerring  gebildeten  Hofes  stehen,  breitet 
sich   ein  Waldland  aus,   an  vielen  Stellen  in  das  leichtere  und 
losere  Grün  von  Bananengärten  aufgelöst,  mit  durchgeschlängd- 
ten  Silberstreifen  sandiger  Fusswege  und  überall  durch  Palmen 
überragt.    Im  Osten  markirt  sich  jenseit  des  Baummeeres  eine 
offene  Linie  vor  dem  Horizont,    und   dort  zeichnen   die  Uinen 
Linchi-Berge  ihre  Umrisse  ab.    Oestlich  stand  der  Dom  Nakbon 
Vat's  vor.    Die  Treppen  an  den  Terrassen  führen  durch  niedrign 
Steinthürcn.    Roh  aufgerichtete  Steine  und  isolirte  Säulen  sieben 
umher.     Der  Wall  ist  aus  behauenen  Steinen  gebaut  und  im 
zweiten   Kreise   gewirtbt.     Die   aus   Ziegeln  gebauten  Prasad« 
haben  nur  einen  Eingang,  und  die  falschen  Thüren  der  andmn 
drei  Seiten  sind  reich  mit  Sculpturen,  wie  auch  die  Portale  ?oi 
einem  Arabeskenwerk  überzogen   sind.     In   den  Aussenniscbcn 
der  Wände   stehen  Steinfiguren.     Sechs  der  Prasada  liegen  in 
Trümmern,  von  Jungle  überwachsen,  und  auch  die  anderen  haben 
Schaden  gelitten.     Löwen  hüten  die  Treppenstufen,  Elepbanten 
treten   an  den  Ecken  hervor  und  die  Drachenschlange  fiagß 
sich  auf  den  Balustraden.     Nur  zwei  Eingänge  finden  sich  nn 
Osten  und  Westen.    An  einem  der  Steinthore  hebt  sich  iwiscben 
Ornamenten  der  Kopf  eines  Jackka  empor.    In  den  Veis^Kn- 
gwigen  der  Arabesken  bildet  sich  mehrfach  die  Figur  Namii 
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jf  zn  der  Plattform  aufsteigende  Htigel  ist  ganz  in  Terrassen 
Dgeformt^  an  seinem  Fusse  stehen  die  Prasat^  die  dann  wieder  von 
tr  Maner  im  doppelten  Zirkel  umschlungen  sind. 


Bei  der  Adoptirung  der  Gestalten  des  brahmanischen  Pan- 
eoü;  wie  sie  überall  bei  den  kambodisehen  Monumenten ;  oder 
ich  in  siamesischen  und  brahmanischen  Mythologien  hervortritt, 
it  der  Buddhismus  hauptsächlich  die  Meditations-Himmel  der 
(ramha  oder  Phrom  bevorzugt,  die  sich  weit  über  die  Terrasse 
r  sinnlichen  Paradiese  erheben,  aber  dann  als  letzten  Abschluss 
ler  das  Ganze  die  Unendlichkeit  des  Nirwana  allumfassend 
ramgewölbt 

Die  Himmel  der  Thevada  werden  in  10  Stockwerke  (Kichanla) 
theilt,  oder  in  6,  die  bei  den  Siamesen  Thao-Loka-Bala,  Dava- 
Dg,  Jama,  Dusit,  Nimmanaradi  und  Paranimit  heissen,  oder  bei 
D  Kambodiem  Jatummaharaxica,  Dutchidajama,  Dimaranadih, 
koitakha,  Ankanitakha  und  Tutthita.  Sie  bieten  verschiedene 
3bnungeny*)  je  nach  der  Disposition  der  abgeschiedenen  Seele. 
i  Xan  Maharaxika  bildet  die  Wohnung  ftlr  Maha- Brahma. 
3  ftinf  triumphirenden  Himmel  zwischen  den  17  Brahmaloka's 
1  den  4  Arupaloka  werden  von  den  Zerstörungen  nicht  mit 
Toffen.  Die  Phrom  werden  mit  4  Gesichtern  gedacht,  von  de- 
]  anf  den  Bildern  drei  dargestellt  sind.    Phrom  meint  vielge- 


^)  Oimbell  in  coelo  deornm  immortalium,  ac  honorum  daemonum  locns  cre- 
ilor,  Hoergemell  perditissimornm  ac  pessimorum,  Helgrindur  valgi  turbaeqne 
talhiB  IgnobiUs,  VaUiaUa  regam,  heroam,  Asarum,  Duciimque  in  b«Ho  fortiter 
tabenCininf  Ydaenssakar  optimoram  Tirorom  ac  Tirtatem  claritate  praAclare 
(•ime  huoiauo  meritoram  (Stephanlos).  Am  Besten  ist  es  im  Oimle  sein 
Svrtar  (heiset  es  in  der  upsalaischen  Edda).  Gimle  wird  als  neunter  Himmel 
^sllilt.  Als  Freya's  Sitz  heisst  der  neunte  Himmel  Yolkwang.  In  den  acht 
Inrarken  des  Belthnrms  erhob  sich  die  Wohnung  Satnrn's  über  den  sieben 
ibmId.  Pberekydes  theUte  das  ganze  All  in  sieben  Hallen.  Die  zehn  Taro- 
iriD,  df«  die  alte  Matakerepo  dem  Tawhaki  zählte  entsprechen  den  zehn 
i««ltrioB«n,  in  deren  letztem  Rnpe  Rehua  sich  findet  (nach  den  Mythen  der 
ri).  Auch  auf  Tahiti  zerfiel  der  Himmel  in  zehn  Strata  oder  Tua,  deren  Jedes 
Wolmsltz  stets  angesehenerer  Geister  war,  bis  zum  völlig  finstem  der  oberen 
t«r  (s.  Sehlrrfn). 

10  • 
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■  die  Knochen  auf  folgende  Wcibc:  „Er  siebte  Erde  dnrehj 

Ih  sie  rein  anä  glatt  war,  vcnuisuiite  und  niacbtc  er  sie 

II  Mark  an  and  legte  dies  in'»  Feuer,   tauchte  es  liierauf 

-er  nnd    dann    nocb    einmal   in'8  Fener  und  wieder  in's 

Indem  er  es  auf  diese  Weise  öller  iu  jedes  von  beiden 

1  hatte,  maebte   er  es   unautlöBlicli  von  beiden.    Er 

'ch  daher  dessen  and  drehte  es  rings  uro  das  Gehirn 

'Igel  von  Knochen,  doeh  liess  er  dieser  einen  engen 

'.  Wagner.)    Nach  der  tiage  der  Sioux  am  oberen 

■tdete  der  grosse  Geist  den  Menschen  aus  dem  rothen 

U  rothen  Adam. 

Ti  Himmel  incamirte   sich  auf  Erden    als   Phra- 
"  ilieiinng  seiner  Wesenheit,  wie  es  bei  der  Einkör- 

^  '.  den  sib  song  bang)  statthat.    Im  Gitagovinda  wird 

**<=  i'/nsehgewordener  Vishnu  gepriesen.  Holtzniann 
■^^  'i'r  uoter  König  Hhoga  *)  lebte  (8»7  p.  jl.),  einen 
■^^    .juddhisten    ( ein    2jeitgeno8se    des    Astronomen 


I  tüuenthsnng  Ifbten  dl«  BnddhlsleD,  die  lich  in  Hi- 
1  getrennt  hutWn,  In  Mal>T&  mit  ihnsD  nntarmlscbt. 
surh  nb(>t  Gtuda  od«c  BBngalan  hemchsodeo 
wegen  Mlnderjührlgkeit  die  Reg[eruug  flberlauiD, 
IniD  Tcmpd  der  Mihamaja  zurück,  Nich  \bnful 
I  Liadc  der  Fandji  hsTrachte)  seiDs  Bnsldeuz  tsd 
■  den  In  Oilisk  veiacbwundeneu  Tbrou  nach  dem 
k  bringen.  Xach  Rhoga's  Ilüf  nachtete  vor  Mabtaud 
dir  Inichritt  heUst  Bhogadeva  der  llenor- 
ilciTi  der  Frsmana,  der  den  KrdkTaU  bis  lu  daiien 
Der  Jo^l  HUB  Kaachmir  herrichte,  »a  lauge  dt« 
■ptfei  gebannt  war.  Mehrere  JalDie  bitihteu  unter 
IhiA,  SobD  dea  Vdajaditji  (der  auf  Uboga  folgte), 
tlireud  Laimanaaana  aus  der  Vaidja-Dyii aalle 
mm  dur  Kera  wurde  durch  ä^e  Pramara  aua 
a  uud  T(«apda  (aua  dam  Gvei-hlecht'dai  Prag- 
indnvati),  daD  die  Jaloai  begQnitlgteii,  wurdeu 
[  Beiga  \rbuda  gebaut.  Dortbin  verlegteD  auch 
ilirao  Unprnog,  als  lu  den  Agnlkula  ge- 
j'iiia  atUDmenden  Halbaja  (daa  Hondg«- 
n  dM  Kanu),  aua  dam  Volk«  dn  Unna  abitam- 
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sichtig.  Sie  haben  weder  Eingeweide  noch  AugfÜhraiigsgäDgc; 
und  deshalb  musste  der  Genuss  irdischer  Nahrung,  der  sie  io 
Menschen  metamorphosirte,  *)  erst  eine  Revolution  in  ihnen  schaf- 
fen, indem  dadurch  auch  die  Sexualorgane  hervorgetrieben  wur- 
den. Ihre  seclis  geistigen  Fähigkeiten  sind  Vitok,  Vichan,  Plti, 
Sukh,  Ekhata,  Ubekha. 

Die  Höhe**)  der  Phrom-Himmel  wird  als  Akkanit  ange^ 
ben,  d.  h.  als  endlos,  weil  die  Entfernung  nicht  gemessen  wer 
den  kann;   die   ersten  drei  Terrassenstufen  zeichnen  sich  dorek 
Gelehrsamkeit,  die  folgenden  durch  Glanz,  ***)  die  obersten  inrA 
Schönheit  aus. 

In  kosmologischen  Gemälden  wird  der  Raum  über  den 
Arupa-Phrom-Himmeln  durch  einen  wolkigen  Nebel  (Axaxadi- 
kat)  bezeichnet,  der  den  Uebergang  zum  Myang-Nakhon-Neibbin 
(Myang-Keoh-Amatha-Maha-Niruphon)  bildet. 

Nach  den  verschiedenen  Terrassen  sind  die  Phrom  verecbie 
dener  Form  und  Erscheinung.  Da,  wo  sie  ohne  Kopf  und  Kör 
per  nur  aus  Chai  (Sinn)  bestehen,  gleichen  sie  der  längKchei 
Fak-Frucht  (in  der  Fak-Rupa).  Auf  einer  Terrasse  (Xan)  ta- 
sitzen  sie  nur  Augen  ( ta) ,  Ohren  (hu)  und  Chai ,  aber  weder 
Mund  noch  Gesicht ,  da  sie  dort  keine  Nahrung  zu  sich  nehmei. 


*)  Adam  aatem  et  Evam  prias  quidem  habuisse  levla  et  Teint  ipfritdh 
Corpora ,  qoemadmodam  et  plasmati  sunt ,  venientea  autem  hnc  denntaw  ^ 
obscnrins  et  pingulas  et  pigrias,  giebt  IrenSus  als  Lehre  der  Ophken.  KacMia 
die  ersten  Menschen  aas  dem  Paradies  der  Tier  Ströme  Terstossen  sind,  eitalM 
sie  statt  der  lichten  und  gleichsam  geistigen  Leiber,  in  welchen  sie  erscksfti 
waren,  dnnkle  und  grobe,  indem  die  Röcke  Ton  Fellen,  welche  der  WeHuMfAv 
den  gefallenen  Menschen  bereitete,  die  grob  materielle  Leiblichkeit  dantiBW 
in  welche  der  Mensch  nach  dem  Falle  Tcrstossen  ward  (Hilgenfeld). 

**)  11  y  a   Ters   le   midi   nn   autre  ciel  plns  Hey^  qne  celni-d  et  qM  1^ 
nomme   blen-clair  et  au-dessns  de   celui-la   uu    troisieme  ciel  plos  AeT# 
appell^  le  Taste,  dans  laqnelle  doit  dtre  la  Tille  de  Oimle,  mais  ponr  le 
il  n'7  a  qne  les  Genies  lumineax  (d'Alfheim),  qai  j  demenrent  (MaUct). 

***)  Das  im  kleinen  Räume  des  Herzens  Tom  Auge  der  Wissenschaftsa  YfW 
zuerst  erblickte  Licht  ist  die  reine  Gestalt  der  Wissenschaft.  Mit  dem  siuUt^ 
Ange  wird  es  nicht  erblickt  Wer  aber  dieses  Licht,  welches  der  kutgßH^ 
Brahma  und  herrlicher  als  alle  leuchtende  Welten  ist»  wirklich  getekait  ^^ 
der  ist  in  Wahrheit  ein  Brahmane,  ein  Leuchtender  (s.  Windischmann). 
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ie  Arupa-Phrom,  als  dem  Nibban  nahe,  sind  ganz  gestaltlos  und 
t)nnen  deshalb  von  den  Malern  nicht  bildlich  dargestellt  werden. 

Die  Devada  im  Himmel  DaodUngsa  sind  von  weisser  Farbe, 
I  Tnssida  von  gelber.  In  Yama  gleichen  sie  der  Sonne,  die 
m  Morgen  wie  Gold  und  Silber  glänzt,  aber  am  Abend  ihr 
acht  verliert  und  in  Dunkelheit  erlischt.  In  Gemälden  eignet 
ich  Phra-In  (Indra)  die  grüne  Farbe  zu,  in  Folge  des  Glanzes 
om  grünen  Kleinod  (Keoh  Inthalin,  oder  Ratsamih-Keoh),  das 
r  trägt  und  das  die  ganze  Figur  mit  seinem  Glänze  überstrahlt, 
e  nach  der  Farbe  der  dargebrachten  Opfergaben  wird  sich  durch 
ie  Kraft  der  Barami  (Verdienste)  die  Farbe  der  künftigen 
Ixigtenz  bei  der  Wiedergeburt  gestalten.  Die  Kleidung  der 
tiester  ist  gelb,  aber  Buddha  oder  Phra-Chao  ( Boromma-Puttho) 
ird  gewöhnlich  in  rother  Farbe  gemalt,  damit  seine  Figur 
lehr  hervortritt.  Auf  alten  Bildern  wiegt  auch  bei  den  übri- 
en  Priestern  die  rothe  Farbe  vor,  wohl  aus  Sparsamkeit,  da 
18  Gelb  viel  Geld  kostet.  Mitunter  sind  die  rothen  Gewänder 
it  gelben  Sternen  besprenkelt.  Menschlichen  Figuren  gehört  die 
aune  Farbe  an,  den  Amren  und  Jakh  die  rothe.  Phra-Phrom 
)  gelb  und  Phra-Ram  sowie  Narai  werden  im  Gesicht*)  grün 
malt,  aber  weiss  am  Körper.  Die  Maler  scheuen  bisweilen, 
5  Augen  anzudeuten,  und  nach  den  Chinesen  wird  das  Bild 
durch  belebt.  Die  Brahmanen  tauchen  den  Zweig  einer  Be- 
winde  in  Lampenruss  und  bezeichnen  dadurch  die  Augenflecke 
ter  Hersagung  von  Beschwörungen. 

Bei  der  Schöpfung  der  Welt  wuchs  der  Siva-Lüngk  (Seh- 
et) auf,  als  die  Wurzel  der  Erde,  um  ihr  Stütze  zu  geben, 
d  an  seiner  Spitze  trug  er  die  Dok-Bua  (Lotusblume)  aus  der 
ra-Narai  erzeugt  wurde.  Die  Siamesen  sagen,  dass  dieBrah- 
men  ihres  Landes  Phra-Insuen  unter  dem  Namen  Phra-Sava- 
ingk  (oderLinga)  verehrten.  Phrohm,  Phra-Insuen  und  Narai 
if»en  die  drei  Herrschaften  oder  Phra-Phu-Pen-Chao-Thang-Sam 
i  den  Brahmanen.  Von  ihnen  ist  Phra-Insuen  das  Haupt  und 
f  sein  Gebot  muss  Phra-Narai,  sein  jüngerer  Bruder,  in  unab- 

*)  The  face  of  each  of  the  Five-Rulers  should  be  of  a  color,  corresponding 
Ih«  eolor,  which  each  representa.  Sie  gehören  zu  den  corrnpt  goda  (nachDoo- 
le),  who  become  correct  goda  by  the  decree  of  an  emperor. 
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lässig  tiefer  Meditation  ttber  die  Vorschriften  in  der  milchigen 
üee*)  verbleiben ;  auf  dem  Rücken  des  Dracbenkönigs  Ananta 
thronend. 

Phramahenmenlüng  ist  der  Vater  nnd  Phraborimensun  die 
Mutter  Phra-Insuen's.  Bei  der  Fluth  zogen  sich  die  Eltern  von 
Krailat  nach  Devadttng  znrUck,  sandten  aber  nach  dem  Ablaufen 
der  Wasser  ihren  Sohn  zur  Wiederherstellung.  Phra-Insnen 
baute  die  Welt,  unterstützt  durch  Phra-Narai,  der  mit  ihm  im 
Trailat  oder  Dreiberg  **)  weilt,  aber  gelegentlich  sich  nach  der 
Milchsee  (Kasien-Samuth)  begiebt,  um  die  Vorschriften  zu  he- 
obachten.  Von  Kailasa  aus  beherrscht  Phra-Insuen  den  paradie- 
sischen Himavan.  ***)  Mit  Uma  zeugte  Phra-Insuen  die  Söhne 
Thevakam  und  Mahakinet.  Am  Schwingfest  der  Siamcscn 
kommt  Phra-Insuen  auf  die  Erde  herab ,  berührt  sie  aber  nur 
mit  einem  Fusse,  da  sie  sonst  versinken  würde,  und  deshalb 
darf  Phaya  -  PhoUatheph  den  andern  Fuss  nicht  niedersetzen. 
Perseus  mit  Flügelschuhen  war  (nach  Porphyrius)  Priester  de« 
Mithras. 

Phra-Insuen  wird  in  seinem  Ausbau  der  Weltf)  durch  den    , 
Architekten  Visvacarman  unterstützt,   der  vortrefflich  in  Stdn    ! 
arbeitet,  während  der    ägyptische  Schöpfer  den  Menschen  auf 
der  Thonscheibe  zu  drehen  versteht.    Plato's  Gott  (bei  Timioß)    | 


*)  Beim  Battern  wickelt  sich  die  Weltachlange  nm  Berg  Meni,  wie  Tfpk« 
mit  seinen  Drachenschwänzeo  Zeas  am  Berge  Casias  nrnscbUngt.  MilchiNi 
kennen  (nach  Schott)  die  Walachen,  und  die  Drachen  nnd  Sehlangen  (Mik^ 
mQtter  der  Letten)  sind  wie  anderswo  auch  in  der  Normandie  (nach  Bm^ 
durch  Milch  zu  beruhigen. 

**)  Stetin  tres  montes,  ambitu  suo  conclusos  habebat,  nnd  darauf  ff' 
das  Bild  des  Trigelans  (Triglaph),  dessen  drei  Köpfe  die  Herracbaft  ab«  dn^ 
Reiche  (Himmel,  Erde  und  Holle)  bezeichneten. 

***)  Nach  dem  Raja  Batnagari  wurde  Pakramabahu  bei  seinem  Tods  Bicfc 
einem  Silberfels  in  der  Wildniss  des  Himala  versetzt,  um  dort  bis  som  E&de  ^ 
Welt  über  die  glänzenden  Berge  zu  herrschen.  Von  dem  tomptbekiadaii^ 
Könige  Choranganam  war  fi'üher  gesagt,  dass  er  nach  der  HöUe  Eodiri  Ui^ 
Naraka  gezogen  sei  und  dort  den  Namen  Gawla  Ganjaknam  Maha  Ptetsf«  <■" 
halten  habe. 

t)  Nach  den  pseudoclementinlschin  Homilien  hatte  der  iiidjtaa  aofsl*^ 
Welt  nach  dem  Urbilde  der  oberen  erschaffen. 
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bUdete  die  Knochen  auf  folgende  Weise :  ;,Er  siebte  Erde  durch; 
und  als  sie  rein  und  glatt  war,  vermischte  und  machte  er  sie 
mit  dem  Mark  an  und  legte  dies  in's  Feuer,  tauchte  es  hierauf 
in  Wasser  und  dann  noch  einmal  in's  Feuer  und  wieder  in's 
Wasser.  Indem  er  es  auf  diese  Weise  öfter  in  jedes  von  beiden 
fA)ertragen  hatte,  machte  er  es  unauflöslich  von  beiden.  Er 
bediente  sich  daher  dessen  und  drehte  es  rings  um  das  Gehirn 
n  einer  Kugel  von  Knochen,  doch  liess  er  dieser  einen  engen 
Ausgang''  (v,  Wagner.)  Nach  der  Sage  der  Sioux  am  oberen 
MiflsiBsippi  bildete  der  grosse  Geist  den  Menschen  aus  dem  rothen 
Pfeifenstein,  als  rothen  Adam. 

Phrahm  im  Himmel  incarnirte  sich  auf  Erden  als  Phra- 
knien,  ohne  Theilung  seiner  Wesenheit,  wie  es  bei  der  Einkör- 
penmg  Narai's  (den  sib  song  bang)  statthat.  Im  Gitagovinda  wird 
Bftddha  als  menschgewordener  Vishnu  gepriesen.  Holtzmann 
MnntAmara,  der  unter  König  Bhoga*)  lebte  (887  p.  j^.),  einen 
wiBhnuischen    Buddhisten    (ein    Zeitgenosse    des    Astronomen 


*)  Aoeh  zur  Zeit  des  Hiaenthsang  lebten  die   Buddhisten,   die  sich  in  Ma- 

|iika  Ton  den  Brahmanen  getrennt   hatten,  in  Malava  mit  ihnen  untermischt 

Ttr  den    Nachstellnngen    seines    auch    über  Ganda    oder   Bengalen   herrschenden 

Oikeb  Monga,  dem  sein  Vater  wegen  Mindeijährigkeit  die  Regierung  überlassen, 

Mg  sieh  Bboga  (f  1063)  nach  dem  Tempel  der  Mahamaja  zurück.     Nach  Abufazl 

VMfagt«  Bhoga  (der  auch  im  Lande    der  Pandja  herrschte)    seine   Residenz  von 

0||g^(lDl  nach  Dhara  und  liess  den   in   Orissa  Terschwundeneu  Thron  nach  dem 

AiÜBden  nach  der  Hauptstadt  bringen.     Nach  Bhoga's  Hof  flüchtete  vor  Mahmud 

VM  GImsiu  der  König  Kabais.     Auf  der  Inschrift  heisst  Bhogadeva  der  Ilenror- 

i^gtndstfl  unter  den  Geschlechtem  der  Pramana,  der  den  Erdkreis  bis  zu   dessen 

iiaenfen  Grenxen  durchzog.     Der  Jogi  aus  Kaschmir  herrschte,  so   lange   die 

Atel«  dea  KSnigi  in  einen  Papagei  gebannt  war.     Mehrere  Jainas   blühten  unter 

%m  all  SebriftsteUer.     LaxmideTa,  Sohn    des   Udajaditja  (der   auf  Bhoga   folgte), 

tont»  Min«  Eroberungen  aus,    während    Laxmanasena   aus    der    Vaidja-Dynastie 

^  BMigalen    hemcbte.     Der    Stamm    der   Kero  wurde    durch   ^e  Pramara  aus 

tear  vertrieben.     Unter  Vastupala  und  Tegapala  (aus  dem  Geschlecht 'der  Prag- 

vit»-Kalnl^a  im  FSrstenthum  Chandravati),  den   die  Jainas  begünstigten,,  wurden 

te    priektigen  Tempel  anf  dem   Berge    Arbuda  gebaut.    Dorthin   verlegten  auch 

te  Pramara  (Porvaroi  bei  Ptolemäos)  ihren   Ursprung,  als  zu  den  Agnikula  ge- 

Mfig.    Anf  der  Inschrift  der  von    Arjnna    stammenden   Haihaja    (des  Mondge- 

0  wird  AveUadeTi  (Gattin  dea  Karna),  aus  dem  Volke  der  Unna  abstam- 

amnmimt. 
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Waraha-Mihira ,    der  sich  vor   dem   Fusslotus    de»  Marafeindes 
oder  Vishnii  beugte  \  einen  Tempel  Buddha's  bauend.   Wenn  Phra 
InBuen  Regen  zu  geben  beabsichtigt,   so  lässt   er  seine  Befehle 
ergehen  an  Phaya-Nakh,  der  dann  die  Wasser  seines  Sees*)  n 
solcher  Höhe  erhebt,  dass  sie  bis  an  die  Wolken  reichen.    Vo» 
Berge  Khao  Suthatsanakut  (mit  den  Höhlen  des  Kbao  Khantha- 
madon)  entquellen  vier  Flüsse.  Vetsuvano  ist  der  fllr  Aufträge  tm- 
gesandte  Bote  Insuen's,  der  Mahitsathevaputtha  (der  Sohn  de«  g^ 
waltigen  Gottes)  heisst.  Von  seinerRcsidenz  auf  Krailat  oder  TniiW 
heisst  Thao  Mahesuen  oder  Phra  Isuen  (Insuen)  auch  Phra-Tnilit 
(Vater  des  Mahaphutthakhinet-Mahaphutthakhinai).     Der  Men 
ist  (nach  Polyän)  einer  der  drei  Gipfel  des  Trikoryphon  (Trikotil 
Wie  Phra-Narai  führt   auch  Phra-Insuen  den  Beinamen  Viiii. 
Als  Mannt  (Mensch)  wurde  der  Thevada  Narai  in  Rama  gfbo- 
ren.    Im  Himmel  gehört  Phra-Insuen  zum  Phuek  Phra  In,  wik- 
rend  Vetguvan  sich  am  Firmamente  aufhält.    Phra  Insuen  exiBÜit 
zuweilen  auf  dem  Berge  Krailat,  zuweilen  im  Prohm  -  Himm4 
als  identificirt  mit  Maha-Phrohm.    Die  Dreiheit  Isuen-Pbrohmir 
Man  begreift  Isuen  auf  Erden,  Phrohm  in  den  Brahmanen-Kegk>- 
nen  und  Mara  im  Himmel  der  Thevada,  von  wo  er  aber  zugleich, 
als  Princip  des  Bösen,  in   chtonische  Form  versetzt  wird,  odff 
auch  Pluto's  Stelle   in  der  griechischen  Dreiheit  annimmt.     In 
seiner  dunkeln  Wandlung  führt  Phra-Insuen  den  Beinamen  d« 
Schwarzen  (Dam  oder  Kantha ).    Auch  Buddha,  der  in  den  Fall- 
texten  die  feindlichen  Angriffe  durch  seine  Heiligkeit  überwia- 
det,   erscheint   im   Lamaismus   in   schwarzen   oder  furchtbaren 
Wandlungen,  als  Czeniebog  an  der  Seite  von  Beibog,  wie  Gott 
(nach  dem  Midrach)  als  Elohim  richtet,  als  Schadah  straft,  ab 


*)  Von  den  vier  Flössen,  die  im  See  AnothaU  entspriDgra,  rnnkreteMi  4« 
nördliche,  Sstliche  und  westliche  den  See  dreimal  »od  fliMsen  daoo  dofdi  äi 
Meoschenwelt  In  das  Meer  aas.  Der  südliche  Strom,  nachdem  er  darrh  4t* 
Himmel  (Akasa-gaoga)  geflossen  ist,  kommt  aus  seinem  unterirdifcben  l^uf»  k«^ 
vor,  in  fünf  Zweige  getheilt,  als  Oanga,  Yamana,  Achirawati,  Sambhii  and  UM, 
Ala  Oirisvaras  wohnt  Siva  auf  dem  Bcrgr  Meru,  wie  JehoTah  aof  dem  Merhfe 
(s.  Nork).  Auf  dem  Berge  Kailasa,  wo  Mva  mit  Parvati  reafdirt,  spfoitt  der  •■■ 
Wansche  arfOUende  Kalpa-Baum  und  verbreitet  die  Par^)aU-Bluae  ibf*  Wifel- 
gerache. 
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Zebaoth  kriegt.  Phra-Khinet  oder  Phra-Phuttha-Khinet,  der  ele- 
phantenköpfige  Sohn  Phra-Isuen's  (bei  den  Brahmanen)  oder  (nach 
den  Siamesen)  Phra-Insuen's  wird  meistens  mit  Phra-Khinai  oder 
Ihra-Phuttha-Kinai  assoeiirt.  Wenn  Phra-Insuen  richtig  verehrt 
^rd,  kann  kein  Crocodil  an  die  Oberfläche  des  Wassers  auf- 
steigen. Wie  Siva  in  den  Vedas  als  Rudras  wird  der  Sturm- 
gott auf  den  Ändamanen  verehrt,  wo  (wie  auf  Fernando  Po) 
die  Eingeborenen  (nach  Symes)  den  Geist  der  Unwetter  durch 
wilde  Chorgesänge  beschw^ören. 

Der  Sivalttngk  in  der  Gestalt  eines  liohen  Stammes  bildet  die 
Vanifestatioir  (Nimit)  Phra  -  Insuen's.  Die  Hauptgemahlin  des 
Phra-Insuen,  der  auf  Trai-Kalat  oder  als  Ammarim  auf  dem 
Berge  Phra-Sumeru  residirt,  ist  Umaphakkavadi  *)  (Kahayayani, 
Ehaori,  Maivadi,  Phavani,  Rutharani,  Sanpani  beibenannt).  Ihr 
Sohn  ist  Phra-Narai,  der  sicli  als  Phra-Ram,  der  Gatte  der  Sitha, 
wamirte.  Neben  Uma-Phakkhavadi  werden  Phra-Laksami  und 
Pfcra-Hatsavari  als  Gattinnen  Phra-Insuen's  genannt. 

Die  Namen  Insuen  (Phra-In  oder  Indra  des  Himmels)  oder 
inen  (Iswara)  werden  oft  gleichbedeutend  gebraucht  filr  Siva. 
kiicb  Issara**)  findet  sich  und  Isaraphab,  um  die  höchste  Gewalt 


*)  Von  ihren  Schädel  tragenden  Verehrern  wird  Bhawani  (Parwati  oderUma) 
■ck  Kapalini  genannt.  „Die  Tracht  der  Einsiedlermönche  des  heiligen  Paulas 
Uc  Brüder'  oder  Vater  des  Todes)  bestand  aus  einem  weissgrauen  Rocke ,  einem 
faiitel,  eioer  spitzen  Kapnze  von  schwarzem  Tnch,  einem  schwarzen  Scapolier 
■4  mitten  anf  demselben  einen  weissen  Todtenschädel  mit  zwei  krenzweis  dar- 
■ter  gelegten  Knochen.^ 

^  Als  Issa  offenbart  sich  Siva  in  acht  Gestalten,  und  in  Ise  feiern  die 
ipuier  das  Reinigungsfest  der  Sonnengottheit.  Aditja  (die  Sonne)  heisst  Isani 
t«r  Herrseher),  als  über  das  All  herrschend,  Asani  ist  der  Blitz  (in  der  Satapatha- 
Mlunana).  Bhawani,  die  Natnr  als  Mutter  oder  Ambika,  wird  Isani  genannt  al.<( 
•rrseberln,  und  Osiris,  der  Brudergemahl  der  Isis,  heisst  Isiris  bei  Uellanikos. 
ufc  Dfodor  bildeten  die  Griechen  Osiris  aus  Siris,  und  Bruce  erkl&rt  Seir  (Sire) 

•  Hund  (Sirius).  Nach  Olaus  Magnus  hielten  die  Lappen  die  Baiwe  (in  der 
maui^  fBr  matrem  omninm  animalium,  die  als  -Lebenswärme  im  Rennthier  unter- 
ilMi  werde.     Nork  erklärt  Assur   aus  dem  Indischen  Isavara.     Usow  (Esau)  war 

*  b8te  PrlDcip  in  der  phSnicischen  Mythologie,  als  Bruder  des  Hypsuranius 
•ck  Easebius).  In  Esmnn '  tritt  Asklepios  als  achter  zu  den  Kabiren.  Issede 
t  deo  Sabäem  der  gute   Geist.     Im   Esthnischen   meint  Issa  Vater.     Esan  (Bt- 


j^54  ^**  ober«  Kanbodia  und  sein«  Monaniflote. 

angzadriickeii.     Ferner  Itsarat  als  Oberkönig  nnd   Itsirijot  fkr 
vollsten  Bahm.    Als  Issi  ist  Insnen  (Isuen)  Haapt  der  in  deo 
Wissenschaften  erfahrenen  Bischi  (Bttsi)  oder  Basi.     Die  ?od 
Porsena  beherrschten  Basenen  waren  (nach  Hesychins)  von  Jani» 
in  Astronomie,   Weissagong  und  Ceremonien  unterrichtet    Im 


sen,  der  Herr)  sind  (nach  Pallas)  die  Schatzgeister  der  Mongolen  (Aaa  der  Ti- 
iaren).    Asins  war  Zeus  Dendrios   in  doppeltgeschleehtiger  Geetalt  als  SeliSfftr. 
Asios,  der  durch   magische  Künste    das  HolzbUd  des  Palladium  TerferUgtt,  |ib 
Tros  Veranlassung,  den  Namen  seines  Reiches  ans  Epiros  in  Asia  an  Terindffi 
(s.  Eosthathins),    während    Andere    den  Lyder  Asios  oder  Asia,   die  Mntlar  d« 
Prometheus,  zu  Pathen  des   (Kontinents  machen.     Asia  proconsnlaris  begriff  H» 
Asianoi  in  den  St&dten  der  von  Attalus  beherrschten  Monarchie.    Die  Dioiku« 
bauten  in  Colchis  einen  Tempel  der  Pallas,  als  Asia  (die  GetheÜte).    Als  uatanH 
der   Tier    Emanationen    ist    Asiah    (in  der   Kabbala)  die   W«U  des  Scheins  oi 
Trugs.    Die  Alpiner  ehrten  Mars,  als  Esus  und  Camulus,  unter   dem  Bilds  üut 
Lanze  und-  Namen  Fonion  (Hormayr).    Asa  und  Asa-el  sind  (nach  dem  Tslaal) 
sflndige  Engel,  die  den  Menschen  die  Zauberei  lehrten.     Nach  Soetoa  luiWiM 
Aesar  in  etruskischer  Sprache  Gdtter,  und  Äsen   (Asoi)  sind   die  G5tter  bil  i« 
Tyrrhenem,  sagt  Hesjcbius.    Jemandes  erzihit,  dass  die  Qothen  nach  dem  Sii|i 
über  Domitian  ihre  Fürsten  für   Götter    hielten  und  Äsen  nannten.     Die 
werden  als  Ansen  durch  Balken  erklart,   wie  sie  sich  im  spartanischen 
fanden,  und  in  Waldeck  sieht  man  den  Teufsl  in  Gestalt  eines  Balken  durch  Ai 
Luft  fliegen,   Geschenke  in  den  Schornstein    zu  werfen.     Die   Inder  ehrsB  4m 
Reisbalken.    Es,    als  die   höchste   GoUheit  der  Jenissei-Os^aken,  stellt  segMdl 
den  sichtbaren  Himmel  vor.     Zoega   stellt  die   Aesar  mit  den  Äsen  zonal« 
Auf  den  Kupfermünzen  der  römischen  Colonie  Valentia  war  der  As  mit  jD|to 
bepr&gt    In  den  Anses  erkennt  Münch  die  nämlichen  Worte  wieder,  «welche  mck 
den  Regeln   der   nordischen   Alterthumssprache  Aesir  (im  Singular  Ass)  Inlfli 
Mit    den    Sahan  -  Tataren    wurden   die    Antsi  •  Tataren   von    Temudschin  bsii^ 
(s.   Mailla).     Aus   einer  delphinischen    Familie  wurden  beim   DionysoicaltM  k 
Thrakien  die  fünf  Hauptpriester  oder  Heiligen,  als  Hosioi,  gewählt    Tadtni  mtti 
die  Ösen  (neben  den  gallischen  Oothinern)  pannonischer  Abkunft    Nach  PtetoaiM 
grenzten  die  Osylen  an  die  Roxalanen.    Das  Volk  der  Asaei  wohnte  an  der  tti 
(Wolga).    Ein  Pflanzvolk  der  Askanier,  die  Phrygier  waren,  liess  sich  in  Aiwi^ 
nieder.     „Der  bei  den  Parthern  wiederkehrende  Name  Ask  liegt  auch  in  8caidi> 
navia  (Askanan)  zu  Grunde,  wie  in  Tbuisko,  als  DJu-Ask."    Askiburg  am  BWi 
war  heiliger  Sitz  der  Iscaevonen,  gegründet  von  Ulyssee ,   nach  dsüsn  GreMt  td 
Ithaka  der  Herd   der  Symbolik   von  Porphyrius   verlegt  wird.    Snoiri  Jiüt  Oüi 
in  Asgard  regieren,  der  Hauptstadt  von   Asaheim,   und  die  Sagen  der  OMMi 
spreohen  vom  Abzüge  ihrer  Heroen.    Aloa  (parca  oder  fatnm)  didtar  Sen  ^^ 
fl  atl  ovoa  erklirt  Sueton.    AXaios  ist  faustns  oder  aospiealna.    Die  BsilfKit  1^ 
siedelten  Vanand  in  Pasen  (Vretos). 


n 
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Sapphanam  findet  sich  Martttyu,  als  Epithet  des  Isavara  oder 
Pra-Insuen.  Der  Königsgott  Kamara-Kartikeya  ist  Bruder  des 
Ganeea^  der  wie  andere  Gottheiten  thierköpfig*)  erscheint. 

Die  Nachkommenschaft  Mahadeva's  ist  meistens   in  einer 
etwas  eigenthttmlichen  Art  auf  schwierigen  Umwegen  zur  Welt 
gekommen ;  und  mit  Recht,    da  weder  dieser  finstere  Gott  der 
Bttssongen;  noch    seine  jungfräuliche  Gemahlin  sich  mit  solchen 
Tersuchen  abzugeben  brauchten.    Die  Mysterien,  die  Kartikeya's 
Geburt  einhttllen,  bleiben  besser  in  den  Allegorien  einer  heiligen 
%»rache  vor  profanen  Ohren  verborgen;   aber  auch  sein  Bruder 
Oanesa  hatte  manche  embryologische  Wcchselfälle  zu  durchlau- 
fBD,  ehe  er,  der  indische  Pollear  oder   Schwellengott,  der  ge- 
ntttlilich  und  sorgenlos  als   biederer  Fetischklotz  an   der  Thttr 
der  niederen  Hütte  stand,  zu  einem  directen  Spross  der  höchsten 
Trimnrti  erhoben  und  in  die  Vorhalle  des  aristokratischen  Kailasa 
eiiigeflihrt  wurde,  wo  jetzt  die  schweren  Sorgen  eines  Weisheit- 
gottes anf  seinem  bedrückten  Kopf  lasten.    Als  seine  Mutter  ihn 
Herst  ans  dem  Lehme  des  schaumigen  Wassers  knetete,  womit 
sie  ihren  göttlichen  Leib  abgewaschen,  war  seine  Bestimmung 
imächst  noch  keine  andere,  als  in  der  Grotte  Wacht  zu  halten, 
wo  sie^  vor  Eindringlingen  sicher,  sich  noch  länger  in  der  kühlen 
Fhiäi  zu  erquicken  dachte.    Doch  Siva,  der  damals  lange  keinen 
Zank  mit  seiner  lieben  Parvati  gehabt  hatte,  musste  gerade  da- 
lier  kommen,  um  sie  im  Bade  zu  überraschen.    Der  unglückliche 
Bursche,  der  noch  wenig  von  der  Etikette  wusste,  mit  der  solch' 
kohe  Herren  zu  behandeln  sind,  stellte  sich  ihm  tölpisch  mitten 
in  den  Weg,  und  Siva  handelte  gnädig  genug,  indem  er  ihm  als 
Antwort  einfach   den  Kopf  abschlug.     Indess  war  es  auf  der 
udem  Seite  doch  auch  wieder  traurig  genug,  dass  der  Gott  der 


*)  Malia  Sohon  Takseya  (with  three  eyes  and  foar  hands  of  red  coloor)  bunte 
gnivflfarda  (faeding  on  entraUs),  riding  on  a  goat  in  bis  apparition  as  Say 
on  m  deer  as  Amn  Sobona,  on  a  borse  as  Jaya  Sobona,  on  a  sbeep  aa 
Sohona,  on  an  elepbant  as  Galu  Sobona.  In  aocient  times  amoog  tbe  giante. 
(Il  Gvylon)  Jaym  Sena  pinked  a  quarrel  witb  Oota  Imbra,  wbo  knocked  off  bis 
hmL  n«  planet  god  Sanasora  (being  a  spactator)  tore  off  tbe  bead  of  a  bear 
u4  afpUad  It  to  tha  headless  trank. 


j^f)6  ^*^  ober«  Kflnibodia  und  «eine  Monunientf. 

Weinlieit   bei   seinom  ersten  üebut  auf  Erden  gleich  den  Kopf 
verlor,  und  Siva  schien  das  selbst  zu  flihlen,  denn  um  die  flir 
ihr  Söhnchen   klagende  Par\'ati   möglichst   rasch   zu   beruhigen, 
nahm   er  den  ersten  besten  Kopf,  der  ihm   in  den  Griff  kam, 
und  setzte  ilm  dem  Rumpfe  auf  den  Hals.    Es  war  glticklieber- 
weise  ein  Elcphautenkopf,  denn  es  hätte  eben  so  leicht,  wenn 
das  sclilimme  Geschick  es  gewollt  liätte,  ein  weit  ungünstigerer 
sein  kömien,  besonders  bei  einem  Gotte,  vor  dessen  Tempeln  A 
liöchster  Gegenstand  der  Verehrung  der  Ochse  Nanda  liegt  Wm 
für  Folgen  dies  für  den  Entwickelungsgang  menschlicher  Weis- 
heit gehabt  liaben  würde,    ist  schwer  einzusehen;    denn  nick 
den    sorgsam  verglichenen  Erfahrungen  chinesischer  Aerzte,  die 
bei  Trepaninmgen,    um  Substanz-Verlust  zu  ersetzen,    nur  dn 
ganz   kleines  Stück  Kuhgeliim  einzuheilen  pflegen,  soll  schon 
dieses  Minimum  zur  Folge  haben,  dass  sich  bei  dem  Patienten 
Symptome  einer  Rinder-Natur  zu  manifestireu  beginnen. 

Sri  Ganesa  prangt  jetzt  mit  seinem  Elephantenkopfe  anf 
der  ersten  Seite  eines  jeden  indischen  Buches,  und  vor  Gtne» 
knieen  tUglidi  alle  Schreiber  und  Gelehrten  des  Landes,  seinen 
Rüssel  mit  Blumen  bekränzend.  Wie  Parvati  von  Ganesa,  wirf 
Isis  von  Anubis  begleitet,  dessen  Geburt  eben  so  zweifelhtfle 
Zweideutigkeiten  decken,  als  die  seines  indischen  Halbbmdeis. 

Nach  Plato  war  den  Aegyi)teni  der  Hund,  als  das  verstln- 
digst<*  der  Thiere,  der  Freund  und  Feind  durch  Kennen  und 
Nichtkennen  unterscheidet,  das  Symbol  der  Kluglieit,  da«  die 
Indier  durch  eine  in  ihren  Lebensverhältnissen  natürliche  Tmni- 
Position  dem  gelehrigen  Elephanten  beilegten. 

Ganesa,   als   Gott   der  Weisheit  mit    Siddhi   und  Bnddli 
(Kenntniss  und   Verstehen)  vermählt,   hat   sich    nicht  bc^^St, 
seine  Verehrer  durch  seine  Bilder  zu  begeistern,  sondern  er  cq^ 
vor,  sich  in   seiner  ganzen  Göttlichkeit  zu  incamiren.    Auch  ^ 
rief  so  eine  Genealogie  lebender  Mcus<'hengötter  hervor,  ilil|)je|     .^ 
den  auf  den  Hochgebirgen  Tibets  residirendcn  Verköipeitij^     ;^ 
des  ericuchteten  ßodliisattwa's,  der  seine  letzte  Geburt  als  v^eiwr    *^ 
Elephant  antrat.    Die  Gurus  oder  Sannyasis,  die  die  vier  "(^    *^ 
der  Lingaiten  (in  den  KUtotem  von  Baly-fnlly,  Hi^A^,  arift*     ^ 
Ma  und  Canelly)  einnehmen,    wurden   ebenfall»  ^  ^iiUicVt 
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nkörperuDgen  Siva's  betrachtet ,  und  für  die  Smartal-Brahma- 
!&  hat  sich  die  Gottheit  in  Sankara-Acharya  nnd  seinen  Nach- 
Igern  auf  den  Stuhl  in  Sringa-giri  incarnirt  Kudali  Svami, 
BT  Gnru  aller  der  Maratten-Brahmanen,  von  der  Smartal-Secte, 
er  in  dem  Kloster  (Matha)  zu  Simoga  lebt,  wurde  als  eine 
ibliche  Avatara  betrachtet.  Die  Verehrung  Ganesa's  wurde 
m  Sankara-Acharya  unter  den  flinf  orthodoxen  Secten  (Sivas, 
?Ärwati8,  Vischnus,  Ganesas  und  Suryas)  zugelassen. 

Die  Erdenlaufbahn  Ganesa's  datirt  seit  dem  Jahre  1640  n. 
31ir.,  wo  er  sich  in  seinen  frommen  Anbeter  Moroba  einsenkte, 
DD  demselben  die  Pilgerschaft  nach  Morgow  zu  sparen,  und  fUUt 
ibo  ungefiihr  mit  der  Verbreitung  der  lebenden  Buddha's  oder  Khu- 
nktn's  über  Nord-Asien  zusammen,  nachdem  der  Dalai-Lama  seine 
Uvalität  über  seinen  alten  Rivalen  gesichert  hatte.  Auch  Ganesa, 
rlbrend  seiner  Incamation  in  Ghintamum  Dev,  dem  Sohne  Mo- 
oba's,  hatte  einen  Nebenbuhler  in  dem  benachbarten  Tukaram, 
ine  Erdengottheit,  in  der  Withoba  (eine  populäre  Form  Vischnu's) 
dl>te.  Anfangs  spielten  sich  die  beiden  Götter  manchen  Possen, 
ft  sie  jeder  die  Legitimität  des  andern  bezweifelten;  später 
ber  fanden  sie  es  für  ihr  gegenseitiges  Interesse  vortheilhafter,  in 
ilem  Einverständnisse  zusammen  zu  stehen,  und  scheinen  dann 
t  bester  Kameradschaft  gelebt  zu  haben.  So  sollen  sie  die  Ge- 
ohnbeit  gehabt  haben,  sich  gegenseitig  zu  fetiren,  wobei  es  ge- 
legte, die  Einladung  in  Gedanken  zu  schicken.  Solche  Zusam- 
enkflnfte  mussten  für  Ganesa  besonders  lehrreich  sein,  da 
^illioba,  der,  nackt  wie  eine  Tirthankara,  mit  seinem  Tempel 
indharpura  djirch  die  Vaishava - Vira  gekauft  war,  dem  Zög- 
ige der  Brahmanen  manche  nützliche  Winke  aus  seinen  unter 
91  Jainas  gesammelten  Erfahrungen  geben  konnte. 

Die  Verkörperungen  Ganesa's  blieben  in  derselben  Linie, 
dl  vom  Vater  auf  den  Sohn  fortpflanzend,  da  noch  nicht  (wie 
I  eine  spätere  Beform  in  Tibet  durchsetzte)  das  Coelibat  ein- 
ifthrt  war;  and  obwohl  ihre  Wirksamkeit  auf  engeren  Bezirk 
itebränkt  blieb,  spiegelte  sich  doch  dort,  in  entsprechende 
(oportioiien  verkleinert,  ein  treues  Bild  von  allen  den  Erschei- 
Digen  zurück,  die  auf  grösserer  Arena  das  Staunen  und  die 
■finerksiimkeit  der  Welt  fesseln  würden. 


158  !>**  obere  Kambodla  und  tetne  Moniimmte. 

Wie  der  Dalai  Lama  über  den  Kaiser  China%  herrschte  der 
Deo  ttber  den  Peishwa  in  Punah,  der  zu  seiner  Tjeit,  nnd  so  wett 
seine  Macht   reichte,  ein   eben  so  geftlrchteter  nnd  inrchtbafer 
Fttrst   war,    als  je  ein  chinesischer  Kaiser  oder  KOnig  Tibete. 
Wenn  am  Jahresfeste  dieser  Micado  seinen  Vatican  in  Chincher 
verliess,  kam  ihm  der  Peishwa^  von  seinem  Hofstaat  und  den 
Reiterscharen  der  wilden  Mahratten,  damals  der  Schrecken  d« 
ganzen  Indien,  begleitet,  bis  Gunnisknnde  entgegen.  Kaum  nahte 
der  Palankin  des  heiligen  Vaters,  als  der  Fürst,  rasch  von  seinem 
Elephanten  niedersteigend,  sich  mit  dem  Gesichte  in  den  Staub 
warf  nnd  demüthig  die  dargereichten  Füsse  küsste.  Znm  Scbln» 
der  Feierlichkeiten  pflegte  der  Deo  ein  stereotypes  Wnnder  los- 
znlasscn,  ans  dem  fllr  die  Fruchtbarkeit  oder  Unfrachtbarkeit 
der  nächsten  Saison  prognosticirt  wurde,  nnd  er  hatte  anch  keine 
Scmpel,  sich  auf  Prophezeiungen  einzulassen,  denn  als  ihn  Moor 
(im  Jahre  1800)  über  den  Ausgang  des  europäischen  Krieges  b^ 
fragte,  war  er  höflich  genug,  den  Engländern  binnen  6  Monates 
den  vollständigsten  Sieg  zu  versprechen. 

Die  indischen  Candidaten  flir  Weisheit  sind  nicht  sehr  e^ 
baut  von  der  Leutseligkeit  ihres  Protectors.  Viermal  sieben  Jähe 
ist  die  Zeit,  seufzen  sie,  die  der  Dienst  dieses  apathischen  Gottes 
verlangt.  Wenn  du  nach  sieben  Jahren  harter  Arbeit  dicOplCT^ 
gäbe  darbringst,  so  sagt  Sri  Ganesa  kein  Wort,  ja  sieht  sie  nifbl 
einmal  an.  Er  bewegt  nur  ein  klein  wenig  das  linke  Obr,  Joi 
das  bedeutet  noch  andere  sieben  Jahre  fortzufahren.  Am  Ende 
der  zweiten  Sieben  zuckt  er  mit  dem  rechten  Ohr;  erst  am  Eide 
der  dritten  blinzelt  er  vielleicht  mit  dem  einen  Ange,  und  dsÄ 
darfst  du  möglicherweise  für  später  noch  auf  grössere  Go< 
lioffcn.  Zu  Akbar's  Zeit  brachte  der  Brahmachari  oft  48  Jak« 
im  Studium  der  Vedas  bei  seinem  Lehrer  zu.  Bnchanan  bemeiUy 
dass  die  Bengalen  nach  zwanzig  Jahren  eifrigen  Studiums  etivtf 
vom  Sanskrit  des  nach  Amarkoscha  genannten  Abidban  oder 
Vocabularium  verstünden,  „but  the  works  on  law;  tbe  Bedi 
(Vedas)  tliose  on  metaphysics  astronomy  and  magie  and  the 
Bhagawat  remain  as  separate  Studios.^'  ,^n  etlichen  Orten  der 
Insel  Celon  findet  man  Leuthe,  die  einen  Elqihantenkopi^  tm 
Holz  oder  Stein  gemacht,  anbeten    nnd  sagen,  dass  sie  soleki 
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im  Weisheit  zn  erlangen  nnd  zwar  solche  Grewel  seien 
jelbst,"  heisst  es  in  De  Bry's  Ausgabe  von  Spielberger's 
;i601  n.  Chr.). 

inn  man  die  Kambodier  nach  der  Bedeutung  dieses  nn- 
shen  Zwitterwesens,  das  sie  gewöhnlieh  Phra-Phutta-Kinet 
ra-Phutta-Kinai  (wahrscheinlich  in  Bezug  auf  seine  Haupt- 
haft  über  die  Ganaputti)  nennen  ^  fragt ,  so  wissen  sie 
rlei  Geschichten  von  ihm  zu  erzählen,  wie  die  folgende: 
Kabinlaput  herrschte  einst  ein  berühmter  König,  der  einen 
Idelleute,  Atjesato  genannt,  nach  der  Stadt  (Myang)  Pra- 
>n  schickte,  um  die  Sinlaprasat  zu  erlernen,  und  ihm  scharf 
te,  ja  nicht  eher  zurückzukehren,  als  bis  er  Alles  grttnd- 
1  in  bester  Vollkommenheit  verstünde.     Der  Edelmann 

seine  Studien,  konnte  es  aber,  nachdem  er  einige  Zeit 
iharrt  hatte,  nicht  länger  aushalten  und  nahm  die  Flucht. 
3hrer,  der  den  strengen  Befehl  seines  Königs  kannte, 
im  auf  dem  Wege.  Sobald  er  ihn  einholte ,  schlug  er 
1  Kopf  ab,  den  Leichnam  liegen  lassend.  Viele  Jahre 
(am  der  Sohn  des  Edelmanns,  der  seinen  verschollenen 
icbte,  dieselbe  Strasse  gezogen,  und  fand  den  kopflosen 

den  er  durch  die  Inschrift  eines  Ringes  als  den  seines  * 
erkannte.  In  Verlegenheit,  was  er  thun  sollte,  köpfte  er 
lephanten  *),  der  gerade  in  der  Nähe  war,  und  rief  dann 
luberkräftige  Formeln  den  Todten  in's  Leben  zurück, 
er  sich  nachher  der  unförmlichen  Gestalt  seines  elephan- 
^n  Vaters  schämte,  wollte  er  ihn  nicht  mit  sich  nach 
It  zurücknehmen,  und  der  aus  seiner  Heimath  verbannte 
tutta-Kinai  begab  sich  nach  dem  Berg  Himaphan.  Als 
rcr  Zeit  König  Koverat,  der  in  Folge  einer  Prophezeiung 
»  ans  Baranasi  (Benares)  ausgewandert  war,  nach  Kam- 
im  und  dort  Nakhon  Tom  erbaute,  Hess  er  Phra-Phutta- 


sordfDg  to  the  inscHption  (in  Canarese)  of  Vijayanagar,  the  deity 
ra  (Ganesa)^  the  son  of  Sambhn,  lost  his  head  in  battle.  Whan  on  bis 
Pirrati)  inatigations  the  father  looked  for  him,  he  fonnd  onlj  the  body 
bit«d  tha  head  of  an  elephant  Vighneawara  proflcient  in  all  languagrs 
«Htttognished  by  the  aymbol  of  the  moon  on  his  head. 
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Kinai  ersuchen;  Rieh  von  Himaphon  dahin  zu  begeben  and  sieb 
als  Cliao  zu  installiren/^ 

Jede  Stadt  in  Siam  oder  Kambodia  hat  einen   Chao  oder 
dämonischen  Schutzgott  (ähnlieh  den  Gram-Devatas  oder  M  deo 
Jainas  den  Kschetrapalas),  und  als  solche  figuriren  jetzt  hänljf 
der  Brahmanischcn  Mythologie  entnommene  Persönlichkeiten.  Oft 
indess  gilt  als  der  Iieiligstc  Chao  Myang  der  sogenannte  Stadt- 
pfeiler (der  Phra  Lab  Myang  oder  der  Herr  Pfeiler  der  Stadt), 
der  vor  der  Gründung  in  den  Mittelpunkt  aufgepflanzt  wird,  so 
wie  auch  die  den  Umfang  als  Weichbild  bezeichnenden  Marksteine. 

Mitunter  schnitzt  ein  Amateur  aus  ästhetischen  Rücksichten 
diesem  Holzpfeiler  ein  Gesicht  an,  wie  auch  die  rohe  Inuonflol 
später  als  Rolandssäule  verschönert  wurde.  Seinen  Charakter  ab 
häusliche  Gottheit  zeigte  Ganesa  noch  darin,  dass  ihm  von  den 
Canara  Devanges  ein  besonderer  Einfluss  auf  den  Weliestulil  n- 
geschrieben  wurde,  und  wenn  derselbe  in  Unordnung  geräth,  so 
ist  die  Vernachlässigung  seiner  Verehrung  schuld  daran. 

Von  der  Verehrung  Ganesa's  als  Haasgott  an  der  KOrte 
Coromandels  spricht  auch  Bartolomeo. 

Ehe  die  wilden  Sitten  der  hinterindischen  Völker  durch  den 
Buddhismus  gemildert  wurden,  war  Ganesa's  Bruder,  der  sed»- 
köpfige  Kartikeya  oder  Suprahbrahma,  der  Favoritgott  der  K^ 
nige,  und  manche  der  mittelalterlichen  Reisenden  beschrieben 
als  Augenzeugen  die  Verehrung  dieses  wilden  Kriegsgottes  in  einer  ; 
Weise,  d«S8  man  sich  mitten  unter  die  Greuel  des  Jaggamatk- 
dicnstes  versezt  glaubt.  In  dem  Hügel,  wo  die  Hindns  «n 
Bild  unter  dem  Namen  Skanda  verborgen  glaubten  (vor  den 
Thoren  Mathura's,  der  alten  Hauptstadt  der  Pandyad^^iastie),  liegt 
nach  den  Mohamedaneni  Indiens  ilir  Iskandar*)  begraben,  dervon 


*)  Y  como  supe  de  Iob  Espaüoles  que  eBtavieron  la  primera  Tei  an  CaBW*T 
de  otras  penonas,  qiie  habian  estado  en  aqnel  reyno   noas  roTnaa  an  ima  diM 
aDtigua,   la   quäl  dizen  algunas  que  edlflr^  Alexandro  Magno  6  los  Bomanaii  f^ 
que  SU  tra^a  7  fortaleza  da  indidos  de  ello.    Y  es  cosa  mmraTillota  qot 
de  los  Daturales  de  aquel  reyno  pnede  Tivir  all!  7  aal   solo  es  logar 
de  saWendiJas  7  aoimalas  feroces.    Y  tienen  por  tradicion  aquelkia  ftotUn  IF* 
•qfMUa  dodad  ba   de  ser  reediflcadm  de  genta  estrangira.    Plega  al  Sotfi  IF*    )i 
qnapi  tan  traan«  suerta  a  los  christlanos,  paraque  por  asta  nodio  aBtra  •■  »^    fk 

i 
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Ibeedonien  über  das  Rothe  Meer  herbeigezogen  kam  und  dort  für 

ffle  Heldenthaten  Arjuna's  verantwortlicli  gemacht  wird.     Nach 

den  einheimischen  Traditionen  wurde  die  Hauptstadt  Kambodia's 

gebaut,   als  ein  aus  Rum  fortgezogener  Prinz  dort  landete  und 

ik  Tochter  des  Drachenkönigs  oder  Phaya  Nakh,  der  vorher  das 

Land  beherrschte,  ehelichte.     Auf  die  dortigen  Tempel  bezieht 

«ich  auch  vielleicht  die  Beschreibung  des  heiligen  Phra  Bat  von 

Nang  Ruug  in   Nakhaburi,  die  Low  von   siamesischen  Pilgern 

erhielt     Der  Missionär  Cerri  nennt  den  Tempel  Nakhon  Vat's, 

TOD  dessen  Existenz  ihm  eine  dunkle  Kunde  zugekommen  war, 

die  Peterskirche  aller  Indier  (im  XVII.  Jahrh.). 

Narayana*)  schreitet  durch  das  Wasser,  als  Schöpfungskraft. 
JDeam  autem  dixit  eam  mentem,  quae  ex  aqua  omnia  iingeret,^^ 
lagt  Cicero  von  Thaies.  Als  Kacchapa  (Schildkröte)  trägt  Vishnu 
die  Welt  im  Wasser.  Der  Dabistan  erklärte  Narayana  als  No- 
lODg  (ohne  Farbe).  Er  wird  vierhändig  gebildet,  wie  die  alten 
Bilder  des  Apollo  in  Lacedämon. 

Phra-Ram,  der  in  Phra-Narai  eine   menschliche  Gestalt  an- 

Bahm,  liegt  schlafend  auf  dem  Abhänge  des  Ghakravan,  des  den 

Erdkreis  umgebenden  Bergwalles,  und  kommt  in  Theilen  seines 

Sdbst  zur  Existenz.  (Phra-Ram,  Phra  Naray  non  ju  nön  chakr- 

ftl   beng  phak   ma  bangköt.)    Weil   er  seine  Natur  in  zwölf 

JBtflcke  (Kantha)  zertheilt,  führt  Phra-Narai  den  Namen  Kantha- 

Jjliman.    Raman  wird  von  der  Wurzel  ram   (delectare  und  de- 

iieüuri)  hergeleitet.    Rahmany  sind  göttliche,  Scheitany  teuflische 

j^nn  in  Zanzebar. 

*.      Der  himmlische  Phra-Narai  (Narayana  oder  Vischnu)  nahm 
liie  Fonn  Kantha  an  und  verwandelte  sich  dann  unter  Anlegung 


fffjno  el  MDto  «TangeUo  qae  desde  alH  cosa  facil  serk  entrar  en  la  gran  China 
..ftr  wr  Üerra  fertil  y  no^muj  distante  de  aquel  rejno  de  Camboja  (Ribadenejra). 
j|Mrf  dm  Scolptnreu  Java's  sah  man  die  Thaten  Alexander's,  und  die  Perser 
'jf/maiua  di«  bUdneriscben  Darstellungen  auf  dem  Felsmonument  Tak-i-Bostau  (Ge- 
||fUM  dm  Garten«),  die  sich  (bei  Kermanschah)  auf  Khosru  Parviz  (f  628  p.  d.) 
^pUmi,  den  Thron  des  BnsUm  (Takht-i-RusUm). 

^,     ^  Brahma  bUdete  sich  in  Narayana^s  Lotus,  wie  (nach  den  Japanern)  aus  der 
ScUAflune  entttandenen   Asi-Knospe   das   Wesen   Kunisokotatsinomikoto   her- 
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schwarzen  Schmuckes  in  Kritsanarat  ♦).  AI»  Eantha  residirt  er 
in  dem  weissen  Ocean  Kasien-Vari  oder  die  Milchsce.  Die  an- 
deren der  vier  Meere  sind  von  rother,  blauer  und  gelber  Farbe. 

Kantha-Kuman  (Kumara  oder  Prinz)  ist  der  Xame  Xarai'«, 
wie  Itsathevabutr  des  Phra-Insuen.    Auf  Cevlon  wird  Kartikera 
als  Kumara  verelirt,  und  im  Periplus  pilgern  BUsser  zum  Heilig 
thum  der  Kumari.    Vischnukam  ist   mit  Vischnn  identisch,  nnd 
ebenso  Tephakam  mit  Thevada.    Der  Garuda  (Kruthi  ist  das 
Phahan  oder  Vahana  (Fahrzeug"!  des  Phra-Narai,  der  Usuppia- 
rat  oder  Ochseukönig  das  des  Phra  Insuen. 

Krischna  ist  dunkelblauer  (schwarzer)  Farbe,  wie  der  bei 
Ovid  „niger''  genannte  Memnon  ( Moreus)  und  der  arabische  Held 
Antar,  oder  Siegfried,  der  König  aus  dem  Mohrenlande  in  der 
Gudrunssage.    Grossbulgarien  heisst  auch  ^  iini*pi;  Bovlyngta^ 

Wie  Phra-Ram  (Rama)  den  Namen  Phra-Xarai,  erhielt  P\it^. 
Lack  (Laksaman)  den  Namen  Phra-Naret.    Als  KOnig  von  Krcvtig- 
Sri-Ayutliia  kilmpft  Phra  Rama,  Sohn  des  Thao-Thotsarat.   ^:^ 
reich  mit  dem  Könige  Lanka's.  Nach  Anderen  eroberte  ^""L-^wt, 
wie  sein  indisclies  Vorbild. 

Als  König  Narai  in  Ramarath  von  Kaufleuten  erfnl^^    j^ 

in  Lopliburi    gleidifalls   ein  König  Phra-Narai-Ramathil^,^^. 

giere,  schickte  er  aus,   ihn  tiklten  zu  lassen,  erkannte  ^** 

dem   Fehlschlagen   seiner  Al)sichten  den  Verdienstesrob^^^'^^ 

vieramiigen  **  \  Nebenbuhlers,  und  übersandte  ihm  Braba>w  ^  *^ 

Göttertigureu.    Auch   spätere   Könige  Sianis  flihren  d^^  ^d^  ^ 

Narai,  indem  Vischuu  in  vielen  Theiluugen  seiner  Ar-  ^^^  ^^^ 

Enlcn   erscheint.     l>er  *3^^^  ]>.  d.   regierende  König      ^^TJ/ffl  *• 

wunlc  Nionl  genannt,  als  Einkörperung  de»  Gottes,      ,^^*bwede0     ^ 

ihn  tlir  einen  alten  Kmlurlion»n,  oder  aufs  Nene  gC^vV^^"  •" 
ansah.  ^^rpiieaöfltf    „^ 


*)  Krischna  seated   with  his   wife   Rakkhini   (Vn    <^  ^    «f  »^ 
Naradm,  that   the    depra\ed   men  of  the   foorth    »ge      ^0*^  ^^^*'**"' ** 
wonhipping  him  and  gUing  alms,  and  that  po^^^x  ^,  ^^  fHM'**ita 

•1ms,  woQld  betaved  by  looking  onlj  at  Mm  iiw  V»^^^>sw««ivtk^"JJ^ 
Btfana  and  kb  tltter  Snbhadra.  Kiiichna*»  F  ^f^  ^  v^wikiiiu  xs^teM» 
Aa'«  HniMB  ladet  lich  Krindacharri  ^-^ 


*")  Dto  Arme  Vlarhna'a  gHedeni  am   KUVo^  ^v  ^         ^'^^^'^^n^i^iihL 


X 


^V  . 
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'  ^m  Phra-Narai  von  Ayiithia  nach 

^  Ramakhien  wird  Rama  mehr- 

■'ana)  genannt,  um  ihn  als 

Als   Schutzgott   der 


S^  In  seinen  Kriegszügen 

^  •'  untei-stUtzt,   wie  Dionysos 


^^•;,      'Iv    V 


V        y-    -^^  .iirch  die  geschwänzten  Silenen 

'^^C'^.     "^  iiscritische  Auni,  wie  im  Tibetischen) 

'4.     <r.  f  Gottheiten  besagt  im  Siamesischen  bei 


^n,  mit  Macht  begabt,   um    die  verschiedenen 

j  zu  überwältigen.     Wohl  kenne  ich   die  genaue 

jn  empfangen  wurdest,  die  Zeit  Deiner  Geburt,  Dei- 

jrperung  in  Fleisch  und  Blut.    Alle  Einzelnheiten  sind 

dwnsst   in   ihrem    Entwickelungsverlaufe.     Phra   Pliuttha- 

jäk  (der  elephantenköpfige  Ganesa)  war  es,  der  mich  krönte, 

m  Ersten  der  Gelehrten,  der  mich  gross  machte  und  zu  hohen 

Iveii  erhob.    Er  begabte  mich  mit   der  Kenntniss  sämmtlicher 

iMenschaften,  die  Widersacher  zu  bewältigen,  die  Scliaaren 

r  IHimonen  zu  vernichten,   alle  Feinde    des   Phra-Sri-Sakia- 

■n-Khotama-Borammarat-Phra-Uath   (der   giUtlich  heilige  Ein- 

MDer  aas  dem  Sakya,  als  Gotama  die  liöchste  Zuflucht  im  ver- 

mngswUrdigen  Fusstapfen).     Und  ein  königliches  Gebot  ward 

IttMeB  von  Phra-Phutthi  und  den  Fürsten  (Phaya)    der  Dämo- 

■  gesandt,  die  über  die  vier  Weltgegenden  herrsclien  mit  gros- 

r  Macht  und  Kraft,   an  sie,   die  Vier   in   den  Viertheilen   der 

dt    Und  sie  traten  hervor,  sie  enthüllten  sich,   der  Herrscher 

nasarotaraja  aus  dem  Süden,  der  Herrscher  Kavenraja  aus  dem 

irden,  aus  dem  Westen  Virunthorya,  aus  dem  Osten  Viruna- 

ikaraja.    Und  Amarim-Insuen,  der  Gebieter,  der  König   neigte 

hl  Soepter,  mit  Blumen  des  Majom-Baumes  geschmückt,  und 

Mhte  Phra-Phrohm,  die  Blätter  des  Bath  hervorstreckend.   Sie 


*)  Tlw  wmhip  of  Gtnesa  or  PiUar  is  foiinded  Id  the  meaning  of  Ms  pro- 
Mit  (wUdi  it  the  same  as  tbat  of  Siva>LiDga)  being  an  agent  in  aU  the  five 
iIm  i^eratloiis. 

11* 


Pbahan  oder  Vahana  (Fabrzeng)  dea  Plira-Narai, 
rat  oder  OchBenkönig  das  des  Phra  Insnen. 

Krischna  ist  dunkelblauer  (schwarzer)  Farbe 
Orid  „niger"  genannte  Memnon  (^Morens)  nnd  der  : 
Antar,  oder  Siegfried,  der  König  ans  dem  IMohrei 
OndrnnBSage.     Orossbolgarien  heisst  ancb  ^  ^mrpi 

Wie  Phra-Ram  (Rama)  den  Kamen  Phra-Nara 
Lack  (Laksaman)  den  Kamen  Phra-Karet.  Als  Kön 
Sri-Ayutbia  kämpft  Plira  Kania,  Sobn  des  Thao-T 
reieli  mit  dem  Könige  Lanka's.  Nacb  Anderen  eroh 
wie  sein  indisches  Vorbild, 

Als  König  Karai  in  Ramarath  Ton  Kanflente 
in  Lojibbari  gleichfalls  ein  König  Pbra-Narai-Ra 
giere,  scbickte  er  ans,  ihn  tlklten  zn  lassen,  erki 
dem  Feblscblagen  seiner  Absichten  den  Verdienst 
vierarmigen  "*)  Kebenbnhlers,  nnd  übersandte  ihm  B 
Oötterfigiiren.  Aneli  spJitere  Könige  ^inms  fUhre 
Karai,  indem  Vischnu  in  vielen  Tbeilangen  seiner 
Erden  erscheint.  Der  ^X)  p.  d.  regierende  KOa 
wurde  Kiord  genannt,  als  Einkftrpemng  des  Gotte 
ibn  fUr  einen  alten  Endurboren,  oder  aufs  Nene  g 
anaab. 

*)  Krigchm  saatsd  with  hl»  wlfe  Rakkhlnl  (in  tb«  cltj 
Narwia,  tbat  tha  dapravtd  nien  or  the  foatth  age  woald  oki 
worahipplng  him  and   gl^log   alm«,  and   that  poor   pvopla,   wb 
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Von  dem  Thay  gefolgt,  kam  Phra-Narai  von  Ayiithia  nach 
Kophburi,  von  ihm  gegründet.    Im  Ramakhien  wird  Rama  mehr- 
fach Narai-Ävatan  (Avatara  des  Narayana)  genannt,  um  ihn  als 
den  vierhändigen  Vischnu    zu   begreifen.     Als  Schutzgott   der 
Städte  findet  sich  oft  Ganesa*)  verehrt.    In  seinen  Kriegszügen 
wird  Rama  durch    Hanuman's  Affen  unterstützt,   wie  Dionysos 
in  der  Bekämpfung  des  Kronos  durch  die  geschwänzten  Silenen 
ans  Nysa. 

Eine  mit  Om  (das  sanscritische  Aum,  wie  im  Tibetischen) 
eingeleitete  Anrufung  der  Gottheiten  besagt  im  Siamesischen  bei 
der  Einleitung: 

Er  sandte  mich,  mit  Macht  begabt,   um   die  verschiedenen 
Arten  der  Gift«  zu  überwältigen.    Wohl  kenne  ich   die  genaue 
Zeit,  wann  Du  empfangen  wurdest,  die  Zeit  Deiner  Geburt,  Dei- 
ner Einkörperung  in  Fleisch  und  Blut.    Alle  Einzelnheiten  sind 
mir  bewusst   in   ihrem   Entwickelungsverlaufe.     Phra   Phuttha- 
kinek  (der  elephantenköpfige  Ganesa)  war  es,  der  mich  krönte, 
den  Ersten  der  Gelehrten,  der  mich  gross  machte  und  zu  hohen 
Ehren  erhob.    Er  begabte  mich  mit   der  Kenntniss  sämmtlicher 
Wiwenschaften ,  die  Widersacher  zu  bewältigen,  die  Schaaren 
der  Dämonen  zu  vernichten,   alle  Feinde    des   Phra-Sri-Sakia- 
Mnni-Khotama-Borammarat-Phra-Bath   (der   göttlich  heilige  Ein- 
siedler aus  dem  Sakya,  als  Gotama  die  liöchste  Zuflucht  im  ver- 
dningswürdigen  Fusstapfen).    Und  ein  kimigliches  Gebot  ward 
erlassen  von  Phra-Phutthi  und  den  Fürsten  (Phaya)   der  Dämo- 
Ben  gesandt,  die  über  die  vier  Weltgegenden  herrschen  mit  gros- 
ser Macht  und  Kraft,   an  sie,   die  Vier   in   den  Viertheilen   der 
Welt.    Und  sie  traten  hervor,  sie  enthüllten  sich,   der  Herrscher 
Tbassarotaraja  aus  dem  Süden,  der  Herrscher  Kavenraja  aus  dem 
Norden,  aus  dem  Westen  Virunthorya,  aus  dem  Osten  Viruna- 
pakaraja.    Und  Amarim-Insuen,  der  Gebieter,  der  König   neigte 
ieb  Seepter,  mit  Blumen  des  Majom-Baumes  geschmückt,  und 
«I  nahte  Phra-Phrohm,  die  Blätter  des  Bath  hervorstreckend.   Sie 


*)  Tbe  wonbip  of  Gtnesa  or  PiUar  fs  founded  In   the   meaning  of  his  pro- 
(whieh  it    the  same  aa   that  of  Siva-Lioga)  being  an  agent  in   aU  the  five 
tifÜM  operatloDs. 


riiuiumi  uevituuiig'.  Ciiutnt  lagtittKiiui  uunuiii  rnuKüi 
Haga),  ein  frotumer  Mann  von  Myan^-Thai,  der  bii 
hohes  Verdienst  erworben  hatte  durch  Anlegang  vo 
bauen  von  Strassen  nnd  andere  Werke  allgemeii 
keit  Seine  zweiunddreiesig  Geftthrten,  die  ihn  in 
Arbeiten  untcrsttttzt  hatten,  sebioden^  an  demselbe 
Leiten  ab,  eo  dass  sie  znRaninien  nach  den  Himn 
in  Folge  ihrer  Tugendkraft  aufstiegen.  An  dem 
feierten  die  Asuren  ein  Fest,  nnd  hiessen  die  AnkD 
ter  sich  willkommen^  indem  sie  ihnen  grosse  Biunp 
Xaiyaban  (Branntwein)  znm  Empfang  anboten. 
Hakamanoph'fl,  die  die  Religionsrorechrillen  streii^ 
gewohnt  waren,  wiesen  die  Tlieilnehmer  von  solcher 
und  benutzten  den  Augenblick,  als  die  Zecher  beb 
dem  Tische  lagen,  sie,  ihren  KOoig  an  der  8pitee, 


*)  L'ma,  die  Tochtar  dci  Hlmaw&l  und  der  Hera,  oatgt  ileb 
daukeln  Svitpti  fn  der  AufTafsung  der  Bb»ani,  mit  M«]a  IdcDtUi 
der  Crbele  oder  Ma  und  such  mit  Erus  (in  Litium  mit  Hfphi 
oder  all  Mutter  des  Hermel  durch  Zeus.  La  Reine  de  Mat  wnri 
Mal  gesrinnckt  (1»  Mala  au  la  Belle  de  Mal  In  Valenre),  Halrith« 
wogegen  die  K5nier  malum  meuse  Mala  nuhere  melntaD  oud  dm 
Flauen  beim  Feate  der  Lemuren  volle  Freibeil  gaben.  Maja,  i 
Stein  der  Pleladea.  galt  für  die  Amme  des  Bacrhna,  «abrend  I 
Scbam  Ihrer  Vermihlung  mit  einem  Sterblichen,  dem  (gleich  di 
JDterboek}  den  Thauatos  feiselnden  Siiyphoa  (In  daiten  ODatarblk 
Oaecblecht  ancb  Glaukos  und  BellerophoD  ihr  traarigts  Lom  «r 
ichwanheu  Schimmer  verbarg,  wie  umgekehrt  aua  (ehmachtendar  1 
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hinaas  zu  werfen.  Sie  fielen  am  Fusse  des  Berges  Meru*)  nie* 
der  und  bauten  dort  die  Stadt  Äsun.  Jedes  Jahr  aber^  um  die 
Zeit,  wenn  der  Wunderbaum  Parrükkhaxatr  in  Blüthe  kommt, 
und  sein  Duft  aus  Devadüng  zu  ihnen  hinabdringt,  ergreifen  sie 
die  Waffen,  um  ihre  frühere  Wohnung  wieder  zu  erobern.  Phra 
In  aber,  unter  welchem  Namen  Makamanoph  dort  jetzt  herrscht, 
zaabert  eine  Figur  in  seiner  Gestalt,  die  mit  geschwungenem 
Diskos  an  den  Thoren  des  Palastes  erscheint,  und  die  Asuren 
entfliehen  bei  ihrem  Anblick,  von  jähem  Entsetzen  gepackt.  Auf 
ägyptischen  Hieroglyphen  findet  sich  neben  dem  Gotte  Mak  die 
Göttin  Makte  (nach  Wilkinson).  Wie  Maga**)  den  Vipachitti, 
bitte  dieser  schon  einen  früheren  Indra  entthront,  und  ebenso 
lüegen  nach  einander  Uranos,  Kronos  und  Zeus  auf  den  Thron 
irer  Väter,  und  warfen  die  besiegten  Mächte  der  Vorwelt  in  den 
Tartarus  nieder.  Die  Titanen  werden  in  orphischen  Hymnen 
ab  Vorfahren  der  Menschen  angerufen. 

Man  oder  (weiblich)  Nang-Man  sind  Titanen  oder  Giganten, 
auch  als  Jak-Man  oder  Man-Phi  unter  ihrem  Fürsten  Phaya 
Ihn  oder  Mara.  Damit  verbunden,  bedeutet  Thora  (unge- 
iRUiden  oder  schlecht)  zu  strafen  in  thoraman.  Mara  wird  auch 
att  dem  höchsten  Gott  der  Sinnenwelt  identificirt,  und  nach  den 
Abyssiniem  ist  der  höchste  ihrer  zehn  Engel-Ordnungen  gefallen, 


*)  Der   doppelte  Mero,   wie  In  Java  znr  Hentellang  des    Gleichgewichtes, 

ao  das  Sinken  der  aostralischen  Kreishilfte  bei  Plutarch. 

^)  Gaodma  (before  he  became  a  god)  with  32  other  men,  by  the  good  work 

9t  ftptiriDg  the  highwajs  and   other  virtuous  actions,    deserred  after   death  to 

boeone  the  Nat  Ta^ateinza.     On  appearing  in  the  hea^ens,  the  anclent  inhabitants 

of  tkAt  abode   in   sign   of  their  Joy   and   with   flowers  in   their  hands,  desoended 

btif-wmj  down    Mien-mo    in  order    to  welcome   their  future    companions    and 

fltiiliiii,  who  then  was  called  Maya ,  began  to  contrive  how  he  might  drive  these 

Kil  fod's  from   tbeir    anclent  possessions.    He   and    bis   companions  accordingly 

fNt«iid«d  to  brnve  drunk  wine,  biit  what  they  drank  was  not  trne  wine,  bnt  the 

Ibt  TaTateinz«  imitating  the  example  of  these  men,   drank  real  wine  and 

totoxieated.      Tben  Maya  and   bis  companions   dragged  the   Nats   while 

by   the    heels  and   cast  thera  ont  of  the  Tavateinza  heavens.     Rnt  as 

ikt  lot,  aeqnfiwd  bj  tbe  merit  of  tbe  good  actions  of  these  gods  was  not  expired, 

a  babHatkm  fonned  Ueelf  for  tbem  (Asnra-bon),  which  in  every  tbing  (except  the 

üeied  tre«)  reatembles  the  heaven  Tavateinza  (s.  Upham). 


^QQ  Du  obere  Kambodia  ood  Mine  MonumeDt«. 

BO  dass  nur  nenn  übrig  sind.  Die  Phrygier  nannten  glänzende 
und  bewunderungswürdige  Werke  MavvTut*),  weil  einer  ihrer 
alten  Könige,  Manis,  den  Einige  Masdes  (Maödrpi)  nennen,  dn 
trefflicher  und  mächtiger  Mann  gewesen  (Plutarch). 

Als  König  Pakramabahn  sich  zum  Reliquienfeste  begab, 
liess  (nach  dem  Mahawanso)  Wasawarthi  oder  Anti-Buddba  ein 
Ungewitter  losbrechen,  um  ihn  zu  hindern,  aber  durch  Bnddha's 
mächtiges  Wunder  blieb  der  Palast  vom  Regen  unbenetzt  h 
seinem  Angriff  auf  Buddha  wird  Mara  vielköpfig  gebildet,  und 
bei  Eusebius  Alexandrinus  heisst  der  Teufel  Trikephalos,  wie 
der  Höllenhund  Cerberus. 

Der  Buddhismus,  im  Dharma  des  königlichen  Nomos**)  die 
Harmonie  des  Gesetzes  erhaltend,  steigt  als  höhere  Entwiekdoog 
über  das  Brahmanenthum  empor,  und  vermag  unbeschadet  seiner 
Eigenthümlichkeit  alle  Elemente  des  letzteren  in  seinen  erwd- 
terten  Inhalt  aufzunehmen.  Im  Dualismus  kämpfen  die  feind- 
lichen Gewalten  des  Lichts  und  des  Dunkels  um  die  meoflck- 
liche  Seele,  und  der  Streit  Ahriman's  mit  Ormnzd  wiederbott 
sich  zwischen  Satan  und  Michael,  als  Repräsentanten  oder  Di^ 
ner  der  höchsten  Macht.  Im  Buddhismus  dagegen  ist  der  Kiie; 
zwischen  Suren  und  Asuren  ein  rein  localer,  ohne  weitere  Fol- 
gen für  die  übrigen  Wesen,  seitdem  Buddha  die  Probe  der  Ver- 
suchung siegreich  bestanden  hat.  In  den  des  principiellen  Gegen- 
satzes ermangelnden  Religionen  wird  ein  gestorbener  Gott,  Vif^ 
nysos  bei  den  Griechen,  oder  Baidur  bei  den  Skandinaven,  tk 
Beisitzer  in  das  unterirdische  Todtengericht  gesandt^  am  dortik 


*)  Latiuos  qiioque  iDsannm  vocare,  qnod  est  praeter  Tiilganin 
insano  lobet  indnlgere  labori  (Erasmas).  Mavrjg  (servas,  Ikmnlna)  « 
(Eastaoh).  Maputos  (insanus)  divious  ac  numine  inflatua  (ArittUei).  Tki  ^ 
▼ereigos  of  Bondou  and  Foota  Jallon  bear  the  aame  title  Mamt  Ui  the  l¥kr 
laDguage,  as  Man!  in  the  Conghese,  signifjing  king  or  lord,  AI  ts  tbe  anbfe  tf- 
tlcle  preflxed  (in  Al-Mami,  the  sovereign  of  Foota-Tora).  Der  Lartn  IMm  ^ 
Mania. 

**)  n^y  oder  Nn  wird  anf  den  Hieroglyphen  zu  Nam  (mit  den  WUdir  ak 
DeterminatiTum  des  Widdergottes),  und  im  HeUenisoben  wird  Neph  !■  W^ 
▼erwandelt.  ** 


{ 
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Anwalt  der  Himmlischen  die  Sache  der  ihrer  Gemeinschaft  wür- 
digen Abgeschiedenen  zn  führen. 

Die  Siamesen  unterscheiden  die  weiblichen  und  männlichen 
Dämone*)  als  Jakkha  und  Jakkhini  oder  Jaksa  and  Jaksi.  Als 
Titanen  wohnen  sie  am  Meru  Nysa's  (im  äthiopischen  Arabien). 
Memnon,  König  der  Aethiopier^  gründete  Susa.  Als  erster  Menschen- 
Sammler  nach  der  Flath  wird  der  koische  MeropS;  Sohn  des  Uya's^ 


*)  The  Demons  (Ytkkba  or  Yoktaya)  are  Invisible  to  men,  bot  have  the 
power  of  making  thenuelves  visible  generally  in  some  otber  shape,  often  in  tbat 
of  b«aiU,  of  men  and  women.  Every  Satarday  and  Wednesday ,  all  the  respec- 
table  demone  attend  a  sort  of  pandemonium,  called  Yaksa  sabawa  [Hexeusabbath], 
«hera  each  chieftain  gi^es  an  account  to  Wessamonny,  after  which  tbey  all 
•Dgage  in  dancing,  singing  playing  etc.,  U  a  demon  is  born  of  a  human  mother, 
the  chlld  le  killed.  As  hirthplaces  of  demons  the  citiea  Wisala  Maha  Newera 
(UJaytn)  and  Sanka  paala  Newera  are  distinguished.  The  spirita  of  deceased 
mmk  (fMteriDg  enmity  on  tbe  deathbed)  are  called  Malla  Yakseyo,  violating  the 
l«w,  that  demons  can  ne^er  inflict  disease  or  receive  offeriugB,  unless  they  ha^e 
th«  pamfNion,  ealled  Warran.  When  a  mau  is  about  to  die,  the  demon 
ftf«ri  Yakka  (with  the  face  of  a  monkey,  riding  on  a  red  bull)  is  supposed  to 
b«  fTwePt  by  means  of  an  avatar  or  apparltion  called  Maru  Avatar  or  apparitiou 
W  d«ath  (aaaaming  dimenslons  of  a  pigmy,  carrying  in  one  band  a  cock ,  in  the 
a  cloh  and  in  bis  montb  the  corpse).  Every  demon  has  several  forms  of 
apparltioas  or  disgoiBee,  which  he  assomes  on  different  occasious  according 
tß  dTCOimlanew  and  in  eacb  of  which  he  is  called  by  a  different  name.  Ac- 
iUffdlng  to  tha  Gattadiyas  theae  apparitions  are  separate  individual  demons,  for- 
alBf  howerer  a  sort  of  confederacy  and  all  acting  together  in  concert  Reeri 
TtkMja  has  18  of  these  apparitions  or  avartars-,  as  Reeri-Yakseya,  Ree-RaJJa, 
A^-Rajja,  PoluUJJa,  Reeri  Gopalla,  Reeri  Bnddia,  Reeri  Wutukaya,  Reeri  Billey 
Dtvatawa,  Reeri  Kavisia,  Reeri  Hanniya,  Reeri  Gurumberaya,  Reeri  Madana  Yak- 
■vya,  Lay  Avatar  YakMya,  Lay  Gaama  Yakseya,  Serra,  Marulu  Dewatawa,  Maru 
Baari  Takseya,  Maro  Caama  Yakseya,  Maru  Avatar  Yakseya.  In  one  of  bis  100 
Incamatfoas  Reeri  Yakseya  was  son  of  the  king  Sanka  pala  Nuwera,  in  auother 
of  tbo  king  of  Legal  para,  in  a  tbird  of  the  she-demon  Gioimuru  Yaksani  of  the 
«ooBtrj  Hanamanta  Desay.  Lese  savage  and  a  demon  of  groat  respectability 
(«haao  offtriogt  are  therefore  prepared  with  great  care)  is  Calu  Cumara  Dewa- 
teva  or  tho  hlack  prinee  (son  of  king  Boksella  and  Sonalu),  wbo  shows  hiniself 
to  Bon  io  iovon  apparitions,  as  Handung  Cumara  (the  priuce  of  Saudal  per- 
IWaos),  Andong  Cumara  (the  prinee  of  eye  ointments),  Mal  Cumara  (the  prinee 
of  lowors),  Gini  Camara  (the  prinee  of  Are),  Dala  Cumara  (the  rongh  prinee). 
Bihaa  Comara  (tho  prioce  of  graves)  and  Wata  Cumara  (the  princ«  of  a  smootb 
hady).  Ha  to  alwaya  tonneotad  by  tbe  passion  of  love  and  when  bis  evil  in- 
faUa   upon  famalei,    it  is  supposed  to  make   them  111. 


YIO  Dm  obere  Karobodia  and  Mine  MoniimMite. 

die  Götter  besuchen;  and  als  der  mit  den  acht  Samapatti  begftbte 
Tapaso  Ealadewala  im  Tewantisso-Himmel  sein  Mahl  einnalm^ 
hörte  er  die  Dewata  von  der  Gebart  des  künftigen  Bnddba  im 
Palaste  des  Rajah  Suddhodano  erzählen.    Nach  Banr  steht  u^g 
av^Qonov  im  Gegensatz  za  viog  ^eov.*)    Die  Seelen  kOnfäger 
Könige  kommen  meist  aas   dem   Himmel   Toshita   herab.    Die 
Abyssinier    erwarten    die   Wiederkunft    ihres    Königs   Theodor 
(f  1412),  um  das  Friedensreich  zu  begründen,  als  der  Sohn  d» 
Löwen.    Thra  Raxon,  Phra  Marüttijurat  und  Phra  Kritsarat  aod 
die  Namen  dreier  Verdienstvoller  aus  alten  Zeiten ,  die  am  Fff- 
mamente  zu  wandeln  verstanden  und  nach   dem   Tode  PaUMe 
(Viman)  erwarben.     Khon-taph   und   Khon-than  leben  in  des 
Höhlen  des  Waldes. 

Khati  meint  thi  pai  und  die  Khati  thang-si  sind  die  fier 
Welten  der  Pret,  Narok,  Asurakai  und  Derexan.  In  Ocjdon  md 
die  umgehenden  Dämone  am  Gefährlichsten  in  den  vi^  Jtmi 
genannten  Zeiten,  am  Morgen-Zwielicht,  um  Mittag,  der  Abeod- 
dämmerung  und  um  Mittemacht,  weshalb  es  zu  solchen  Standes 
nicht  gut  ist,  allein  zu  sein.  In  Thephatheijja  oder  Thepha-tkii 
(thaija)  wird  die  Seligkeit,  in  Thephajuda  (aus  dem  Sanscril) 
die  Macht  der  Thevada  ausgedrückt  (im  Regenbogenglanz  der  Waf- 
fen). Sie  werden  Thevabuth  *♦)  (Söhne  der  Engel  oder  Götter)  ge- 
nannt, weil  sie  sogleich  in  voller  Manneskraft  geboren  werdei) 
ohne  vorher  Kinder  und  abhängig  gewesen  zu  sein.  TherslW 
oder  Theva-ata  meint  eine  dem  Thevada  angemessene  SteUong  dei 


*)  Nach  der  orphiscben  Lehre  (bei  Pindar)  sendet  PenephMM  die 
derer,  von  denen  sie  versöhnt  die  Busse  des  alten  Leides  anniniMt,  nuk  mM* 
jähriger  Gefangenschaft  auf  die  Oberwelt  hinauf,  damit  herrliehe  Kteige,  BiM* 
und  Weise  aus  ihnen  werden,  die  bei  der  Nachwelt  Heroen  heiis«n. 

**)  In  SamudragupU's  Inschrift  (f  2d0  p.  d.)  heisst  Artazerxes  L  (d«  O»* 
schenke  sendend  erwähnt  wird):  Daiva-putra  shähi  sh&h&n  thihi.  Aber  Kttriü* 
der  Semiramis  durch  Stabrobates  am  Indus  besiegt  werden  lisst  (wihrtni  ^ 
Diodor  Sesostris  zum  Ganges  vordrang),  spricht  von  indischen  yuengeef'Wirt* 
an  den  persischen  ^önfg.  Nach  Xenephon  dienten  die  Chaldäer  bei  den  InAü* 
als  Soldtruppen.  Bauliche  Reste  bei  Jelalabad  tragen  das  Gepräge  grieeUickii 
Mauerwerkes,  und  monumentale  Fragmente  (bei  Peschawer)  teigen  aif  iiB** 
FHesstück  römischen  Charakter.  FerishU  lässt  die  Indier  an  P«ni«i  t^ 
fahlen. 
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nicht  durch  seine  Bewegungen  die  Erde  erzittern.  In  Gedich- 
«n  wird  der  König  der  Jacksa  (Man)  Ming  Moli-asur  genannt. 
)ie  Jomaban  sind  von  ihrem  Meister  beauftragt;  die  Höllen  zu 
«wachen. 

Die  Thevada  sind  an  einer  hohen  Spitzmütze  (Kralomphok) 
enntlich.  Die  von  den  RUsi  getragene  Einsiedlermtttze  heisst 
[nnthon^  und  ihre  in  turbanartigen  Kreisen  aufgewundene  Spitz- 
lütze  Parimonthon-Xada.  Pha-Kha-Krong  ist  die  den  Eremiten 
ikommende  Kleidung,  die  entweder  aus  den  Blättern  der  Bäume 
Brfertigt  oder  von  Phra-In  gegeben  wird.  Tevathida  oder 
'eibliche  Engel  finden  sich  in  den  Himmeln  Devadüng^  Jama 
nd  Dusit;  aber  nicht  weiter  aufwärts,  da  höheres  Verdienst  das 
eibliche  Geschlecht  in  ein  männliches  verkehren  würde.  Alber- 
is  Magnus  theilt  die  Hierarchie  der  Engel  in  neun  Ordnungen, 
er  Zustand  der  Menschen  ist  im  Buddhismus  der  günstigste,  um 
ßrdienst  zu  erwerben,  und  auch  den  Gnostikem  wurde  ihr  Stolz 
«^worfen,  sich  über  die  Götter  zu  setzen.    Die  Heiligen  mögen 


lB«re  und  grössere  Kreise  von  Meer  und  Erde  um  einander  machte  anf  der 
ik  dem  iltesten  Bruder  der  ZwiHingspaare  Atlas  genannten  Insel.  Meru  heisst 
!k  Phra-Nem  im  Siamesischen.  Megoxp  (MipoTtsg)  homin.  epith.  Sta  %6 
MM^fthn^v  Mxetv  rrjv  ono  (fonnjv),  vel  quod  articulata  lingua  loquantur, 
m  eetfromm  aoimalium  Toces  sint  ava8^ot  vel  quod  diversis  loquantur 
lait.  Aus  den  Thränen  der  Merope,  der  Schwester  des  Phaethon,  entstand 
Bernstein.  Nobilissima  in  sinu  Cos  Merope  vocata  (Plinins).  Merops  geni* 
M  SUDS  reconditos  pascens  vocatur  (avis),  Apiaria,  quod  inimica  apibus. 
r  Name  des  Tahmnrasp,  Gründer  von  Merw  (Meru),  wird  von  Ürupi  hergeleitet, 
I  Wfaidischmann,  auf  (den  den  Persern  heiligen)  Hund  bezogen,  den  Stamm- 
»r  der  Ainos,  Talein  und  vieler  Indianerstamme.  Die  Frau  des  Hirten  Mithri- 
M,  die  Cttui  (Sohn  des  Gambjses  und  der  Mandane)  aufzog,  hiess  (nach  Hero- 
)  HQndin  (Spaco).  Die  Edeeyah  auf  Fernando  Po  verehren  Rupi  als  höchstes 
MB  (AUen).  Maui  auf  Neuseeland  besucht  seinen  Vorfahren  Rupe  im  Himmel 
r  temhmaniscben  RupA-Welt  bei  den  Buddhisten).  When  Akea,  the  flrst  king 
Icvefi,  died,  he  descended  to  Kapapahanoumoku  (the  region  below)  and  foun- 
ft  klngdoii^tbere,  where  bis  successor  Miru  (in  Hamakea)  afterwards  Joined 
(wie  Rhadamanthys  den  Minos).  Ind^pendans  du  Ronhoutou  noa  noa  (s«^jour 
Ans)  et  de  quelques  autres  endroits,  comme  le  M^ron  et  le  Temean^,  ou  se 
leient  lee  Arnes  k  la  mort,  les  cieux  des  Atouas  ^taieut  an  nombre  sept  (en 
MX  Le  eepttime  Hait  terai  ama  ma  tan^.  la  bouche  de  Tan^  ou  Touverture 
perte  de  l'eitremite),  par  oü  entrait  la  lumierc  (Moerenhout). 
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die  Götter  besuchen;  und  als  der  mit  den  acht  Samapatti  begabte 
Tapaso  Kaladewala  im  Tewantisso-Hinmiel  sein  Mahl  einBahm, 
hörte  er  die  Dewata  von  der  Geburt  des  ktlnftigen  Buddha  in 
Palaste  des  Rajah  Suddhodano  erzählen.  Nach  Baur  steht  uos 
av^Qoytov  im  Gegensatz  zu  mog  ^eov.*)  Die  Seelen  künftig« 
Könige  kommen  meist  aus  dem  Himmel  Tnshita  herab.  Die 
Abyssinier  erwarten  die  Wiederkunft  ihres  Königs  Theodor 
(+  1412),  um  das  Friedensreich  zu  begründen^  als  der  Sohn  de» 
Löwen.  Thra  Raxon^  Phra  Marttttijurat  und  Phra  Kritsarat  sind 
die  Namen  dreier  Verdienstvoller  aus  alten  Zeiten^  die  am  Fi^ 
mamente  zu  wandeln  verstanden  und  nach  dem  Tode  Paläste 
(Viman)  erwarben.  Khon-taph  und  Khon-than  leben  in  deo 
Höhlen  des  Waldes. 

Khati  meint  thi  pai  und  die  Khati  thang-si  sind  die  Tier 
Welten  der  Pret,  Narok,  Äsurakai  und  Derexan.  In  Ceylon  «nd 
die  umgehenden  Dämone  am  (gefährlichsten  in  den  vier  Jami 
genannten  Zeiten^  am  Morgen-Zwielicht;  um  Mittag,  der  Abend- 
dämmerung und  um  Mittemacht,  weshalb  es  zu  solchen  Stondeo 
nicht  gut  ist,  allein  zu  sein.  In  Thephatheijja  oder  Thepha-tiuu 
(thaija)  wird  die  Seligkeit,  in  Thephajuda  (aus  dem  Sanacrit) 
die  Macht  der  Thevada  ausgedrtickt  (im  Regenbogenglanz  der  Waf- 
fen). Sie  werden  Thevabuth  *♦)  (Söhne  der  Engel  oder  Götter)  ge- 
nannt, weil  sie  sogleich  in  voller  Manneskraft  geboren  werden 
ohne  vorher  Kinder  und  abhängig  gewesen  zu  sein.  Thevathat 
oder  Theva-ata  meint  eine  dem  Thevada  angemessene  SteUoni;  dei 


*)  Nach  der  orphisoben  Lehr«  (bei  Pindar)  sendet  Peneplwii«  dit  SmI* 
derer,  von  denen  sie  versöhnt  die  Basse  des  tlten  Leides  annimiiit,  naek  tu* 
jähriger  Gefangenschaft  auf  die  Oberwelt  hinauf,  damit  herrliche  KSaig«,  HsM« 
nnd  Weise  ans  ihnen  werden,  die  bei  der  Nachwelt  Heroen  heisseii. 

**)  In  Samndragapto's  Inschrift  (f  230  p.  d.)  heisst  Artaxerxes  I.  (dir  Ot- 
schenke  sendend  erwähnt  wird):  Daiva-putra  shfihi  shfth&n  ihibi.  Aber  KUfi^ 
der  Semiramis  durch  Stabrobates  am  Indus  besiegt  werden  liest  (wihftni  lük 
Diodor  Sesostris  zum  Ganges  vordrang),  spricht  von  indischen 
an  den  persischen  ^önig.  Nach  Xenephon  dienten  die  Chaldiar  bei  den 
als  Soldtruppen.  Bauliche  Reste  bei  Jelalabad  tragen  das  Geprige  grieeUK^ 
Mauerwerkes,  und  monumentale  Fragmente  (bei  Peschawer)  teigen  aif  eii** 
Friesstück  römischen  Charakter.  FerishU  lisst  die  Indier  na  Pcnlin  TriM 
stahlen. 
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Körpers  annehmen.  Die  dem  Pali  unbekannte  Bezeichnung  The- 
phajoda  für  eine  Klasse  von  Göttern  soll  dem  Sanscrit  entnommen 
sein  (Deväjudha  aus  Deva-äjudha).  Ein  siamesischer  Commen- 
tator  erklärt  Thephayoda  durch  Khon  len  samuk  doei  thong  thiph 
oder  „Solche,  die  freudenvoll  mit  himmtischen  Sachen  spielen." 
Thephayudah  zu  schreiben,  ssei  unrichtig.  Andere  leiten  es  von 
Thephiadah  her. 

Phaya  Savatimaratirat  lebt  im  Himmel  Paranimit,  und  sucht 
Bnddha's  Erlösungsplan  durch  seine  Angriffe  zu  kreuzen,  weil 
die  Bekehrungen  zum  Neibban  die  Welt  der  Fleischeslust  ihrer 
Bewohner  berauben.  Alle  die  Himmel  sinnlicher  Freuden  unter- 
liegen der  Zerstörung  durch  Wasser,  und  die  durch  Wind  reichen 
bis  an  die  unteren  Terrassen  der  Phrohm  herauf.  Ueber  den  von 
Snrtur  (Svartr  oder  die  Schwarzbraunen)  verbrannten  Himmel 
liegt  Andlängr,  und  noch  höher  Vidblainn.  Als  letzter  wird 
Seatomir  (Saturn  nach  Baske)  genannt. 

Die  Asura  werden  erklärt  als  Jakh,  die  keine  Menschen  fres- 
sen, *)  waren  aber  früher  Bewohner  des  Meru  (Amaradris  in  Aethio- 
pien).  Gardafui  ist  Ras-Assir.  Auf  älteste  Bildung  machten  die  von 
M^ro^  Anspruch,  nicht  weit  von  dem  Sonnentisch  der  Makrobier,  an 
dem,  wie  Mc.  Queen  meint,  Speke  in  Uganda  gespeist  hat.  Nach 
SjDcellus  wanderte  unter  König  Amenophis  eine  Colonie  von  Indien 
naeh  Aegypten,  während  abyssinische  Sagen  die  wegen  der  Bewun- 
ißmng  Tabu  genannte  Stadt  Theben  (Ammon-No)  von  den  aus  Axum 
luu^h  Mero6  gewanderten  Golonisten  gründen  lassen,  und  bei  den  Gc- 
irosiem  Pura  als  Hauptstadt  erwähnt  wird.  Phra-In  von  inda  (yai) 
meint  Phu  pen  yai  pen  chao.  Die  Siamesen  kennen,  wie  die  Birmanen, 
eine  Reihe  älterer  Indra,  deren  letzter  durch  Magha  (Makhamanoph 
oder  Makhathevabutr)  entthront  und  mit  seinen  dem  Wein  ergebenen 
Asorenaus  dem  Himmel  verwiesen  wurde.  Beider  Entmannung  lag 
KionoB  durch  berauschenden  Honig  in  demselben  Zustande,  wie 
lüoßh  von  seinen  Söhnen  gefunden  wurde.  Die  in  Suralai  keinen 
Wein  (Sara)  trinkenden  Suren  werden  als  Sura,  die  Kühnen,  erklärt. 


*)  Nach  dem  Bnche  Enoch  frasBen  die  Anakim  (Emiin  oder  Egregores) 
Mit  timmtUehe  Thiergesctiopfe,  and  dann  die  Menschen,  bis  sie  dnrcli  die  Fhith 
HrtUgt  wordtn. 
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und  auch   die  Sonne*)  (Suriya   oder  Phra-Athit)   wird  SnriM 
genannt.    Sie  geniessen  nur  das  Suramarit  oder  Nam  Suramari^ 
das  wunderbare  Engelwasser  (das   den  Tod  fem  hält,  wie  der 
Saft  des  Hom's  oder  Lebensbaumes  bei  den  Parsen).    Dagegen 
sind  Surahai  GespenstÄ",  Suramen  Ungeheuer  in  ihrem  Beiciw 
Suraphiphob  oder  Suralok.      Ebendahin  gehören    die  Suraxal; 
aber  auch  die  Surin.    Die  Suresurai  sind  Delirirende,  die  Snni 
übermüthig  Stolze.      Ein   in  der  Luft   schweifendes  Ungethflm 
heisst  SurintharahU;  mit  dem  Ecclipsendämon  identisch.    Dann 
wieder  sind  die  Surang  oder  Surangkhanari  die  Himmelsdamcn 


*)  Asara-Maya  aU  Name  der  Sonne  in  indischer  Astronomie  soU  ideatiKk 
sein  mit  Tura-Maya.  dem  Namen  des  Königs  Ptolemäos  auf  den  InBchrlft« 
Pryadarvarsi's.  Nach  Plutarch  war  Osiris  die  Sonne.  Bebon  war  ein  Freund  d« 
TyphoD.  Nach  Manetho  hiess  Typhon  selbst  Bebon.  Der  Name  bedeutet  Hillde^ 
niss  oder  Hemmung,  weil  die  Gewalt  des  Typhon  den  im  rechten  Wege  M^ 
schreitenden  und  zum  Guten  strebenden  Dingen  Widerstand  leistet  (Plotirck). 
Die  Seelen  der  Menschen  hienieden,  von  Körpern  und  Leidenschalten  arnftag«»« 
haben  keine  Gemeinschaft  mit  Gott,  und  nur  ein  schwaches  Traumbild  beittiei 
sie  durch  den  philosophischen  Gedanken.  Wenn  sie  aber  erlöst  in  das  fwigi) 
nnsichtbare,  ruhige  Reich  hinübergehen,  daun  ist  ihnen  Osiris  Führer  «nd  KWii 
an  ihm  hangen  sie  und  schauen  unaufhörlich,  und  begehren  die  PDaimyieefcm^ 
dem  Sterblichen  unsichtbare  Schönheit  Nach  ihm  sehnt  sich,  wie  die  atti  Sifi 
anzeigt,  Isis  mit  liebendem  Verlangen,  ihm  folgt  sie  immer  und  wolint  bei  ^ 
um  das,  was  hienieden  des  Entstehens  theilhaftig  ist,  mit  allem  Qutsn  und  SdAM* 
anzufüllen  (Plutarch).  Das  Kleid  der  Isis  war  buntfarbig,  wie  der  we^nli^ 
Stoff,  das  des  Osiris  aber  von  einfacher  und  lichtheller  Farbe,  als  der  uogeniM^ 
Anfang  und  lautere  ürgedankc.  Kouanyin  (vou^e  au  c^ibat  et  ^trangMe  psr  M* 
p^re,  le  roi)  fut  (accueill^e  avec  honneur  par  les  divinit^  de  rempirt  st  d«  dd) 
envoy^e  par  Bouddha  dans  Tue  de  Pou-to  et  introdnite,  apr^s  sa  trolsi^Be  W0^ 
au  rang  des  plus  puissants  divinit^s.  Les  Tao-sse  croient  qne  le  roi  da  ei« 
ne  saurait  rien  refuser  ä  sa  pri^re.  Les  marins  lui  rendent  an  eults  psrtieafiit 
Tantßt  eile  est  assise  sur  une  fleur  de  lotus  et  coifT^e  d'nn  diadims,  tsolHi  i^ 
semblant  ä  un  fantöme  h  cause  de  sa  rohe  unie,  longne  st  floltsats,  süi  ip 
debout  sur  une  mer  agit^e,  tantöt  eile  tient  dans  ses  brss  nn  pstit  enflut,  ^'^ 
ofiFre  aux  femmes  sti^riles.  Tienheou  ou  la  reine  du  del  (i  laqneUs  ki  9t^ 
et  voyageurs  offrent  ^galement  leurs  priores  et  dont  Timsge  est  plsote  1  beid  dl 
tous  les  navires  chinois)  a  des  temple  au  Fokien,  mais  sss  adorstenrs  n«  Hd  stto* 
buent  ni  le  rang  ni  la  puissance  de  Kouanyin  (le  Symbole  di^in  ds  Is  Itt^ 
de  la  mis^ricorde  et  de  la  toute  puissante  intercession)  nach  Conroy.  Dia  1^ 
dhaflguren  weiblichen  Typus  beissen  Kwapjin  in  Japan. 
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des  Snranghanikon  in  dem  Sorangkhaprasath  und  die  Surarak 
flehatxende  Gteister  hoher  Kraft.  Zu  den  Äsura  oder  Asan  (die 
Arara-PhiBat;  Asura-Kaj  im  Asuraphiphob)  gehören  die  weib- 
liehen Asnri  oder  Nang  Asuri  (gespenstisch  als  Pret  Asurikai 
oder  Phi  -  Asurikai).  Unter  den  Asnrin '  ist  Rahu  als  Asurin- 
tiiarahn  begrififen.  Sura  ist  Vater  des  Vasudewa  (Vater  des 
Kriflchna.)  Als  erster  König  Magadha's  stammt  Vasu  von  Brahma 
ab.  Böth  leitet  Asura  von  Asu  (Lebenskraft)  her.  Nach  den 
Chaldäem  war  Asoron  (das  erste  Unerschaflfene)  dem  Chaos  ent- 
sprungen. Wenn  das  Pali-Wort  Asura  im  Siamesischen  Asun  aus- 
gesprochen wird;  verkttrzt  sich  das  lange  Ü.  Den  Assyren  Assur's 
stehen  die  Syrer  gegentiber.  Sura  hat  die  Bedeutung  von  kühn  und 
stark,  wie  in  sura-sehg;  eine  laute  Stimme,  oder  in  dem  als 
Tolksnamen  auftretenden  Surasena  (tapferer  Feldherr) ,  was  als 
Helden  oder  vergötterte  Heroen  bezeichnend  mit  Svar  (Him- 
lad)*)  in  Beziehung  steht.    In  der  Kafissprache  bedeutet  Suran- 


^  'H^  (sanoder  Mond)  wird  mit  sur  {oBtfuuo  oder  leuchten)  in  Zusammen- 
tef  geMtst.  Zens  als  Heros  (Erros  bei  Hesychins)  ist  männliche  Hälfte  der 
Sophokles  nennt  Eros,  der  Götter  und  Menschen  Herrscher,  als  Ersten  der 
r,  die  UnMche  aller  Dinge ,  wie  Eschylos  den  Zeus  bezeichnet.  Nach  Ari- 
war  er  aas  einer  Nachts  vom  Winde  befrachteten  Weide  hervorge- 
Der  Ton  den  Nen-Orphikem  als  Geist  des  Alls  gepriesene  Eros  war 
io  den  heidnischen  Theogonien  gefeiert,  und  wurde  Erikapäos  oder  Phanes 
Orpheus  meint  (nach  Lactantius)  den  grossen  und  wahren  Gott 
Mfmr0yaro£,  and  auch  Phanes,  quod  cum  adhuc  nihil  esset,  primus  inflnito 
■fpenierlt  et  extiterit  Der  ans  dem  Tode  zurückkehrende  Er  brachte  den  Ar- 
himmlisehe  Offenbaningen.  Von  Pluto  und  Pmserpina  waren  die  Erin- 
gezeugt,  die  Göttinnen  der  Zwietracht  (Eris),  während  Iris,  als  Mittlerin,  den 
MedeB  in  der  Natur  herstellte.  Erebos  (Orkus)  wird  von  erepho  oder  auch  von 
bs  (Bide)  abgeleitet.  In  Eresburg  war  dem  Kriegsgotte  Erich  die  Irminsul  (Er- 
i*i  oder  Hermann*s)  geweiht,  als  Herme.  Die  Hermunduren  oder  Hermionen 
kerangezogene  Sneven,  und  die  Heruler,  deren  Frauen  sich  (wie  die  Li  wen 
Johannes)  am  Grabe  ihrer  Ehemänner  erhängten ,  holten  sich  ihren  Kunig 
Thnle.  „TfT  (Tiw  oder  Zin)  wird  unter  den  Hochdeutschen  auch  Er  genannt 
Ist  ab  der  eigentliche  Kriegsgott  angesehen.  Wahrscheinlich  wurde  er  früher 
di  der  einzige  Gott  betrachtet,  so  lange  die  polytheistisclien  Vorstellungen  noch 
iMrl  den  Monoihelsmas  verdringt  hatten,  denn  sein  Name  wird  in  der  Mehrheit 
(ttvar)  oft  ab  der  Name  der  Götter  im  Allgemeinen  gebraucht,  und  entspricht 
dem  lateiniachen  Deus,  dem  altiudischeu  DJaus*^  (s.  Muuch). 
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wali  einen  Häuptling,  Wire  einen  (tapfern)  Mann  (nach  Trumpp). 
Brahma  in  seiner  menschenerzeugenden  Form  war  Wirat,  und  in 
vir  zeigt  sich  die  virtns  (Vrow  Ere)  des  Mannes.  Das  griechi- 
sche Aner  für  Mann  wird  erklärt  als  non  effeminatns.  Viri  oder 
Wairi  (vom  Gott  Viracocha)  heissen  in  Peru  die  weissen  Fron- 
den, und  ein  vermeintlicher  Abkömmling  der  alten  Könige,  der 
mir  die  Inca's  von  den  Ingles  herleitete,  hätte  auch  auf  Freyr 
(Ingvi  Frcyr)  zurückgehen  können,  der  als  Vorfahre  der  Ing  oder 
Ingvi  die  Sonne  bezeichnete,  wie  seine  Schwester  Freya  den 
Mond.  Wie  die  Mumien  in  Höhlen  wurde  im  Frauja-Dienrt 
in  Hügeln  begraben  (an  die  Stelle  des  Verbrennens).  Die  Spa- 
nier sind  in  Peru  als  Godos  bekannt.  Dalin  erklärt  Hidatgo  als 
hijo  del  Godo. 

Eine  und  dieselbe  Legende  von  einem  Schiingenfänger,  der 
die  Sonne  still  stehen  heisst,  wiederholt  sich  in  verschiedenen 
Continenten.  Die  Maori  (in  Neuseeland)  erzählen  von  ihrem  Hel- 
den Maui,  dass  er  (ärgerlich  über  die  kurzen  Tage)  mit  seinen 
Brüdern  Mauern  aufrichtete  und  dazwischen  eine  Schlinge  stellte, 
worin  sich  die  Sonne  (deren  Namen  Tamanui-te-Ra  dadurch  be- 
kannt wurde)  beim  Aufgange  fing  und  dann  mit  dem  Kinnbacken- 
knochen der  Urahnin  Muriranga-whenua  verwundet  wurde,  so 
dass  sie  später  aus  Schwäche  langsam  am  Himmel  fortgeben 
musste  und  weniger  heiss  brannte  (was  in  der  nordischen  Mytho- 
logie durch  den  vorgesetzten  Schild  Swalin  bewirkt  wird).  6im 
dieselbe  Mytlie  kennen  die  nordamerikanischen  Indianer  (nntef 
den  Odjibwäs  von  dem  Zwergknaben,  der  mit  seiner  Schwerter 
vor  den  Thieren  floh)  und  in  der  Sierra  Peru's  finden  sich  bei  Andi- 
huayllas  die  Reste  zweier  Steinthürme  *)  mit  eingefügten  KlammcfB 
auf  gegenllberlicgenden  Cerros,  um  zwischen  ihnen  ein  Net»  ut 
zubreiten  und  darin  die  Sonne  zu  fangen.  Auf  den  Fidji-Inseli 
liegt  an  der  grossen  Heerstrasse  ein  Hügel,  den  man  inmier  wi 


*)  A  poca  distancia  de  la  fortaleza  (de  peüas  labradas)  de  Tambo  (<■  ^ 
provincia  de  Oaica)  bay  dos  pequenos  caatillos  como  para  bac«r  las  fiMtiflcaciMM 
y  aTanzadas.  £o  ellos  se  hallan  nnas  penas  agajereadaa  por  doade  pasatea  *i* 
cadena  para  atar  al  Sol,  razon  por  la  qoe  aqael  sitlo  ae  Uamaba  iBliknltt*  ^ 
logar  donde  se  .ita  el  Sol  (Paz  Soldan). 


Der  SchÜDgenflinger.  175 

orcheinandergeflochtenen  Zweigschlingen  besteckt  sieht,  indem 
eisende,  die  von  der  Nacht  tiberreilt  zu  werden  fürchten,  dort 
lese  Fallstricke  aufstellen,  damit  die  in  ihnen  gefangene  Sonne 
icht  eher  untergehen  könne,  als  bis  sie  ihr  Nachtquartier  er- 
sieht haben.  Nach  Ganander  befreit  Kave  (bei  den  Finnen)  die 
onne  und  den  Mond  aus  dem  eisernen  Dreschhaus,  worin  sie 
Brch  Kuumet  gesperrt  waren. 

Lithauische  Sagen  sprechen  von  einer  Gefangenschaft  der 
}nne  in  dem  Verliess  eines  mächtigen  Königs,  bis  sie  die 
wichen  des  Thierkreises  aus  ihrem  Verliesse  befreiten  (wie  die 
bgesandten  der  damals  die  Erde  beherrschenden  Thiere  im  in- 
anischen  Mythos),  und  in  Dithmarschen  waren  es  die  Ein- 
ohner  von  Bösum,  die,  auf  ihrem  Kirchthurm  sitzend,  die 
mne  am  Tau  hatten  und  sie  des  Morgens  aufhoben,  um 
i  dann  um  den  Himmel  herumzuführen.  Garcilasso  de  la 
^a  bemerkt,  dass  während  der  Feier  des  heiligen  Sonnen- 
$te8  in  Cusco  einer  der  Incas  gegen  die  Priester  seine  Zwei- 
[  äusserte,  ob  in  der  That  ihr  Sonnengott  der  mächtige  Herr 
B  Weltalls  sei  und  Freiheit  des  Handelns  besitze.  Er  ginge  ja 
Kts  in  demselben  Gleise,  des  Morgens  auf  und  des  Abends 
ter,  einen  Tag  wie  den  andern,  einem  Thiere  gleich,  das  am 
ile  gelenkt  werde.  Und  diese  Gleichmässigkeit  ihrer  Erschei- 
ne macht  auch  die  Sonne  immer  gar  bald  mit  den  Wilden 
rtraut,  die  in  ihren  Märchen  weit  mehr  geneigt  sind,  ihrer 
spotten  und  sie  zum  Besten  zu  haben,  als  zu  verehren.  Der 
nnen-Cultus,  den  man  früher  überall  herauswittem  wollte, 
det  sich  gerade  im  Gegentheil  in  nur  sehr  exccptioncllen  Aus- 
bme&llen,  die  ihre  besondere  Begründung  haben  (in  Polargegen- 
n,  oder  auf  hochgelegenen  Tafelländern  äquatorialer  Brei- 
i).  Der  grosse  Geist  der  Indianer  heisst  Harakouannentakton 
er  die  Sonne  anbindet).  Nach  den  Hundsrippen  -  Indianern 
lg  der  ans  der  Fluth  gerettete  Ghapewee  die  Sonne  in  einer 
iblinge. 

Die  Mythen  der  Ojibwäs  von  dem  Schiingenfänger  der 
)nne  sprechen  von  der  Zeit,  als  noch  die  Thiere  auf  Erden 
nschten,  und  nach  der  Zerstörung  Promes  waren  die  auf  die  Insel 
>higlnt,   dem  späteren   Pagan,  geflüchteten   Reste   des  Volkes 
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SO  schwach  geworden;  dass  die  wilden  Thiere  *)  auf  Erden  harrseh- 
ten und  von  ihnen  Tribut  verlangten,  bis  der  Sonnensohn  ae 
davon  befreite ,  nachdem  sie  schon  vorher  für  Herstellung  der 
Ordnung  den  Samudrit  als  Richter  oder  Damateajah  gewählt  hatten, 
wie  die  Medier  den  Dejoces;  und  Kajomorts  errichtete  seinet 
Thron  auf  den  Bergen,  wo  zur  Huldigung  die  wilden  Thieie 
herbeikamen  (die  Orpheus  durch  seine  Leier  und  in  indocbinen- 
schen  Märchen  Oudinath  durch  seine  Harfe  zähmt).  Als  sein 
Sohn  Siamek  von  den  schwarzen  Divs  getödtet  worden,  zog  seil 
Enkel  Houscheng  aus,  Um  au  der  Spitze  eines  Heeres  von  Perii 
und  Thieren  den  Sprössliug  Ährimau's  za  besiegen.  Niemud 
hat  ein  Anrecht  (heisst  es  in  den  wallisischen  Triaden)  anf  die 
Insel  Prydaili  (oder  Britannien),  ausser  der  kjrmrischen  Nation 
die  vor  jedem  lebenden  Menschen  dort  ankam,  als  das  Land  oir 
von  Bären ,  Wölfen ,  Bibern  und  BUflFeln  bevölkert  war.  Als  die 
Kinder  Adams  (erzählt  das  arabische  Märchen  der  lauteren  Bri- 
der in  Basra)  sich  fortpflanzten  und  ihrer  viele  wurden,  breiteten 
sie  sich  über  die  Erde  hin,  über  Land,  Meer,  Ebenen  und  Ge- 
birge aus,  indem  sie  ihren  Bedürfnissen  sicher  nachgingen.  Dir 
gegen  hatten  sie  vordem,  so  lange  ihrer  wenige  gewesen,  in  FvrdI 
und  Scheu  vor  der  Menge  der  reissenden  und  wilden  Tbiere  uf 
Erden  sich  zu  den  Gipfeln  von  Bergen  und  Hügeln  zurttckgeüH 
gen ,  wo  sie  in  Höhlen  und  Schlapfwinkeln  Schntz  suchten  (t 
Dieterici). 

Die  Beziehung  der  Sonne  zu  dem  Wettstreit  zwischen  Thierti 
und  Menschen  (wie  die  des  Feuers  beim  Rechten  der  Menschet  tft 
den  Göttern)  kehrte  in  der  Kosmögenie  der  Chichimeken  wiefcf 
Nach  dem  Untergange  der  vierten  Sonne  oder  Tonatneb  (d« 
durch  Wasser  zerstörten  Weltalls)  fehlte  eine  Zeit  lang  du 
Licht.  Da  versammelten  sich  Heroen  (Halbgötter)  nnd  MenidMi 
um  beim  Feuer  in  Teotihuacan,  eine  neue  Sonne  hervorzabri^gc% 
und  die  Heroen  verhiessen  den  Menschen,   dass  deijenige,  iff 


*)  Decian  (los  Indios  de  los  Antis)  qoe  las  culebras  j  los  tifrae  enn 
rales  de  aquella  tierra,  que  como  senores  de  eüa  meredaii  aer  adofadoi^  J  f* 
ellos  eran  adveneiidos  y  estraugeros  (Garcilasso  de  la  Vega). 
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b  in  das  Feuer*)  stttrzen  würde,  zur  Sonne  werden  solle.  Na- 
bnatzin  erwarb  diesen  Ruhm  und  ging  zur  Unterwelt  hinab. 
Ibrend  man  nun  des  Ausganges  wartete,  gingen  die  Heroen 
i  den  Thieren  eine  Wette  darüber  ein,  wo  die  Sonne  sich  zuerst 
gen  würde.  Als  sie  im  Osten  aufging,  wurden  die  Thiere,  die 
h  verwettet  hatten,  geopfert,  und  dies  gab  den  Ursprung  zu 
m  später  täglichen  Wachtelopfer.  Die  Sonne  verlangte  aber 
Bedingung,  wenn  sie  ihren  Lauf  fortsetzten  sollte,  das  Opfer 
nmtlicher  Heroen.  Darüber  erzürnt,  schoss  Citli  einen  Pfeil 
Bh  ihr  ab,  und  liess  noch  zwei  folgen,  als  die  Sonne  auswich. 
Bfle  aber  ergriff  den  letzten  Pfeil  und  liess  ihn  auf  den  Helden 
Uckfahren,  so  dass  dieser  todt  niederstürzte.  Die  Heroen  ver- 
nden  sich  dann  dazu,  durch  die  Hand  des  Xolotl  zu  sterben, 
•  sich  zuletzt  selbst  den  Tod  gab.  Der  Mond  entstand  gleich- 
lig  durch  die  Verwandlung  des  Tezcociztecal,  der  in  ein  Feuer 
ingerer  Leuchtkraft  sprang. 

Phra-In  wird  Upapatti-Thevada  genannt,  in  welcher  Bezeich- 
ig  Upapatti  das  Auftreten  von  neuen  Geburten  ausdrückt. 
e  Kang  Suthamma  und  Nang  Suchitra  finden  sich  auch  Nang 
lantha  und  Nang  Suchampathi  unter  den  Frauen  Phra-In's, 

oft  dreiäugig  (trinetr)  gebildet  wird,  wie  in  China  der  Gott 
lg  Thieng  Kung  (der  königliche  Himmelsprinz).  Von  Phra 
nen  (Isuen)  heisst  es,  dass  er,  als  der  höchste  aller  Thevada, 
[  Allen  geehrt  und  gefürchtet  sei,  selbst  von  Phra-In,  obwohl 
ler  eine  höhere  Region  bewohne.  Nach  anderen  Versionen 
d  dagegen  Phra-Insuen  (Siva)  unter  die  Diener  Phra-In's 
edmet  Auch  von  Phra-Narai  (Vischnu)  sagen  die  Siamesen, 
m  er  Buddha  verehre,  weil  er  ihn  fürchte. 

Im  Himmel  der  untergehenden  Sterne  (Daodüngsa)  residirend, 
det  Phra-In,  als  himmlischer  Schutzherr  der  Religion,  den 
rdirem  Buddha's  seine  Hülfe.  Phra-In  wird  als  Besieger  des 
npara  Asun  gefeiert. 

Indra,  an  der  Spitze  der  32  Götter  herrschend,  residirte  im 


^  Arjuna  »tttrzte  sich  in*8  Feuer  fOr  Tama,   um  das  Leben  des  Brahmanen- 
Im  xq  ▼•nfdieni. 
laetUn,  R«{m  In  Kambodla.    TV,  ^^ 
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Himmel  der  Dreiunddreissig*)^  die  (nach  Sayana)  aufi  te 
drei  Gottheiten  im  Rigveda  erweitert  sind :  Ihr  Götter,  die  ikr 
elf  im  Himmel ,  elf  auf  Erden  und  in  neuerer  Majestät,  elf  Be- 
wohner der  (atmosphärischen)  Gewässer^  o  lasst  euch  gefallen  die 
ses  unser  Opfer"  (s.  Muir). 

Als  Synonyma  für  Indra  finden  sich  im  Baxsab  die  Namei 
Kosi;  Sake,  Vazeve,  Magheva,  Sujapeti^  Devindou;  Ahasney, 
Vajivehadda.    Auch:  Bre  Indara  (Indon). 

Vitsanukam  oder  Y etsukam  (Phitsanukam  oder  Viswacarm), 
der  Diener  Phra-In's,  wird  zur  Erbauung  von  Städten  und  Pi* 
lasten  auf  die  Erde  gesandt.  Unter  dem  kaschmirischen  KOnig 
Pravarasena**),  dessen  Oheim  dem  grossen  Buddha  einen  Viluut 
baute,  besass  Moraka  auf  Ceylon  eine  yolkreiche  Stadt,  derei 
Erbauer  der  Götter -Architekt  Viswacarma  and  der  kunstrei^ 
Danava  Maya  gewesen.  Maya  (der  auch  Baumeister  der  zwei- 
ten Abtheilung  der  Götterfeinde  oder  Daitja  heisst),  wird  der  Yit 
vacarman  der  Götterfeinde  Danava  genannt  und  hatte  dem  JndUik 
thira  seine  Thronhalle  (Sebha)  gebaut  (s.  Lassen).  Im  Götterstreit 
baut  Pallas  das  Haus  für  den  (wie  von  Poseidon  den  Sti^)  w 
Zeus  geschaffenen  Menschen.  Die  kambodischen  Tempel  rfliunei 
sich,  von  Göttern  gebaut  zu  sein,  wie  die  Kathedrale  de  ktf  «t* 
geles  in  Puebla  von  Engeln,  und  die  Mohamedaner  schreiben  A 
Yor-islamitischen  Monumente  den  Diws  zu.  Dinokrates  war  der 
Architekt,  der  den  Plan  zur  Erbauung  Alexandriens  entwarf,  ni 
unter  den  griechischen  Kaufleuten***)  in  den  Inschriften  der  Fel- 
sentempel auf  Salsette  findet  sich  in  Kanheri  der  Käme  Dhü* 
katika.    Die  Ruinenstüdte  Kambodia's  werden  Alexander  M.  ^ 


*)  Im  Zoroastrischeu  Cultus  wird  ludra  aU   b8«er  Dimon  b^kimpll,  tk* 
33  Götter  sind  als  die  Reinsten  uro  Havani  (dem  Tages-Geoins 
rSthe  und  Sonnenaufgang)  angerufen.     In  den  Vedas  verfclgt  tr  den 
wie  Julian  den  Mithras  nennt  (dem  Hermes  und  Hercules   gltiek).  TUilt 
Gautama  schon  in  den  persischen  Religionsschriften  zu  Hoden.    Auf  dw 
von  Bihustun  heisst  Gautama  der  Magier,  der  der  Hemchaft  veriintlf  |ll|^ 

**)  Er  nahm  Pratapaditja,  den  Fürsten  Ton  Malwa,  siebeamml  gtfltfig«  ^ 
setzte  ihn  siebenmal  in  Freiheit,  wie  es  die  Chinesen  In  fbiem  U^'^ 
Birma  von  Kung-Ming  erzählen. 

*)  Unter  dem  Javanischen  Könige  Ardi  V^aja,  Sohn  des  Aldi  K 
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Etibadeneyra  zugeschrieben.  Mandeyille  fand  die  Kriegsthaten 
des  dänischen  Ritter  Ogier  in  den  Palästen  Java'S;  und  die  Jeru- 
alemfahrer  Sigurd's  sahen  (nach  Snorri)  im  Hippodrom  zu  By- 
mz  (Miklagard)  die  Helden  der  Vorzeit  abgebildet,  Äsen,  Vol- 
langen  und  Giuckungen.  Als  die  Engländer  Napoleon's  Eroberun- 
;en  am  Nil  entgegentraten,  meinten  die  Sepoys  ihrer  Regimen- 
er in  den  Tempeln  am  Nil  vor  einheimischen  Götterfiguren  zu 
üieen. 

Die  Loka  Ban  oder  Thao  Loka-Bala  sind  die  Schutzengel 
I  der  Welt  Mit  Loka-Loka*)  wird  das  Universum  bezeichnet, 
ftllegoix  theilt  Akasa-Lokaya  (totum  spatium  ad  quod  radii  so- 
9  et  lunae  pervenire  possunt,  simul  et  firmamentum  coelorum) 
1  acht  Loka,  als  Akasa-Vinasa  Lok  (terra  destructibilis  per 
nem,  aquam  et  ventum),  Akasa-Nathana  Lok  (terra  restabi- 
»  in  pristinum  statum)^  Niriya-Lok  (infemi  parvi  et  magni), 
!eta  Lok  (regio  monstrorum  et  gigantum),  Diraxanat  Lok  (regio 
dmalium  irrationalium),  Manusa-Lok  (regio  hominum),  Theva- 
k  (sex  ordines  coelorum),  Phrahma-Lok  (coeli  superiores,  qui 
ndoBtur  in  duo,  Rupaphob  et  Arupaphob). 

In  den  oberen  Himmeln  hören  mit  der  geschlechtlichen  Zeugung 
B  Wiedergeburten  mehr  und  mehr  auf.  Die  Henotiktontes  oder 
nmalgebärenden  (des  Skylax)  heissen  (nach  Lassen)  im  Sans- 
ift  Ekagarbha  und  bewohnen  die  acht  Varsha  oder  Regionen 
r  irdischen  Himmel  (s.  Bhag.  Pur.). 

Ein  entthrontes  Göttergeschlecht  bilden  die  Gandharvas^  bei 
Den  sich,  wie  bei  den  Kentauren,  die  magische  Verbindung 
t  dem  Pferde  (arvan)  findet,  die  nach  ungarischen  Sagen  den 
Übermensch  als  weisen  Taltos  mit  seinem   weissen  Zauber- 


*  Kalinga   eiogewandarter  Vater  Bhravijaja    Savelakala  (663  p.   d.)  Mendang 

« 

Bslaa  gründete,  kameD  viele  Künstler,    besonders  Steiuhauer   und   Erzgiesser, 
h  4m  Hanptatadt. 

^  W«nn  Logi  von  lachan  (Incere)  stammt,  wäre  Loki  scheinbar  sn  der 
mfitl  lokan  (claodere)  übergetreten.  Lok  bedeutet  (altnordisch)  flnis,  consum- 
tto^  lokare  pagulom,  weU  der  Ringel  schliesst  (s.  Orimm).  Von  Utgardar  (die 
Grenzen  der  bewohnten  Welt,  wohin  das  Alterthum  die  Statte  der 
und  Ungeheuer,  die  HöUe  versetzte)  bringt  (bei  Saxo-Grammatic)  der  Held 
Mkül  die  apecrihnlichen  Haare  des  UgarthUocns. 

12* 
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pferde  Tatos  verknttpft  (s.  Ipolyi).  Der  Wohlgernch,  der  in 
Gandharva  zu  Grunde  liegt  ^  charakterisirt  sie  als  ambrosisek 
duftende  Götter,  und  auch  eine  abgeschiedene  Seele,  vor  ihrer 
Wiedergeburt,  wird  so  genannt,  als  nur  im  Gerüche  des  G^ 
heiligten  exifttirend.  Nach  buddhistischer  Geographie  sind  die 
neben  Janibudwipa  existirendcn  Continente  von  verschiedenv- 
tig  gestalteten  Geschöpfen  belebt,  und  auch  Strabo  meint,  da» 
die  Weltinseln  des  Eratosthenes  von  Wesen  bewohnt  sein  mochten; 
die  den  Menschen  nicht  glichen.  Die  tibetische  Mythologie  wtzt 
mehrere  mit  Kränzen  geschmückte  und  in  Wein  schwelgende 
Geschlechter  der  Seligen  auf  die  halbe  Höhe  des  Mcru.*) 
Polyänus  (165  p.  d.)  führt  als  die  drei  Gipfel  des  Himalaya 
auf:  Kailasa  (das  Paradies  Siva's),  Kuntha  oder  Waikonflia 
(das  Paradies  des  Vischnu)  und  Meru.  Auf  Java  wird  im 
Merapie,  der  1817  die  Residenzschaft  Banjuwangie  durch  eine 
Eruption  verwüstete,  Verehrung  gezollt.  Nach  Silen  wohnten  die 
Meroper  (Sterblichen)  auf  einer  Insel  im  Ocean,  mit  zwei  andern 
Geschlechtem,  dem  frommen  (goldenen)  und  dem  streitbaren 
(ehernen)  am  Eingange  zum  Nebelreich  (nach  Aelian).  DieMe 
roetes  hüteten  die  Rinder  des  Hades.  Pindar  lässt  den  Gigan- 
ten Halcyoneus  bei  den  Meropeni  auf  der  Insel  Kos  wohnen, 
wo  König  Merops  als  Religionsstifter  genannt  wird.  DerAetWo- 
perkönig  Merops  wird  durch  den  Umgang  seiner  Gtemahlin  Hj- 
mene  mit  Helios  zum  Vater  des  Phaethon. 


*)  Njsa,  am  Fusse  des  Meru,  wird  mit  Nagara  (s.  Ptolemioi)  Identildrt 
oder  mit  DionyBopoHs  in  Gorya  oder  Kabulistan.  Dionysos,  als  Ny*ios  oder  kt 
NächtUche  (NykteÜos)  wird  aus  der  Hilfte  nach  Nysa  in  Aethiopieo  i^ebraebt  nk 
erscheint  als  Konig  von  Nysse  (^ev^^iao^),  weil  die  Indier  den  K^nig  Dmm* 
(Sevrop)  nannten.  Nach  Langles  bezeichnen  die  Indier  Siwa  als  König  voll  Nin 
oder  Nisanagara  (Stadt  der  Nacht),  sowie  Dewanisi  oder  (nach  BohlcBs)  HU- 
dewaa.  Kruse  erklärt  Dewanisa  als  G5tteruacht  oder  Nacht  (Nisa)  des  OMM 
(Dewa).  ^AkX'  ir  'IvSoli  fatijvai  xak  ir  jip  6(}ti  rtu  Mr;^  mol§¥/urfi 
B&ev  9tj  Mal  ror  ^iovvaov  elrcu  fio&oXayovoi  (Theophrast).  La  viUf  Ihn* 
(dans  la  province  de  Khorasan)  s'appelle  Meron  Shahgian,  qu'Kbn  KhMM 
explique  TAme  an  les  Dolices  du  roi  (Uerbelot).  Nach  Merops,  den  Zeos  [edv 
Here]  als  Adler  in  den  Himmel  aufhabm,  wurden  die  Menschen  Meroper  IMHM* 
(Härtung).  Merops  aus  Perkote,  Seher  und  K5nig  von  Rbyndakos,  betat  ««^ 
Macar  und  Makarens.     IloXete  ftapo7t€9p  dr&^antaw  (bei  Homer)  auf  der  iMfl  K» 
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Nakha  phavanaug  ist  das  bei  den  Siamesen  Badat  genannte 
Reich  der  Naga*),  das  auch  Athophoph,  Rasadon,  Kuhara,  Su- 
«ira,  Nathalok  heisst.  Phaya  Nakh  wird  Nagharaja  betitelt 
(Nakharaxa).  Die  unterweitlichen  Könige  der  Hölle  heissen  Yom- 
ban  oder  Yamabala. 

Die  von  der  Schlange  überwölbten  Bilder  Buddha's  werden 
vorzugsweise  Xina  **)  genannt.    Nach  Alwis  heisst  die  Magadhi- 


*)  Nach  Bossman  beschleichen  in  Wbydah,  während  der  Milhio  gesSet  wird, 
die  Hchlangen  die  schon&ten  und  jQogsten  Mädchen  und  machen  aia  im  Köpft 
nrwirrtf  wie  die  Töchter  des  Kekrops  beim  Erblicken  der  Erichthonioa-Schlanga 
^OB  Baserai  ergriffen  wurden.  Bei  den  Ophiten  oder  Naassenern  bildete  die 
Bihlanga  die  Vermittelung  zwischen  Ober-  und  Unterwelt,  um  die  Kräfte  jener 
fai  diese  hinabzuziehen  (ähnlich  dem  chinesischen  Drachen).  The  divine  snakes 
[Mani-okkeke),  who  invited  Buddha  to  Ceylon,  have  the  same  power  with  the 
(Yigas.  Die  zu  Hieropolis  in  Asia  verehrten  Schlangen  starben  vor  dem  Apostel 
PkiUppos.  Tempore  Regis  Amiamidae  Saladobae  fllii  multos  Roma  venisse  mo- 
Heboi  atque  totum  regnum  implevisse,  heisst  es  in  der  Chronik,  und  damals 
niide  durch  die  Qebete  der  neun  Heiligen  der  menschenfressende  Schlangen- 
liadie  bei  Axum  zerstört,  im  Reiche  def  abyssinischen  Konige,  deren  Titel  Negas 
tirdi  Nagiaahi  erklärt  wird.  Erst  König  Jacob  (f  1468)  rottete  unter  den  Agows 
lin  Götzendienst  von  Kuh  und  Schlange  (für  Wahrsagungen)  aus.  Nach  den 
•bannes-Christen  in  Merkab  (bei  deren  Festen  der  Anfang  des  Johannes- Evan- 
eliiims  gelesen  wird)  tödtete  Johannes  der  Täufer  (Jahja)  den  Drachen  am  See 
"^trias  (s.  Conti).  Wenn  Ribadeneyra  und  Pinto  von  dem  mit  Nadeln  und 
ftfl«n  geprickelten  Höllendrachen  bei  den  hinterindischeu  Tempelfesten  reden 
%  serpiente  tragadora  que  vlva  en  la  cueva  honda  de  la  casa  del  humo),  so 
fmte  man  an  die  Darstellung  des  Tartaros  in  der  Hermeneia  des  Mönches 
Imjaos  yoü  Fuma  denken,  das  das  Handbuch  der  griechischen  Kirohenmaler 
Bist  ^Wenn  das  Leben  des  wahren  Mönches  geschildert  werden  soll,  so  wird 
'  dargeatellt  an  ein  Kreuz  gebunden,  mit  vielen  Inschriften.  Zur  Rechten  des 
ftosea  eine  dunkle  Höhle,  worin  ein  grosser  Drache,  das  ist:  die  Alles  ver- 
UtegMide  HöUe,  über  seinem  Rachen  ein  Jüngling  nackt,  die  Augen  mit  einem 
ttrtw  Terbuuden  und  mit  einem  Bogen  in  der  Hand,  wie  er  einen  Pfeil  gegen 
■  IfSnch  rfchtef*  (s.  Piper).  Wie  das  Volk  jene  Rauchschlange  ne<Ate,  so  sang 
m  Mif  den  von  Apollo  besiegten  Pytho  die  Spottlieder  der  Jamboi  Kai  Dakty- 
I  md  fthmte  in  den  ovpiyyas  ihr  Zischen  nach.    In  Fürth  wurde  jährlich  (nach 

r)  das  Volksfest  des  Drachenstiches   gefeiert.     Der  Drache   ist  ein  grosses 
Tbier  mit   einem  langen  Schweif  (nach  Lauenburger  Sagen).     Zu  Con- 

Tf  Fflasan  wird  Licinius  (die  falsche  Schlange)   als   Drache   dargestellt  (bei 

^  Had  thaae  monnmenta  been  found  in  India  proper  they  would  have  been 
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Sprache  in  alten  Schriften  Jina-Wachana.  Durch  das  Umringeh 
einer  Hatschlange  wurde  Kapila  Indradewa  als  zur  Königswftrde 
bestimmt  erkannt.  Indem  die  Missionäre  wie  in  Kaschmir  die 
Drachenkönige  der  Seen;  die  die  Wolken  beherrschen,  sänftigen 
und  bekehren;  ftlhren  sie  die  zerstörenden  Kräfte  des  Gewittoi 
durch  geordnete  Thätigkeit  auf  günstigen  Einfluss  ftlr  die  Frndit- 
barkeit  des  Jahres  zurück  (als  Korn  bringender  Drak).  Chine- 
sische Fischer  haben  gelegentlich  das  Auf-  und  Absteigen  g^ 
sehen ;  aber  der  Drache*)  ist  immer  nur  stückweise  sichtbtr. 
In  den  DünsteU;  die  durch  die  Oefihung  des  Schornsteins  anp- 
zogen  werden;  sieht  das  Volk  (nach  Fischer)  den  Drachen,  der 
durch  die  Luft  fliegt;  den  Hexen  Würste  und  Schinken  bringend. 
Die  Naga's  erscheinen  auf  der  Erde  in  Menschengestalt,  und 
werden  zuweilen  auch  die  Tempel**)  bewohnend  gedacht   Vo- 


aseigned  most  nnheeitotlngly  to  the  Jainas,  bemerkt  Fergutson  tod  den  Teapek 
in  Pagan.  Bei  der  Vereinigung  von  Jainae  nnd  Vischnniten  im  Jihre  1367  f,  i 
wnrde  erkl&rt,  dass  zwischen  beiden  Religionen  keine  VersRhiedenbett  bartAt. 
König  Aditjadbarma  von  Menang-Karbo  (dessen  Inscbrift  656  p.  d.  datirt  Ii4 
erbante  in  Ja^a  eiuen  Palast  in  der  Sudt  Jinalajapnra  (AafentbaU  Am  M^ 
JIn  Bnni  ist  Gott  der  Erde  bei  den  Drang  Bima. 

*)  If  its  head  is  seen,  its  tail  is  obscured  or  bidden.  If  U  azpoMt  Üi  tri 
to  the  eyes  of  men ,  it  is  careful  to  keep  its  head  ont  of  iigbt  It  ii  atwifi 
accompanled  bj  or  partly  ensbrouded  in  clouds,  wben  it  beeomet  TUble  k 
any  of  its  parts  (s.  Doolittle).  Wright  erklärt  den  Drachen  im  Oolf  tob 
fOr  eine  Wasserhose.  Videtnr  enim  qnod  draco  magnns  et  nig«r  innnbib« 
et  capat  sunm  in  undis  emittat  et  canda  ejns  ^idetar,  qnod  ait  cmIo  iite 
(Bromton).  Nach  den'Aelplern  entstehen  schwere  Gewitter,  wenn  ein  Draebt  a» 
gefahren  ist  (s.  Vemaleken).  Indra  spaltet  die  Schlange  Abi,  die  die  Weft« 
zurückhält. 

**)  AWarez  tSdtete  (nach  Charlevoix)  in  Paraguay  eine  Sehlange ,  die  d« 
Indianern  weissagte.  Die  Agows  ffittem  (nach  Bmce)  ihre  heilige  Seklai^  flU 
Milch  und  Butter,  um  aus  dem  Fressen  zu  weissagen,  und  König  AbiMrü  wUh 
hielt  (nach  Strabo)  zwei  gigantische  Schlangen  in  Taxila,  welch«  Stadt  vw  Ts» 
meyaya  zerstört  wurde,  um  seinen  am  Blas  des  Schlangenköniga  Taxaka 
neu  Vater  Parixit  (den  die  fortziehenden  Pandu  ala  König  der  Kam  in 
napura  eingesetzt  hatten)  zu  riehen  und  das  Schlangenopfer  (wie  der 
Ton  Steeg  nach  tyrolischen  Sagen)  zu  rerricbten,  bei  dem  nur  durch  den 
manen  Astika  einige  Schlangen  aus  dem  Feuer  gerettet  wurden.  Di« 
sadewo  begleitenden  Edlen  aus  Sihapura  kamen  in  religiöser  Trarht  nach  Cifim^ 
Der  GrOnder  der  kambodischen  HauptsUdt  war  eben  so  befreundet  mit  dem 
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ti&y  der  Gott  des  Maya-Geschlechts,  wurde  auf  Hayti  unter  dem 
Namen  Vaudoax  verehrt,  bei  dessen  Feste  man  Kisten  mit  Schlan- 
gen auf  den  Altar  stellte  (Müller). 

Pathummasurivong,  ein  Sohn  des  Indra,  gleich  dem  nebst 
«einen  Brüdern  bei  dem  Muni  im  Walde  erzogenen  Arjuna, 
stammte  aus  dem  Geschlecht  der  Wasserschlangen,  und  mit  dem 
Hervorkommen  der  Drachenprinzessinnen  fing  sich  das  Festland  zu 
hflden  an^  wie  das  Wasser  zu  sinken  begann,  als  Hu  mit  seinen 
Büffeln  den  Biber  hervorzog.  Erichthonius  (Erechtheus),  Vater 
des  Pandion*),  vertrieb  den  Amphiktion  aus  Athen.    Nach   den 


ISiiig,  wie  K5nig  Menas  mit  den  CrocodUen,  die  ihn  zur  GründuDg  von  Croco- 
li»poHs  über  den  Möris-See  trugen;  aber  der  letzte  K5nig  Intbapatabnri's  starb 
Mflli  dem  Kampfe  mit  dem  darch  Aufricbtung  des  viergesichtigen  Brahma  be- 
•idigUn  SchlangenfSrsten,  wie  Thor  nach  dem  mit  der  Midgardsschlange  und 
BMwnlf,  als  Besieger  des  Feoerdrachens.  Neben  dem  Holzbild  der  Athene  Polias 
teid  als  HQterin  eine  Schlange.  Bohlen  identiflcirt  Maliarpha  (im  Lande  der 
li«nM>f)  mit  Bf  ahamalaipnra,  und  Lassen  erklärt  Basaronax,  den  Titel  des  Fürsten, 
ito  VaMranaga  ans  der  Verehmng  der  SchlangengStter.  Ptolemlos  setzt  die 
bgadibai  südUch  von  dem  Muduttoi,  und  V^aya  landete  bei  Nagadiba  (Nagna- 
Ivi^  oder  die  nackte  Insel)  auf  Ceylon.  Nutriunt  quasi  deos  penates,  nigri 
olMis,  obetos  et  quadrupedes  quosdam  serpentes,  Giuoitos  vocatos,  bemerkt 
MCOTios  von  den  Samogiten.  Litoani  et  Samogitae  in  domibus  sub  fornace 
rfl  te  angulo  vaporarii  ubi  mensa  stat^  serpentes  fovent,  quos  numinis  instar 
eerto  anni  tempore  preclbus  sacriflculi  evocant  ad  mensam.  Strabo  er« 
it  di«  der  Demeter  heilige  Tempelschlange. 
.^  Zans  Pandion  ist  Vater,  Gatte  und  Sohn  der  Athene  (s.  Nork).  Bei  den 
m-  CloCtem  Entstammten  trat  (nach  Ilesiod)  Pandora,  das  erste  Weib,  aus  Erde 
mä  Fluth  hervor.  Zu  Gunsten  der  Kuru  bekämpfte  Pandu  (wie  Dhritarashtra, 
rwier  des  Bahllka)  die  mächtigen  Konige  der  Sindhu  anwohnenden  Sauvira 
ii  Javmoa.  Aus  Astina  (Hastinapura)  sandte  Prabu-Jaja-Baja  (ein  Abkömmling 
m  Fwdawa  durch  Aijuna)  den  Penggava  nach  Java  (Nusa  Kendang  oder  Nusa 
0n)v  wo  das  Alphabet  der  Raxasa  gefunden  wurde.  Auf  Java  ist  die  Pandava* 
Ijg»  wniig  eingekörpert,  als  Epos.  Der  in  Pataliputra  regierende  Oberkönig  ans 
■ft  Gaaehlecht  des  Pandu  verehrte  den  heiligen  Zahn,  der  (nach  Guhavi^a*! 
i)  dvrdi  Dantakumara  (311  p.  d.)  nach  Ceylon  gebracht  wurde,  unverletzt 
Angriffen  der  Nighanta  (nach  dem  Dathadhatuvansa).  Die  einheimische 
Ceylons  wurde  434  p.  d.  durch  den  Itemden  Eroberer  Pandu  tamu- 
AbatammiiDg  verdrängt.  Unter  den  Städten  im  Lande  der  Pandovoi  (Pan- 
Wmfi  Bannt  Ptolemioa  die  von  Alexander  M.  gestiftete  Bukephala  und  die  von 
nach  seinem  Vater  Euthydemia  genannte  Stadt  Sagala  ((akala).   Herakles 
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Weer  spiegelt  sich  die  Riesenschlange  (Anyiewo)  der  Erdhflgel 
im  Regenbogen  (wenn  ihre  Seele  über  den  Wolken  Inftwaadch 
geht)  durch  den  Glanz  ihrer  Perlen  (Steinemann).  Abafazl  (in- 
ter  Akbar)  erwähnt  der  Schlangenbilder  in  Kaschmir,  dessen 
König  (nach  Onesieritos)  schon  zu  Alexander's  Zeit  zwei  Dracheii 
verehrte. 


Nachdem  das  Boot  bepackt  war,  sollte  es  den  Flnss  hin- 
abtreiben,  musste  aber  bei  dem  niedrigen  Wasserstande  pfl«- 
tentheils  über  das  sandige  Bett  fortgeschleppt  werden.  Ein  alter 
Mann,  für  den  der  Chao  Myang  um  eine  Passage  hatte  bitten  lawea, 
da  er  der  Grossvater  einer  seiner  Frauen  sei,  richtete  sich  in 
Vorzimmer  der  Kajüte  seine  Schlafstelle  ein.  In  den  Felden 
am  Ufer  standen  die  Wohnungen  in  Bananengärt^n,  aus  denn 
Palmen  hervorragten.«  Der  isolirte  Berggipfel  Panom-krom,  der 
an  der  Küste  des  Thalesab  (Ton-le-sup)  liegt,  stieg  vor  uns  ant 
Er  ist  ganz  mit  dichtem  Jungle  bedeckt,  in  dem  zahlreiche 
Heerden  wilder  Elephanten  leben,  und  trägt  auf  der  Spitie  d«e 
kleine  Pagode. 

In  der  Nähe  eines  Dorfes  war  der  Fluss  so  von  SandbinkeB 
durchsetzt,  dass  ich  Hülfe  nöthig  hatte,  und  durch  etwas  CDe^ 
gische  Ansprache  von  dem  anfangs  zögernden  Schulzen  ftinf  Miim 
erhielt.  Im  nächsten  Dorfe  wurden  sie  für  Andere  verwechsele 
da  die  dort  erwarteten  Elephanten  nicht  zu  haben  waren.  Ah 
wir  ein  weiter  abwärts  gelegenes  Dorf  erreichten,  zauderten  die 
Bootsleute,  bei  der  schon  einbrechenden  Dunkelheit  fortzogehea, 


machte  seine  Tochter  Pandia  mannbar,  um  das  Köuigsgeschlacht  lu  zeugen.  kM 
Partha,  als  Beiname  des  Arjuna ,  erklärt  Lassen  die  Hauptstadt  Kalinga's  (tf 
Megasthenes)  Parthalis  durch  Parthala.  Ptolemios  kennt  die  Pandouof  aa  Bf- 
daspes.  Im  Reiche  der  Pandiones  {Ilav^iovcov  fuaaytux)  war  Modara  (llalhtf>) 
die  Hauptstadt.  Nach  der  Besiegung  des  Afrasiab  begab  sich  Kai  Kbosni  wä 
seinen  Edlen  nach  der  zum  Ruheorte  ausgewählten  Quelle  ond  Twtchiraad  Mi 
wie  Judischthira  umgekehrt  nach  dem  Triumphe  der  Panda  Aber  die  Kvi  ^ 
Schnee  des  Himalaya.  Die  Dorier  leiteten  ihr  Köuigageschlecbt  aus  dem  AiiWI 
der  Phyle  der  Hylleer  von  Herakles  ab  (durch  HyUua,  8ohn  der  Dejttiii). 
L^autiquit^  attribuait  aux  serpeus  la  puissance  d'attirer  leur  pro!«  par  um  Mrti 
d*t»pir*tion  (Br^l)  lo  der  FMcination. 
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k  sie  die  wilden  Eiephanten  fürchteten^  die  Nachts  zum  Trinken 
I  den  Fluss  herabkommen  und;  wenn  sie  denselben  kreuzen^ 
nschenliegende  Boote  zertreten.  So  wurde  an  dem  Dorfe  Apai- 
k  Rast  gemacht.  Die  dort  geweideten  Heerden  von  Büffeln 
id  Eiephanten  gehören  dem  Ghao  Myang. 

Etwas  unterhalb  dieses  Dorfes  theilt  sich  der  Siemrab  in 
^ei  Arme.  Der  geradeswegs  zum  Thalesab  auslaufende  ist  fast 
ocken^  da  die  grössere  Wassemiasse  in  den  andern  zur  Be- 
Msserung  der  Felder  abgeleitet  wird.  Will  man  deshalb  nicht 
lurch  Büffel  das  Boot  über  die  trockenen  Stellen  schleppen  lassen, 
)  müssen  die  Schleusen  der  Felder  geschlossen  werden,  um  das 
iigedämmte  Wasser  in  der  Mündung  zu  stauen. 

Am  andern  Morgen  waren  wir  bald  bei  der  gabiigen  Thei- 
ng  angelangt  (Jan.  8)  und  fanden  dort  mehrere  grosse  Schiffe 
igen,  die,  mit  Ladungen  von  Siemrab  kommend,  schon  seit 
ehreren  Tagen  einen  höheren  Wasserstand  erwarteten,  um  in 
e  See  auslaufen  zu  können.  Sie  hatten  Bezahlung  angeboten, 
aren  aber  mit  dem  vom  Schulzen  verlangten  Preis  noch  nicht 
lereingekommen.  Meiner  Regierungspässe  wegen  konnte  er 
laerem  Boote  indess  keinen  Aufenthalt  bereiten,  erlaubte  aber 
nnem  der  andern  zu  folgen,  als  wir  nach  Festrammen  der 
it  Pflöcken  und  Stroh  aufgefllhrten  Deiche  allmälig  flott  wur- 
n  und  über  die  Untiefen  hinwegglitten.  Ein  schmaler  Kanal 
IM  durch  hochgewachsenes  Gras  und  wand  sich  dann  zwischen 
dem  buschigen  Schilfwalde  hin.  Ein  von  Battambong  herauf- 
»nunendes  Boot  begegnete  uns,  und  ein  kleines  Boot  fuhr  mit 
m  nach  dem  Thalesab  hinab,  um  dort  zu  Aschen.  Der  See 
f  nach  Süden,  und  der  Berg  (Panom)  Krom  westlich.  Am 
men  Horizonte  zeigte  sich  die  Linie  der  Khao-don-rek-6ebirge. 
einem  an  einer  niedrigen  Düne  liegenden  Boote  war  ein  Mönch 
m  Battambong  gekommen,  der  Karren  erwartete,  um  auf  dem 
indwege  nach  Siemrab  zu  gehen.  In  dem  buschigen  Wiilde, 
r  sich  durch  die  halb  überschwemmten  Wiesen  streckte,  zeigte 
!h  hier  und  da  eine  sandige  Erhöhung  mit  niedrigen  Bäumen 
rauf.  Eine  Zeit  lang  schwammen  wir  auf  den  beflutheten  Wie- 
i,  und  dann  befanden  wir  uns  zwischen  den  Bäumen  eines 
.DZ  im  Wasser  stehenden  Waldes,  und  damit  schon   in  dem 
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See^  der  in  dieser  Jahreszeit  sein  Wasser  von  dem  änmem 
Sande  der  Küste  noch  nicht  zurückgezogen  hatte.  Wie  das  Waaier 
tiefer  wnrdc;  waren  die  Bäume  bis  zur  Blätterkrone  eingetaneht, 
und  erst  jenseits  breitete  sich  die  weite  Fläche  des  offenen  Me^ 
res  ans.  Ein  Kahn  mit  getrockneten  Fischen  kam  vom  Doife 
Kanumphuk;  das  eine  Tagereise  nach  Osten  von  FiBcherleota 
bewohnt  ist.  An  dem  Xong  kriech  genannten  Platze,  wo  die 
Fische  präparirt  werden^  lag  ein  grosses  Boot,  eine  Ladong  ftr 
Siemrab  einzunehmen.  In  diesem  überschwenmiten  Walde  wDoi 
sich  die  Reste  eines  alten  Pflasterweges  finden,  der  von 
nach  dem  Kante-Kom  genannten  Landungsplatze  läuft, 
Hafen,  in  dem  im  vierten  und  fUnften  Monato  Karren  die  vm 
den  Booten  eingebrachten  Ladungen  aufnehmen,  um  sie  laA 
Siemrab  zu  bringen.  Zu  der  Zeit  beginnt  der  grosse  Fischfiuf 
im  See,  um  die  Fische  zu  salzen  und  zu  trocknen,  indem  die 
Kanäle  dann  austrocknen  und  die  vorher  über  Felder  oder  dnrd 
Wälder  verbreiteten  Fische  auf  einen  engeren  Raum  zosammeB- 
gedrängt  werden.  Eine  grosse  Quantität  der  getrockneten  Fische*) 
wird  nach  Udong  verftihrt.  Von  der  Landspitze  Phra  Namxl 
zwischen  den  Mündungen  des  Battambong-  und  Photesab-FlnsBei 
will  man  die  Spuren  eines  Dammes  verfolgt  haben,  der  ((oer 
durch  den  See  nach  dem  Paknam  in  der  Mündung  des  Siernndh 
Flnsses  gezogen  war.  Dem  Boote  wurde  jetzt  das  Steuer  wogt- 
hängt,  und  das  bisherige  Staken  durch  Rudern  ersetzt  Es  zeigte 
sich  eine  wogende  Bewegung,  und  nicht  daran  Gewöhnte  solks 
leicht  seekrank  werden.  Auch  sah  man  weiter  hinaus  kleiae 
Wellen  kräuseln  und  brechen,  wie  überhaupt  die  Aossicbt  Aber 
den  See  unbeschränkt  war,  bis  sich  am  Horizont  das  WasMr 
mit  Luft  mischte  und  die  in  waldigen  Spitzen  ausgeztckM 
Ufer  verschwanden.  Die  nach  Battambong  bestimmten  Boote  hiel- 
ten sich  West,  die  nach  Udong  bestinmiten  Ost,  da  sie  es  nieU 


*)  Der  Fiichftng  ist  insserst  reich,  und  schon  Oderic  Mithlusi  wmwH  ii 
dm  Wunder  des  Landes  Campe.  On  ne  Toit  riens  en  ceUe  mar  fort  pohM^ 
Wla  Pantbier  bemerkt,  heisst  Flach  im  Telingana  (der  Commandelkftste)  GhaaF 
la  eaate  eonti^e  Teia  Je  nne  limaee  qnl  eatoit  plna  grande  qna  le  decbtf  i* 
flslM-lfarqna,  aa  U  aatoit  tonm^    comma  est  la  malion  da  la  lioyMa. 
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iragen^  den  See  direct  nach  Süden  zu  kreuzen.  Als  sich  am 
Nachmittag  etwas  Wind  erhob,  legte  der  Schiffer  das  Boot  unter 
einem  dicken  Baumstamme  bei  und  befestigte  es  an  den  ans 
dem  Wasser  herv^orragenden  Zweigen.  An  den  äussersten  Bäu- 
men war  die  Tiefe  17  Fuss,  nahm  aber  rasch  weiter  hinaus  zu. 
Qegen  Abend  brachen  wir  wieder  auf  und  kreuzten,  nicht  ohne 
Zagen  unserer  kühnen  Matrosen,  an  einer  offenen  Stelle  von  einer 
waldigen  Spitze  zur  andern  über.  Schwimmende  Pflanzeninseln 
trieben  umher.  Mit  Einbruch  der  Dunkelheit  fuhren  wir  in  das 
Dickicht  hinein,  um  das  Boot  ftlr  die  Nacht  fest  zu  machen. 
Zwei  der  Mannschaft  fllhlten  sich  sehr  ermüdet,  da  sie  als  Feldarbei- 
ter nicht  gewohnt  waren,  zu  rudern.  Der  Obmann  (Nai)  war 
fiHher  noch  nie  auf  dem  See  gewesen.  Nur  der  Steuermann 
WBsste  etwas  Bescheid.  Der  See  gilt  gleichsam  als  Ueberrest  der 
(rossen  Fluth,  aus  der  der  Wunderbaum*)  der  kambodischen 
Sagen  hervorwächst. 

In  der  Elementar-Rechnung  unterscheiden  die  Siamesen  die 
Tier  Operationen,  als: 

Bock  oder  Addition  (zasammenhäufen) 
Htk      „     Sobtraction  (abbrechen) 
Gon       „    Multiplication  (vermehren) 
Han      „     Division  (theilen) 
Die  irithniethischen  Regeln  werden  als  Gun-Han  zasammengefasst. 

10  lek  ken 

ö      n         n 


13    „    prasom 

10  lek  ken 

10  lek  ken 

8    „    hak 

3    „    khnm 

7    „    set 

30    „    khong 

30  lek  ken 

3                 „    han 

10    „    lap 

Sam  khnn  gib  dal  samsib  (13) 

^     hak      „    sU  Ifia  yu  chet  (7) 

1,     kab      ,    pen  sib  sam  (30) 

«     han  nai  sam  sib  pen  sib  hon 

(10) 

*)  B«for«  tfae  delnge  there  lived  tiro  enormous  creatores,  one  an  animal  with 
koni,  the  other  a  toad,  keoplsg  the  water   in  iu  body  and  only  emitttng  a 
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Al8  wir  am  andern  Morgen  aufbrechen  wollten,  war  du 
Steuer  so  mit  schwimmenden  Seepflanzen  besetast,  dass  es  ent 
gereinigt  worden  mnsste.  Einem  andern  Boote  durch  die  Bfladie 
folgend,  betraten  wir  einen  Seitenarm  des  Battambong-Fluffies,  in 
dem  aber  die  überschwemmten  Büsche  zu  beiden  Seiten  Doek 
kein  festes  Ufer  unterscheiden  Hessen.  Eine  Reihe  von  Otten, 
mit  dem  Kopf  abwärts  schwimmend,  kreuzt«  den  Fluss.  Wie 
die  Schiffer  sagten,  finden  sich  im  Thalesab  ausser  Alligitoieo 
(Takeh)  auch  Haie  (Pia  Xalam).  Das  in  den  L#ampen  gebnimte 
Fischöl  wird  meistens  in  dem  4ten  und  5ten  Monat  auf  da 
dann  trockenen  Küste  aus  dem  Pia  Savai  ausgekocht  Sehiiie 
mit  gerefften  Segeln  kamen  uns  entgegen. 

Nach  dem  ersten  festen  Land  im  Flussufer,  wo  vnr  ein« 
kurzen  Aufenthalt  zum  Baden  machten,  kamen  wir  nach  den 
Zollhause  Dan  Sema,  wo  der  Lam-Seng  in  den  Battambong-Fliiii 
einfallt.  Kleine  Gärtchen  schwammen  auf  Bambusflössen.  Der 
Fluss  strömte  zwischen  dichtem  Gebüsch  und  nahm  eine  brinn- 
lich-rothe  Farbe  an.  Nach  dem  Eintritte  des  Flusses  von  Kon- 
buri  machten  wir  für  die  Nachtrast  unter  einem  Baume  Halt 
Der  Reis  wurde  im  Boote  gekocht,  und  die  Leute  erzählten  rieb 
dann  am  Feuer  Geschichten.  Einer  wurde  mit  einer  Schwtck- 
heit  aufgezogen,  die  seiner  Schwester  begegnet  wäre,  aber  der 
Nai  meinte,  dergleichen  Bemerkungen  seien  unpassend,  man  solk 
lieber  den  Geistern  der  Eltern,  die  er/.ümt  sein  würden,  Opto- 
gaben  darbringen  und  den  Thevada  durch  Sühnen  günstig  iti» 
men.  Mein  siamesischer  Diener  beklagte  sich  über  den  R» 
von  Siemrab,  der  weit  gröber  und  deshalb  unverdaulicher  ab 
der  von  Bangkok  sei.  Am  folgenden  Morgen  fuhren  wir  iwi- 
sehen  bewaldeten  Bänken  hin.    Hütten  waren  zum  Fischen  «?• 


certain  quantity  to  water  the  earth.  When  in  a  qaarrel  the  born  pierced  Its  riiii 
the  waters  gushed  in  floods  (according  to  the  Ojebways).  Nanahboihoo  (pittN 
a  number  of  animals  and  fowls  in  his  bosom)  fled  on  the  mountaini  to  a  laifi 
cedar  and  plucked  the  branches  and  fruits  in  ascending.  When  be  reMhed  tki 
top  of  the  tree  he  saug  and  beat  the  tune  with  bis  arrow  upon  bit  bow  aai  « 
he  Bang  the  tree  grew  and  kept  pace  with  the  water  (tlH  be  conatrncled  a  fai)> 
To  form  i  new  world  he  obtained  earth  firom  the  diTing  of  tho  niiiik  rat» 
dlif  It  and  CMising  tho  wolf  to  run  oTer  the  anrflMe  (s.  Jonoo). 
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gerichtet  Bei  der  Opok  genannten  Oefinung  des  Waldes  änderte 
der  Finss  seine  Farbe  von  bräunlieh-roth  zu  weisslich-grau.  Wir 
passirten  die  MUndnng  des  SthUng  Kaniao  nnd  folgten  dann  den 
Flnsswindnngen  zwischen  buschigen  Bänken.  Fische  wurden  durch 
eisenspitzige  Lanzen  gespeert.  Neben  Bananengärten  auf  höherem 
Ufer  lie^  das  Zollhaus  Dan  Chambong,  wo  die  Steuern  bezahlt 
werden.  Bei  dem  irüheren  Wachtposten  Dan  Sema  werden  nur 
die  Papiere  inspicirt.  In  einigen  Dörfern  am  Wege  konnten 
wir  Fische  kaufen^  und  die  Bananengärten,  von  denen  Treppen 
sam  Flusse  niederftlhrten,  wurden  häufiger.  Mit  Sonnenunter- 
gang legten  wir  bei  einer  Sala  an.  In  der  Unterhaltung  der 
Fischer  belehrte  sie  der  Obmann,  dass  nur  ein  Gelehrter  und 
bk  den  Regeln  der  Metrik  Wohlerfahrener  es  unternehmen  dlirfe, 
▼eree  zu  machen,  da  es  eine  SUnde  sein  wUrde,  gegen  Regeln 
n  Verstössen.  Ausser  der  Champa  wird  auch  die  Mali-Blume 
Hm  Schmuck  gebraucht. 

Mit  der  Dämmerung  unterwegs  fanden  wir  uns  zwischen 
voblangebauten  Ufern  mit  Bananengärten  und  Häusern.  Trep- 
»D  führten  zum  Fluss  hinab,  und  in  den  Wohnungen  schien 
ride  Betriebsamkeit  zu  herrschen.  Auch  Arac-Destillerien  fan- 
fen  sich.  Nachdem  wir  unsem  Passagier  bei  seiner  Familie 
ibgeeetzt  hatten,  legten  wir  bald  nachher  an  dem  Landungsplätze 
'OD  Battambong  an  (Jan.  11),  eine  sich  weit  am  Ufer  hinstreckende 
Rftdt,  mit  den  Pfahlbauten  •)  der  äussersten  Strassen  im  Wasser 
idieiid.  Ein  an  feststehendem  Tau  übergezogenes  Boot  bildete 
■e  Fähre. 

Znm  Gouverneur  sendend,  hörte  ich,  dass  derselbe  noch 
ddiefe,  und  ging  in  der  Zwischenzeit  auf  dem  wohlversorgten 
fftrkte  nnd  zwischen  den  Klöstern  umher.  Elephanten  mittlerer 
Irttese  verkaufen  sich  flir  130  Tikal,  bester  Qualität  flir  200  bis 
00  Tikal.    Zur  Scheidemünze  dient  das  cochinchinesische  Geld 


*)  iBdem  sie  in  Bootieo  an  beiden  -Ufern  des  unteren  Asopos  (des  Schlammigen) 
i  «liieiD  Dorfe,  welches  anf  Pfahlwerk  ruhte,  gewohnt  und  sich  zu  ihrem  gegen- 
idlgvo  Verkehr,  während  der  winterlichen  Regenzeit,  wenn  das  Wasser  hoch 
der  Brücken  nnd  Stege  bedient  hatten,  waren  sie  Gephyräer  oder  BrÜcken- 
gemnnt  worden  (s.  RQckert). 
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der  Ipeh;  die  in  Ligaturen^  meist  von  600  Ipeh  (ein  Fnang  oder 
zehn  Thien)  zasammengebunden  sind.  Znr  Auswechselung  legt 
man  sie  in  schmale  Holztröge,  deren  einer  bestimmten  Zahl  ent- 
sprechende Grösse  genau  bekannt  ist,  und  misst  die  lünge.  In  . 
Vat  Pihpit  fand  sich  neben  dem  von  Sema  umstellten  Tempd 
(Both)  das  Steingebäude  des  Hotrai  für  die  Bibliothek  mitqiitzi' 
gem  Dach.  Der  Bibliothekar  schloss  mir  das  Innere  auf,  dai 
ganz  mit  den  in  Tttchcm  aufgebundenen  Palmenblätterkastei 
gefüllt  war,  die  Titel  auf  einem  angebundenen  Streifen  einei 
Palmenblattes  tragend,  wie  Thiphani,  Sangkhaha,  Chunlavst, 
Patimokh,  Aphitham  (in  sieben  Phuk),  Milintha-Panja  (unvollBtäD- 
dig  in  15  Phuk)  u.  s.  w.  Die  Wandgemälde  stellten  oben  Budd* 
ha's  in  dem  Yiman  vor,  in  der  Mitte  Buddha's  von  Verehren 
umgeben  und  unten  die  HöUenqualen.  An  einer  andern  Seite 
fanden  sich  Priester,  die  über  zußillig  Verunglttckte  Leiehengebete 
recitirten  und  sie  in  weisse  Tücher  hüllten.  Anderswo  standen 
Priester  recitirend  über  Verstümmelte,  anderswo  ein  Priester, 
der  auf  den  Empfang  einer  Lotusblume  von  einem  Verehrer  oek 
zum  Himmel  erhebt.  Der  Nagel  eines  der  Buddhabilder  wtr  < 
von  Perlmutterschale  gefertigt.  Kleine  Phrachedi  waren  mit 
Glasstücken  geschmückt.  In  einem  andern  Kloster  fand  sieb  in 
einem  »Sanchao  eine  Lehmfigur  unter  einem  Schirm.  In  eines 
Vat  sah  ich  ein  in  22  Felder  getheiltes  Gemälde.  Die  Mönche 
meinten,  dass  der  Palast  von  Vat  Ek  durch  Phra  In  für  die  Königin 
gebaut  sei,  wie  Nakhon  Vat  für  den  König.  Battambong  lei 
erst  vor  80  Jahren  gebaut,  als  der  Fluss  seinen  Lauf  verändertt 
An  dem  alten  Strombette  triiR  mau  die  mit  Figuren  und  Insclirif' 
ten  bedeckten  Steinruinen  von  Baset.  Am  Fluss  aufwärts  fin- 
den sich  an  einem  Berge  die  Ruinen  von  Banan,  einem  Fhit 
Prong  ähnlich. 

Als  ich  den  Chao  Myang  sah,  liess  er  mir  ein  langes  groMCl 
Staatsboot,  das  im  Flusse  ankerte,  an's  Ufer  legen  und  duck 
Ketten-Gefangene  zu  einer  Wohnung  während  des  Aufenthalti 
in  Battambong  zurichten.    Später  schickte  er  Geschenke  an  Eien,   i 
Geflügel  und  Früchten. 

Der  Fluss  kann  etwa  noch  4  Tagereisen  oberhalb  Battamboog 
beschiflt  werden.    Seine  Quelle  liegt  auf  steilen  Bergen,  die  nut 
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den  Chantabnn-Gebirgen  zusammenhängen^  nnd  von  den  Khamen 
dong  oder  Khamen  NakPri  bewohnt  sind;  die  das  Kambodische 
mit  besonderer  Pronunciation  sprechen  nnd  den  Tribnt  (snaj)  an 
Kardamomen  sammeln.  Die  übrigen  Khamen,  die  nicht  dort  ein- 
heimisch sind,  können  ihr  Land  nicht  besuchen;  da  jeder  Fremde 
krank  wird.  Weiter  nach  Chantabnn  hin  leben  die  Xong^  die 
selbst  als  Sklaven  unbrauchbar  sind;  da  sie  immer  zu  entfliehen 
neben.  Die  Kha  oder  Panom  dagegen  dienen  in  Udong  in 
grossen  Mengen;  obwohl  es  freilich  auch  bei  ihnen  einzeln 
vorkommt;  dass  sie  ihre  Herren  morden.  Im  Mittelalter  hiessen 
die  Bewohner  der  nördlichen  Berge  Gueos.*)  Bei  den  Juen 
kdssen  die  Kha  (Putteng  der  Laos  und  Ho  der  Chinesen)  Keoh. 
Die  schwarzbäuchigen  Laos  heissen  Njuin  bei  den  weissbäuchi- 
gen  LaoS;  die  sie  Laos  nennen. 

Ein  in  Battambong  ansässiger  Franzose  (ein  corsicanischer 
Matrose;  wie  ich  glaube)  war  ein  Rest  der  früher  von  Siam  aus- 
gegangenen Expedition  nach  dem  Goldlande  und  beschäftigte  sich 
j^zt  damit;  getrocknete  Fische  nach  Saigon  zu  verfahren. 
Er  lebte  neben  der  französischen  Mission  des  P6re  Sylvestre,  der 
mir  gastfrei  seine  Wohnung  zur  Verfügung  stellte.  Doch  war  mir 
das  auf  dem  Flusse  liegende  Boot  der  Kühle  und  der  Bequem- 
Mehkeit  des  Badens  wegen  vorzuziehen. 

In  dem  von  Siam  abhängigen  Theile  Kambodia's  hat  Jeder 
aaa  dem  Rasadon  (gemeinen  Volke)  eine  Abgabe  von  1  Bath 
1  Samltlng  1  Luang  dem  Kamnang  (Schulzen)  oder  Nai  seines 
Dorfes  einzuschiesseu;  damit  derselbe  es  dem  Chao  Myang  (Gou- 
^femevr)  seiner  Provinz  (in  Battambong;  Siemrab  oder  Panomsok) 
ttberiiefere;  um  nach  Bangkok  eingesendet  zu  werden  für  den 
Tribut  (Snay)  an  Luk  Rheo  (falschen  Cardamomen)  und  Khi-phttng 
(Kroenwachs).  Von  dem  Gebiete  Siemrabs  (die  Stadt  mit  Ein- 
MdiiflB  der  Dörfer)  werden  jährlich  an  Luk  Rheo  30  Hab  (mit 
4m  Werthe  von  20  Bath  per  Hab)  und  an  Wachs  10  Hab  ein- 
Ijefordert;  und  in  f)inf  oder  sechs  KarreU;  die  von  fünfzehn  Mann 


*)  Kaebdem  die  von  den  Goei  besiegten  Khitanen  eich  za  den  Khnmohi  ge- 
,  wihlten  die  Jaen,    Khnmohi   und    Khitan   abgesonderte    Wohnsitze    vou 
(Opp^rt). 
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unter  zwei  Officieren  (Nai)  befehligt  werden,  nach  Bangkok  öbw- 
sendet.  Sic  brechen  im  flluften  oder  sechsten  Monate  anf ,  ver- 
bleiben luigefilhr  einen  Mon.nt  auf  dem  Wege,  halten  sieh  wiieii 
Monat  in  Bangkok  auf  und  kehren  im  Laufe  des  folgenden  znrUck. 
Steht  der  Preis  des  Bienenwaehses  sehr  hoch,  weil  der  Ertrag; 
nur  spärlich  ausfiel,  so  steigert  der  Chao  Myang  in  entspreclicn- 
dem  Verhältniss  die  Summe,  die  jeder  Bewohner  als  seineu  An- 
theil  zu  zalilen  verpflichtet  ist.  Kann  die  erforderliehe  Quantität 
nicht  zusammengebracht  werden,  so  wird  der  mangelnde  Rert 
durch  Einsendung  von  Silberbarren  oder  Theng  (i2r)Tikah  Auf- 
gebracht. Die  Edelleute  imd  Pliudi  bezahlen  keine  regehuHwigw 
Jahresabgaben,  sondern  treten  nur  in  anssergewöhnliehen  Ver 
hiiltnissen  ein.  Sollte  die  Regiening  Elephanten  oder  Zeuge  be- 
dürfen, so  wird  von  ihnen  der  Kha  Xang  (Preis  der  Elephanten) 
gefordert,  oder  Pha  Phusa  (Ehrenkleider),  oder  Pha  Sabong  i  Prie- 
stergewänder, die  der  König  des  Verdiensterwerbes  wegen  den 
Kl(tet<jm  schenkt),  d.  h.  eine  genügende  Summe,  um  diese  Dinge 
zu  kaufen.  Aus  dem  direet  unter  Udong  stehenden  Theile  Kam- 
bodia's  wird  kein  Suay  (Tribut)  nach  Bangkok  geschickt,  mit 
Ausnahme  der  Einkünfte  des  Zollhauses  (Akon)  'in  Kampot  Von 
der  Destillation  gebrannter  Wasser  wird  keine  Steuer  (Phaii) 
erhoben.  Im  Gegensatz  zum  Volke  (Kon  sak  tarn)  heisst  der  Adel 
Kon  sak  sung. 

Ein  Jeder  im  siamesischen  Kambodia,  im  Alter  von  iUnf- 
zehn  Jahren  bis  er  mit  siebenzig  Jahren  unfähig  zum  Arbeiten 
wird,  hat  Frohndienste  (Raxakan)  zu  thun.  Die  VerpÜiehtnn? 
zu  diesem  Raxakan  ist  nicht  umschichtig  abwechselnd,  wie  in 
Siam,  sondern  so  oft  die  Regiening  ein  Werk  anszutllhren  hat» 
müssen  sie  dazu  bereit  stehen.  Wenn  nicht  aufgerufen,  mfigci 
sie  für  ihre  eigenen  Geschäfte  arbeiten.  Der  Vater  kann  seinei 
Sohn  stellen,  um  als  Ersatzmann  an  seiner  Statt  zu  dienen.  Sind 
zwei  Söhne  im  Hause,  so  muss  der  Eine  zum  Frohnen  aosgelieiy 
der  Andere  bleibt  zurück,  um  seinen  Eltern  zu  helfen.  Sind 
mehrere  Söhne  in  einem  Hause,  so  mögen  sie  unter  sich  eine 
Vereinbarung  darüber  treffen,  wer  von  ihnen  den  öffentlichen 
Dienst  verrichte.  Sobald  aber  ein  Sohn  sich  verlieirathet  und 
Beine  eigene  Familie  begründet  hat,  getrennt  lebend,  so  flllt  aaf 
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k  die  Verpflicfatnng  selbst^  für  das  Raxakan  einzustehen.  Die 
ieisten  verheirathen  sich  zwischen  dem  15.  bis  25.  Jahre,  so- 
kild  sie  genügendes  Vermögen  zur  Etablirung  besitzen.  Die 
Hönchsweihe  befreit  vom  Raxakan ;  es  sind  aber  immer  nur  We* 
uge,  die  die  klösterliche  Beschränkung  auf  die  Dauer  zu  ertra- 
jien  vermögen.  Die  Mehrzahl  sehnt  sich  nach  dem  Laienstand 
mrück,  um  Frauen  nehmen  zu  können,  obwohl  sie  dann  auch  der 
{Verpflichtung  zur  Kegierungsarbeit  sich  unterwerfen  müssen.  Der 
Phat  oder  Sklave,  der  seinen  Kha  tua  (Körperpreis)  hat  und 
rinem  Gläubiger  für  die  demselben  schuldige  Summe  dienen 
1088,  ist  vom  Raxakan  ausgenommen.  Verschieden  vom  That, 
iBT  bis  zu  seinem  Loskauf  beständig  in  der  Gewalt  seines  Mel- 
kers (Nai)  steht,  ist  der  Bao,  der  nur  während  der  Arbeitszeit 
n  Raxakan  den  Befehlen  des  Nai  zu  gehorchen  hat.  So  wird 
&r  Bao  als  Kha  luang  (Königssklave)  von  dem  That  unterschie- 
en,  der  ein  Kha  khon  mi  ngön  (ein  verschuldeter  Sklave)  ist 
ie  in  Sklaverei  fallenden  Schuldner  entsprechen  den  Khai  fak 
>q^itären),  als  That  Khai  fak,  weil  sie  frei  (thai)  gekauft 
erden  können,  indem  ihr  Herr  sie  zu  entlassen  hat,  sobald  ihm 
e  Bezahlung  der  Schuldsumme  angeboten  wird.  Gekaufte 
daven  dagegen,  wie  die  Pnom  und  andere  Stämme  der  Wil- 
91,  bedürfen  zum  Loskauf  der  Einwilligung  ihres  Herrn,  der 
ieh  Belieben  über  sie  verfügen  kann,  und  heissen  deshalb  That 
ti  kbat,  oder  immerwährende  Sklaven.  In  unterAvorfenen  Dör- 
gefangene  Rebellen  werden  durch   die  Gnade  des   Königs 

siegreichen  Officieren  zur  Belohnung  als  Sklaven  geschenkt 

Saay  wird  nur  von  den  Männern  bezahlt,  und  zwar  nur  von 
,  wenn  sich  mehrere  in  demselben  Hause  finden.  In  Battam- 
mg  wird  der  Suay  in  Cardamomen  (Kravan)  eingeliefert,  die 
lier  der  Aufsicht  eines  Officiers  (Nai)  von  den  Khao  Kravan 
n  Cardamomenberg),  die  mit  den  Bergen  Chantabuns  zusammen- 
laigeiiy  gebracht  werden. 

Die  zu  Raxakan  verpflichteten  Leute  werden  von  dem  Chao 
jrang  unter  verschiedene  Meister  (Nai)  vertheilt,  von  denen  sie 
I  Bedttrfnissfalle  einberufen  werden,  und  heissen  deshalb  Lek 
ter  Kha  Pen  diu  (an  den  Boden  gefesselte  Diener). 

Längs  der  Flüsse  in  Kambodia  trifiPt  man  häufig  Stations- 

BasCittn,    ReiM  lu  lUiubodia.    IV.  ^^ 
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hlinser  oder  Dan.  Die  meisten  dienen  nnr  znr  Ueberwachang 
nnd  Inspcetion  der  Papiere^  andere  aber  aneh  znr  Zollerhebung. 
Bei  den  in  der  Nähe  der  Marktstädte  gelegenen  moRS  der  Zehnte 
aller  eingebrachten  Waaren  abgeliefert  werden.  Das  Geld  geht 
an  den  Chao  Myang. 

Der  an  Siam  fallige  Tribut  von  Cardaniomen  in  der  Pro^-inx 
Battambong  beträgt  (>0  Pienl,  von  denen  >V)  durch  die  Krmigs- 
sklaven  oder  in  den  Bergen  colonisirte  Kriegsgefangene  einge- 
sammelt  werden,  die  andere  Hälfte  aus  den  durch  jeden  Bewok- 
ner  bezahlten  Contributionen  aufgekauft  winl.  Anssenlem  wer 
den  ^)0  Pienl  an  Bienenwachs  gesteuert.  Von  Reis  muss  der 
Fünfte  bezahlt  werden,  indem  man  die  Scheunen  nach  einge- 
brachter Ernte  abschätzt.  Der  Verkaufspreis  des  Reis  ist 
halb   niedriger  vor  der  Schätzung,   und   steigt  nach   derselbe- 


Die  Kdelleute  sind  diesen  Abgaben  nicht  unterworfen.    Die  C^V.« 
nesen  zahlen   keinen  Tribut,   müssen    aber  in   Kriegszeiten       j^^' 
Proviant  an  Reis  und  die  übrige  Veq}tiegung  der  Armeen  h^^^^ 


gen.  Der  Chao  Slyang,  der  das  Recht  über  Leben  und  Toi^^^^- 
kann  nach  Belieben  neue  Taxen  auflegen.  Bei  meiner  -*n'^^  ^^ 
heit  war  d(T  Handel  in  Battambong  ziemlich  frei,  w()ge^^^^^^ 


heit  war  d(T  Handel  in  Battambong  ziemlich  frei,  w()ge^^^ 
Volk  in  Sit»mrab  sehr   gedrückt  wurde   durch  den  an  F       ^  ^^ 
Fischen,  Elei»lianten  u.  s.  w.  erhol)enen  Zehnten,  und  ^'l'^^^^kek 
war,  dass  eine  starke  Auswanderung  von  Siemrab  nacb     ^  |.\j^ 
bong   Statt    hatte.     Das   Einkommen   des   Gouvemeoi^w    ^^Ift*-. 
hauptsächlich  in  den  Geschenken,   die  ihm  durch  die    v.    ^j^   > 
der  von  IJdong  oder  Cochinchina  zurllckkebrenden  Hj^^T^^Hfirt^   !'- 
gemacht  werd(»n,  sowie  von  jedem  Lastkarren,  der  i^    ^hhoet    '''' 
kok  tlihrt.     DtT  Gouvenieur  ertheilt  Titel,  um,  wo  es  jl  ^^  ^g^     "■: 
die  Edelleute  in  bestimmte  Stellen  einzusetzen,  nnd  v^rj /^^  hdSM(    ' '  ■  '• 
die  Volksmenge  initer  ihre  Aemter.  Je  nachdem  dann   ^.^*ltdoi       -V 
dienst  verfangt  wird,  müssen  sie  ein  bestimmtes  Coutiw^^  ^'^ 
Leuten  stellen,  die  sie  nach  eigener  Wahl  ausheben  kiiw^^^™<  ^    .,     «i 
drei  des  hohen  Adels  *J  werden  von  der  Reirierung  i^  ^^n-  Sw    ;^>ii  S| 

•)  Th«  Mm  of  a  Mandarin  of  the  flrat  order  will  ouAy  V>«  oT     ^  \'*'^' 

OMUMMna).    If  he  ba  In  actoa]  employ  hU  cMWwn  m*  «t  *•   ^^i«»*^   ^^^»  „' 

ütttl  iB^lajai,  hii  ehUdrai  raturn  to  the    rankt  «f  X^*  V^*  Ä>v  **  **^     r""*" 

^V\iii|iiii«V  vv. 
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rkannt  nnd  sind  von  dieser  ernannt^  nämlich  der  Chao  Mjang, 
Prälat  und  der  Jockabat.  Der  Prälat  (Stellvertreter)  ist 
stens  der  Sohn  des  Chao  Myaug  (Gouverneur)  und  folgt  spä- 
in  dessen  Würde.  Der  Vater  des  gegenwärtigen  Gouver- 
rs  von  Battambong  war  früher  ein  Gemeiner,  der  durch  den 
laligen  Gouverneur  begünstigt  und  als  Schreiber  angestellt 
fde.  Da  er  unter  dem  General  Chao  Khun  Bodin  diente  und 
egenhcit  sich  auszuzeichnen  hatte,  so  wurde  er  später  zu  der 
Ue  des  Gouverneurs  erhoben.  Er  führte  ein  strenges,  aber 
^htes  Regiment,  und  liess  einen  seiner  eigenen  Söhne  ent- 
pten,  der  der  Räuberei  überführt  war.  Bei  seinem  Tode 
ckte  sein  Sohn,  der  jetzige  Gouverneur,  die  goldene  Schüssel 
h  Bangkok,  um  darin  den  Titel  seiner  Bestallung  zu  empfan- 
.  Obwohl  indess  seitdem  drei  Jahre  vergangen  sind,  hat  er 
li  die  königliche  Bestätigung  immer  noch  nicht  erhalten  und 
firt  bis  jetzt  nur  als  Stellvertreter.  Die  Dorf-Aeltesten  sind 
alle  ihre  Untergebenen  verantwortlich  und  deshalb  bei  rück- 
idiger  Zahlung  oft  in  ebenso  schlimmer  Lage,  als  die  Decu- 
en  bei  der  Steuer-Erhöhung  unter  Kaiser  Diocletian. 
Durch  die  Annectirung  der  Provinzen  Siemrab  und  Battam- 
^  bat  sich  Siam  den  besten  Theil  Kambodia's  anzueignen 
nsst,  eben  diejenigen,  die  durch  ihre  begünstigte  Lage  allein 
Entwickelung  von  Cultur  befähigt  waren,  und  dieselbe,  wie 
Monumente  zeigen,  auch  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Voll- 
iDg  gebracht  haben.  Die  einheimischen  Fürsten  dieser  Län- 
werden  jetzt  von  den  siamesischen  Beamten  des  Kha  Luang 
rwacht,  der  auch  in  den  wichtigeren  Fällen  das  Richteramt 
Ibt  Die  Gesetzbücher  der  hinterindischen  Völker  haben  eine 
'  minutiöse  Durchbildung  erhalten  und  knüpfen  sich  in  Birma 
ohl  wie  in  Siam  und  Kambodia  an  den  Namev  des  vor- 
ndischen  Menü*)  an.    In  dem  ersteren  Lande  ist  das  schon 


*)  Id  MaDti,  als  RepräsentantAD  der  Rischi,  liegt  die  buddhistische  Unbe- 
Bllitit  dei  Menschensohnes,  der  seiueD  Namen  nicht  mehr  auf  ein  bestimmtes 
rnjiDUioD  znrilckfljhrt,  und  der,  wie  es  in  den  Jataka  Demiah^s  heisst,  kei- 
Robeplatz  für  sein  Haupt  besitzt,  seitdem  er  mit  seiner  Familie  und  allen 
•ra  das  bewohnten  Landes  gebrochen  hat,  um  als  Einsiedler  in  den  W&ldern 
ibcn.  Die  Ibedbi  (In  Oman)  sprachen  von  Ali  nur  als  „dem  Menschen.'' 

18» 
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von  Richardson  behandelte  Dammathat  in  zwölf  Btteher  getiM 
deren  InhaltsverzeichnisB  kurz  das  folgende  ist: 

Das  1.  Buch,  eingeleitet  durch: 

Namo  Tasa  Bagavato  Arahato  Samma  Sambudasa  begi 
mit  der  Weltentstehung,  und  kommt  dann  nach  Anordnung  ei 
bürgerlichen  Gesittung  unter  den  Menschen  zur  Zeit  des  M< 
genannten  Grosskönigs  Maha  Samata  auf  die  zwölf  Entsel 
düngen  des  (siebenjährigen  Kuhhirten,  der  aus  den  Byamba-T 
rassen  auf  der  Mensehenwelt  wiedergeboren  war)  nämlich: 

1)  Ueber  die  Begrenzungen  der  Ländereien. 

2)  Ueber  die  Zerstörungen  der  Feldgrenzen. 

3)  Ueber  den  Diebstahl. 

4)  Ueber  Raub. 

5)  Ueber  das  Eigenthumsrecht,  wie  es  in  einem  Proc« 
zwischen  den  Engelgöttem  entschieden  wurde. 

6)  Ueber  den  Fall  des  Kingdit-Vogels  (des  Eichhömch« 
und  des  Frosches). 

7)  Ueber  den  Fall  zwischen  den  Eigenthttmem  des  Em 
hömchens  und  der  Ratte, 

8"!  Ueber  den  Streit  um  die  Ehefrau. 

9)  Ueber  die  von  Jungen  den  Bejahrteren  zu  zollende  El 
furcht. 

10^  Uobor  die  nur  vierfache  Rückzahlung  erborgten  GetreiA 
IP  Ueber  die  nur  doppelte  Rückzahlung  erborgten  Gddi 
12"^  Ueber  die  getrennte  Examination  der  Zeugen. 

Durch  den  letzten  Fall,  der  Brahmauen  betraf,  bektnai  g 
macht,  wurde  er  an  den  Hof  gezogen,  und  gab  dann  noch  i 
folgenden  Entscheidungen  ab: 

1^  Am  ersten  Tage  über  alte  und  neoe  Reissaat. 

'^)  Am  zweiten  Tage  ttlier  mannliches  ond  weibliclieB  Vd 
vieh. 

8^  Am  dritten  Tage  über  kleine  und  gro«e<^  Utlhiier. 

4"^  Am  vierten  Tage  über  den  Streit  um  das  Kind. 

5)  An  ffenftea  Tage  über  daa  Xiederfaanen  eines 
in  ItaMwH  Ab»  Waldoi  aar  Anlegung  eines  Gaiteu. 
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6)  Am  sechsten  Tage  ttber  die  Anffindiing  eines  mit  Gold 
sMIten  Topfes  und  seine  Vertheilung. 

7)  Am  siebenten  Tage  über  den  Process  wegen  der  Kürbisse. 
In  diesem  letzteren  Falle  machte  er  einen  FehlschlusS;  da 

•  das  Pflücken  des  auf  ein  fremdes  Feld  hintibergewachsenen 
flrbiss  dem  Eigenthttmer  dieses  zusprach^  statt  dem  Eigenthtt- 
icr  desjenigen  Feldes,  auf  dem  sich  die  Wurzel  fand.  Da  dies- 
lal  nichts  wie  frtther,  Nat  und  Menschen  Beifall  zollten,  erkannte 
BT  (jetzt  Menü  genannte)  Minister,  dass  er  ein  ungerechtes  ür- 
eil  gefallt  habe,  und  zog  sich  mit  der  Erlaubniss  des  Königs 
aha  Samata  als  Yathay  oder  Rahan  flir  meditirende  Buss- 
)ungen  in  den  Wald  zurttck,  wo  er  mit  den  Dhyana  die  -Fähig- 
jit  des  Emporsteigens  erwarb  und,  zum  Erdwalle  fliegend,  die 
irt  aufgeschriebenen  Gesetze  ablas,  wie  sie  nun  in  den  folgen- 
n  Büchern  weiter  erklärt  werden. 

18  2.    Buch  handelt,  seinem  Inhaltsverzeichnisse  nach,  ttber: 

1)  Leblose  Gegenstände,  die  deponirt  oder  nicht  deponirt 
io  mögen. 

2)  Belebte  Gegenstände,  die  deponirt  oder  nicht  deponirt 
n  mögen. 

3)  Den  Fall  der  Brahmanen,  des  Rahan-Lehrers  und  seines 
glhigs,  um  über  das  Deposit  Entscheidung  zu  geben. 

4)  Das  veränderte  Aussehen  von  Rindvieh  und  Menschen, 
m  zum  Eigenthume  eines  Andern  gehört,  wenn  dieses  verkauft 
irden  sollte,  ebenso  auch,  wenn  es  verkauft  oder  gekauft  wer- 
n  sollte,  ohne  das  Aussehen  zu  verändern. 

b)  Den  Diebstahl  und  Verkauf  von  Kindern  oder  Sklaven. 

6)  Wenn  Büffel,  Rindvieh,  belebte  oder  leblose  Gegenstände 
dem  Hause   oder  auf  dem  Grunde   eines  Andern  gefunden 

fden  sollten,  in  welchem  Falle  dann  der  Eigenthtimer  als  Dieb 
betrachten  ist 

7)  Bei  Auffindung  eines  Schatzes,  wann  derselbe  getheilt 
rden  darf  und  wann  nicht. 

8)  Bei  einem  Thronwechsel  oder  bei  einer  Regierungs-Ver- 
iening  die  4  Verfahrungsweisen,  die  ausgefolgt  werden  können, 
d  die  5,  die  nicht  können. 


^QQ  Das  obere  Kambodia  und  seine  MdmuneDto. 

9)  Das  Gesetz  ttber  die  6  Arten  von  Verachreibungen. 

10)  Das  Gesetz  für  Bezahlung  fttr  Zimmerlente,  je  nachdem 
sie  geschickt  sind. 

11)  Das  Gesetz  über  Dienstboten  und  solche,  die  sich  ver- 
miethen. 

12)  Das  Gesetz  über  Feldbauer. 

13)  Das  Gesetz  ttber  Fähren. 

14)  Das  Gesetz  über  Leute,  die  in  demselben  Boote  reisen, 
in  wiefern  sie  verantwortlich  flir  einander  sind  und  wie  nicht. 

15)  Das  Getetz  Über  die  am  Wachtposten  zu  zahlenden  Steacn. 

16)  Das  Gesetz  über  den  Zoll  an  den  Thoren. 

17)  Das  Gesetz  über  die  Markt- Abgaben. 

18)  Das  Gesetz  über  Wäscherieute. 

19)  Das  Gesetz  ttber  Bezahlung  der  Aerzte. 

20)  Das  Gesetz  über  Juristen. 

21)  Das  Gesetz  über  Contractbruch. 

22)  Das  Gesetz  ttber  Hirten. 

23)  Das  Gesetz  über  Kindvieh,  wenn  dasselbe  in  der  Bnu*^ 
sich  Schaden  thut. 

24)  Das  Gesetz  über  die  Miethe  von  Büffeln  oder  Bindvi*  ; 

25)  Das  Gesetz  über  die  Miethe  von  Wagen. 

26)  Das  Gesetz  über  die  Miethe  von  Booten. 

3.  Buch. 
Beginnt  mit  den   18  Wurzeln,  die  4  unveränderlichen  ni 
die  5  ursprünglichen  Gesetze  enthaltend. 

1)  Wenn  der  Geldleiher  arm  und  der  Geldverleiher  reich  i* 

2)  Das  Gesetz,  wenn  der  Schuldner  schwach  und  w 
Gläubiger  stark  ist. 

3)  Das  Gesetz,  wenn  Dienste  ttber  ihren  Werth  bezahlt «» 

4)  Das  Gesetz,  weshalb  Jemand,  der  trockene  oder  bcwi** 
Ländereien,  bebaute  Felder  oder  Gärten,  die  geschätzt  «nd,» 
die  Bezahlung  einer  Schuld  erhalten  hat,  auf  dieselben  b« 
Eigenthumsrecht  besitzt. 

5)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Recht  zu  der  üebermachung  ba» 

6)  Das  Gesetz,  wenn  andere  Arten  Eigenthum  geschÄöl  «■* 
in  Bezahlung  für  eine  Schuld  gegeben  werden. 
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7)  Das  Gesetz  y  wenn  eine  Schuld  bezahlt  worden  ist  und 
neue  Zahlung  verweigert  wird. 

8)  Das   Gesetz,  wenn  eine  eingegangene    Schuld  geläug- 
net  winL 

9)  Das  Gesetz,  wenn  Gläubiger  und  Schuldner  streiten. 

10)  lieber  Wetten. 

11)  Das  Gesetz  in  Betrefif  von  Schulden,  wenn  die  Partheien 
ron  demselben  Urgrossvater  abstammen  und  wenn  nicht. 

12)  Das  Gesetz,   wenn  Silber  und  Gold   noch  einmal  ge- 
wogen wird. 

13)  Das  Gesetz,  wenn  keine  neue  Wägung  stattfindet. 

14)  Das  Gesetz  Über  das  Entleihen  aller  Arten  Kupfergeld. 

15)  Das  Gesetz  über  das  Entleihen  von  Korn. 

16)  Das  Gesetz  über  das  Entleihen  leblosen  Eigenthums,  um 
damit  zu  hausiren. 

17)  Das  Gesetz,  wenn  Waaren,  die  nicht  zur  rechten  Zeit  ge- 
liefert sind,  in  die  Stelle  von  Schulden  eintreten. 

18)  Das  Gesetz,  wenn  bei  der  Rückgabe  zu  bezahlende  Waa- 
ren in  die  Stelle  von  Schulden  eintreten. 

19)  Das  Gesetz  über  die  6  Arten,  in  welchen  die  Schuldner 
ihren  Gläubiger  täuschen. 

20)  Die  6    Gesetze,  wenn   die   Gläubiger  ihre  Schuldner 
l)etrügen. 

21)  Die  3  Arten,  wie  Gläubiger  und  Schuldner  combiniren, 
im  andere  Gläubiger  zu  betrügen. 

22)  Das  Gesetz,   wenn  für  eine  Schuld  in  Korn  eine  Kuh 
genommen  ist 

23)  Ein  Gesetz,  wenn  Elephanten,  Ochsen,  Pferde  und  Büffel 
gemiethet  sind. 

24)  Ein  Gesetz,  wenn  Korn  auf  Credit  gekauft  ist,  oder 
Silber  für  ein  Versprechen,  Korn  zu  geben,  genommen  ist. 

25)  Ein  Gesetz,  ob  Schulden,  die  von  einer  Gesellschaft  ge- 
macht werden,  von  den  Zurückgebliebenen  zu  zahlen  sind. 

26)  Ein  Gesetz,  ob  ein  in  dem  Contract  nicht  genannter  Ge- 
fihrte  des  Schuldners  zur  Zahlung  verpflichtet  ist. 

27)  2  Gesetze,  wenn  Mehrere  Theilhaber  einer  Schuld  sind, 
in  welchen  Fällen  Zahlung  zu  leisten  ist  und  in  welchen  nicht. 


31)  Das  Gesetz,  ob  ein  Eliemann  verpflichte' 
«einer  Fran  contrahirten  Schulden  zn  zahlen  oder 

32)  Die  3  Arten  von  Schulden  die  bei  Hahi 
bei  Festlichkeiten  oder  in  der  Betrunkenheit  gemai 

33)  Die  3  Gesetze,  wenn  Kinder  und  Enkd  > 
solcher  Schulden  verpflichtet  sind,  und  wenn  nicht. 

34)  Die  4  Gesetze,  ob  Kinder,  Enkel  oder  Ui 
und  IntercBHen  von  den  Schulden  zahlen  sollen,  d 
Grosseltern  ohne  ihr  Wissen  gemacht  haben. 

35)  Das  Gesetz,  ob  GrOBseltem  solche  Schuld 
haben  oder  nicht,  die  ihre  Kinder,  Enkel  oder  Ur 
mit  ihnen  lebten,  ohne  ihr  Wissen  ^macht  habei 
vor  ihnen  sterben  sollten. 

36)  3  Arten  von  Schulden,  die,  von  den  El 
von  den  Kindern  zu  zahlen  sind,  selbst  wenn  sie 
daran  haben. 

37)  Die  2  Arten  von  Schulden,  die  Kinder  ihr 
gen  machen. 

38)  Ein  Beispiel,  dass  Kinder  in  gewissen  Fäl 
ihr  Wissen  gemachte  Schulden  der  Eltern  zn  zahle 

39)  Die  6  Arten  von  Schulden. 

46)  2  Gesetze  Über  Schnldgeßingnisse. 

41)  Das  Gesetz  über  den  Schuldner,  wenn  er 
ger  misshandelt  wird. 

42)  Das  Gesetz,  wenn  der  Schuldner  sich  nne 
gen  den  Gläubiger  benimmt 
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45)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Gläubiger  das  Doppelte  verlangt 
roD  dem,  was  er  gelieben  bat. 

46)  Die  beiden  Gesetze,  wenn  ein  Mann  eine  Haupt-  und 
jine  Neben-Frau  und  die  6  Arten  von  Concubinen  hat,  wie  es 
lieb  mit  den  8  Arten  von  Schulden  verhält,  die  ohne  sein  Wissen 
eingegangen  sind. 

47)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Ehemann  Schulden  macht,  ohne 
lie  Kenntniss  seiner  2  Frauen  und  6  Concubinen. 

48)  Die  5  Arten  von  Frauen  und  5  Arten  von  Schulden  zu 
ahlen. 

49)  Das  Gesetz,  wenn  der  Beamte  einer  Stadt  oder  eines 
torfes  einen  weggelaufenen  Sklaven  bei  sich  aufnimmt,  oder 
reld  von  ihm  leiht. 

50)  Das  Gesetz,  wenn  zur  Zeit  einer  Hungersnoth  Korn 
fliehen  wird,  mit  dem  Uebereinkommen,  es  in  besserer  Zeit 
arttckzuzahlen. 

51)  Das  Gesetz,  wie  weit  die  Verwandten  eines  in  Haft  ge- 
altenen  Schuldners  verantwortlich  sind,  wenn  er  entläuft. 

52)  Und  in  dem  Falle,  wenn  Anverwandte  zu  seinen  Gunsten 
insprechen. 

53)  Die  3  Gesetze  über  Sicherheit,  und  die  4  Fälle,  in  denen 
egüt. 

54)  Das  Gesetz,  wenn  Jemand  für  Sicherheit  einsteht. 

55)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Gläubiger  mehrere  Bürgen  hat. 

56)  Die  12  Arten  von  Sicherheit. 

57)  Die  Art  der  Schuld,  die  von  dem  Gläubiger  verlangt 
erden  darf,  obwohl  die  Sicherheit  gegenwärtig  ist. 

58)  Das  Gesetz,  wenn  eine  Schuld  von  dem  ursprünglichen 
Unbiger  verlangt  wird,  obwohl  die  Sicherheit  gegenwär- 
;ist. 

59)  Das  Gesetz,  wenn  in  Folge  schwerer  Schulden  Eltern 
re  Kinder  zu  verkaufen  haben. 

60)  Das  Gesetz,  ob  Eltern  oder  Verwandte  verantwortlich 
id,  wenn  der  Schuldner  seinem  Gläubiger  entkommt. 

61)  Das  Gesetz,  wenn  ein  in  Haft  gehaltener  Schuldner 
dl  selbst  mordet  durch  Aufhängen  oder  wenn  er  in  einen 
)gnind  springt 


202  ^**  obere  Kambodia  und  seine  Monamente. 

62)  Das  Gesetz ;  wenn  ein  Sklave  Geld  von  Jemandem  borgt, 
der  ihn  als  solchen  kennt,  oder  wenn  diea  nicht  der  Fall  ist 

63)  Das  Gesetz,  wenn  Herr  und  Sklave  eine  Sohnid  gemein- 
sam contrahiren. 

64)  Das  Gesetz,   ob  ein  Gefährte  zu  zahlen  hat  oder  mcbt 

65)  Das  Gesetz ,  wenn  ein  Herr,  der  weder  Kinder  noch  Er- 
ben hat,  mit  seinem  Sklaven  eine  Schuld  eingeht 

66)  Wenn  eine  Wittwe  oder  ein  Wittwer  Geld  borgt 

67)  2  Gesetze  über  das  üebertragen  von  Schulden. 

68)  Die  5  Klassen  von  Angestellten,  die  von  den  Richtern 
zum  Eintreiben  von  Schulden  geschickt  werden  können. 

69)  Die  7  Plätze,  wo  keine  Schuldzahlungen  verlangt  wer- 
den können. 

70)  Ob  derjenige,  der  die  Kosten  des  Leichenbegängnisse» 
trägt,  die  hinterlassenen  Schulden  zu  zahlen  hat. 

71)  2  Arten  von  Schulden,  die  ein  früherer  Mann  oder  Frau 
eingegangen,  ob  sie  ein  zweiter  Gatte  oder  Gattin  zü  zahlen 
hat  oder  nicht. 

72)  Schulden,  die  unter  dem  Versprechen,  sie  in  einer  b^ 
stimmten  Zeit  von  Monaten  zu  zahlen,  gemacht  sind. 

73)  Die  4  Arten  der  Zinsen. 

74)  Das  Gesetz  über  Unfähigkeit,  zu  zahlen. 

75)  Das  Gesetz  über  die  Nichtigkeits  -  Erklärung  d« 
Schulden. 

Dann  folgen  Verse  in  Pali,  die  sich  auf  die  18  Wundg^ 
setze  im  Dammathat  beziehen. 

1)  Geldleihen. 

2)  Deposita. 

3)  Diebstahl  und  Veränderung  des  Eigenthums,  um  tf  ü 
verkaufen. 

4)  Wann  ein  Vermächtniss  zurück  zu  verlangen  ist  und  wi» 
nicht. 

5)  Das  Theilen  des  Lohnes  fttr  Zimmerleute. 

6)  Das  Theilen  des  Lohnes  fllr  Arbeitsleute. 

7)  Das  Gesetz  über  den  Bruch  eines  Vergpreeben»;  i^ 
in  Gegenwart  rechtschaffener  Leute  gemacht  ist 


Die  Wnnelgetetze.  203 

8)  Das  Gesetz  bei  Streitigkeiten  zwischen  Eigenthttmern  der 
[eerde  und  den  Hirten. 

9)  Das  Gesetz,  ob  verkauftes  oder  gekauftes  Eigenthnm 
irfick  zu  geben  ist. 

10)  Das  Gesetz  über  Grenzstreitigkeiten. 

11)  Das  Gesetz  über  Anklagen. 

12)  Das  Gesetz  über  Hehlung. 

13)  Das  Gesetz  über  AngriflFe. 

14)  Das  Gesetz  über  Mord. 

15)  Das  Gesetz  bei  Streitigkeiten  zwischen  Mann  und  Frau. 

16)  Das  Gesetz  über  Sklaven. 

17)  Das  Gesetz  über  Wetten. 

18)  Das  Gesetz  über  die  Theilung  einer  Erbschaft. 
Dies  sind  die  18  Wurzelgesetze*)  des  Dammathat. 

0  König!   In  den   bürgerlichen  Fällen  giebt  es  4  unverän- 
erliche  Fälle  und  5  ursprüngliche. 
Von  den  4  unveränderlichen  FäUen. 

1)  Land;  das  Klöstern  oder  Kirchen  gegeben  ist. 

2)  Sklaven,  die  Kirchen,  Klöstern  oder  Priestern  gege- 
en  sind. 

3)  Die  Grenzmarke  zwischen  Städten  und  Dörfern. 

4)  Ein  in  die  Familie  vererbter  Sklave,  dessen  Herkunft 
icht  bekannt  ist. 

Diese  4  Sachen,  obschon  nicht  im  Besitz,  wiewohl  im  Be- 
tz  von  Anderen  flir  100  oder  1000  Jahre,  können  dem  ursprüng- 
Aen  Besitzer  nicht  verloren  gehen. 

Die  5  ursprünglichen  sind  die  folgenden: 

1)  Ein  Eigenthümer  trocknen  oder  bewässerten  Bodens,  der 
r  Zeugen  einem  Andern  erlaubt,  denselben  in  10  Jahren  zu 
bauen. 

2)  Geld,  das  geliehen  und  für  10  Jahre  nicht  zurückgefor- 
rt  ist,  obwohl  der  Schuldner  in  dem  Dorfe  oder  Districtc  lebt, 
ne  Gegenwart  als  bekannt  gesetzt. 


*)  Das    Manavadbarniasbastram    theilt    alle    Rechtsvet-bSltniase    iu    18    Titel 
irgaa). 
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3)  Ein  aus  bekanntem  Stande  gekaufter  Sklave ,  der  10 
Jahre  mit  seinem  Herrn  in  demselben  Dorfe  oder  Districte  lebt, 
ohne  verwandt  zu  sein. 

4)  Den  Beamten  und  Angestellten  schuldige  Abgaben,  die 
aufgehört  haben  mögen. 

5)  Das  Erbschaften  Betreffende. 

4.  Buch. 

1)  25  Gesetze  über  Diebstahl. 

2)  Einen  Knaben,  der  das  Gewand  eines  andern  stiehlt 

3)  Das  Gesetz,  dass  das  Dorf  gestohlener  Ochsen,  Rinder, 
Büffel,  Pferde,  Elephanten  halber  verfolgt  werden  und  fllr  den 
Verlust  verantwortlich  gemacht  werden  könne. 

4)  Das  Gesetz,  ob  der  Hirt  oder  Eigenthtimer  des  Rindviehes 
oder  Beide  zusammen  einen  Antheil  an  den  Strafgeldern  haboi, 
die  von  dem  Diebe  erhoben  werden. 

5)  Das  Gesetz,  wenn  Büffel  oder  Rindvieh  ohne  die  Kennt- 
niss  der  Eigenthümer  auf  fremde  Felder  eingebrochen  sind  und 
durch  den  Besitzer  derselben  getödtet  wurden ,  wenn  dieser  di- 
mals  nicht  bekannt  war  oder  später  eine  Strafe  bezahlt  wurde. 

6)  Das  Gesetz,  wenn  Pferde,  Büffel,  Ochsen  oder  Elephanten 
einander  anfallen. 

7)  Das  Gesetz  über  das  Werfen  mit  Steinen  oder  Ziegeln. 

8)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Mann  niedrigen  Standes  einen 
höheren  Standes  schlägt. 

9)  Das  Gesetz,  wenn  2  Personen  in  einem  abgelegenen  Theilc 
eines  Waldes  einander  anfallen. 

10)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Mann  die  Büffel  oder  Ochsen  eines 
Andern  schlägt. 

11)  Das  Gesetz,  wenn  Verwandte,  Lehrer,  Eltern  oder  Schil- 
ler einander  prügeln. 

12)  Das  Gesetz ;  wenn  ein  Wahnsinniger  einen  Gesunden 
anfällt. 

13)  Das  Gesetz  über  den^  Zweikampf. 

14)  Das  Gesetz,  wenn  Mann  und  Frau  sich  schlagen. 

15)  Die  Vergeltung ,  wenn  6  aufgereizte  Leute  etwas  thnn 
was  nicht  hätte  geschehen  sollen. 


Fünftes  Bach.  205 

16)  Das  Gesetz ;  wenn  Jemand   einen  Andern  zum  Raube 

17)  Das  Gesetz^  dass  ein  Beisteher  ^  der  einen  Raubanfall 
billigt,  nicht  von  Verantwortung  frei  ist. 

18)  Das  Gesetz  über  Verletzungen. 

19)  Das  Gesetz,  wenn  Jemand  den  kleinen  Finger,  die 
leine  Zehe,  den  Daumen  oder  die  grosse  Zehe  fUr  die  Sache 
bes  Andern  verliert. 

20/  Das  Gesetz,  wenn  sich  Zwei  an  den  Haaren  reissen. 

21)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Dieb  während  der  Arretirung  ge- 
>dtet  werden  sollte. 

22)  Das  Gesetz  über  Verachtung. 

23)  Das  Gesetz,  wie  die  Menschen  in  3  Klassen  getheilt  sind: 
omehme.  Mittlere  und  Entehrte,  und  wie  diese  wieder  in  3  EJas- 
m  zerfallen. 

24)  Ein  Gleichniss,  dass,  wenn  Jemand  an  Plätze  geht,  wo 
nichts  zu  thun  hat,  und  in  Folge  dessen  Schaden  nimmt,  an 

iemandem  dafUr  Verantwortung  haftet. 

5.  Buch. 

1)  Das  Gesetz  über  Mord. 

2)  Das  Gesetz  über  Angriffe  mit  einer  Keule  je  nach  der 
heren  oder  niederen  Klasse. 

3)  Das  Gesetz  über  die  Beisteher  eines  Mordanfalles. 

4)  Das  Gesetz,  wenn  ein  bestrafter  Sklave  unter  den  Hän- 
n  seines  Herrn  stirbt. 

5)  Das  Gesetz  über  Anfälle  zwischen  Mann  und  Frau,  Sohn 
id  Tochter  oder  anderen  Verwandten. 

6)  Das  Gesetz,  ob  es  recht  ist,  einen  Mönch,  einen  Brahma- 
n,  ein  Kind,  eine   Frau  oder  einen  Wahnsinnigen  hinrichten 

lassen. 

7)  Das  Gesetz,  wenn  Wahnsinnige,  Betrunkene  oder  Schwer- 
krankte getödtet  werden  sollten. 

8)  Das  Gesetz,  wenn  Elephanten,  Pferde,  Büffel,  Ochsen  oder 
ideres  grosses  Vieh  getödtet  werden  sollte. 

9)  Das  Gesetz,  wenn  eine  schwangere  Frau  verletzt  wird. 
10)  Das    Gesetz   über  den    Ersatz    von   gctödteten  Ochsen, 
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Elephanten,  Bttffeln  oder  Pferden,  sowie  die  Fixirang  des  Prei- 
ses   für  ein  Kalb,    ein   Füllen   oder  einen   neugeborenen  ^ 

phanten. 

11)  Die  7  Arten  der  Frauen  und  die  gegenseitigen  Pflichten 
von  Mann  und  Frau. 

12)  Das  Gesetz,  wie  eine  Frau  dem  Manne  nachsugeben  hat 

13)  Das  Gesetz  über  die  Gefährten  von  Frau  und  Kindern. 

14)  Das  Gesetz,  wenn  während  der  Abwesenheit  des  Mannes 
auf  einer  Handlungsreise  die  Frau  sieh  neu  verheirathet 

15)  Das  Gesetz,  wenn  eine  Frau  vor  der  Bflekkehr  in  Skla- 
verei gefallen  ist. 

16)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Ehemann  seiner  Frau  Substatenz- 
mittel  hinterlässt  ftlr  die  Zeit  seiner  Entfernung,  um  Kenntnisw 
zu  sammeln. 

17)  Ueber  Ehescheidung. 

18)  Das  Gesetz  über  unheilbare  Krankheit  als  Grand  der 
Ehescheidung.  • 

19)  Das  Gesetz  über  dasselbe  Geschäft  betreibende  Brüder, 
wenn  der  Zurückgebliebene  die  Frau  des  auf  einer  Handlungsreise 
Abwesenden  heirathet. 

20)  Das  Gesetz,  dass  die  Frau  den  guten  Gewohnheiten  des 
Mannes  zu  folgen  hat  und  der  Mann  denen  der  Frau. 

21)  Das  Gesetz,  wenn  eine  Frau  ohne  Kenntniss  des  Mannes 
opfert  und  dieser  ohne  Kenntniss  jener. 

22)  Das  Gesetz  über  den  Vergleich  der  Fingerlängen. 

23)  Ueber  Pflichten  der  Schwestern. 

24)  Die  3  Arten  von  Ehe-Abschlüssen. 

6.  Buch. 

1)  Die  2  Gesetze  der  Regierung. 

2)  Ueber  die  Beleidigung  eines  Adligen. 

3)  Ueber  die  Entschädigung  bei  Beleidigungen  eines  AdUgen. 

4)  Zu  bestimmen,  wer  zur  königlichen  Familie  gebOrt 

5)  Der  Stiand  der  Obersten,  der  Minister  und  Herren. 

6)  Die  3  Klassen  der  königlichen  FamUie,  die  3  Kit»» 
der  Adeligen,  der  Armen,  der  Kaufleute  und  der  Ackeibauer. 
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7)  Das  GtesetZ;  wenn  Mitglieder  der  köni^cben  Familie^ 
des  Adels  oder  der  Beiehen  Frauen  aus  ihrem  Stande  verführen. 

8)  Das  Gesetz ;  wenn  eine  Frau  von  anderem  Stande  ver- 
fllhrt  wird. 

9)  Das  Gesetz  ttber  die  in  Gold  gemachte  Compensation  der 
königlichen  Familie  und  des  Adels. 

10)  Das  Gesetz  über  die  3  Arten  der  in  Silber  zu  zahlen- 
den Compensation. 

11)  Das  Gesetz,  welche  Menge  von  Zucker,  Kupfer  oder 
Silber  einen  Bo  ausmacht 

12)  Das  Gesetz  ttber  die  Befähigung  zum  Richteramt. 

13)  Die  7  Klassen  von  Leuten,  die  ungerechte  Entscheidungen 
geben  würden. 

14)  Das  Gesetz  über  solche,  die  den  Dammathat  studirt 
haben. 

15)  Das  Gesetz,  wenn  eine  Frau,  von  ihren  Eltern  zur  Hei- 
rath  gezwungen,  Scheidung  verlangt. 

16)  Das  Gesetz,  wenn  die  Braut  vor  dem  Tage  der  Heirath 
verlassen  wird. 

17)  Das  Gesetz,  wenn  Eltern,  die  ihre  Töchter  versprochen 
taben,  sie  einem  Andern  verheirathen. 

18)  Das  Gesetz,  wenn  ein  Mann  sich  von  seiner  Frau  we- 
gen geheimer  Krankheit  scheidet,  die  er  bei  der  Heirath  nicht 
kannte. 

19)  Das  Gesetz,  wenn  ein  zur  Ehe  verlangtes  Mädchen  sich 
Diit  einem  Andern  verheirathet. 

20)  Das  Gesetz,  wenn  ein  junger  Mann,  um  eine  Frau  zu 
erwerben,  in  dem  Hause  der  Eltern  dient. 

21)  Das  Gesetz,  wenn  Eltern  die  Trennung  ihrer  Tochter 
verfangen  können,  wenn  sie  sich  ohne  ihren  Willen  verheirathet. 

22)  Das  Gesetz,  wenn  dieses  nicht  geschehen  kann. 

23)  Das  Gesetz,  dass  ein  Jüngling,  der  3mal  mit  einem  Mäd- 
chen entlaufen  ist,  von  den  Eltern  nicht  zur  Kückgabe  gezwungen 
werden  kann. 

24)  Das  Gesetz  über  Schwängerung  vor  der  Hochzeit. 

25)  Das  Gesetz,   wenn  ein  Mann  seinen    Sklaven  mit  der 
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Tochter  eines  andern  verheirathet^  ohne  ihn  als  seinen  Sklayen 
anzuerkennen;  und  nachher  die  geborenen  Kinder  als  Sklayen 
verlangt. 

26)  Das  Oesetz,  wenn  eine  Frau  sich  hat  schwängern  lassen, 
nnd  der  Mann  sich  weigert^  sie  zu  heirathen. 

27)  Die  4  Klassen  der  Jongfrauen. 

28)  Die  4  Arten  der  Nothzucht 

29)  Das  Gesetz,   wenn  eine  Jnngfiran  durch  Vermittelung 
eines  Andern  verfuhrt  ist. 

30)  Das  Gesetz  über  Kupplerinnen. 

31)  Das  Gesetz  über  einen  Brahmanen,  der  die  Fran  eines 
andern  verflihrt. 

32)  Ueber  Ehebruch  seitens  der  Frau. 

33)  Das  Gesetz,  wenn  Jemand  eine  Frau  heirathet,  ohoe  Ton 
ihrem  früheren  Gemahl  zu  wissen,  und  dieser  später  zarückkehrt. 

34)  Das  Gesetz  über  Nothzucht  bei  Verheiratheten  oder  ün- 
verheiratheten. 

35)  Das  Gesetz  über  Nothzucht,  wenn  die  Betheiligten  Ycr- 
schiedenen  Ständen  angehören. 

36)  Ueber  Verführungen. 

37)  Wenn  Jemand  die  Concubine  eines  Andern  verfllhit 

38)  Wenn  ein  Dieb,  der  zum  Ersatz  unfähig  ist,  der  Sklare 
eines  Andern  wird. 

39)  Das  Gesetz,  wenn  der  Verführer,  unfähig  Ersatz  zu  lak- 
len,  in  Sklaverei  fUllt. 

40)  Das  Gesetz,  wenn  der  Herr  mit  der  Frau  seines  Skla- 
ven lebt. 

41)  Das  Gesetz,  wenn  Jemand  mit  den  Nachkommen  seiner 
Sklavin  bis  in  die  7te  Generation  verkehrt 

42)  Das  Gesetz ,  wenn  ein  Herr  mit  der  Frau  seines  erb- 
lichen Sklaven  verkehrt 

43)  Das  Gesetz ,  dass  Kinder  Anrecht  haben  auf  das  Erbe 
ihrer  Eltern,  Eltern  auf  das  ihrer  Kinder,  Frauen  auf  das  ihrer 
Männer,  Männer  auf  das  ihrer  Frauen,  Lehrer  auf  das  ihrer 
Schüler,  Schüler  auf  das  ihrer  Lehrer. 
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7.  Buch. 
Die  sechzehn  Fälle,  die  nicht  weiter  verfolgt  werden  können, 
enn  eine  Regierungsumwälzung  oder  eine  Thronfolge  stattge- 
kbt  hat. 

1)  Fälle  von  Nothzucht,  wo  keine  andere  Schuld  hinzutritt. 

2)  Ehebruch. 

3)  Wetten. 

4)  Mord. 

5)  Raubanfall. 

6)  Schmähungen. 

7)  Diebstahl. 

8)  Betrug. 

9)  Schadenanrichtung. 

10)  Verpfändung. 

11)  Besitznahme  gegen  Schulden. 

12)  Ueber  Steuerdefraudation. 

13)  Ueber  den  Lohn  der  königlichen  Boten. 

14)  Ueber  ärztliches  Honorar. 

15)  Ueber  Vorschüsse. 

16)  Ueber  Usurpation. 

In  diesen  16  Fällen,  wenn  noch  kein  Process  eingeleitet  ist, 
der  der  eingeleitete  Process  noch  nicht  entschieden  ist,  oder 
renn  nach  der  Entscheidung  das  Urtheil  noch  nicht  ausgeführt 
rt  zur  Zeit  der  Thronbesteigung  eines  neuen  Königs,  einer  Re- 
olation  oder  einer  Aenderung  in  der  Erbfolge,  tritt  eine  restitu- 
0  in  integrum  ein;  und  sollte  selbst  der  Verurtheilte  schon  im 
egriff  sein  das  Compensationsgeld  abzuwiegen,  so  wird  der 
cwinner  des  Processes  doch  Nichts  erhalten. 

17)  Das  Gesetz  über  Evidenz. 

18)  Ueber  widersprechende  Zeugnisse. 

19)  Ueber  Einmischung  in  die  Bestrafung  eines  Sklaven. 

20)  Wenn  Jemand  zu  unangemessener  Zeit  nach  eines  Au- 
5m  Wohnung  kommt  und  dort  später  Eigenthum  vermisst  wird. 

21)  Ueber  den  Mord  solcher,  die  in  der  Erfüllung  der  Moral- 
Kcbt  leben. 

22)  Ueber  die  6  Klassen,  denen  die  Strasse  freigelassen 
erden  muss. 
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23)  Wenn  ein  Entehrter  einem  Hochgestellten  zu  nahe  kommt, 
ohne  ihn  als  solchen  zn  kennen. 

24)  Ueber  Reclamining  Freigelassener. 

25)  Wenn  ein  Sklave  oder  Schuldner  in  den  Priesteretand 
tritt  und  entlassen  wird,  sowie  über  die  Adoption  eines  Sklar 
ven  an  Rindesstatt. 

26)  Das  Gesetz  über  die  12  Arten  der  Sklaven,  die  4  nach 
den  heiligen  Büchern  derVinaya,  die  18  ursprünglichen  Sklaven 
und  die  davon  hergeleiteten  75,  in  Allem  91.*) 

27)  Ueber  den  Fall,  der  sich  in  Benares  mit  der  Tochter  de» 
Satay  ereignete ,  als  die  jüngere  Schwester  in  dem  Hanse  der 
älteren  als  Sklavin  diente. 

28)  Wenn  ein  älterer  Sklave  mit  einem  jüngeren  entlänft. 

29)  Wenn  erwachsene  Sklaven  mit  einander  entlaufen. 

30)  Ueber  das  Entlaufen  weiblicher  Sklaven,  die  verbein- 
thet  sind. 

31)  Hinsichtlich  der  Theilung  der  Kinder  zwischen  dem 
früheren  und  späteren  Herrn,  wenn  ein  Sklave  nach  einem  an- 
dern Districte  entlaufen  ist. 

32)  Wenn  ein  entlaufener  Sklave  unter  dem  Schatze  d« 
Gouverneurs  in  einem  andern  Districte  lebt. 

33)  Ueber  den  Loskauf  verpfändeten  Eigenthums  flir  dea 
halben  Preis  vor  Ablauf  der  Zeit. 

34)  Bei  erneuerter  Verpfändung  zum  Unterhalt. 

35)  Wenn  ein  aus  Noth  verkauftes  Kind  zum  früheren  Herrn 
oder  den  Eltern  zurückkehrt. 

36)  Wenn  aus  Noth  Eigenthum,  Kinder  oder  Felder  verkaaft 
sind  und  über  ihren  Rückkauf. 

37)  Die  sieben  Arten  der  Sklaven,  die  zur  Arbeit  gezwuDg«f 
und  die  sieben,  die  nicht  gezwungen  werden  dürfen. 

38)  Das  Gesetz  über  das  Einhauen  von  Zeichen  in  Bai»- 
Stämme. 

39)  Wenn  der  Kopf  eines  Kindes,  das  von  dem  ScbnMB^ 


*)  Eine  sehr  weitliaflge  AuseinaDdenetzuDg  mit  anderer  ZastauBeBreckaiif 
der  ToUUumme  findet  sich  im  Text 
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Ifi  Sklave   in  Dienst   gegeben  ^   ohne  seine  Erlanbniss  gescho- 
511  wird. 

40)  lieber  den  Verkauf  gestohlener  Sachen. 

41)  Ueber  den  Verkauf  von  Feldern,  Gärten,  Palmen  und 
Rokosnusspflanzungen  in  Abwesenheit  des  Eigenthümers. 

8.  Buch. 

1)  Das  Gesetz  über  Anrecht  auf  Land. 

2)  Die  sieben  Rechtsansprüche  auf  Land. 

3)  Die  acht  Arten  der  Vermächtnisse. 

4)  Ueber  Adoption. 

5)  Ueber  das  Entleihen  von  Kleidern,  um  darin  einem  Lei- 
henbegängnisse beizuwohnen. 

6)  Das  Gesetz  über  das  Entleihen  von  Kleidern,  wenn  man 
iwelben  unversehens  anlegt,  während  der  Hauptwaschung, 
m  den  bösen  Einfluss  der  Sterne  abzuwenden. 

7)  Das  Gesetz,  wenn  die   Leichenwächter  ein  Hohn  stehlen. 

8)  Ueber  Anfälle  auf  einen  Elephantentreiber  oder  Pferde- 
GDgen. 

9)  Wenn  ein  Sklave  oder  Diener  vor  Ablauf  der  Miethzeit 
ch  entfernt. 

10)  Ueber  das  Miethen  eines  als  solchen  bekannten  Sklaven 
me  Wissen  seines  Herrn. 

11)  Ueber  das  Engagement  von  Matrosen. 

12)  Ueber  in  SchiflFen  getriebenen  Handel. 

13)  Ueber  die  Pacht  von  Palmen,  Kokosnuss-  und  anderen 
bunen. 

14)  Ueber  Unzucht  mit  einem  Mönch  oder  einer  Nonne. 

9.  Buch. 

1)  Wenn  eine  Schwangere  im  Hause  oder  innerhalb  der  Um- 
«mng  eines  Andern  schläft. 

2)  Wenn  ein  Freigelassener  verheirathet  wird. 

3)  Wenn  eine  in  Abwesenheit  ihres  ersten  Mannes  neuver- 
irathete  Frau  ihn  nach  Geburt  von  7  Kindern  wieder  triflft. 

4)  Wenn  ein  Schwiegersohn  seine  Schwiegereltern  angreift. 

5)  Wenn  ein  Schwiegervater  seinen  Schwiegersohn  angreift 

14  ♦ 
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6)  Wenn  Eigenthum  eines  Gastes  in   dem  Hanse  des  Wir- 
thes  verloren  geht. 

7)  Wenn  Eigenthum   des  Wirthes  während  Aufenthalt  eines 
Gastes  verloren  geht. 

8)  Ueber  die  Aufnahme  fremder  Sklaven. 

9)  Uebcr  von  einem  Höheren  als  Ersatz  für   Ehebruch  g^ 
gebenen  Sklaven. 

10)  Ueber  Ermordung  nach  vorheriger  Drohung. 

1 1)  Zwei  Gesetze  über  Befreiung  von  Versprechungen^  nnd 
zwei  Gesetze,  sie  zu  erlangen. 

12)  Wenn  Jemand  gestohlene  Thiere  kämpfen  lässt. 

13)  Ueber  Hühner,  Ziegen,  Schweine,  die  auf  eines  Andern 
Hofe  gefunden  werden. 

14)  Ueber  berauschende  Getränke. 

15)  Ueber  rohe  Behandlung. 

16)  Ueber  die  Entscheidung  durch  Ordale. 

17)  Ueber  die   sieben  Arten  der  Hexen  und  Hexenmeister, 
sowie  die  Hexenprobe  im  Wasser. 

18)  Ueber  die  Träger  des  Schwertes,  der  Lanze  und  dei 
Schirms. 

10.  Buch. 

1)  Die  vier  Vergleichungen. 

2)  Die  Theilung  des  Eigenthums  zwischen  Vater  nnd  Sob 
beim  Tode  der  Mutter. 

3)  Die  Theilung  zwischen  Vater  und  Tochter  beim  Tode  der 
Mutter. 

4)  Die  Theilung  zwischen  Tochter  und  Mutter  beim  Tode 
des  Vaters. 

5)  Die  Theilung  zwischen  Sohn  und  Mutter  beim  Tode  desVito^ 

6)  Die  Theilung  beim  Tode  des  Vaters  in  zweiter  Ehe  iwi- 
sehen  den  Verwandten. 

7)  Die  Theilung  zwischen  Söhnen  erster  und  zweiter  Ebe. 

8)  Die  Theilung  zwischen  Vater  und  Stiefsöhnen. 

9)  Die  Theilung  zwischen  den  3  Arten  von  Söhnen. 
10)  Die  Theilung  zwischen  den  3  Arten  von  Söhnen  nnd  dtf 

Stiefvater  beim  Tode  der  Frau. 
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11)  Das  Gesetz,  dass  ein  Viertel   nnter  die  Kinder  zu  ver- 
ilen  ist,   wenn  bei  des  Vaters  Tode  die  Söhne  ihre  Erbschaft 

der  Mutter  fordern. 

12)  Das  Gesetz,  dass  die  Töchter  dies  nicht  verlangen 
inen. 

13)  Wie  es  sich  mit  der  Theilung  unter  die  Töchter  verhält, 
in  beide  Eltern  starben. 

14)  Und  wie  mit  der  Theilung  unter  den  Söhnen. 

15)  Wenn  das  älteste  Kind  vor  den  Eltern  stirbt,  wie  dann 
Theilung  zwischen  denselben    und  den  Onkeln  und  Tanten 

»rlicher  oder  mütterlicher  Seite  vorzunehmen. 

16)  Wenn   nach    dem  Tode   der  Eitern    und   vor  Theilung 
Erbsehaft  auch  berechtigte  Söhne  und  Töchter  sterben,  wel- 

s  Gesetz  filr  die  Theilung  mit  den  Schwiegertöchtern  gilt. 

17)  Wenn  Söhne  und  Töchter  den  Eltern  in  den  Tod  fol- 
1,  wie  die  Erbschaft  zwischen  den  Kindern  jener  zu  thei- 
ist. 

18)  Ueber  getrennt  lebende  Kinder  bei  der  Erbschafts- 
ilnng. 

19)  Ueber  das  Zurückgehen  der  Erbschaft  auf  Ascendenten. 

20'  Wenn  beim  Tode  des  Grossvaters  die  Grossmutter  eine 
e  Ehe  eingeht,  aber  kinderlos  stirbt,  wie  ihr  ursprüngliches 
enthum  zwischen  ihren  früheren  Enkeln  und  dem  Stiefgross- 
3r  zu  theilen  ist. 

21)  Ueber  die  Theilung  mit  dem  Stiefgrossvater  bei  fernerer 
faeirathnng. 

22)  Sollte  während  Lebzeiten  der  Eltern  der  älteste  Sohn  oder 
ihter  eigenmächtig  Land  oder  anderes  Besitzthum  in  selbst- 
idigen  Gebranch  genommen  haben,  wie  sie  sich  darüber  beim 
le  mit  den  übrigen  Verwandten  auszugleichen  haben. 

23)  Ebenso,  wenn  es  sich  um  jüngere  Kinder  handelt. 

24)  Ueber  selbstständig  etablirte  Kinder. 

25)  Ueber  Theilung  mit  Adoptivkindern,  Verwandten  der 
»ptiveltem. 

26)  Das  Gesetz,  in  wiefern  neben  rechten  Kindern  angenom- 
ie  Adoptivkinder  kein  Anrecht  auf  die  Erbschaft  haben. 


212 

6)    W.MM 

theR  vorloTf  • 

7)  ^^\. 

Gastes  vrr! 

S)  r. . 

grebenPTi 

m 

zwei  (• 

I 


c  tfonamente. 


•  -.ailteii  der  Adoptivkii 
^  :trn  Eltern  und  ihren  v 


Litern   selbstständifr   et 


^  i. 


I 


Hofi 


Sf 


:   ria^e  ihrer  Elteni  znrllckgo 


..    ziiLi  irr  Wittwer  nochmals  verho 
_-^    ^i>ci:ru    Eltern,    die    ihre    Kind 
.    ÄjtfL  -^enn  diese  sterben. 
-^•r»L  ülükeln  und  Urenkeln. 

^c.Ttra  und  1  Sohne. 

-L--  minder  ihren  nHthigen  Lebensun 

-Kuupfeinuige,  stotternde,    stumme, 
'[len  Autheil   an    der  Erbsehaft  er 


•1 


.r    >^<iArt   bei  dem   Tode   des    Brahman^ 

^    --    -^Äü  ios  den  \ier  Klassen  heinigeführt  l 

^isi:   :'»-Ä-.:eu   vielen    Frauen,   die    aus  den 

,^1.    i:  T.  r  de  des  Ehemanns. 

.  fii--  rtrvivr  Eltern,  die  an  sieh  ein  Recht  besit? 

^.-   "[^tJiTrc  zwischen  einer  Haupttrau,  Coucn 

^r  r^füix:  zwischen  deren  Kindern. 

den  i)  Arten  der  Coneubii 
deren  Kindern, 
den  Kindeni  einer  verstorb 
ani  iesoa  der  später  geheiratheten  Sklavin,  niii 
ijs*  ierselben  Schüssel  gegessen, 
rwiinr.^  zwisi*hen  den  Kindern ,    wenu  sich 
.jß^c  vi  -'in-ttt  SiUvon  verheirathet  hat 

.^-  .1  mi   Äfr  Minn  aus  erster  Ehe  einen  Sohn,  die  F 
^^    •  *.  .1«-  >sjb<*.   und  der  Mann  beim  Tode  der  Frtn 
_^!i»«*'  >n:-*rj<fw.  wie  die  Theiluug  vorzunehmen. 
^r-  *  :a»  :3:  iviiben  Falle  die  Stieftochter  Kinder  liat 
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48)  Wenn  die  Ehe  unfruchtbar  bleibt. 

49)  Wenn  der  Sohn  aus  früherer  Ehe  beim  Tode  des  Vaters 
seine  Stieftnutter  heirathet. 

50)  Wenn  ein  entlaufenes  Paar  ein  Kind  hat  und  später 
Verzeihung  von  den  Eltern  erhält^  wie  weit  jenes  an  der  Erbschaft 
Theil  hat. 

51)  Der  Antheil  eines  unehelichen  Kindes. 

52)  „  „  „  in  Ehebruch  gezeugten  Kindes,  wofür 
Entschädigung  gezahlt  ist. 

53)  Sein  Anspruch  auf  das  Eigen  th um  der  Eltern. 

54)  Wenn  eine  geschiedene  Frau  ihr  Kind  mitnimmt  und 
sich  neu  verheirathet 

55)  Wenn  directe  Erben  fehlen,  wie  Brüder  und  Schwestern 
eintreten. 

56)  Ueber  die  6  Verwandtschaftsklassen  der  Frau  und  die 
6  des  Mannes. 

57)  Ueber  ältere  und  jüngere  Brüder. 

58)  Zwisclien  der  Frau  und  den  Kindern  eines  älteren  Bru- 
ders bei  seinem  Tode  mit  den  jüngeren  Brüdern. 

59)  Oder  wenn  der  jüngere  Bruder  zuerst  stirbt. 

60)  Zwischen  Bruder  und  Schwester. 

61)  Zwischen  3  Brüdern  und  3  Schwestern. 

62)  Wenn  ein  Verstorbener  durch  einen  seiner  Verwandten 
begraben  ist,  wie  sich  dann  dieser  mit  den  anderen  abfindet. 

63)  Ueber  das  Eigenthura  eines  Verstorbenen,  um  den  sich 
seine  Verwandten  weder  in  Krankheit  noch  beim  Tode  küm- 
nerten. 

64)  Das  Anrecht  verschiedener  Herren,  deren  Sklaven  sich 
heiratheten,  bei  deren  Tode. 

65)  Wann  nur  ein  Herr  erbt. 

66)  Wenn  eine  dreimal  verheirathete  Frau  aus  jeder  Ehe 
Kinder  hinterlässt. 

67)  Ebenso  ein  dreimal  Verheiratheter. 

68)  Theilung  zwischen  dem  Scliüler  mit  Frau  und  Kindern 
ittneB  Lehrers  bei  dessen  Tode. 

69)  Theilung  des  Lehrers  mit  Frau  und  Kindern  des  Schü- 
kiB  bei  dessen  Tode. 


Du  obere  Kambodia  üod  seine  Mouamente. 

TTiriliiiig  zwischen  den  Verwandten  von  Lehrer  und  Schü- 
di««e  kinderlos  sterben. 

7l    Wenn  Unberechtigte  erben. 

7i  Wenn  2  ältere,  2  mittlere  und  2  jüngere  SchwePtern 
imorrMLebeiL 

r?  Ueber  Kinder  in  unerlaubter  Ehe  geboren  oder  mit  einem 
^dsamtra  Sklaven. 

ri   Wenn  ein  erblicher  Sklave  eine  Freie  geheirathet  hat. 

r>       ^      eine  erbliche  Sklavin  einen  Freien      „  „ 

rrf       ^        ,,  „  „        oder  Sklave  eine  Freie  j^t- 

leintfiiei  hat«  mit  Erlaubniss  des  Herrn. 

rr  Wenn  in  Sklaverei  Sterbende  Eigenthum  liinterlassen 
weicuw  Anrecht  ihren  Verwandten  beim  Tode  des  Herrn  zusteht. 

r>  Wenn  Eltern,  die  ihr  Eigenthum  unter  den  Kindeni 
OKÜfiea.  im  Hanse  des  einen  lebten,  aber  in  dem  des  aiidem 
^GAHhfiL  wie  die  noch  rückständige  Erbschaft  zu  theilen  ist. 

rv'  Wenn  der  Sohn  oder  die  Schwiegertöchter  durch  ihre 
SlKirs^unkeit  das  Vermögen  vermehrt  haben,  wie  es  mit  dieser 
<Su^c>e  bei  der  Erbschaft  zu  halten  ist. 

:^0>  Wenn  der  Schwiegervater  mit  dem  Capital  der  Söhne 
Attfc  vier  Si*hwiegertöchter  Handel  treibt,  wie  es  mit  dem  Gewiou 
yx  x&Iien  i$t. 

>0  Wenn  Mann  und  Frau  getrennt  von  einander  sowie  von 
■Jiivii  Kindern  leben,  wie  beim  Tode  der  Eltern  die  Theilung 
^v>«iqtiietaiieu. 

11.  Buch. 

IVber  die  Erbschaft  unter  Priestern,  wie  im  Danmiathat  ent- 
b^ilteu.  ab  auch  nach  den  heiligen  Büchern  der  Vinaya. 

\\  Das  Gesetz,  zu  bestimmen,  wie  viel  von  dem  Eigenthwn 
eines  Bnihmanen  oder   Rahan    bei   seinem  Tode    dem  König? 

fttäillt 

*J^  Das  Gesseti,   wonach   der  König  das  Eigenthum  eine« 

{^^i^buMiiien  erbt. 

>^  l>a*  Gesetz  über  die  9  Arten  des  Eides,  die  den  Brahm»- 

k    VHs  Gesett.  wie  Brahmanen  von  einander  erben. 
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5)  Das  Gesetz  über  das  von  einem  Diebe  wiedererlangte 
ligenthum  und  die  Theilung  mit  dem,  der  es  zurückbringt. 

6)  Ueber  ein  ohne  Wächter  in  die  Erde  vergrabenes  Eigen- 
lum  und  die  Theilung  des  Finders  mit  dem,  der  den  Platz  ge. 
au  beschrieben  hat 

7)  Ueber  Bergungsrecht  bei  untergehenden  Booten. 

8)  Ein  Beispiel,  wie  zwischen  Vater  und  Schwiegermutter, 
)wie  zwischen  Sohn  und  Schwiegertochter  Eigenthum  ge- 
leilt  wird. 

9)  Wenn  gemiethetes  Vieh  ohne  Schuld  des   Miethers  stirbt. 

10)  Ueber  Beschädigung  bei  Zusammenfahren  von  Wagen. 

11)  Ueber  Einbruch  im  Aufsteigen  an  einer  Leiter. 

12)  Ueber  junge  Frauen,  die  bei  Nacht  reisen. 

13)  Ueber  die  nöthige  Vorsicht  auf  Nachtreisen. 

14)  Ueber  die  4  Fälle,  wo  Schwurformeln  erlaubt  sind. 

15)  Ueber  die  4  Fälle,  wo  Schwurformeln  nicht  erlaubt  sind. 

16)  Die  4  Fälle,  in  denen  Mobilien  oder  Immobilien  nicht  ge- 
auft  werden  dürfen. 

12.  Buch. 

Auseinandersetzung  über  die  7  Arten  von  Frauen,  die  3 
Weisen,  eine  Ehe  zu  schliessen,  und  das  Gesetz  über  Schei- 
angen. 

1)  Die  7  Arten  der  Frauen  sind:  die  mütterliche,  herrische, 
ihwesterliche,  freundliche,  sklavische,  feindliche  und  diebische. 

2)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  von  der 
raa  abhängt. 

3)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  Mann  und  Frau 
lelig  sind. 

4)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  adelig,  die 
rao  aus  dem  Kaufmannsstande  ist. 

5)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  adelig,  die 
raa  eine  Brahmanin  ist. 

6)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  adelig,  die 
ran  arm  ist. 

7)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  adelig,  die 
ran  aus  dem  Handwerkerstände  ist. 
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8)  Ueber  Tbeilnng  bei  Scheidung;  wenn  der  Mann  Brahmane, 
die  Frau  adelig  ist. 

9)  Ueber  Theilnng  bei  Scheidung,  wenn  Mann  und  ¥m 
beide  Brahmanen  sind. 

10)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Brah- 
maue,  die  Frau  aus  dem  Kaufmannsstande  ist 

11)  Ueber  Theilung  bei   Scheidung,  wenn  der  Mann  Brah- 
mane,  die  Frau  aus  dem  Handwerkerstande  ist 

12)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Brat 
mane,  die  Frau  aus  dem  Volke  ist 

13)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Kaufmann, 
die  Frau  adelig  ist 

14)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Kanf- 
mann,  die  Frau  Brahmanin  ist 

15)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,   wenn  Mann  und  Fran 
beide  aus  dem  Kaufmannsstande  sind. 

16)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Kauf- 
mann, die  Frau  aus  dem  Handwerkerstande  ist 

17)  Ueber  Theilung   bei  Scheidung ,  wenn  der  Mann  Kauf- 
mann, die  Frau  aus  dem  Volke  ist 

18)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Hand- 
werker, die  Frau  adelig  ist 

19)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Hand- 
werker, die  Frau  Brahmanin  ist. 

20)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Hand- 
werker, die  Frau  aus  dem  Kaufmannsstande  ist 

21)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,   wenn  Mann  und  Fraa 
beide  aus  dem  Handwerkerstande  sind. 

22)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  Hand- 
werker, die  Frau  aus  dem  Volke  ist. 

23)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  ans  den 
Volke,  die  Frau  adelig  ist. 

24)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  mb  dem 
Volke,  die  Frau  eine  Brahmanin  ist. 

25)  Ueber  Theilung  bei  Scheidung,  wenn  der  Mann  ausdan 
Volke,  die  Frau  aus  dem  Kaufmannsstande  ist 
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26)  Ueber  Theilnng  bei  Scbeidnng,  wenn  der  Mann  aus  dem 
VolkC;  die  Frau  aus  dem  Handwerkerstande  ist 

27)  Ueber  Tbeilung  bei  Scheidung,  wenn  Mann  und  Frau 
beide  aus  dem  Volke  sind. 

13.  Buch. 

Die  Gesetze  über  Wetten ,  mit  Ueberlegung  oder  in  Leiden- 
schaft gemacht,  bei  denen  Mobilien  oder  Immobilien  auf  das 
Spiel  gesetzt  sind,  diese,  in  wiefern  sie  zu  bezahlen  sind  oder 
aicht,  sollen  hier  erörtert  werden,  o  erhabener  König. 

14.  Buch. 

1)  Wenn  ein  Elephant,  Pferd,  Büffel,  Stier,  Ziege,  Schwein, 
Huhn  oder  Ente  ungesetzlich  getödtet  wurde,  ein  Glied  zerbro- 
chen hat  oder  sonst  beschädigt  ist,  so  sind  solche  Fälle  zu  ent- 
scheiden, nachdem  dieUmgränzungen  des  Platzes  untersucht  sind, 
Ulf  dessen  Boden  es  geschehen  ist. 

2)  In  Betreflf  der  Jagdgründe  und  wie  die  Jäger  verant- 
wortlich sind. 

3)  Ueber  die  Rechte  der  Fischereien. 

4)  Ueber  BlumendiebstahL 

5)  Oder  andere  Pflanzen. 

6)  Ueber  Wasserblumen. 

7)  Ueber  das  Grundeigenthum  bei  Städten,  Dörfern,  Pago- 
ien,  Klöstern  und  Häusern. 

8)  Das  Gesetz  über  religiöse  Mysterien,  die  fUr  alle  Men- 
schen bindend  sind,  für  den  König  und  abwärts. 

9)  Ueber  Leichenbegängnisse. 

10)  „  Hochzeiten. 

11)  „  Honigeinsammlung. 

12)  „  Hurerei. 

13)  „  Zerstörung  eines  Hauses,  je  nach  seiner  Grösse. 

14)  Das  Gesetz,  wenn  ein  am  Feuer  einschlafender  Kranker 
Bines  Andern  Haus  in  Brand  steckt. 

15)  Wenn  in  Folge  der  auf  dem  Herde  bewahrten  Asche 
^  Feuer  ausbrechen  sollte. 

16)  Wenn  beim  Anzünden  einer  Oellampe  Brand  entsteht. 
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17)  Wenn  ein  Betrunkener  Feuer  anlegt 

18)  Wenn  in  der  Lieidenschafk  Feuer  angelegt  wird. 

19)  Wenn  das  Haus  eines  Feindes  in  Brand  gesetzt  wird. 

20)  Wenn  im   Niederbrennen  eines  Waldes  ein  Garten  in 
Feuer  aufgehen  sollte. 

21)  lieber  den  Vorfall;   wie  ein  Königreich  in  Folge  eines 
Honigtropfens  zu  Grunde  ging. 

In  dem  siamesischen  Phra-Dhamasat  heisst  es  über  Sklaven: 

In  dem  Jahre  1359  der  Buddhasakkarat  (815  p.  d.).  Phrabat 
Somdet  Phra  Chao  Rama  Tibbodin,  auf  dem  nach  Osten  gerich- 
teten Königssitze  Butsabok-Maha  Prei-Chon  Prasada  thronend;  er- 
Hess  im  Nachdenken  über  das  Gesetzbuch  folgende  Bestimmun- 
gen an  die  vor  ihm  knieenden  Beamten: 
Sieben  Klassen  ist  es  gesetzlich  ^   als  Sklaven  zu  behandeln. 

1)  Leute,  deüen  durch  Vorschuss*)   an  Geld  und  sonstigen 
Werthsachen  geholfen  ist. 

2)  Kinder,  die  während  der  Schuldhaft  ihrer  Eltern  gebo- 
ren sind. 

3)  Leute,  die  in  der  Kindheit  als  Pfänder  gegeben  sind. 

4)  Leute,  die  als  Pfand  ftlr  Andere  eintreten. 

5)  Losgekaufte   Personen   oder    von  schweren  Strafen  Be- 
freite. 

6)  Personen,  die  sich  in  Nothzeiten  verkauften. 

7)  Kriegsgefangene. 

Sechs  Klassen  dürfen  nicht  als  Sklaven  behandelt  werden. 

1)  Freigelassene. 

2)  Schuldner,  die  mit  Erlaubniss  der  Gläubiger  in  den  Mdnehs- 
stand  eingetreten  sind. 

3)  Von  den  Herren  den  Brahmanen  geweihte  Diener. 

4)  Priester  dürfen  nicht  Ihresgleichen  in  Haft  halten. 

ö)  Der  Frömmigkeit  ergebene  Personen,  die  in  den  Häosern 


^)  tm  montagDtrdi  de  la  provioca  de  Pbajen  saeriflent  i  Teiprit  NkiB|, 
qnaiid  lU  lonl  mMMcH  par  on  accldent.  Sl  ceux  qai  ODt  des  dettei  m  pMrf« 
»M  te  «ffVrtilir,  tot  citeu«i«n  out  le  droit  de  lea  proudre  «t  >eodft  (Ut«m). 
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.  clUrfen  dort  nicht  als  Sklaven 

.mIcu  eines  Andern  lebende  Leute 
.xiaven  betrachtet  werden. 


1  Klassen   Losgekaufter;  die  weiter  auf- 
:.nin  folgen  Bestimmungen  über: 

.«liiiig  von  Eigenthum  oder  Personen. 
ivü(;knahme  des  Pfandes. 
II  bedingten  Verkauf. 

betrügerische  Verftlhrungsweisen  bei  der  Pfändung. 
•r  flüchtige  Sklaven. 
ber  den  Kauf  oder  Verkauf  von  kriegspflichtigen  Pfand- 

.    U.   8.  W. 


•  ■ 


Westlich  und  südlich  vom  Icambodischen  See. 

Nach  meiner  Installirung  in  Battambong  besnchte  ich  am 
nächsten  Tage  (Jan.  12)  den  dort  berühmten  Vat  Nareah,  hörte 
aber  auf  meine  Erkundigungen  tlber  die  Bibliothek,  dass  die 
Palibücher  jetzt  von  Bangkok  nach  Kambodia  kämen.  Die 
Bibliothek  im  Kloster  Mahathat  dort  war  von  Maha-Im  geerbt 
Im  Kloster  Viviell  findet  sich  ein  alter  Stein  mit  kaum  erkenn- 
barer Inschrift,  der  von  Basek  gebracht  ist  Zwei  grosse  Steine 
mit  zerfetzter  Inschrift  stehen  im  Hotrai  der  Bibliothek,  b 
einem  andern  Kloster  fand  sich  ein  Stein  mit  einer  Art  Gericht 
eingemeisselt,  als  Naktha.  Die  alten  Kambodier  unterscheiden 
sich  durch  ihren  Bart  und  dunkle  Hautfarbe  von  den  Stadtbe- 
wohnern, eine  aus  Chinesen,  Cochinchinesen  und  Siamesen  ge- 
mischte Race.  Eine  alte  Colonie  von  Malayen,  die  sich  mit  Od- 
machen  beschäftigen,  sind  in  Battambong  angesiedelt,  haben  aber 
ihre  eigene  Sprache  vergessen  und  sprechen  kambodisch.  An 
dem  Battambong-Fluss  aufwärts,  in  der  Nähe  seiner  Quelle,  fin- 
den sich  in  einem  Bergwalde  die  Goldminen,  die  hauptsächficb 
von  Laos  bearbeitet  werden.  In  der  trockenen  Jahreszeit  ist  der 
Thalesab  meistens  trocken  und  kann  an  verschiedenen  PlitieB 
durchwatet  werden,  aber  mitunter  treibt  Wind  eine  hohe  Woge 
herbei,  die  die  vorher  trockenen  Stellen  bedeckt  In  der  Mitte 
des  Thalesab  sollen  die  Reste  einer  alten  Strasse  entdeckt  erin, 
auf  breiter  Steinunterlage  über  der  morastigen  Umgebung  «oft*" 
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lauert.  Die  porösen  Steine  in  Nakhon  Vat  sind  von  den  Ufer- 
änken  bei  Phra  Eeoh  gebracht.  Den  kambodischen  ähnliche 
onnmente  finden  sich  bei  den  Laos. 

Am  Vormittag  hatte  mich  der  Chao-Myang  zum  Frühstück 
ingeladen,  an  dem  auch  der  französische  Colonist  Theil  nahm, 
nd  am  Nachmittage  begleitete  er  mich  zu  einem  Besuch  bei 
em  Kha  luang.  In  der  Nähe  desselben  findet  sich  ein  gefeiter 
latz,  den  Niemand  bewohnen  will,  indem  er  flir  unglücklich 
ilt,  weil  dort  einst  eine  Kokosnusspalme  vom  Blitz  getroffen 
urde.  Die  Areca  in  Battambong  ist  nicht  gut  und  wird  des- 
alb mit  Sisiet  gemischt  (als  Mak  Khek),  das  von  Cochinchina  kommt. 
fe  Betel  (Phlu)  ist  an  den  Abhängen  derjenigen  Berge  cultivirt, 
Df  deren  Spitze  die  Cardamomen  wachsen,  und  die  Kaufleute  aus 
attambong  unternehmen  eine  vier-  bis  fünftägige  Reise  auf  Kar 
^  dahin,  um  sie  aufzukaufen.  Aber  nur  schon  Acclimatisirte 
Wen  wagen,  dorthin  zu  gehen.  Andere  erkranken  durch  den 
i  din  (Qualm  der  Erde)  und  durch  das  mit  giftigen  Pflanzen 
»setzte  Wasser.  Auch  giebt  es  dort  Phidu  (wilde  Teufel)  in 
[enge.  Während  der  Itonama  (in  Südamerika)  bei  Krankheit  aus 
em  Mutterboden  der  Heimath  (wie  Antäus)  erfrischende  Kraft 
1  saugen  hofil,  glauben  die  Finnen,  dass  aus  dem  Erdboden 
ie  von  den  Maahiset  geschickten  Krankheiten  aufsteigen,  und 
tlirend  (nach  Jessen)  der  in's  Mannesalter  tretende  Lappe 
ne  Saivo-Stelle  sucht,  um  dort  seinen  Schutzgeist  zu  gewinnen, 
«idet  der  Esthe  Plätze,  in  denen  die  Maallused  oder  Unterirdi- 
Jien  ihren  Sitz  haben  möchten,  um  nicht  mit  Ausschlag  ge- 
offen zu  werden.  In  Albanien  ist  es  (nach  Hahn)  ein  Elfen- 
ihlag,  und  wenn  der  Kranke  sich  des  Platzes  erinnert,  auf  dem 
'  zuletzt  gesessen  hat,  so  besprengt  man  ihn  mit  Bosenwasser, 
18  die  Elfen  sehr  lieben. 

Die  Cochinchinesen  kommen  mit  ihren  Booten  nach  Battam- 
mg  hinauf,  um  dort  Töpfe  und  Porzellanwaaren  sowie  Quin- 
illerien  zu  verkaufen.  In  der  Nähe  Wongs  findet  sich  am 
nsse  ein  Tempel  der  Malayen.  In  einem  früheren  Kriege 
iide  der  grösste  Theil  der  Bewohner  Battambongs  nach  Siam 
schleppt  und  dort  meistens  ermordet.  Der  König  ward  in 
lem  Käfig  ertränkt    Später  wurde  das  verwüstete  Land  durch 
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neue  Einwanderer  wieder  aufgebaut.    Ein  paar  Bttfiel  verkaufen 
sich  für  20 — 30  Bath.  Berühmt  ist  die  Fabrikation  der  Langontl 

Ais  ich  den  Kha  luang  ttber  alte  Traditionen  befragte,  er- 
wiederte  er,  dass  er  zu  den  Phuek  Tahan  (Soldatenvolk)  gehöre 
und  nicht  die  Geschichte  kenne,  wie  die  Nakprat  (Gelehrten). 
Auf  mein  Ersuchen,  solche  zu  treffen,  schickte  mir  der  Chao 
Myang  am  Abend  zwei  Professoren,  Achan  Theph  und  Achan 
Dok,  mit  denen  ich  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  in  interessanten 
Gesprächen  auf  dem  Deck  eines  Bootes  zusammensass.  Sie 
erklärten  Kamphuxa*)  als  das  aus  dem  Wasser**)  entstan- 
dene Land. 

Am  andern  Tage  wurden  nach  Befehl  des  Chao  Myang  zwei 
Elephanten  gebracht,  auf  denen  ich  den  Fluss  kreuzte,  und  naeli 
dem  Verlassen  der  Vorstädte  erst  durch  einen  offenen,  dam 
durch  einen  dichten  Jungle  ritt.  Der  Elephant  hatte  sich  mit  dem 
Rtlssel  den  Weg  zu  klären,  und  an  einer  Stelle,  wo  eine  Schlingpflan« 
zu  elastisch  zum  Brechen  war,  stand  er  auf  einen  Zuruf  dei 
Führers  von  den  vergeblichen  Versuchen  ab  und  bog  sie  hinter 
den  Stamm.  Nach  Cicero  wurden  selbst  die  fanatischen  Zuschaoer 
der  Circusspiele  von  dem  Menschlichen  in  der  Natur  des  Elephantei 
betroffen,  und  zeigten  bei  den  von  Pompejus  veranstalteten  Thier 
kämpfen  Mitleid  mit  denselben. 

Trotz  der  Heiligkeit  der  Elephanten  bei  den  Hinteriudiern 
spielen  sie  in  den  Fabeln  derselben  selten  eine  glänzende  Rolle, 
eben  so  wenig  wie  in  denen  Bomu's.***)  Eine  siamesische  (ans 
dem     Nonthuk-Pakkaranam)     erzählt    Folgendes:     Einst 


*)  Wie  Kam  bei  den  Kirgisen  den  Schamanen  bedeutet,  wurden  die  Komd 
nach  ihrem  Qott  genannt  und  die  alten  Kappadozier  verehrten  Mjlitta^  ab  K** 
mana.  Nach  GntzIalT  ist  der  Name  Kambodia  fQr  das  Delta  des  Mekhoo  ^ 
heiligen  Büchern  entflammen. 

**)  Der  hierogljphishe  Name  des  Kambyses   auf  ägyptischen   MonumeDtfO  ^ 
Kamboth  oder  Kambosh  (s.  Wilkinson). 

***)  Elephant  und  Huhn  gingen  einst  einen  Wettstreit  ein,  wer  tod  ihofO  •■ 
Meisten  fressen  kannte.  Nachdem  aber  jener  sich  schon  l&ngst  mit  BUtteni  tisi 
Banmzweigen  gesittigt  hatte,  fuhr  dieses  noch  immer  fort,  WQrmer  am  ^ 
Erd«  zo  scharren,  nnd  als  es  sieh  zuletzt  auch  an  den  Duug  seines  QH^ 
maclit«,  litf  d«nelb«  erschreckt  davor,  fürchtend ,  dass  er  zuleut  selbst  ^ttt^ 
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in  den  Wäldern  ein  Elephant,  Yuknnson  genannt.  Aus  den 
Drüsen  seiner  Stirne  schwitzte  das  Oel  hervor,  denn  es  war  in 
der  Hitze  der  Brunstzeit,  als  er  durch  die  Waldungen  dahin- 
stürmte. Nun  wohnte  dort  ein  Pärchen  der  Sai-Vögel  (Nok-Sai 
oder  Zaunkönig),  die  ihr  Nest  in  einer  Bambuslaube  erbaut 
hatten  und  dort  ihre  Jungen  aufzogen.  Der  Elephant  aber  rann 
in  toller  W^uth  umher,  Nahrung  suchend,  und  in  die  Laube 
bineinbrechend ,  riss  er  das  Nest  herab  und  stampfte  es  in  den 
Boden  mit  den  Jungen,  die  darin  waren.  Jammernd  sassen  die 
Vögel  dabei,  sie  wälzten  sich  auf  der  Erde,  sie  wünschten  sich 
ien  Tod,  da  ihnen  die  Kraft  des  Widerstandes  fehlte,  und  klagend 
jchrieen  sie:  „Ach  möchten  wir  sterben!  Viel  besser  würde  es 
«in,  als  so  die  Gewaltthätigkeiten  eines  übermächtigen  Feindes 
Inlden  zu  müssen.^'  Eine  Krähe,  die  vorbeiflog  und  die  tiefe 
Prauer  der  Vögelchen  sah,  erkundigte  sich  nach  der  Ursache 
hres  Kummers.  Die  Zaunkönige  antworteten:  „Da  kam  ein 
Äser  Feind  des  Weges  daher,  und  wild  und  grausam  hat  er 
unser  Glück  zerstört,  unsere  Kinder  getödtet.  Wir  werden  wohl 
iie  Folgen  unserer  sündigen  Handlungen  jetzt  tragen  und  aus- 
lülden  müssen.  Fehlt  uns  doch  jede  Möglichkeit,  uns  an  Stärke 
mit  ihm  zu  messen  und  ihn  zu  bekämpfen.^^  Die  Krähe  sprach : 
^Gross  und  schreiend  ist  das  Unrecht,  das  euch  geschehen  ist. 
Lagst  jedoch  das  Wehklagen.  Wir  werden  uns  Verbündete 
Wehen,  und  es  wird  uns  schon  gelingen,  diesen  Uebermüthigen 
SB  demttthigen.^^  Die  Vögel,  Gatte  und  Gattin,  sie  weinten  fort. 
»,Ün»er  Herz  will  brechen,  schluchzten  sie,  lass  uns  sterben,  wie 
tuwere  Kinderchen!"  Die  Krähe  gab  zur  Antwort:  „W^as  würde 
öait  eurem  Sterben  genützt  scinV  Dadurch  wird  der  Feind  nicht 
beschädigt,  er  bliebe  dann  gesund  und  wohlauf,  wie  jetzt.  Es 
Silt  aber  ihn  zu  tödten,  wie  er  eure  Kinder  getödtet  hat,  ihm 
lag  zugefügte  Uebel  zu  vergelten.  Dann  wird  dem  Rechte  ge- 
ltigt."   Die  zwei  Vögel  sprachen :  „Gross  ist  die  Güte  des  Herrn 


rerdpn  m5chte    (».   Kßlle).   Wegen    der    Aversion    des  Elephanten    gegen    llOhuer 
iQscte  ich  die  mitgebrachten  durch  Packträger  transportiren  lassen,  da  sie,  Jenen 
ofji^packt,  dieselben  erschreckt  und  unleitbar  gemacht  haben  würden. 
Bactiao,  Reite  in  Kainbodia.    IV.  «"^ 
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Wolilthätcrs,   in  Allem,  was  er  räth,  werden  wir  seinen  Worten 
folgen/^      Die    Krähe  begab  sich   dann  mit   den  2^nnkönigeB 
auf  die  Wanderschaft,    den  Frosch  aufzusuchen,   und  nachdem 
sie  ihn  begrüsst  hatten,    redeten  sie  ihn  höflich  an,    sprechend: 
„Freund,  wir  bitten  dich   um  die  Erlaubniss,   dich   einladen  zo 
dürfen,  uns  ein  Beistand  zu  sein."    „In  welcher  Weise  l)edllrft 
ihr  der  Hülfe?  meine  Freunde,"  erwiederte  der  Frosch.    „Theilt 
mir  die  Sachlage  mit."    Der  Vorfall  wurde  hierauf  dem  Frowk 
erzählt,  der  aufmerksam  zuhörte  und  dann  sprach:    „Das  ist  ii 
der  That    der  Fall   eines    schändlichen  Gewaltstreiches.     Wir 
müssen  uns  aber  zuvor  mit  der  Fliege  befreunden  und  sie  mm 
Genossen   herbeiziehen,   damit   sie    uns  helfe,  dann  können  wir 
mit  vereinten  Kräften  an's  Werk  gehen."      Alle    miteinander: 
Zaunkönige,  Krähe  und  Frosch,  begaben  sich  dann  zur  Fliege, 
und  nachdem  sie  dieselbe  angetroflen  hatten,  sagten  sie:    ,3** 
Freund !  W^ir  kommen  mit  der  Bitte,  du  mögest  uns  ein  AUiirter 
sein    gegen   den  Elephanten,  den  gesetzlosen  Tyrannen."   Die 
Fliege  erwiederte:  „Was  können  wir  thun,  wir,  die  so  Schwachen? 
Könnten  wir  mit  einem  Gegner  streiten  von  solch'  unüberwind- 
licher Stärke?"    Der  Frosch  erwiderte:  „Hörtest  du  nie  die  ilte 
Geschichte,  wie  geringe  Stärke  die  mächtigste  überkam?  nnd 
erzählte  dann  die  aus  dem  Alterthum   überlieferte  Legende  von 
Phaya  Khrut  und  der  Schildkröte  seinen  Gefährten  (wie  sie  in  der 
Zeitschrift  für  Occident  und  Orient  HI,  :{  schon  mitgetheilt  vAi 
Dann  fassten  sie  einen  Entschluss.   Die  Krähe  hackte  in  die  Angel 
des  Elephanten,  und  die  Fliege  legte  ihre  Eier  in  die  Wunden. 
Als  die  Augen  entzündet  und  brennend  wurden,  eriitt  der  Et 
phant  schmerzhafte  Qual,  und  da  es  ihm  unmöglich  wurde,  ii 
seiner  Blindheit  Nahrung  zu  suchen,  so  schleppte  er  ein  elendig- 
liches Dasein  hin.     Der  Frosch   setzte  sich  dann  an  den  Kui 
einer  tiefen   Grube  und  quakte  laut,  so  dass  der  Elephaot  ita 
hören  musste  und  dort  Wasser  zu  finden  hoffte,  obwohl  er  uA 
auf  der  Höhe  der  Felsen  fand.    Die  Zaunkönige  folgten  üiBf 
Gatte  und  Gattin,  sie  umschwärmten  ihn  und  zwitscherten  Schimpf- 
reden  in  seine  Ohren,  ihm  zurufend :  „IIa ,  wie  befindest  du  did 
jetzt,   du  jammervoll  Ausgehungerter,    du    elendiger  Scbnrke? 
Willst  do  noch  einmal  hierher  kommen  und  uns  unsere  Kiate 
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Muninenstaiiipfeii  ?  Warte,  dass  dir  nur  nichts  geschieht';  du 
hst  jetzt  traurig  genug  aus,  du  Raubmörder,  Bandit  elendig- 
ier?''  Der  Elephant  fühlte  bittere  Reue.  „Es  war  Unrecht, 
s  ich  that,"  dachte  er  bei  sich  selbst,  „jetzt  kommen  die  Sünden- 
llen  Folgen  über  mich,  weil  ich  ihre  Jungen  niedergetreten. 
)  waren  unschuldig  und  hatten  mir  nichts  Böses  gethan,  und 
mocb  fügte  ich  ihnen  dies  Böse  zu.'^  In  der  Verzweiflung  des 
ligsten  Durstes  erstieg  der  Elephant  den  Abhang,  und  der 
mme  des  Frosches  folgend,  kam  er  zu  dem  Rand  der  Grube 
die  er  hineinstürzte  und  verendete. 

Auf  einem  gelichteten  Platze  hatten  zwei,  am  vorigen  Tage 
•cb  den  Chao  Myang  vorausgeschickte  Edelleute  mit  ihren 
jSLven  und  den  unter  den  Schulzen  requirirten  Bauern  der 
ihsten  Dörfer  drei  Häuschen  für  mich,  meine  Dienerschaft  und 
>^leitnng  aufgerichtet.  Die  beiden  Beamten  kamen  mit  hohen, 
dberänderten  Spitzhüten  zu  meiner  Begrüssung  herbei  und 
srwachten  das  Abladen  des  Gepäckes.  Die  nahegelegenen 
inen  der  alten  Stadt  Baset  waren  theils  aus  Ziegeln,  theils 
\  Quadern  erbaut.  Verstümmelte  Figuren  lagen  umher,  darun- 
eine  mit  ^lephantenkopf,  Phra  Kinei  genannt,  eine  andere 
t  dickem  Haarknoten.  Besondere  Eleganz  zeigten  mit  Aifen- 
aren  geschmückte  Portale  *),  auf  denen  die  schlanken  Gestal- 
i  zweier  zierlich  in  den  Windungen  der  Arabesken  verschlun- 
II  waren.  Die  Gegenwart  Rama's  und  Lakman's  mit  Hanu- 
in**)  weisen  auf  Beziehungen  aus  dem  Ramayana  hin.  Der 
der  damaligen  Zeit  trockene  Kanal  füllt  sich  in  der  Regen- 
t  mit  Wasser,  das  vom  Thalesab  heraufläuft.  Die  Charactere 
r  Steininschriften  gleichen  mehr  den  Akson  Mihng  von  Nakhon 
\i,  als  denen  von  Lalai.  Als  Phaya  Aphai  die  Stadt  Battam- 
Dg  gründete,  leitete  er  den  fünf  Tage  von  Thalesab  entfernten 
von  Baset  in  die  ktlrzere  Richtung  des  bei  Battambong 


^  Die  hier  und  im  Nakbon  Vat  abgenommenen  Gopten  werden  vielleicht 
HB  gröMeren  Knpferwerke  beigegeben  werden,  das  auch  Illustrationen  zii  den 
«PNI  Binden  de«  ganzen  Werkes  enthalten  wird. 

^  In  Binbliek  anf  den   geschlangelten  Schweif  des   Kekrops   fasst  Gerhard 
i  Kerkopen  als  Affendimon, 

15* 


228  >^'estlich  uud  südlich  vom  kambodisrben  See. 

Strömenden  Flusses,  der  in  zwei  Tagen  zum  Tlialesab  bringt 
Ein  künstlicher  See  war  ausgegraben,  unter  dessen  Verziemng« 
sieb  Löwen  ver\'ielfaltigen,  wie  die  Shardala's  oder  Fabellöw« 
an  den  Bauten  der  Bellalas,  deren  Wappen  sie  bilden. 

Am  andern  Tage  rieb  ich  Inschriften  ab  und  Hess  durtl 
den  mitgenommenen  Maler  verschiedene  der  eleganten  Sculpti- 
ren  auf  den  von  den  Palastthoren  herabgefallenen  Portalen  ib- 
zeichneu.  Auf  denselben  kehrt  mehrfach  die  Figur  des  Keol«- 
trägers,  als  Kotabong,  wieder,  oft  mehr  mit  dem  Aussehen  rii» 
Btlssers*)  als  eines  Kriegers.  Die  Charaktere  der  jttngem 
Inschriften  gleichen  oft  denen  der  javanischen  Inschrift  von  Sort- 
baya,  die  Kaffles  dem  Grafen  Minto  schickte.  \ 

Am  Nachmittag  kehrte  ich  nach  Battambong  zurück  ihr 
Felder,  auf  denen  die  Ernte  eingebracht  wurde  und  im  Winde 
schwirrende  Räder  die  Vögel  verscheuchten.  Bei  meiner  Ankunft  ii 
der  Stadt  brach  gerade  die  Gerichtssitzung  in  der  Sala  aof,  mi 
gingen  die  Richter  (Changvang)  mit  ihren,  Bücher  tragenden, 
Schreibern  nach  Hause.  Die  in  Battambong  geltenden  Ge«oe 
stimmen  mit  den  siamesischen  überein,  doch  sind  die  Wertinrer 
hSltnisse  verschieden,  indem  ein  Bath  einem  Salüng  entspridrt. 

Am  nächsten  Tage  fuhren  wir  zum  Besuche  der  Monnmenle 
von  Vat  Ek  einen  engen   Bach  hinauf,  bis  zu  einer  SteDe,  wo 


*)  RetarntDf  ttom  Arore.  wt  encoontored  a  party  of  Fakirs  ob  mad  1* 
the  shriD«  of  Bhawul  Uok  at  MuIud.  A  heavy  clab  graced  tkc  »booMcr  d  «<* 
and  from  U  dangled  behind  a  smaU  lou  or  drinkiDf  cap  'a.  Wood).  i>^ 
ThaddiQs  träft  dio  Keul«  als  Mimr^neicheii.  Im  MahabharaU  benst  lUhn» 
der  Kenlentriffr  oder  MusalL  Vishna  ist  Gadädbara.  der  keslentrafnde  Krii^ 
^tl  Saktidhara  ist  Sohn  des  SiTa.  Der  Ton  den  Sarasena  (in  deren  GebM  V*^ 
tbnra  \on  Ptolemäus  ab  Stadt  der  Götter  beieicbnet  wird)  verehrte  Befakki^ 
die  Rrftder  seiner  Tochter  Pandaia  als  KSnife  der  indtseheo  Reiche  eia^*^ 
traf  ^ansser  dem  LSwenfell)  eine  Kenle  (nach  Mefmsthenes).  Unter  den  N* 
TSlkera  Indiens  führt  Plinins  die  Sinfkae  anf  nnd  Usst  die  Pandae  aUsii  ^ 
tlMr  Fnn  behemcht  weidoa.  Die  Parthes  vertrieben  die  Sena  in  ti*** 
Mh  «iMT  Scieik««k  besiegt  Pbaridnn  den  Zohak.  Mit  der  Kenle  schlaf  M* 
^  Dmn,  u4  Hmk  etklirt  die  anf  des   XithnsBonoaMBten  fefandtn»  B^ 

I,  4m  dt«  BftMni  ab  KmmlH  dieMe  nnd    in  dn  (»rti«  * 
•bMie«  snilir. 
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erselbe  abgedeicht  war,  und  begaben  uns  dann  durch  die  Felder 
D  einem  See  mit  einer  Ruhehalle  daneben,  von  wo  eine  Brücke 
her  den  schlammigen  Boden  zu  dem  in  Terrassen  aufsteigenden 
'empel  führte.  Die  Wände  sind  aus  hartem  Granit  röthlicher 
'arbe  aufgeführt.  Runde  Säulchen  (Luk  kräng)  gittern  die  Fen- 
ter.  Die  Wölbung  des  Prasat  öffnet  in  Portalen,  die  auf  Säulen 
etragen  werden,  nach  beiden  Seiten  hin.  Inschriften  finden  sich 
n  der  einen  Seite  der  Aussenthür.  Sechs  Mönche  leben  in  dem 
Joster,  und  ich  verbrachte  die  heisse  Tageszeit  mit  dem  Besuche 
ires  Somdetchao.  Der  Rückweg  wurde  theils  im  Boot,  theils 
1  Fuss  gemacht. 

Im  Vat  Tapaukeoh  in  Battambong  wurde  ein  K(?ulenträger 
[s  der  Phra  Pham  genannte  Nahtha  verehrt.  Der  Lak  Myang 
it  keinen  kambodischen  Namen,  aber  seine  Verehrung  datirt 
m  der  Errichtung  bei  Gründung  der  Stadt  durch  die  Siamesen. 
ie  Figuren  Buddha's  sind  meistens  von  seinen  Schülern*)  um- 
eben. 

In  einer  der  Vorstädte  Battambongs  besuchte  ich  das  Bahn 
;hek,  von  Dscham  bewohnt.  Die  Colonie  der  Tschwea  (Khek) 
Mteht  aus  ungefähr  50  Häusern.  In  ihren  aus  Holz  und  Stroh 
ebanten  Moscheen  liegt  die  Kibla^  gegen  die  sie  sich  im  Gebete 
enden,  nach  Westen.  Sie  Bleschäftigen  sich  grösstentheils  mit 
er  Verfertigung  von  Oel.  Vor  etwa  70 — 80  Jahren  kamen  sie 
08  Malacca  und  Patani.  Ihre  Sprache  ist  malayisch,  und  die 
»ttcher  sind  in  arabischer  Schrift  geschrieben.  Untermischt  mit 
men  leben  einige  Dscham  **),  die  erst  vor  wenigen  Jahren  ange- 
togt  sind.  Sie  sprechen  eine  besondere  Sprache,  verehren  aber, 
ie  die  Tschwea,  Allah  und  Mohamed,  obwohl  sie  ursprünglich 


*)  Mehr  noch  als  in  den  kaoibodischen  Tempeln  beginnen  in  den  mon- 
llltchen  die  Bodhisattwa  ihren  Charakter  als  betende  Mönche  zu  verlieren  und 
ka  gerfisteter  Oeistesritter  und  Helden  anzunehmen,  ähnlich  der  Nachahmung 
Hiker  Marmorarbeiter  in  den  Evangelisten  Mantegna's. 

^*)  Daravati,  Prinzessin  von  Champa,  war  Termählt  mit  \iikaTigaja  von 
^Ispahit,  der  auf  Sumatra,  Malacca,  Borneo,  Celebes,  ^unda,  Suhl,  Manila  Be- 
tK«Bg«n  erwarb  und  durch  seinen  mit  einem  Mädchen  des  Berges  Lava  gezeugten 
^n  (Arja  Damar)  Bali  eroberte. 


eine  vereehiedene  Rdigion^^  besasseo  und  Spiritnosen  t 
Die  Btteher  der  Dsehain,  die  von  den  Jaen  zum  Verkauf  { 
werden,  sind  ans  ehinesisehem  Papier  rasammengenäl 
Bnebslaben,  in  denen  sie  gesehrieben  sind^  stehen  zwisc 
kambodisehen  and  siamesischen«  ahnein  den  letzteren  ab< 
Die  in  der  Heimath  der  Cham  gebrauchten  Bücher  sin< 
wieder  veischieden.  Ihr  eigentUeher  Gott  (Therada)  he 
dopata.  Die  Todten  werden  {ym  bei  den  Eambodie 
brannte  nnd  nicht  begraben  (wie  bei  den  Tschwea).  Di 
der  Dscham^)  liegt  acht  Tage  östlich  von  Udong^  jen 
Mekhong.  An  der  kambodisehen  Seite  ist  Pandri-Pandr 
Grenzstadt  des  Dschamlandes,  das  den  Jnen  nnterwü 
In  der  Stadt  Ontah  im  Lande  derDscham  findet  sieh  ei 
ohne  Bilder  darin,  and  die  dort  füngirenden  Priester 
Imfim.  Die  Priester  der  Tschwea  werden  Imam  genani 
den  Unterricht  der  Kinder  ist  eine  Schale  eröffnet.  Khek 
sowohl  als  Khek  Cham  essen  nur  Thiere,  die  sie  selbst  { 
haben,  nnd  keine  Schweine.  Die  Khek  verfertigen  haupt 
Castor-Oel  (^Nam  man  lahang),  das  theils  als  Haai 
braucht  wird,  theils  für  das  Brennen  in  Lampen.  In  dei 
der  Flussbänke  finden  sich  Löcher  für  die  Präparatiou  dei 
Öls.  Die  Malabaren  heissen  bei  den  Siamesen  Xat  Kola 
Am  folgenden  Morgen  begab  ich  mich  in  drei  Boote 
Führern  geleitet  und  einen  Maler  in  Begleitung,  nach  den 
schlösse  Banon.  Hinter  den  von  Affen  belebten  Bänmi 
Ufer  lagen  Dörfer,  und  vor  uns  erhob  sich  der  Hügel  1 
wohin  wir  den  Schulzen  eines  Dorfes  mitnahmen  und  d 
der  neben  dem  Kloster   gelegenen   Sala    rasteten.     Im 


*)  Die  Diftlayischeii  Annalen  Ussen  aach  den  siamesischen  Prinzen  C 
Rangt^a  (den  GrQnder  von  PaUni)  in  Folge  seines  Gelübdes,  als  er  den  Bi 
CoU  Meliyei  besiegt  hatte,  den  Islam  annehmen  and  von  Malacca  du 
erbitten. 

^^)  In  Taynin,  hrtrte  ich  von  einem  Corhinchinesen  in  Saigon,  lebe  da 
der  Kyam,  die  in  ihrer  Sprache  sich  von  allen  umwohnenden  StimMi 
schieden  und  krauses  Haar  hätten.  The  original  inhabitants  of  Doogiui, 
Moi,  as  well  as  those  of  Chiamper,  called  Loi,  were  driyeo  in  the  luoiiili 
Ihe  Corhiuchinese)« 


Anftteigen  durch  den  Wald,  zum   Theil   auf  Treppen ^   die   aus 
den  porösen  Stufen  des  Gesteins  gebildet  waren,   erreichten  wir 
die  pittoresken  Ruinen.    Der  centrale  Prasat,  im  Hofe  stehend, 
fet  durch  andere  auf  der  einschliessenden  Mauer  umgeben.    Un- 
ter den  umherliegenden  Buddhafiguren  fand  sich  eine  aus  Elfen- 
bein und  viele   ältere  aus  Stein.     Banon  hiess  der  Lak  Myang 
«nd  Pfeiler  des  kambodischen  Königreichs,  das  mit  ihm  zusam- 
menbrechen würde.    Mein  alter  Führer  deutete  mir  die  Richtung 
an,  in  der  sich  Phra-Mahot,  der  letzte  König,  der  mittelst  seiner 
tiefen  Weisheit  die  unterirdischen  Künste  verstand,  nach  Chan- 
tabun  durchgegraben  habe,  um  sich  mit  Phra  Ramat  Krung  zu 
vereinigen.     Phra  Cheyasseda  (der  Sohn  Indra's),   der  das  von 
Phra-In-Kuman  zur  Zeit  Sadeik  Kamlong's  gegründete  Kampong 
S&ay   beherrschte,   kam  von  Nakhon  Vat,    dessen  Thron  er  an 
^bra  Ketmalea  überliess,  nach  Banon,  um  Phra-Maha-Anontatheu, 
«fem   Königspriester,  seine  Verehrung  darzubringen.    Als  Khom 
Am  din  sich  zu  Phra  Ruaug  durchgrub,  wurde  er  beim  Hervor- 
tenchen  in  Stein  verwandelt,  wie  der  mit  Thor  in  Räthscln  strei- 
tende Zwerg  Alvis,   als  er   vom  Tageslicht  überrascht  wurde  (s. 
Riedreich).     In  Goslar  bannte  Scharfrichter  Kraft  durch  seinen 
"Willen  Menschen  und  Thiere  unbeweglicli. 

Der  Fluss  Battambong  ist  noch  eine  Tagereise  oberhalb 
fianon  schiffbar,  aber  dann  durch  Felsen  unterbrochen.  Er  ent- 
springt auf  den  Khao-Kravan,  von  den  Khamen  dong  bewohnt, 
Äc  dieselbe  Sprache  wie  die  übrigen  Khamen  reden,  aber  in 
irerechiedener  Pronunciation,  gleich  der  eines  im  ärgerlichen  Tone 
Scheltenden.  Die  Khao  Kravan  bilden  die  Wasserscheide  zwi- 
schen den  Flüssen,  die  nach  Chantabun  fliessen,  und  denen,  die 
in  den  Thalesab  münden.  Die  Xong  leben  in  den  nach  Chan- 
tmban  hineingestreckten  Bergen.  Die  Kha  heissen  das  lang- 
haarige Volk  und  markiren  sich  die  Brust  mit  spitzen  Holz- 
Vtflcken.  Als  wir  wieder  nach  der  Sala  herabkamen,  besuchte 
ich  das  Kloster,  wo  vor  dem  Both  eine  vierarmige  Steinfigur  eine 
•tndere  mit  erhobenen  Armen  trug.  Die  Khamen  singen  oft  ver- 
schiedenartige Lieder  nach  der  alten  Weise  der  Boht  Xrong  ge- 
iftannten  Melodie.  Einen  Mönch  besuchend,  fand  ich  ihn  beschäf- 
^i|^,   einen  Auszug   des  Aphithanvs  (Abhidhamma's)  zu    copireh 


fitllen  bat,  da  solche  nmberfliegcn,  einen  Wohnsitz 
Den  andern  Morgen  kehrten  wir  nach  Battan 
Hein  Begleiter  verkürzte  mir  die  Bootfabrt  durch 
Inngen  oder  sonstige  Mittheilongen.  Die  Knaben  t 
tich  im  Alter  von  zehn  Jahren  in  das  Kloster  e 
kochen  sie  entweder  dort,  oder  gehen  dafUr  nach 
ihrer  Eltern,  schlafen  aber  mltssen  Bio  immer  im 
Tage  lenieu  sie  das  Alphabet,  das  Bnehstabiren  ni 
in  den  ersten  Standen  der  Nacht  stadiren  sie  die 
Mon).  Je  nach  ihrer  Leichtigkeit  im  Lernen  werde 
ten  oder  dritten  Jahre  als  Mcn  (Novizen)  aulg« 
haben  dann  die  zehn  Gebote  za  beachten,  mit  I 
Verbotes,  nach  der  Mittagsstunde  zu  essen.  Im  2 1 
sie  sich  als  Plira-Song  (Mönch)  weihen  lassen,  nn 
2r)0  Gebote  zu  halten.  Anfangs  ist  ihre  Kenntnis 
aber  sie  fahren  mit  Leruen  fort,  bin  sie,  nachdei 
oder  vierzig  Jahre  im  geistlichen  Stande  verharrt 
Gebiet  des  Wissens  umfassen.  Der  Sampban  (Ab 
Knaben  (Dckl  und  den  Nen  (Novizen)  Stunden, ob 
schiedeue  Gegenstände,  und  zugleicli  bestellt  er 
unter  ihnen,  den  Anderen  (nach  Pcstalozzi'seher 
Lectiouen  zu  Überhören.  In  der  Mitte  der  Nacht 
Miiuchc(Phra-Song)  zu  ihm,  um  vor  ihm  diejenigen 
herzusagen,  die  sie  wiihrend  dos  Tages  neu  liinzu 
nnd  dann  giebt  er  Jedem  eine  neue  Aufgabe  de 
folgciideu  Tage  auswendig  gelernt  werden  soll. 
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Mtaches  in's  Kloster  eintritt^  so  geschieht  es  wohl,  dass  er  sich 
demselben  als  JUnger  anschliesst;  im  Allgemeinen  aber  sind  alle 
Aufgenommenen  Schüler  des  Samphan.  In  den  Klöstern  kleiner 
Dörfer,  wo  sich  nicht  genügender  Lcbensunterlialt  im  Bettelgang 
findet,  mögen  die  Mönche  die  Novizen  veranlassen,  zu  kochen, 
oder  auch  nach  entfernteren  Wohnungen  zu  gehen,  um  die  nö- 
tfaigen  Bedürfnisse  zu  erbitten.  Diese  mögen  es  unbeschadet 
thun,  während  gleiches  Vertahren  von  einem  Mönche  sündhaft 
sein  würde.  Die  Knaben  können  nur  im  Hause  ilirer  Eltern 
für  das  bitten,  was  erforderlich  ist. 

Der  Maler  hatte  mit  zehn  Jahren  die  Weihe  als  Neu  em- 
pfangen, lebte  für  fünf  Jahre,  nachdem  er  im  Alter  von  21  Jah- 
ren die  priesterliche  Ordination  empfangen  hatte,  als  Mönch, 
imd  trat  dann  aus  dem  Kloster  in  das  bürgerliche  Leben  zurück, 
mn  ein  Weib  zu   nehmen   und  vom   Handel  zu  leben. 

In  den  Höhlen  Bauoms  vermuthet  das  Volk  mit  Tropf- 
wasser*) gefüllte  Krüge,  aus  denen  die  Brahmanen  günstige 
oder  ungünstige  Omen  für  ihre  Propliezeiungcn  entnehmen. 

Die  Ufer  waren    mit   Wasservögeln   belebt,    und   auf   dem 
Fhwse  fuhren  hausirende  Boote  umher.    Die  Boote  der  Juen  und 
Chck  bringen  Reis  von  Battambong  nach  Udong  zum  Verkauf, 
md  kehren  von  dort  mit  Salz,  Areca  u.  s.  w.  zurück.    Am  Ein- 
söge Battambongs  Hess  ich  beim   Kloster  Tapaukeoh   anlegen, 
Wtten  Phrachedi  mit  bunten  Farben  bemalt  war.    Im  Sanchao 
w»r  die  Figur  eines  Keulenträgers  lialb  in  der  Erde  begraben. 
Die  Wände  des  Both,  auf  dessen  Thür  sich   die  Figur  Thossa- 
khtn'g  zeigte,   trugen  Gemälde  mit  Episoden   aus  dem  Thossa- 
«tf  und  darunter  erklärende   Texte  (im  Kambodischeu),  wie: 
^ der  Zeit  nun  nahm  der  Lehrer  (Khru  oderGuruh)  Kannaha- 
^«^jn  genannt,    den   Prinzen  Clianthakuman  nach  den  Opfern 
Wrich.'*     „Phroma    Nirot    ist   während   der   Beobachtung   der 
*«  daich  Phra-Phrom  besucht,  der,  vom  Hinnuel  henibkonnnend, 

7  l't  et  anj  Feste  des  S«butzlieiligen  der  Kirche  bei  p:ilwaiigen  (in  Schwaben) 

ArW  '"  ^"'°""'  *"   ^^^  Klrrhhofsniauer,  so  kommt  ein  theures   Jahr,    ist   es 

f^^jlf^^  ""^  der  Brunnen    voll,   so    Riebt   e»    eine   gute  Krnte   nnd   AUes   ^Ird 


ikm  einea  Goldkliimpeii  brin^^  ^hnbat-Tbeminjeh  Tertkit 
Ol  äelui^fa|Hel  MM  Nakkhajaek,  der  seinerseits  ein  kostbares 
Kleinod  gesetzt  hatle^  seinen  Gelehrten  ^^  Phra  Pitthn  genannt, 
aber  dieser  erbebt  sieh  in  die  Lnft^  ak  man  ihn  greifen  will.'' 
,^ra-äaTam  wird  dvreh  Kvbillajaek  getödtet,  der  ihn  aas  Miss- 
Teistandniss  f&r  ein  Wild  bah.^  .4%ra-Maho80t,  dnrcb  die  vier 
Lehrer  vor  Phrabat-Utareah  verieamdet,  ftrchtet  dessen  Zorn 
nnd  entflieht.'^  ,^nok,  der  naeh  dem  Untergange  seines  Schiffes 
im  Meere  sehwimmt,  wird  durch  die  Thephatbida  besucht'' 
^Vetsandon  wird  durch  den  Phram  nm  seine  Kinder  ersucht" 
^hra-Temiah  wird  von  seinem  Vater  erprobt^'  (um  ihn  durch 
Schlangen  7  E3ephanten  u.  s.  w.  zu  erschrecken).  ^^Parithat 
nimmt  von  seinen  Ehern  Abschied^  um  die  Vorschriften  zn  be- 
achten." ^emirej,  der  durch  sein  Verdienst  ttberallbin  zu  g^ 
hen  vermochte,  fliegt  mit  seinem  Wagen  durch  die  Luft  und  be 
sucht  die  Hölle."  Die  Qualen  derselben  sind  mit  reicher  Erfin- 
dungsgabe dargestellt,  dann  auch  der  Angriff  Mara's,  und  wie 
er  nebst  seinem  Heer  durch  Thorani  ersäuft  wird.  Mara^  der 
Götterkönig  der  Sinnen  weit,  im  Himmel  Paranimit  thronend, 
ist  der  natürliche  Widersacher  Buddha's.  Doch  giebt  es  anch 
populäre  Versionen  im  Sinne  buddhistischer  Allliebe.  Maha-Man 
oder  Savatdi-Man,  im  Himmel  Dusit,  ftihlte  so  grosse  Liebe  fär 
Buddha,  den  er  in  jeder  ftüheren  Existenz  unterstützt  hatte,  das» 
er  ihn  zum  Grosskönig  auf  Erden  zu  erheben  beabsichtigte  und 
erst  nach  fortgesetzter  Weigerung  unwillig  wurde.  Er  wird 
später  selbst  als  Buddha  erscheinen.  Der  ketzerische  Sünder 
Devadatta  büsst  in  der  Hölle. 

Die  im  District  von  Battambong  gruppirten  Monumente, 
westlich  vom  See,  erweisen  sich  auf  den  ersten  Blick  als  weil 
jüngeren  Ursprungs,  verglichen  mit  denen  des  oberen  Kambo- 
dia's.  An  einigen  Structuren  Basets  soll  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert weiter  gebaut  sein,  und  wurde  diese  Stadt  überhaupt 
erst  in  neuerer  Zeit  von  ihren  Bewohnern  verlassen.    Auch  and 


*)  Wenn  die  Philosophen  selbst  verspielt  wnrden,  so  Ut  nicht  lo  ▼enrandf». 
wenn  sich  jener  Rajah  Indiens  einen  griechischen  Sophisten  zam  Geseheakfftat. 


die  Anlagen  der  Strassen  noch  ttberall  deutlich  zu  erkennen^  in- 
dem sie   zwischen  zwei  Reihen  von  kleinen  Erdhaufen  laufen^ 
die  die  Stelle  der  früheren  Häuser  andeuten.   Der  ganze  Umkreis 
der  Stadt  mit  ihren  Vorstädten  war   durch   einen  Erdwall   mit 
zugehörigem  Festungsgraben  umschlossen^  dann  folgt;  wie  immer^ 
die  innere  Mauer,  und  zuletzt  die  Eampengkeoh  oder   Kleino- 
dien-Hauer des  centralen  Palastes  oder  der  Citadelle.    Diese  mit 
umlaufendem  Pflasterwege  ist  viereckig  und  öffnet  sich  mit  vier 
Thoren  nach   dem  Innern  des   Palastes.     Die  Steinthore   (von 
denen  das  westliche  unter  einer  Colonnade  betreten  wird)  haben 
zu  beiden    Seiten    des  Mitteleinganges   drei   bis   vier  von   der 
Strasse  hineinftlhrende  Oeflfnungen  aus  grossen  Steinplatten  (8 — 9 
Pas«  lang,  3  Fuss  breit  und  l'^j  F^^s  hoch)  gebildet,  die  über 
anirecbt  stehende  Steine  gelegt   und  mit  Rillen  auf  den  Sockel 
gefügt  sind.    Der  Palast   ist   aus  Lagen    breiter  Steine  aufge- 
baut, die  in  regelmässige  Quadrate  geschnitten  sind  (1^/4  Fuss 
hoch  und  1^/4  Fuss  lang)  und  fein  polirt  im  engen  Zusammen- 
Behluss.    Die  grösstentheils  verfallenen  Corridore  sind  von  Trtim- 
Dwm  verschiedener  Prasada  umgeben,  die  bald  aus  Stein,   bald 
ans  Ziegeln  aufgeftihrt  waren.    Die  aus  grossen  Steintafeln   ge- 
bildeten Portale  werden   stets  von  Steinpfeilern   getragen.    Die 
^wrendeten  Ziegel  sind  ein  sehr  hartes  Material,  da  sie,  wie  die 
™>g«borenen  sagen,   nur  aus   reiner  Erde   verfertigt  wurden, 
®™*  irgend  welche  Zufllgung  des  jetzt  nie  fehlenden  Reisstrohes, 
^^'^  dann  ohne  Kalk  auf  einander  gelegt  wurden,  um   durch 
fj^'^itiges  Abreiben  in  genaue  Verbindung  gebracht  zu  wer- 
i>.     C'rte  bei  den  Incabauten  Peru's).    Nach  ceylonischen  Sagen 
■^a&ala  Bandara  Dewiyo  für  seinen  Tempelbau  die   Dä- 
^Bti    Feben  mit  dem  harten  Schilfgras  Way  Well  nieder- 
den  Gebrauch    anderer  Instrumente  zu   gestatten. 
war  der  Oebrauch   eines  Schilfrohr-Randes  zum 
'iariKrten,  weU  sich  Zauberer  desselben  bedienen.   Un- 
an  Seulptnren  der  Portale  behandelten  Gegenstän- 
^  aoflser  dem  Ziehen  um  die  Schlange  zwischen 
iwnen,  besonders  Keulen-  und  Axtträger  wieder- 
qrielende  Figuren   in  der*  tanzenden  Stellung 
der  Fignten  sind  aus  Graustein  gearbeitet; 


236  Westlich  und  sfidlich  vom  kAmbodUclien  See. 

und  auch   ein  weicher  weisser  Stein  wird  verwandt,    aber  der 
grösste  Theil  der  inneren  Wand  war  aus  einem  rötblich  grani- 
tischem  Stein,  von  der  Farbe  hart  gebrannter  Ziegel,  aufgeflibrt. 
Weichere    Ziegel    waren    zuweilen    stückweise    zwischengefligt, 
als  Reparaturen  entstandener  Beschädigungen.    Zum  Fundament 
der  Basis  diente  ein  poröser  Feldstein.    Von  einer  aus  verzier- 
ten Steinen   aufgebauten   und  von   Löwen  bewachten  Temwie 
führt  ein  Pflasterweg  zu  einem  See,  ein  Viereck,  von  terrassirten 
Treppen  umgeben,  die  seiner  ganzen  Länge  nach  (etwa  200  Fn88 
an  jeder  Seite)  mit  je  zwölf  Stufen  zum  Wasser  niederführen 
Die  Säulen,  die  die  Portale  tragen,  steigen  in  runden  Kreisen 
auf,  die  anderen  der  Thore  dagegen  sind  viereckig,  mit  Lotni- 
Capitälem.    Auch  die  Fenster  werden  von  runden  Säulchen  ge- 
gittert.   Einer   der  mit  Inschriften   in  Aksong  Ming  bedeckten 
Steine  handelt  von  Konako  (Gonagan).    Ein  grosser  Stein  zeigte 
eine  tief  eingehauene  Rinne,  wie  der  aztekische  Opferstein,  dock 
soll  er  zu  milderem  Gebrauche  gedient  haben,  als  für  den  Ab- 
fluss  heissen  Menschenblutes,  da  er  als  eine  Presse  zum  Ausquet- 
schen  des  Palmsaftes   beschrieben   wurde.     Manche   der  Tbiir- 
pfosten  und  Säulen  waren  einen  Theil  ihrer  Länge  in  die  Erde 
vergraben,   entweder  durch    allmäliges  Einsinken,    oder  durci 
Aufhäufen  des  Schuttes  in  ihrer  Umgebung.    Der  schon  in  näch- 
ster Nähe  üppig  wuchernde  Wald  drängt  immer  näher  auf  die 
Kuinenstätte  dieser  verschwindenden  Stadt  ein,  die  er  bald  wie 
der  ganz  in  eine  Wildniss  verkehrt  haben  wird. 

Während  Baset  die  Hauptstadt  dieses  kleinen  Königreicb» 
am  Battambong-Flusse  gewesen  zu  sein  scheint,  steht  der  Kloster- 
tempel Vat  Ek  in  demselben  Verhältniss  zu  derselben,  wie  «n 
Siemrabflusse  Nakhon  Vat  zu  Inthapataburi  (Nakhon  Tom),  oder 
der  Prasat  Keoh  zu  Pat^ntaphrom.  Eine  in  Schichtungen  aufttei- 
gende  Terrasse  trägt  die  Plattform,  auf  der  sich  in  einem  von 
Colonnaden  umgebenen  Hofe  der  Prasat  erhebt.  Auf  Stufen  unter 
einem  Thorweg  (mit  seitwärts  ablaufenden  Gallerien)  ansteigend, 
gelangt  man  zu  dem  Hof,  von  dem  Treppen  an  die  Thore  des 
Corridores  fllhren,  der  durch  drei  Thore  zu  der  Cella  leitet, 
die  in  dem  Körper  des  Prasada  ausgehöhlt  ist  Die  Aussen-Galkrie 
umgiebt  den  Hof  rechtwinklig,    mit  den  Thttren  in  der  Mitle 
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der  vier  Seiten.  Im  Mittelgebäude  wird  die  zum  Prasat  führende 
Dolonnade  för  die  ersten  zwei  Drittheile  von  kleineren  Colonna- 
ien  seitlich  begleitet.  Die  Wälle  sind  aus  gleichmässig  behauenen 
keinen  gebaut  und  zeigen  hier  und  da  die  eingefügten  HolzstUtzen. 
Jas  Holz  ist  ein  sehr  hartes  und  soll  von  einem  XUng  Xab  ge- 
lannten  Baume  genommen  sein,  der  jetzt,  wie  hinzugefügt  wurde, 
n  Battambong  nicht  mehr  existire.  Wenn  man  seiner  für  Pfei- 
er  der  Klosterbauten  bedarf,  müssen  die  Stämme  von  den  Ber- 
ten requirirt  werden.  Die  aus  porösen  Felsblöcken  aufgeschicb- 
ete  Terrasse  ist  auf  der  Plattform  mit  glatten  Steinplatten  über- 
egt.  Die  über  die  Thüren  gelegten  Steine  messen  häufig  10  Fuss 
n  der  Länge,  2  Fuss  in  der  Höhe,  2'/2  Fuss  in  der  Breite.  Auf 
0  Stufen  gelangt  man  zu  dem  Hof  (mit  einem  isolirten  Gebäude 
inks)  und  dann  auf  18  weiteren  zum  ersten  Räume  des  Corridors, 
ler  in  das  Innere  des  Centralthurmes  führt 
In  der  Aussen-Gallerie  ist 

der  vordere  Raum  10  Fuss  lang, 

der  hintere       „      12      „     breit, 

der  erste  Seitenraum  16  Fuss 

der  zweite        „  8     „ 

der  Durchgang  48     „ 

der  Mittelraum  24     „ 

Ein  Hof  20     „    lang, 

führt  zu  den  Stufen,  die  zum  äusseren  Thore  des  Prasat 
aufsteigen. 
Die  Terrasse  (mit  dem  Prasat)  ist  80  Fuss  lang  (innerhalb 
les  Hofes). 

Im  Hauptgebäude  des  Prasat  ist 

der  erste  Raum  der  Gallerie  32  Fuss  lang, 

der  zweite   „        „         „        12    „        „ 

der  centrale  Cella  20  Fuss  lang  und  20  Fuss  breit, 

der  mittlere  Gang  10  Fuss  breit, 

der  seitliche      „        6     „        „  (nur  neben  dem  ersten  Räume), 

der  seitliche  Raum  neben  den  Eingängen  10  Fuss  breit. 
Die  Umschau  von  der  Höhe  der  Terrasse  begreift  ein  niedri- 
es    und  theilweis   überschwemmtes  Land  mit  mancherlei  Au- 
flanzoo^en  and  Dörferu. 
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In  der  Capelle  des  Sanchao  der  Heroen  stand  die  vierhÄn- 
dige  Figur  eines  Maharetz  (Maharaja),  nach  einem  der  Naktha 
benannt.  Steinfiguren  stehender  Buddha's  fanden  sich  neben 
sitzenden. 

Das   dritte  Denkmal   dieser  westlichen   Gruppe  bildet  du 
Schloss  Banon,  das  sich  aber  in  vielen  wesentlichen  Merkmalen 
von  den  übrigen  Monumenten  unterscheidet,  und  wenn  es  auch 
derselben  Periode  angehören  würde,  doch  anderen  Zwecken  ge- 
dient haben  muss.    Es  gleicht .  einer  Ruine  aus  unserer  mittel- 
alterlichen Ritterzeit,  romantisch  auf  einem  Felsenberge  gelegen, 
der  von  den  Ufern  des  Flusses  aufsteigt  und  mit  seinen  Gipfdi 
über  eine  Waldesschlucht  niederhängt.     Die  umgebenden  Berge 
sind  durch  natürliche  Grotten  ausgehöhlt,  und  das  Volk  glaubt  doit 
goldene  Thronsessel  und  kostbare  Bildnisse  verborgen,  die  von 
sechs  Riesenwächtem  gehütet  werden.    Auch  soll  von  derSpitie 
des  Berges,    in   dem  innersten  Hofe   der  Citadelle  Banons,  ein 
unterirdischer  Gang  bis  unter  das  Wasser  des  Flusses  führen, 
und  würfe  man  oben  eine  Kokosnuss  in  die  Oefinung  hinein,  w 
würde  sie  auf  dem  Wasser  schwimmend  wieder  zum  Vorschein 
kommen.    Der  Thurm  steht,  wie  das  Volk  sagt,  auf  dem  Nabel*) 
Kambodia's,  als   sein  Pfeiler  und  seine  Stütze.    Hat  man  auf 
steilen  Bergpfaden,  wo  zuweilen  eingehauene  Stufen  das  Stei- 
gen erleichtem,  die  Höhe  erreicht,  so  blickt  man  von  der  Terrasse 
auf  zerklüftete  Thäler  dicht  bewaldeter  Hügel,  jenseit  welcher  im 
Westen  der  Kegel  des  Phanom  Vanchab  aufsteigt.  Die  KhaoKraran 
oder  Cardamomenberge  liegen  weiterhin   und    die  Chantabon'« 
in  der  Ferne.    Südöstlich  erhebt  sich  der  Khao  Thippadeb.  Naei 
Osten  blickt    man    über    ein   Waldland,    das    in  grünem  do(^^ 
rothem  Blätterschmuck  wechselnd  sich  über  eine  weite  FlÄcbe  bi 
zum  Horizont  erstreckt  und  hier  und  da  den  Wasserstreifen 
Flusses  zwischen  den  Bäumen  hervorschimmern  lÄsst   Der 
trale  Prasat,  der  mit  vier  Portalen  in  Kreuzform  awBötbet, 


*)  Die  eigentliche    Kuppel  der  Erde  war   Ujeio,  oder  ^rielmehr  «Ib  B% 
der  NIbe  dieser  Stadt.    Die  indUcben  Philosophen  behanpietim )  dm  toa^ 
8|ta,  «taMm  Tnnun  bei  Aden  in  Anbien,  ein  iinterirdischttT  Oti^ti  ^"  ''^^ 
"*   '  Ui  iliier  flacht  gegraben  sei,  bis  nach  ÜJein  re^^s  ^S^w»«^V 
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OD  vier  kleineren  umgeben,  und  parallel  mit  diesen  liegen  wie- 
er  die  vier  Eckthlirme  der  umziehenden  Mauer.  Die  Figuren 
er  Sculpturen  an  den  Wänden  tragen  verschiedene  Moden  des 
lOpfputzes  und  auf  einem  Portal  war  Indra  auf  dem  dreiköpfigen 
llephanten  Airawaddi  ausgemeisselt.  Ausserden  steinernen  Bildern 
er  Buddben  (sowie  hölzernen  neuerer  Bildung)  finden  sich  andere 
OD  Rüsi  (Rischi),  vierhändige  Narai  u.  A.  m.  Vor  dem  Hauptthore 
And  die  Steinfigur  Tanbonglek's  mit  der  Keule  (tabong).  Auf  einem 
Änlong  waren  die  Fttsse  (l*/4  Fuss  lang)  einer  Steinfigur  zu- 
Ickgelassen.  Daneben  lag  ein  mit  abgestumpfter  Mütze  be- 
leideter  Kopf.  Figuren  von  Löwen  bewachten  die  Stuten  (wie 
:e  von  Hephästos  gebildeten  Hunde  den  Saal  des  Alkinoos) 
id  Drachen  die  Eckwinkel.  Ausser  einem  porösen  Stein  ist  ein 
tblich  granitischer  zum  Aufbau  verwendet,  und  einige  der  Sculp- 
ren  sind  aus  einem  weichen  Graustein  gearbeitet. 

Die  jetzige  Architektur  der  religiösen  Gebäude  Kambo- 
a'g  schliesst  sich  an  die  der  übrigen  Länder  Hinterindiens  an. 
en  Pagodenbauten  liegt  überall  derselbe  Grundriss  unter,  wie 
bei  grösserer  Freiheit  von  Nebenwerk  am  Besten  in  Binna 
kannt  wird,  und  lassen  .sich  dort  von  unten  nach  oben  die 
)mponenten  in   folgender  Weise  aufzählen  (s.  Pbayre): 

Bbenat  dau,  als  Basis. 

Der  erste  Blumenstand  für   Opfergaben  oder  Patama  pits 
aya  (Palengkhon  oder  Pantengon). 

Der  zweite  Blumenstand. 

Der  dritte  „ 

Kye-waing  (Rundgerüst). 

Khanng-laung  (Glocke). 

Pbaung-neel  (Comice  im  Kreis). 

Kya-lan    (niederhängende    Lotus    mit    trennenden    Perlen 
^kntiren). 

Nghet-pyau-boo  (Bananenknospe). 

Kye-tsa-loung  (Kupferdeckel). 

Htee  (Schirm). 

Tshap'tbwa-pboo  (Baumknospen). 

Tsein-bwen  (Diamantenblüthen). 
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Nghet-ma  na  oder  Nghet  myat  na  (die  Vogelragt,  als  nicht 
erlaubt). 

Tsein-phoo » DianiantenknoRpe"^  auf  der  abschliePsendenSpitie. 

Die  Stliupa  oder  Dagobe,  von  der  Bedachung  Cbaitya  ge- 
nannt, i8t  (als  Svnibol  der  Wasserblase  oder  Abbild  de»  Meni' 
aus  dem  einfachen  Grabhügel  hen'orgegangen,  und  ;nacb  Kngler 
ist  auch  die  Pyramide  eine  Ausgestaltung  des  roben  Tumniitf. 

Im  siamesischen  Phra  -  Prang  folgt  unter  der  Spitze  d» 
Jot-Nophasun  der  Ong-Prang,  worin  die  Reliquien  eingewhl^ 
ten  sind,  als  der  Kegelköri>er  des  Gebfiudes.  Dieser  Kegel  steht 
auf  der  Thnna  Man  Pek,  oder  dem  Platze  des  auf  der  Schalter 
tragenden  Mara,  nach  der  Gestalt  des  dort  gebildeten  Riesen- 
dämon  genannt.  Darunter  folgt  die  Khuha  oder  Höhle,  dem 
Wölbung  an  den  vier  Seiten  die  Figuren  eines  Devada  anfbimmt 
Sie  steht  auf  der  Olierfläche  des  Brettes  (Hna-Kadan)  oder 
dem  Fries,  durch  die  Fussbasis  (Xöng-Bath)  getragen,  nnd 
solcher  Lagen  der  Hna-Kadan  und  Xöng-Bath  folgen  da» 
[je  nach  dem  Umfange  des  Tempels"*  in  grösserer  oder  in  kW' 
nerer  Zahl,  und  sinct  mitunter  variirt  durch  die  Ein(]|gniig(i 
von  Löwen  Singk"»  oder  Krümmungen  in  der  Form  eines  Löwen- 
beins.  Das  Ganze  ruht  dann  auf  dem  Thana  Thaksin  (den 
rechtseitigen  Umkreisungsplatz),  wo  die  von  dem  Thore  ani- 
schreitenden  Verehrer  die  zu  ihrer  rechten  Hand  liegende  Pa- 
gode umkreisen.  Die  den  Ong-Prang  verzierenden  Blätter-De<o- 
rationen  heissen  Khrib  Kanun  (BanmspitzenX 

Jn  dem  siamesischen  Phrachedi  steht  der  glockeniftnnige 
Ong  Rakang  oder  Tua  Rakang  (Glockenkörper),  der  die  Reli- 
quien einschliesst ,  auf  der  Bua  oder  I^tus  (Bua  Klon  odff 
Lotasbüschel),  und  wird  ausser  durch  die  Nophasun  oder  Vogel- 
spitze darch  ein  rundes  Thürmchen  mit  einem  Dache  von  Bim- 
nenbiftttem  .Pli)  überragt.  Auf  verschiedeneu  Schichtungen  «■ 
Hna-Kadan  nnd  Xöng-Bat  ruhend,  steht  das  Ganze  aofdaa 
Thana  Thaksin. 

Dem  in  seiner  einer  Glocke  oder  Uterus  verglichenen  Fonn  ^ 
Bdiqaien  einschliessenden   Sathnb  rder  Dagobe)  werden  keine 
Ornamente»  oder  doch  nnr  spärlich  beigefügt. 

Wlhrend  an  den  groseen  Pagoden  Binua  s,  den  Scbemadoo 
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in  Pegu  und  den  Schwedagon  in  Rangoon  die  polygonalen  For- 
men der  modernen  Hindu -Architektur  verwalten,  schliesst  sich 
die  Dagobe  Kong  Madoo,  die  aus  1636  p.  d.  datirt^  in  Mengun 
an  die  Tope  von  Ranchi  an  (wie  FergusiSbn  bemerkt).  Noch 
heutzutage  werden  indess  alle  die  verschiedenen  Style  cultivirt, 
und  ich  habe  an  einem  und  demselben  Platze  in  Birma  acht- 
eckige und  runde  Pagoden  fertig  oder  im  Bau  begriffen  neben 
einander  gesehen.  Die  Pagoden  in  Pagan  wurden  nach  Muster 
derer  in  Thatung  gebaut,  die  das  ihrige  aus  Ceylon  erhalten  hatten 
(in  der  dem  Sat-Mehal-Prasada  ähnlichen  Gestalt),  wenn  nicht 
der  Dom  des  Gaudapalen  in  seiner  Aehnlichkeit  mit  der  schwar- 
ten und  anderen  Pagoden  Orissa's  und  Bengalens  auf  Bauten  des 
Lelat  Indra  Kesari  deutet,  der  (657  p.  d.)  den  Tempel  von 
Babaneswar  gründete. 

In  den  lange  dauernden  Verwüstungen  der  Kriege  ist  Bat- 
tambong  mehrfach  ganz  entvölkert  worden,  indem  die  Bewohner 
als  Kriegsgefangene  nach  Siam  geführt  wurden  oder  sich  in  den 
Wäldern  zerstreuten.  Die  Regierung  bemüht  sich  jetzt  neue 
CSolonisten  herbeizuziehen,  und  sind  deshalb  auch  die  Malayen 
ud  Dscham  dorthin  verpflanzt  worden.  Die  Letzteren,  die  beim 
Sfitei^ange  ihres  Reiches*)  über  die  cochinchinesische  Grenze 
flüchteten,  sind  jetzt  weit  in  Kambodia  zerstreut  und  gehen  ver- 
johiedenen  Beschäftigungen  nach.  Ein  Stamm  der  an  den  fran- 
lösischen  Aussenposten  der  cochinchinesischen  Provinz  mit  Rin- 
derheerden  umherzieht,  wurde  mir  ziemlich  mit  den  Zügen  der 
iUahs  in  Senegambien  beschrieben.  Die  Zuaven  sollen  sich  mit  • 
Ümen  im  Arabischen  verständigen  können.  Nach  einer  Tradition 
imrde  ein  von  Singhapura  nach  Tschampa  ausgewanderter  Kauf- 
Quuin  dort  zum  König  erhoben  und  bestand  lange  ein  lebhafter 
Bändel  zwischen  Colonie  und  Mutterstadt.  Die  malayischen 
lanalen  (bei  Leyden)  erzählen  Folgendes: 

Nahe  dem  Palast  des  Champa -Rajah  fand  sich  ein  Betel- 


*)  Le  goBTernear  de  Binh-tonan  (le  rojaDme  de  Qiampa)  est  Gochinchinois. 
•«§  natnrels  ont  ponrUnt  leurs  xnandarins,  mais  ils  ne  s^adressent  k  enx,  que 
tMir  les  causes  ordinaires.  Qaand  il  s'agit  de  quelque  cause  grave,  ils  sont 
bUgte  d^avoir  recoois  au  gouverneur« 

Baitian,  RciM  in  Kambodia.    IV.  16 
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nzufllgen  pflegt),  seine  Leute  auf  die  Besatzung  Amok  laufen  Hess 
in  Berserker  Wuth,  wie  der  grimme  Wate  in  Hartmuth's  Burg). 

Ich  erhielt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  Vocabularien  der 
)8cham,  die  sowohl  unter  sich  als  von  den  früher  veröffentlich- 
en abweichen,  da  Dialekte  existiren  und  ausserdem  bei  dem 
nnehnienden  Einfluss  des  'Malayischen  die  Worte  dieser  Sprache 
licht  von  der  eigenen  geschieden  werden. 

Berg  —  tschöh. 

Baum  —  kejau  oder  pungkejau,  bei  denTschwea:  bohung- 
ÄJu  (pohon  im  Malayischen). 

Feuer  —  apui,  bei  den  Tschwea:  api  (apu). 

Mond  —  ea  bulam  oder  hau  bulan,  bei  den  Tschwea:  bulam. 

Sonne  —  ea  huai  oder  ea  haurai,  „    „  „  tahari 

(matö  hari);  matahari. 

Wasser  —  eah,  bei  den  Tschwea:  ayar  (ayel). 

Kopf  —  ako,       „      „  „  kabala. 

Hand  —  tagnttn. 

Vogel  —  tschim  (shim  im  Annamitischen). 

Auge  —  mata, bei  den  Tschwea:  matö. 

Haus  —  sang*  oder  saang  (nang),  „      „  „        roma. 

Pferd  —  anze. 

Elephant  —  lamttn. 

Ohr  —  tiniu. 

Tag  —  yahrai. 

Nacht  —  melam. 

Brechen  —  teh. 

Gehen  —  nau  oder  kaba  nau. 

Sehen  —  bo  oder  iabok,    bei  den  Tschwea:   tingo  napa 

(tengok). 

Schlafen  —  dihwoor  (tidor)  dihva. 

Sprechen  —  mabrach  oder  beyai,  bei  denTschwea:  chakab 

(tutor). 

Vater  —  ama  oder  mü. 

Mutter  —  meh. 

Sohn  —  anu  oder  nU  (lou  pros  im  Kambodischen). 

Tochter  —  nU  terah. 

Enkel  —  teschah  oder  tschoh. 

16  ♦ 
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GrosBvater  —  ohng. 
Grossmuttcr  —  mu. 
Aeiterer  Broder  —  ai. 
Jüngerer  Bnider  —  adai. 
Dämon  —  ibie  (Iblis)  oder  mayet, 
Genius  —  arac. 
Legen  —  mÜ  tschei. 
Reis  esBen  —  kalasai. 

Noth  —  mareah,  bei  deo  Tschwea;   mira  (loerah'. 
Mann  —  rao  ';maDl)cl)),  bei  den  Tschwea:  malissiyao. 
Männer  —  manllch  loh. 
Blau  —  techn  (khin  im  Kambodischen). 
Grtln  —  tschan  (kliien  oder  bai  tong). 
Weiss  —  bobwa. 
Priester  —  pocLa. 
Tempel     -  songki. 
Banane  —  pata. 
Reis  —  asai. 
Essen  —  hoa. 

Werde  morgen  kommen  —    |>ake  nai.    ■ 
Kam  gestern   —   booei  mai  jfi. 
Himmel  —  snkar  i^mie  im  Kambodischen). 
Stem  —  pntu. 
Pflug  —  ragnöU. 
Jahr  —  ton. 

Monat  —  lan  oder  pnlan. 
Wald  —  khai. 

FInss  —  tschoch  (tonli  im  KambodischenX 
Gross  —  pong. 
AU  —  taha. 
Klein  —  chiht 
Gat  —  seam. 

Schlecht  —  seamoh  (nicht  gnt). 

Erinnem  —  uen. 

I  Öciikon  —  kahca. 

Lieben  ^  rUuang. 

lUmen  —  tscliaw'li 
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llen  —  le. 

wichen  —  on. 

runter  —  Ion. 

ai  nennen  die  Dscham  sich  selbst,  Bako  die  Brahmanen« 

1er  Kurr   die  Kambodier,  Loh  die  Chinesen,  Tschiem  die 

3n,  Xova  die  Tschwea  (oder  TobuKetah). 

ek  —  Freitag. 

schall  —  Sonnabend. 

)it  —  Sonntag,  Van  Athit  im  Siamesischen,  Hari-ahad  im 

Malayischen. 
n  —  Montag. 

gall  —  Dienstag. 

iht  —  Mittwoch. 

ib  —  Donnerstag. 

r    Daumen     heisst  nu  ta  gnttn  (die  Mutter  der  Hand). 

Vorfinger        „  ti-xai  (der  zeigende  Finger). 

Mittelfinger    „  tagnUn-köh  (in  der  Mitte  der  Hand). 

Ringfinger      „  tscha  nao. 

kl.  Finger      „  tscha  dieng. 

)  Hand  „  tagnttn. 
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dwoah,  klao,  pa,  lemti,  nam,  tetschuch,  dalpan,  samlan, 

11  20  100  200  1000 

)luch  sa,  dwoah  pluch,  saratuch,  dwoahratuch,  sagapau. 

:  Dscham    gebrauchen   die   kambodischen    Ziffern.     Die 
ist  jetzt  vielfach  mit  Worten  der  Malayen  gemischt,  und 
n  sich   Beide,    in  Folge    des  Zusammenlebens  oder  des 
i  Handels. 

r  die  Chinesen  giebt  es  zwei  Sanchao  in  Battambong.  Der 
thält  nur  eine  Figur,  im  andern  fungiren  cochinchinesische 
,  die  von  den  Chinesen  für  das  Gebetesprechen  berufen 
Luch  Bilder  finden  sich  an  den  Wänden. 

ich  den  Chao  Myang  besuchte,  fand  ich  seine  Leute  Vor- 
gen für  theatralische  Darstellungen  treffen  und  die 
infgeschlagen.  Es  giebt  verschiedene  Arten  von  Liedern, 
hlong),  die  die  Siamesen  singen,  wie  die  Both  khiau 
Imtelieder),  Both  rUa  (Bootlieder) ,  Both  korat  (Lieder  im 


n^alekte  der  Leute  ^«^  J«^*^^  ^^^^^""wäS^d  "ue  ^^-bbar. 
r?a^  i«   der  ^»^  .f.^^e  Bürste.    ^^J^fVeW.K-^'"«'"^ 

J     Im  ZäWen  g«»«"  kototuen  von 

*5.SfA-«;sC"    ,.^  ...CMC.;«*- 

waren  Bra\m  ^as Wasser  sie  g       ^y^sgers  >^^ *",...». 

-•ac\.en,  ««f  J^^^^i«  Aut^rocVnen   de^  ,^^  tmd^ 

gutes  Zeichen.  .^^  ^er  ^*«'°f  „„isssamen.    t^^J?*; 

Sttek  mt  das  Beich.  ^^  .^  ..«b  R^'^^^^ft.agt,  dar« 

von  SaUWniem,  J^^  ^^tuelte  F^delnia««  ^^^^^^^^^^  ,«Ute, 

•«t  der  ^^^^^«'^T^it  der  HöWe  z«  ^«^^^^^J^giebt  es  Sag« 

^vacben.    ^^^'^^^U^.^  »erden-    A^^  ^^^  ^K>ste« 

^gleich  v<>»jx^;/ciüu.e.  .1«  ^\:^,^;^Ut  «t  'I 

die  dort  v«^.f  *X'       ier  verv-iert  ^ar >  ^^.agj 


i 
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Hans  in  den  Vorbereitungen  zur  Hochzeit  festlieh   geschmttekt. 
Bei  Naeht  fiel  Regen. 

Früh  den  nächsten  Morgen  kamen  4EUephanten  mit  7  Mann 
tQ  den  Landungsplatz  des  bewohnten  Schiffes^  und  wurde  das 
flepäck  für  die  Abreise  geordnet  (am  20.  Januar).  Wir  kreuz- 
ten den  Flnss  und  betraten  nach  dem  Durchschreiten  der  Felder 
itt  Dickicht  des  Waldes.  Der  Gurt  der  Howdah ,  in  der  ich 
8M8,  löste  sich,  so  dass  sie  zu  wanken  begann  und  neu  befe- 
stigt werden  musste.  Karren  begegneten  uns  auf  dem  Wege. 
Zorn  Frühstück  hielten  wir  in  dem  Dorfe  Kampong  Pra,  in  dessen 
Kloster  Holzpfosten,  als  Sema,  den  Both  umgaben.  Das  Dorf 
"^8tand  aus  sieben  Häusern.  Es  lag  früher  auf  einer  andern 
Stelle,  hatte  aber  in  Folge  einer  epidemischen  Krankheit  versetzt 
'werden  müssen.  Kampong  Pra  heisst  der  Mönchshafen,  und  in 
^  Regenzeit  überschwemmt  der  See  die  ganze  Gegend  mit 
^osnahme  des  erhöhten  Grundes,  auf  dem  die  Häuser  stehen. 
^^  einer  mit  Büschen  und  Bäumen  bedeckten  Fläche,  in  der 
.  der  Berg  Khao  Tubteh  in  der  Entfernung  westlich  zeigte, 
«^ten  wir  einen  weiten  Morast,  in  dem  eine  Sala  lag,  und  dann 
Un  u^^^  Halmgras  überwachsene  Ebene,  die  ein  Baumstreifen 
j^  ^nzont  eiufasste.  Die  Führer  beabsichtigten  unter  einem 
r^i ^  ^ö  halten,  wurden  aber  gezwungen,  weiter  zu  gehen. 
H  1  *«nien  wir  bei  Mondlicht  im  Dorfe  Lok  an  und  nahmen 
iUerh  '^'S'^^  Haus,  das  im  Bau  begriffen  war,  zum  Quartier. 
r  f^  ^^fnmüogen  uns,  und  in  der  Feme  sahen  wir  den  Schein 
j^^  ^^enden  Prairie.     Es    donnerte   und  blitzte,  aber  ohne 

f^H  o  '^^'^  dong  (die  Kambodier  des  Waldes),  die  von  den 
^Iho  ^^^^buns  den  Tribut  an  Cardamomen  sammeln  und 
'e  ö  ^^^  ^^inen  Samreh  geben,  werden  bei  den  Khamen, 
/rf»  %  ^wie  die  Siamesen  oder  Thai:  Sem  und  die 
ff  ßojgg')  nennen,  als  Nak  löh  (Hochländer)  bezeichnet, 
^iM^^^^^^  in  Korat)  als  Xao  bon,  gegenüber  den  Xao 
^^^läad^^)'  ^i^  halten  sieh  für  älter  als  die  Khamen 
\al  ^^m^  ^LÜe  Menschen  haben  ihren  Ursprung  in  dem 
^Qjj^tXMS'  ^^iiommen  und  stammen  von  dort.  In  ihren 
^^d^ü     »i<5'j  keine  Klöster,  wohl  aber  an  dem  Fusse 
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derselben^  und  dorthin  schieken  sie  ihre  Kinder^  mn  Kamlxodiscb 
lesen  zu  lernen.    Ihre  Jnngle  sind  voll  von  Dämonen  oder  Arak^ 
die  Krankheiten  senden  und  mit  Opfei^aben  (Sen)  gesühnt  wer- 
den mtlssen.  Sie  verehren  die  Bra  (Chao  oder  Naktha)  in  kleineD 
Capellen  unter  der  Form  roher  Steine,  die  dort  von  sieh  seltet 
aus  der  Erde  herausgewachsen  sind.     Der  höchste  Berg  hei«! 
Nong  (Panom)  Kamoij  und  ist  in  solchem  Gedränge  mit  Tigere 
gefUllt,  dass  diese  dort  dicht  neben  einander  umhergehen^  wie 
Hühner  in  einem  Käfig.     Der  Fürst  'aller  Arac   oder  Dämone 
lebt  unter  dem  Namen  Dampoer  in  einem  mächtigen  Felsblock 
(wie  der  Gott  Ndandavanua   auf  den  Fiji,    oder  El  Latt,  der 
Mischer  bei  Mekka,  (zu  Luheij's  Zeit),  gerade  über  einem  kiysUl- 
lenen  Wasserfall ,   und  dort  in  der  Nähe   findet  sich   da«  Dorf 
Tamoengchang  (das  Ife  Yoruba's).  Wer  immer  dorthin  geht,  hat  sich 
mit  Opfergaben  zu  versehen,  und  hat  sich  wohl  zu  hüten,  kein  üb- 
heiliges  Wort  fallen  zu  lassen,  denen  zwei  Tiger  wandern  an  seineB 
beiden  Seiten  und  werden  ihn  bei  dem  geringsten  Zeichen  von  Re- 
spectlosigkeit  zerreissen.    Die  Raubthiere  sind  die  rächenden  Die- 
ner, wie  die  Löwen  die  der  Magna  mater  bei  Smyma. 


Die  Sprache  der  Khamen  boran  (der  Alt-Kambodier)  mag 
den  Grundstock  des  jetzigen  Kambodischen  bilden,  das  einige 
Beziehung  mit  der  Sprache  der  Mon  zu  haben  scheint,  al)or  von 
dem  Siamesischen*),  das  sicli  näher  an  die  Sprache  der  Lao 
pung  dam  anschliesst,  abweicht.  Die  besseren  Klassen  in  Kam- 
bodia  beginnen  aber  die  Sprechweise  ihrer  jetzigen  Herren 
zu  affectiren  und  gebrauchen  vielfach  siamesische  Worte  oder 
ganze    Phrasen    an    Stelle    der  kambodischen.      Das    bei    den 


*)  The  Ahom  is  a  hranch  of  the  Tai  laogfnagti,  which  is  spokeo  (wlth  ••■• 
varlationa)  by  the  Khamti,  the  Shyans,  the  Laos  and  the  Slameae,  all  of  wfctP 
desfguate  themseWes  by  the  general  appellatiou  of  Tal.  Amon«  the  khom  (« 
that  portion  of  the  Tai-race  inhablting  Assam)  the  langnage  te  nearly  eiH»rt, 
heing  cultlvated  only  by  the  priests  as  the  anrltnt  hngnage  of  thelr  Tfllfto«. 
whereae  their  Temar nlar  and  common  dialect ,  as  well  as  thst  of  tbe  p«>p»«.  ^ 
Assamese  (Brown). 
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Wiesen  gebrauchte  Pali-AIphabet  ist  direet  von  dem  Kambo- 
K^hen^  als  Akkhara  Khoni;  entlehnt  ^  das  fUr  profane  Zwecke 
brauchte  aber  deutet  auf  einen  verschiedenen  Ursprung  und 
acht  auch  von  den  sonst  in  Hinterindien*)  gebrauchten  ab. 
?i  der  grossen  Zahl  fast  identischer  Buchstaben  für  denselben 
lut  unterscheiden  die  Siamesen  (in  Pra-Bhet-Akson)  die  einzel- 
in durch  besondere  Zusätze^  das 
nennen  sie  do  lek  (das  kleine)^ 

yy  fj      ^^      V  y}  ;; 

„        „    do  yai  (das  grosse), 

>?  yy     tO       „        „  ,; 

0    „        „    tho  lek    „    kleine), 

0    „        „    pno    „      „        „ 

do  mai  ^k  (mit  dem  ersten  Accent), 
do  huajak  (mit  eingehaktem  Kopf), 

10  „        „    do  tho  (das  kurze), 

10  „        „    dho  yai  (das  grosse), 


yy  7} 


meistens  ohne  weitere 
Bezeichnung, 


>  „  „  ko  lek  (das  kleine) 
10  ,,  „  l^ho  tho  (das  grosse) 
10  „        „    ^ho  hua  jak  sung  (hoch,  mit  eingehaktem  Kopf), 

>  „        77    go  mai  ek  (mit  dem  ersten  Accent), 

'^  yy        }}    gho  hua  jak  tarn  (tief  mit  eingehaktem  Kopf), 
b  „        „    gho  kh6, 

bo  lek 

po  lek 


»  yy 


(    meist  ohne  weitere  Bezeichnung, 


*)  AU  the  alphftbets  of  the  Thai  (except  the  Siamese)  were  formed  by  the 
inmo.  The  Ahorn,  Khamti  and  Shyan  alphabets  each  contain  18  letters,  bat 
if  nomber  is  quite  inadequate  to  express  the  Tarious  sounds  of  these  langnages. 
M  Laos  aiphabet  is  more  perfect,  although  it  contaias  fewer  letters ,  than  the 
unese.  The  Laos  aiphabet  cootains  to  some  extent  two  distiuct  characters  for 
ek  letter  of  the  Ahorn  and  Shyan,  one  denoting  the  rising,  the  other  the  falling 
M.  The  rising- toned  letters  precede  those,  which  have  the  faUing  tone.  Se- 
il of  the  falling-toned  letters  have  no  corresponding  character  for  the  opposite 
tonation.  When  it  is  required  to]  express  this  a  h  is  written,  above  the  letter, 
iWh  raises  its  tone.  A  similar  plan  is  adopted  in  the  Siamese,  where  the 
tk-tone  h  is  preflxed  to  other  consonants  for  the  purpose  of  raising  Mieir  tone 
^wii). 
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ph  ueunen  sie  pho  sang  (das  hohe),  oder  pho  fän  lui  (mit  einge- 
sägtem Kopf); 
f        „        „    fo  sung  (das  hohe), 
b       ,,        yy    ho  tarn  (das  niedere)  oder   bo  bra  (da  Gott  damit 

geschrieben  wird,v 
fh      ,,        ,,    fho  tarn  (das  niedere), 
ßho    „        „    pho  pho, 

jho    y,        Tj    ^  ^^™  (^^  niedere)  unter  den  Sibilanten  (um  l  & 

äas  arabische  Sheitan  der  Malayen  zn  schreiben), 
s        „        y,    so  sung  (das  hohe)  oder  so  kho(s), 
so      „        „    so  lo, 
so      „        „    so  bo. 

Eine  andere  Sibilante  wird  dnrch  dr  gebildet ,  um  das  »pi- 
nisehe*)  s  in  saber  ^^drab)  zu  bilden. 

Die  unaspirirten  Consonanten,  als  nicht  tönende  oder  stumme, 
heissen  Aghosa  im  Gegensatz  zu  den  aspirirten.  Die  accent- 
losen  werden  als  8avaphab  bezeichnet.  Durch  Zutligung  des 
Ho-nam  erhalten  die  Buchstaben  der  dritten  Klasse  den  Mai-ek- 
Ton  der  ersten  und  zweiten  Klasse.  Ausser  den  Accenten  da 
Mai  ek  ides  ersten)  und  Mai  to  i^des  zweiten)  wird  noch  der 
durch  die  Zifter  sieben  gebildete  Mai  tri  ider  dritte)  verwendet, 
sowie  das  Kakabad  (der  Rabenfuss»  oder] Mai  catava  (der  rierte), 
und  dann  das  Lek  pet  (Nummer  acht)  zum  Kürzen  langer  Vo- 
cale,  oder  das  Dauda^hat  zum  Tödten  der  nicht  gesprochenen 
Endbuchstaben,  die  ftir  etymologische  Deutlichkeit  fortgeführt 
werden.  Da  das  Han-Akat  (das  Aufwärts-Gezogene»  oder  Mai 
phat  aut  (der  Prligelstock»  in  der  ersten  Tabelle  des  8illB^ 
sischen  Buchstabirbuches  nicht  vorkommt,  so  wird  es  nicht  nnter 
den  Vocalen  aufgeflihrt,  sondern  erst  mit  den  Aceenten  zusam- 
men gegeben  im  Beginne  der  zweiten  Tabelle  üIkt  die  mitO»- 
sonanten  endenden  Worte,  und  dies  hat  zuweilen  VerantetfUK 
dazu  gegeben,  dass  man  in  einer  sj-stematischen  Klawritikatioa 
das  Han-Akat  mit  den  Aceenten  rangirt  sieht,  statt  mit  den  >> 


*)  Tke  Portufues«   or  Spaiiuh   vords  comer  (U»  catA  dormir  {tu  »Itf •  *■" 
*ba  cke  Kiifltdi  mord  <itw  are  in  c«*BiaMW  lu*  (in  Boriicut  iiutoad  «f  Um  JM 


Betonung.  251 

MÜen.  Im  Siamesischen  üesse  sieh  das  Schema  der  albane- 
aschen  Sprache  herstellen,  wie  es  Hahn  gegeben,  der  die  Eiu- 
theilung  in  tenues,  niediae  und  aspiratae,  als  Uebersetzung  der 
griechischen  ^4iLa,  fiiöa,  daöta,  venvirft,  weil  auf  lateinische  und 
deutsche  muta  (ungehanchtC;  halbgehauchte  und  gehauchte)  nicht 
anwendbar. 

Die  Geheimschriften  sind  meist  aus  Ziffer-Combinationen 
entstanden,  doch  meinen  die  Binnanen,  dass  auch  das  bei 
den  Kadu*)  gebräuchliche  Alphabet  aus  dem  Tinghya-ganan 
entstanden  sei.  Das  Alphabet  der  Maldiven  wird  von  den  ara- 
bischen Zahlzeichen  hergeleitet. 

Das  Aussprechen  der  Worte  in  den  Variationen  ihrer  ver- 
schiedenen Betonungsarten  heisst  Fan  Akson,  die  Buchstaben 
(Akkara)  umherwenden.  Die  Consonanten  werden  Bien  Jana 
genannt.  Manche  Worte  im  Siamesischen  werden  anders  ge- 
sprochen als  geschrieben,  z.  B.  thanad  wird  in  der  Aussprache 
n  sanad  (klar),  thanan  zu  sanan  (Weg)  u.  s.  w.,  oder  nay  hluang 
irird  nai  hluang  gesprochen,  janlgng  wie  jalgng,  u.  A.  m.  Der 
jleichgttltige  Wechsel  **)  zwischen  t  und  k  (wie  in  trai  oder  krai) 
•t  durchgehend. 

Das  ganze  Alphabet  wird  eingetheilt  in  die 
Bavak  ko  kho,  die  Gesellschaft  der  k  kh,  oder  die  Consonanten, 


*)  Das  der  Kiiae  gleicht  dagegen  ihren  eigenen  Buchstaben.  Die  Shan  aus 
(iMung  in  Yung,  die,  wie  es  heisst,  den  Sonntag  heilig  hielten  und  keine 
^^tien  verehrten,  sollen  ein  besonderes  Alphabet  haben ,  wie  auch  die  Colunie 
^  Thoangthu  in  Banuui.  Bei  Ankunft  des  Deoree  Suoteah  in  Assani  war  nur 
W  Khwam  Chooteeyah  Sprache  schriftlich  abgefasst. 

•*)  Wie  in  den  monosyllabischen  Sprachen  die  vocalische  Tonänderung  den 
Im  inflneneirt,  so  ist  auch  in  den  consonantischen  die  Lautverschiebung  uiit- 
Mtr  tine  schwebende.  Bergmann  fQhrt  aus  dem  Strassburger  Patois  die  Phrasen 
U  ^tt  kann  didsch**  dagegen  aber:  „i  happ's  em  titsch  ksait/*  und  ähnliche 
^•cIm«!  zwischen  D  und  T  mag  man  hören,  wenn  in  verlegener  Weise  um  einen 
kaier  (Dhaler)  gebeten  wird,  oder  der  Gläubiger  ärgerlich  seine  Thaler  (Ttaler) 
Hart  Im  Niederdeutschen  würde  die  Verstärkung  auf  den  verdumpften  Vuc.al 
Itr  auf  die  Verdoppelung  des  Consonanten  in  zweiter  Silbe  fallen.  Aehnlich 
>ht  toll  bei  halbhumoristischen  Redewendungen  in  dholl  aber,  oder  Teufel  in 
*M.  Wie  gebietende  Völker  in  der  Tennis,  sprechen  die  Chinesen  in  den 
WhitiB  Accenten  um  ihre  unterwürfigen  Vasallen  zu  überschreien. 
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Bavak  mai  bin,  die  Gesellschaft  des  Tonstammes,  oder  die  Vocale. 
Bavak  phan,  die  Gesellschaft  der  Wechselwendangen,  oder  die 
Acccnte. 

Mit  deni  ersten  oder  zweiten  Accent  betonte  Bnchstabeo 
heissen  lebendige  (akson  pen).  Buchstaben  der  hoben  KlasBe 
können  niedrige,  die  ihnen  folgen,  im  Ton  erheben,  aber  mitt- 
lere haben  nicht  denselben  Einfluss.  Mitunter  ¥rird  im  Sprechen 
nicht  genau  der  geschriebene  Accent  wiedergegeben,  wie  bei  bi 
(flinfj,  das  etwas  höher  tönt,  als  es  der  Mai  do  erlauben  sollte, 
lieber  die  gam  tay  (todten  Worte)  kann  weder  der  erste  noch 
der  zweite  Accent  gesetzt  werden.  Das  aus  dem  Chinesischen 
entlehnte  Wort  Kao-i  wird  mit  zwei  Accenten  ausgesprochen. 

Die  Buchstaben  dienen  in  der  Astrologie  ftir  Bezeichnung 
der  Planeten,  und  Brahat,  der  dem  Donnerstage  präsidirt,  wirf 
als  der  Rajaguru  oder  Königslehrer,  der  die  Sterne  (Dao)  an- 
ordnet, durch  das  Zeichen  des  J  im  Pali-Alphabete  ausgedrückt 
Während  die  anderen  Constellationen  je  nach  ihrer  Natur  gün- 
stig oder  ungünstig  sind,  bleibt  Ketu  immer  indifferent,  weder 
khun  (Wohlthaten),  noch  thot  (Strafen)  austheilend.  Ein  gut« 
Rök  ist  mit  einem  guten  khro  verbunden,  wenn  aber  das  Bök 
ungünstig  ist,  wird  auch  das  khro  Unglück  bringen,  und  der » 
Betroffene  thut  besser,  ehe  er  etwas  unternimmt,  den  Honi*)n 
befragen,  der  dann  seine  Berechnungen  anstellt  und  das  BÄ 
beschaut  (Du  Rök).  Leute  des  Volks,  die  die  königlichen  Astro- 
logen nicht  bezahlen  können,  wenden  sich  an  die  Modnh  (die 
Seher\  die  ihr  Handbuch,  das  Tamra  Mo  du  consultiren.  Soäle 
man  dies  vernachlässigen,  und  z.  B.  den  Haarknoten  des  Kind« 
zu  einer  unrichtigen  Zeit  abscheren  lassen,  so  würde  d«»efte 
für  sein  ganzes  Leben  stumpfsinnig  bleiben.  Phak  Byabat  kSai 
ven  (einen  Knoten  zur  Abwendung  böser  Folgen  knüpfen)  Uige» 
die  Siamesen,  um  Hass  auszudrücken. 


^)  In  Ceylon  wtfen  die  BalU-Ceremonien,  um  die  PltoetencStter  n 
nar  den  Adeligen  znstindig,  die  dafür  indische  Priester  zo  bfnifei  p|f|tk>. 
bif  nnter  der  Regieran«  det  Sri  Prakkrama  Bahu  VI.  (1420  p.  d.)  dfr  M*»- 
»Uache  usuell  Srirahola  Tenumanie  die  Theorie  der  Grika  an«a  EImmi  im 
VotkM  UkrU.    Aus  Bali  erkUrl  Adrbuug  ludini  aU  IUli>(ao 
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Ehe  Phra  Ruang  die  siamesischen  Alphabete  erfand,  waren 
Bttcher  mit  den  Tua  chieÄ  geschrieben.  Die  Charaktere  der 
alten  Steinschriften  heisseu  Tua-nongsü  boran.  Die  von  den 
Jahresfesten  handelnden  Bücher  der  Brahmanen  sind  in  der 
Sprache  der  NongsU  krün  mit  einer  Art  von  Devanagari-Buch- 
staben  geschrieben.  An  ihren  Enden  kehren  runde  und  vier- 
eckige Ornamente  (Bra-Tamit)  wieder,  die  auch  für  die  latema 
magica  verwandt  werden.  Die  beigefllgten  Grundrisse  der  Städte 
heissen  khloA  davara,  als  für  die  Thorwächter  bestimmt. 

Die  in  monosyllabischen  Sprachen  besonders  wichtige  Wie- 
derholung von  Synonyma  geht  oft  direct  in  eine  Zusammenfllgung 
tlber,  und  wird  auch   in  manchen  Fällen   als   solche  bezeichnet. 
So  sagte  mir  einmal  ein   einheimischer  Grammatiker:  Nai  jüe' 
say  gaip  say  pen  prakob  kab  jUe',  was  man  zu  übersetzen  haben 
würde:   In  Jüe'-sai  ist   sai  ein  Affix  von  Jüe'.    Der  ganze  Ge- 
brauch der  sogenannten  Numeralia  '(nach  Pallegoix),    die  Jones 
im  Siamesischen  als  numeral  affixes,  Judson   im  Birmanischen 
&ls  numeral  adjectivs  bezeichnet,   spielt  eine  sehr   bemerkens- 
werthe  Bolle  in  den  einsilbigen  Tonsprachen  und  wird  eine  be- 
sondere Behandlung  verlangen.     Der  Synonyma   componirende 
Jargon  verwischt  den  monosyllabischen  Charakter,   aber  poly- 
ByUabe  Sprachen  kehren  in  den  Dialekten  zur  Einsilbigkeit  zurück. 
Die  Entlehnung  der  siamesischen  Cultur  von   der  kambo- 
diflchen  und  der  weitere  Zusammenhang  dieser  mit  der  java- 
nigchen  zeigt  sich  in  den  aus  beiden  Sprachen    (neben  den  Bei- 
Mgen  aus  dem  Arabisch-Malayischen,  dem  Pali  und  Sanskrit) 
ui  den  Hofdialekt  Siams  aufgenommenen  Worten   der  Baxasab 
(während  sich  die  Volkssprache  noch  birmanische,  annamitische, 
•   chinesische,  portugiesische,    tamulisch-ceylonische   und  sonstige 
JVemdausdrücke  angeeignet  hat). 

Ein  einheimisches  Buch  giebt  darauf  bezüglich  folgende  Listen: 
Sab  Kambhuja  kü'  gam  ^hamen  ple  pen  day,  das  Wissens- 
^erthe  aus  Kambhuja,  nämlich  Khamen-Worte,  die  im  Thay  er- 
^rt  sind: 
Phra-D9  KrQm  oder 

Phra-Dö  (kamen  va,  bedeutet  im  Kambodischen) :  phen  din,  Erde, 
T^  w      V       w       n  ff  nam,  Wasser, 
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bhambän 


va,  bedeutet  im  Kambodischen^ :  kun,  Krebs, 

plä,  Fisch, 
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ehavek 
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nam  phüö,  Honig, 
hnaö,  Fell, 
hnaösü,  Bach, 
hmi,  Bär, 
bai,  geben, 
fae,  Audienz, 
dai,  können, 
mai  dai,   nicht 

können, 
suü  sakdi,  in  hol 

Würde, 
dr,  va  koü,  Erdhi 

fen, 
im,  gesättigt, 
6n,  selbst, 
byöA,  hnöA,  Mom 

instrument  am 

Bambus, 
roü,  schreien, 
pea,  anblasen, 
di  gai,  sich  freuen, 
rüa,  Boot, 
faÄ  naip,  Ufer, 
bran  pS,  Jäger, 
phl,  Dämon, 
maiphai,Bambiiiy 
hmon   hnnn  hv% 
Kopfkissen, 
hmö  noü,  Polster, 
br?  yf  kfl,  Matntie, 
mäk,  viel, 
suA,  hoch, 
pai  dhüü(hingelai 

gen), 
ook,  ausgehen, 
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itet  im  Kambodischen) :  ook    mä,    her- 
ausgehen, 
bi,  älterer  Bruder, 
ray,  grausam, 
reü,  mächtig, 
maleä  van. 
Fliege, 

malen  vi.  Floh, 
rin,  Hnndefloh, 
noA,  jüngerer 

Bruder, 
hmöb ,      verbeu- 
gen, 
däA,  Weg, 

bok     „        „  „        „  „  daÄ    lyvie,    ge- 

wundener Weg, 
k         „        „  „        „  „  daA  y6k,  Kreuz- 

weg, 
dyvTe,umherwan- 

dem, 
gon,  Mensch, 
pai,  gehen. 
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a  SanlavoA   „  „        „  „  joA  lam  bvy  laipi 

dhan,  das   Bett 
eines    Giessba- 
ches, 
kv6,  Kleinod, 


w  >?  >>  w  w 


^         „  „  „  „  „  hu^)  khea.  Höhle, 

„  „  „  „  „  te  khäb,  lentiped, 

;;  9y  „  „  „  mal^A  poA,  Scor- 

pion, 

M         „  „  „  „  „  duk  van,  täglich, 

^        ;;  yy  „  ;;  „  bad  uau,  damals, 

i  „  ,;  „  „  „  bat  nf,  jetzt, 

9  ;;  ;;  ;;  y,  „  lüb  lai,  Salben, 

ff       ff         w        ;,  „  endü,    bemitlei- 

den, 
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tr^  bök     (khamenva^  bedeutet  im  Kambodigcheii):klil^,  Bl« 

blätter, 
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roiiy  HitaBi 
yok,  anfl 
dokmaij 
kveö,  wie 
kesoD;  B 

polien^ 
jik,  verici 
dbai,  Pill 
kha,  ich, 
rea,  wir, 
bnaky.  sei 
khO,  bitt< 
mdeA,  Sti 
klai,  weil 
ek;  GreiB 
doA;  Ctoic 
mny  Silh 
0011;  weid 
roü;  heiss 
bnS      tli 

Fenster, 
8011;  seofr 
bnS  klT% 

8ehreckli< 
jaA;  Elq>b 

mft;  Pfei4 
nok  yntf  l 
kS;  Bab^ 
liA;  ASe, 

phom,  Bi^i 
hatf; 
hnn, 
ml,  MotteTy 

lQk;Kiiidt 
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jön     (khamen  va,  bedeutet  im  Kambodischen) :  tiu;  Fuss, 
dai  „        „  „        „  ;,  m'ü,  Hand; 

sa-ek         „        „  „        jy  „  sflnak,  Hund^ 

kla  „        „  „        „  ;,  süa  Tiger. 

DI  ni  6^  vä  sabd  javä  tö  pai. 
Hier  folgen  die  Java-Worte: 
gakär^  va:  dök  mai,  Blumen, 
mälati  va:  m^li  (Mali-Blume), 
jhikatan  va:  dok  khem  (Khem-Blume). 
kar^  buhniÄ  va:  dok  kve  (Kleinodien-Blume), 
kusumä  va:  dok  dam  (schwarze  Blume), 
var^  väri  va:  dok  jebä  (Jaba-Blume). 
butri  krasum  va:  dok  näü  yem  (Umbellifere). 
buhnS  p^  büon  va:  dok  puddhijati  (Buddha-Blume). 
8är§  värT  va:  dok  käre  kesa  (Karaket-Blume). 
6andshnä  va:  ton  candon  (Sandel). 
karasänä  va:  jombhu  (Eugenia  jambosa). 
kusumä  va:  dok  gam  (Gam-Blume). 
aös^nä  va:  dok  pradQ. 

hunhnin  hüon   va:   bän  mi   rü    ryai    (Blume  der  Unsterb- 
lichkeit), 
mayati  va:  dok  hmäk  (Areca). 
miranti  va:  dok  dav  rfieA  (Ocellus  indicusX 
tanhyoÄ  va:  dok  bikun  (Phikun-Blume). 
pahnan  va:  dok  lamciek  (Lamziek-Blume). 
'andälä  va:  jhon  klin  (Lilie), 
maä-nan  va:  dok  mabrav  (Kokosnuss). 
m^  var^  va:  ton  kuläb  (Rose  . 
taratai  va:  dok  bra  (Lotus). 
dählä  va:  hmäen  dok  mai;  blumenähulich. 
nSkSsarf  va:  saradhf;  Wagen. 
bSyfi  surf  va:  sär^  nam  (See). 
tikaraA  va:  rUen^  Haus, 
pätl  va:  biiai;  gross. 

ayeü  va:  pen  gon  di,  ein  rechtschaffener  Mann. 
yähoA  va :  (bedeutet)  im  Javanischen  j^n^  satrö,  Feinde  be- 
siegen. 

ftstfan,   B«lM  in  Kambodia.    IV.  17 
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yaühyaA  va  (bedeutet)  im  Javanischen  rab  Aäm,  schöne  Figar, 
öinträ       „         „  „  „         chaläd,  erfahren, 

sährf         ;,         ;,  „  ;,         Aaui,  hübsch. 

kr§  yä  hnon  va  (bedeutet)  im  Javanischen  \imän,  Himmel 
vaökSsä         „         „  „  „  fä,  Firmament 

kanSe  hnä     „         „  „  „  doü,  Gold, 

mer^  „         „  „  „  üön,  Silber, 

kalad  va  (bedeutet)  im  Javanischen  koe  huA,  falsche  Edelsteine, 
ihnaä  ,,         „        „  „         phfl  hniü  bod,  Nonne. 

bap-Ehyi   va  (bedeutet)  im  Javanischen  br§  bidE,  beten, 
saünätä     „  „         „  „  br?  bida,  Vater. 

oAk  pe  tär?  kählä  va  (bedeutet"»  im  Javanischen  devadi, 

Engelgötter, 
asanii^  dehvS  va  (bedeutet)  im  Javanischen   devads,  Enget 

götter. 
saiihya  dehvä  „  „         „  „  devadä. 

udan  „  „  „  „  fon  (Regen). 

patapä  va  (bedeutet)  im  Javanischen  bvd,  Weihe, 
r?  tu      „  „         „  ;,     ßea  mÜeA,  Stadtgouvernenr. 

r?  den   „  „  „  „  cea,  FUrst. 

r^den  montrf  va  (bedeutet)  im  Javanischen  ßea  fS,  Him- 

melsfttrst    (alsTittf). 
Ene  „  „  „  „  Iflk  (Sohn). 

t§  nai  „  „  „  „noÄ  (jüngerer  Brnder). 

metährf  „  „  „  „  br^  ädity  (Sonne), 

buhlan  „  ,,         „  „  br^  ßandr  (Mond), 

abidährl  va  (bedeutet)    im  Javanischen   naA   fäy   Himmelf- 

mädchen. 
^ahyaü     „  „  „  „  robsUk,  Krieg  fllhreii 

buhroA      „  „  „  „  nok  yuA,  Pfau. 

usE  „  ;;  „  ;,  uüc,  lÜrsch. 

nakkh^hri  nakkhahrä  va  (bedeutet)  im  Javanischen  mies* 

Reich.  < 

pan^ures  va  (bedeutet)  im  Javanischen  jea  pa,  WaldmenBcbe«.   ä 
pr?  6on    „         „         „  „  göU;  Räuber, 

ken  „         yy         „  ,^  nSAy  Dame. 

tmnnS     „  „         „  „  bav,  dienten. 
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butri       va  (bedeutet)  im  Javanischen  phö  hriiA,  Frau, 
yahyi       „  „  „  „  noA  raksa,   geliebte 

Schwester, 
hyihvä     „  „  „  „  doÄ  ßai,  Herz, 

kekaü      „  „  „  „  bf,  älterer  Bruder. 

Die  Verbreitung  des  jainistischen  Buddha-Brahmanismus  fand 
einem  Dialekte  statt,  der  eine  ähnliche  Verfeinerung  zeigte, 
e  das  Prakrit  der  Halbgötter,  ohne  indess  schon  zu  dem  pedan- 
chen  Schulmechanismus  des  späteren  Sanskrit  abgefeilt  zu 
n.  Der  auch  in  den  Dramen  die  Volkssprachen  repräsentirende 
igadhi-Dialekt  erhielt  auf  fremdem  Boden  die  Heiligkeit  einer 
portirten  Sprache,  als  Buddhagosa  nach  den  in  Jambudipa  vor- 
;higen  Text|)roben  des  Pitakat  die  durch  beständige  Zulhaten 
den  ceylonischen  Klöstern  angeschwollenen  Bände  des  Com- 
»tars  (der  Atthakatha)  aus  dem  Vemacular  in  das  Pali  über- 
tzte.  Bald  darauf  übertrug  Mahanamo  das  Geschichtswerk  des 
ahawanso  aus  dem  Singhalesischen  in  das  Pali.  Die  ftchrift- 
ihe  Abfassung  der  mündlich  fortgepflanzten  Religionstradition 
Dd  (nach  Vertreibung  der  Damila  oder  Tamulen)  unter 
attagamini  (oder  dem  seinen  Namen  usurpirenden  Jäger)  statt, 
ihrend  sich  die  Bekenner  fremder  Religionen  (wie  Giri  im 
ittharamo)  in  Ceylon  fanden.  (20  a.  d.) 

Von  der  kambodischen  Sprache  ist  bis  jetzt  leider  weder 
rammatik  noch  Lexikon  veröffentlicht,  eben  so  wenig  wie  vom 
panischen,  obwohl  solche  Httlfsmittel  hier  wie  dort  handschrift- 
A  in  Existenz  sind  und  von  mir  in  Molmain  für  das  eine 
liom,  in  Battambong  für  das  andere  gesehen  wurden.  Nach 
Bin  französischen  Missionär  Silvestre,  der  mir  im  letzten  Orte 
inige  Mittheilungen  über  das  Kambodische  *)  machte,  entbehrt 
wselbe  fast  völlig  der  Betonung,  wie  sie  im  Siamesischen,  An- 


*)  In  einem  lateinisch  abgefassteu  Manu«cripte  war  gesagt:  Est  hoc  idioma 
i&hoieam)  univocum,  sine  compositis  et  synouiniis,  sine  declinatione  et  conjo- 
^one  ullt,  nnllam  proinde  inflexionem  habens,  sed  quasdam  solum  voculas 
^ctivas  casnum  temporam  ac  numerorum,  ut: 

•  (et.  porro,  in,  contra,  ad),  o  (ita,  etiam),wnn  (esse),  hoi  (jam,  atqne,  et, 
*•  perfect),  nuug  (apud,  ergo,    ad,  ut,  et,  cum),  sem  (sign,  fut),   seng    (etiam), 
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namitiMben  md  CkiMsifrkeB  Tomadt  vcrdea,  und  besteht  m 
ein-  oder  zweisibigeii  Wörtern,  aae^  dreigilbigen,  aber  seltto 
längeren.  Auch  im  Kambc^liieiics  fadet  sich  (wie  beim  Siime- 
gifcben  nnd  Binnaniiebeii  •  BÜie  LattiAnliclikeit  bei  Worten  ent- 
gegengesetzten Sinnes,  cbob  bedevtet :  knh  still, 

cAab        .        lasch  fort 


Wir  belnden  die  Eleplumien  tot  Sonnenaofgang  und  ritta 
Aber  eine  boschige  Ebene  mit  Fddnn  «nd  Dörfern.  Hieol 
da  stand  Wasser  am  Wege.  Der  Ber^g  von  Parsal  war  im  Sri- 
Westen  sichtbar.  Die  wilden  Bafiel,  die  während  der  Kriege 
leiten  yerwildert  sind,  zieh^  in  grossen  Heerden  umher  oii 
scheuen  die  Annähening  von  Menschen  nicht  Zuweilen  yeraii' 
gen  sie  sich  mit  den  zahmen,  bleiben  aber  nicht  lange  beiiliM 
Ihr  Fleisch  wird  getrocknet  und  gegessen. 

Beim  Dorfe  Asaijeh  wurde  Halt  gemacht,  an  einer  Sal«,  A 
sich  im  Gehöfte  eines  Edelmannes  fand,  der  die  dortige  Gegoi 
als  Beamter  rerwahete.  Der  Assode  des  in  Battambong  lAor 
den  Franzosen  war  dort  gleichfalls  von  einer  HandeiBreise  wti 
seinen  Karren  angelangt    Der  Edelhof  war  von  einem  Erdwäi 


oi  (dar«,  ot.  nti).  rom  (oe,  Doli,  desinerr).     loterdam  eadam  dfctio  ^mw  b^ 
eUtm  ad  Tari«!«  mdsos  detorU,  deserrit,  ut: 

dorn  ^origo,  priDcipimu,  arbor),  nu  (esse,  mauere),  chea  (esse,  bonos,  m4 
HaWnt  saepe  vocabula  paria,  tanquam  iiomeo  e t  verbum  abintieem  derivsts,  *•  f  * 

kboDg  (irasci),  com  bong  (in),  thom  (magnns  et  castus)  tomhom  (iBi|B^ 
et  avpütudo).  pro  (mittere  personam  et  uti),  pomro  (senrire),  pros  {mktsf^ 
libertäre},  pomros  (libertas).     Rarios  tria  babent  ut: 

kbam   (cooari),   pongkbam   (cogere)   teangkham. 

Aliquando  ▼ox  eadem  est  substaotiva,  adjectiva,  timul  et  Terbiia,  •.  f*- 

Hang  vrertum,  rectus,  recte)  chea  (bonnm,  boQus,  bene)  8am(conyenit,  ewmii^ 
coDTeniens  es$e),  atyero;  phsam  (adoptare)  et  ponsam  (parsea  qaadransaUcti^ 
l|«orttm  adverbia  proiude  sunt  nonAua  substautiva  vel  a^JectiTa  praepeort^" 
doi  ^sicut^  aut  chea  (est),  dol  men  vel  chea  man  (vere),  doi  anhi  (alicobij^c^ 
cacb  ^maligue)  rheah  ouaj  (in  uuum,  simul),  Affeetaot  aliquando  vo<«  ^ 
superabundanti,  duutaxat  euphonice  seu  leporis  gratia  tcmetsi  per  uää^  ^ 
Aceiit,  phtea  sambeng  (domus  famiüae),  sre  phlu  (ager  trames  seu  uxntt)*  *P 
tuo  ph%H*  ^Inxari  luto  aqua)  ft  plura  alia. 
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Dgebeii;  den  vor  31  Jahren  der  General  Chaokhiin  Bodin  auf- 
worfen  hatte,  als  er  dort  lagerte,  um  die  bis  Pnrsat  vor- 
drangenen  Juen  zurückzuwerfen.  Der  Fluss  Asaijeh,  der  kleine 
^iche  bildet ,  fällt  in  den  Tbalesab.  Die  kambodiseben  Dörfer 
id  meist  schon  aus  der  Feme  durch  die  Baumwollenbäume 
araktcrisirt,  deren  Zweige  im  rechten  Winkel  kreuzend  abstehen, 
id  hier  fand  sich  eine  Pflanzung  derselben,  deren  Produkt  zum 
isstopfen  von  Kissen  gebraucht  wurde.  Im  hölzernen  Tempel 
oth)  des  Klosters  stand  an  der  Seite  einer  Holzfigur  Buddha's 
1  in  vier,  Figuren  tragende,  Nischen  ausgemeisselter  Stein, 
I  sitzender  Buddha  davor  und  dahinter,  und  stehende  daneben, 
ir  Stein  war  von  den  Bergen  bei  Pursat  geholt  und  dann  durch 
len  Künstler  aus  Battambong  in  die  Sculpturen  verarbeitet, 
n  anderer  gerillter  Stein,  der  in  zwei  Hälften  gespalten  war, 
Ite,  wie  uns  ein  frommer  Verehrer  des  Tempels  erzählte,  den 
nss  aufwärts*)  herbei  geschwommen  sein,  ohne  unterzusinken. 
8  er  gebeten  wurde,  das  Kunststück  noch  einmal  versuchen 
lassen,  meinte  er,  dass  jetzt  die  Kraft  verloren  gegangen  sein 
trde.  Auch  die  Steinseida  der  Lappen  verlieren  mit  Aufhören 
r  Opfer  ihre  göttliche  Kraft.  Die  den  Both  umgebenden  Steine 
unen  in  kleinen  Figuren  sitzender  Thephanom  ausgehauen,  mit 
falteten  Händen.  Ein  an  einer  nahen  Klosterruine  gefundener 
»n  (Kamlang)  hiess  Phra  Buen  Muk,  als  vierseitige  Figuren 
igend.  Am  Tage  zuvor  war  ein  Tiger  in  der  Nähe  des  Dor- 
I  gesehen,  und  die  an  der  Stelle  der  aus  Battambong  mitgebrach- 
i,  hier  gewechselten  Elephanten  wurden  neben  der  Ruhehalle 
festigt.  Einige  trompeteten  bei  Nacht,  was  die  Wächter  zur 
achsamkeit  gegen  Annäherung  von  Baubthieren  aufforderte, 
•er  dennoch  riss  sich  einer,  vielleicht  durch  die  Witterung  er- 
hreckt,  los  und  konnte  nur  mit  Mühe  wieder  gefangen  werden, 
h  verlangte  indess  von  dem  Beamten,  ihn  durch  einen  andern 


*)  Wi0  die  heiligen  Bacher  in  dem  Streit  zwischen  Jeinas  und  Rrahmanen, 
brend  das  ETangeliam  des  griechischen  Bischofs  Tor  den  Bossen  des  Ordal 
(  Feuers  bestand  (nach  dem  Anonymus),  besser  als  Arsenisten  und  Synodisten. 
r  liebe  Gott  (das  Crnciflx)  in  der  Oodehardikirche  (in    Hildesheim),    gross  wie 

Riese,  ist  bei  einer  Ueberschwemmnng  anf  der  Innerste  hergeschwommen 
8eiiart). 
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zn  ersetzen,   nm  nicht   durch  Mitnahme  eines  tückischen  Tbieres 
auf  dem  Wege  Aufenthalt  zu  liaben. 

Mit  Sonnenaufgang  untenvegs,  wateten  wir  über  morastige 
Felder  und  betraten  dann  einen  offenen  Wald,  der  zu  einer  welli- 
gen Ebene  führte.  Dort  wurde  an  einem  Teiche,  in  einer  dan^ 
ben  liegenden  Halle,  Rast  gemacht.  Reife  Tamarindentrüehte 
lagen  umher.  Der  Fluss  Sokreseh  kommt  von  den  Ber^n  Lonp- 
kob,  die  zu  dem  Gebirge  der  Khao  kravan  gehören.  Die  Car- 
damomen  werden  dort  im  zweiten  Monat  eingesammelt.  Al^ 
wir  wieder  in  Bewegung  waren,  wurden  die  männlichen  Elephan- 
ten  der  Karawane  unnihig,  indem  die  Prairie  in  der  Feme 
brennen  musste  und  sie  den  Rauch  witterte«.  In  solchen  un- 
vorhergesehenen Accidentien  liegt  die  Gefahr  des  Elephanten- 
reisens,  da  die  Thiere,  so  lenksam  sie  sonst  sind,  einmal  aufgeregt, 
schwer  gebändigt  werden  können,  und  bekanntlich  haben  die 
indischen  Heere  immer  ihre  schwersten  Niederlagen  erlitten  dareh 
das  Erschrecken  ihrer  eigenen  Elephanten ,  die  sich  gegen  rie, 
statt  gegen  den  Feind  wandten.  Auch  die  Carthager  niaehteD 
solche  Erfahrungen,  und  Hasdrubal  erfand  einen  Eisenhammer, 
mit  dem  der  Comac  das  wlithend  gewordene  Thier  durch  einen 
Hieb  zwischen  Kopf  und  Halswirbel  sogleich  niederschlagen 
konnte.  Zwischen  hohem  Schilf  passirten  wir  den  Flnss  Kam- 
pong  Prah  (der  Silberhafen),  der  von  den  Ebenen  herabkommenA 
in  den  grossen  See  mündet.  Jenseit  der  Flächen  betraten  wir 
einen  Wald,  in  dem  wir  auch  bei  Mondlicht  fortritten,  obwohl 
nicht  ohne  einige  Aengstlichkcit  der  Führer,  im  Fall  wir  anfeinen 
Trupp  wilder  Elephanten  tretl'en  sollten.  Sie  verloren  aueh  den 
Weg  und  geriethen  auf  einen  Morast,  aus  dem  wir  uns  erst  naek 
längerem  Exploriren  wieder  herauswickclten.  Dann  kamen  wir 
an  eingezäunten  Feldern  vorüber  mit  hohen  Wachthäusem,  nnd 
erreichten  bald  darauf  das  Dort'Taneah.  Die  Sala,  neben  einen 
unter  einen  Baume  stehenden  Sanchao,  wurde  durch  den  Kamnai; 
für  uns  in  Ordnung  gebracht,  und  die  Bauern  trugen  Wa»er 
und  Feuerholz  herbei.  Es  findet  sich  ein  schmaler  Creek  in  der 
Nähe,  aber  im  vierten  Monat  trocknet  das  Wasser  auf,  und  dann 
rnttflsen  Brunnen  gegraben  werden.  Im  12.  Monat  sind  alle  die 
Mündungen  überschwemmt.      Das   aus  10  Dörfern    bestehende 
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Dorf  ißt   von   Pureat  abhängig.     Berge  im  Westen  ziehen  sich 
südöstlich. 

Unter  dem  Scheinen  des  Mondes  aufbrechend,  nahmen  wir 
einige  Bauern  als  Führer  mit  uns.    Eine  leicht  gehobene  Busch- 
Ebene  führte  zu  welligen  Erhebungen.  Wir  befanden  uns  in  einem 
niedergebrannten  Walde  mit  verkohlten  Stämmen,  und  die  Blät- 
ter der  zurückgebliebenen  Bäume  aufgetrocknet.    Plötzlich  schoss 
das  Feuer  neben  uus  in  dem  hohen  Grase   neu  wieder  auf  und 
lief  züngelnd  an  den  Zweigen  der  Bäume  empor.    Die  Elephan- 
ten  kamen  in  grosse  Aufregung,  und  es  fehlte  wenig,  dass  sie 
in  wilder    Flucht    nach    allen    Seiten   hin  auseinandergelaufen 
wären.    Die  Führer  suchten  die  brennenden  Stellen  auf  Umwe- 
gen zu  umgehen,  aber  das  Feuer  brach  bald  hier,  bald  da  her- 
vor, und  wir  waren  deutlich  in  der  Mitte  eines  Brandes,  den  ein 
Windstoss  leicht  zu   einem  zusammenhängenden  Feuermeer  an- 
fachen konnte.    Wir  nahmen  die  kürzeste  Bichtung,  um  in  die  Fel- 
der hinauszukommen,    die  von  einer  Kette  im   Halbkreis  gezo- 
gener Hügel   umfasst   waren,    mit   den    höheren    Gebirgen  von 
Tschorr,    10   Tagereisen  entfernt,   dahinter  am  Horizonte  auf- 
steigend. 

Bei  der  Ankunft  in  Photisat  (Pursat)  lud  mich  der  dortige 
Gouverneur  in  seine  Wohnung  ein,  doch  zog  ich  vor,  mein  Logis 
in  der  neben  dem  Flusse  gelegenen  Sala  zu  nehmen.  Der  Fluss 
Photisat,  der,  auf  den  Khao  Kavan  entspringend,  noch  für  fünf 
Tage  weiter  aufwärts  schiffbar  ist,  mündet  nach  drei  Tagen  in 
die  See.  Die  Quelle  des  Photisat  ist  dicht  mit  der  desBattam- 
bong  zusammen,  aber  die  Flüsse  trennen  sich  im  Laufe.  Auf 
den  Bergen  Tamreng,  die  vor  den  Bergen  Tschorr  liegen,  wach- 
sen Cardamomen.  Die  erste  Anlage  von  Photisat  fällt  in  die 
Zeit,  als  der  König  von  Lawek  einen  seiner  Söhne  als  Gouver- 
neur in  Kampong  Suay  einsetzte  und  den  andern  auf  dem 
entgegengesetzten  Ufer  des  Flusses  mit  Photisat  als  Residenz. 
Früher  war  Photisat  eine  Stadt  von  500 — 600  Häusern  und 
frosser  Handelsthätigkeit.  In  einem  der  letzten  Kriege  aber^^  vor 
30  Jahren,  führten  die  Siamesen,  die  dort  den  auf  dem  andern 
Ufer  campirenden  Juen  gegenüber  lagerten,  alle  Einwohner  mit 
sich   fort,   die   Pflanzungen  von  Kokosnüssen   und  Arecapalmen 
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zerstörend.  Jetzt  finden  sich  nur  50  Hänser  in  Photisat^  und  die 
meisten  Klöster  stehen  leer.  Der  von  den  Bergen  gebrachte 
Tribut  von  Cardamomen  beläuft  sich  auf  20  Hab.  Das  Pftiikl 
(Xang)  von  Car3amomen  wird  für  einen  Bath  (Tikal)  verkanft. 
Die  Einsammlimg  geschieht  im  12.  und  2.  Monat  Einige  Bo(»te 
mit  Cardamomen  lagen  beladen  oberhalb  der  Stadt  und  waren 
schon  seit  einiger  Zeit  herabgekommen,  auf  die  sichere  Weiter- 
beförderung unter  Regierungsbedeckung  nach  Udong  wartend, 
um  dann  als  Theil  des  Tributes  nach  Siam  geschickt  zu  werden. 
Einer  ihrer  Obleute  besuchte  mich,  und  benutzte  ich  die  6ele|;en- 
heit,  um  einige  Auskunft  zu  erhalten.  In  kambodischen  Sagen 
haben  die  Khamen  boran  Köpfe  so  gross  wie  Reistöpfe,  und  der 
Kopf  des  Helden  auf  dem  weissen  Pferde,  der  Ljnbin  Czare- 
witsch  (im  russischen  Märchen)  bekämpft,  hat  die  Grösse  eine« 
Bierkessels  (s.  Vogl).  Thor  stülpt  Hymir's  Braukessel  auf  d» 
Haupt,  um  ihn  fllr  Oegir  fortzutragen. 

Die  Khamen  boran  sind  von  einer,  noch  mehr  wie  bei  den 
übrigen  Kambodiem,  in's  Dunkle  ziehenden  Farbe,  mit  schwer 
vorhängendem  Kopf  von  massivem  Schädelbau  und  mit  einem  in's 
Wollige  wulstenden  Haarwuchs,  täppisch'  ungelenk  im  Gliederbin. 

Feuer  —  bleoh. 

Wasser  —  tratk. 

Baum  —  temnih. 

Haus  —  tong  (phtea  im  Kambodischen). 

Mann  —  Rasüm. 

Roth  —  gnorr  (creham). 

Blau  —  veht 

Weiss  —  bruch. 

Schwarz  —  tchang  (khnaun). 

Sehen  —  dang  (samleng). 

Auge  —  mat  (phnee  im  Kambodischen). 

Sprechen  —  jehn  (nieay). 

Elephant  —  knai  (tamrey). 

Pferd  — :  sze  (se  im  Kambodischen). 

Hund  —  tcho. 

Maus  —  kohn. 

Hahn  —  lehk  (mon  im  KambodiBchen). 
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Wald  —  brih  (prey  im  Kambodischen). 

Vater  —  uh. 

Mutter  —  peh. 

Grossmutter  —  nang. 

GroBSvater  —  tah. 

Sohn  —  ken  (Cou-Pros  im  Kambodischeu). 

Enkel   -  Chao. 

Kopf  —  tohs. 

Fuss  —  sang  (chung). 

Sonne  —  Phra  Athit  (Ehngay). 

Mond  —  Sttm. 

Hand  —  ti. 

Finger   -  charr. 

Daumen  —  kamun  ti. 

Vorfinger  —  ti  kemul. 

Mittelfinger  —  Donkedal. 

Ringfinger  —  Kankeneng. 

Kleiner  Finger  —  ken  ti. 

Priester  —  nak  jung. 

Dämon  —  Kamoij. 

Genius  —  nakta. 

Göttlich  —  bra. 

Capelle  —  bra  sarok. 

Berg  —  Nong  (phnom). 

Fluss  —  krong  (Touli  im  Kambodischen). 

Schlafen  —  teklah. 

Gross  —  tack  (thom). 

Klein  —  keitsch  (eochj. 

Haar  —  suck  (soc). 

Jahr  —  hnüm  (chhnam). 

Monat  —  kang  (khe). 

Reis  —  plong  (angea). 

Reis  essen  —  hob  plong. 

Werde  morgen  kommen  —  jib  lai  bang. 

Kam  gestern  —  jib  nasedh. 

Komm  her  —  jib  panan. 

Fortgegangen  —  cheo  hoi. 


266  Westlich  ond  südlich  Tom  kamhodisehen  Se«. 

muay,      bar,      peh,      pohn,      pram,      krong,       graul,     katih, 

12  3  4  5  6  7  JJ 

kansar,    vai,    rai  miieh,    barkseh,    pekkseh,  pohükseh,  prankseb, 

1»  10  11  20  30  40  50 

kron^kseh,   gniulseh,   katihkseh,  kansarkseh,    kansarkseh  moay, 

60  70  80  90  VI 

meschuns,    barschuus 

100  200 

nioi  phaii  sind  die  Zahlwörter  im  Vocabularium  der  Khameu  borao. 

1000 

(miiey,    pir,    bey,    buon,    pram,    pramniuey,    prampil,    prambey, 
prambuoii,  dap  1 — 10  im  Kambodischen,  als  Quintalsystem.) 


Als   ich,   von  dem   Besuche  einiger  Klöster  zurückkehrend, 
mich  nach  den  Elephauten  filr  Fortsetzung  der  Reise  erkundigte, 
sagte  man  mir,  dass  dieselben  alle  nach  Udong  geschickt  seien, 
um  dort  bei  der  bevorstehenden  Krönung  des  Königs  zur  Beför- 
derung des  siamesischen  Gesandten  zu  dienen.     Ein   Bote  wir 
ausgesandt,  um  zu  sehen,  was  noch  da  wMre,  und  kam  am  Abaid 
mit  der  Nachricht  zurück,   dass  sich  die  Elephanten  zwei  Tage 
entfernt  in  einem  versteckten  Platze  des  Jungles  fänden^  nm  dort 
vor  Dieben  sicher  zu  sein.     Vor  einigen  Nächten   war  ein  Ete- 
phant  aus   dem   Hofe   des   Gouverneurs  gestohlen  worden.   L'D» 
deshalb  keinen  Aufenthalt  zu  haben,  musste  ich  den  Vorecbbg» 
mit  Karren  weiter  zu  reisen,  annehmen.     Als  Localsage  wnnle 
erzählt,  dass  ein  von  Nakhon  Vat  herabgeschwemmter  Pipnl  (?ho) 
den  Fluss  Battambonghinaufschwamm  und  sich  an  einen  Tkoiig- 
Bauiu  (Xai)  festhängte.   Durch  den  starken  Strom  beidemjeta- 
gen  DorfeXai  yuh  (der  Haltepunkt  des  Xai-Baumes)  abgeriwen, 
wurde  er   aufs  Neue  durch   einen  Bananenbusch  (Tschak)  auf- 
gehalten, schleppte  aber  auch  diesen  fort,  wo  gegenwärtig  d« 
Dorf  Tschak-yuh   (der  Halteplatz  des  Bananen)  steht,  und  kam 
dann  nach  der  Kamprong  genannten  Stelle,  wo  die  Stadt  Pbo- 
tisat  (der  schwimmende  Pipul  oder  Po)  erbaut  wurde- 
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Mit  Sonnenaufgang  standen  drei  Kanen  bereit,  ein  Reit- 
ferd  für  mich  und  acht  Mann  zur  Begleitung.  Nachdem  wir 
Q  einer  Fürth  den  Fiuss  passirt  hatten,  zogen  wir  durch 
Qorastige  Felder  und  dann  auf  dem  mit  Gras  bewachsenen 
Joden  eines  Waldes  hin  über  Wellenerhebungen.  Die  sich  vom 
5ttden  nach  Osten  umherziehenden  Berge  Kamreng  sind  unbe- 
wohnt. Die  Khao  Kravan,  auf  denen  die  Cardamomen  gesam- 
nelt  werden,  liegen  weiter  westlich.  Südöstlich  von  unserer 
tetHehen  Reiserichtung  zeigten  sieh  die  Berge  Tatrüng  Knai 
„mit  der  breiten  Seite  gegen  die  Sonne'O?  die,  von  Khamen  und 
Jamreh  t)ewohnt,  sich  in  einer  Kette  isolirter  Gipfel  den  ganzen 
iPeg  bis  nach  Kampot  forterstrecken.  Nachdem  wir  den  Bach 
vongpriem,  der  von  den  Bergen  in  den  See  abfliesst,  aber  nur 
)ei  hohem  Wasser  mit  kleinen  Booten  beschifft  werden,  kann, 
)aspirt  hatten,  fehlte  einer  der  Karren,  der  in  die  Irre  gegan- 
;en  war  und  erst  nach  längerem  Umhersuchen  wieder  aufgefun- 
len  werden  konnte.  Alleen  von  Zuckerpalmen  streckten  sich 
lurcb  die  Felder  von  Khet  Takro.  Die  Büffel  waren  so  ermü- 
!et,  dass  ich  sie  in  einem  Teiche  abwaschen  licss ;  aber  dennoch 
el  einer  derselben  wenige  Schritte  weiter  nieder  und  musste 
Dreh  einen  frischen  ersetzt  werden,  den  wir  in  einem  am  Wege 
elegenen  Hause  liehen.  Bald  darauf  langten  wir  bei  dem 
ouvemeur  von  Takro  an,  in  dessen  Gehöft  eine  geräumige 
ila  stand.  Elephanten,  hiess  es  auf  ein  Verlangen  dei-selben, 
tone  man  nicht  geben,  und  als  ich  meinen  Papieren  gemäss 
irauf  drang,  erwiederten  die  Beamten,  dass  der  District  nicht 
rpflichtet  sei  solche  zu  stellen,  worüber  ich  mich  durch  Nach- 
blagen  des  Registers  (Banxi)  in  Udong,  nach  meiner  Ankunft 
rt,  selbst  überzeugen  könne.  Takro  entliielt  etwa  'UK)  männ- 
he  Einwohner.  Früher  war  es  ein  Bahn  und  von  Photisat  ab- 
ngig,  jetzt  aber  ist  es  ohne  Chao  Myang.  Die  eine  Tage- 
ige  entfernten  Berge  Sabai  Kloch  sind  unbewohnt,  doch  finden 
sh  Häuser  an  dem  Fusse  derselben.  Jenseits  erstrecken  sich 
»  Berge  von  Pnohk  oder  Thatüng  Knai.  Die  Berge  Kamreng 
»igen  in  stufenartigen  Terrassen  auf,  und  die  hügelige  Strasse, 
»  durch  sie  nach  Kampot  führt,  mag  von  einem  Fussgänger 
zehn   Tagen  zurückgelegt  werden.    Menschliche  Ansiedelan- 
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gen  finden  sich  nicht,  und  wer  den  Chao  oder  Naktha,  der  als 
Schiitzgeist  das  Gebirge  beherrscht ,  beleidigen  sollte,  wird  von 
Tigern  gefressen  werden.  Takle  (Takro)  ist  eine  Tagereise  vom 
Thalesab  entfernt,  und  an  der  Mündung  des  Erongflusses  findet 
sich  ein  kleiner  Hafen,  wo  man  sich  einschifTen  kann.  Der 
Gouverneur  beabsichtigte  am  nächsten  Tage  diesen  Weg  n 
nehmen,  und  sich  für  die  Krönung  nach  Udong  zu  begeben. 
Die  Quelle  des  Krong-Fusses  liegt  in  den  Bergen  dicht  xummd- 
men  mit  der  des  Boribun-Fusses,  aber  sie  trennen  sich  in  ihrem 
weiteren  Lauf  von  einander.  Im  Kloster  finden  sich  drei  Priegter, 
keine  Novizen  und  ein  Knabe,  um  die  Opfergaben  zu  besorgen. 
Schüler  giebt  es  keine ,  da  die  armen  Eltern  ihre  Kinder  w 
Arbeit  zurückhalten. 

Nach  einem  vom  Gouverneur  angerichteten  Mittagwnabl 
brachen  wir  etwas  vor  Sonnenuntergang  auf.  Man  hatte  drei 
Lastkarren,  einen  Wagen,  acht  Führer  und  zwei  Ersatzbttffd 
herbeigeschafft,  lieber  eine  mit  Wald  durchstrichene  Ebene  e^ 
reichten  wir  nach  Einbruch  der  Nacht  den  Flecken  Krong,  wo 
ich  mich  in  dem  Hause  des  nach  Udong  gereisten  Chao  Myang 
einquartierte,  und  da  auch  der  Prälat  abwesend  war,  mit  dem 
Kamnang  über  die  Weiterbeförderung  verhandelte.  Der  Prallt 
steht  zur  Rechten  des  Chao  Myang,  der  Jockabat  zur  Linken, 
der  Mahathai  rechts,  der  Phuxuai  links.  Um  sich  auf  dem 
Thalesab  einzuschiffen,  begeben  sich  die  Einwohner  von  Krong 
nach  dem  eine  halbe  Tagereise  entfernten  Landungsplatz  Kan- 
pong  Luang,  wo  sie  ihre  kleinen  Boote  im  Dickicht  des  Jungte 
versteckt  halten.  Der  von  den  Einwohnern  Takro's  benutiie 
Landungsplatz  heisst  Kampong  laveng  und  ist  eine  Tagereiie 
von  Takro,  anderthalb  Tagereisen  von  Krong  entfernt. 

Den  Mondschein  benutzend,  brachen  wir  noch  in  der  Nach 
auf,  mit  drei  Büffelkarren,  einem  Ochsenwagen,  acht  Fuhren 
und  einem  Ersatz -Gtespanne.  Auf  einer  buschigen  W^ellcnebeae 
kamen  wir  zum  Fluss  (Sthüng)  I^ongtenot,  der  auf  den  Berg» 
NaktAsakum  entspringt  und  in  den  Thalesab  fällt,  aber  weg« 
der  vielen  im  Wasser  steckenden  Baumstümpfe  nicht  schiffbtf 
ist  Nach  dem  Passiren  eines  andern  Baches  betraten  wir  einet 
offimen  Wald  und  setzten  über  den  Flosa  (Sthttng)  Kno\jii|  der 
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aus  den  Bergen  Trijak  oder  Arac  abfliessend^  in  den  See  mUndet^ 
aber  nicht  schiffbar  ist.  Die  drei  Berge  Knaij,  Tasok  und  Trijak 
bilden  ein  Dreieck,  und  das  zwischenliegende  Thal  wird  von 
den  Kha  luang  bewohnt,  die  von  Udong  dahin  gesandt  werden, 
om  flir  den  König  Betel  anzubauen.  Von  dieseni  Dreieck  aus 
erstrecken  sich  isolirte  Gipfel  bis  nach  den  Khao  Kavan,  und 
auf  der  andern  Seite  bis  zur  See,  die  von  einem  guten  Fuss- 
gänger  in  acht  Tagen  erreicht  wird.  Auf  dem  drei  Tage  von  Boribun 
entfernten  Berge  Trijak  (der  drei  Kakshasa)  steht  der  Tempel  (San- 
ehao)  des  Naktha,  der  über  dem  Gebirge  präsidirt  und  es  gegen 
Räuber  bewacht,  da  er  alle  Uebelthäter,  die  ihm  nahekommen 
sollten,  tödtet,  indem  er  sie  in  der  Gestalt  von  Tigern  zerreisst 
oder  in  der  Gestalt  von  Elephanten  niedertrampelt.  Man  wagt 
deshalb  nicht  ihn  zu  verhöhnen,  wie  die  Handwerksburschen  den 
ohnmächtigen  Rübezahl  seit  dem  Aussterben  der  Wölfe  und  Auer- 
ochsen im  hercyuischen  Gebirge. 

Unter  dem  Schatten  eines  Baumes  hielten  wir  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Klong  an  einem  Bache.  Auch  ein  Kloster  war  nicht 
weit,  das,  wie  ich  hörte,  sieben  Mönche  enthielt. 

In  der  Ferne  zeigte  sich  eine  doppelte  Bergkette  mit  dem 
zweifach  getheilten  Gipfel  des  Berges  Phriehm  in  der  vorderen 
Reihe.  Der  Kamnang  kam  aus  dem  Dorfe  herbei,  um  ein  Qe- 
tehenk  an  Bananen  zu  bringen  und  den  nöthigen  Wechsel  der 
Zagthiere  zu  besorgen.  Beim  Weiterziehen  im  Walde  trafen  wir 
einen  Bach  so  hoch  geschwollen,  dass  der  kleinere  Karreu  abge- 
laden werden  mus8te,»um  hindurchgetragen  zu  werden.  Ueber 
einer  welligen  Baumebene  kamen  wir  nach  dem  Flecken  Tam- 
bongxang,  der  zum  Gebiet  (Khet)  der  Stadt  Bobo  oder  Boribun 
gehört  Der  Kutscher  des  von  mir  benutzten  Wagens  bat  um 
die  Erlaubniss,  seineu  Turban  um  den  Kopf  winden  zu  dürfen, 
da  der  Respect  erfordert  haben  würde,  baarhaupt  zu  bleiben. 
Auf  Tonga  durfte  (nach  Mariner)  der  Turban  nur  ausnahmsweise 
getragen  werden,  da,  wenn  kein  Häuptling,  ein  Gott  unsichtbar 
nigegen  sein  konnte.  Da  die  Büffel  ermüdet  waren,  wurden  sie 
durch  frische  im  Hause  des  Schulzen  ersetzt,  und  seine  Töchter, 
deren  Ohren  mit  schrägen  Löchern  durchbohrt  waren,  halfen  im 
Einfangen  der  Thiere  auf  der  Weide   und  meisterten   sie   trotz 
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ihrer  Störrigkeit,   obwohl  das  eine  auch   nach  dem  Anspannen 
noch  eine  Strecke  des  Weges  vorsichtig  geführt  werden  mnsste. 

Die  Uferwinduug  des  Thalesab  wird  in  geringer  Entfemunj 
durch  eine  Baumreihe  angezeigt;   aber  selbst  in  der  Höhe  der 
Regen  überschreitet  das  Wasser,  obwohl  zu  den  Bäumen  aufstei- 
gend, diese  Grenze   nicht,   da  liinter  ihnen   der  Grund  sich  zn 
heben  beginnt.    Auf  welliger  Ebene  mit  Blumenbüschen,  zwischen 
denen  ein  Bacli  zu   passiren  war,   fiihren  wir  nach   dem  Dorfe 
Sok.    Auf  vorausgeschickte  Bestellung  hatte   der  Kamnang  die 
nöthigen  Wagen  besorgt  und  in  dem  Hofe  des  Schreibers  (Sam- 
uieng)  fertig  stellen  lassen.    Dort   verbrachten  wir  die  Xacht, 
während  die  Fuhrleute  an  den  Karren  schliefen.  Ihr  Obmann  fiihrte 
ein  zweihändiges  Sehwert  in  hölzerner  Scheide. 

Die  Flüsse  Battambong  und  Photisat  strOmen  nach  entgegen- 
gesetzten  Seiten   von  dem  Khao  Kavan   ab.    Die  übrigen  acht 
Flüsse  an  der  Westseite   des  Sees   entspringen  in  den  Bergen 
(Panom»  Tschoni  ider  Verbindung)  und    spreizen  sich  dann  in 
ihrem    Laufe   fücherartig  aus.    Der   Bach    Tolabong  tliesst  bei 
Takro  vorbei,  die  Bäche  Seitkaet  und  Koinj  durch   den  District 
von  Krong,  der  Bach  Outom  bei  Klong,  die  Bäche  Sanlang,  Bobo 
und  Sabmekan  durch  den  District  von   Bobo  oder  Boribnn,  der 
Bach  Labiah  bei  Labiah.    Das  fünf  Tagereisen  von  Boribnu  ent- 
fenite  Gebirge  Tschom  wird  von  Kambodieru  bewohnt,  die  Betel 
für  den  Verkauf  anpflanzen.    Die  Wälder  sind  voll  von  Xaktha 
(Chao),   und  Holzialler,   die   sich   einige   2Jeit  dort   aufgehalten 
haben,  sterben  fast  inmier  l)ald  nachher.    Alle  wilden  Tbiere  g«- 
hörc^n  dem  Xaktha,  und  wer  ihn  durch  das  Jagen  seiner  Heerde 
berauben  sollte,  würde   augenblicklich  nach   dem    Genüsse  de« 
Fleisches  von  Fieber  und  Sprachlosigkeit  ergriffen  werden.    Bei 
der  Rückkehr  von  den  Bergen  muss  man  sich  hüten  (om  nicW 
in  schweres  Siechthum  zu  fallen^  von  dem  Wasser  des  ^^^^ 
trinken,  da  beide  im  feindlichen  Gegensatze  zu  einander  steh« 
[wie  die  Behausungen  Niord's  und  Skadt^'s).    Die  den  See^ 
wohnenden  Naktha  (Chao)  werden  durch  rolie  Steine  an  den  ä 
|)€Uen   (Sanehao)  der   Landungsplätze   und   Bäebe   ^P^'^^JT 
Von  den  Naktha  der  Berge  verfertigt  mau  ÖteinfiguTen  m  niew 
lieber  Gestalt 
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Seit  der  ersten  Dämmerung  durchzogen  wir  auf  sandiger 
trasse  blumige  Büsche  und  betraten  dann  eine  parkartig  mit 
äumen  bepflanzte  Ebene.  Einige  der  Führer  waren  mit  Streit- 
xten  (loak),  andere  mit  Keulen  (tambong)  bewaffnet.  Beim  Dorfe 
Labeieb  standen  die  Karren  fertig  am  Wege,  aber  ohne  Büffel, 
ter  Kamnang  sei  gegangen,  ihre  HerbeischaflPung  zu  betreiben, 
fA  war  deshalb  nirgends  zu  finden.  Als  aber  nach  langem 
farten  weder  Zugthiere  noch  irgend  Beamte  erschienen,  blieb 
ichts  übrig,  als  Hand  an  solche  Büffel  zu  legen,  die  sich  auf 
er  Weide  oder  in  den  Ställen  fanden.  Der  vorüberkommende 
liunnang  eines  benachbarten  Dorfes  leistete  dabei  Hülfe,  um  die 
liefernngen  möglichst  gleichmässig  unter  die  verschiedenen  Haus- 
csitzer  zu  vertheilen.  Beim  Weiterfahren  trafen  wir  mit  uns 
^gnenden  Karreu  auf  so  engem  Pfade  zusammen,  dass  die- 
^n  ausgespannt  und  seitwärts  gezogen  werden  mussteu.  Ein 
tt  Weges  kommender  Bote  trug  eine  schwarze  Gong  mit  Metall- 
nopf,  sich  durch  Anschlagen  bemerkbar  zu  machen.  Nachdem 
ir  über  den  gleichnamigen  Fluss  gesetzt  waren,  kamen  wir  in 
fyang  Bobo  oder  Boribun  an.  Als  ich  an  dem  Hause  des  Chao 
yang  vorfuhr,  fand  ich  nur  seine  Frauen  und  Dienerschaft  dort, 
*  er  selbst  nach  Udong  gegangen  war.  Doch  Hess  ich  eine  im 
«nöft  stehende  Sala,  in  der  Reis  aufgeschüttet  war,  zu  einem 
*^  reinigen.  Unter  einem  Pipulbaume  war  ein  Lak  Phi  auf- 
^anzt  Das  Kloster  Pohea  luang  war  von  Phra  Cheysseda 
T^ttt,  als  er  von  Nakhon  Vat  dorthin  kam.  Der  eine  Tage- 
«  unterhalb  Boribun  in  den  See  mündende  Fluss  entspringt 
den  Bergen  Kraij,  drei  Tagereisen  südöstlich  von  den  Bergen 

ttü^k  ^^  Röster  fand  ich  die  Bücher  der  Suphasit  oder 
e  der  Weisheit,  die  von  Alters  her  überliefert  sind.  Von 
Rihftf  ^^^bodia  damals  unterworfen  war,  entfliehend,  kam 
t  in  ii^.'^^^^i^  nB.^\i  Nakhon  Srok  Keoh  und  stiftete  den 
deiiZ^^^^'  Aach  Lawek  ist  eine  alte  Stadt,  und  datirt 
Uegj'e  ^^^  rfeö  Phra  Ko  und  Phra  Keoh,  aber  später  als 
Oter  ^fe^  ^br^     Oheyssada's. 

j^     .  ^©7  (^-Both)  des  Klosters  ist  durch  Sema  und  zwei 
^^1»  trogen  auf  den  Treppen  umgeben.    Die  roth 


272  Westlich  und  sQdlich  Tom  kambodUcben  See. 

gemalte  Holzwand  ist  aaf  drei  Seiten  mit  erhabenen  Figuren  be- 
schnitzt, die  Könige  im  Streitwagen,  Krieger  za  Pferde  daretellen, 
sowie  Laksman  auf  Hanuman,  Phaya  Nakh,  von  Sehlangen  nm- 
wnndene  Affen,  an  Ketten  fortgerissene  Prefa'a,  in  der  Hölle  g^ 
qaälte  Verdammte  und  eine  Menge  anderer  Seenen,  die  ans  dei 
Steinsculptnren  Nakhon  Vats  hier  in  Holzschnitzereien  wieder- 
holt scheinen,  doch  nur  als  Nachahmungen,  während  jene  sich 
mehr  als  Restaarationsarbeiten  einer  älteren  Kunst  zeigen,  wie 
sie  Donatello  nach  Antiken  ausfahrte.  Ueber  dem  Portal  dnd 
längs  der  Decke  bunte  Gemälde  aufgehängt^  die  Sehlaehtscenen*« 
und  andere  Episoden  aus  dem  Bamakhien  (Riemkeb  oder  Ri- 
mayana)  zeigen,  mit  den  Erklärungen  in  kambodischen  Worten 
daruntergeschrieben.  Sie  wurden  durch  Künstler,  die  ans  Udong 
kamen,  gemalt.  An  einer  Stelle  wird  Phra  Lak  durch  Phrtbii 
Mithila  (den  Herrscher  Mithila's)  und  seine  Königin  nach  Ayn- 
thia  geführt,  an  einer  andern  feiert  Phra-Kiem  (Rama)  seine 
Hochzeit  mit  Sitha.  Anderswo  besucht  der  Maha-RUsi  (Maha- 
Eseji)  oder  Einsiedlergott  den  Palast  des  Königs  in  Mithila,  an- 
derswo bringt  Phra  Ram  dem  Maha-Eseji  Opfergaben,  und  dar 
über  sieht  man,  wie  Rahu  seine  Axt  gegen  die  einen  Jnwel  ii 
der  Hand  haltende  Nang  Mekhala  wirft.  An  einer  Stelle  uebt 
Phra  Thossarot  in  langem  Gefolge  aus,  um  der  Vermählung  Phra 
Rama's  beizuwohnen,  an  einer  andern  statten  die  Edeliente  den 
Phrabat  Thossarot  Bericht  ab.  Seitwärts  ist  auf  der  einen  Stelle 
die  Geschichte  des  Phrabat  Honjong  dargestellt,  wie  er  mit  fla- 
uer Gattin  auf  dem  Schwane  reitet^  wie  er  ihre  Entbindung  un- 
terstützt, wie  er  Feuer  von  einem  Schiff  erbiitet  u.  s.  w.  Anders- 
wo tindet  sich  die  Geschichte  Phra  Sathong  a,  im  Walde  mit  der 
vogelillssigen  Nang  Keoh  zusammentreffend,  die  zur  Eriustignng 
vom  Himmel  herabgekommen.  Anderswo  tindet  sich  die  Ge- 
schichte von  Chantakurub,  der,  mit  seiner  Gemahlin  im  Walde 
wandernd;   eine  Jakkhini  (weiblichen  Rakshasa)  trifft,  die  mai 


^)  Dans  la  chambre  principal«  du  palais  (dann  le  rojaume  de  Java)  tft  i** 
pr^ent^  Thistoire  d'Oger  (g^n^ral  des  Danols),  comment  ü  retourna  en  Franc- 
ftomment  da  temps  de  Gharlemagne ,  ü  conquit  toute  la  Chreüentv  au  4sU  ^ 
la  Bier,  dapuit  Jerusalem  Jasqa'aQ  Paradts  terrestre  (MandevUle). 
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ort  erst  mit  einer  Kenle  in  der  Hand  sieht,  dann  in  einer  Hütte 
iteend,  dann  ein  Reh  fressend.  Anderswo  findet  sieh  die  6e- 
efaichte  des  Phra  Savat,  wie  er,  mit  seiner  Geliebten  unter  einem 
taome  sitzend,  von  einem  Räuber  ermordet  wird,  der  dann  die 
hune  entführt.  In  einem  Gemache  des  Tempels  finden  sich 
Bter  einem  durch  Balken  getragenen  Riesenbilde  Buddha's  (in 
tehender  Stellung)  eine  grosse  Menge  kleiner  Figuren,  meistens 
nB  Holz;  andere  aus  Stein  zeigen  Buddha  unter  der  Schlangen- 
rölbung.  Ein  Miniatur-Prasat  aus  Stein,  der  in  drei  Terrassen 
.ofsteigt,  mit  sitzenden  Figuren  an  den  vier  Seiten,  heisst  Phra 
fnk  buen.  Der  Spitze  ist  später  ein  Steinkopf  zugefügt.  An 
len  Ecken  der  Aussenwand  finden  sich  weibliche  Figuren  mit 
lochgeschmückter  und  oft  dreizackiger  Kappe,  die  die  wohlwol- 
enden  Damen  genannt  werden.  Ein  vor  dem  Klosterthore  auf- 
jerichteter  Sanchao  enthielt  Holzfiguren  von  Naktha,  deren  eine 
nnen  Morgenstern  (Phrong),  eine  andere  eine  Keule  (tambong), 
ane  dritte  eine  Flasche  u.  dergl.  m.  führte.  Zwei  waren  weib- 
KeL  Sie  hiessen  Naktha  Savan  (Dämonen  des  Himmels),  und 
eine  elephantenköpfige  Figur  wurde  Naktha  Sön  (der  Löwen- 
dümon)  genannt.  Das  grosse  Buddhabild,  geht  die  Sage,  sei 
KU  dem  Holze  eines  Wunderkahnes  gemacht,  der  solche  Schnel- 
Bj^eit  besass,  um  den  Mönchen  in  Boribun  allmorgendlich  den 
in  Nakhon  Vat  gekochten  FrUhstücksreis  noch  warm  zu  über- 
iimigen.  König  Kantarakhata  oder  Adonda  (von  Konjevaram) 
Briangte  von  den  Göttern  die  Gunst,  sich  jeden  Morgen  durch 
fie  Luft  nach  Madhura  zu  begeben,  um  im  heiligsten  Tempel 
uiznbeten. 

Einen  Mönch,  den  ich  besuchte,  fand  ich  beschäftigt,  Bücher 
w  copiren.  Der  Maha-Xat  ist  in  verschiedene  Capitel  getheilt, 
Üe  nach  ihrem  Inhalte  überschrieben  sind.  Dasjenige,  in  dem 
ier  Brahmane  die  Kinder  fordert,  heisst  Xetxok,  dasjenige,  in 
i^elchem  Vetsandon  nach  seiner  Stadt  zurückkehrt,  Nakhon  kon 
I.  B.  w.  Der  Abt  sagte  mir,  dass  er  von  Udong  gekommen  und 
ior  in  Boribun  verblieben  sei,  weil  sich  kein  Khru  dort  befiin- 
QD,  da  alle  die  alten  Mönche  aus  dem  geistlichen  Stande  in's 
Brgeriiche  Lieben  zurückgetreten  seien.  Im  Walde,  nahe  beim 
'orfe  Tschrek,  findet  sich  gleichfalls  ein  Kloster,  aber  mit  nur 

BAftUn,  Betae  in  KanibodU.    IV.  IB 
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vier  Priesteni  und  ohne  Schnlknaben,  da  die  Leute  abgeneigt 
sind,  sieh  weihen  zu  lassen.  Beim  Dorfe  Phummarom^  nördlich 
von  Boribun^  finden  sich  Spuren  eines  alten  Platzes ,  der  Ptbeh 
(Kai)  dorn  (das  alte  Lager)  genannt  wird;  und  es  heisst,  im 
Phra  Cheyssada  sich  dort  in  einem  befestigten  Lager  verschanzt 
habe.  Die  Mauer  des  alten  Lawek  findet  sich  beim  Kloster  Ta- 
lengkeng.  Das  Eisen  für  die  in  Boribuu  fabricirten  Aexte  wird 
von  Kampong  tom  (bei  Kampong  Suay)  gebracht 

Im  Bezirke  Boribuns  ist  der  Grund  hoch  und  deshalb  in 
der  Regenzeit  nur  benässt ;  aber  das  ganze  Land  von  Klong  bis 
nach  Labiah  ist  während  des  zwölften  Monats  tief  ttberschwemmt 
Die  Bewässerungsräder  in  Boribun  werden  durch  den  Fluss  ge- 
dreht. In  der  Höhe  der  Regenzeit  können  die  Flüsse  Boriban 
und  Leibiah  (Labiali)  bis  nach  dem  See  hinab  beschiffi  werdes. 

Westlich  von  Boribun  liegt  der  Khao  Khraij  (Orangenberg), 
östlich,  auf  zwei  Tagereisen  entfernt,  der  Khao  Tschinoh,  ao 
dessen  Fusse  Felder  bebaut  werden,  ebenso  wie  am  Abhänge 
des  Berges  Krong  nej,  der  zwei  Tagereisen  nach  Südosten  hegt 
Der  letztere  wird  von  dem  Flusse  Kampong  Tschenang  Hin- 
strömt, der  sich  bei  Panompeng  mit  dem  Flusse  Udongs  vereinigt 
Südlich  von  Boribun,  auf  dem  Wege  nach  Labiah,  liegt  der  Berg 
Krangdeih  miah  (der  Rand  der  Golderde),  wo  Töpfe  fabricirt 
werden. 

Die  Bewolmer  Boribuns  bezahlen  den  Zehnten  des  geeni- 
teten  Reis,  ein  Hab  aus  zehn  Hab.  Die  Felder  des  Tabaks  nnd 
der  Baumwolle  werden  gemes&en  und  demgemäss  besteuert  Aoch 
die  Bambusfelder,  die  sich  fllr  Reepschlägereien  nördlich  Ton 
Udong  finden,  bezahlen  nach  dem  Maass.  Die  Areca-Palmen  luA 
ebenso  die  Betelwinden  werden  gezählt  und  danach  taxiri  Ucbar 
die  Frolmdienste  des  Raxakan  besteht  keine  regelmässig  geord- 
nete Einrichtung,  sondern  so  oft  solche  zu  thun  sind,  werden  Lcrte 
dafür  ausgehoben. 

Der  Gouverneur  Boribuns  war  vor  zwei  Tagen  mit  flörf 
Edelleuten  und  einer  grossen  Zahl  des  Volkes  zu  den  Krüniugi' 
feierlichkeiten  nach  Udong  aufgebrochen.  Der  Rest  des  Bdm» 
Volkes  (Phuek  Kromakan)  hatte  sich  am  Morgen  vorher  vmA 
dem   Hafen   des  Sees  begeben ,   um  nach  Udong  abzosendeiA 
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Boote  mit  den  Geschenken  und  nöthigen  Provisionen  zu  be- 
laden. 

Ich  liess  noch  am  Abend  Alles  zur  Abreise  vorbereiten,  und 
erwartete  dann  den  Aufgang  des  Mondes,  um  über  die  Ebene 
weiter  zu  fahren. 

Bei  Anbruch  des  Tageslichtes  befanden  wir  uns  zwischen 
Büschen  und  langten  um  Sonnenaufgang  bei  dem  Dorfe  Pum- 
roh  an.  Die  umliegende  Fläche  ist  im  Halbkreise  von  drei  Hü- 
geln umzogen,  Ta-Chan,  Ta-Rung  und  Thlotkabek  genannt,  die 
BfidöBtIich  an  die  Berge  Kräng  dei  miah  stossen,  wo  die  Töpfe- 
reien sich  finden.  Als  Tlotkabek  werden  zwei  Hügel,  ein  grös- 
serer und  ein  kleinerer,  zusammenbegriflfen. 

Im  sechsten  und  siebenten  Monate  sind  die  Bergwälder  voll 
Wild,  um  auf  dem  nach  dem  Regen  aufgeschossenen  Grase  zu 
weiden.  Während  der  heissen  Jahreszeit  ziehen  sich  die  Thiere 
nach  dem  See  zurück.  Am  Fusse  des  Ta-Rung  findet  sich  ein 
Sanchao.  Das  Sanchao  des  Dorfes  Pumroh  enthält  die  Figur 
dmes  Pasadan  genannten  Nakthah.  Von  Pumroh  ist  es  eine 
balbe  Tagereise  nach  dem  Landungsplatz  (Kampong)  an  dem 
Thale  oder  Udongstrom,   der   den  Ausfluss  des  Thalesab  bildet. 

Nachdem  ich  die  ermüdeten  Büffel  durch  neue  ersetzt  hatte, 
nahm  ich  einige  Führer  mit,  da  die  Fuhrleute  während  der  Nacht 
Terechiedentlich  den  Weg  verloren  und  alle  die  Häuser,  in  denen 
ac  nachzufragen  suchten,  von  Männern  leer  fanden. 

Die  Strasse  ging  durch  einen  theilweise  gelichteten  Wald. 
Seitwärts  im  Dickicht  stand  das  Sanchao  des  Dakproi  genannten 
Naktha  mit  zwei  Steinen.  Der  Weg  wand  sich  dann  in  eine 
waldige  Schlucht,  mit  dem  Berge  Tlotkabek  zur  Rechten  und 
dem  Kräng  dei  miah  links.  Im  Sanchao  des  Tamrup  genannten 
Naktha  lag  ein  Haufen  Steine,  mit  Flittergold  hier  und  da  be- 
klebt. An  die  umstehenden  Pfeiler  waren  Halme  und  Pflanzen 
gesteckt.  Der  Dolmetscher  hatte  beim  ersten  Sanchao  einen 
kleinen  Zweig  abgebrochen  und  legte  ihn  auf  der  untersten  Terrasse 
de«  letzten  nieder.  Der  Berg  (Pnom)  Khong  tamah  bildet  die 
Kftdliche  Fortsetzung  des  Tlotkabek.  Wir  kreuzten  den  Bach 
fOh)  Tschakrai,  der  im  neunten  und  zehnten  Monate  die  Umge- 

iHing  von  Pumroh  überschwemmt.    Er  kommt  von  dem  Khao  Ta- 

18* 
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Ruiiff  lind  fällt  in  den  Thalc  (See)  oder  Fluss  Udougs  bei  dem 
Landun^'spbitz  (Kanipong")  Rang. 

Aus  einem  offenen  Walde  traten  wir  in  Felder  und  gelang- 
ten dann  nacli  Leibiah,  wo  wir  in  dem  leerstehenden  Haiwe 
des  iiaeli  Udong  gegangenen  Chao  Myang  abstiegen.  Nur  die 
Sehrei}»er  waren  dort  zurUekgeblieben,  und  so  musste  nach  dem 
Dorfc  Tukuroh,  auf  der  andern  Seite  des  Flusses,  wegen  der 
Ausfertigung  der  Papiere  gesehiekt  werden. 

Während  der  Regenzeit  ist  das  ganze  Land  tlberschwemmt, 
indem  der  durch  die  Absehnttrung  des  Ausflusses  beengte  See  inf 
allen  Seiten  während  des  Schwellens  der  Flüsse  austritt.  Boote 
fahren  den  Fluss  in  einem  lialben  Tage  nach  dem  Hafen  an  der 
Mündung  hinab.  Der  Fluss  entspringt  auf  dem  Berge  Tschreo,  wo 
Khamen  und  Samreh,  die  ausser  ihrer  eigenen  auch  die  kambodiscbe 
Spraclie  reden,  Betel  liauen,  unter  Aufsieht  zweier  vom  Könige  be 
stellten  Beamten,  und  als  Tribut  (Suay)  nach  Udong  abliefern. 
Solche,  die  dorthin  ziehen,  ohne  acclimatisirt  zu  sein,  bringen  da« 
Fieber  zurück.  Von  dem  am  Tlialesab  liegenden  Berge  Krong  dei 
miah  (Kräng  mai  mis)  wird  die  weisse  Erdart  nach  Leibiah  ge- 
bracht, aus  der  die  dort  sehr  geschätzten  Geschirre  und  Töpfe  m* 
fertigt  werden.  Der  bedeutendste  Markt  dafür  wird  in  Kamiwng- 
cheang,  dem  Hafen  Leibiahs,  am  Thalc  abgebalten.  Die  Geschine 
des  biegsamen  Porzellans  werden  nur  flir  den  Gebrauch  des  König« 
und  der  Edlen  verfertigt.  Der  Pnoni  Tschampuch  (Vogelschnabel) 
steht  in  der  Uelx^rschwemmung  wie  eine  Insel  heraus.  Von  jenseits 
des  Tlialesab  scheint  der  Pnom  leng  (aus  dem  Gouvernement  r» 
Kampong-Ong)  herüber. 

Während  ich  mich    mit   den  Schreibern  unterhielt,  der» 
Bibliothek  sich   auf  einige  Bücher  der  Suphasit  zu  beschiinta 
schien,  kam  auch  ein  Phram  (Brahmane);  mit  hinten  anftebo- 
denem  Haarknoten,  um  an  unserm  Gespräche  Tbeil  zu  neta«. 
Die  Frauen  trugen  Schmuck  in  durchbohrten  Obren. 

Der  Prälat  kam  von  dem  andern  Ufer  herüber,  den  Veng  ^ 
zu  entschuldigen,  da  er  keinen  der  vorausgeschickten  Befik,  | 
weder  die  von  Thaiesab,  noch  die  späteren  von  Boribnn,  eiUln 
IwbA.       1^  die  Abfertigung  zn  beschleunigen,  Uesa  ich  du  6e 

m  bringen  nnd  blieb,   da  das  Dorf  mit  fa 
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Wohnang  des  Prakt  seitwärts  ablag,  in  einer  verfallenen  Sala 
in  der  Landstrasse.  Der  Prälat  setzte  sich  dort  zu  mir,  und 
TerbBeben  wir  in  Unterhaltung,  bis  die  Karren  herbeigeschafft 
imd  beladen  waren.  Die  Beamten  machten  sich  dabei  die  Mühe, 
alle  Wagen,  die  auf  dem  sandigen  Wege  herkamen,  schon  von 
Weitem  in  die  morastigen  Felder  ausweichen  zu  lassen,  damit  eine 
80  hohe  Gesellschaft  nicht  vom  Staube  belästigt  sei.  Ausserdem 
wurden  die  Seiten  der  Sala  mit  Matten  behängt  und  Geschenke 
an  Geflügel,  Bananen  und  gekochtem  Palmsaft  herbeigebracht. 
Als  ich  das  Gespräch  auf  die  Brahmanen  brachte,  erzählte  man, 
dass  vor  einigen  Jahren  drei  Brahmanen  nach  Leibiah  gekommen 
wären  mit  Briefen  aus  Bangkok,  besagend,  dass  sie  Leute  seien, 
die  die  Sila  oder  Vorschriften  beobachteten  und  nicht  beschädigt 
werden  dürften.  Sie  verstanden  die  Kunst,  den  Körper  ganz  steif 
m  machen  und  aus  Schlangen  einen  Strick  zu  drehen.  Sie  ge- 
messen eine  Art  Unverletzlichkeit,  wie  die  Fellahs  in  Senegam- 
Uen  aus  Achtung  und  die  Zigeuner  aus  Furcht.  In  Folge  des 
Fluches  der  Brahmanin,  deren  Gatte  König  Choranga  getödtet, 
wurde  Ceylon  von  den  erzürnten  Göttern  mit  Dürre  heimgesucht 
(nach  dem  Raxavali). 

Nachdem  die  Frachtwagen  bepackt  waren,  setzten  wir  uns 
out  dem  aufgehenden  Monde  in  Bewegung  und  fuhren  zwischen 
Blumenbüschen  hin,  auf  einer  Strasse,  die  verschiedentlich  kleine 
Bäche  kreuzte. 

Das  Morgenlicht  fand  uns  im  Gebüsch.  Der  Boden  war  holprig, 
uneben,  und  die  Fuhrleute  stöhnten  über  ihre  ermüdeten  Büffel. 
Sie  zogen  in  den  Häusern  Erkundigungen  ein,  an  welcher  Stelle 
die  Strasse  trocken  sei,  und  erreichten  gegen  Sonnenaufgang 
das  Dorf  Seb  im  Gebiet  (Keht)  Laweks.  Der  Prälat  war  nach 
Ddong  gegangen,  sein  jüngerer  Bruder  aber  Hess  unter  einem 
Baume  Matten  ausbreiten,  auf  denen  ich  etwas  schlief,  bis  mich 
der  fallende  Regen  in  den  Karren  trieb.  Als  nach  dem  Aufhören 
desselben  die  Karren  gepackt  wurden,  ging  ich  nach  demAmt- 
hanse  und  fragte  die  Leute  aus.  Man  antwortete  mir :  „So  hätten 
lie  sagen  hören,  dass  dieser  Platz,  wo  wir  uns  fanden,  Lawek 
genannt  sei ,  aber  irgend  etwas  Weiteres  darüber  könnten  sie 
nicht  mittheilen.    Man  habe  ihnen  von  alten  Städten  gesprochen. 
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Lawek  genannt,  Leibiah,  Bobo,  aber  was  die  wären  und  wo 
die  wären,  davon  wUssten  sie  niehts.  Sie  lebten  nun  in  der 
Wildniss  des  Jungle.*'  Im  weiteren  Gespräch  erfuhr  ich,  diss 
zxWschen  den  Dörtem  Piij?ik  und  Tnkso  eine  Colonie  von  Dschim 
augesiedelt  sei,  ungetahr  ITlHl,  wenn  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der zusammengezählt.  Sie  leben  dort  seit  etwa  sieben  Jahren. 
In  ihren  zwei  Boht  i  Tempel  i  tanden  sich  keine  Figuren.  Der 
Sangkharat  tuugirte  als  Priester  während  des  Tages,  ein  verhd- 
ratheter  Laie  bei  Xacht :  die  Priester  sind  in  weisse  Gewänder, 
die  Laien  in  Hosen  gekleidet.  Ich  wies  die  Fuhrleute  an.  den 
Umweg  ül>er  die  Ansiedlungen  zu  nehmen,  nnd  aus  einem  bnsehi; 
verwilderten  Walde  fuhren  wir  in  die  Lichtung  ihrer  Felder 
bei  den  Dr»rtem  Pusik  und  Tuksoh  «Tschukro)  ein.  Ich  be« 
die  Karren  unter  einem  Baume  halten  und  begab  mich  naeb 
der  Miisihee,  eine  Holzscheuer  ohne  Kibla.  Sie  wendeten  siel 
iKMm  GelKne  nach  Osten,  obwohl  sie  auf  eine  Bemerkung  darüber 
zu  wissen  vorgaben,  dass  Mekkha,  wo  Mohamed  geboren  sei  ack 
westlich  betiude.  Anch  in  Spanien  blieb  aus  syrischer  Ueberliefr- 
rung  die  Mihrah  im  Süden  <  Kibla  .  Die  Priester  trugen  weisse 
Stirnbiuden .  andere  niedrige  Mützen.  Die  Männer  waren  nJl 
gebaut,  mehr  ungesclilacht  als  P'»bust,  mit  einer  geraden,  aber 
kleinen  und  abgetiachton  Nase  am  runden  Kopfe.  Die  MSDoer 
trugen  das  Haar  kurz,  die  Frauen  hatten  es  in  einen  Knoten 
auf  der  Mitte  des  Ki^pfes  aufgebunden.  Bücher  waren  in  Dschaift- 
Buchstaben  auf  Palmblätter  geschrieben,  konnten  aber  in  Gegen- 
wart der  Priester  nirht  gelesen  werden,  da  sie  Frauen  besingende 
Liebeslieder  enthielten.  Die  beiden  Oberpriester  trugen  ein 
weisses  Obergewand  und  Turban.  Einige  der  besser  unteirick- 
teteu  Laien  Wfanden  sich  im  Walde«  um  Holz  zu  tauen.  Sie  b^ 
klagten  sich  über  den  schlechten  Boden,  den  man  ihnen  znrAn- 
sieiilung  angewiesen,  wo  sich  keine  ei^ebigen  Ernten  erat 
len  liessen.  Der  Thale  i  Thaleh  i  findet  sieh  eine  halbe  Tagereiie 
von  dieser  Colonie  entfemL 

Die  Kinder  der  Dscham  werden  erst  in  den  arabischen  Bock- 
ataben,  die  von  rechts  nach  links  geschrieben  werden,  und  difli 
ui  dm  gewOknfichen,  von  links  nach  rechts  geschriebenen  üBtO' 
Die   nacfcitahcn  des  Alkoran  heiseen  Akson  Tscbmi- 
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Sc  Dscham  begraben  ihre  Leichen.  Sie  feiern  zwei  Feste ,  das 
ioe,  Omla  genannt^  im  dritten  Monat  und  das  Borantolicha  ge- 
tonte im  fünften  Monat.  Der  höchste  Würdenträger  ihrer  Geist- 
dikeit^  sagten  sie  mir,  sei  der  Acliea  Kalei,  der  in  Kransabek 
be.  Nach  den  Kambodiem  liegt  das  Land  der  Dscham  an 
ar  See*)  nahe  bei  Kongchak. 

Am  Nachmittag  fuhren  wir  weiter  und  erreichten  auf  einem 
1  Wald  auf  und  ab  steigenden  Wege  um  Sonnenuntergang  das 
oid  Lieky  ausserhalb  welches  ich  unter  einem  Baume  halten  und 
m  dem  Eamnang-Ftthrer  nach  dem  Yat  Tambongkeng  fordern 
w,  da  die  grosse  Strasse  direct  nach  Udong  gefuhrt  haben 
bnde. 

Mit  der  Dämmerung  unterwegs  wanden  wir  uns  auf  sandigen 
aden  durch  den  Jungle  und  trafen  dort  auf  den  verfallenen 
rdwall  des  alten  Lawek,  der  ausser  durch  die  Thore  noch  an 
anehen  anderen  OeflFnungen  Einlass  gestattet.  Im  Innern  fin- 
;t  sich  unter  Bäumen  ein  Klumpen  ärmlicher  HUtten^  die  das 
bdge  Dorf  Lawek  bilden,  ohne  Schulzen,  d^  der  kürzlich  ver- 
orbene  noch  nicht  ersetzt  war.  Die  Stelle  des  alten  Klosters 
nrde  durch  einen  Schutthaufen  angezeigt,  auf  dem  Palmen 
ochsen.  Auf  der  Spitze  sind  einige  der  Ueberbleibsel  des  Tem- 
as zusammengestellt.  Zwischen  der  am  Flusse  liegenden  Mönchs- 
Ue  des  Klosters  Tambongkeng  fand  sich  eine  Sala,  in  deren 
leres  Stockwerk  Buddhabilder  gelegt  waren.  Grosse  Steinhau- 
D  deuteten  die  früheren  Plätze  des  Phra  Ko  und  Phra  Keoh 
1.  Die  Erhöhung  des  Both  ist  durch  einen  Graben  umzogen. 
eim  Graben  in  die  Erde  wurden  Ziegel  und  Töpferscherben  ge- 
offen. Die  Reste  des  alten  Palastes  finden  sich  beim  Dorfe  Sa- 
nehaba.  Die  Linien  der  Strassen  werden  noch  hie  und  da  durch 


^  Die  malayische  Mythe  lägst  die  See  in  einem  Glaskasten  befahren,  bequemer 
b  der  Walfisch  aas  dem  Hart,  bei  Kramer*s  Opposition,  vergebens  einem  Wirtbs- 
int  in  nahen  suchte.  „Das  mag  eine  seltsame  Schifffahrt  gewesen  sein,  wer 
loDte  68  glanben,  wenn  es  nicht  in  der  Schrift  stände,"  meint  Luther.  Nach 
iithi  mnsste  der  Reisende  erst  noch  nach  einem  weiblichen  Abdomen  umziehen,  um 
Ich  nicht  gar  zu  beengt  zu  fQhlen. 
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die  überwachsenen  Trümmerhaufen  der  früheren  Häuser  ange- 
deutet. 

Die  drei  Ringmauern^  die  das  alte  Lawek  umgaben,  lassen 
sich  noch  deutlich  verfolgen,  meistens  nur  als  Erdwälle.    In  der 
Area  der  Innenmauer,   auf  der    auch   die  Hütten  des  jetzigen 
Dorfes  liegen,   ist  neben  dem  Vat   Tamlengkeng   ein  Erdhiigel 
aus  rohen  Steinen  aufgetliürmt,  mit  zwei  Terrassen  aus  behanenen 
Quadern  überbaut.     Auf  der  aus  Ziegeln  zusammengemaneiien 
Plattform  ist  eine  scheunenartige  Structur  als  provisorischer  BoM 
oder  Tempel  aufgerichtet,  da  das  gegenwärtige  Deficit  noch  keinen 
andern  Ersatz  für  den  zerstörten   Prachtbau  erlaubt   hat.    Ein 
kleiner  Stein-Prasat  in   drei  Etagen  mit  einer   Buddhafignr  an 
jeder  der  vier  Seiten  wurde  Phra  Muk  buen  (der  Herrgott  der 
vier  Gesichter)  genannt.    Einige  der  Steinfiguren  Buddha's  waren 
mit  dem   Schlangendrachen   überwölbt.      Daneben  fanden  rieb 
zerbrochene  Statuen    mit  geschmückter   Kappe   nnd  Holzbilder. 
Eingefügt  zwischen  die  Ziegel  der   Plattform  sind  sechs  Riewn- 
fUsse  aus  Graustein,  in  Paaren  nach  drei  Weltgegenden  gerichtet, 
ausser  nach  der  Vorderseite  des  Aufganges.    Jeder  Stein  misst 
etwa  sieben  Fuss,  und  alte  Sema-Steine,  die  mit  Sculpturen  von 
Guirlanden  verziert  sind,  8t<*hen  in  Paaren  umher.    Die  Terraase, 
steil  nach  unten  abfallend,   lässt  ein  mit  Wald  bedecktes  Land 
von  ihrer  Höhe  überblicken.    Auf  einer  tieferen  Stufe  der  Terraase 
standen  unter  einer  niedrigen  Bedachung  zwei  Steinfiguren  von 
Naktha,  von  denen  der  vierhändige  Ta  (Grossvater)  Koit,  der 
andere,  der  die  rechta  Hand  auf  die  Brust  gelegt  hielt,  Thamma- 
riet  (Thammarat)  genannt  wurde.    Die  Terrasse  des  Boht  miast 
80  Fuss  nach  jeder  Seite.    In  einiger  Entfernung  findet  sich  eine 
ursprünglich  aus  grossen  Steinblöcken  aufgefllhrte  Buine,  deren 
Banlang  (mit  zerbrochenen  Figuren)  von  einem  Sema-Kreia  ma- 
geben  ist ,   und  dies  soll  einst  der  Hauptsitz  des  Phra  Ko  Phia 
Kcoh  gewesen  sein.    Das  Piedestal  ist  aus  behanenen  Steinen 
auf  einem  Fandamente  porösen  Felsens  errichtet     Manche  der 
Steine  zeigen  Verzieningen  eingehauen.    An  einem  war  ein  tielia 
Loch  aiugegraben.     Mttang  Lawek  heisst  Lokoh  LAwek  oder 
Ket  Lawek  im  Kambodischen^  Eambhaja  wird  Kamphnxüah 

NaUha  aind  mächtiger,  ala   die  nra-Phnm,  über 
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He  Krang  Phali  als  Herr  gebietet.  Auch  Nang  Thoraui;  die 
ürdgöttin,  lebt  im  Grunde.  Dem  Chao,  Tlii,  als  genius  loci  der 
liamesen,  entspricht  bei  den  Kanibodiem  der  Macha-Kij  oder 
lachi-Thi,  der  Eigner  des  Bodens.  Nak  bezeichnet  das  siame- 
»che  Kai  (Herr  und  Meister)  im  Kambodischen,  sowie  auch  Volk. 
Der  von  dem  Berge  Tschom  kommende  Bach  Priem  Chemnin, 
er  von  Lawek  nach  Udong  fliesst,  ist  für  den  grr)S8ten  Thell 
es  Jahres  ohne  Wasser^  obwohl  man  ihn  durch  Ausgraben  zu 
erliefen  gesucht  hat.  Ein  anderer  in  den  Thale  mUudender 
nd  gleichfalls  an  dem  Tschombcrge  entspringender  Fluss  trägt 
nf  der  Strasse  zwischen  Liek  und  Lawek  eine  lange  HolzbrUcke 
Ir  Fussgänger.  Der  Thale-  oder  Udong-Fluss  findet  sich  eine 
ilbe  Tagereise  von  Lawek  entfernt,  der  Berg  Tschom,  auf  dem 
letel  gepflanzt  wird,  3  Tage.  Im  12.  Monat  ist  das  Land  durch 
len  Udong-Fluss  grösstentheils  überschwemmt. 

In  Vat  Tamlengkeng  finden  sich  zwei  Mimche  und  vier  Nen. 

He  Steine  des  Sema  sollen   aus   weichem  Ziegellehm  verfertigt 

od  nachher  hart  gebrannt  sein.     Unter  sieh  verbundene  Holz- 

fciler  stellen  die  Sao  Thong  (Goldsäulen)  vor.    Einer  der  Kloster- 

UAssen  war  mit  Bootbauen,  andere  mit  Lesen  beschäftigt.    Der 

^detchao  wohnt  im  Vat   Prangat   in  Udong.    Ein  berühmter 

^hedi  steht  auf  dem  Hügel  Phra  Retschathaba  fRaxasab)  bei 
^dong. 

We  Mönche  in  Lawek  belassen  grösstentheils  nur  die  Schul- 
ischer, die  anderen  seien  yor  17  Jahren  bei  der  Invasion  der 
■*  verbrannt  Doch  hörte  ich  am  Abend  das  aus  dem  Siame- 
*•"«»  ttbersetzte  Epos  Khun  Pen  Khun  Xang  voriesen.  Der 
■JPflan  war  abwesend  und  kam  erst  am  Nachmittag  aus 
r"*  ziirtlck.    Im  Sanchao  fand  sich  ein    elephantenk('>pfiger 


ktba. 


An  die  Erbauung  des  alten  Lawek  knüpfen  sich  viele 


^•tateren  Sagen  von  Menschenopfern  *),  durch  welche  diese 


•"•n   Taeoodona  (König  der  Foys  und    Gründer  des  Dahomey-Reiches) 


1^^  "^  9iMMBm  Dthomey  (Banch  des  Da)  wird  von  dem  Konige  Da  von  Abomey 


Mkittmnem  Bauch  unter  dem  neu  zu  erbauenden  Palast  vergrub.  In 
«inar  Fettong  musste  ftüher  ein  lebendiges  Kind  eingemauert  werden, 
kaina  Stärke  geben  konnte  (Pyl).    In  das  Schloss  Vestenberg  wurde 
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Stadt  ihre  eine  Zeit  lang  unüberwindliche  Stärke  erhalten 
haben  Bollte^  die  ein^  letzten  Glathschein  auf  den  Abend  der  kam- 
bodischen  Geschichte  warf. 

Ein  Bote  aus  Udong,  wo  meine  Reise  bekannt  geworden 
war,  kam  im  Auftrage  des  Ministers,  um  sich  zu  erkundigen, 
ob  ich  Über  meinen  Empfang  besondere  Bestimmungen  zu  tieffoi 
habe.  Ich  erwiederte,  dass  ich  als  Privatmann  in  der  Sala  eines 
Klosters  absteigen  würde  und  nichts  weiter  bedürfe.  Er  meinte^ 
das  würde  nicht  angehen,  da  man  im  Auftrage  des  Königi 
schon  seit  mehreren  Tagen  beschäftigt  sei,  ein  Empfangszimmer 
herzurichten. 

Der  bedeutendste  Markt  in  der  Gegend  ist  der  Tha  Kam- 
pongluang,  als  der  Hafen  Udongs  am  See.  Die  Mädchen  tragen 
Cylinder  (Tasall)  aus  Elfenbein  in  ihren  durchbohrten  Ohren. 

Als  ich  in  der  Dämmerung  in  der  Nähe  der  Ruinen  umher- 
wanderte,  fand  ich  einen  Mönch  vor  einem  abseits  in  der  Wild- 
niss  stehenden  Sema,  auf  den  er  brennende  Kerzen  gesetzt  hatte, 
knieen  und  beten. 

Mit  Sonnenaufgang  anspannend,  fuhren  wir  aus  dem  Erd- 
wall auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Eintrittes  hinaus  ond 
passirten  im  Dickicht  den  Bach  Laok.  Auf  Wiesen  gelaogtra 
wir  an  den  Bach  Kangkaleh  und  jenseit  desselben  zu  der  Hoh- 
palissade,  die  die  äusserste  Stadtmauer  Udongs  bildet  Die  Bla- 
ser waren  halb  in  Büschen  oder  Gärten  versteckt,  und  die  Haopt- 
strasse,  von  wo  man  über  die  Teiche  der  Niederungen  auf  die 
umkränzenden  Hügel  und  ihre  Pagoden  blickte,  war  von  einem 
regen  Marktverkehr  belebt.  Ich  Hess  mich  nach  der  Sala  des 
Vat  Salakhun  faliren,  da  ich  an  den  Abt  desselben,  Pbra 
Sukhontathibodi,  den  gelehrtesten  Mönch  Kambodia's,  von  seinem 


ein  Kind  eingemaaert  und  durch  einen  rotiien  Apfel  beim  Weinen  b«iU|l 
(8.  Panier).  Die  Selb^topfernngen  dagegen  bleiben  im  Buddhismni  aof  tt 
religiösen  Patriarchen  beschränkt,  wie  bei  derprenssischen  Kriwe,  während  Chiaa* 
nnd  Schweden  auch  ihre  Könige  verantwortlich  machten ,  nnd  so  andenwe.  Ah 
eine  Epidemie  nnd  Viehienche  nnter  den  Tschnkschten  ausbrach,  wnrdi  I** 
sehloMen,  den  Tornehrntten  der  Häuptlinge,  Kotschen  genannt,  zn  opfim,  n' 
•la  dto  Letdtn  fintdanert»,  tSdteto  sich  derselbe  frelwIUig,  nm  seinen  ÜV« 
iiB  Bflhiiw  m  Bbtdlateii  (1814). 
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Lehrer,  dem  Abt  des  Klosters  Borommanivat  in  Bangkok  einen 
Einfthrungsbrief  erhalten  hatte.  Doch  fühlte  er  sich  in  Verlegen- 
heit, als  ich  ihn  besuchte;  ohne  den  König  vorher  gesehen  zu 
haben.  Derselbe  hätte  ein  Haus  für  meine  Bequemlichkeit  her- 
stellen lassen,  und  kamen  auch  bald  Boten,  um  mich  dorthin  zu 
fUiren.  Doch  lehnte  ich  das  Anerbieten  ab,  da  ich  lieber  unge- 
itört  in  dem  E^oster  bliebe,  und  Hess  bei  dem  König  um  eine 
kudienz  fUr  den  Nachmittag  nachsuchen.  Dass  ich  so  wider 
V^illen  zu  einer  wichtigen  Persönlichkeit  gemacht  wurde,  hatte, 
rie  ich  bald  bemerkte,  in  den  politischen  Coujuncturen  des  Lau- 
es Kambodia  seinen  Grund.  Die  Krönung  des  Königs  stand 
evor  und  sollte  durch  den  erwarteten  Gesandten  Slams  einge- 
reiht werden.  Inzwischen  war  das  französische  Geschwa- 
er  der  Kriegsflotte  in  Saigon  durch  die  Kanäle  heraufgekommen, 
nd  als  man  gleichzeitig  am  Hofe  von  der  Ankunft  eines  mit 
Dglischen  Pässen  versehenen  Europäers  tiberland  von  Bangkok 
orte,  so  glaubte  man  darin  eine  diplomatische  Mission  vermuthcn 
Q  müssen,  welche  Ansicht  Welleicht  durch  den  siamesischen 
Residenten,  den  die  Gegenwart  der  Franzosen  genirte,  genährt 
rnrde.  Ich  hoffe  indess  meinerseits  keinen  Grund  gegeben  zu 
aben,  diese  nutzlose  Täuschung  zu  unterhalten,  und  werden  sich 
eide  Partheien  auch  bald  genug  von  meiner  UngefUhrlichkeit 
berzeugt  haben. 

Im  Klosterhofe  stand  ein  Stein-Prasat  unter  einem  Pipul- 
anme  *\  tmd  fanden  sich  zwei  Inschriften  auf  konim;hen  Steinen, 
ie  in  verwilderten  Feldern  eine  Tagereise  südwestlich  gefunden 
^aren,  aber  ziemlich  undeutlich  geworden,  da  die  SiameMen  die 
teinezum  Schärfen  ihrer  Säbel  benutzt  hatten.  Die  Charaktere 
er  Inschrift  können  von  den  einbeimischen  Mönchen  gedeut^;t, 
ber  die  Worte  nicht  verstanden  werden,  da  die  Spra^ihe  dem 
anskrit  zu  ähneln  schiene.  Die  Phrasen  sind  alle  gleicbmänsig 
dt  acht  Buchstaben  in  jeder  Linie  geschrieben.  Die  Hpracbe 
er  alten  Khamen  ist  von  der  gegenwärtigen  verschieden^  indem 


^  Auf  den  ilteren  Monomcntes  de%  BoddbUmQf  in  IndUm  tritt  betumdiern 
pr  heÜige  Bo-Baom  ah  OagenfUiid  der  Vereltfnnf  kcrror,  ood  bwM  tof  d^r 
rotten  Jodeo  Gopa  in 
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die  langen  und  kurzen  Silben  alle  richtig  ausgesprochen  werden. 
Unten  am  Steine  fand  sich  die  vertUmmelte  Figur  eines  Rüai. 
Der  Tempel  (Both)  zeigt  Wandgemälde  aus  dem  Thossaxat  und 
betende  Priester.  Die  Bilder  in  der  Sala  stellten  Phrabat  Sa- 
van  dar,  der  von  Räubern  getödtet  wird,  und  Chantakurub,  dessen 
Weib  von  den  Jakkhini  fortgeführt  wird  Drei  Tagereisen  von 
Udong  auf  dem  Wege  nach  Kampot  finden  sich  die  Ruinen  eines 
Stein  -  Prasats.  Zu  dem  von  einem  Steinbassin  eingefassten 
Klosterteich  führten  Treppen  nieder.  Vor  der  Zelle  des  Abt« 
standen  Zuckerpalmen,  die  von  den  Schülern  abgezapft  wurden. 

Das  Volk  erklärt  den  Pali-Namen  Udongs  aus  Grossvat» 
und  Grossmutter,  die  dort  das  Feld  bebaut  haben.  Aehnhch 
klügeln  die  Siamesen  aus  Ayuthia  die  Ur-Ahnen  Ayu-Thaji 
heraus  und  meinen,  Rangnn  (der  Name  der  im  Jahre  103  der 
Era  Thehanu's  oder  588  A.  D.  gegründeten  Stadt  Ükalaba)  bedeute 
„geräucherte  Fische".  So  verwandeln  Schleswiger  Kinderreime 
Ninive  in  Lünefeld  (s.  MüUenhoff). 

In  KrankheitsföUen  schlagen  die  Kambodier  die  Trommel 
und  trinken  Spirituosen  (Arac  oder  Branntwein)  um  einen  Zau- 
berer, der  unbeweglich  in  der  Mitte  sitzt,  das  Kommen  des  Geislei 
(Arac)  erwartend.  Zuweilen  geschieht  es,  dass  statt  seiner  eine 
andere  Person,  meist  ein  Kind*)  des  Hauses,  von  ConvnlsioDeB 
ergriffen  wird  und  das  Heilmittel  angiebt.  Den  Arac,  als  Schttl^ 
geistern  oder  Heroen,  stehen  die  böswilligen  Dämone  oder  Kamoj 
gegenüber.  Die  Seele  heisst  Phra  lüngk  im  Kambodisehen.  In 
Slam  gelten  die  Kambodier  für  besonders  geschickt  im  Tenicl- 
austreiben**)  und  sonstigen  Zaubereien. 


*)  Les  Magiciens  en  Tongquin  conduisent  an  enfant  malade  pour  aller  chl^ 
eher  son  äme  et  lui  demander  en  quel  infortun^  liea  eile  ^Uit  detenaa^  aln  ä 
pouvoir  Ten  delivrer  et  la  ramener  dans  le  corps  du  malade. 

**)  After  spriukling  the  possossed  woman  with  charmed  water  (in  CeykaX  ^ 
Cattadiya  th^'n  speaks  to  her  thus:  „If  it  be  true  that  demons  muft  obtj  Ml 
Wissamonny,  if  it  be  true,  that  Wissamonny's  power  is  great,  if  it  be  tiMi  ^ 
the  authority  of  Wissamonny,  of  the  gods,  and  of  Buddha  still  preTaik  te^ 
World,  then  I  command  thee  demon,  in  the  name  of  Buddha,  hia  prietti  oi  ^ 
doctrines,  to  declare,  who  thou  art  and  why  thou  inflictest  this  hamaa 
in  this  manner."     Upon  this  the  woman  becomes  ||tt}  more  frantic  and 
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Wie  in  Japan  die  Vertreter  des  nationalen  Göttergeschlechts 
ab  Kami  verehrt  werden,  heissen  die  Schamanen  auf  dem  Fest- 
knde  Käme  (Quam),  und  Oppert  bemerkt,  dass  die  Missionäre 
des  Mittelalters  durchgehend  Kam  (Priester)  mit  Khan  (Fürst) 
verwechselt  haben.  Von  Coirchan  (in  Caracatai)  bemerkt  Ru- 
bmquis,  dass  Cair  Eigenname  ist,  der  Titel  Chan  einen  Wahr- 
«tger*)  bezeichnet,  indem  alle  Wahrsager  Chan  genannt  werden. 
In  Ceylon  leiten  die  Capua  den  Heroen-Cultus,  wie  die  Cattadeya 
die  Stthneeeremonien  der  Dänione  üben,  und  die  planetaren  Ein- 
üttose**)  werden  im  System  der  Graha  geregelt. 

Im  Falle  einer  Besessenheit  werden  kräftige  und   mitunter 


tti  Dame  of  lome  demou,  sach  as  Caln  Yakseya  or  Reeri  Yakseya,  adding  :  „I  want 

n  offerlng  of  •  human  sacriflce,  I  wUl  not  leave  her  withouC  having  one.**     The 

••Wng  being   promised   and  water  thrown   iu   her   face,    she  recovers  iu  some 

■Inntes  more.    After  some  weeks,  the  promised  offering  (a  cock  being  substituted 

">'  the  human  sacriflce)  is  given.    If  after  this  the  woman  again  shows  syniptoms 

«  dtmon  possession,  the  demon  is  bonnd  and  nailed  to  a  tree.     Wlieii  a  Roman 

^^■wUe  1i  suffering  nnder   demon  possession ,  the  exorcism  is  perforiued  by  the 

^■^•▼7  (a  natiTe  offleer  of  the  Roman  Catholic   church)   or,   if  he  fails,   by  the 

■•■•"»  Catholic  priest  himself.    The  cross  and  the  images  of  the  Saints  are  shewn 

"**»•  demon  is  charged   iu  the  name   of   the  Father,  the  Son   and   the   Iloly 

'^  in  die  name  of  the  Virgin  Mary  and  of  aU  the  iSainte  to  leave  her.     The 

^j**"  k  itmek  across  her  back  with  the  teil  of  a  Skate  fish  and  if  the   demon 

'^■bCi  the  beating  is   repeated.    It  is  said,  that  with    whatever  strenght  of 

^  flieh  taU  or  the  cane  be  used,  it  will  leave   no   marks  of  blows  un   the 

T^^^  hack,    and   that    even   if  there  happen   to  be  auy,   these  will  eutlrely 

/^P*tt  in  •  few  minutes,  of  the  case  be  one   if  real  demon  possessiou  (Dan- 

^  Süf§),    Die  Abyssinier  heilen  die  mit  Tigre-ter  Besessenen   durdi  Musik. 

^^    V  DfTfautfonibns ,  augnriis,   aruspiciis,   veneflciis,  incantationibus ,    multum 

l^flflBt     Et    com    a    daemonibus    eis   respondetur   credunt    quod    deus    ipsis 

g^^t  qOAiD    danni  Tocant  Itoga,  sed  Comani  Kam  ipsum    appellant  (Plano- 

"wjt    Abnlflfasi    spricbt  von  zwei  Gamcamzut  genannten  Städten,    von   denen 

^  ^  an  dar  Selanga,  die  andere  am  Jenisei  (Ikar-Muran)  gelegen. 

7  b  tte  cb*rin   Kattu  Mandiram,   used   by  the   Aunevy    (the   native   ofQcer 

OtkthoUc  cbnrcb  in  Ceylon)  in  the  exorcism  of  demons,  head,  neck 

•rt  pjaced    ander  the  protection  of  the  Father,  the  Son   and   the  Holy 

SBdsr  tbMt  of  Che  powerful  Commander,  the  Archangel  St.  Michael  and 

*•  le/k  mhoulder  under  the  protection  of  the   Archangel    Raphael   and 

[i  *•  Hght  «boaldar  nnder  that  of  the  Archangel  Gabriel  and  his  sword ; 

'hMkonder  th«tof^||||)[Uint8,  the  navel  under  that  of  the  twelve  Apostles, 
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etwas  handgreifliche  Exorcisationen  *)  vorgenommen,  wie  inSiam 
und  Birma.  Der  siamesische  San-Chao  heisst  Ktom-Naktha  in 
Eambodischen  (Nak-Sadeik  ist  König).  Die  Naktha  oder  Chao 
haben  indess  nicht  in  der  Gapelle  des  Etom-Naktha  (San-Chao) 
ihren  bleibenden  Aufenthalt,  sondern  weilen  in  Bergen  und  Bäu- 
men, als  die  darüber  waltenden  Gottheiten.  Die  Eamoy  oder 
Phi  treten  dagegen  nach  dem  Tode  eines  Menschen  als  Dämone 
in  Existenz  und  werden  in  Erinnerung  desselben  verehrt  (wie 
die  Phi  pho  Phi  meh).  Ebenso  wie  Phi  im  Siamesischen  bat 
auch  Kamoy  eine  doppelte  Bedeutung,  einmal  der  Leiche  seibrt, 
und  dann  des  abgeschiedenen  Geistes.  Die  unstäten  Geister  oder 
Gespenster  (Phi  lok  im  Siamesischen)  heissen  Kamoi  leh  im  Kaifi* 
bodischen,  die  Mo-du  oder  Wahrsager  (der  Siamesen)  Khra-m^ 
die  Mo  ja  oder  Aerzte  (im  Siamesischen)  Khru  tam  bei  den  Kaa- 
bodiem. 

Um  Glück  und  Sicherheit  gegen  Krankheit  zu  haben,  betea 
die  Siamesen  im  San  Chao  zu  dem  durch  das  Tavek-Hok  r^ri- 
sentirten  Cha  Thi  (Genius  loci)  oder  den  Phra-Phum ,  als  dea 
Geistern  guter  und  mächtiger  Menschen,  die  in  der  Erde  IdxM, 
wo  sie  begraben  wurden.  Ausserdem  pflegt  das  San-Chao  dai 
Bildniss  eines  Thepha  rakh  (Schutzgeistes)  zu  enthalten,  einen  Tk- 
vada  darstellend,  mit  einem  Schwert  in  der  Hand.  Die  ThqAi- 
rakh  wandern  über  die  Erde  hin  und  werden  durch  die  Ccie- 
monien  des  Cultus  eingeladen,  ihren  temporären  Sitz  in  der  Ci- 


the  private  parte  under  that  of  the  11,000  vlrgins,  feet,  legB,  the  woiinti^ 
feety  and*  the  20  fingen  and  toes  with  thelr  DalU  ander  the  protecHen  ^^ 
the  Sainte  (de  Silva). 

*)  Having  told  the  god  (Wahala  Bandara  Dewiyo)  about  the  womao'i  M 
tormented  by  a  demon,  the  Gapaa  (in  Ceylon)  pute  to  her  the  qoeitioa:  t^t 
thoü,  demon,  qnit  thi8  woman  instantl/,  or  shall  I  punlsh  the«  for  thy  imp^iMUlr 
To  this  she  sometimes  replies,  still  trembling  and  shaking :  „ Ye«,  I  will  !•■**  ^ 
for  evor,"  but  more  generally,  she  at  flrst  reftises.  When  this  happOh  ** 
Capua  grasps  in  bis  right  band  a  good  stout  cane  and  beats  her  moil  BMicflüA 
repeating  at  the  same  time  bis  qnestion  and  threats.  At  last  sfter  maiiy  ll*^ 
have  been  inflicted,  the  woman  replies.  „Yw^  I  wiU  leave  her  thii 
Sbe*^tben  ceases  to  tremble  and  shake  and  soon  recovers  her  ressMi,  if 
she  has  ever  lost  it,  her  friends  congratnlatlng  themseWee  oa  the  hsppy 
of  their  Joumey  (Dandris  de  Silva).  jjf^. 
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)elle  za  nehmen^  wo  sie  sich  dann  dnrch  Einfahren  in  passende 
(edien  9'  manifestiren  vermögen. 

Bei  den  Chinesen  enthalten  die  Bunthakhao  genannten  Ca- 
eilen  oder  San-Chao  den  hieroglyphischen  Charakter  Sin  (oder 
Ihao)  in  riesigen  Buchstaben,  während  auf  kleineren  Papierstreifen 
felübde  und  Gebete  geschrieben  sind.  Jeder  Mensch  hat  seinen 
in  oder  Schutzgeist;  der  durch  die  Erinnerung  herbeigezogen 
ird,  indem  Vorstellung  im  Gedächtniss  den  Abwesenden  herbei- 
ift.  Auch  über  jedes  Haus  oder  jedes  Boot'präsidirt  ein  schützen- 
^  Sin.  In  jedem  Bunthakhao  lebt  ein  Wächter,  der  täglich 
ie  Kerzen  anzuzünden  hat  und  ein-  oder  zweimal  im  Jahre  (be- 
»nders  um  Neujahr)  Schweine  und  andere  Essgaben  opfert.  Der 
if  chinesischen  Schiffen  der  Seegöttin  Mahachaophu  geweihte 
^tz  heisst  Bali,  wie  auch  die  Kajüte  des  Capitäns,  der  Schrei- 
ar  u.  s.  w.  Baiin  ist  eine  bedachte  Veranda  auf  den  malayischen 
tseln. 

Die  Strasse  zu  den  vier  Hügeln  von  Retschathaba  (Raxasab) 
[er  Phra  Rietcha-thop  ftihrt  zuerst  über  Felder  und  dann  zwi- 
hen  Teichen  hin,  worauf  man  zu  dem  Gipfel  emporsteigt,  der 
it  Pagoden  und  Tempeln  gekrönt  ist  Es  sind  die  Monumente 
T  kambodischen  Könige,  ihre  Asche  und  Gebeine  enthaltend. 
ne  Stein-Capelle  auf  dem  ersten  Abhänge  enthält  die  Figur 
les  Thevada  mit  einem  Köcher  voll  Pfeile  und  Bogen,  neben 
ler  zweiten,  Phra  Kam  und  Phra  Lak  darstellend.  An  den 
utehenden  Sema-Steinen  sind  Keulenträger  ausgemeisselt.  Wei- 
rhin  gelangt  man  zu  zwei  Pagoden,  auf  einer  Erhöhung  ste- 
nd,  von  welcher  sich  der  Blick  über  ein  bewaldetes  Land  öflfnet, 
t  zwei  Bächen,  die  in  den  Fluss  Udongs  fallen,  durchzogen. 
rei  Nischen  der  einen  Pagode  sind  mit  sitzenden  Figuren  aus- 
ftUlt  In  der  andern  Pagode  leitet  ein  enger  und  niedriger 
fridor  zu  einer  mittleren  Höhlung,  in  deren  Dunkel  zwei  Bud- 
afigoren  gestellt  sind.  In  der  Grösse  der  Ausführung  steht  Sigimuni 
lutkiamoni)  *)  gewöhnlich  dem  Xina  nach.  Auf  der  Spitze  findet 


*)  S^gemon  Htdi  Qne  diTinit^  celtique  i  laquelle  sacriflaient  aossi  bien  les 
niftTM  de  Lyon,  qne  les  S^quanes.  U  parait,  qne  la  colonie  romaine  de 
■eqe  TaTait   Feconna,    et  MI   aTait   ^rig^  on  temple   i  Tendroit,   qu*occape 


Tantique   ^glise   de   Saint-Pierre   avec   rinscription   S«geiiioni  Sacr.  (i.  Mou^ 
wie  Marti  Segemoni  in  der  Insclirift  des  Paternos. 

*)  Das  slawische  Frühlingsfest  hiess  Turica,  and  In  allen  slawiKbeii  SpfH^k« 
bedeutet  Tur  (uach  Jungmann)  den  Buckelochsen,  In  Kiew  wurde  Ttf  ** 
Priap  verehrt  (s.  Nork).  I  Russi  e  Polachl  conoscevano  Harte  ool  hob*  ' 
Turo  (s.  Kollarz).  Im  Mahabharatam  wird  von  den  27  Lokapalas  der  der  ^ 
nissigen  Thiere  dem  Nandi  untergeben.  Als  Salanki^anas  begleitet  Nta^  ^ 
Tanz  des  Siva  mit  Musik.  Die  Cimbrer  Hessen  auf  ein  ehernei  Sti«^ 
schwöreu.     Der  Stier  Usopharat  ist  das  Vahana  (fjidirzeng)  SiTa's  (PItfi-IaiWi'*)' 
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sich  eine  von  Elephanten  getragene  Pagode,  und  die  Amcit 
umfasst  eine  Waldfläehe  mit  dem  Fluss  (Thale)  in  ^  Entfer- 
nung. Am  Horizont  hebt  sich  ringsum  ein  Kranz  isoUitarHägd 
hervor.  Mehrere  Stein-Cistemen  sind  ausgegraben.  Auf  der  an- 
dern Seite  absteigend,  trifft  man  zwei  Phrachedi,  neben  denen  ein 
Buddha  auf  der,  wie  in  Mexico  gewundenen,  Schlange  sitzt  Sema, 
und  hinter  ihnen  kleine  Prasat,  stehen  umher.  Auf  einer  an- 
dern Terrasse  sitzt  in  einer  Capelle  die  Figur  eines  Naktha  mit 
rothem  Gesicht  und  weissen  Zähnen,  der  ein  Scepter  oder  aljge 
brochene  Keule  hält.  Das  Piedestal  war  mit  chinesischen  Baeb- 
Stäben  beschrieben.  Kleine  Reisklumpen  waren  auf  Blättai 
davor  niedergelegt,  nebst  Räucherstöcken.  Weiterhin  sitit  ein 
schwarzer  Buddha  in  einer  Capelle,  und  dann  ein  weisser  in  d(f 
nächsten.  Am  Fusse  der  zu  dem  grossen  Both  (Tempel)  auf- 
leitenden  Treppen  steht  eine  Capelle  mit  der  schwarzen  Figw 
eines  niederliegenden  Zebu-Ochsen*),  Naktako  genannt,  dem 
Gras  in  die  vorgesetzte  Steinkrippe  hingelegt  war.  An  denThl- 
ren  des  Tempels  standen  runde  Steinsäulen  in  Kreisen  hinter 
den  das  Portal  tragenden  Steinpfeilern.  Einzelheiten  im  deeo- 
rativen  Theile,  sowie  die  aufgesetzten  Thürmchen  erinnern  ai 
den  sarazenischen  Stil,  wie  er  (seit  den  Seldschukken)  in  Indiei 
unter  den  Ghazneviden  und  der  Pathan-Dynastie  sich  ausbildete. 
Eine  Linie  von  vier  Pfeilern  an  jeder  Seite  führt  im  Innern  u 
der  Riesenfigur  eines  sitzenden  Buddha,  Phra-Phutta-Attara« 
(der  Gott  von  achtzehn  Ellen)  genannt.  Der  Tempel  ist  ai» 
Ziegeln  auf  einem  alten  Fundament  porösen  Gesteins  aufgemauert. 
Der  Reis  zwischen  den  Seen  giebt  zwei  Ernten,  als  Khao 
Prong.    Südwestlich  von  Panompeng  sind  zwei  grosse  Seen,  i» 
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denen  Ottern  *1  jjefanpen  wowloii.  T)cr  {rrösRto  lioinst  Tcmplon- 
Kahü  (Bd^)la^iT^  nnd  Öfl'iiet  »idi  durcii  eiiii-n  Kanal  iiiirdlicli 
TOD  Pfmonipen^  in  den  FIhmi  Udon^. 

Bei  der  Rflekkclir  nai'li  meinem  Qniii-tior  fand  ieli  einen  Gc- 
saodten  des  Könip«,  der  frapon  liew»,  /.u  welelier  Stnnde  mir  die 
Andicnz  beliehen  wllnle.  Icli  antwortete,  dasK  das  in  Seiner 
Jl«jetität  Belielwn  stellen  wilnle,  und  wnrde  dnn-li  den  rllckkeli- 
rniiten  Roten  ^beten,  ilmi  xogleieh  niieli  dem  Fnlnste  zu  folf;en. 
NVh  dem  Eintritte  in  i\>\»  Tlior  der  H(i!z|iaii8»aden  leitet  eine 
iwisehen  2wet  Teic^lien  hinlaufende  Ciiauswee  na«'b  <len  (icbilnden, 
die  fdr  die  Kri>nnn{!:si'eierlielikeit<?n  unt'frericlitet  wurden.  Der 
jongp  Künig  emjitinf;  niieli  in  einem  mit  Teppielien  belegten 
Gemaelie,  nahm  <U!n  au  ihn  ßericlifeten  Brief  entgej^ieii  und  vcr- 
•pmeh  jo^Iiehe  Untcrstlltznit};.  Kr  fasote  mich  dann  bei  der 
Hitnd,  um  mit  mir  dnreii  die  g(t«'hniitekteii  Hallen  zu  (;ehen,  in 
Äenen  Mitueiic  Weilifi^eWtc  8|)rarlien  ( «uet  mon),  und  mir  die  Zimmer 
dm  ScIdneKeH  zu  zeigen.  In  einem  deniieU>en  stellte  er  niioli  dem 
namroiBclien  Residenten,  dem  Chao  Myang  Paciiiui  vor,  der  lier- 
Ifkommen  nei,  Kambodia  **')  zu  bewaehen.  Das  Keiehiweliwert 
iPbrakan)  wnrde  in  Proeession  nmliergetragcn.  Im  Hole  »taud 
dl  holier  Trauerwagen,  auf  dem  die  I^'ielie  seine«  verfitorbeneii 
Vitere  Bur  Verbrennung  Kf'lllirt  worden  war,  von  der  die  Baulich- 
heilen  nocli  dastanden.  Der  Palast  wurde  itlK-rall  renovirt,nnd  der 
Ksnig  bemerkte,   dass  ätädlc  und  Dörfer  süninilJii^li  Kcr^tört  gc- 

^  In  «liitgaD  OrtMi  heilig,  nie  in  PtfM  die  Schild kröt« ii ,  als  Symbol 
iMcjipit'*.  Narli  rlnii  Arabern  >l[id  <lle  SUsawRüiii^r-.'^cliiMlirüti'ii  Afrika'K  bRse 
CtUtn,  illn  mit  iliT  liarten  Schale  Ihrer  UuüLeit  eine  »liwaria  .Sevle  uiij hülle». 
Ottcni  (Kak  Im  .liauivtigChM  od«  Fieh  Im  KmiibodiecliKu)  vprilen  geiÜluiA  lu 
'  ^'  '  k  eehiliiiii.  Mn  Bndwi  itch  im  FlUKse  KanliurI,  im  MaIiuI  .  Taviunl  uud 
%  brim  Rahn  liuat  dat,  Wohnangen  auahühlend  Im  unter iidisuhcn  Ueleba 

•  HtktL 

I   iIhi   LBwiiMDthell    un    kaiiibod liehen    Tribut,  während   nach 

*ial   Jtkn    lur   HuldiguDg   gesandt   wurde.     Ktämnie,  dis 

■^t  TvpDlcbtat  alad  (wie  die   Finnen   den   Schweden   und 

■fclL  oder  die  Lapppii),  heliuirn  Im  rn«Kisi-hen  Kanileitt;) 

■t  ksto  Mt  pan  perpetua  Inter  Ktgeni  (de  PloEcelre) 

'ilWDW  dabltom  tributum  Regt   perMlvant  « 


MiMu  beschäftigt.  Ale  icli  dem  Kimig  luei 
u«;iite,  nahm  er  micli  mit  eich  in  die  inneren  C 
Mwh  mit  Cigarrcn  nnd  friecliem  Kok(i»nus8waesei 
-vud  i'hinceieclic  Oauklor  ihre  Ktliiste  zeigten  ud 
itwhe  Voretellnngen  gaben.  Knaben  fochten  mit 
'ji  Sfttzen  um  einander  hemniepringend.  Der  ein 
Andern  gctiidtet,  und  der  sicgreielie  Held  käniiiil 
S*.'lianr  voracliicdener  Feinde,  sie  Imld  durch  da 
dnri'h  »eine  Fänetc  heeicgend.  Dazwieeheu  mae 
groteske  Ötelinngen,  und  zuletzt  eaug  der  mit 
geselinitlckte  Triumpliator  in  lieller  Fistel  sei 
wiilircnd  ihn  Hchwärmer  und  Handraketen  uinzi 
nig  beklagte  eich  im  Gea])riicli  (das  er  mit  mir  si; 
Hbcr  dae  nnglUckliche  Öclileksal  Kanibodia'e,  im 
Kriegen  zerrissen  zn  sein.  Es  eci  bcetändig 
schaffen  und  das  zn  Grnnde  Gerichtete  frisch 
llangkok  dagegen  stützten  «ich  die  Eiuritlitiing 
liosfelicn  und  gingen  mit  ihrem  Anfang  in  das  A 
Nach  Louis  wurde  die  Eecorte  des  Königs  von 
nur  ans  Frauen  gebildet. 

Bald  nachdem  ich  in  mein  Quartier  zurückg 
eine  Beitie  von  Trägern,  die  mir  Gcsclicnke  des  t 
ten  brachten.  Ein  im  Palast  angesielltor  Halbkas 
Abkunft  machte  mir  im  schwliletigeu  Pom]>  riietf 
die  Mittlicilung,  dasB  ich  in  ihm  die  BlUthc  des 
vor  mir  sälie,  und  dass  er,  wie  er  dastehe,  des 
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olch  schweiDischem  Zustande  vor  die  Augen  zu  kommen;  wenn 
r  nicht  auf  andere  Weise  entfernt  zu  werden  wünsche. 

Der  Abt  hatte  mich  durch  einen  seiner  Jünger  für  den 
bend  zu  sich  einladen  lassen^  und  da  er  siamesisch  sprach^ 
atten  wir  uns  bald  in  ein  Gespräch  vertieft;  bei  dem  die  Stun- 
m  rasch  hinflössen. 

Im  Both  der  Phram  neben  einem  Teiche  im  Palaste  traf  ich 
m  Phra  Jsapat  genannten  Lehrer  der  Brahmanen.*)  Auf  dem 
Fenen  Platze  vor  dem  Palast  wurde  Rennen  gehalten  zwischen 
iritteuen  Büffeln  und  Ochsen,  die  an  Wagen  gespannt  waren. 
Qter  wehenden  Fahnen  und  dem  Vortritt  der  Soldaten  wurde 
T  König,  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  aus  dem  Palast- 
ore  herv'orgetragen.  Um  die  Güte  der  Ochsen  zu  erproben,  mussten 
rci  Wagen  im  Trabe  oder  Galopp  dreimal  um  den  Kreis  her- 
jjagen,  wobei  Reiter  zu  Pferde  dicht  folgten.  War  der  eine 
agen  so  weit  zurück,  dass  ein  anderer  dazwischen  getrieben 
mlcn  konnte,  so  hatte  er  verloren.  Dem  Thronsitz  des  Königs 
irde  jedesmal  im  vollsten  Carri^re  vorübergefahren,  und  einer 
r  Wagen  schlug  dabei  um.  Die  ganze  Ebene  war  mit  Zu- 
iiauern  gefüllt,  die  durch  eine  Barriere  zurückgehalten  wurden, 
d  Erfrischungen  wurden  in  Karren  oder  aufgeschlagenen  Bu- 
n  verkauft. 

Der  junge  König  ist  etwas  lebenslustig,  und  war  schon  so 
otz  des  bei  Missionären  genossenen  Unterrichts)  bei  seines  Va- 
•8  Lebzeiten,  der  ihn  einst  in  den  Harem  seiner  Grossmutter 
igebrochen  und  neben  einer  seiner  Halbschwestern  fand.  Die 
Ige  der  ihm  zudictirten  Strafe  soll  er  noch  in  Striemen  auf 
m  Rücken  tragen.  Nach  dem  Tode  des  früheren  Königs 
zten  die  Siamesen  den  bei  ihnen  als  Geissei  lebenden  Sohn 
f  den  Thron,  und   aus  den   Empörungen  seiner  Halbbrüder, 


•)  Th©  employment  of  the  Prohita-Brabaman  (the  hoüsehold  chaplain  of  the 
idos)  was  a  practice  maiotained  by  the  Buddhist  monarchs  in  Ceylon  (Alwis). 
I  dem  Ceremoniell  des  kambodischen  Hofes  ist  Manches  in  die  Rangspracbe 
ms  fibergegangen^  die  dort  gegen  Höhere  im  Gebrauch  war,  wie  in  Java  und  in 

lito. 

19* 


292  Westlich  und  sfidlich  ^om  kamdodischen  S«€. 

die  später  gefangen  und  nach  Bangkok  geführt  warden^  folgten 
verheerende  Kriege. 

Die  Heimath  der  Dscham  ist  in  Tambong-Knim,  östlich 
von  Udong.  Die  im  Dorfe  (Phum)  Tschnkso  angesiedelten  Dscham 
wurden  wegen  versuchter  Rebellion  dort  angesiedelt.  Ihre  Zahl 
beläuft  sich  auf  flinfhundert.  Sie  verehren  die  »Sonne  (Phra 
Athit)  beim  Aufgange,  und  nennen  ihren  Oberpriester  (oder  Sang-  ^ 
kharat)  Thuen  (Meister  oder  Nai).  Die  Khek-Cham  tragen  kleine 
MützeU;  wie  die  Khek.  Die  Dscham*)  heissen  bei  den  Cochin- 
chinesen  Hoi.  Ihr  Land  wird  als  eine  Insel  im  Oeean  bezeich- 
net. Nach  Rochon  finden  sich  Goldgruben  in  der  Prorinz  Cham 
beim  Orte  Phunrae  (1744). 

Die  Kha  werden  gefesselt  in  den  Booten  der  Laos  von  Ba- 
thak nach  Panompen  gebracht  und  dann  in  Udong  als  Sklaven 
verkauft.  Ein  Erwachsener  wird  ungefiihr  mit  60  Bath  bezahlt 
Man  liebt  sie  als  Diener,  ihrer  Ehrlichkeit  und  Treue  wegen. 
Die  Kha  sind  dunkel  von  Farbe  und  mit  hohem  Spitzkopf.  Zu- 
weilen finden  sich  Karien,  die  dasselbe  Land  mit  den  Kha  be- 
wohnen, unter  ihnen,  und  unterscheiden  sich  durch  ihre  helle 
Farbe  und  schönere  Kopfbildung.  Für  einen  Kharien  ist  70  Bath 
der  Durchschnittspreis,  obwohl  sie  nicht  so  kräftige  Arbeiter  sind 
wie  die  Kha. 

Ausser  den  Kha  Ladeh  (Radeh),  die  in  festen  Ansiedlungen 
leben,  werden  als  Waldbewohner  aufgezählt,  die  Kha  So,  Kha 
Chantu,  Kha  Oh,  Kha  Su,  Kha  Tampuen,  Kha  Ren,  Kha 
Cherai  u.  A.  m. 

Die  Kha  So,  deren  Heimath  sich  bei  Myang  Khong  Kheo 
Mahasai  findet  (in  der  Nähe  von  Myang  Lakhon  Panom),  ver- 
ehren die  Geister  ihrer  Ahnen  und  setzen  in  Krankheitsfallen  Ga- 
ben von  Reis  oder  Geflügel  vor  den  Hauspfeilem  nieder,  in  de- 


*)  Une  coIoDie  des  Cham  (Lol)  est  e'Ublie  'Bur  la  cote  Orientale  du  golf  dt 
Slam.  The  wUd  tribe  of  the  Cha-Vas  between  Kambodia  aud  CochincblD«  oV* 
serves  some  precepts  of  Mahomedanisme.  Les  montagnes,  qui  s^parent  le  rojaoM 
da  ToDqaln  de  celai  de  Laos  et  de  Templre  de  Chine,  sont  habitt^es  par  one  coleoic 
dM  Siamoit,  qni  parleni  nne  Ungne  paiticuU^re  (Gu^rard). 
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n   bestimmte  Dämone    ihren  Aufenthalt  nehmen.     Auch    den 
iiicisicnhügeln  wird  geopfert. 

Feuer  :  oij. 
Anzünden  des  Feuers  :  anju  oij. 
ErliJschen  des  Feuers  :  kob  oij. 

Wasser  :  doe 
Es  giebt  Wasser  ;  doe  mi. 
Es  giebt  kein  Wasser  :  doe  mai  mi. 
Giebt  es  kein  Wasser?  :  doe  mi  doe  mai  mi. 

Ilaus  :  vil. 
Kommen  vom  Haus  :  xu  vo  vil. 
Gehen  zum  Haus  :  po  thr»  vil. 

Kommen  woher?  :  po  po  to. 

Wo  ist  der  Weg?  :  rena  outimo. 

Wie  heisst  das?  :  dm  anai. 

Warum  nicht  gekommen?  :  dm  ma  xu. 

Heute  :  tja  ngai  nai. 

Jetzt  gleich  :  djie  nai. 

Morgen  :  mahai. 

Monat  :  tjai. 
Kommenden  Monat  :  tjai  ta  mai. 
Zweiten  Monat  :  tjai  jang. 
Dritten  Monat  :  tjai  tchau. 

Jahr  :  ngmo. 

Später  sagen  :  un  doun. 

Früher  gesagt  :  un  tung  chuo. 

Vergiss  nicht  :  xok  kril. 

Mittag  :  jang  nrai. 

Mittemacht  :  che  dao. 

St^rn  :  mandorr. 

Morgenstern  :  Dohreang. 

Mann  :  laghuay. 

Frau  :  rapai. 

Kind  :  renen. 

Tochter  :  khonrapai. 

Sohn  :  khonrakhong. 

Bruder  :  xem  sai. 
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Enkel  :  chao. 

Grossvater  :  öh. 

Grossmutter  :  nai. 

Sonne  :  manang. 

Mond  :  tschai. 

Himmel  :  melong. 

Blitz  :  melong  pha  xau  (tliriel). 

Donner  :  khrtlm. 

Gewitter  :  khrtlm  ema. 

Bttffel  :  eheliek. 

Ochs  :  dro. 

Pferd  :  tje. 

Hnnd  :  etjo. 

Gelb  :  Inäng. 

Grün  :  kioh. 

Roth  :  posau. 

Schwarz  :  trtlm. 

Weiss  :  klok. 

Matter  :  iltlah. 

Vater  :  mahung  (ba). 

Zauberer  :  Malon. 

Aerzte  :  Mohau. 

Ist  der  Mann  gekommen?  :  anni  htlm  xtl  (xa). 

Noch  nicht  gekommen  :  pttng  pun  xtl  bung. 

l  »84  5  6  ^*1-' 

muai,  bar,  pei,  pun,  tschüng,  tabat,  tabul,  tagol,  take^JJ 
jit  le  muai,  jit  bar,  jit  pei,  bar  jit,  pei  jit 

11  18  IS  so  so 

Bei  den  südlich  von  den  Radeh  (in  der  Nachbarschaft  de 
Rien  lebenden  Kha  Tampuen,  die  die  Khaiiicu  als  Phrohmn 
bezeichnen,  heisst 

Wasser  —  tahk. 

Feuer  —  unj. 

Baum  —  long. 

Sonne  —  matanai. 

Mond  —  kai. 

Kopf  —  tui. 

Auge  —  maeh. 
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Mnnd  —  piiarr. 
Sprechen  —  mang. 
Sehen  —  tai. 
Hand  —  tih. 

Fuss  —  jung. 

Pferd  —  szeeh. 

EIe])hant  —  ruech. 

Mensch  —  pranüch. 

Priester  -   banana. 

Reis  —  peh. 

Essen  —  tschong  puarr. 

Werde  morgen  kommen  :  tang  pranan. 

Gestern  gekommen  :  dok  pranau. 

Bei  den  Xong,  die  sich  selbst  Song  (Lasong  oder  Rasong) 
Hcn,  die  Siamesen  als  Siem,  die  Khamen  als  Klohm  bezeich- 
(1,  heisst: 

Wasser  —  Tahk. 

Feuer  —  Pleoh. 

Baum  —  Temne  (neh). 

Hund  —  Tschoh. 

Elephant  —  Kanai  (knai). 

Rhinoceros  —  Rama. 

Büffel  —  Kapau. 

Fisch  —  Mei. 

Vogel  —  Chieni. 

Alligator  —  Korr. 

Tiger  —  Luway. 

Kopf  —  Tohss. 

Hand  —  Tih. 

Sehen  —  Tahng. 

Sprechen  —  Nyai. 

Gehen  —  Cheo. 

Fallen  —  Talack. 

See  —  Thanleh. 

Erde  —  Teh. 

Auge  —  Mat. 

Stein  —  Tmo  (tamok). 
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Sonne  —  Tnei. 
Mond  —  Kaug. 
Messer  —  Pebt. 
Brechen  —  Oocli. 
Ont  —  Ehk. 
Bei^  —  Nong- 
Selilafen  —  Tliek  lauge. 
Vater  —  Kuhn. 
Mntter  —  Myng  (Mini. 
Sohn  —  Kchn. 
Enkel  —  Xn. 
GroBsvater  —  namong. 
OroHs<'llcrri—  Nang. 
Omssruiittor  —  iiang  khllu. 
Dämon  —  Kaniaij. 
Haus  —  Toug  (»uk\ 
Knoclicn  —  Khong. 
Blame  —  Pangncli, 
Betel  —  Mein. 
Areca  —  Mak. 
Wolke  —  Piing. 
Stern  —  Stirn. 
Gross  —  Tack. 
Klein  —  Kejt. 
Mann  —  Knsilni  (silni '. 
Fran  —  Cliani  kllni. 
Aeltercr  Bniiler  —  Taling. 
Jüngerer      „       —  Mot. 
Geflügel  -    Lehk. 
Regen  —  Kam». 
Wind  —  Akiall. 
Ente  —  Da. 
Hühnerei  —  tum  lelik. 
Frucht  —  pleh-uich. 
Wald  —  briti. 
Waldgebirge  —  ciico  brili. 
Monat  —  Kang. 
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Keis  eBsen  —  baiib  klong. 
Ziiiiinermaun  —  Xeang  tonich. 
Moi        1. 
Pra        2. 
Peh        3. 
Pon       4. 
Praiii     5. 
Uam      6. 
Kaiiul    7. 
Katih     8. 
Kasali   9. 
Rai       10. 
'S  Haus  ist  eiues  Zimniernianus  Haus  :  tougan  toug  nak  xeaug 

tonich. 
rde  morgen  kommen  :  Tseliam  pang  jib. 
(um  liicher  :  Jib  an. 
rinn  kam  er  nicht?  :  Topihmo  ko  jib. 
commen  sein  :  Jib  iT)UJ. 
ist  da  :  ihnn. 
ist  nichts  :  ko  ihnn. 
ist  gethan  :  torr  rouj. 

Die  Xong  (in  Khao  sabab^  Khao  kueb^  khao  kathat)  leben 
einer  Entfernung  von  4 — f>  Tagen  von  Pachim  und  strecken 
I  bis  Chantabun,  in  den  offenen  Plätzen  des  Waldgebirges 
ter  2 — 3  jährigen  Veränderungen)  siedelnd  und  Fackeln  fllr 
Verkauf  an  Siamesen  verfertigend,  sowie  Honig  und  Wachs 
imelnd.  Ihre  Niederlassungen  oder  Mu  stehen  in  9 — 10  Häu- 
1  zusammen,  und  der  Chao  khun  von  Chantabun  setzt  ihnen 
?n  Häuptling.  Sie  sind  durch  Zwischenheirathen  mit  siame- 
hen,  chinesischen  oder  kambodischen  Flüchtlingen  gemischt. 
?h  sollen  sie  sich  am  Handgelenk  tättowiren  und  an  einigen  Stcl- 
Mrmche  unter  sich  wohnen  haben  mit  siamesischen  Büchern  und 
Verehrung  Phra-Phuttha's  ergeben  sein.  Dennoch  heisst  es,  dass 
in  ihrer  Heimath  gewöhnlich  nackend  gehen  und  nur  bei  An- 
lerung  von  Fremden  fortlaufen,  um  Kleider  anzulegen,  die  sie 
weder  kaufen  oder  selbst  aus  Baumwolle  welien.  Sie  opfern 
1  Dämonen  (^Phi  oder  Kamut)   und  errichten  kleine  Capellen, 
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in  denen  sie  einmal  jährlich  Gaben  darbringen  (sen),  während  sie 
sich  festlich  mit  Hühnern  und  gebrannten  Wassern  regaliren.  In 
jeder  Mu  wird  eine  besondere  Feierlichkeit  begangen.  Wenn 
ein  Tschong  im  Krankheitsfalle  sich  an  einen  Zauberarzt  (mo 
oder  nge)  wendet,  so  blickt  derselbe  prüfend  auf  eine  spiegelnde 
Wasseroberfläche  und  erkennt  an  dort  gesehenen  Scbatten- 
schwankungen  das  richtige  Heilmittel  (in  der  Weise,  wie  Aristo- 
teles den  Traumdeutungen  ihre  Geltung  lassen  wtlrde).  Das 
Haar  wird  zum  Theil  in  der  kurz  geschnittenen  Frisur  der  Sianie- 
sen  getragen,  zum  Theil  in  dem  buschigen  Knopf  der  Lao^  zam 
Theil  mit  einem  chinesischen  Zopf. 

Die  Plejaden  heissen  süm  lehk,  oder  (bei  den  Siamesen) 
Dao  Luk  Kai  (das  Gestirn  der  Hühner*).  Der  Orion  wird  (von 
den  Kha  So)  Dohrya  ho  genannt 

Bei  Aufzählung  der  verschiedenen  Lao,  als  Lao  Suay  (bei  Sisa- 
ket),  die  Lao  Phuen  in  Siengkvang,  die  Lao  Njoh  in  Mäang 
Lakong  Panom  (am  Mekhong),  werden  die  Lao  von  Viengchan 
als  die  Lao  theh  (oder  ächten)  bezeichnet  Die  einzelnen  Dia- 
lekte unterscheiden  sich  besonders  in  Anwendung  der  Betonungen 
wie  z.  B.  die  Lao  Njoh  Reis  (Khao)  in  der  siamesischen  Weiae 
aussprechen,  die  Lao  Phuen  aber  verschieden. 

Die  Lao  Suay,  die  sich  selbst  Xuai  (Euergetes)  nennen,  be- 
zeichnen die  Juen  als  Kheo.  Sie  verehren  die  abgeschiedenen 
Geister  der  Vorfahren  fphi  pho  und  phi  meh),  indem  sie  Opfer- 
gaben von  Hühnern  oder  Schweinefleisch  auf  einem  kleinen  Bretter- 
tisch, der  an  der  Innenwand  ihres  Hauses  befestigt  ist^  steUa. 
Früher  trugen  sie  das  Haar  aufgebunden,  wie  die  Juen,  schnei- 
den es  aber  jetzt  nach  siamesischer  Mode. 

Pferd  —  tsche. 

Kopf  —  ploh. 

Hand  —  ti. 


*)  Das  Siebengestirn  der  Plejaden  heisst  beim  Volke  allgemein  die  CUack* 
benne  (in  Scbwaben).  Das  kommt  daher,  weil  anter  den  siebtbaren  Sternen  d\t»^ 
C^ppe  einer  ist,  und  zwar  der  vorderste,  der  als  Uenne  die  kleinen  Kflckl^i 
anführt  nnd  der  sngleich  alle  übrigen  Gestirne  des  Himmels  Kusammenlockeo  sfl^ 
(osammensieben  kann  (Meier).    Ebenso  in  England  die  KOken. 
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Poss  —  jtlng. 
Haus  —  dang. 
Kleid  —  xtta. 
Kuh  —  takeng. 
Huhn  —  draai. 
Ei  —  dsell. 
Regen  —  ma. 
Blume  —  pieL 
Ann  —  bleng. 
Schlange  —  kanai. 
Schlafen  —  bi  langet. 
Sitzen  —  taku. 
Gehen  —  pa. 
flaut  —  sankall. 
Mann  —  khuai. 
Frau  —  kapoi. 
Kind  —  khanen. 
Mutter  —  ameh. 
Vater  —  apoh. 
Reis  —  doi. 
Wasser  —  da. 
Feuer  —  oih. 
Sehen  —  poeh. 

Wird  morgen  kommen  —  pa  pana. 
Noch  nicht  gekommen  —  mtla  bttn  ba. 
Vergiss  nicht  —  tchtt  kla. 

Die  Buchstaben  der  Lao  khom  waren  von  Phra-Maha-Anon 
nden  und  später  vervollkommnet  durch  Phra-Phutthakhosa,  der 
dem  priesterlichen  Gebrauch   reservirte^  und  flir  die  Laien 
Lao  Xai  hinzuftigte.    Die  alten  Bücher  der  Khamen  werden 
»m  genannt   und   die  Buchstaben  haben  keinen    Fuss    (tin) 
unterschriebenen  Vocalen.     Bali  heisst  Pari  im  Kambodi- 
m.     Kamoy  sind   Dämone,    kambhut    die  vier   Elementar- 
ster der  Zehen  an  Händen  und  Füssen. 
Die  Khamen  nennen  sich  selbst  :  Khamee. 
^  „  y,      die  Laos    :  Lioh  (soh  und  kemau,  als 

pung  khao  und  pung  dam). 
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Die  Khauien  nennen  die  Thai  :  Siem. 
„  „  „        „    Thaiyai  :  Siem  thoni. 

„  ,,  „        „    Mon   :  Pohn. 

„  „  „        „    Chin  :  Tschchn. 

yy  ,j  ,j        yy    Birmanen  :  Phama. 

„  y  n        9,    Juen  :  Paman. 

„         „  „        ;9    Brahmanen  :  Phrahmana. 

„  „  „        „    Kha  :  Panong  (Radeh  oder  Sanirehi 

oder  Pruh. 
Die  Laos  von  Viengehan  betraten  das  Land  als  die  Ersten,  *) 
und  bei  ibnen  fanden  sich  Khamen  von  verschiedeneu  Seiten  ein. 
kommend  und  gehend. 

In  der  Sprache  der  Lao  Njoh  bei  Plianom  (phi)  unterscheiden 
sich  manche  Worte  von  dem  Siamesischen. 

sau  —  anhalten  (jut  im  Siamesischen), 
kabong  —  Fackel  (thai  im  Siamesischen), 
vau  —  sprechen  (phhut  im  Siamesischen). 
Das  Siamesische  x  wird  wie  s  gesprochen 

sang  statt  xang^ 
snai       y,      xuai; 


femer  bi  „      phi  (phi  stta), 

„     het        „      ret  (Rhinoceros). 
PfeflFer  heisst  Prik  jai  (prik  thet  im  Siamesischen). 
Mais  heisst  Sali  (khao  pot  im  Siamesischen)  aus  dem  Phü- 
KUrbiss  heisst  Nak  mo  (fak  thong  im  Siamesischen). 
Kopf  heisst  khi  kua  (takua  im  Siamesischen). 
Eidechse  heisst  ki  kiem  (chingchok  im  Siamesischen). 
Centiped  heisst  ki  keb  (takhab  im  Siamesischen). 

Der  Dao  thai  oder  das  Gestirn  des  Pfluges  bei  den  Siame- 
sen  (Sao  cay  oder  ^flugstern  im  Annamitischen)  heisst  bei  dea 
Lao  Dao  Hao  oder  das  Gestirn  der  Haubenschlange  (ab  der 
Orion),  der  Dao  luk  kai  oder  das  Gestirn  der  Hennen-Kinder, 


*)  L«8  montagnards  de  la  province  qni  conflne  a  ceUe  d*Yunnan  en  CÜBt 
Prätendent  dtre  le  plna  ancien  peuple  de  ce  pays  et  s'appeHent  poor  cette  r»i»M 
Quan-to  (l^ancien  penple).  IIa  regardent  les  aatres  Tonquinois  commedescoM« 
im  CUnois.    IIa  ont  une  langae  diff<^rent  (Paver). 
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nst  das  des  Hühnerlieers  (daokaiiioi.    Den  grossen  Bär  nen- 

die  Kambodier  das  Crocodil. 

Die  Lao  feiern  nur  ein  Neujahr  (S;nig  kan  kam)  im  fünften 
lat,  nnd  das  neue  Jahr  heisst  8ang  Khan-Kham,  der  Eintritt 

Regenzeit.  Wenn  Kinder  vor  dem  Zalmdurehbnieh  sterben, 
den  sie  begraben  (statt  verbrannt),  ebenso  an  sehwerer 
mkheit  Erliegende  im  Walde,  fem  vom  Dorfe.     Ein  mit  Zäli- 

oder  anderen  Zeichen  eines  Dämonen  geborenes  Kind  wird 
Ceylon  an  einen  Baum  genagelt. 

Die  Lao  in  Viengchang  nennen  sieli  selbst  Thai,  ebenso  wie 

Siamesen,  während  sie  von  diesen  als  Lao  bezeichnet  wer- 
.  Thai  Ciengmai  sind  bei  ihnen  die  Lao  von  Xiengmai, 
li  kha  die  Kha,  Thai  Lava  die  Lava  u.  s.  w.  Ihre  Sprache 
icht  der  Siamesischen,  nur  dass  die  Betonungen  in  anderer 
ise  verwandt  werden.    Einige  Worte  sind  iudess  verschieden  : 

Preh  —  Kleider  (pha  im  Siamesischen). 

Ai  —  älterer  Bruder  (phi  im  Siamesischen). 

Uay  —  jüngerer  Bruder  (nong  im  Siamesischen). 

Aeoh  —  singen  (rong  phleng  im  Siamesischen). 

Meh  tao  —  Grossmutter  (jai  im  Siamesischen). 

Pho  tao  —  Grossvater  (ta  im  Siamesischen). 

Huay  —  Fluss  (menam  im  Siamesischen). 

Khün  hot  —  sich  erinnern  (ntik  thüng  im  Siamesischen). 

Phu  —  Berg  (phu  khao  im  Siamesischen). 

böng  —  sehen  (du  im  Siamesischen). 

wau  bhasa  thai  dai  bo?  —  Sprichst  Du  die  Thai-Sprache  V 

(put  bhasa  thai  dai  im  Siamesischen). 

Wenn  von  Thai  khamen,  Thai  Phama,  Thai  Khek,  Thai  Chck 
)rochen   wird,  so  nennen  sich  die  Siamesen  selbst  Thai  theh 

ächten)  und  erklären  Thai  als  khon  phu  di  (einen  Edelmann) 
rPhoUarüen  als  einen  Hausbesitzer,  der  weder  Kha*)  (Diener) 
1  Sklave  (That)  ist. 

Bei  den  Laos   herrsclite   die  weibliche  Linie  vor,    und   da« 

Pandaia   (der   mit    ihrem    Vater    vermählten    Tochter    des 


•4 


♦)  Der  Yolksname  trägt  die  doppelte  Bedeutung,  wie  Slaven  oder  Sklavonen, 
1,  Dakeu  u.  s.  w. 


minha  wird  auf  die  Pegucr  oder  Mon  ***)  bezogen. 

In  der  Nähe  von  Myang  Luang  Plirabang  und 
sollen  sich  alte  Monumente  finden,  die  aber  nicht  (gl 
von  Patai  Sanian  und  Nakhon  Vat)  aus  Steinen,  s 
Ziegeln  erbaut  sind.  Die  zwischen  Kabin  und  Thasa 
nen  Grenzstädte  werd(4i  von  Laos  bewohnt,  die  zumJ 
Landstrassen  nach  der  Zerstörung  Viengchan's  dort 
wurden.  Frliher  waren  die  Lao,  wie  die  übrigen  Nac 
von  Korat  abhängig.  In  der  Sprache  der  Laos  hat 
die  Vervielfachung  v)  der  Worte  für  einzelne  Modificati 
ten,  elie  sie  in  Generalisirungen  aufgehen.      Ihre   Di: 


*)  Iq  Betreff  der  SogdiaiiUchen  Stadt  Panda  bemerkt  Las&eu 
für  dessen  Bedeutung  „weiss**  sich  im  Sanskrit  keine  Wurzel  findet 
der  Eigenname  des  aus  dem  Norden  eingewanderten  Konigsge&chle 
sein  konnte,  das  im  Sanskrit  später  Arjuna  genannt  sei.  Unter  i 
ein  Pandion  als  fiXos  Avyovarov  und  v<in  Strabo  eine  Ge^andtsrha 
nach  Rom  erwähnt  (s.  Schwanbeck).  Pandia  (Tiatntar  xatu  9Man 
Tochter  dos  Zeus  und  der  Mondgottin  (Selene),  und  dem  Zeus,  al 
Vater,  wurden  die  Pandia  in  Athen  gefeiert.     Pandu  herrschte  Qbci 

**)  Draupadi,  Tochter  des  Kynigs  Drupada  der  Panchala,  hiess 
Schwarze  oder  Krischna.     Dem  Judhisthira  wurde  noch  die  Devika 
Königs  der  (übi  {^iß(u)y  vermählt.     Pandion  war  Sohn  der  Pasithe 

***)  Eq  Kouangsi  habitent  les  nombreuses    et   anciennes   tribus 
de«  Pho,  dM  Lo  et  des   Man,  chez   lesquelles  les  nouveaux   souv« 
de  la  Chine  ^tabllrent  des  Dlrectlons  de  pacifleation  (fan  ou  sse)  soi 
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dfach,  ebenso  wie  die  der  Karen,  von  denen  ich  über  die  am 
insalem  folgende  Worte  erhielt: 
Haus  —  hih. 
Gehen  —  beir  (lay). 
Kommen  —  hai. 
Beis  —  hutah. 
Baum  —  thay,  bei  den  Sgau:  the,  bei  den  Pwo:  theing,  bei 

.  den  Bhgai :  theu. 
Büffel  —  Panah;  bei  den  Sgau:  pana,   bei  den  Pwo:  pana, 

bei  den  Bhgai:  panay. 
Ziege  —  maytelay. 

Tiger  —  botuh,  bei  den  Sgau:  bothao,  bei  den  Pwo:  khe, 

bei  den  Bhgai:  taypaclie. 


Elephant 

—  kasoh. 

Fisch 

niah. 

Banane  - 

—  takwuithah. 

Kürbüss 

—  luhkaethah. 

Paddy 

-  buk. 

Tabak  - 

-  nia  1 

tou. 

SUber 

kyeh. 

Gold 

tuh. 

Priester  - 

—  Tsotho. 

Karenni 

Shan 

tho  (oder  htye) 

uan 

mi 

pleih 

lay 

lun 

moh 

canwan 

hih 

hun 

miattoh 

mun 

deingnu 

ptah 

klah 

pei 

Thoungtu. 
tih  —  Wasser, 
niih  oder  me  —  Feuer, 
la  —  Mond. 

muh  oder  mü  —  Sonne, 
lan  —  Haus. 

tide  oder  tilentu  —  Sehen, 
audoh  —  Sprechen, 
loch  —  Gehen. 
Die  Gaundo  im  Lande  der  Karenni  begraben  in  Hosen.  Die 
irenni  verehren  nur  den   Himmel  (mo-ih)  und  die   Erde  (hch), 

t  (the  clothes).  The  Kassias  inake  us«  of  a  large  iiiiiiiber  of  iostgnlflcaut  par- 
tes as  ba,  nah,  tech,  most  of  which  are  inerely  eiiphunic  (s.  Robinson).  Die 
i  ersten  Pronomina  sind  Nga,  nie  oder  pha,  und  u. 
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weil  sie  nichts  Anderes  fürchten.   Die  Gottheit  ißt  Batschib.   1 
Nat  Gaben  bringen  heisst  Lo-ih.    Die  Thnngthn  bezeichnen 
Nat  als  Kndan. 

In  der  Sprache  der  Paioung    (die  sich   selbst  Ta-srng, 
Birmanen  Berane,  die  Shan  Szeam,  die  Khyen  Khan,  die  Chi 
sen  Kay  nennen),  heisst:  ^ 

Feuer  —  ngrar,  bei  den  Khyen :  aitab. 

Wasser  —  ohm. 

Sonne  —  za-gna. 

Mond  —  kiarr. 

Banm  —  heh. 

Sehen  —  jout. 

Gehen  —  hau,  bei  den  Khien:  tein. 

Kommen  —  wing. 

Gut  —  huuunb. 

Schlecht  —  zau. 

Himmel  —  plcng. 

Gott  —  Pra. 

Priester  —  Sabun. 

Dämon  —  Ganam. 

Tempel  —  Sadi. 

Thee  —  miam. 

Fürst  —  hokam. 

Häuptling  —  Kunsa. 

Mann  —  hi,  bei  den  Khien:  panganioh. 

Frau  —  ipau. 

Gut  —  hmumb. 

Schleclit  —  zau. 

Stern  —  saniain. 

Tag  —  juum. 

Nacht  —  zegnay. 

Stein  —  mau. 

Fluss  —  niiet 

Pferd  —  brau. 

Kuh  —  mo. 

Roth  —  ruiug. 

Weiss  —  bloh. 
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Schwarz  —  wang. 

Berg  —  zuulal. 

Stadt  —  kühn. 

Ei  —  ngaau. 

Vogel  —  sibr. 

Warm  —  nieitt. 

Kalt  —  katt. 

Bei  den  Shan,  die  sich  selbst  Tai-haun  nennen  und  bei  den 
oang,  die  die  Khyen  als  Tsehan  bezeichnen,  Tai  genannt 
den,  heissen: 

die  Karen  :  Tschauk,  bei  den  Taleing  oder  Mon  ;  Kareng, 

bei  den  Thoungthu  :  Yang. 

die  Chinesen  :  Tschay,  bei  den  Taleing  oder  Mon  :  Kerok, 

bei  den  Thoungthu  :  Khay. 

die  Birmanen  :  Man,  bei  den  Taleing  oder  Mon  :  Kameah, 

bei  den  Thoungthu  :  Man. 

die  Sianiesen  :  Junkschan,    bei  den  Thoungthu  :  Pachoton 

(Yudia). 

Bei  den  Karen-ni,  die  sich  selbst  kaya  nennen,  heissen: 
Birmanen  :  Mia,   die  Chinesen  :  He,  die   Karen  :  Kalo, 
Thoungthu  :  Piahou,  die  Shan  :  Pieh. 

Ueber  die  Sprache  der  Sthieng  erhielt  ich  von  einem  fran- 
schen Missionär  folgendes  Vocabularium  : 

Wasser  —  dahk. 

Feuer  —  unj. 

Baum  —  temtjü. 

Tiger  —  kla  (kambodisch). 

Elephant  —  roej. 

Pferd  —  sze  (kambodisch). 

Mensch  —  benih. 

Mann  —  du  clö. 

Frau  —  du  uhrr. 

Kopf  —  bohk. 

Auge  —  mat  (pe  mat). 

Sehen  —  sao. 

Sprechen  —  la. 

Unterhaltung  —  sengaie. 

a»tian,  Kebo  iu  Kambodia.    IV.  a) 


S  WMtlUb  und  ladllch  vom  kunbodlichni  Sre. 

Sonne  —    narr, 
Mond  —  keih. 
Sterne  —  semenjh. 
Dorf  —  pob. 
Gut  —  klenje. 
Schlecht  —  apeh. 
Nicht  gut  —  pon  klenje. 
Furcht  (tllrcLlL-ii)  —  bpung. 
Liebe  (lieben)  —  sUricnj. 
Berg  —  bnom. 
Himmel  —  trobt^. 
Dämon  —  brah. 
Vorfahr  —  iaon. 
Vater  —  mom. 
Mutter  —  meij. 
Aelterer  Bruder  —  ieram. 
Jüngerer  Bmder  —  oh. 
Enkel  —  kbon  aao. 
Thier  —  paij, 
Bananen  —  priht. 
Blnmen  —  kao. 
Reis  —  pien. 
KancD  —  sa. 
EsBen  —  Bum  pien. 
Büffel  —  peh  krepU. 
Huhn  —  pch  (paij)  ihr. 
Crocodil  —  krebüh. 
Papagei  —  tcth. 
Salz  —  boh, 
Jahr  —  Bnam. 
Finger  —  cnglau. 
Hand  —  kon  tih. 
Daumen  —  mc  tih. 
Zi!igpliiif,'er  —  englau  boh. 
Mitti'Ilingcr  —  ehin  ham. 
Ringfinger  —  kon  Barr. 
Kleiner  Fiuj;er  —  kon  teth. 
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Fortgehen  —  duh. 

Morgen  kommen  —  luauwih. 

Gestern  angelangt  —  detj  tat  hoij  mobouau. 

Von  dem  Dorf  kommen  —  In  a  poli. 

Zum  Dorfe  gehen  —  han  a  jwh. 

Tlieilung  der  Frtichte  —  tatjiek  ou  bou. 

Ich  —  heih. 

Du  —  mainah  (im  Masculin). 

eih  (im  Feminin.) 
Er  —  pang. 

Die  Vergangenheit  wird  gebildet,  indem  mau  detj  vor  und 
hinter  das  Verbum  setzt. 

2  34  5  «7  89 

)i,    bahr,  peij,   puohnn,    prahm,    praw,    pohk,   hpahm  hzin, 

20  30  100 

tt,    bahrjet,  peijet,    riang. 

Gleich  den  Ladeh,  Banar,  Charai,  Sedan  leben  die  StbUng 
ngen  Häusern,  die  auf  Leitern  erklettert  werden  (wie  im 
ete  der  Apaches). 

Die  durch  die  äussere  Palissadenreihe  eingeschlossene  Area 
llt  einen  grossen  Theil  verwüsteten  Landes,  innerhalb  welches 
g  dreimal  seinen  Platz  gewechselt  hat,  so  dass  jetzt  neben 
irklich  existirenden,  als  neuesten  Stadt,  die  TrUmmerstätten 
)T  früheren  eingeschlossen  sind.  An  den  Ecken  des  Walles 
1  sich  Thürme,  und  in  dem  Tempel  eines  der  dortigen  Stein- 
et sah  ich  eine  grosse  Buddhaiigur.  Ehe  der  Vater  des 
«wärtigen  Königs  seine  Residenz  nach  Panompeng  verlegte, 
NO  er  erst  später  nach  Udong  zurückkehrte,  stand  der  Palast 
ler  Stelle  des  jetzt  sogenannten  Vang  kao  (das  alte  Schloss), 
1  dem  die  Ruinen  des  Vihan  erhalten  sind,  der  zu  dem  an- 
;nden  Kloster  geiiörte.  In  der  Nähe  trifft  man  einen  andern 
1,  wo  in  alten  Zeiten  ein  Phra  mächtiger  Gewalt  aufgestellt 
sen  sein  soll.  Seitdem  ihn  aber  die  Siamesen  fortgeführt 
I,  ist  nur  ein  Chao  übriggeblieben,  der  freilich  noch  immer 
genug  ist,  die  Wünsche  des  gemeinen  Plebs  zu  erflillen, 
leshalb  von  solchem  auch    fortfahrt  Verehrung  zu  empfan- 

Die  Siamesen  unterscheiden  Chao  sing  oder  Besessenheit 

SO» 
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durch  einen  Gehius  von  Phi  sing  jn^  das  Einfahren  eines  Teu- 
fels. Auf  dem  Platze  des  alten  Palastes  (Vang  Khao  oder  Yang 
Xa)  wurden  die  Bilder  eines  Boht  an  der  Thttr  durch  Stein- 
löwen bewacht. 

Bei  dem  vielfachen  Wechsel  der  Residenzen  hat  mau  m 
Sicherheit  die  Reichsinsignien  nach    einer   abgelegenen  Sumpf 
Stadt   Balai    gebracht^   wo    sie    von    den    Brahmanen   gehtittt 
werden.      Der  König  von  Pegu  (sagt  Balbi)  fllhrt  eine  growe 
Hofhaltung,  hat  etliche  unterschiedliche  Wachen,  und  sonderlich 
einen  inwendigen  Hof  stracks  gegen  den  Ort,  da  er  aus  und  ein 
zu  gehen  pflegt,  von  vielen  Bramas  oder  Soldaten,  die  allesammt 
auf  der  Erde  sitzen   und   ihre  Rüstungen  auf  einer  Stange  vor 
sich  haben  (1580).    Auch  sind  die  Brahmanen  besonders  m  den   , 
Mantra's*)  bewandert.    Die  siamesische  Vorgeschichte  deutet  auf  \ 
eine  Herrschaft,  ähnlich   der  im  nördlichen  Kerala  eingefflhiiei 
Brahmanen,  die  später  an  der  Stelle  ihres  dreijährigen  Vorstand«   ; 
einen  Häuptling  aus  der  Kriegerkaste  ernannten.  I 

In  trockenen  Plätzen  werden  die  Maulbeerbäume  vier-  btf 
sechsmal  im  Jahre  beschnitten,  aber  in  anderen  nur  zweimal,  • 
einmal  nach  der  Ueberschwemmung  und  einmal  gerade  vor  des 
Regen.  Die  jungen  Blättchen  werden  dann,  eben  nach  dm 
Hervorsprossen,  abgepflückt,  um  die  Wtlrmer  zu  flittem.  Die 
Eier  kommen  in  10  Tagen  aus.  Die  Würmer  werden  gam 
mit  Blättern  bedeckt  und  fressen  für  30  Tage,  in  wdcher 
Zeit  ihre  grüne  Farbe  zu  einer  gelben  wechselt.  Dann  sind  A 
reif  und  werden  auf  Gitter  gelegt,  wo  sie  sich  einspinneSi 
Nach    10  Tagen  kommen   die  Schmetteriinge  hervor,  also  mb 


*)  According  to  the  Ceylonese  Brahma  himself  was  the  original  aate  ^ 
cbarms,  bat  the  scieDce  was  afterwards  amplifled  by  uine  Irsbli  or  leanied  pm^ 
who  lived  in  ludia.  It  is  divided  into  8  different  parte  or  Ctrma  l)  Moboai(lkf 
power  of  inducing  swoons,  2)  Stambana  (illicit  sexual  intereouneX  $  OlMü* 
(expulsiüD  of  demons),  4)  Aakarsana  (conipeUing  the  attendaDce  of  dcaMi 
5)  Wibeysana  (destruction  by  discord),  6)  Marana  (causing  death),  7)  Taateül* 
(power  of  imprisoning),  8)  Paysana  (power  of  curing  diseases).  Die  Bimo* 
sprechen  Tiel  von  dem  Verlust  der  vierten  Veda  voll  machtigster  Zauberitrslt  ^ 
das  sechste  und  siebente  Buch  Mosis,  das  in  Tfibingeo  an  Ketten  liegt  (f^ 
Meier)  gleich  der  8chrift  der  Jainas  (nach  Tod)  im  Tempel  tob  OiiBtaAiUi. 
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50.  Tage.  Wenn  znr  Verfertigung  von  Seide  bestimmt ,  wird 
der  Goeon  am  2.  oder  X  Tage  seiner  Bildung  (am  42.  oder 
43.  Tage)  durch  heisses  Wasser  getödtet  und  dann  abge- 
sponnen. Die  weissen  Coeons  werden  geringer  geachtet  als  die 
gelbeu;  die  gebleicht  werden  können,  indem  man  sie  im  Wasser 
mit  Alaun  macerirt  und  dann  der  Sonne  aussetzt.  Um  blau 
zu  färben  wird  Indigo  gebraucht,  zur  rothen  Farbe  der  Lak. 
Grün  wird  aus  Gelb  und  Blau  gemischt.  Die  Seide  wird  von 
Panompeng  sowohl  nach  Saigon,  wie  nach  Bangkok  verführt.  Auch 
in  Annam  wird  Seide  *)  gezogen. 

Von  den  Früchten  des  Somrang-Baumes  wird  ein  wachs- 
ähnliches  Oel  extrahirt  und  mit  Bienenwachs  gemischt,  um  Ker- 
len zu  verfertigen.  In  den  Bergwäldcm  wächst  der  SuUah  ge- 
nannte Baum,  aus  dem  die  Wilden  eine  Wachsart  gewinnen,  die 
sie  nach  Destillation  in  Bambus  von  der  Form  der  Kerzen  ver- 
arbeiten. Die  verschiedenen  Arten  der  Bananen  können  schon 
vor  der  Frucht  an  den  Farbenschattirungen  der  Blätter  und  des 
Stammes  erkannt  werden.  Die  rothen  Samen  der  Xamphu-Frucht 
(Jambosia)  werden  mit  der  Asche  einer  domigen  Pflanze  ge- 
mischt, um  eine  dunkelrothe  Farbe  zu  geben.  Durch  Zufügung 
von  Lak  wird  ein  gelbliches  Koth  gewonnen. 

Die  Kambodier  haben  oval  gerundete  Köpfe,  breite,  aber  zugleich 
in  die  Länge  gezogene  Gesichter,  und  sind  ungeschlacht  in  ihrer 
Haltung,  indem  der  Oberkörper  unverhältnissmässig  lang,  die 
dicken  und  gekrümmten  Beine  zu  kurz  sind.  Das  Weisse  des 
Auges  scheint  blendend  her\'or,  und  die  Haare  neigen  zum  Kräu- 
seln. Der  Mund  ist  breit  und  weit,  die  Stirn  herüberstehend,  die 
Nase  niedergedrückt  und  stumpf.  Doch  finden  sich,  wie  in  jeder 
Bace,  alle  Arten  von  Physiognomien,  auch  gerade  oder  Adler- 
nasen sind  nichts  Seltenes,  obwohl  die  Nasenlöcher  fast  durch- 
gängig erweitert  sind.  In  Vergleich  mit  dem  durch  die  Fluthen 
nördlicher  Einwanderungen  mit  neuen  Schichten  überdeckten  Slam, 
blickt   in   Kambodia  deutlicher   die    ursprüngliche   Bevölkerung 

*)  Les  cocoiu  ftout  petits,  de  coaleur  jaone  et  oDt  uue  apparence  grossi^re. 
Xa  s^rle  des  Operations  qui  con»titueiit  Telavage  da  ver  ä  Boie  et  la  prodiiction 
dat  cocons  et  de  la  graiiie  s'accomplit  en  une  p^riode  de  45-  50  Jours.  Les 
«•nfi  ne  se  gardeiit  qni»  d!x  jonrs.  ils  ^closent  ou  bont  de  ce  temps. 


310  Westlich  und  sudlich  vom  kambodischen  See. 

hindurch,  die  ans  ihrer  früheren  Verbreitung  über  das  benach- 
barte Festland  und  die  Inseln  jetzt  nur  in  isolirten  Trttmmer- 
resten  her\^orsteht. 

Das  Durchbohren  der  Ohren,  um  Schmuck  hineinzustecken, 
findet  sich  in  Kambodia  jetzt  nur  bei  den  Frauen.  Im  vierten 
oder  fünften  Jahre  werden  ungefilhr  fünf  Holzstücke  in  das  Lock 
eingefügt,  und  ihre  Zahl  jährlich  vermehrt,  bis  sie  im  ftinfeehnteo 
Jahre  auf  zwiUf  bis  dreizehn  angewachsen  ist.  Nach  Verdiemt 
besonders  Begierige  machen  auch  wohl  gleich  im  Beginne  eine 
grosse  Oeffnung,  indem  sie  einen  Keil  hindurchschlagen.  Wenn 
dieser  Keil,  in's  Wasser  geworfen,  untersinkt,  so  ist  es  ein  bitees 
Omen,  dagegen  aber  zeigt  er  schwimmend  Glück  in  der  eing^ 
schlagenen  Richtung  an. 

Die  Bibliothek  im  Kloster  war  ziemlich  gut  versehen,  da  der 
Abt,  der  in  Bangkok  studirt  hatte,  bei  seiner  Versetzung  ^"on 
dort  eine  Bücherladung  mitgebracht  hatte.  Mit  den  An^hiven  im 
Palast  war  es  indess  scliwach  bestellt,  da  unter  den  steten  Kriege- 
wirren  die  meisten  Documente  untergegangen  waren  und  eine 
grosse  Zahl  ausserdem  bei  dem  Brande  des  alten  Palastes  «er- 
stört sein  sollten. 

Der  Inbegritf  der  heiligen  Schriften  wird  von  den  Buddhisten 
als  der  Ausdruck  des  Dharma  (des  Gesetzes^  verehrt^  des  von 
Buddha  gesprochenen  Wortes.  Nach  Roth  l>ezeichnete  Zedek 
(Sydyk)  oder  Gerechtigkeit  (als  deren  Kinder  die  acht  kosmischen 
Gottheiten  genannt  werden)  die  Urgottheit  der  Weitordnnng. 
Pali  meint  zu  schützen  und  zu  bewahren,  nämlich  den  Inhalt  der 
religiösen  Bücher.  Die  Heiligkeit  der  Dhamma  verknüpft  «eh 
mit  der  jeden  Buches*),  und  in  China  bilden  sich  (nachDoolittle) 
Schriftpapier-Gcsellschaftcn,  die  Trüger  in  der  Stadt  umherschicken. 
um  alles  alte  Schreibpapier  zu  sammeln  und  dann  feierlieh  ii 
verbrennen. 

In  der  Kenntniss  des  Dharma  liegt  die  volle  Harmonie  der 


*)  Der  Missionär  Roardman  fand  (1828)  bei  seinem  ersten  Bfsarhe  Tav»y'« 
nnter  den  Karen  der  dortigen  Provinz  ein  englisches  Gebetbiirli ,  das  sie,  n^ 
seine  Redentnng  zn  kennen,  als  hohes  lleiligthnm  verehrten.  Sie  waren  aB«ferta 
elf  Jahre  frOher  von  einem  mohamedanisrhen  Bflsser  besucht  worden. 


ErfliUnng;  die  dem  noch  nicht  dahin  ZnrUckgekehrten  mangelt, 
nnd  so  Rah  auch  Anaximandcr  in  der  Entstehung  der  Welt  eine 
Art  Abfall  (wie  er  sich  in  den  allmäligen  Emanationen  des  per- 
risehen  Gnosticismus  zeigt)  nnd  nannte  sie  deshall)  eine  Ikein- 
trächtigang  (Adikia).  Aehnlieh  den  dreissig  Aeonen  der  Yalen- 
tinianer  strömen  die  Dhjani  ans  Buddha  aus. 

Den  Predigten  Buddha's  lauschen,  ausser  Thevada  nnd  Phrohm, 
aneh  Knnibhas,  Nagas,  Kinari  und  andere  Fabelwesen,  wie  den 
heiligen  Antonius  die  Satyr  fllr  sich  und  die  Faune  um  Für- 
sprache bitten.  Asvagosha  predigte  den  Pferden,  und  noch  17S4p.d. 
kniete,  n.ach  dem  Zeugniss  eines  Kapuziners  aus  Appenzell,  ein 
Esel  vor  der  Hostie  (s.  Schlözer).  Der  Philosopli  Annnonius  be- 
sass  (nach  Photius)  einen  Esel,  der  sein  Futter  unberührt  Hess, 
wenn  er  Gedichte  vorlesen  hi^rte.  Von  Pythagoras  sagte  man, 
dass  Ochsen  und  andere  Thiere  ihn  verständen. 

Von  den  Dhyana  ist  das  Fünfte  zu  vennciden,  als  über  die 
Grenzen  transcendentalisch  hin.ausflihrcnd.  Für  die  mystischen 
Uebnngen  der  Kasina  dienen  Patliavi  (Erde),  Ai)o  (Wnsser),  Tejo 
(Feuer),  Wayo  (Wind),  Nila  (blau),  Pita  ((^,()l(lfjirl)c),  Lohita 
(blntigroth),  Odata  (weiss),  Aloka  (Helligkeit)  und  Akasa  (der 
Raum).  Nach  den  Trai-Phet  ging  die  Entstellung 
des  Phalaikan-lom  (des  primitiven  Windes  der  Zerst(^rung) 
„  Phalaikan-phlöng  „  „  Feuers      „  „  und 

„  Phalaikan-nam       „  „  Wassers    „  „ 

der  Schöpfung  der  Welt  vorher. 

Die  Palibücher  sind  zuweilen  in  siamesischen  Schriftzügen 
abgefasst,  besonders  solche,  die  die  ftlr  Gebete  übliclien  Formeln 
(Mon)  enthalten  (z.  B.  das  Chatunibat-Angkhutaranikai),  und 
«war  geschieht  dies  zum  Besten  der  Frauen,  <la  die8(»lb<»n  «lurch 
den  Versuch,  die  heiligen  Charaktere  (Khom)  der  Ki»ligionssdirift(»n 
in  lesen,  eine  grosse  Sünde  (bab)  begehen  würden,  und  in  Folge 
der  diesen  innewohnenden  Kraft  (UitlO  sogar  getahrliche  Be- 
schädigungen davontrfigen  mi'jchten.  Eine  besondere  Art,  die 
siamesischen  Erklärungen  der  Palibücher  zu  sehreiben,  heisst 
Nongstt-Sab  und  ist  aus  beiden  Sprachen  gemischt,  da  die  Pali- 
Bachstaben  durch  neue  Zeichen  ergänzt  werden  müssen,  um  alle 


Papancba-iSnilani  war  der  Brief,  worin  Klluig 
R^aghaha  dem  K<>nige  Piikkosati  von  Takkasili 
Bcbaft  von  der  Erscbcinnng  Tatliagata'R.  verkUi 
eckigen  Bnclmtaben  rotli  auf  ein  üoldblatt  ^snbr 
Die  Birmanen  ^abeo  auf  den  in  Pagoden  aiedei 
platten  die  viorcfkigi'n  Charaktere  der  Kyouktai 
(hübsche  Ameise)  wird  in  den  Riten  Charakteren 
die  jct/.igcn  Sianifl,  gerade  sind,  als  Xeli  (üebrlig) 
dem  eliinesisehen  Gesandten  glich  die  niittela 
Kanibodia'n  der  lloie-hu  oder  I'ignren"*).  Alte 
sind  olt  voll  von  LnoH-Ansdrilekeii,  und  das  Tan 
bucli  über  Eleiihauten)  genannte  Werk  enthält  ei 
bodiscber  Wendungen,  den-u  KianieHixche  Itedeiiti 
luir  geselieneu  Ausgabe  mit  spüterer  HamWIiritl 
/eilen  KUgetligt  war.  Die  Ra\asab  oder  ki'ni: 
wurde  in  Lophaburi  dureb  die  l'arohit  ansgebildi 
der  Regienmg8i^eit  des  KünigN  Narai,  und  enth 
Xava,  die  aus  den  Blleliern  der  frllber  häufig  Krun] 
besuchenden  Khek  Xava  (Javaneseu>  stammen.  ] 
eutbaltcu  in  den  Rangspraeben  die  hochtönende 
lllr  Dramen  (Lukhon)  oder  andere  Zwecke  den  II 
Kampbaxa  (Kamlmdia)  oder  Xava  entnommen  «ii 


*)  Aiirh  Hit«  üezelchuaug  Hit  Sladt.     Harih  Silu  grüiidrti 
(itematca}  »uf  dem  HÜgrl,  wo  er  eins  groasr  Amcisa  g(i|t«M«'ii. 
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(lisclieii  Schauspielen  werden  von  den  Personen  vereehiedeue 
Voiksdialekte  geredet,  und  ein  künstlicher  von  den  Pisachi. 

Znr  Verbesserung  des  siamesischen  AlphalKsts  wurde  Sipraxu- 
Mabaratkhru  vom  Könige  benifen.  Das  von  dem  jetzigen  Kö- 
nig erfundene  Alphabet  ist  von  ihm  Aryakakkharang  oder  Arija- 
Äkkhara  (Buchstaben  der  Arya  oder  Heiligen)  genannt,  und  soll 
gleichzeitig  tltr  die  Buchstaben  der  Alphabete  im  Pali,  Siame- 
8is<*hen  und  Englischen  dienen. 

Die  siamesischen  Cliaraktere  des  Pali*),  als  von  Kambodia 
^kommen,  heissen  Akkhara-Khom ,  und  differiren  etwas  mit 
den  in  den  Laos-Lündern  gebräuchlichen,  mehr  aber  noch  von 
dem  Birmanischen.  Phra  Kaso!)  erfand  auf  der  Sangkhayanai 
die  Pali-Buchstaben. 

Aus  der  Phasa-Xava  sind  manche  der  profanen  Bücher  in's 
Siamesische  übersetzt,  während  in  den  Keligionsschriften  das  Pali 
an  die  Stelle  des  Kavi**)  tritt.  Die  Charaktere  des  Pali  steheirin 
oächster  Beziehung  zu  den  sUdindischen,  wie  sie  von  Tanmien 
und  Telinganen,  sowie  auf  Ceylon  und  Java***)  gebraucht  wer- 


*)  Tbe  PaH  has  also  rereiTed  the  dMignatton  of  Tantri,  the  string  of  a  late 
(in  the  AbhidhaDapadipika)  its  Sanscrit  cognate  b«ing  taotri  (Alwis).  Baddha, 
who  rvndered  hia  tepitaka  words  into  Tanti  (tantra  or  doctrines)  did  ao  by  means 
of  the  Magadba-language  (Vibhanga-Aiuva).  OewohnUch  wird  Pali  als  Reihe 
oder  Ordnung  erklärt.  Praya  Pro  Thommakesan,  king  of  Kamboja,  was  thr  flrst, 
who  made  ose  of  the  Khoni- Alphabet  (Low). 

^  KaTi  heisst  im  Pali  ein  Gelehrter  wie  in  Java  deren  Sprache.  Die  aus 
sieh  aeUMt  geborene  Kawe  erzengt  (bei  den  Finnen)  die  Sohne  der  Kunst  und 
des  Gesanges.  Kevan  (Kronos  oder  Saturn),  als  Name  des  phonizisrhen  Gottes^ 
hingt  in  seiner  Zendform  Kavijan  mit  dem  imZend  uud  Sanskrit  vorkommeuden 
Kavi  zusammen,  das  sich  im  Neupersiscben  in  der  Form  Kej  (Kai)  erhalten  hat 
vod  der  Hohe  oder  Erhabene  (£1  Kljon  im  Semitischen)  bedeutet,  bemerkt  Roth, 
der  damit  auch  den  persischen  Konig  Kepheus  (oder  Kephenes)  zusammeusteUt. 
Im  Sanskrit  wird  Kavi  sogut  auf  die  Sonne  wie  auf  die  Seher  angewandt.  Brahma 
Ist  Adikavis,  der  zuerst  die  Welt  als  Gedicht  geschaffen  hat.  Kava  (Kavi  oder 
Kai)  ist  Titel  baktrischer  Konige,  auch  als  Lügenprophet  gebraucht  (nach  Hang). 
B«lm  Trinken  des  Kava  wird  auf  Fljl  an  dem  Bure  geopfert.  Die  Siamesen  er- 
Uiren  Kavi  mit  Nak-Prat,  ein  im  Wissen  Hervorragender.  Ihre  Konige  nennen 
sieb  schon  seit  alter  Zeit  in  einem  Worte,  das  eigentlich  Sonne  bedeutet,  Kavi, 
beoMrkt  Banfey  von  den  westlichen  Aaiem  oder  dem  eigentUchen  Zend-Volk. 
•*♦)  Nach   J«mblichus   worden   in   der   Schrift   der   Javanesen    die   Zeilen    von 


\]\2  Westlich  und  südlich  ▼om  k&mbodisehen  See. 

die  CbarakteiT  deB   reichhaltig^en  Veniacular-Alphabets   wieder- 
geben zu  kraincn. 

Die  jetzt  Noiig»tl  genannten  Bücher  werden  als  Bannan? 
(Banniblätter)  erklärt,  finden  sieh  aber  Nongsd  geschrieben,  ah 
ob  bemalte  Felle  bezeichnend.  Die  NangsU-So  sind  alte  Charak- 
tere, wie  sie  bei  Ornamenten  an  Schiffen  und  Gebäuden  g^ 
braucht  werden.  Eine  abgekürzte  Schreibart,  die  sich  noch  zu- 
weilen in  alten  Manuscripten  findet,  heisst  Tua-Jo.  Nach  der 
Papancha-Sudani  war  der  Brief,  worin  König  Bimbisara  von 
Rajaghaha  dem  Könige  Pukkusati  von  Takkasila  die  frohe  Bot- 
schaft von  der  Erscheinung  Tathagata's.  verkündete,  mit  m- 
eckigen  Buchstaben  roth  auf  ein  Goldblatt  geschrieben  (s.  Alwisi 
Die  Birmanen  graben  auf  den  in  Pagoden  niedergelegten  Silber- 
platten die  viereckigen  Charaktere  der  Kyouktsa  ein.  Xieng*) 
(hübsche  Ameise)  wird  in  den  alten  Charakteren,  die  nicht,  wie 
die  jetzigen  Slams,  gerade  sind,  als  Xeli  (scliräg)  erklärt.  Nach 
dem  chinesischen  Gesandten  glich  die  mittelalterliche  Schrift 
Kambodia's  der  Hoie-hu  oder  Uiguren**).  Alte  S<*hriften  Siams 
sind  oft  voll  von  Laos-AusdrUcken,  und  das  Tamra-Xang  (Lehr- 
buch über  Elephanten)  genannte  Werk  enthält  eine  Menge  kam- 
bodischer  Wendungen,  deren  siamesische  Bedeutung  in  der  von 
mir  gesehenen  Ausgabe  mit  späterer  Hands(»hrift  zwischen  den 
Zeilen  zugefügt  war.  Die  Ra\a«ab  oder  kr>nig]i(*he  Sprache 
wurde  in  Lophaburi  durch  die  Parohit  ausgebildet,  besoudeff  in 
der  Regienmgszeit  des  Königs  Narai,  und  enthält  \iele  Kham 
Xava,  die  aus  den  Büchern  der  früher  häufig  Krung  Kao  (Aynthiai 
besuchenden  Kliek  Xava  (Javanesen)  stammen.  Die  Nongsti  Sab 
enthalten  in  den  Kangsprachen  die  hochtönenden  Phrasen,  die 
ttlr  Dramen  (Lakhon)  oder  andere  Zwecke  d<»n  Hofdialekteu  von 
Kamphuxa  (Kambodia)  oder  Xava  entnommi^n  sind.     In  den  is- 


*)  Auch  alte  ßezeichuoug  für  SUdt.     Marah  Silu  grOiidet^  die  Stadt  SemMhi 
(Samatra)  auf  dem  HOgel,  wo  er  eine  grosse  Ameise  gegessen. 

**)  Les   alphabets  barmaii,  le  Rakham  et  le  Bali  d'Awa  sc»iil  ceax,  qui  offml 
la  p\u9  granda  conformiU«,  surtout  ce  deruier  que  la  forme  carree  de  0^  ele 
lapproche  de  Tecriture,  attribu^e  i  Paaaepa. 
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nomina^  sondern  auch  andere  Ausdrücke  ändern  sich  nach  dem 
Stande  des  Sprechenden  oder  des  Angeredeten.  In  der  Sprache 
der  Sklaven  werden  Speisen  Boriphok  genannt^  in  eleganter  Rhe- 
torik heisst  schicken  Xai-soi.  Das  sanskritisch  entlehnte  Sarttt 
wird  mit  Samret  (vollendet)  erklärt.  Der  Tod  des  Königs 
wird  ausgedrückt  durch  Savannakhot,  Surakhot,  Xivongkhot. 
Das  Pali-Wort  Vattang  verwandelt  sich  im  Siamesischen  in 
Phrot  nach  dem  sanskritischen  Baratta.  Die  Siamesen  geben  Tua- 
Prot  durch  Ong  thi  theng  mi  wieder,  und  Song-Phrot  meint  das 
Lieben  eines  Dabot  (Einsiedlers)  ftlhren,  unter  Beobachtung  (Pra- 
pbrUk)  der  Religionspfiichten.  Im  Pali  correspondirt  das  Wort 
Phra  mit  dem  siamesischen  Wort,  aber  Phaya  ist  eine  siamesische 
Formation,  die  in  solchen  Fällen  gebraucht  wird,  wenn  Kaxa 
im  Pali  stehen  würde.  Chao  entspricht  dem  Pati  des  Pali.  Bahn 
(Dorf)  wurde  früher  auch  für  Myang  (Stadt)  verwandt.  Lassen 
identiücirt  Banavasei  (bei  Ptolemäos)  mit  Vanavasa,  das  der 
Sthavira  Raxita  bekehrte. 

In  der  Spraclie  der  Laos  wird  ein  Boot  Lüa  genannt,  in 
der  der  Thay-yai  Hüa,  in  der  der  Thay-lek  Rüa  (und  dies  würde 
durch  birmanische  Prononciation  zu  Yüa  werden). 

Rhien  meint  schreiben  im  Siamesischen,  aber  auch  malen 
(Xang  Khien  ist  ein  Maler),  wie  meljan  bei  Ulfilas,  der  singen 
statt  lesen  sagt  (sigg  van  bokes).  Venantius  Fortunatus  spricht 
von  pingere  runas.  Die  Anfänge  des  Schreibens  werden  mit 
Speckstein  auf  schwarzen  Tafeln  von  den  Siamesen  gelernt. 
Wenn  sie  auf  den  Tafeln  rechnen,  so  wischeasie  die  hingeschrie- 
benen Ziffern  jedesmal  wieder  aus  und  können  deshalb  nie  eine 
Probe  anstellen.  Die  zum  Schnellschrciben  gebrauchten  Ziffern 
heissen  Lek-hang,  weil  sie  nur  einen  schwanzartigen  Anhang  ihrer 
vollen  Form  bewahren.    Verschieden  von  den  bei  raschem  Rech- 


Als  Abweichnng  von  diesen  drei  Idiomen  galt  die  Benutzung  altpersiscber  Worte 
(Letehon  Parsi,  Lischana  de  Parsai)  ffir  Dinge,  welche  in  Jenen  genannten  Idiomen 
•fnen  Aoadruck  hatten,  vorzuglich  aber  wurde  jenes  entartete,  von  Syrern,  Naba- 
ttem  nnd  anderen  aramäischen  Stämmen  durch  Rinfluss  der  Griechen,  arischen 
Volker,  der  Araber  u.  s.  w.  umgestaltete  Aramäische,  das  durch  mächtige  Ver- 
kiltnisffe  in  dem  allen  fremden  Einflüssen  zugänglichen  Kreise  herrschend  ge- 
worden, als  Abweichung  angesehen  (FQrst). 
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nen  gebräuchlichen  Lek  Vat  (Kloaterziffern)  sind  die  sorgfaltiger 
ausgeführten  Luk  Pachoiig  (als  omamentirt).  Kun-haog  sind  die 
arithiuetischen  Regeln.  Das  Buch  Benja-matra  handelt  Aber  die 
Anfönge  der  Arithmetik.  Die  verschiedenen  Sehattirungen  der 
Handschriflt  werden  von  den  Siamegfen  als  8ai-mü  (Farbe  der 
Hand)  bezeichnet,  und  Langsii  wird  tlir  Bücher  gebraucht^  vrie  auch 
Nongsü. 

In  den  Verscompositionen  vertheilen  die  Siamesen  den  Aceeiit 
Mai-Ek  und  Mai-To  an  gewisse  Stellen;  ohne  Rücksicht  aof 
ihre  Geltung  in  der  dritten  Klasse  (verglichen  mit  der  ersten  und 
zweiten),  um  für  das  Auge  die  Regelmässigkeit  herzustellen,  auch 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  gehörten  Rhythmus. 

In  den  Khaui  Khon  balm  nok  (oder  dem  Jargon  der  Pro- 
viuzialen)  wird  Namen  oder  Anreden  gewöhnlich  oh  pretigirt 
wie  Oh  Rot,  Oh  Xangmai  (der  Zimmermann),  Oh  Nudeng  ( roth«« 
Mäuschen,  als  Eigenname)  u.  s.  w.,  kann  aber  anch  den  Werth 
des  Artikels  gewinnen. 

Die  Büclier  des  Traipidok  fllgen  dem  Pali  *)  (Text)  die  Er- 
klärungen in  der  Athakatha,  Dikha  und  Jochana  hinzu.  Wie 
Mahinthatheii  die  Athakatha,  verfasste  Proklus  (nach  Marinas^  den 
Commentar  zur  orphisclien  Sage.  Die  Trai-Pidok  ist  grösstentheih 
in  Versen  gi»schrieben.  Das  Phra-Baramat  enthält  über  100  Phak 
(Blätterbündel),  das  Phra-Vinay  84Phuk,das  Phm-Sutr  200  Phak. 
Die  Kantha  Vipangkhini  gehört  zum  Phra-Baramat.  Die  Phm- 
Matika  handelt  im  Baramat  von  Kuson  und  Akuson.  Das  Phra- 
Yamok,  das  im  Abhidhamma  über  paarweise  zu  beobachtende  Vor- 
schriften S])richt,  trägt  den  Titel  Yamaka  leh  Atthakatha  tarn 
prasongk  boribuniui  (als  in  der  benöthigten  Vollendung),  wcdü 
aus  27  Phuk  (Bänden)  auf  ein  Phuk  abgekürzt.  Das  Visatthi- 
mak  (in  Phra-Baramat)  bespricht  die  Xan  (Stufengrade  der  Ek- 

^)  Alwis  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Sowar  oder  Sura  des  Korai 
dasselbe  bedeuteten,  wie  das  Wort  Pali:  a  row,  order  or  regulär  seriet.  Tte 
Arabic  Sura,  wliether  Immediately  derived  from  the  Sanscrlt  „Sreni**  or  not,  li 
the  same  in  use  and  Import ,  as  the  Sura  or  Tora  of  the  Jewa,  who  also  call 
the  r>3  sectioiis  of  the  Peutateuch  Sidarim,  a  word  of  the  aame  aigoUkalleB» 
Als  Wurzel  von  Thamma  wird  (im  siamesischen  Pali)  Thara  fr<*g«b»n: 
taug  thara-thatu  tharant*  attane  atta  va  8«»ug  vai  (Bestand). 
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stMe)  nnd  wiu»  dazu  gehört.  Das  Bncli  Kattavattim  (im  Baramat) 
erklärt  die  Secten.  Die  Phra  Vinay  besteht  aus  vier  (Andere 
sagen  aus  fünf)  Bttchem,  als  das  Vipaug,  worin  sieh  der  eine 
Theil  auf  Mönehe,  der  andere  auf  Nonnen  bezieht),  das  Kanthaka 
(in  die  Mahavak  und  Chunlovak  zerfallend),  das  Parivan  und  das 
Patimok,  das  die  Sikkhabot  oder  priesterliehen  Vorsehriften  be- 
handelt, aber  nur  die  hauptsäehliehsten,  inden»  die  Ausitllinmg: 
der  übrigen  dem  Kanthaka  überlassen  bleibt,  worin  die  Wande- 
lungen des  Herrn  erzählt  werden  und  die  von  ihm  gepredigten 
Lehren  dureh  Gleiehnisse  in  den  beigefügten  Erzählungen,  wie 
rie  Veranlassung  zu  den  verschiedenen  Geboten  geben,  erläutert 
sind.  Das  Parivan  erklärt  sehwierige  Stellen,  die  sieh  im  Patimok 
oder  dem  Kanthaka  finden.  Nanthachan,  ein  Gelehrter  in  Xieng- 
maiy  stellt  das  Patlümok  neu  zusammen.  Der  Laos-Priester  SUa- 
Pra-Net-Pha-Keoh  übersetzte  einen  Theil  der  Vinay.  Der  Com- 
mentar  der  Vinay  zählt  40()  Phuk,  der  der  Sutra  mehrere  Tausend. 
Das  Bueh  Phra-Phimphaphikkhuniyanithphanakatha,  das  über 
die  Pflichten  der  Nonnen  handelt,  ist  in  dem  Joh  genannten 
Charakter  der  Khom-Buehstaben  geschrieben. 

Die  ächten  Bücher  der  Sutra  bestehen  aus  der  Dighanikay 
(in  drei  Theilen),  der  Sangjutanikay  (Sangkhnttaranikay)(in  fünf 
Heilen),  der  Matchimmanikay  (in  drei  Theilen)  und  der  Ankhu- 
don  in  40  Theilen.  Die  übrigen  mehr  oder  weniger  zweifelhaften 
Btteber  heissen  Katakanikay,  und  darin  werden  wieder  die  alten 
(kao)^  die  ungeföhr  r>0  Bände  begreifen,  von  den  neuen  (mai) 
nntetsehieden,  eine  unbestimmt  grosse  Zahl,  der  noch  stets  hinzu- 
gefügt werden. 

Das  Visutimakh  wurde  von  Buddhaghosa  verfasst,  indem  er 
anserwählte  Stücke  aus  dem  Sutra  und  dem  ßnramata  zusammen- 
stellte (zum  Maxe-Athagatha  geliörig). 

Die  Dighanikay  zerHlIlt  in  den  Mahavak,  Patikavak  und 
Salipanthavak  (Oiranthavak),  die  Matchimmanikay  indieMunla- 
banhat;  Matehimma-banhat  und  U[>ari-))aiihat.  Die  Aiigkhuttanun- 
kay  besteht  aus  \()  Abtiieüungen.  Das  Sakhatavak  gelnirt  zur 
Sangjatanikay.  Die  Sutras  begreifen  das  Geh(')rte,  und  neben 
dem  engen  Kreise  der  Mathematikoi  wurden  die  Schüler  des 
Pythagoras  Akusmatiker  genannt.    Die  Schulen  der  Vcdas  lehrten 
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ihre    besonderen   Gebräuche    in   den    Sntras    oder  Aphorismoi 
(Colebrooke). 

In  der  Matchimma-Nikai  enthält  der  Uparibanat  dieTheva- 
thnthasutr,  die  von  den  fünf  Wamungszeichen  in  einem  Neuge- 
borenen; einem  Kranken,  einem  Alteu;  einem  Sündigen  und  einem 
Todten  handeln.    Unter  den  von  Sakkraia  geschriebenen  Btlcheni 
im  Pali,  die  auf  Ceylon  bewahrt  werden,  nennt  Rajapaxe  da» 
Buch  Dewadutesustere.      Die   zur  Matchimma  -  Nikay  gehörige 
Phrohmaxata-Sutr  handelt  von  dem  Phuek  (Volk)  Phrohm  (Brah- 
manen)  und   erklärt   Phrahm   als   prasöt   (ausgezeichnet).    Die 
Mahapathanasutr,  zu  der  Mahavakh-Dhikanikay  gehörig,  berich- 
tet von  den  sieben  Buddha,  als  Vipasi,  Siki  oder  Sikkhi  (der  iß 
anderen   Reihen  zuerst  gesetzt  wird),    Vesapu,    KakkhnsanthO; 
Gongamano,  Kassapo,  Khothamo,   91   Kaipas  nach  Vipasi,  der 
im  Lande  Panchummadi  geboren  war.    Die  Kutthakanikai  ent- 
hält die  Mittheilung   über  Buddhaghosa.     Die   Milintha  -  Banha 
handelt  von  Phaya  Milinth  und  giebt  die  Streitfragen,  alsMilin- 
tha-Pritsana. 

Im  Phra-Sutr  finden  sich  80  Nibath,  von  denen  jeder 
eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  von  Xadok  enthält.  Die  Che- 
datamnan  (in  den  Sutra)  bespricht  die  acht  Arten  der  Mongkhon. 
Das  Phra-Thamma  patha  paxatha  laya  bildet  einen  Band  im  Pbra- 
Sutr.    Das  Maha-Xat  ist  in  13  Kapitel  (Kan)  getheilt 

Phra  Kachay'^)  verfasste  die  Satha  in  den  grammatischen 
Schriften.  Er  war  mit  einwohnender  Weisheit  begabt,  nnddurrh 
dieselbe  verstand  er  sogleich  jedes  Wort,  das  Buddha  sprach,  um 
es  mit  weitläufiger  Erklärung  niedcrauschreiben. 

Von  den  acht  Büchern  der  birmanischen  Pali-Grammatik  bc- 


*)  Die  Buddhisten  liebeu  Kaechayanaf  deu  Verfasser  der  Grammatik  ^  ak 
Baddha*s  Schaler  zu  identiflcireii.  Nach  R5thliDgk  war  Patanjali*«  Commentar,  da 
Kacohayanas-Varttikas  sowohl  wie  Panini's  Sutra  s  enthält,  in  d«r  Mitte  d« 
IL  Jahrhdt.  a.  d.  bekannt.  Nach  den  Chinesen  lebte  der  Arhat  Katf^Janapatn 
(Sohn  des  Katjajana),  der  in  der  .Schule  der  Sarvastivada  in  den  geistlickei 
SUnd  trat,  500  Jahre  nach  dem  Nirvana  Buddha*s  (s.  Wassiljew).  Von  IndicB 
nach  dem  Königreich  Kiphin  (Kophen  oder  Kabul)  kommend,  unternahm  er  ik 
Zusammenstellung  der  Abhidharma's  der  Schnle  der  SarTastivadaV.  Der 
tiker  Panini  lebte  (nach  Taranatba)  unter  König  Nand»,  Sohn  des  Virafena. 
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handelt  das  erste  die  Veränderungen  (Sandinissa);  das  zweite  die 
Declinationen^  das  dritte  die  Abhängigkeit  (Karakanissa);  das 
vierte  die  Zusammensetzungen  (Samasanisaya);  das  fünfte  die 
Ableitungen  (Tanditanissa^  das  sechste  die  Conjugationen  u.  s.  w. 
hl  der  siamesischen  Pali-Grammatik  haben  die  Bücher  Akkejat^ 
Krit,  Unnat  ihre  Wurzel-Erklärungen  (Dhatu),  aber  nicht  die 
übrigen. 

Die  Bücher  der  Grammatik  der  Mun  (Tua  Mon)  sind  Son 
(Sandhi),  Samath,  Nam  (Nama),  Tathit  (Taddhita),  Akheyat, 
Krit,  Unath,  Karok  gewöhnlich  die  acht  Phuk  (Bände)  genannt, 
obwohl  der  die  Kama  begreifende  Theil  meistens  zwei  Bände 
ausmacht,  da  einer  zu  dick  werden  würde.  Zu  diesen  Büchern 
kommen  noch  hinzu  die  Sutta,  in  einem  Bande,  die  in  Sentenzen 
(Sutr)  zusammengestellten  Regeln  enthaltend,  die  Chota,  ein  Band 
Fragen  über  besonders  schwierige  Punkte  mit  zugehörigen  Ant- 
worten, und  die  Thatu  oder  Wurzel-Elemente,  von  denen  sich 
ein  Band  auf  Akheyot,  einer  auf  Krit  und  einer  auf  Unath  be- 
zieht Das  Dhika  patapa  potana  karok  sangkepha  Pali  Vipatti 
Katha  betitelte  Buch  giebt  weitere  Erklärungen,  besonders  über 
Karaka  und  Vipatti.  Krit  und  Unath  *)  unterscheiden  sich  nur  in 
der  Vikaha,  indem  die  letztere  im  Vergleich  zur  Kürze  der  erste- 
ren  weiter  ausgezogen  sind.  Das  grammatische  Buch  der  Laut- 
verschiebungen wurde  von  Buddha  gelehrt,  damit  nicht  die  in 
den  Wald  zurückgezogenen  Priester  durch  falsche  Aussprache 
die  Kraft  ihrer  Gebete  zerstören  möchten. 

Die  grammatischen  Bücher  der  Sutra  finden  sich  vereinigt 
im  Phra-Mulakacchayanasutr  Nek  Boribun. 

Die  Khit  oder  Krit  des  Pali  werden  participialisch  aufgefasst, 
ron  den  ähnlichen  Unath  aber  sagen  die  siamesischen  Gramma- 
iker,  sie  seien  so  ausnehmend  delicat  und  fein  (la-iet),  dass  es 
ichwer  wäre,  sie  auszumachen.  Die  grammatischen  Bücher  des 
^ali  in  Siam  sind  in  dem  Bathamala  genannten  Buche  des  Chao- 
ihun  von  Vat  Borommanivat  auf  zwei  Bände  abgekürzt,  Phra 
kmraphirakakhit  genannt  und  aus  Höflichkeit  als  Somdetchao 


*)  MiUler  schlieMt  aus  der  Erwahnang  der  Unnadi-Sutra*»,  die  vom  römisehan 
)fiiarii]a  spr«clieo,  daas  Panini  nach  Baddba  lebte. 
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betitelt.     Das  Nisaikaccbayanath    enthält  die  Erklämngen 
Mun  (Grammatik),  die  von  Birma  nach  Siam  kam.  Da«  Aphb 
Akkhara  giebt  die  Erklärungen  der  Buchstaben.     Die  Phra  M 
Kacchayana-Sutra  Leao  ühob  Boribou  theilen  sich  in  die 
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setzunfren. 
Tathita-Kappe-Atthamo-Kantho,  W  Regeln  über  Ableitungen. 
Akhayata-Kap|)c-Pathama-Kantho, 
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100  Regeln  über  di« 
Krit  o<ler  Participiei 


Kippithana-Kappe-Pathama-Kantho, 

Thutiya- 
Tathiya- 
Chathutlia- 
Panchama- 

Unathi-Kappe-Chathu-Kantho,  50  Regeln  über  l.-nnadi. 
Karaka-Kappe-Chathu-Kantho,  46  Regeln  über  Syntax. 

Das  Copiren  der  Pali- Bücher  heisst  Song-Kamphi,  eil 
Text  aufbauen,  und  ihre  Erklärungen  in  der  vulgären  Spn 
Nongstt-samrct  oder  vollendete  Bücher.  Das  den  Pali-Tilehi  ^ 
den  Siamesen  zugeftlgte  Phra  findet  sich  nicht  im  Originaili 
Die  Sentenzen,  in  denen  der  Pali -Text  (von  8—10  Silben)! 
schrieben  ist,  werden  Xan  genannt. 

Der  Thossa-Xat  umfasst  die  letzten  grossen  Vor-Existew 
Buddha's,  "10  an  der  Zahl,  der  Maha-Xat  (im  engeren  SiM 
l)escliräukt   sich   auf  die   Lelieusbeschreibang  VetMndonX    D 
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ganze  Reihe  Bämmtlicher  Yor-Existenzen  *)  ist  im  Niphat  be- 
griffen nnd  50  sind  schon  rein  menschliche  ohne  thierische  Na- 
tarmischnng.  Die  pflanzlichen  bleiben  später  ausgesclilossen.  Die 
30  Bücher  der  Vor  -  Existenzen  Buddha's  in  dem  550  Erzählun- 
gen enthaltenden  Maha-Xat  wurden  durch  Phaya  Thammaprixat 
aas  dem  Pali  in's  Siamesische  übersetzt  (als  die  Xadok). 

Das  Buch  Zanekka  erzählt  Buddha's  Einkörperung  alsPhra 
Maha  Zanok.  Die  Einleitung  in  die  Vor-Existenz  als  Phra- 
Demijah  (des  Thossaxat)  beschreibt  den  Glanz  der  Paläste  in 
Kapilawut  und  wie  die  an  Schönheit  den  Nang-Theph-Akson- 
Kanlaya  gleichenden  Mädchen  Buddha  in  verschlungenen  Reigen**) 
nmtanzten,   um  ihn  in  die  Netze  der  Sinnenwelt  zu  verstricken. 

In  einer  seiner  früheren  Existenzen  lebte  Photisat  als  Sisao, 
der  Sohn  eines  Königs^  der  in  Folge  seiner  Missachtung  der 
Propheten  unterging. 

Verschiedene  der  in  den  Jataka***)  gegebenen  Fabeln  wieder- 


*)  Pjthigoru  behtaptete  (nach  Ghrysostomos)  schon  vorher  Strauch,  Mädchen, 
^ifch  gewesen  so  sein.  Within  the  woiQb  I  have  recognised  all  the  successWe 
blrchs  of  these  deities,  a  hnndred  bodies  like  iron  chains,  hold  me  down,  yet 
Hke  a  fricon  I  swiftly  rise.^  Thos  spoke  V&madeya,  reposing  in  the  womb  and 
poüetsiDg  this  knowledge,  he  rose,  after  bursting  that  corporeal  conflnement  and 
^•cmidinf  to  the  blissfül  regions  of  heaven,  he  attained  every  wish  and  became 
tmiDortal  (Colebrooke). 

**)  Bei  den  Sabazien  oder  d^n  Mysterien  der  Saboi  (der  Priester  des  phry- 
^schen  Weingottes)  wurde  der  Reigen  des  %8qvoffoqov  hq%r\fia  getanzt,  als 
mimische  Darstellung  der  Himmelskörper,  wie  sie  auch  die  drehenden  Derwische 
nachahmen  wollen. 

^**)  King  Parackramabahoo ,  son  of  king  W^ayabahoo,  having  had  a  pious 
privat  aa  his  tntor,  who  was  skilled  in  several  languages,  he  became  acquainted 
with  aH  the  Jatakas  or  550  histories,  related  by  Budhu.  The  king  afterwards 
caaacd  ihem  to  be  translated  from  the  Palee-language  into  the  Cingalese ,  which 
war«  afterwards  revised  by  different  skilful  priest  and  published  throughout  the 
laland  of  Ceylon.  The  book  contoiniug  the  Cingalese  translation  of  the  550 
hiatorlaa,  which  was  in  the  possesaion  of  the  king,  he  afterwards  gave  to  the 
ehtof  priast  falled  Mandancarra  and  the  king  made  there  a  bnilding  called  Pir- 
rawaoa,  which  together  with  the  village  Purawne-Sannioraaeela,  Labujemandeca 
^nd  üoreniaQdeQ^  he  also  gave  to  the  same  priest  (nach  dem  Mahawanso).  The 
jDiaUf  ara  ^mX^  to  have  amounted  to  550  books,  but  sonio  of  which  are  Itowever 
\€^    In  the   hiatory  of  the  Burman  and   Pegu  kings  it  is  recorded,    that   doring 
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holen  sich  in  denen  des  Nonthak-Pakaranam^  z.  B.  die  des  die 
Fische  betrügenden  Reihers,  die  Baka-Jataka,  die  sich  aneh  bei 
Pilpay  findet  ^  und  von  Bodhissattva  ans  seiner  Erinnerang  als 
Baumgott  erzählt  wird,  um  die  bösen  Folgen  des  Trugs  mit 
dessen  Strafen  darzulegen.  Der  zwischen  Mann  und  Schlange 
durch  den  Schakal  entschiedene  Streit  findet  sich  mit  Einflech- 
tung  der  Hyäne  in  den  hottentottenschen  Härchen  (s.  Grey). 
Schon  bei  Archilochus  wird  eine  indische  Thierfabel  angetroffen. 
Doxopatros  unterscheidet  die  kyprisch-kilikischen  Mythoi  ab 
ethikoi  von  den  sybaritischen  als  logikoi. 

In  der  Erzählung  Vetsandon,  der  letzten  der  10  Existewen, 
wird  der  Brahmane  Xuxuh  oder  Chulaphon  durch  den  Eremita 
Mahaphon  nach  der  Einsiedelei  des  Königs  gewiesen,  der  niebt 
nur  seine  Schätze,  sondern  auch  seine  Familie  fortschenkte,  wie 
es  (gleich  Asoka)  König  Mahadanshtrika  auf  Ceylon  (IX.  p.  d.) 
zu  thun  wünschte. 

Dictionäre  heissen  Apithanakkhara,  während  das  Apitbana- 
sab  (Apetamsab)  die  Synonymen  behandelt  So  ist  ancb  das 
Pali-  und  siamesische  Lexikon  betitelt.  Die  Grebete  des  Kamma- 
kan  sind  im  Vipatsanayan  eingeschlossen.  Das  Kamphi-Chetta- 
nam  giebt  die  Gebetsformeln  in  den  Phra-Rith.  Die  Pali -Ge- 
bete finden  sich  im  Sakkhaparithangnithithang.  Nach  Modeliar 
Rajah  Paxe  wurden  433  Jahre  nach  Buddha  die  ceylonischen 
Gebete  veröffentlicht  durch  König  Wattegemmoense,  der  die 
Schrift  erfand.  Gebete  (suet  mon)  enthält  das  Buch  Virima- 
montha. 

Die  Vuttho-thay  handelt  tlber  die  Prosodie  des  Siamesischen. 
Vuttho  meint  Worte  (als  gesprochen^  Verschieden  vom  Xanta- 
phet  handelt  Xantasatr  tlber  die  Phitthi.  Die  Wisudhi-Margge-Sanne 
beschreibt  Buddha's  Besuch  auf  Ceylon.  Das  Xänmai  genannte 
Buch  erklärt  die  Xan  Kao.     Vom  Pothipakkhiyatham  sind  37 


tbe  Ihiooru-Kshatriya  dynasty  no  fewer  tban  .55  transUtioiis  tot«  BMdf  •■' 
as  many  commentars  written  on  these  books  (üpbam).  Nach  Bnddhaghoia*!  M^ 
katha  (in  der  Samangala  Vilasini)  beginnen  die  550  Jataka  mit  der  Appanik»- 
jatakan  (s.  Tarnour).  Das  indische  Fabelbuch  kam  unter  Khoero  ABueekifVtf 
nach  Persien  und  das  des  Barzuja  durch  Ihn  Muqaffa  zu  den  Anbtn. 
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Arten.  Das  Phra  Utthithammasatta-Pakaranan-gnithithan  betitelte 
Buch  enthält  Gebetsforraeln ,  die  der  Vinay  und  der  Phra-Sutra 
entnommen  sind.  Die  kurzen  Moralregeln  des  Thammapadam, 
ähnlich  den  goldenen  Sprüchen  des  Pythagoras,  werden  durch 
Gleichnisse  im  Commentar  erläutert.  Das  Buch  Anakhatthavong 
(das  kommende  Geschlecht)  handelt  über  Phra-Sian  (den  Gott 
der  Zukunft),  als  Paraklet  oder  den  persischen  Serosch. 

DerAthikan,  als  der  ursprüngliche  Text  der  Vinay,  hat  seine 
Atthakatha  in  der  Pathomma  -  Samantapha  -  Sathika  und  seine 
Digha  in  der  Pathomma  Saratata-Thipani-Digha-Athikam.  Die 
Vinay  handelt  vorzugsweise  von  den  Sikkhaboth  und  fllgt  oft 
in  Erläuterungen  Erzählungen  bei,  wie  im  Pathomma-Samon  die 
vom  Priester  Phrananthiya ,  dessen  Hinneigung  zum  Stehlen  das 
Verbot  des  Diebstahls  veranlasste.  Ebenso  illustrirt  die  Chun- 
lovakh  durch  Gleichnisse  das  Verwerfliche  derJLügen  und  Aehn- 
iiches. 

Das  Vitsunavethvinay  giebt  die  Anleitung  zur  Erkenntniss. 
Das  Buch  Kham  Phikakavat  thapakrana  berichtet  die  Vorgänge 
auf  dem  dritten  Concil.  Das  Kamphi-Sattasatr  begreift  die  Mon 
(Mantras),  die  mit  dem  Traipidok  das  Sattaviset  bilden. 

Die  Bücher  der  Trai-Phet  sind  durch  den  Trai-Pidok  zer- 
streut. Das  Vethangsat  ist  die  Vetha  (Veda)  der  Phrahmana. 
Die  Vethangkaphet  oder  Textbücher  der  nördlichen  Brahmanen 
unterscheiden  sich  von  denen  der  südlichen,  Sayaphet  genannt. 
Die  Phutthaphet  bilden  den  buddhistichen  Codex. 

Das  Thammachakkhapavathanasuth  und  das  Mayasamayasuth 
sind  zw  ei  Gebetbücher,  aus  dem  Pali  ausgezogen  und  im  Siame- 
sischen erklärt  durch  Phaya  Thammaprixa,  doch  waren  die  siame- 
sischen Worte  mit  Pali  -  Buchstaben  geschrieben,  so  dass  sich 
zwischen  ihnen  und  den  eingestreuten  Pali- Worten  kein  Unter- 
schied fand.  Von  den  Gebetbüchern  (Suetmon)  Matika  und  Phahu 
ist  das  erste  aus  dem  Phra  Baramat,  das  zweite  aus  dem  Phra 
Sutr  genommen,  und  durch  Phaya  Thammaprixa  erklärt,  die 
Avicha,  Arekkacha,  Kanina,  Usala,  Hetupatijo,  Yatapasi,  Phahung, 
Yosannisinno,  Uttaranuna  und  Pokvat  als  Theile  des  Matika  ent- 
haltend. Das  in  Xiengmai  verfasste  Buch  Sarasangkaha  ist  in 
34  Both  oder  Vereen    (als  Matika)  zusammengefasst    und   giebt 
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verschiedene  Excnrse.  Das  Pumittivipayanang  handelt  ttber  die 
Verhältnisse  zwischen  Männern  und  Frauen.  Das  Javattinang- 
Samphavipavanang  giebt  einen  abgekürzten  Aaszng  fär  jQng- 
linge^  das  Bandakanangvipavanang  spricht  von  den  Bando  oder 
solchen  Leuten^  die  während  des  zunehmenden  Mondes  männlich, 
während  des  abnehmenden  Mondes  weiblich  sind.  Das  Nakassang- 
viphavanang  giebt  Erklärung  über  Schlangen  nnd  Drachen,  das 
Suphananang-Viphavanang  lässt  sich  ans  über  Suphana  oder 
Phaya  Kruth  (in  den  10  Bänden  oderPhuek  des  Parasangkbahol 
Die  zum  Phra-Sutra  gehörige  Phuttha  Ehun  handelt  von  den 
Tugenden  Phra  Phutthi-Chao's. 

Das  Phra  Apithan  handelt  über  Kuson  nnd  Akuson  (Gut 
und  Böse),  das  Phra  Baramat  über  den  Körper  (Rang  Kai) 
und  Geist  (Chai  Chitr),  die  zusammen,  der  erste  vom  moralischen, 
der  letzte  vom  jnetaphyschen  oder  philosophischen*;  Gesichts- 
punkte aus  die  drei  Theile  des  Trai-Pidok  bilden. 

Das  Panja-Paramatta,  das  von  den  500  Heiligen  der  Spode 
verfasst  wurde  und  die  erhabenste  Weisheit  bespricht,  bildet 
einen  Anhang  zu  den  flinf  Textbüchern  (Ramphi)  oder  Nikai  im 
Phra  Sutra  Mit  Nagarjna's  Lehre  von  der  Leerheit  im  Mahajana^) 


*)  Les  Sectateure  de  rAbhidbanna  faisaient  (selon  Hionen  Thsoni)  dei 
offrandes  k  Saripoattra  et  ceax  qui  se  livraieDt  k  la  m^itation  (dhjaM  ov 
l'extaae)  en  faisaieDt  k  Maoadgalyayana.  Les  partisaDs  des  Saatras  offMeot  leui 
hommages  k  Pourmamaitrayanipouthra,  ceux  qui  ^tudiaient  le  Vinaya  booonient 
Oupali.  Les  Religieux,  les  Bhikshounis  honoraient  sp^cialement  Anaoda.  L« 
fldMes  qai  n'avaient  pas  encore  re^u  toutes  les  d^fenses  ou  r^les  de  la  disciplüM 
bonoraient  Rahoula  (Saint-Hllaire). 

**)  Arjasanga  (Stifter  der  Jogätscbarja)  hörte  tod  Maitreya  im  Bima»! 
Tnschita  den  Abbisamaya.  Die  Buddhisten  waren  zur  Zeit  der  Syooden  ttber  di» 
OruDdsätze  ihrer  Religion  eben  so  rathlos,  wie  die  BiscbSfe  unter  ConstantiB, 
ohristianam  religionem  absolntam  et  siniplicem  anili  superstitioni  confündens  (Am** 
Marcell.).  Die  Sophisten  des  Mahayana  wiederholen  die  Beweisf&hniDgeD  4« 
Leontiner  Gorgias ,  dass  es  weder  ein  Si>in  noch  ein  Nichtsein  gibe.  Arya  i> 
derived  from  arya  (one  who  tills  or  phloughs),  as  applied  in  later  Sanserit  to  * 
Vaisya.  Bei  Strabo  sind  die  Ava^taxoi  ein  Volk  (und  eine  Stadt)  ao  den  Oreniii 
Hyrkaniens.  The  Ariane  are  opposed  to  the  nomadic  races  or  the  Toraoiaw« 
Tura  implying  the  swiftness  of  the  horsemen.  "A^ut  JOfepaiH^  X^9^  (Hellaniesi). 
In  der  Inschrift  von  Behistun  heisst  Anramazdas  Gott  der  Arier,  und  Diri« 
nennt  sich  Aiiya   und   Ariya-rhitra    (von   arischer  Abkunft).      Arya  (noUt) 
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verband  sich  die  von  der  Pradschnä  päram  ita.  Das  Thossa- 
kuBon-Kammabot  in  101  Theilen  begreift  die  Sinla  (Vorschrif- 
ten) der  Nen  (Novizen),  dieselben  zur  Rechtschalfenheit  ermahnend, 
wogegen  die  10  Theile  des  Akuson  in  Beziehung  auf  dieselben 
Vorschriften  die  Uebertretungen  rügen. 

Mit  der  Avixa  beginnt  der  Circle  der  Pachai,  der  auf  dem 
Nivon  begründet  liegt  und  nur  mit  dem  Eintritt  in  die  Pfade 
gebrochen*)  wird,  um  zur  Erlösung  zu  fuhren.  Nach  Simon  ist 
das  menschliche  Leben  von  Leiden  und  Todesgewalten  so  eng 
umhegt,  dass  zwischen  Leiden  und  Leiden  nicht  einmal  die  Luft 
sich  eindrängen  kann. 

Im  15.  Phuk  des  Ban  play  im  Damrabot  finden  sich: 
HatthaSariyabhikkhuvatthu ,  die  Geschichte  von  dem  Elephanten 

ftlttemden  Mönch,  i^d. 
Brähmanaputtävatthu,  die  Geschichte  von  dem  Sohne   des  Brah- 

manen,  nt. 
Pasenadikosalavatthu,  die  Geschichte  eines  Königs,  90. 
Sämaperavatthu,  die  Geschfchte  des  Novizen,  nea. 
Pärivatthahatthävatthu,  die  Geschichte  eines  Elephanten,  ti- 


prises  the  worshippers  of  the  gods  of  the  Brahmas,  as  opposed  to  their  enemies 
or  Daäyus.  Eudemus  spricht  von  den  Magiern  and  der  ganzen  Race  der  Arier 
(bei  Damasrins).  In  der  Satapatha-Brahmana  ist  es  den  drei  Klassen  verboten, 
direct  mit  einem  Sadra  zn  reden,  indem  sie  sich  einer  Mittelperson  bedienen 
mossten,  wie  die  Negerkönige  noch  jetzt.  Wie  die  Paje  (in  Amerika)  befragen 
(in  Neoseeland)  die  Ariki  den  den  Kranken  besitzenden  Dämon.  Die  Erinnyeu 
hiessen  *A(}ai  oder  Flüche.  Den  religiösen  Weibertänzen  der  Areitos  zu  Ehren 
der  Zemes  auf  den  Antillen  entsprach  auf  Tahiti  (wo  Oro,  Erstgeborener  des 
Taaroa,  als  Stifter  der  Areois  verehrt  wnrde)  dem  mystischen  Geheimbund  der 
Areois,  deren  orgiastische  Sinnlictikeit  die  Aegypter  in  der  vorgeburtlichen  Zeugung 
dft  'A^ove^ig,  des  älteren  Horos,  symbolisirten.  Bacchus  wurde  in  Paträ  als 
Aroeua  verehrt. 

*)  Als  Iskander  den  Königssohn,  der  auf  den  Kirchhöfen  schon  lange 
meditirte,  aber  vergeblich  die  Knochen  der  Mächtigen  und  Armen  zu  unter- 
icheiden  gesucht  hatte,  wieder  in  sein  Reich  einsetzen  wollte  (nach  Mirkhond) 
antwortete  dieser:  „1  have  an  energy  which  aspires  to  higher  pursuits,  a  life  exempt 
from  death,  youth  free  from  the  decrepitude  of  age,  wealth  beyond  the  reach  of 
povertj,  joy  nnmixed  with  grief,  a  beloved  object  unattended  with  lo.ithing  and 
health  uninUrrupted  by  disease**  (s.  Shea),  Dinge,  die  sich  der  Welteroberer 
eben  so  unfähig  zu  geben  bekennen  musste,  wie  Ciautama*s  Vater. 
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PalilaijakahatthäyatthU;  die  Geschiehte  eines  Elephanten,  ti- 

KapilamachavatthU;  die  Geschichte  eines  Fisches^  (o  (baito). 

Im  2.  Phuk  des  Ban  play  finden  sich: 

Manikäravatthu^  die  Geschichte  des  Goldschmieds. 

Tayojanavatthu,  die  Geschichte  von  drei  Leuten. 

Sappabnddhasakkavathu^  die  Geschichte  vom  königlichen  OnkeL 

ChabbaggiyäbhikkQvatthn^   die  Geschichte  von  den  6  Arten  der 

Bettelmönche. 

KumErakavatthu,  die  Geschichte  von  dem  Prinzen. 

Knndadhänattherovatthu^  die  Geschichte  eines  Priestermöncbes. 

Ubosathakammavatthu,  die  Geschichte  von  der  Beobacbtimg  der 

Festtage. 

SumaAgalasetthivatthu,  die  Geschichte  eines  Reichen. 

Mahämoggallanattheravatthu ,    die    Geschichte    eines    Priester- 

mönches. 
Im  4.  Phuk  des  Ban  play  finden  sich: 

SirimSvatthu,  die  Geschichte  einer  Frau. 

Uttäritherfvatthu,  die  Geschichte  einer  Nonne. 

AdhimänikäbhikkhUvatthu^  die  Geschichte  eines  Bettelmönches. 

Rüpanandattherfvatthu,  die  Geschichte  einer  Nonne. 

Mallikäyavatthu,  die  Geschichte  einer  Frau. 

Läludäyivatthu,  die  Geschichte  eines  Bettelmönches. 

Setthiputtavatthu,  die  Geschichte  vom  Sohne  des  Reichen. 

Pathamabodhivatthu,  die  Geschichte  vom  elementaren  Wissen. 

BodhiräjakumSravatthu,  die  Geschichte  eines  Königs. 

Upanandavatthu,  die  Geschichte  einer  Frau. 

Im  7.  Phuk  des  Ban  play  finden  sich : 

Yamakapatihäriyavatthu,  die  Geschichte  zweifacher  Kraft. 

Anandattheravatthu,  die  Geschichte  von  den  Fragen  Ananda's. 

Anabhiratabhikkhuvatthu,  die  Geschichte  vom  Kummer  des  Bettel- 
mönches. 

Aggidattoparohitavakhu,  die  Geschichte  eines  Rathgebers. 

Erakapatthanagarajavatthu,  die  Geschichte  eines  Draehenkönigs. 
Folgen  Gatha's   und  Regeln  ihrer  Aussprache,  sowie  Site- 

denverbote  und  Ermahnungen  zum  Gleichmuth. 

Im  8.  Phuk  des. Ban  play  finden  sich: 

Anaudattheravatthu,  die  Geschichte  eines  Priestermönehes. 
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Sambahaläbhikkhayatthüy  die  Geschichte  rieler  Bettelmönehe. 
Kalahajätakayatthü^  die  Geschichte  innerer  Kriege. 
Eosalasaiinoparäjavatthn,  die  Geschichte  des  Feldzags  eines  Königs. 
Aimataraknladarikavatthn,    die    Geschichte   von   der  namenlos 

Edelgeborenen. 
Eka-abasakayatthn^  die  Geschichte  eines  Bei^inanns. 
Pasenadikosalayatthn,  die  Geschichte  eines  Königs. 
Aniiatarabhikkhflvatthn^  die  Geschichte  eines  namenlosen  Bettel- 
mönches. 
SakkavatthU;  die  Geschichte  Indra's. 

TaiyobapbachOttnyattha,  die  Geschichte  von  den  drei  (Jeweihten. 
Aiinatarakatumbhikkhuyatthu,  die  Geschichte  eines  Namenlosen. 
Visäkhä-npäsikäyatthu,  die  Geschichte  einer  Laienschwester. 
Li^chayinayatthn,  die  Geschichte  eines  Königs. 

Im  19.  Phnk  des  Ban  ton  finden  sich: 
Araiiriikkabbikkhuyatthu,    die  Geschichte  vom  Bettelmönch    im 

Walde. 
Pathauathikavatthn^  die  Geschichte  eines  Bettelmönches. 
Vahijavatthu,  die  Geschichte  einer  Königin. 
Kn^dalakesivattn,  die  Geschichte  einer  Frau. 
Anatthapucehakabrähmana,  die  Geschichte  yom  nutzlosen  Wissen 

der  Brahmanen. 
Atnlabn&hmana  yatthu,  die  Geschichte  eines  Brahmanen. 

Im  1.  Phnk  des  Ban  ton:  ^ 

Cakkhupalattherayatthn,  die  Geschichte  eines  Priestermönches. 
MaddhakupdalivatthU;  die  Geschichte  einer  Brahmanin. 

Das  Sasankhro  handelt  tlber  die.  Aphinihan  (Frömmigkeit 
zn  des  Herrn  Ruhm),  über  des  Herrn  Wunder,  über  die  5  Anla- 
gen, über  den  Kaiser  des  Rades,  ttber  die  Anison,  ttber  die 
Wnnderthaten  der  Mönche,  ttber  den  Schlaf,  ttber  Träume,  ttber 
Bnddha  und  Dhamma  im  Austausch,  ttber  Gebete,  ttber  Medita- 
tion, ttber  Leidenschaftslosigkeit,  ttber  Unehrerbietung  gegen  die 
drei  Kleinodien,  ttber  die  Folgen  der  Sttnde,  ttber  stthnungslose 
Sonden,  ttber  die  Ketzer,  ttber  die  Fehltritte  gegen  Ariya,  ttber 
die  Strafe  der  Lttgner,  ttber  den  Geiz,  ttber  die  5  Arten  des 
Feuers,  ttber  tugendhafte  Folgen,  ttber  die  Nahrung  der  Wesen, 
ttber   den  Ursprung  der  Wesen,    ttber  Geschlechtswechsel;  ttber 
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Hennapbroditismas ;  über  Pret,  Asura  und  Devada,  ttber  Seg^ 
nungen  auf  der  Erde;  Über  Erdbeben  undGewitter,  ttber  frflhere 
Existenzen^  über  Verdienstvolle^  über  die  Stellungen  in  der  Welt 

Im  Kamphi  erhält  der  Ban  ton  des  Thammabot  22  Phok, 
der  Ban  plai  21  Phuk. 

Der  erste  Abschnitt  im  letzten  Theile  des  Thammabot 
(im  Phra  Sutra)  enthält  die  Geschichte  Saiayasakatheroyuttbo: 
Saiavasaka  in  der  Stadt  Raxakhrü  klagt  seinem  I/ehrer  Sola- 
thaji-then,  dass  er  sich  in  den  Vorschriften  der  Sasana  (Reli- 
gion) nicht  glücklich  fühle  und  den  Gelüsten  der  Leidenschaft 
nicht  länger  widerstehen  könne.  Er  vei^etzt  so  den  Sikkbabot 
im  Sangkhathisek.  Als  Phra  Phutthichao  davon  hörte,  liess  er 
den  Jüngling  zu  sich  rufen,  tadelte  seine  Vergeh  ungen  und  et- 
mahnte  ihn,  die  Leidenschaft  zu  bekämpfen,  zunächst  aber  in 
reuiger  Zerknirschung  sich  zur  Besserung  zu  wenden.  Dieser 
Predigt  andächtig  zuhörend,  trat  Phra  Saiayasaka-then  in's  Soda  ein. 

Die  Erzählung  Mahathavanitcha  (in  Thammabot)  dreht  sich 
um  einen  Kaufmann,  der  auf  den  Handelsreisen  mit  seinen  be- 
ladenen  Frachtwagen  durch  seinen  Scharfblick  immer  im  Voraas 
wusste,  auf  welchen  Wegen  Räuber  zu  flirchten  seien,  und  welcbe 
von  solchen  unbelästigt  bleiben  würden. 

Die  Geschichte  Philalathakkha  (in  Thammabot)  erzählt  von 
einem  reichen  Geizhals,  der  den  mit  ihren  Almosentopf  zu  ibn 
kommenden  Priestern  nur  ein  einziges  Reiskorn  und  nur  einen 
einzigen  Tropfen  Oel  gab,  der  aber,  durch  Buddha's  Predigten 
bekehrt,  sein  Vermögen  in  verdienstvollen  Wetken  anwandte. 

Die  Geschichte  Erakapattha  vuttho  (in  Thammabot)  erzählt 
von  einem  Mönch,  der  in  seinem  Boot,  durch  den  Strom  fortge- 
rissen, sich  an  einem  Baumzweige  festhielt  und  denselben  ent- 
blätterte, dadurch  also  die  Sikka  brach,  wodurch  es  den  M^ 
chen  verboten  wird.  Zweige  abzubrechen.  Zur  Busse  dieser  Sfinde 
wurde  er  in  der  Naga-Welt  wiedergeboren,  wo  er  als  König  ia 
Drachen  herrschte  unter  dem  Namen  Erakapattho. 

In  einer  andern  Erzählung  des  Thammabot  wird  Boddha 
als  der  Sohn  eines  Brahmanen  und  einer  Rakshasa  oder  Jaek, 
Atsamukkhi  genannt,  geboren.  Photisatth  (Bodhisattva)  zeigte 
von  frühester  Jugend  an  einen  so  gewaltigen  Appetit,  dass  sein 
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Vater  ihn  zu  fttrchten  anfing,  bis  das  Kind  aus  freien  Stücken 
seinen  Bezirk,  hundert  Yozana  im  Umkreise,  bezeichnete  und 
versprach,  die  Grenzen  desselben  in  der  Jagd  auf  lebende  Wesen 
und  Verzehrung  essbarer  Gegenstände  nicht  zu  tiberschreiten. 
Als  seine  Mutter  eines  Tages  einen  ungeheuren  Felsblock  vor 
die  Höhle,  in  der  sie  lebte,  gestellt  hatte,  wälzte  er  ihn  fort,  ob- 
«rohl  noch  ein  kleiner  Knabe,  und  trug  seinen  Vater  auf  den 
i>chultem  hinaus.  Seine  Mutter  wUnschte  ihn  in  den  Veda-Mon 
tu  unterrichten,  und  schrieb  dieselben,  da  er  die  Erlernung  ver- 
wreigerte,  auf  einen  Felsstein  nieder,  neben  dem  sie  bald  darauf 
verschied.  Als  Bodhisatthva  ihre  Leiche  aufsuchte,  sah  er  bei 
ler  Gelegenheit  diese,  den  Inhalt  der  magischen  Wissenschaften 
imfassenden  Schriften  und  nahm  sie  dadurch  ohne  Absicht  in 
»ein  Gedächtniss  auf.  Dies  ist  der  Grund,  dass  sich  im  Pali  auch 
Hautras  (Mon)  eingemischt  finden,  obwohl  Buddha  nie  die  Veda 
ier  Brahmanen  studirt  hat  Als  Bodhisattva  dann  seine  Hei- 
nath  verliess,  kam  er  auf  seinen  Zügen  auch  nach  8iam,  wo 
ler  König,  um  seinen  Scharfsinn  zu  versuchen,  Nachts  einen  Ring 
D  einen  See  warf  und  ihn  am  nächsten  Morgen  fllr  gestohlen 
lasgab,  Bodhisattva  um  den  Thäter  befragend.  Obwohl  derselbe 
ndess  den  König  des  Diebstahls  nicht  öffentlich  beschuldigen 
¥ollte,  so  deutete  er  doch  auf  den  Platz,  wo  der  Ring  in  der 
riefe  des  Wassers  sich  befinde,  und  der  durch  diese  Probe  über- 
sengte  König  betraute  ihn  mit  Regierungsgeschäften. 

Nach  der  Anathabinthikhavuttho  (des  Thammabot)  spendete 
ler  Setthi  (Reiclie)  Anathabinthika  grosse  Summen  an  Almosen 
md  fetirte  Buddha  jeden  Tag.  Der  seine  Thür  hütende  The- 
irada,  Sumanathevada  genannt,  fand  das  sehr  unbequem,  da  er 
jedesmal,  wenn  Buddha  durch  die  ThUr  eintrat,  von  seinem  hohen 
iiiz  über  derselben  herabkommen  musste,  um  sich  der  heiligen 
Persönlichkeit  unterzuordnen.  Er  erschien  deshalb  Nachts  in 
icm  vollen  Glänze  seiner  Gottheit  dem  Setthi,  der  erwachend 
fragt«,  wer  er  sei.  Ich  bin  der  Schutzgeist  Deiner  Thür,  erwie- 
ierte  der  Thevada,  und  sehe  mit  Bekümmemiss,  wie  Du  unbe- 
lachtsam  Dein  Vermögen  verschwendest,  diesen  kahlköpfigen  Bett- 
er Buddha  fett  zu  machen.  Er  rieth  ihm,  davon  in  Zukunft  ab- 
zulassen, aber  der  erzürnte  Setthi   kündigte   ihm  seine  Stellung 


330  Westlich  and  südlich  Tom  kambodischen  See. 


■.< 


und  verbot  ihm  sein  Haus.  Der  vertriebene  Thevada,  der  seinen 
Platz  verloren  hatte,  begab  sich  zu  den  Chatn  maharat,  den  vier 
Gross-Königen  der  Thevada ,  um  seine  Klage  vorzubringen,  aber 
diese,  die  des  Setthi's  hohe  Verdienste  fürchteten,  verwiesen  ihn  an 
Indra,  ihr  Haupt.  Auch  Indra  wagte  nicht  gegen  Buddha  aof 
zutreten,  theilte  aber  dem  Thevada  mit,  dass  in  der  vergangenen 
Nacht  das  Flussufer,  auf  dem  des  Setthi's  Haus  gebant,  einge- 
fallen sei  und  alle  die  ReichthUmer  desselben  in's  Heer  fortge- 
schwemmt wären.  Dort  möge  er  sie  durch  Untertauchen  henwh 
fischen  und  beim  Zurückbringen  sich  von  dem  Setthi  Veigebtog 
erwirken.  Als  der  Thevada  bei  dem  Setthi  um  WiederansteUang 
bat,  schlug  dieser  es  ihm  ab,  beschloss  aber,  als  er  von  der 
Rückgabe  des  Geldes  hörte,  die  Sache  der  Entseheidiing  Bod- 
dha's  zu  überlassen.  Als  derselbe  am  nächsten  Tage  sich  einsteUte 
und  von  der  Angelegenheit  hörte,  rieth  er  dem  Setthi^  nicht  albn 
hart  gegen  den  Gott  zu  sein,  und  dieser,  als  er  die  ErianbnisB 
erhielt,  ging  vor  Freude  jauchzend  an  die  Arbeit  und  schleppte 
dem  Setthi  alles  versunkene  Gold  und  Silber  wieder  zo.  Zar 
Belohnung  wurde  ihm  die  Gewährung  seiner  Wünsche  nnd 
durfte  er  sich  wieder  über  die  Thür  setzen. 

Nach  der  Erzählung  Sunakkhalutthaka  (im  Tbanmiabot) 
schiesst  ein  Jäger  auf  einen  Bhikkhu,  den  er  am  Stamme  dnes 
Baumes  sitzen  sieht.  Am  Fusse  verwundet  wirft  derselbe  tos 
Schmerz  das  gelbe  Gewand  von  sich,  das  auf  den  Jäger  filUt, 
worauf  dieser  von  seinen  Hunden,  die  in  ihm  den  Priester  n 
sehen  glauben,  zerrissen  winL 

Der  Priester  (Phra  Bhikkhu)  Phra  Surimongkhalochan  ver 
fasste  im  Jahre  des  Affen  (868  der  Phuttha-Sakkharat)  zu  Na- 
vapure  (Xiengmai)  das  Buch  der  Mongkhalathipani  unter  der 
Regierung  des  Königs  Raxathirat,  Enkel  des  Phaya-Raka.  Die 
in  zwei  Theile  getheilte  Mongkhalathipani  bildet  die  Atthakbttl» 
zu  dem  durch  Phra-Kasob  vertasstem  Chattamnan.  Der  Haniit- 
gegenständ  der  Mongkhalathipani-Sutr  sind  die  Kindespflichtea    ( 

Das  Buch  handelt  über  die  zwölf  Mongkhon  oder  Glani-    ^ 
punkte,  wie  Asevana-Chapalanang  (solche,  die  sich  von  sinnliebei 
Lüsten  freihalten),    Bandita-Kanchasesana  (solche,  die  sich  der 
Gelehrsamkeit  befieissigen),  Buchaja-buchaniya  (solche,  die  nek 
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der  Verehrung  würdig  zeigen\  PaebnsaDeha-Sibpaneha  (solche, 
die  in  allen  Kenntnissen  anterrichtet  sind  >  u.  s.  w.  Alwis  übersetzt 
die  von  Mogallayana  yerfasste  Abbidhanapadipika  als  .Jamp  of 
nouns''(Amarakosa's).  Im  Birmanischen  existirt  gleichfalls  eine  lexi- 
kalische Encyklopädie  (besonders  mythologischer  Namen\  die  ge- 
wöhnlich einfach  Abhidhan  genannt  wird.  Die  Snmangala  Vi- 
lasini  begreift  die  Mangala-Snttan  in  der  Suttanipata  der  antra, 
ünt^r  den  religiösen  Büchern  der  ceylonischen  Tempel  (bei  Upham), 
werden  zwei  kambodische  ans  Eambodia  (Camboya)  aufgeführt, 
unter  den  Titeln  Parajika  und  Mangala-dipaninan-atuwa.  Das 
Buch  Sarasangkaha  oder  Sasangkhro  wird  dem  Phra  Nanthachan 
oder  Anantha  Acharj^a,  einem  Gelehrten  in  der  Bergstadt  Xieng- 
mai,  zugeschrieben. 

Unter  den  Verfassern  der  aus  dem  Pali  übersetzten  Nongsü- 
samret  gehören  Phaya-Thamma-Prixa,  der  sich  besonders  mit 
dem  Abhidhamma  beschäftigte,  Somdet  Phrasangkhara,  Somdet 
Phra-Phutthakhosa,  Somdet  Phrabannarat  zu  den  bedeutendsten. 
Phra  Anuruttachan  ist  der  Verfasser  der  Apitham-Sangkhaha. 
Das  Pakkaranam  genannte  Textbuch  wurde  durch  Phra  Siri- 
mangkhalachan  in  Xiengmai  aus  den  Pali-Büchem  extrahirt. 
Phra  Sangkharitthathen  (in  Laos)  verfasste  die  Tabinmokkha- 
montha.  Die  Nithana-Sutr  wurden  in  die  Sprache  der  Laos  durch 
Phra-Phutthakhosachan  übersetzt. 

Der  Maha-Then  Phra  Kacchai  in  Kaxakhrü,  Hauptstadt  der 
Chin  (wie  Rajagriha  genannt  wird),  schrieb  im  Sanskrit  das 
grammatische  Buch  Mun.  Seine  Lebensbeschreibung  ist  im  Kac- 
chayana-Sutra  gegeben.  Die  Hauptstadt  Magadha's  wurde  im 
VII.  Jahrhundert  p.  d.  von  Pataliputra  nach  Rajagriha  (Behar) 
verlegt 

Das  Buch  Phra-Purana-Thika-Sattaphet  (in  dreizehn  Bänden) 
wurde  von  Than  Sangkhitikachan  verfasst.  Vom  Cliao-Khun 
des  Vat  Borommanivat  ist  das  Buch  Ratanateyakatha  verfasst, 
(las  vom  Phra-Thamm  handelt. 

Das  Thammaboth  (Dhammapadam)  besteht  vorwiegend  aus 
Nithan  oder  Erzählungen.  Unter  den  drei  Hinzufligungen,  wo- 
durch die  Nepalesen  die  Zahl  der  buddhistischen  Schriften  (Sutt- 
an,  Geyyan,  Weyyakarana,  Gatha,  Udanan,  Stivuttliakan,  Jata- 
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kan^  Abhutadliamma  und  Wedattan)  aaf  zwölf  vermehren,  finden 
sieb  die  Nidan  (neben  den  Vaipulya  and  Upadesa).  Die  Autor- 
schaft des  Thammabot  wird  dem  Phra-Phnttha-Khosa  zuge- 
schrieben. 

Nach  der  Erzählung  Kakatamittavatthu  (im  Thammabotj 
sah  die  Tochter  eines  Setthi,  die  einen  Thurm  von  sieben  Ter- 
rassen bewohnte,  den  Jäger  Kukntamitta  im  Vorbeigehen  nid 
verliebte  sich  in  ihn.  In  ärmlicher  Verkleidung,  als  Waner- 
trä^erin,  ging  sie  unbemerkt  durch  die  Wachen  hindurch  nid 
traf  den  Jäger  am  Wege,  der,  ihre  Mittheilung  hörend,  sie  atf 
seinen  Wagen  setzte  und  mit  sich  nahm.  Durch  ihre  verdienst- 
vollen Werke  betrat  sie  den  Pfad  der  Soda  und  war  mit  sieben 
Sölmen  gesegnet,  die  alle  Frauen  heimführten.  Eines  Tag« 
sah  der  Jäger  im  Walde  die  Fussstapfen  Phra  Phntthichao's  und 
wurde  zornig  über  die  Anwesenheit  eines  Fremden,  da  die  Tbieie 
deshalb  nicht  in  seine  Fallen  gegangen  waren.  In  der  Feme 
bemerkend,  wie  Buddha  sich  zum  Bade  anschickte,  legte  er  einen 
Pfeil  auf  ihn  au,  aber  der  Bogen  schoss  nicht  ab,  und  er  Belbrt 
musste  unbeweglich  in  der  angenommenen  Stellung  verbleib», 
ohne  ßlhig  zu  sein,  ein  Glied  zu  rühren.  Die  bei  dem  Aus- 
bleiben des  Vaters  von  der  Mutter  abgeschickten  Söhne  blieben 
gleichfalls  unbeweglich  in  der  Schtttzenstellung,  als  sie,  einer 
nach  dem  andern,  versuchten,  auf  Buddha  anzulegen,  und  das 
gleiche  Schicksal  hatten  ihre  nachkommenden  Frauen,  die  das- 
selbe thun  wollten.  Zuletzt  kam  die  Mutter  selbst,  und  ver- 
wundert über  den  Vorfall,  erkundigte  sie  sicli  nach  der  Ursache. 
Als  sie  auf  Buddha  aufmerksam  gemacht  wurde,  erkannte  sie 
ihn  sogleich,  und  begann  zu  zittern  bei  dem  Gedanken  an  die 
sündenvolle  That,  die  liier  in  Absicht  gelegen  hatte.  Als  sie  sieb 
in  demUthigem  Bitten  vor  Buddha  niederwarf,  eiiöste  dessee 
Güte  bald  ihre  Verwandten  aus  ihrer  peinlichen  Lage,  and  sie 
alle  wurden  bekehrt,  ihr  künftiges  I^ben  verdienstlichen  Werkes 
widmend. 

Chulesataka,  ein  armer  Brahmane,  dessen  letztes  Zeug  io 
Fetzen  zu  zerrcissen  anfing,  ging,  um  Buddha's  Predigt  in  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  Wache  zu  hören,  wurde  aber  schon 
in  der  ersten  so  übermannt  von  den  eindringlichen  Worten,  dass 
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«r  sein  altes  nnd  zerrissenes  Lendentnchy  als  die  einzige  Gabe, 
die  ihm  blieb,  Bnddba  ttberreiebte  and  lant  aasrief:  ^ySieg,  Sieg!^ 
Gerade  in  dem  Aagenbliek  marschirte  König  Phasenatikoson 
mit  seiner  Armee  vorbei,  and  dieses  glückliche  Omen  vemeh- 
aiend,  Hess  er  Chnlesataka  raten  and  hörte  von  ihm,  dass  er 
soeben  den  Sieg  ttber  sich  selbst  erfochten  liabe  and  sein  letztes 
Eigentham  aas  Freude  fortgegeben.  Der  König  liess  ihm  ein 
Greschenk  von  dreissig  Tüchern  machen,  aber  Chnlesataka  gab 
sie  alle  fort  an  Bnddha,  nar  eins  fbr  sich  and  eins  fUr*  seine 
Pran  behaltend.  Als  der  König  davon  hörte,  beschenkte  er  ihn 
reichlich  mit  Geld,  Hansthieren  und  Geräthschaften,  so  dass  er 
ein  reicher  Mann  warde. 

Nach  der  Asanyathaphikkha  betitelten  Erzählung  im  Tham- 
mabot  sah  Buddha,  an  der  Thtir  eines  Phikkhu  vorübergehend, 
dessen  Haus  mit  allen  Arten  Geräthschaften  gefüllt  und  tadelte 
den  Phikkhu  wegen  solcher  Habgier.  Beim  Zurückkommen  sah 
CT,  dass  der  ärgerlich  gewordene  Phikkhu  Alles  zerbrochen  und 
aaf  die  Strasse  geworfen  hatte,  nnd  predigte  dann  über  die 
richtige  Mittelstrasse  und  die  acht  Artikel,  die  es  fUr  den  Phik- 
khu ziemlich  ist,  zu  besitzen. 

Als  Aaszug  aus  dem  Samanyaphalasnttavannanajang  enthält 
die  Mongkhalathipani  im  zweiten  Band  (Phuk)  die  Chasatavatthu 
(Geschichte  der  sechs  Lehrer)  in  BetreflF  der  Achelok  oder  Here- 
tiker,  die  keine  Kleider  tragend  zu  Buddha's  2^it  in  Benares 
(Pharanasi)  lebten.  Sie  verehrten  schon  vor  Buddha's  Auftreten 
sechs  Lehrer,  Purana-Kasob,  Makkari-Kosan,  Achinatabut,  Kesa 
Kamphon  (oder  Achilakamphon),  Pakutthakachayam  und  Nikan- 
tha,  die  alle  vom  Sklavengeschlecht  waren  (sakampi*n  that). 
Pnrana  Kasob  war  ein  Bedienter.  Pakutha  gehörte  zu  der  Race 
des  Kachayana  (Kachayana-Kot)  und  hiess  doHhalb  Pakutha- 
kachayana.  Kesakamphon  bekleidete  sich  nur  mit  Hcincm  Ilaar, 
Kleider  verschmähend.  Makkari-Kosan  war  ein  Sklave^,  dem 
sein  Herr  aufgetragen  hatte  Oel  zu  kochen,  zerbrach  ab(T,  trotz 
vielfacher  Ermahnung  zur  Vorsicht,  den  Topf  und  (»ntlief  dann, 
Strafe  fürchtend,  nach  dem  Walde,  wo  er  erst  ein  Räuber  und 
dann  ein  Lehrer  ketzerischer  Dogmen  wurde.  Achitanatabhut 
war  ein  Schauspieler.    Pakutha  Kachayana  erklärte  das  Wasser 
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ftlr  lebendig*)  und  trank  deshalb  nur  todtgekochtes  Wasser. 
Wenn  auf  der  Reise  Schüler  in  eine  Pfütze  am  Wege  traten,  m 
musste  eine  Sandpagode  (Phra  Chedi  Sai)  gebaut  werden,  zur 
Sühne,  das»  ein  lebendes  Wesen  beleidigt  und  mit  Füssen  g^ 
treten  sei.  Diese  Ketzer  wollten  nichts  von  Buddha's  Predigten 
wissen,  indem  sie  sich  selbst  hoch  hielten  und  schon  selbst  der 
Phrah  zu  sein  wähnten. 

In  dem  erste  Capitel  des  ersten  Bandes  des  Phra  Mongkhila- 
thipaüi  ist  die  erste  Abtheilung  der  ersten  Mongkhon  über  die 
Warnung  vor  schlechter  Gesellschaft  durch  folgende  Beispiele  er- 
läutert. 

1)  Thathivahana-Raxa,  König  von  Pharanasi,  besass  einen 
ausgezeichneten  Elephanten,  Mahilamukkho  genannt,  in  dessen 
Stalle  sich  bei  Nacht  Diebe  und  Räuber  zu  versammeln  pflegten. 
Der  durch  die  Gespräche  dieser  schlechten  Menschen  verdorbene 
Elephant  tödtete  seinen  Comac,  als  er  ihm  am  nächsten  Tage 
das  Futter  zu  bringen  kam.  Glaubend,  dass  der  Elephant  krank 
war,  schickte  der  König  Bodhisattwa,  der  damals  als  Hofratb 
(Amatxo)  an  seinem  Hofe  lebte,  um  nachzusehen.  Bodhisattwa^ 
der  keine  Krankheitsursache  entdecken  konnte,  spürte  derSacbe 
nacli  und  Hess  fortan  den  Stall  jede  Nacht  gut  bewachen.  Er 
gab  dann  dem  Elephanten  einen  neuen  Comac,  der  nie  Gelegen- 
heit hatte  sich  über  ihn  zu  beklagen.  Diese  Erzählung  ist  dem 
Mahilamukkha-Xadok  des  Ekanibath  entnommen. 

Q)  Der  König  sah  ein  treffliches  Pferd  plötzlich  zu  hinken 
anfangen.  Bodhisattwa,  der  nachzusehen  beauftragt  war,  fand 
das  Thier  gesund,  aber  von  einem  Stalljungen  besorgt,  der  we- 
gen Lahmheit  mit  dem  einen  Fusse  nachzog.  Das  Pferd  hatte  des- 
halb diese    schlechte   Gewohnheit   angenommen    und  verlor  sie 


*)  Nigantha-ntitha-putra  held  that  it  was  sinfhl  to  drink  cold  waler  • 
inibued  with  a  soul  (s.  Alwis).  Die  Yati  trinken  kein  kaltM  Wasser  und  fi- 
brauchen  es  auch  nicht  zum  Raden.  Nothing  is  moro  detestable  to  tken,  thu 
the  doctrine  of  the  Rrahmans  and  when  a  misfortune  befalls  anj  one  of  ihm 
they  say:  ^Hast  thou  porchance  done  soine  good  to  a  Brahoian  or  drunk  fo** 
water  of  the  bone  devonrer?**  So  they  call  the  Ganges  because  the  Hlndo  tiM 
the  burning  of  the  dead  throw  their  bones  into  tbat  ri?er. 
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%  ak  man  ihm  einen  gesunden  Wärter   gab.     Diese  Er- 
ifthlung  ist  ans  dem  Thiritthattha-Xadok  des  Thukkbanibat. 

3)  Zwei  Maina-Vögel  wnrden  im  Umherfliegen  getrennt. 
Eine  gerieth  in  ein  Rünberhans,  die  andere  hielt  »ich  in  der  Ein- 
siedelei eines  Eremiten  auf.  Eines  Tages  kam  der  auf  der 
Jagd  verirrte  König  nach  dem  Haus,  wo  die  5(X)  Räuber  hausten. 
Sie  waren  alle  abwesend,  und  der  Koch  hatte  pich  schlafen  ge- 
legt, als  aber  der  Vogel  den  goldenen  Schmuck  des  Königs  sah, 
begann  er  zum  Raube  aufzumuntern.  Der  König,  die  Worte 
von  ferne  hörend,  glaubte  den  dortigen  Platz  nicht  sicher  und 
ging  weiter,  auf  die  Hütte  des  Eremiten  treffend.  Dort  wurde 
er  mit  höflichen  Worten  durch  den  Vogel  eingeladen,  hereinzu- 
kommen, um  die  Rückkehr  des  Einsiedlers  zu  erwarten,  der  ihn 
dann  gastfrei  an  seinem  fnigalenMahl  theilnehmen  Hess.  Diese 
GeBcbichte  ist  aus  dem  Sathikumha-Xadok  des  Visathinibath. 

4)  Ein  sich  in  den  Wald  für  das  Einsiedlerleben  zurück- 
ziebender  Vater  nimmt  seinen  Sohn  mit  sich,  und  als  später 
der  Jüngling,  des  einsamen  Lebens  überdrüssig,  in  die  Welt  zu- 
rttekznkehren  wünscht,  giebt  er  ihm  gute  Ermahnungen  über 
die  Gefabren,  die  aus  bösen  Gesellschaften  drohen.  Diese  Er- 
läblong  ist  ans  dem  Halittharaka-Xadok  des  Navanibath. 

5)  Phra-Phuttha  wurde  während  seiner  Krankheit  durch 
Gott  Indra  besucht,  der  ohne  Bedenken  den  Nachttopf  auf  seinem 
Kopfe  hinaustrug  und  es  nicht  unter  seiner  Würde  hielt,  da  die 
Excremente  die  einer  so  heiligen  Persönlichkeit  waren.  Diese 
Eizählnng  ist  aus  dem  Thammabot,  der  zu  der  Kutthanikai 
gehört. 

6)  Ein  König  hatte  in  seinem  Garten  einen  Baum  mit  aus- 
gezeichnet schönen  Mangoe,  die  aber  plötzlich  bitter  wurden.  Als 
Bodhisat  hingeschickt  wurde,  die  Sache  zu  untersuchen,  fand 
er,  dass  ein  Gärtnergehülfe  aus  Bosheit  die  Wurzel  des  Baumes 
mit  bitteren  Substanzen,  als  Boraphet  und  anderen  Medicinen,  be- 
deckt hatte.  Als  diese  auf  seinen  Befehl  entfernt  und  durch 
Honig  und  Milch  ersetzt  waren,  kehrte  bald  die  frühere  Süs- 
sigkeit  zurück.  Diese  Erzählung  ist  aus  dem  Tathivahana-Xadok 
des  Thukkbanibat. 

Die  Erzählung  Darasurivong  handelt  von  dem  Könige  Dara- 
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surivong,  der  in  einem  Wunderechiff  seine  verlorene  Grattin  sucht 
König  Eoxasith^  durch  eine  von  ihm  nachträglich  geheirathete 
Yakkhini  verblendet,  verbannte  seine  zwölf  Gattinnen,  unter 
denen  sich  die  Mutter  Phaya  Rot's  befand,  der  später  Meri  hei- 
rathete.  Hohe  Weisheit  erlangte  Dhamasila  von  seinem  in  da* 
Zauberkunst  erfahrenen  Lehrer,  der  das  Verdienst  des  Schulen 
erkannte,  als  der  von  ihm  gebratene  Hahn  lastig  auf  die  Beine 
sprang  und  krähte,  wie  der  gebratete  Kapaun  *)  des  auf  dieses 
Wunder  seine  lutherische  Ketzerei  abschwörenden  Fürsten  Bad- 
ziwill.  Dem  abyssinischen  Heiligen  flogen  gebratene  Rebhühner 
herbei,  als  er  wegen  eines  verdorbenen  Magens  nach  denselbeo 
verlangte  (s.  Bruce). 

In  der  Geschichte  Maleng-mun  schliesst  eine  grosse  Spinne 
durch  ihr  vorgewebtes  Netz  eine  Jungfrau  der  Einnaii  in  ihre 
Höhle  ein,  wird  aber  von  einem  RUsi  getödtet,  der  die  Gefangene 
befreit.  Nach  seinem  Siege  über  Xallavantakeh  vermählt  sich 
der  Held  Krai  -  Thong  -  Manop  mit  der  vom  Crocodil  geraubten 
Prinzessin  in  der  einem  Mo-Takeh  oder  Crocodilbeschwörer  verlore- 
nen Stadt.  Die  Geschichte  vom  Chao  Thathivahana  erzählt,  wie 
er  trotz  seiner  Faulheit  die  Königswttrde  erlangt  Die  Geschidite 
Untliiruth  berichtet  die  Seefahrten  des  Heldens.  Das  Bach  Same- 
hanithan  ist  eine  Sammlung  von  Romanen. 

Das  Märchen  Kobut  erzählt  vom  Prinzen  Kobnt  und  seinem 
jüngeren  Bruder  Arun,  die  Beide  vom  Monde  abstammten.  Sie 
waren  Menschen,  herrschten  aber  in  ihrer  Stadt  über  eine  Armee 
von  Jakh  (Rakshasa)  mit  vier  Grossteufeln  (Maha-Jakb)  ab 
Ministem.    Im  Walde  wurde  Arun  durch  einen  (im  Sprechen  ge- 

I 

*)  Vou  St.  Kieran  (Bischof  von  Clonmacnoise)  wurde  das  in  der  FMtentftt 
vorgesetzte  Fleisch  in  Fisch  verwandelt,  und  ebenso  von  St  Maldoc.  In  dvr 
obigen  Erzählung  (von  Dammasedi  oder  DhaniniasiU  und  Dhammatoh  lo  Bi^ 
manischen)  werden  durch  die  Vixa  oder  Magie  aus  ReiskSmem  Soldaten  benref^ 
gezaubert,  und  in  den  Lausitzer  Sagen  fQhrt  der  Zauberer  von  Hojtrtwerli 
dasselbe  Kunststück  mit  schwarzem  Hafer  aus.  General  Sjbilfti*  verwaodaili  < 
Haferkorner  in  Fusssoldaten  gegen  Pumphut's  Reiter  (s.  Gra«ve).  In  Hoiitiii 
kämpfte  Herzog  Adolf  (Hans  Adel)  in  kaiserlichen  Diensten  mit  Lnxemborg  an 
Frankreich,  indem  er  durch  Katzen  die  M&use  fressen  lisst,  oder  den  Baneli  dilti 
wind  verweht  (s.  MüUenboff). 
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lehrigen)  Maina- Vogel  von  dem  Aufenthalte  der  schönen  Prinzewain 
unterrichtet,  die  er  für  seinen  Bmder  Kobut  enj^-arb.  • 

Chao  Suvannasam  ernährte  im  Walde  mit  seiner  Hände 
Arbeit  seine  königlichen  Eltern,  die  dnrch  das  Gift  einer  Schlange 
erblindet  waren.  Als  er  durch  einen  abirrenden  Pfeil  des  Thao 
Kabinlajak  erschossen  worden,  bot*  dieser  sicii  selbst  den  jetzt 
kinderlosen  Eltern  als  Diener  an. 

Das  Teratsa-Nibath   betitelte  Buch  enthält  eine  Zusammen- 

stellnng  der  Thierfabeln.*)    Von  den  drei  Pakkaranam  giebt  das 

des  Nonthuk  die  Gescliichte  des  klugen  Ochsen,   das  der   J^aksi 

Yögelgespräche  und  das  der  Pisat  Ge8i)enster-Erzählungen.    Am 

Beginne  der  Patliommaklap   (der  ersten   Epoche)  erwälilten   die 

nerftissigen  Thiere  den  Siugharat  oder  L<hven  zu  ihrem  Herrsclier. 

Die  Fische  krönten  in  der  ersten  Kalpa  den  Pia   (Fisch)  Anon 

(Ananta^  riesiger  Gntese. 

Als  bei  der  anbrechenden  Morgenröthe  der  Weltdämmemng 
die  Vögel  sich  versammelten,  stritten  die  Kräiie  und  die  Eule 
um  die  Herrschaft.  Die  Vögel  aber,  um  die  Zwistigkeit  zu  l>e- 
enden,  erhoben  den  Schwan  (Hong)  auf  den  Thron,  wie  es  sicli 
erzählt  findet  in  dem  Buche  Pancha  Nibat.  Seitdem  frisst  die 
Eale  Nachts  und  die  Krähe  am  Tage,  weil  beide  sich  fürchten 
und  vermeiden  wollen.  Nach  den  Thierfalwln  fällt  der  Jäger, 
der  dem  Affen  Schlechtes  für  Gutes  vergalt,  lebendig  in  die 
Htflle,  und  nach  dem  Si-jü-ki  gab  es  l>ei  Bralimapura  einen  Gra- 
ben, wo  einem  das  Mahayana  lästernden  Brahmanen  dassellM; 
passirt  war.  Der  Elephant  der  Racc  Xatthan  überwindet  die 
Riesenkrabbe  Khuliraka  in  dem  Xat-Scc.  Die  Fal)el  von  den 
dankbaren  Thieren,  während  der  Goldschmied  seinen  Retter  verräth. 


*)  Der  phrygiflche  SkUve  Aesopnt  (der  von  Kro»nf  njtch  Delphi  gPM*hirkt 
wurde)  hatte  die  (»pitcr  von  RabriiiitgeMinmfltefi)  Fabeln  l^k man'«  (dcw  Propheten 
der  Aditefi)  den  sieben  Wrl>en  gelelirt.  ehe  die  lydische  CiiUur  diirrli  dii*  per- 
titehe    Reform    zerstört   war.      Welrkrr    erklart    den    (nach    Assyrirn    versetzten) 

CNM    alf    Aethiope.      Aesrhylns    spricht    \on    libysischen    Fabeln    nrlM>n    den 
beben,  and  beide  dentcn  anf. Afrika,  wo  anter  den  Negern   («esehirhfen    der 
In  den  unbekannten  Mirhten  des  Waldes   vergötterten  Thiere  Ktark  im  .Se.hwnnge 
geben  und  die  Aegypter  in    stabiler   Coiiseqnenz  Jede   der    F&it>tenzen    verehrten, 
fai  die  sieh  bei  den  Buddhisten  der  Weiseste  v«»nil*ergehend  elngekörpert. 
Bastian,  Reise  in  KamtiodU     IV.  22 
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wiederholt  sich  in  dem  schwäbischen  Märchen  (bei  Meier)  von 
dem  LöweU;  dem  Bären  und  der  Schlange.  Die  Fabel  Kratay 
Kab  takeh  erzählt^  wie  das  Crocodil  verliert  (sia  prieb)  und  der 
Hase  gewinnt  (dai  prieb).  Das  Crocodil  hat  einen  Hasen 
am  Beine  gepackt  und  will  ihn  verschlingen;  als  der  Gefangene 
bittet^  ihm  erst  zu  erlauben,  in  seines  Herrn  gnädigen  Mnnd 
blicken  zu  dUrfen,  um  die  flir  ihn  bestimmte  Wohnnng  kennen 
zu  lernen.  Als  das  Crocodil  den  Rachen  öffnet ,  bewundert  der 
Hase  die  herrliche  und  prächtige  Einrichtung  dieses  schönsteo 
aller  K^chen^  der  nur  noch  eine  kleine  Einrichtung  bedttrie^  um 
im  Stande  zu  sein,  selbst  Elephanten  zu  fressen.  Als  das  Cro- 
codil die  Zunge  ausstreckt,  damit  der  Hase  sie  in  die  richtige 
Ordnung  bringe,  beisst  dieser  sie  ab  und  läuft  davon.  Seitdem 
hat  das  Crocodil  seine  Zunge  verloren,  der  Hase  aber  wagt  nie 
aus  dem  Flusse  zu  trinken,  die  Rache  des  Crocodils  (tirchtencL 
Da  die  Crocodile  keine  Zunge  haben,  so  verschlucken  sie  (sagen 
die  Siamesen)  ein  glühendes  Eisen,  wenn  man  es  ihnen  vom 
Boote  aus  hinhält. 

Die  Pakkaranam  genannten  Bücher  sind  ans  den  Erzählun- 
gen der  Xadok  (Jataka)  oder  Panyat  ausgezogen,  als  vom  Maba- 
Xat  verschieden. 

Unter  den  550  Vor-Existenzen  *)  Buddha's  findet  sich  die 
als  Nahvon  (Naidong  oder  der  Waldherr).  Dem  Sohn  der  recht- 
mässigen Königin  wurde  durch  die  Hinterlist  einer  der  Concnbinen 
bei  seiner  Geburt  ein  Stück  Holz  untergeschoben  nnd  das  Kind 


*)  Di«  von  den  Syrern  zur  Zeit  des  Ninus  und  Bei  erfuDdenen  Fibtb 
wurden  von  dem  weisen  Aesop  den  Griechen  erz'ihlt  (nach  Babrius),  und  die  KiB* 
wohner  Lybiens  lernten  sie  von  Kybi^tos.  Auch  der  Cilicier  Koanis  wird  er- 
wähnt. Nach  Inidor  erfand  der  Kroniate  AUiman  die  aesopische  genannttD  Fabcls. 
Andreopulus  übersetzte  die  Fabein  des  8yrer  Syntipas.  Wahrend  die  griechiickiB 
Metamorphosen  in  Vögel  oder  Pflanzen  verwandeln ,  erzählt  Buddha  aus  teiwB 
früheren  Thier-Existenzen.  ^Genannt  werden  nach  den  Erfindern  der  Fabcb 
einige  cyprische,  andere  libysche,  andere  sybaritische,  alle  aber  beisaen  aasopiickti 
weil  Aesopos  in  geselligem  Verkehr  sich  der  Fabeln  bediente,**  saft  IltmMgtaM 
(S.  Voss).  Der  Arzt  Darzujeh  (Pilpay),  den  Khosru  Anushirvan  nach  lodirt 
schickte,  um  die  Todte  belebende  Pflanze  zu  suchen,  brachte  aus  der  kouiflicWo 
Schatzkammer  das  Buch  Kalila  (einen  Theil  des  KalUa  und  Dimnab,  als  Pa»cU- 
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m  Walde  ausgesetzt,  wo  es  durch  die  Thevada  der  Bäume  ge- 
lahrt wurde.  Nachdem  der  aufgewachsene  Jüngling  von  einem 
ilremiten  das  Pali  gelernt  liatte,  besänftigte  er  durch  die  geweih- 
en  Formeln  die  ihm  anfangs  feindlich  gesinnten  Rakshasa  und 
festieg  mit  ihrer  Hülfe  den  Thron  des  Landes  Siriyabunphot, 
fo  er  sich  trotz  des  Widerstandes  der  Brahmanen  mit  einer 
Mnzessin  der  Rakshasa's  vermählte. 

Am  Hofe  Phromathat,  des  Königs  von  Baranasi,  sassen  die 

Brahmanen  in  der  Wolle,  da  sie  täglich  festlich  bewirthet  und 

nit  reichen  Geschenken  bedacht  wurden.    Sie  fürchteten  indessen 

las  Heranwachsen  des  Chanthakumau ,  des  ältesten  Sohnes  des 

Königs,  der  schon  in  seiner  Jugend  Zeichen  grossen  Verstandes 

gegeben  hatte  und   ihnen  abgeneigt  schien.    Sie  bereiteten  des- 

^Ib  hinterlistig  Schlingen  des  Meuchelmordes  bei  einer  grossen 

Festlichkeit  (Phitthi),  die  mit  Jantabhnxa  (blutigen  Thieropfem) 

gefeiert  werden  sollte.    Aber  die  mächtigen  Verdienste  des  Prin- 

len  Clianthakuman ,    der  stets   in  der  rechten  Weise  Verehrung 

darbrachte,  zogen  Phra  In  herab,  der  mit  dem  Hammer  seiner 

Donnerkeile  alle  festlichen  Vorbereitungen  zerstörte  (nach  dem 

Thossaxat). 

Prinz  Chantakorob  zog  sich  in  den  Wald  zurück,  um  von 
den  Eremiten  die  Vixa  (magischen  Wissenschaften)  zu  erlernen, 
ond  vermählte  sich  auf  dem  Rückwege  mit  Mora,  die  er  heim- 
raftlfaren  gedachte.  Auf  der  Reise  aber  nach  seiner  Heimath 
&nd  er  beim  Erwachen  des  Morgens  sein  Weib  in. den  Händen 
von  Räubern,  und  obwohl  er  dieselben  alle,  500  an  der  Zahl, 
mit  seinen  Pfeilen  erlegte,  so  blieb  doch  zuletzt  noch  der  Räu- 
berhauptmann übrig.  Da  die  Pfeile  sämmtlich  verschossen  waren, 
rief  der  Prinz  seiner  Gattin  zu,  ihm  das  Schwert  zu  reichen,  das 
sie  umgehängt  trug.  Während  sie  indess,  durch  die  Drohungen 
des  Räubers  erschreckt,  zögerte,  fiel  das  Schwert  auf  den  Boden, 


iMitra)  zorück,  das  In  die  Pahlavi  oder  Uozvaresch-Sp räche  und  (800  p.  d.)  In'i 
Arabfaebe  QberseUt  wnrde.  Der  Ncstorianer  Budh  PeriodeuU,  der  unter  d«n 
Indiseban  Cbrbten  an  der  Grenze  Persiens  gegen  Manichäer  und  Marcionistfn 
wfrkte,  übersetzte  (570  p.  d.)  die  Fabeln  Calilagh  nnd  Damniagh  aus  dem  Indischen 
(s^  Asaemann). 
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und  der  Hauptmann  fasste  es  beim  Griff;  während  Chanthakorob 
an  dier  Scheide  festhielt,  aber  beim  Hervorziehen  der  Klinge  einen 
Hieb  über  die   Hand  erhielt  und  starb.    Der  Räuberhauptmann, 
der  Mora's  Unentschlossenheit   bemerkt  hatte ,   verliess   sie  im 
Dickicht  des  Waldes,  wo  sie  einen  Jieoh-Vogel  sah  und  densel- 
ben nni  etwas  Speise  bat.    Der  Vogel  aber  war  der  Gott  Indra, 
der  Mora   wegen   der  ihrem   Gatten  bewiesenen    Falschheit  in 
einen  Affen,  den  Brüllaffen,  verwandelte,  dessen  klägliches  Stöh- 
nen jetzt  im  Walde  widerhallt,  und  dc»r,  bei  gercWhetem  Himmel 
des  Gatten  Wut  zu  sehen  wähnend,    Phua,  Phua  (Gatte,  Gatte) 
ruft.     Durch  die  Ceremonie  des    Sprenkeins   (Xub)  rief  Plira-ln 
den  todten  Prinzen  wieder  in*s  Leben*)   und  zeigte   ihm  im  G^ 
birge  eine  Höhle,  wo  die  Tochter  des  Drachenkönigs  gefangen 
gehalten  wurde.     Als  er  sie  heldenmUthig  befreit  hatte,  begleitete 
sie  ihn  als  Gemahlin  nach  seinem  Reich. 

Thossakan  (der  Zehnköptige**)  oderRavana\  der  König  von 
Ceylon,  verstand  die  magische  Wissenschaft  des  Thot-Chai,  dnrfh 
welche  er  seinen  Lebensgeist  aus  sieh  herausziehen  und  in  einer 
Schachtel   zu  Hause   zurücklassen   konnte,   während    er  in  den 


*)  Di«  Eremiten  bedienen  sich  zu  ihrem  gleichfaUs  Xub  genannten  Vf^ 
jQngiingsprocess  des  siedenden  ZauberkesseK  durch  den  das  Cleschlecht  der  Tnatk 
de  dannnn  die  in  der  Schlacht  Gefallenen  belebte  und  dadurch  stets  Sieger  blifb. 
Der  indische  FQrst  Keyd  sandte  an  Alexander  einen  Arzt,  der  Todte  lu  beleben 
wusste  (nach  den  Zihiiut-ul-Tuarikh). 

**)  In  mecklenburgischen  Sagen  (nach  Stniek)  hat  der  Räuber  RJipke,  der  in 
den  Strahlbergen  bei  Crivitz  haust,  sieben  Kopfe  (Röphk  mit  sien  siben  k«»pp). 
Sira  (von  offir^i  nach  Hohlen)  wird  auch  flinfliauptig  dargestellt  (wie  Kartikrya). 
besonders  in  seinen  schreckbaren  Ostalten  als  Ugra  (der  FQrchterliche).  Rn^ra 
(der  Rothe,  in  Orissa  als  K  onlg^^gott),  Khrodha  (der  Zornige)  a.  s.  w.  Wie  iif 
bösen  Machte  durch  die  schrecklichen  Gestalten  der  Dokschot  fn  Tibet,  wird  in 
Plön  Herr  NSgenkopp  (dem  der  Hund  Muckerpell  erst  acht  Kopfe  abrclast)  durch 
Tolleteufel  bekämpft  (Mullenhoff).  Im  Ardennenwalde  geht  Ogier  um.  WIeSidi 
oder  SiU  in  die  drimonische  Gewalt  Ravaua's  fallt,  wird  Sida  (Side  oder  Gnnit- 
apfel)f  die  Gattin  Orions,  von  der  auf  ihre  Sc.hrmheit  eifersiichtigen  Hera  in  dM 
Tartarus  gestürzt.  Der  das  Meer  durchschreitende  Orion  kann  den  terrteckt« 
Oenopion  nirgends  finden,  und  Rama  muss  die  feindliche  Stadt  durch  IUoiuu> 
suchen  lassen,  der  dann  die  Rriicke  baut.  Gleich  dem  wUden  Jiger  Niarai 
folgt  ihm  ein  lirmendes  Heer  wirrer  Affengestalten. 
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Krieg  zog  und    dann  unverletzbar  war.    Als  die  Sclilaeht  mit 
Rama  bevorstand^  legte  er  das  Unterpfand  seines  Lebens  in  die 
Hände  des  Eremiten  Ta-Fai  (Feueraiige)  nieder,  um  es  für  ihn 
m  bewahren,  und  Rama    war   erstaunt  zu  sehen,    dass  seine 
Pfeile  ihn  vergebens  trafen,  ohne  dass  Wunden  folgten.    Hanu- 
man  aber,   der  wusstc,  wie  die  Sache  stand,  verliess  die  Annee 
ttnd  begab  sich  nach  Langka,  vorgebend,  dass  er  wegen  einer 
Zwistigkeit  mit  Bama    sich   au   demselben  zu  rächen  wünsche. 
Er  gewann  die  Gunst  Thossakhan's  und  wurde  von  ihm  mit  dem 
Commando  einer  Ileeresabtheilung  betraut.    Der  Phisek  erkannte 
aus  den  Sternen,    wo  sich  der  Oeist    liefand,    und   durch  seine 
Wahrsagungen  geleitet,  nahm  Hanuman  die  Form  Thossakan's  an 
and  begab   sich  zu  dem  Einsiedler,  seinen   Spiritus  zurückfor- 
dernd.   Kaum  hatte  er  ihn  erlialten,  als  er  sich  in  die  Luft  er- 
hob und  mit  demselben  zu  Rama  zurückflog,  die  Schaditel  hoch 
in  der  Hand  schwingend  und  so  stark  (pietscliend,  dass  er  dem 
Geiste   den  Odem  ausdrückte   und  Thossakan   starb    (wie  der 
Riese. im  tatarischen  Märchen). 

Als  Thossakan  wälirend  einer  früheren  Existenz  im  Himmel 
lebte,  mnsstc  er  Wasser  holen,  und  alle  die  Thevada  machten 
sieh  einen  Spass  daraus,  ihm  beständig  auf  dem  Kopfe  umhcr- 
znhämmem.  Als  er  es  zuletzt  nicht  länger  aushalten  konnte, 
bat  er  Phra  In  um  seinen  Goldfingerring,  und  dieser,  der  glaubte, 
dass  der  Junge  ein  Spielzeug  wünschte,  lieh  ihm  denselben. 
Thossakan  steckte  ilm  in  seinen  Gürtel,  so  oft  aber  si)äter  einer 
der  Engel  kam,  um  ihm  hinter  die  Ohren  zu  schlagen,  nahm  er 
den  goldenen  Finger  her\'or  und  zeigte  damit  auf  den  Tlievad«a, 
wodurch  derselbe  todt  niederfiel.  Als  Phra  In  zuletzt  davon 
nnterrichtet  wurde,  kam  er  gerade  noch  in  Zeit,  die  todten 
Engel  durch  Sprenkeln  (xub)  zu  beleben.  Er  trieb  aber  den 
Thossakan  aus  dem  Himmel*)  und  warf  ilm  zur  Verbannung 
auf  die  Erde  hinab,  wo  er  zu  Ceylon  niederfiel  und  dort  als 
ein  König  der  Yaksa  herrschte.     Während  der  Vorexistenz    im 


*)  Nach  der  indischen  Mythologie  erlitt  Rawana  seine  Strafe,  weil  er  fromme 
Bllflter  raah  abgewiesen  hatte,  als  er  mit  seinem  Bruder,  dem  Riesen  Kumbakametn, 
all  Thfirtteher  in  Yischnu^s  Paradies  fungirte.  Pas  Beleb  der  KttYera  im  Himalaya 
wurde  von  Bavana  erobert. 
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Himmel  wurde  Thossakaii;  als  den  Misshandlmigen  der  Engel 
ansgesetzt;  Ai  thuk  (der  Jammervolle)  genannt,  nnd  deshalb 
fuhren  die  von  Vor-Existenz  handelnden  Büeher  den  Titel  Non 
thuk  (um  so  Nandaka  von  Dhukkha  abzuleitend  Das  aus  dem 
Paradies  gestürzte  Paar  erreicht  die  Erde  an  getrennten  Plätzen, 
in  Arabien  und  in  Ceylon. 

Tripuram,  schwarz  von  Farbe,  war  König  aller  Jakh,  obwohl 
dem  Phra-Insuen  unterworfen,  der  damals  von  allen  Geschöpfen 
verehrt  wurde.  Stolz  darauf,  dass  Phrachyeka  Buddha  Hck 
herabgelassen  hatte,  als  Geschenk  eine  flache  Mütze  anzuneh- 
men, die  die  Zauberkraft  besass,  ihre  Besitzer  gegen  alle  Jakh 
und  Thevada  zu  schützen ,  fing  Tripuram  an ,  die  Tbevada  in 
quälen  und  zu  unterdrücken,  denn  er  hatte  die  Erfüllung  des  Wun- 
sches zugesagt  erhalten,  dass  Niemand  im  Stande  sein  sollte, 
ihm  zu  widerstehen.  Doch  hatte  dieser  Wunsch  keine  grosse 
Kraft,  weil  in  schlechter  Absicht  geäussert  Deshalb  gelang 
es  Phra-Insuen,  der  mit  einem  von  Phaya-Nakh  gemachten  Bo- 
gen Phra  Narai  gegen  Tripuram  abgeschossen  hatte,  diesen 
zuletzt  ganz  zu  vernichten,  indem  er  aus  einem  Khlong  (Rohre) 
Feuer*)  auf  ihn  sprühen  Hess.  Phra-Phinet  mit  einem  Elephsn- 
tenkopf  führte  den  rechten,  Phra  Phinai  mit  einem  Tigerkopf 
den  linken  Flügel  im  Heere  Phra-Insuen's.  Nachdem  Phra- 
Phuttha  seine  Erscheinung  gemacht  hatte,  trat  Phra-Insnen,  der 
in  den  Zwischenräumen  der  Religion  (Yang  Sasana)  verehrt 
wird,  in  den  Soda-Makh  ein. 

Eine  in's  Siamesische  aus  der  Phasa  Khek  (Sprache  der  Mos- 
lem) übersetzte  Erzählung  handelt  von  dem  Rechtscbaffenen  and 


*)  Die  Siamesen  lassen  häufig  den  Gebrauch  der  FeaerwafTen  in  der  Lebeos- 
beschreibnng  Buddha's  in  ihrer  frühesten  Geschichte  zu.  In  einer  neuen  Ausf*^ 
derselben  wird  deshalb  ausdrücliUch  bemerkt,  dass  die  bei  dem  ersten  AosbnKk 
von  Kriegen  zwischen  dem  Menschengeschlecht  yerfertigten  Waffen  nur  flkrHai^ 
gemenge  bestimmt  waren,  da  die  Pulvergewehre  noch  nicht  in  Gebraoch  (^ 
wesen.  Die  Zauberwaffen,  die  Asvatthaman  nnd  Arjuna  gegen  einander  warfiOi 
waren  vom  Feuer  ishika  benannt.  Auf  einer  Miniaturmalerei  abyssinischer  Kirekto 
sah  Bruce  den  König  Pharao  vom  Meere  verschlungen  nnd  darüber  Pistolen  ^ 
Flinten  umherschwimmen. 
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Anfirichtigen  (Khon  stt  krong)  nnter  dem  Titel  Usehn.  Ein  in 
den  Krieg  ziehender  Edelmann  nimmt  seiner  Tochter  das  Ver- 
sprechen ab,  dass  sie  sich  nicht  vor  seiner  Rückkehr  verheira- 
then  würde.  Sie  verliebte  sich  indess  in  einen  jungen  Mann^ 
Namens  Usehn  (Hussein),  und  da  dieser  ihre  Gefühle  mit  Glei- 
chem vergalt,  so  beklagten  sie  mit  einander  die  eingegangene 
Verpflichtung,  die  sie  trennte.  Das  Mädchen  verlangte  von  dem 
Jflngling  eine  aufrichtige  Erklärung,  ob  er  aus  Liebe  zu  ihr 
za  Allem  bereit  sei,  und  gab  ihm  auf  seine  Versicherung  die 
Erianbniss,  jede  Nacht  bei  ihr  zu  verbringen,  unter  der  Zu- 
sichemng,  sie  nur  wie  ein.  Bruder  seine  Schwester  zu  lieben. 
AUnächtig  stieg  dann  der  Geliebte  zu  ihrem  Fenster  hinauf  und 
ruhte  mit  ihr  auf  demselben  Lager,  aber  gebunden  durcli  sein 
gegebenes  Wort.  Eine  Nacht  geschah  es,  dass  sie  der  frischen 
Brise  wegen  das  Fenster  offen  gelassen  hatten,  und  der  König 
des  Landes,  der  nach  seiner  Gewohnheit  Nachts  in  den  Strassen 
omherwanderte,  um  die  mit  der  Erhaltung  der  Ordnung  Beauf- 
tragten zu  controliren,  sah  die  Strickleiter  aus  dem  Fenster 
herabhängen,  und  glaubend,  dass  ein  Diebstahl  begangen  sei, 
gab  er  Befehl,  den  gerade  daran  herabklettemd(»n  Platonikcr  zu 
ei^reifen.  Als  derselbe  am  nächsten  Tage  ein  Geständniss  ab- 
legte, dass  er  seit  7  Jahren  7  Monaten  und  7  Tagen  jede  Nacht 
mit  seiner  Geliebten  geschlafen  habe,  ohne  sie  zu  berühren,  gab 
der  König  den  Befehl  dahin  ab,  dass  er  er  unrecht  gethan 
habe,  ein  fremdes  Fenster  zu  erklettern,  das  Mädchen  gleich- 
falls darin,  dass  sie  ihn  im  Hause  aufgenommen,  und  dass  beide 
der  Todesstrafe  verfallen  seien,  wenn  sie  abgeneigt  seien,  einan- 
der zu  heirathen.  Das  Mädchen  weigerte  sich,  als  durch  das 
ihrem  Vater  gegebene  Versprechen,  der  Liebhaber,  als  durch  sein 
eigenes  verhindert,  und  schon  sollten  beide  zur  Hinriclitung  ge- 
führt werden,  als  der  Vater  des  Mädchens  zurückkam  und  hö- 
rend, wie  die  Sache  stand,  seiner  Tochter  die  Erlaubniss  zur 
Heirath  ertheilte. 

Nach  der  Aphaiyamani-Jakkhini  genannten  Erzählung  wird 
der  Prinz  Aphaiyamani  nebst  seinem  jüngeren  Bruder  von  dem 
Könige;    ihrem    Vater    ansgesandt,    um   die    Sinlaphrasat    in 
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Taxila  *)  zu  erlernen.  Bei  der  Rückkehr  zeigt  es  sich,  dass  Aphaiya- 
uiaui  zu  singen  gelernt  hatte  und  sein  Bruder  das  Fechten.  Der  KiV 
nig  zürnte^  dass  sie  keine  besseren  Dinge  mitgebracht  hatten,  da 
die  Stadt  von  Sängern  und  Fechtern  voll  genug  wäre.  Des- 
halb fortgetrieben,  saug  Aphaiyaniani  im  Walde  seinen  Broder 
in  Schlaf  und  wurde  dann,  als  ihn  Niemand  vertheidigen  konnte, 
durch  eine  Jakkhini  (eine  Rakshasa  des  Wassers;  fortgeführt 

Dlir  weise  König  Khobntr,  Sohn  der  Sonne,  hatte  einen 
Khun-Thong- Vogel  (Goldkopf),  dem  er  die  menschliche  Sprache 
lehrte  und  später  durch  denselben  von  der  Untreue  seiner  Ge- 
mahlin, die  er  darauf  verbannte,  unterrichtet  wurde.  Die  Mutter 
des  Prinzen  Saksanavang  wurde  von  einem  Jakh  geraubt  osd 
von  ihrem  Sohne  vergebens  gesucht,  bis  dersell)e  bei  den  Ei^ 
raiten  die  magische  Wissenschaft  erlernt  hatte,  wodurch  er  den 
Jakh  überkam  und  seine  Mutter  befreite. 

Während  Linthong  mit  dem  Riesen  Kalajakh.  der  seinen 
königlichen  Vater  getödtet  hatte,  kämpfte,  durchstach  seine  ihm 
zu  Hülfe  konmiende  Gattin  den  Rücken  des  Jakh,  der  somit 
unterlag. 

Nach  der  siamesischen  Uebersetznng  des  Ramayana  (Ra- 
makhien)  herrschte  Bhali  in  der  Stadt  (Blyang)  Khikhin.  Ab 
er  im  siegreichen  Kampf  mit  dem  wilden  Büffel,  der  anter 
seinen  Heerden  Verwüstungen  angerichtet  hatte,  ans  Versehen 
durch  seinen  Bruder  Suklirib  in  eine  Höhle  eingeschlossen  ward, 
verbannte  er  denselben,  als  es  ihm  gelang,  sich  nach  Fortwäl- 
zen des  Steines  wieder  herauszuarbeiten.  Sukhribiloh  zuKama, 
der  ihm  Hülfe  versprach  und  Bhali  durch  seine  Pfeile  tödtete.**) 
Da  er  bisher  gegen  alle  Pfeile  der  Rakhasa  (Jakh)  unverletzt 
geblieben  war,  fühlte  er  aus  dieser  Todeswunde,  dass  ihn  nicht 
ein  Mensch,  sondeni  ein  Gott  übenvunden,  und  erkannte  Kama 
als  Narayana.    Er  ermahnte  im  Sterben  seinen  unter  jammen- 


*)  In  Aegypteu  war  Canopus   (wo   sich   auch    Antooius,  .S>hD   der  Soslptcn« 
niederlies«)  die  hohe  Schule  der  Magie. 

**)  In  seiner  spateren  Avatare  als  Krishna  empfangt  Viahnu  lur  Wicdenff* 
geltung  von  dem  in  dem  Jager  Jura  eingeliörperten  Bali  seine  Todetwiade  tn 
der  Fasssohle.     Bhali  oder  Phali  meint  im  Siamesischen  ein  Pmt  BOMbSnier- 
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den  Klagen  herbeieilenden  Bruder  Suklirib,  seinem  neuen  Herrn 
unverbrüchlich  Treue  zu  leisten,  und  deshalb  unterstützte  Sukhrib 
mit  der  durch  seinen  Neffen  Hanuman  befehligten  Affen-Armee 
die  Expedition  gegen  Ceylon  und  leistete  die  werthvollsten 
Dienste.  *)  Die  auf  dem  Todtenbette  gegebenen  Ermahnungen  der 
Pflichttreue  sind  des  Weiteren  ausgeführt  in  dem  Buche  Rüang- 
Phali  (son-nong),  wie  das  Buch  Thao-Thottharot-Son-Phra-Ram 
die  Ermahnungen  mittheilt,  die  König  Dasanata  seinen  Sohn 
Rama  auf  den  Weg  mitgab.  Im  ersten  Band  des  Ramakhien 
wird  Phali  durch  Phra  Narai  getödtet,  im  zweiten  raubt  Thossa- 
kan  die  Sita,  im  dritten  baut  Hanuman  die  Brücke  nach  Langka, 
im  vierten  vertreibt  Thossakan  den  Riesen  Phipliek,  weil  er  in 
dem  Traume  die  weisse  Krähe  (die  siegte),  Phra  Narai,  die 
schwarze  Thossakan  zu  bedeuten  erklärt  hatte.  Die  javanische 
Bearbeitung  des  Ramayana  ist  von  Mpu  Raga  Kasuma  oder  Joges- 
irara  verfasst.  Nach  Dion  Chrysostomos  wurde  Homer  von  den 
Indiem  gesungen.  Inachik,  der  Sohn  des  Thossakan,  verwundete 
Phra-Lak  (Laksman)  in  der  Schlacht,  und  würde  ihn  getödtet 
haben,  wenn  Hanuman  nicht  zu  seiner  Hülfe  gekommen  wäre. 
Mr  Rama  das  Haupt  des  Inachik  abhieb,  flog  es  hoch  in  die 
Luft  auf  und  suchte  zu  entkommen,  Hanuman  aber  sprang  da- 
binterher  und  ergriff"  es,  worauf  es  begraben  wurde. 

Das  Epos  Inao  **)  wurde  durch  Y^iiyavo,  eine  moslemitische 
Frau,  nach  Krung  kao  (Ayuthia)  gebracht  und  dort  von  dem  Prinzen 
Dbao  Kasat-Kri  aus  der  Sprache  der  Khek  Xava  in's  Siame- 
sische tibertragen,  um  bühnengerecht  zu  werden.  Von  den  vier 
in  ihren  Reichen  regierenden  Brttdeni  hat  der  älteste,  der  Kö- 
nig von  Myang  Kurephan,  von  seiner  legitimen  Gattin  einen  Sohn, 
[nao,  als  Chao  Fa  oder  Radang  Montri  (Kronprinz).     Sein  äl- 


*)  Die  Chinfsen  erklären  ihre  Vereliroug  des  Affeu  aus  der  den  IcaiserlicheQ 
Gesandten  geleisteteu  Hälfe,  als  sie  unter  der  Tangdyuastie  nach  Indien  gingen, 
im  die  buddhistischen  Religionsschriften  zu  holen. 

**)  Panji  Ina  Kerta  Pati,  Sohn  des  in  Kaiinga  erzogenen  und  mit  einer 
lortigen  Prinzessin  vermählten  Ami  Luhur  (dessen  Vater  Deva-Kasnroa  896  p.  d. 
lin  Reich  in  Jangala  gründete),  wurde  in  seinen  Kriegen  durch  die  Forsten  von 
Uli  untentützt. 
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terer  Halbbruder,  von  einer  Concubine,  Karattipatbi  genannt,  er- 
langt das  Königtlmm  in  Karang.    Der  König  von  Myang  Daha 
verheirathet    seinen     Sohn    Liekja    mit    Viyada    (Tochter  des 
Königs    von    Kurephan)    und    mit    deren    Bnider   Inao   seine 
Tochter   Butsaba.     Der  König  (Thao)  von  Myang  Karang  hat 
zwei    Töchter   (Butsaba    und    Butsabaraka);     der    König  von 
Singhaküri;   einen    Sohn  Suranakon.      Diese   vier   Staaten  bil- 
den eine  Conföderation  unter  sich  und  unterwerfen  alle  anderen 
Rajah  in  dem  Lande  Xava  (Java).  Der  Krieg  beginnt  mit  dem 
Angriff  des  Königs  von  Myang  Kamunkannng  oder  Pamankn- 
ning  (um  sich    für  die  Versagung   der  Butsaba  zu  rächen)  auf 
Daha,  von  welcher  Stadt  er  indess  zurttckgeschlagen  wird.    Bieg- 
reich vordringend,  tödtet  Inao   ihn  und  macht  das  Volk  seinem 
Vater  tributpflichtig.    Die  vier  Bundeskönige  verehren  als  ihren 
gemeinsamen  Vorfahren  Pu  Thao  (der  königliche  Anherr)  Karang 
eine  Gottheit  (Thevada\  die   bald    den  Namen  Patara-Kara*) 
(Herr  der  Welt)  führt,  bald  Sanyadewa  (der  grosse  Thevada)  oder 
Asanja   deva  (der  Thevada  des  Himmels)  heisst.     Dieser  Gott 
kommt  gelegentlich  vom  Himmel  herab,  um  seine  Nachkommen 
zu  unterstützen,  und  .versieht  sie  mit  wunderbaren  Waffen,  wie 
Inao  mit  einem  Krit  oder  gekrümmten  Dolch.    Die  Edlen  flibren 
die  Titel  Dontri,  Tamagong,  Tani  u.  s.  w.    Der  Sohn  des  Sara- 
tan  stammt   aus  Sampalat  (Sumatra).     Eine  Episode  scbildert 
den  Abschied  Inao's  von  seiner  Braut  Chindara  oder  Chindara- 
wati,  um  in  den  Krieg  zu  ziehen,  eine  andere  zeigt  ihn,  wie  er 
in  einer  Grotte  mit  Butsaba  der  Liebe  pflegt,  bis  durch  den  her- 
beieilenden Milchbnider  unterrichtet,  dass  der  seine  entflobenc 
Geliebte  suchende  Choraka  in  der  Nähe  seine  Zelte  aufgeschlagen 
hat.    Während  der  König  von  Kamunkannng  und  seine  Begleiter 
badeten,  rangen  Kruth  und  Phuxaxongum  ihre  Gewänder.  InJa>*a 
ist  Inao  der  Lieblingsheros,  und  das  einheimische  Heldengedicit 
er/Jlhlt  von  seinen  Abenteuern,  als  er  sich  mit  der  Leiche  seiner 
Geliebten  auf  dem  Meere  einschiffte. 


^)  Wie  Ratara-Guru  vou  deu  JavaDeo,  wurde  Batala,  als  .Schöpfer  aller  Diof't 
TOD  den  Eingeborenen  der  Pliilipplnen  verehrt« 
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Unter  dem  Namen  Phaya-Sakandan  ist  durch  den  malayischen 
Iskander  der  grosse  Alexander  in  Siam  bekannt  geworden. 

Das  Buch  Sibsonglien  oder  die  Erzählungen  der  J2  Ecken- 
(des  Sarkophags,  auf  denen  sie  geschrieben  gefunden)  ist  aus 
der  Sprache  der  Phrahm  übersetzt  und  gehört  der  Khang  Sayasatr  an. 

Khun  Pen,  ein  tapferer  Edelmann,  wurde  von  dem  König 
zur  Eroberung  Xiengmai's  nach  Laos  gesandt,  fand  aber  bei 
seiner  siegreichen  Rückkehr,  dass  sein  Busenfreund  Khun  Xang 
die  ihm  verlobte  Braut  ftir  sich  heimgeführt  hatte,  als  von  den 
Eltern  begünstigt,  die  den  reicheren  Schwiegersohn  vorzogen. 
Khun  Pen  klagte  vor  dem  Könige,  der  das  Mädchen  ( Nang  Van- 
thong)  herbeibringen  Hess,  damit  sie  frei  den  einen  oder  andern 
Liebhaber  wähle.  Als  sie  vorzog.  Beiden  verheirathet  zu  werden, 
erzürnte  sich  der  König,  der  diesen  Wunsch  der  übermässigen 
Fleischeslust  zuschrieb,  und  befahl  die  Sünderin  zum  Tode  zu 
führen.  Einer  ihrer  Verwandten  überredete  den  Henker,  die 
Hinrichtung  eine  kurze  Weile  zu  verschieben,  bis  er  Zeit  haben 
würde,  den  König  um  Erbarmen  anzuflehen,  und  verabredete  mit 
ihm,  dass  das  Erheben  einer,  weissen  Fahne  eine  günstige,  einer 
rothen  eine  ungünstige  Antwort  andeuten  solle.  Der  König  ge- 
währte Gnade,  und  eine  weisse  Fahne  wurde  aufgehisst.  In  dem- 
selben Augenblicke  aber  ging  eineProcession  des  Volkes  mit  rothen 
Fahnen  die  Strasse  entlang,  und  der  Henker,  der  diese  zuerst 
sah,  erftlllte  seine  Pflicht. 

Aus  einer  kambodischen  Uebersetzung  des  siamesischen  Ge- 
dichtes wurde  mir  in  Lawek  folgende  Episode  vorgelesen: 

Tief  war  des  Prinzen  Schlaf,  lang,  lieblich  und  tief  gebettet 
auf  weichen  Kissen,  dort  in  der  Liebe  Arm.  Aber  fem  im 
Kriegeslager  stürmte  ungestüm  der  hochgefeierte  Phen  umher, 
er  der  Feinde  Schrecken,  dessen  Ruhm  die  Erde  füllte,  dessen 
gebietender  Ruf  im  Schlachtentoben  erscholl.  Er,  der  Löwen- 
starke, zitterte  und  bebte,  wenn  er  der  Geliebten  gedachte,  seiner 
theuem  Rao-Thong,  und  von  Kummer  übermannt,  war  jedes  Glück 
für  ihn  entflohen.  Fortan  traute  er  keinem  Worte  weiter,  keinem 
gleissnerischen  Mädchenworte,  ob  aus  dem  Laosland,  ob  aus 
Siam.  Er  floh  in  die  Einsamkeit,  allein  und  verschlossen.  Und 
ob  des  Sommers  heisse  Sonnen^luth  auf  ihn  niederbrannte,  sei- 


348  Wmtlirli  und  sOdllch  vom  Itambodistcben  S^e. 

nen  Kttq)cr  auwlörrend,  ob  in  der  Regenzeit  die  nasse  Kälte 
eindrang  und  Stürme  ihn  uinbrausten,  er  fiihlte  es  nicht,  er 
sass  da  unbewegt,  in  der  Trauer  Schmerz  versunken.  Üim 
Verse  gehören  zu  der  Khabsepha  genannten  Klasse  von  Liedern, 
die  unter  dem  Klappern  von  Castagnetten  declaniirt .  werden. 
Das  Metrum  ist  das  der  Bolit  Cheh  kham  oder  Phiek  Praui- 
phit  im  Kambodischen.  Die  in  Kambodia  umlaufenden  Mär- 
chen sind  meistens  dem  Siamesischen  entlehnt.  Nachkommen 
Khun  Phen's  sollen  noch  in  dem  Dorfe  Suphan  leben. 

Der  Eulenspiegel  der  Siamesen  ist  Sisanonxai.  Vom  Könige 
befolden,  sein  Hauswesen  ( jok  krob  krua)  herzubringen  (d.  h. 
seine  Familie),  sitzt  er  auf  seinem  Herde  (krua  fai)  und  sneht 
ihn  mit  sich  zu  schleppen,  bis  der  dazu  kommende  König  ihn 
auslacht.  Auf  den  Befehl,  eine  Armee  auszuheben  (jok  thap\ 
nimmt  er  zwei  Steine  in  die  Hand,  sie  zusammenschlagend 
(thap),  und  geht  so  nach  dem  Laoslaude,  die  Rebellen  zu  unter- 
werfen. 

Diese  VolksschwUnke  scheinen  auch  jetzt  noch  Erweiterung 
und  Zufllgungen  zu  erhalten.  Als  der  König  ein  anderes  Mal 
Befehl  gab,  ein  Feuerschifl*  (Kamphan- Fai  oder  Dampfer)  zu  ver- 
fertigen, steckte  Sisanonxai  die  königliehen  Boote  in  Brand  und 
wollte  sich  vor  Lachen  ausschütten,  als  er  sie  alle  hell  aufHackem 
sah.  Der  König  schickte  seine  Häscher,  ihn  zu  ergreifen  (chab 
tua).  Als  diese  ihn  aber  am  Arme  angriffen,  protestirte  Sisanonxai, 
da  der  Kihiig  befohlen  habe,  die  Person  (tua>  zu  ergreifen  und 
nicht  den  Arm,  ebenso  wollte  er  die  Beine,  Kopf  u.  s.  w.  nicht 
als  verfallen  gelten  lassen,  bis  der  König  einen  neuen  Befehl 
gab,  ihn  als  ein  Ganzes  herbeizubringen,  indem  er  jedes  einzelne 
Glied  des  Körpers  aufzählte.  Als  Hofnarr  des  Königs  Phra  Rama 
thong,  baute  Sisanonxai  eine  schiefe  Pagode  (Phra  Chairai)  und 
Ubersteckte  sie  mit  Glassplittcm  und  Dornen,  so  dass  Niemand 
hinaufsteigen  konnte.  Der  Krmig  befiehlt  dann  ein  Haus  von 
Gold  (thong)  zu  verfertigen,  ohne  indess  dabei  zu  sagen  metalli- 
sches oder  reines  Gold  (thong  kam),  und. so  baut  Sisanonxai  ein 
Haus  von  dem  Baume  Thong  lang,  dem  enttäuschten  Könige 
erklärend,  dass  es  verschiedene  Arten  von  Thong  gäbe,  als  Thong 
lang,  Tliong  deng,  Thong  khao  u.  s.  w.      Oft  erscheint  er  in 
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RäthselkämpfeD;  wie  sie,  denen  zwischen  Calcha  und  Mopsas  ge- 
flibrten  ähnlich;  auch  in  der  hinterindischen  Literatur  bekannt 
sind.  Wie  Aesop  bei  Planudes,  assistirt  er  dem  weisen  Könige 
in  den  Witzfragen,  die  in  gleicher  Weise  zwischen  Sennache- 
rib  und  Pharao  ausgetauscht  wurden. 

Die  Jataka  oder  in  Geburt  als  Zanekka  ist  unter  dem 
Titel  Prinz  Samuthkodoui  auf  die  Bühne  gebracht.  In  dem 
Xaiaset  genannten  Drama  verstosst  der  Kernig  seine  durch  die 
eifersüchtigen  Concubinen  verleumdete  Gemahlin,  würde  aber 
durch  ihren  Vater,  den  Jacksa-Kimig  Phaya  Sinlion,  besiegt  und 
vemiclitet  worden  sein,  wenn  die  Königin  nicht  zwischen  die 
Heere  getreten  wäre,  um  eine  Einigung  zu  vennitteln. 

König  Vitharat,  der  sich  in  Vilana,  Tochter  des  Königs 
Phrohmathat  verliebt  hatte,  befragt  seinen  Minister  ül>er  das  Hei- 
rathsproject,  erhUlt  aber  von  Mahosoph  den  Rath,  davon  abzu- 
stehen. Als  SiCichen  glücklicher  Regiening  pflegt  in  Hinterindien 
ein  Regen  von  Gold  und  Edelsteinen  zu  fallen,  wie  Regen  von 
Silber,  Honig  und  Weizen  auf  die  Gel)ete  Niall  Franach's,  Königs 
von  Irland,  folgte. 

Das  Mahosoph  betitelte  Buch  entliült  dessen  Weisheitssprüche, 
als  er  als  Guru  des  Königs  am  siamesischen  Hofe  fuugirtc* 
Abhandlungen  über  siamesische  Gebräuche  wurden  vom  Khru 
That  abgefasst.  Der  gelehrte  Krahat  Phaya  Thammabricha  ver- 
fasste  religiöse  Bücher  in  Siam,  naclidem  er  aus  der  Priester- 
schaflt  ausgetreten  war.  Das  auch  Buranovat  oder  Bunnovat 
genannte  Bucli  Manovatthasut  bandelt  in  den  Versen  des  Metrums 
Xanthaphak  über  die  Entdeckung  des  heiligen  Fussstapfens  in 
Phrabat  und  giebt  seine  Beschreibung.  Es  wurde  zur  Zeit  der 
dortigen  Tempelgründnng  unter  der  Regierung  des  Phra-cbao 
Song  tham  abgefasst,  und  seine  Buchstaben,  unter  denen  manche 
eine  von  den  jetzigen  abweicliende  Gestalt  zeigen,  hal>en  alle 
die  eckige  Form  scharf  ausgeprägt.  Accente  fehlen  in  diesem 
Panegyrikos  (wie  sie  auch  in  der  Steininschrift  des  Königs  Ram 
kamheng  nur  sparsam  gebraucht  werden ).  Die  von  mir  gesehene 
Coi)ie  war  auf  schwarzem  Grunde  mit  gellK?r  Gummiguttdinte 
geschrieben,  während  die  gewijhnlichen  Bücher  Siams  mit  schwar- 
zer Tusehdfinte   auf  grobem    Papier  grauer   Farbe  geschrieben 


fgiO  WaMHch  und  lOdllch  tom  Iwmbo 

Bind.  Palmblättcr*),  mit  Eisenstiften  c: 
Oel  bestrieben,  werden  nnr  fllr  religiöee 
rend  sie  in  Binna  allen  Zwecken  dienra 
Nach  der  Erzäblnng  vom  Cbao  Gnol 
eine  seit  längere  Zeit  nnfruchtbare  Koni 
and  wird  in  Folgte  der  von  anderen  Com 
gtoseenen  Verleumdiingen  von  dem  Eöni^ 
wo  sie  ein  Hans  bant  nnd  sich  einem  Fit 
sie  Abends  von  ihren  Geschäften  zniilck 
Alles  im  Hanse  in  Ordnnng  gebracht  nui 
kocht,  ohne  dass  sie  begreifen  konnte, 
möchte.  Sie  Tersteckte  sich  deshalb  ein 
wie  ans  der  in  eine  Ecke  geworfenen  I 
hervorkam,  das  alle  Arbeit  verrichtete,  t 
so  dass  der  Knabe  nicht  in  sein  Gehä 
darüber  ärgerlich  Isat  schrie,  bis  ihn  se 
Die  Nachbarn  indessen  wollten  ein  so 
nicht  am  sich  haben  nnd  versuchten  es  ai 
trieben  aber  selbst  wtttliendc  EiephaDten 
selbe,  bis  sie  es  zuletzt  mit  einem  Stein  i 
warfen.  Der  Nakh  des  Flnsses  jedoch  h< 
es  nach  dem  Lande  der  Jakh,  wo  er  et 
am  den  Flass  nach  dem  Palast  hinabzn 
adoptirte  das  herbeischwimmendc  Findelk 
Hess  ihm  Freiheit,  Überall  in  den  Gärten  t 
Gold-  nnd  Silberteich  solle  er  nicht  bes 
Neugierde  doch  tliat,  blieb  bei  der  Berlii 
nem  Finger  kleben  nnd  wollte  sich  in  k' 
waschen  lassen,  so  dass  er  zur  Verhehlnnf 

*}  Uodri  Fuhhl  ibi  Chintia  tlid  knoU«!  strlog 
ko  Ua  chuen  (Udpole  ehirarlan]  in  ImititioD  ot  tha 
After  that  Ltit  Imentad  tbe  chtrutar  II,  prirk«d 
knifa  on  the  Itave»  and  tba  bsik  of  tr««i.  Von  d«i 
thi  lur  iem  RückcD  dar  Schildkr5(«  geiehao,  wt 
Ilextgraniina,  als  Orundlage  dea  chioaBliehcD  Alphi 
ehinagtichrn.  The  prople  of  Lang  boaiu  of  having 
0/  vrlting  an  Uaia*  of  palmtraoa  (Plnkartoli). 
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und  der  Matter  sagte,  dass  er  sich  den  Finger  verletzt  habe. 
Um   Gewissheit   zn   erhalten^   ob   die   von   dem  cannibalischen 
Appetit  der  Jakh  erzählten  Geschichten  Begründung  hätten^  be- 
sachte  er  die  Küchen ,  and  fand  dort  in  der  That  eine  Menge 
von  Knochen  nmherliegen,  zugleich  aber  auch  ein  Paar  wunder- 
bare Pantoffeln,  um  in  der  Luft  zu  wandeln,  nebst  einer  Mütze, 
die  das  Aussehen   eines   Wilden  gab,   und   einen  Zauberstab. 
Nachdem  er  längere  Zeit  hin  und  her  geflogen  war,  bemerkte 
ihn  die  Jakh-Königin  auf  einem  Baume  und  rief  ihn  an,  zurück 
zu  kommen.    Da  er  aber  nicht  auf  ihre  Worte  hörte,  sehrieb  sie 
alle  ihre  Zauberwissenschaft  nieder,   und   alle  Thiere  um  sich 
zasammenbemfend,  starb  sie  aus  Gram.    Ihr  zur  Feier  des  Lei- 
chenbegängnisses herabkommender  Adoptivsohn    las  die   aufge- 
zeichneten Sprüche  und  lernte  sie  auswendig.    Er  flog  dann  fort 
nach  einem  Lande,  wo  der  König  gerade  seine  Töchter  verhei- 
ratbete, mit  Ausnahme  der  jüngsten,  der  Niemand  zum  Ehemann 
recht  war.    Der  König  Hess  alle  Jünglinge  seines  Landes  zu- 
sammenkommen, aber  keiner  gefiel  ihr,  dann  alle  Greise,  aber  mit 
noch  schlechterem  Erfolg.     Er  fragte  dann,  ob  es  noch   sonst 
Jemanden  gäbe,  und  hörte,  Niemand  sei  übrig  als  der  Wildling 
(Chao  Gnoh),  der  dort  mit  den  Kindern  des  Feldes  spiele.    Als 
die  Prinzessin  davon  hr>rte,  war  sie  sogleich  entschlossen,  ihn  zu 
heirathen,  und  der  erzürnte  Vater  verbannte  sie  nach  der  Wild- 
niss.    Wenn  nun  aber  später  der  König  Fische   wünschte  und 
seine  Schwiegersöhne  darnach  ausschickte,  so  konnten  diese  keine 
erhalten,   denn   Chao  Gnoh   hatte  sie  alle  um  sich  versammelt 
and  sass  mit  veränderter  Gestalt  in  ihrer  Mitte.    Zuletzt  Hess 
er  sich  auf  vieles  Bitten  erweichen,  einige  davon  zu  verkaufen, 
aber  nur  gegen  eine  abgeschnittene  Nasenspitze.    Ab  der  König 
nach  Wild  verlangte,  jagten  seine  Schwiegersöhne  umsonst,  denn 
Chao  Gnoh  hatte   alle  Thiere  des  Waldes   um  sicli  versammelt, 
and  gab  sie  nur  her  gegen   ein  Stück  des  Ohrläppchens.  Dann 
aber,  angereizt  durch  die  Geister,  die  über  die  Verachtung  ihres 
Freundes  (Chao  Gnoh)  erbittert  waren,  fielen  viele  Feinde  über 
das  Land   des   Kruiigg  her  und  alle  Schwiegersöhne   desselben 
wurden  besiegt.    Als  der  Kr>nig  fragte,  ob  sonst  noch  Jemand 
tibrig  sei,  nannte  man  ihm  Chao  Gnoh,   und  dieser,  von  den 
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Geistern  mit  WanderwafTen  and  einem  flie^nden  Ro«8  versehen, 
trieb  bald  alle  Feinde  in  wilder  Flucht  vor  sich  her.  Erfreut 
setzte  ihn  der  gerettete  König  l>ei  der  Rückkehr  auf  seinen  Thron. 
Als  Chao  Gnoh's  Eltern  von  seinen  Thaten  hörten,  kamen  sie 
dortbin,  sieh  als  Gehülfen  in  der  Küche  zn  venniethen.  Die 
Mutter  bildete  in  den  Curries  und  den  Kuchen  die  Seenen  seiner 
Kindheit  aus  dem  früheren  Waldleben,  und  als  Chao  Gnoh  diese 
Erinnerungsbilder  sah,  stellte  er  Erkundigungen  an  und  feierte 
freudig  das  Wiedersehen  mit  seinen  Eltern,  die  jetzt  im  Palast 
bei  ihm  wohnen  mussten. 

In  dem  Pra  Samuth  Paksi  Pakaranam-noi   (das   Weltmeer 
der  kleinen  Vogclgeschichten)  wird  von  zwei  Devada  gesprochen, 
die,  als  Devabutr  in  den  Götterregionen  geboren,  in  vorzeitlicher 
Vergangenlieit  existirten,  als  Schützer  der  Welt.    Als  sie  einst 
zusammentrafen,  befragte  Deva-Bramhana  den  Lokaya-Brambans 
um  die  acht  Regeln  (Attha  Banha)  und  bedrohte  ihn  niit  schimpf- 
lichem Tode,  wenn  er  nicht  innerhalb  sieben  Tage  die   Fragen 
zu  t>eantworten  vermöchte.    In  der  letzten  Nacht  wird  die  Lösun; 
der   Räthsel  (Pritsnna)   den    auf  dem   Weltenbaume  nistendeo 
Ricscnv((geln  abgelauscht,  indem  die  Mutter  ihr  Junges  darüber 
belehrt,  die  ErzHlilung  verschiedener  anderer  Falieln  einfleebtend. 


Von  Slam  nach  Cochinchina« 

Um  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Fahrt  nach  Saigon  zu 
finden^  hielt  ich  es  für  passend,  meinen  Wohnsitz  an  dem  Ha- 
fen Udongs,  dem  am  Flusse  gelegenen  Landungsplatze  Kam- 
pong  Inang,  zu  nehmen,  und  Hess  mein  Gepäck  auf  einen  BüflFel- 
karren  bringen,  mit  dem  wir  aus  dem  Thore  der  Udong  um- 
ziehenden Palissaden  herausfuhren.  Die  gepflasterte  Strasse  ist 
til>er  den  seitlichen  Niederungen  in  beträchtlicher  Erhöhung  auf- 
gebaut und  tiberspannt  die  Wasserarme  mit  Brücken.  In  Kam- 
pong  luang  miethete  ich  ein  leerstehendes  Haus,  das  an  der 
Hauptstrasse  lag,  und  Hess  die  Seitenwand  erhöhen,  damit  meine 
unter  demselben  Dache  lebenden  Nachbarn  nicht  über  die  Mauer 
gucken  könnten.  Daneben  lagen  königliche  Reismagazine,  und 
ausserhalb  der  Stadt  wurden  Elephanten*)  fllr  Reisen  der  Be- 
amten gehalten.  Der  Bazar  war  sehr  belebt,  und  auch  das  Ufer 
mit  einer  langen  Reihe  von  Booten  besetzt,  so  dass  man  Schwie- 
rTgkeit  hatte,  einen  guten  Platz  zum  Baden  zu  finden.  In  einem 
der  Klöster  bei  Prepaj  fand  sich  eine  alte  Steinstructur.  Auf  dem 
Strome  lagen  die  französischen  Kriegsschiffe,  die  aus  der  Colo- 
nie  in  der  eöchinchinesischen  Provinz  heraufgekommen  waren, 
und  bei  einem  französischen  Doctor,  der  am  Lande  lebte,  traf 
ich  einen  Priester  der  katholischen  Mission. 


•)   Bei    der    Anwesenheit    Abd-er-nazzak's   in    Bidjanagar    besass    der    Ral 
(Konig)  einen  weissen  Klephanten  (1442),  dessen  Anblick  för  glückverheissend  galt, 
Baattan,  Belae  in  Kambodia.    IV.  ^ 
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Die  folgenden  Tage  liess  ich  den  Diener  sich  nach  pas- 
senden Booten  umsehen,  während  ich  des  Morgens  nach  Udong 
ging,  um  meinen  Freund  im  Kloster  zu  besuchen,  und  Abends 
nach  meinem  Logis  zurückkehrte,  oft  in  Begleitung  von  jungen 
Mönchen,  die  mir  Mancherlei  erzählen  konnten.^) 

Am  Vorabend  des  neuen  Jahres"^)  sah  man  in  Kampong  loang 
die  Chinesen  auf  den  Strassen  in  grossen  Pfannen  Kuchen  backen. 
Am  andern  Tage  hatten  dieselben  Elsswaaren  und  Brannt- 
weinschälchen  vor  ihre  Häuser  gesetzt,  und  sassen  neben  den 
angerichteten  Mahl,  auf  die  Seelen  ihrer  Vorfahren  wartend,  da- 
mit sie  beim  Wechsel  des  Jahres  herbeikommen  und  davon  e»fn 
möchten.  Kleine,  halb  ausgeblasene  Kerzen  glitzerten  auf  der 
Erde,  um  den  Weg  zu  zeigen.  Die  Schmiede  hatten  Frlldrte 
und  Esswaaren  auf  den  Amboss  gesetzt  und  auch  die  flbrigen 
Geräthschaften.  ihres  Handwerks  verziert,  wie  diesen  in  Indien 


*)  La  dixi^me   lane  de    U   Chioe  est  U  premiire  lone   chez  em;  tHU  m 

nomme  kU-te.    Od  conttrait  a  cette  ^poqae,  devaot  le  palais  da  roi,  un  eckaftad 

■ar  leqoel  il  p«at  t«Dir  un  millier  de  penonne«.     Od   le  gainit  eDfi^remeiit  it 

Uotenieft  sph^riques,  et  peiotes  qoi  80Dt  totpeDdoes  toat  autoor.     VU-i-Th,  4  U 

distaDce  de  deux  ceDts  piedt,  od   €ihr9  ane  charpeDte  en   forme   de  toor,  tC  «■ 

7  place  des  mits  de  la  hantear  de  deax  ceots  pieds.    Od  en  dreese  ekaqoe  biH 

trois  ou  qnatre,  et  m^me  cioq  oo  tix,   et  Tod   allome   an  sommet  des    miti  d» 

feux  d'aitiflce  qai  soDt  aper^ os  par  le«  habitaos  des  caDtoos  et  des  Tilles  ToisiMt. 

Le  soir,  od  invite  le  roi  i  sortir  pour  voir  allumer  les  feax :   oo   les   aptr^  df 

plas  de  dix  lieues.     Les  pi^ces  d*artiflce  soot  de   la  grossear  d*an  canon,  et  h 

bniit  de  la  d^-charge  fait  trembler  toate  la  Tille.   Eosoite  les  offleers  de  la  vine, 

les   persoDDes  d*oD   raog   distiDgu^    aUomeDt    de    graods    cierges.      La    qnaatüt 

d'ai^qoe  qoi  se    coDsomme  alors   est  tres  coosidi^rable.     Le   roi  ioTite  aosti  W 

graDds  k  assister  k  la  fSte,  qui   dare   la   moiti^   du    mois.     11  y  a  de   mlne  oft 

fSte  daos  chaque  mois;  k  la  quatri^me  loDe,  le  jeu  da  mail;  a  la  oeuTieme  liM 

l'assembl^e  de  la  chasse:  od  Tieot  de  diff^reotes  parties  da  rojaome  dans  la  tUIi 

et   OD   s*assemble   deTsot  le  palais.   A   la  dDqaiime  Iddo  se  fait  FaMeBblis  i» 

baptdme  de  Booddha.    Od  coodait  daDs  tootes  les  parties  da  royaone  les  dift- 

reDtes  Images  de  Bouddha  poor  les  laver  ea   m^me  temps  que  le  roi  se  bsifM 

solenDellemeDt.    Oo  vieot  k   cette  f^te   par  terre   et   eo  bateaox.     Le  roi  aeati 

daos  DD  pavüloo  poor  assister  k  la  c^r^moDie.     Cooti  erwihnt  eioes  LampenlM« 

io  lodieo.  Das  Tielfächrige  Flöteo-Instrumeot,  desseo  Unproog  mao  ao  der  Grsau 

aof  dem  sieb  aas   eioem  Wurm   veijQogeodeo   Vogel    zurücklllhrte ,  sebeiat,  M>k 

der  BeschreibuDg,  der  Aeols-Orgel  der  Laos  so  eotspr^üien. 
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)enso  als  in  Afrika  Verehrnng   dargebracht  wird.     Aehidiohc 
este  wurden  nach  der  Besehreibung  des  chinesischen  Gcs^indten 
Kambodia  gefeiert. 

Zwischen  Eampong  luang  und  Pinhalü  besuchte  ich  die  nia- 
yisehen  Colonien,  deren  Obergeistlicher  arabischer  Herkunft 
ar.  Er  meinte  ein  halber  Landsmann  zu  sein,  weil  er  aus 
)am*)  (Anatolien)  stammen  wollte^  und  kannte  Stambul,  dsia 
)m  der  Moslemen.  In  ihrer  eigenen  Heimath  ist  das  Herz  der 
gotten  Mohamedaner  selten  weit  genug,  um  einen  Eun)|>iler 
irin  einzuschliessen,  aber  hier  in  dem  entlegenen  Winkel  Hinter- 
diens,  dessen  Heiden  in  der  noachischcn  Prophetenrcilie  keinen 
*rtreter  gefunden  hatten,  war  dies  etwas  Anderes.  LHngs  des 
nsse«  finden  sich  die  Häuser  verschiedener  Colonien  Kricg«- 
fangener  mit  kambodischen  Ansiedlungen  gemisclit.  Die  re- 
llischen  Dscham,  denen  der  König  Sitze  zwischen  Udong  und 
mompeng  angewiesen  hatte,  suchten  nacli  ihrer  früheren  llei- 
ath  in  Cochinchina  zu  entfliehen,  kehrten  aber  meistens  frei- 
ülig  zurück,  da  ihrer  dort  noch  härtere  Unterdrückung  wartote, 
ie  die  Dscham  schneiden  die  Khek  jetzt  das  Haar  meist  in 
T  siamesischen  Frisur  der  Dok  Kathung,  die  Frauen  dagegen 
ttden  es  in  einen  Knoten.    Nach  Idrisi  wurden  die  Kühe**)  in 


♦)  Nach  dem  Muster  des  eroberten  Ad tiocheia  gründete  Niiwchlrvan  (532— 570) 
mia  (Rßmerstadt)  oder  Khosru-Antiocheia  in  der  Nähe  >ün  MacliuHa  (bei  Kteiil- 
ön).  Die  malayischen  Fürsten  verknüpfen  ihr  Oeschlecht  mit  Aii-xmidor,  dor 
:h  Indien  zog,  als  ein  Nachkomme  des  Puru  (aus  dessrn  (Jt»nrhlrrht  Arjuna  von 
Lsehua  nach  dem  Kriege  zwischen  den  Kuru  und  Pandu  mit  der  llorrnchaft  über 
lieD  belebnt  wurde)  den  an  Persien  schuldigen  Tribut  verweigerte.  Nach 
iMlor  stammten  die  Macedonier  von  Macedo,  dem  den  HelniKchmuck  den  Wolfes 
genden  (oder  in  WolfsfeH  gekleideten)  Sohn  des   Osiris.     Die   syrhche   (%»lo!ile 

Axiim  wurde  (von  Pbilostorgios)  auf  Alexander  Magnus  ziirürkgrführt  Nach 
o.l-fazl  nannten  die  Indier  in  den  vier  Theilen  der  Krde  die  HtÄdte  Jankat 
makota),  Lanka,  Slddhapura  und   Romaka.     Soliroan   rühmt   die   feinen   Zeuge 

Königreiche  Rohmy  (neben  dem  von  Thafec)  oder  (nach  Belnaud)  Vljyapur. 

••)  In  Calicut,  dessen  kühne  Matrosen  Tchlnl-betchegan  (Sohne  der  (nilnesen) 
»eD,  werde  das  Schlachten  der  Kühe  mit  dem  Tode  bestraft  (nach  Abd-er- 
tZMk)  1442  p.  d.  Der  persische  Genius  Bahaman  schützt  die  Kinder  und  andere 
•rden.  ,^. 
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Champa  so  in  Ehren  gehalten^  dass  man  die  Kranken  in  b 
deren  Ställen  verpflegte. 

Ich  verweilte  einige  Zeit  in  dem  Hanse  des  Nai  D» 
(des  Aufsehers  ttber  die  Dscham)^  der  nebst  dem  Sangkhara 
Boht  im  Dorfe  der  Tsehwea  lebt,  nnd  wurde  dort  mit  der  c 
taliscfaen  Pfeife  regalirt.  Er  nannte  sich  Domset-Aii,  un< 
zählte,  dass  sein  Vater  Domset  Ahmed  aus  Bomavisai  geb 
gewesen,  eine  Gegend,  die  weiter  erklärt  wurde  als  das  1 
Turky,  das  in  beständigem  Kriege  mit  Ruthia  (Russland)  I 
Nachdem  er  Mekka  und  dessen  Hafen  Juthi  (Dschiddha)  bes 
sei  er  zu  den  Tsehwea  Malayen  in  Kambodia  gekommen 
habe  sich  unter  ihnen  niedergelassen.  Diese  stammten,  wie 
auf  weitere  Fragen  hörte,  aus  Patani,  Sahlat  (Singapore),  ' 
ganu  u.  s.  w.  Sie  verehrten  (ebenso  wie  die  Dscham  bei  La 
Mohamed,  nicht  Patenta-Ali,  wie  die  (schiitischen)  Tsehwea  ( 
oder  Khek)  in  Bangkok.  Der  Sangkharat  oder  Priester  sei 
Medina  gekommen.  Nachdem  Mohamed  seine  Lehre  in 
bistan  verbreitet  hatte,  wurden  auch  die  Malayen,  die  frtthei 
Iah*)  verehrten,  darin  durch  den  Apostel  Sia  unterrichtet 
Dscham  hiessen  Tschimpo  bei  den  Malayen.    Als  Specimina 


*)  Der  Prophet  rückt  allmälig  an  die  Stelle  des  von  ihm  gepredigten  < 
eine  Beobachtung,  die,  wie  ich  anderswo  schon  ausgeführt  habe,  sieb  in  dei 
schiedensten  Religionssystemen  mit  gleicher  Regelmassigkeit  verfolgen  lassl. 
der  Buddhismus,  obwohl  schon  mit  einer  Identität  beginnend,  hat  dietei 
der  geschichtlichen  Bewegung  wieder  gespalten  und  das  BUd  des  symbol: 
Leuchters  in  seiner  Kirchen  -  Entfaltung  wiederholt.  Der  Schritt  Ton  1 
sattva  zum  Buddha  war  leicht,  besonders  in  den  verehrten  Lieblingijfingeni 
Klostervorstelieru,  die  in  dem  Reiche  der  Ghatukten  fortlebten.  Blieben  d 
trennten  Diocesen  im  hierarchischen  Zusammenhang,  so  bildete  sich  an 
Zwischenstufe  zur  papstlichen  Gewalt  eines  Dalai-Lama  die  Theorie  der  gern« 
im  Stamme  des  »Swayambhu  wurzelnden  Dhyani  aus,  die  sich  in  ihrer  Irdl 
Form  als  Manusiya  reflectirten,  ehe  sie  im  Nlbbuti  der  Tathagata  Tertchwa 
Das  chinesische  Wörterbuch  (s.  Julien)  unterscheidet  fünf  Arten  der  Jan 
Schriften  der  Buddha,  Bodhisattva,  Pratyeka,  Sarvaka  (Zuhörer)  und  Froo 
Sakala,  according  to  Bruce,  signifles  a  hill  or  mountain,  rislng  like  the  not 
barn  (Vincent).  Der  Prophet  Houd  oder  Heber  (Enkel  des  Arphtxad)  pn 
gegen  die  Sakiah  Götzen  der  Aditen.  Unter  den  Soft  zeichnet«  sieh  Seri  8i 
durch  seine  Contemplation  aus.     Im  Arabischen  meint  Serr  (Arrar)  das  Qeki 
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räche  von  Rum  oder  Romavisai  wurde  mir  narr  für  Feuer 
ir  im  Arabischen),  ouy  für  Wasser  (sou  im  Türkischen),  hima 

Mensch  angegeben.  Einer  der  in  dem  Zimmer  Anwesenden 
3gte  Handelsfahrten  zwischen  Kampot  (dem  einzigen  Hafen 
imbodia's)  und  Hodeida  (in  Arabien)  zu  unternehmen,  indem  er 
ide  für  Datteln  und  Kaffee  verkaufte.  Das  alte  Reich  derDscham 
atschriu  genannt)  wurde  nacli  Bering-Barang  versetzt.  Bar- 
i  erwähnt  das  Königreich  Campa  an  der  Grenze  von  Cauchij- 
ina  oder  Cacho.  Der  zu  den  Dscham  geschickte  Prophet  war 
tenta-AIi   (indem  Patenta*)  Ehrentitel  ist,  wie  sonst  Phrabat). 

KrankheitsföUen  stecken  die  Dscham  in  Taynin  ein  Stück 
iweinefleisch  im  Walde  auf,  hoffend,  dass  die  dadurch  ange- 
kten  Teufel  den  Kranken  fahren  lassen  werden.  Durch  ihre 
Eiehungen  mit  den  Malaycn  gehen  die  Genealogien  bis  auf 
Lander**)  zurück.  Ein  französischer  Officier,  der  im  Innern 
•  Provinz  Saigon  in  Garnison  gelegen  hatte,  erzählte  mir,  dass 
r  dem  Grenzposten  Taynin  die  aus  Cochinchina  geflüchteten 
i  dort  angesiedelten  Dscham  (Chiam  oder  Kyam)  sich  mit 
1  Arabern  unter  den  Besatzungstruppen  zu  verständigen  ver- 
ebten. Sie  hätten  eine  Moschee  in  den  Bergen  und  enthielten 
h  des  Scliweinefleisches.  Ihre  Wohnplätze  wechseln,  je  nach- 
n  sie  neuen  Boden  in  Cultur  nehmen,   und  ausserdem  treiben 

Viehzucht  sowie  einen  ansehnlichen  Handel  mit  Büffeln.    Die 


*)  Devikotta  oder  Festung  der  Gottin  wie  Kalikotta  (Kalkutta  oder  Kali-Ghat). 
**)  der  gleichen  Ruhm  in  Central  •  Asien  geniesst.  The  ohief  of  Wakhan 
ed  his  ancestry  to  Alexander  the  Great,  bemerkt  Wood,  hinzumgend,  dass  die 
iten  von  Darwaz,  Badakshan  und  Chitral  eine  gleiche  Ehre  beanspruchten.     In 

Phantasien  ihres  Irrsinns  glaubte  die  unglückliche  Kaiserin  von  Mexico  ihren 
lahl  berufen,  das  Reich  des  grossen  Alexander  wieder  aufzurichten.  Die  Stadt 
gast  sollte  von  Alexander  gegründet  sein,  sowie  Chobdan,  wo  aus  Bombycum 
en  gesponnen  wurden  und  schwarzgekleidete  Stämme  wohnen.  Das  nnter- 
iche  Glasboot  des  malayischen  Fürsten  schreibt  Segura  dem  Alexander  zu. 
er  den  Nachkommen  des  Romapada  (Sohn  Ridharbha*s)  herrschte  Sisupala  Über 

Königreich  Chedi.    Die  Jesuiten    brachten   eine   alterthümliche   Urkunde  bei, 

so  beweisen,  dass  sie  als  Brahmanen  Roms  älter  als  die  Brahnianen  Indiens 
D  und  ebenso  direct  von  Brahma  abstammten.  Die  Seldschucken  in  Iconium 
D  Eikonon  des  Menschen)  herrschten  als  Sultane  des  Landes  Rum.  In  Ae- 
t«D   ist   Rumi   (neben  Schari  und  Nahariua)  Armenien. 
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Knaben  werden   im  zwölften  Jahre  beschnitten.    Nach   den  Mit- 
theilungen eines   französischen   Kaufmanns,    der   viel    mit  den 
Eingeborenen  verkehrte,   finden  sieh  zwei  Dörfer   der  Dscham*) 
an  den  Abhängen  der  Berge  von  Binthuang,  und  ihre  Bewohner 
folgen  derselben   Religion  wie   die  Araber,  ohne  sich   mit  den 
Cochinchinesen  durch  Heirathen  zu  mischen.    Eine  andere  mei- 
ner Autoritäten  meinte,  dass  die  Tschwea  Dscham  Adam  verehr- 
ten (wie  die  Komar  nach  Masudi).  Ein  Küstenfahrer  hatte  Sarkophage 
und  mancherlei  Monumente  arabischen  Charakters  in  der  früheren 
Heimath  der  Dscham  gesehen,  und  eine  Colonie  findet  sich  noch  neben 
dem  Hafen  Phantiet  in  Binthuan.  Denkmäler  werden  aach  im  Lande 
der  Wilden  erwähnt,  und    eine  Stein-Pagode   (Kim-chouang-to) 
in  der  Provinz  Bakning.    Die  Säulenthttrme  an  der  Grenze  Bin- 
dinhs    werden   Zaph-Kaomen   oder   Monumente    der  Kambodier 
(Kaomen  der  Khmer)  genannt.    Die  Kyam  in  Taining  kommen 
mit  den  Dscham  in  Binthouang  Uberein. 

Im  Kamen  der  Dscham  oder  Cham  (^'iampa)  findet  sieb,  wie 
inVaisali  oder  Arrakan,  in  Ayuthia,  Indrapastha**)  u.  8.w.;die 


^)  II  regiio  di  Caiupaa  e  grande  «  abbondaDtc  (1613).  11  Re  gentile  ba  moltf 
genti  et  molto  ricco,  vive  con  TeDtrate  delle  sue  possessionis  tutti  li  suoi  popoli 
tengono  cavallie  e  fanno  guerra  con  altri  Re^  priDcipalmentecon  el  Ke  di  Cochinrkia* 
(Ramiisiü).  Der  cocbincliiuesische  Konig  Tschua  Huu  (Chewa  llean)  führte  dffi 
Rebellenkonig  Nok  Ramass  von  Kanobodja  an  seinen  Hof,  nnd  als  Nok  Boa  Tob 
seine  Hölfe  anrief,  überzog  er  das  ganze  Tsiampa  (Bowyear). 

**)  die  lianptstadt  von  Kurudesa,  wi<>  spater  Hastinapura  und  dann  das  von 
Chakra  (Sohn  des  Nemi)  gegründete  Kaosambhipura.  Die  mit  Santana  (Kiikr) 
des  Bhinisena),  Kuuig  von  Uastinapur,  vermählte  Fisrberstocbter  Minganda  »der 
Satyawati  Kali,  war  die  Geliebte  des  Muni  Parasara,  Sohn  des  Upamangg«,  vit 
die  Brahmauin  Kali  die  des  Knaben  Triteshtra  (in  civilisatorische  Bctiehongc* 
verknüpft,  wie  Baccbue  mit  dem  dreijährigen  Knaben  bei  den  Chibchas).  Di* 
Abstammung  von  Fisrliern  kehrt  bei  bedeutenden  Namen  der  brahnaDisckia 
Genealogien  wieder.  Xavier  fand  die  eifrigsten  Bekehrten  unter  der  Fi«cherkasV 
(Parawas)  und  auch  in  Manaar.  In  Java  erfolgte  wegen  der  schönen  Frauen  »^it* 
(Sinto)  und  Landap  die  Invasion  des  Watu  Gunung  oder  Raja  ifaila  parvaU.  ^ 
den  Triteshtra  (Vater  des  Manu  Manasa  und  Manu  Madbava)  erschlug.  Di* 
ceylonisrhen  Mohren,  deren  Lebbes  oder  Priester  den  schiitischen  Gottesdieoit  i* 
persischer  Sprache  abhalten,  sollen  von  der  Expedition  Cosroes  Nuschirvaa*! 
Ktammen,  der  (Vf.  Jahrhdt.)  Städte  auf  Ceylon  eroberte  (s.  Hamxa).  Naeh  AWi^ 
wurde  im  Vil.  Jahrhdt.  eine  mohamedauische  Colonie    auf  Ceylon  gestiftet    Die 


I 
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indische  Uebertragung  von  Champapuri  am  Ganges,  in  der  Nähe 
?on  Bhagalpnr  (die  Geburtsstadt  des  Tirthankara  oder  Jina  Va- 
supadya),  das  von  den  Königen  von  Angga  (nach  der  Haribansa)  oder 
von  Changehu  (Sohn  Harita's;  gegründet  sein  sollte  (s.  Hamilton), 
als  Hauptstadt  Karna%  des  Königs  von  Angadesa.  Murschidabad 
oder  (nach  Fa-Hian)  Champa  war  die  Residenz  der  Set  (Sati  in  China 
nach  Ibn  Batuta),  einer  reichen  Jaina-Familie.  Nach  Täranätha 
herrschte  Über  Tschampama  König  Nemita,  dessen  von  einer 
Kanfmannstochter  geborener  Sohn  Asoka*)  nach  glücklichen 
Kriegen  mit    Nepaul**),   das    Königreich   Madagadha   eroberte 


Jonnaga  Moplahs  ia  Cochin  solleu  aas  den  Eben  mohaniedanischer  Kaufleute 
mit  einheimischen  Frauen  stamoien.  Andere  aber  stellen  sie  mit  den  Buddhisten 
oder  Jainas  zusammen,  die  von  den  Rrahmanen  in  einer  Disputation  besiegt  wurden 
(nach  dem  Kerala  Upati),  worauf  der  entthronte  Cheraman  Permaul  (f  378  p.  d.) 
nach  Mecra  gegangen.  The^  onlj  remaiuing  representatives  of  the  Jains  are  the 
Hassulmen,  still  ealled  Buddhists  (Day).  Auf  den  Papyrusroilen  der  SeiOftriden- 
konige  finden  si«:h  häuflg  Juni  und  Luki  (Jonier  und  I.ycier).  Die  (trotten  auf 
Salsette  wurden  (nach  Anquetil  Duperron)  dem  Alexander  M.  zugeschrieben. 

*)  Nach  (Sandracottus)  Sinsar-chand  (330  a.  d.)  lässt  Ferishta  (260  a.  d.)  Jona 
mit  seiner  Linie  ruhig  für  90  Jahre  regieren.  Dann  folgt  (170  a.  d.)  der  Tyrann 
KaliaD-chand,  unter  dem  das  Reich  Kanaiy  zerfiel,  wo  Rustam  von  Persien  (mit 
der  Seoraja- Dynastie)  den  Sonnen-Cultus  eingeführt  hatte  (1072  a.  d.). 

**)  Von  Uiranja  (Sohn  des  Kasyapa)  abstammend,  herrschte  die  Familie  Bana's 
[dea  Vaters  des  Virat  und  OrossTaters  des  Bali)  in  Matsya.  Their  subjects  seem 
to  have  been  the  nation  of  Kiratas  or  Kichaks,  who  in  after  times  under  the 
name  of  Varmas,  Brahmas  or  Burmas  (Brachmaui)  governed  the  mountains  of 
Napaul,  adjarent  to  the  north  of  Matsya.  But  the  most  ancient  people  now  found 
in  the  latter  country,  are  the  Pali,  like  the  Varmas,  probably  a  brauch  of  the 
DDce  powerfui  Kiratas,  to  whom  in  feature  they  still  bear  a  strong  ressemblance, 
altbough  they  now  speak  a  dialect  of  the  language  of  Bangga,  adjarent  to  them 
towards  the  Sonth-East,  and  this  langnage  now  extends  alFo  over  Kamrupa  and 
Tripura  to  the  East,  Upabangga  to  the  South  and  Angga  to  the  Southwest.  Nach 
Bali'a  Vernichtung  durch  Krischna,  residirte  Virat  in  Pandua  bei  Gour  (Hamilton). 
Die  Fällig,  mit  den  Abbiras  (schepherd-kings)  identiflcirt,  werden  von  Wilford 
nach  Candeish  gesetzt.  By  Parthians  (according  to  Moses  of  Chorene)  should  be 
iDderstood  the  Pathavis  or  Balhavis  or  people  of  Pahla,  Balhji  or  Palcha,  the 
Balika  or  Bahika  of  the  Sanscrit  and  the  Bactria  of  the  Greeks,  whence  were 
lerived  the  Pehlvi-dynasty  and  Peklvi-writing  of  Persia  and  the  Palhavans  of 
lieir  more  ancient  poetry  (Thomas).  Die  Abhira  ^Aphir  oder  Ophir)  kamen  vom 
>bereu  lodieu   nach  Barygaza. 
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and  von  den  Brahmanen  aus  einem  sinnlichen  Käm&soka  : 
gransamen  Tschandäsoka  gestempelt  wurde  ^   später  aber  di 
seine  Bekehmng  den  Namen  Dharmäsoka  erwarb  und  die  I 
mit  Denkmälern  fllllte.    Nachdem  Sactara  (der  Mörder  Nanc 
durch  Upadhanwa  getödtet  war^  floh  Chandragupta  an  den 
des  Paratesvara  (des  Herrn  des  Gebirges  oder  des  Königs 
Nepaul),  der  ihn,  von  griechischen  Hülfstruppen  unterstützt,  wi< 
einsetzte.     Als   Sohn  Ikshwaki's   herrscht  Nim!  oder  Janaki 
Mithila  (s.  Hamilton).     Vasishta  und  seine  Nachkommen  w; 
die  Purohiten   der   Janaka's  oder  Könige  voii  Mithila,    bis 
von  Sat-Ananda  verdrängt  wurden,  dem  von  der  Jungfrau  Ahalj 
geborenen  Sohn  Gautama's.     Sita,  die  von  Seradhaja,  dem 
naka  oder  König  Mithila's,  adoptirte  Tochter  Ravana's,  flihrt 
Beinamen   Janaki.      Das   Zurtlckweichen  der   Brahmanen, 
Samba  (Sohn  des  Sri  Krisehna)  ans  Sakadwipa  in  Magadha 
gesiedelt  hatte,  nach  Kai^jakubja  (von  wo  sie  sich  dann  sp 
wieder  über  Indien  verbreiteten)^  entspricht  dem  Vordringen 
Jonaka,  die  ihrem  Lande  die  heiligen  Stätten  des  Buddhia 
vindiciren.    Der  Muni  Kapila  vernichtete  die  Söhne  des  im  A; 
hia  regierenden  Sagara,  Sohn  des  Asita  (Sohn  des  Bharata). 
Swayambhuva,   der  seine  Colonie  nach  Vithora  führte,  foli 
die  Könige  von  Brahmawarta,  bis  Dakscha  Prajapati  sich 
religiösen  Leben  ergab.     Zu  Hiuenthsang's  2Jeit  regierte  Sil 
tya  (der  nach  Aufstellung  der  Statuen  Buddha's,  Aditya's**) 
Isvara's  die  Brahmanen  fetirte)  in  Kanya-koubja,  dessen  Kl 
Harcha-varddhana  von  Sasanka,    dem    Könige   Karpa-suvar 
(im  östlichen  Indien),  gestürzt  war. 

Bei  längerem  Aufenthalte  in  Hinterindien  adoptiren  Mala 


*)  Im  Reiche  GbanATJnha  war  die  Hauptlehre^  die  von  dem  Ali^a,  das  > 
berrorbringen  kann.  Die  von  der  Unwissenheit  verdunkelte  Seele  Alaja  fc 
in  der  Welt  der  Wiedergeburten  nmher  (nach  gnostischer  Auffassung). 

♦^)  Nach  dem  Kitab-alflrist  (987  p.  d.)  trug  der  Sonnengott  Ad i^a  einen  fei 
rotben  Stein,  und  die  Chandrabhakta  verehrten  im  Chandragupta  den  vom  M< 
beschützten  Edelstein.  Sharistani  nennt  die  Sonnenverehrer  Din^itija  (Ta 
macher),  die  Mondverebrer  Chandrak^a.  Tudela  lässt  die  Somie  in  Chol 
verehrt  werden. 
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und  Chinesen  leicht  die  demüthigen  Anreden  der  Einheimischen, 
die  trotz  des  Fehlens  der  Kastensclieidungen  *)  nur  in  knechti- 
scher Körperstellung  herbeikriechen,  um  den  Staub  von  der  Fuss- 
sohle  ihrer  Herren  abzulecken.  Diese  sklavische  Unterwürfigkeit 
gegen  den  König  und  Mächtigen,  die  bei  den  Siamesen  und 
ihren  Nachbarvölkern  vor  Allem  die  Freiheit  geistiger  Entwicke- 
Inng  hemmt,  liegt  tief  in  ihrem  Religionssystem  begründet,  das 
ihnen  lehrt,  in  dem  Glück  auf  Erden  die  Belohnung  früherer  Tu- 
genden zu  sehen,  und  es  hoffnungslos  macht,  gegen  das  Geschick 
anzukämpfen.  Die  Buddhisten  sind  in  ihre  tiefe  Apathie  versun- 
ken, weil  sie  unbedingt  und  ehrlich  glauben,  was  ihre  heiligen 
Schriften  lehren.  Erwiesen  die  Europäer  den  ihrigen  gleiche 
Achtung,  würde  auch  das  Schicksal  ihrer  Bildung  ein  gleiches 
sein,  denn  auch  dort  wird  knechtische  Demuth  gepredigt,  waltet 
eine  willkürlich  absolute  Gottheit,  die  zur  ewigen  Seligkeit  oder 
Verdammniss  praedestinirt.  Im  Westen  ist  dieser  Bann  ge- 
brochen durch  die  Wissenschaft,  die  in  ihrem  Zwiespalt  mit  der 
Religion  einen  die  geistigen  Fähigkeiten  entwickelnden  Kampf 
herbeifllhrte ,  und  es  ist  vor  Allem  die  UnvoUkommenheit  der 
dortigen  Offenbarungslehren,  die  diesen  zum  Fortschritt  zwingen- 
den Dualismus  herbeiführte.  Jenseits  des  Glaubensbereiches 
im  GemUthe,  genügen  sie  keiner  der  im  Menschen  lebendigen 
Fragen,  die  zur  Befriedigung  eine  Antwort  fordern.  Die  Bruch- 
stücke der  Kosmogonie,**)  der  Philosoplüe,  der  Staatswissenschaft, 
die  sie  enthalten,  sind  so  ärmlich,  dass  sie  den  bescheidensten 
Ansprüchen  nicht  würden  genügen  können,  also  am  wenigsten  den 
in  unseren  anregenden  Zonen  zum  Forschen  strebenden  Denken 
des  Germanenthums.  Sobald  daher  der  Jüngling  die  Kinder- 
schuhe ausgezogen  hat  und  im  kindlichen  Glauben  niclit  länger 


*)  Dans  le  Kambodje  an  nai  (maitre)  peut  descendre  k  serTir  le  serviteur 
(bao)  et  le  serviteur  peut  devenir  maitre. 

)  Kosmas  suchte  547  p.  d.  in  seiner  christlichen   Topographie   die   auf  die 

BU>«1  (bei  Jesaias  und  Kzechiel)  gestützte  Ansicht  der  Kirchenväter  zu  beweisen, 

•M*  d/a  firde  eine  yiereckige  Fliehe  sei,  mit  einem  Kegelberg  im  Norden,  hinter 

.    ''ch   die  Sonne  Abends  verberge.     Ueber  die  onsinnige  und  thSrichte   An- 

"^'   Antipoden  hatte  schon  LaetantioB  gespottet 
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sein  GenUge  finden  kann^  macht  er  sich  (laran,  die  Natur  zn 
verstehen  und  ihr  ihre  Geheimnisse  abzuringen.  Der  Buddhis- 
mus hat  seine  Gläubigen  wirksamer  gefesselt,  da  er  darauf  be- 
dacht war,  künstliche  Systeme  astronomischen,  chemisebeD, 
philoso})hischen,  geographischen,  politischen  Inhalts  seinem  Reli- 
gionsbau einzuverleiben  und  deshalb  im  Stande  blieb,  alle  ge- 
stellten Fragen  zu  beantworten,  ohne  dass  der  in  seinem  träu- 
merischen Hinbrüten  leicht  befriedigte  Geist  der  Tropenvölker 
sicli  veranlasst  fühlte,  ans  dem  Gesichtskreis  des  Glaubens  heraiu- 
zutreten. 

Das  Wechseln  der  Rangsprachen  in  der  Unterhaltung  mag 
eine  Erklänmg  abgeben  für  Diodor's  Auffassung  der  doppelten 
Zungen  auf  der  Insel  Jambulos.  In  den  Opfer-Ceremonien  der 
Alfuren  (in  der  Manahassa  auf  Celebes)  wird  noch  jetzt  die 
Zunge  des  Priesters  eingeschnitten,  um  ihn  mit  der  Weisheit 
des  Empong  Lembej  zu  füllen  (s.  DiedriclO.  Bei  den  Thlinkitben 
(Koloschen)  erscheint  dem  Schamanen  (Ichth*)  unter  den  Vorbe- 
reitungen zu  seiner  Weihe  eine  Flussotter,  deren  ausgeschnittene 
Zunge  als  heiliger  Talisman  verwahrt  wird  (s.  Holmberg). 

Bei  einem  Besuche  in  der  französischen  Mission  in  Pinbalo 
(die  altholländische  Factorei  Panom  Kjang  Sabek  oder  Hügel 
der  Häute-Magazine)  fand  ich  einen  freundlichen  Empfang  beim 
Bischof  Miche,  der  dort  zwischen  seiner  Gemeinde  kambodischer 
sowie  cochinehinesischer  Christen  lebt,  und  sein  Adjunct,  Per^ 
Janat,  unterstüztc  mich  auf  die  zuvorkommendste  Weise,  um  unter 
den  eingeborenen  Christen  Ruderer  und  ein  Boot  für  die  Reise 
nach  Saigon  zu  miethen.  Ein  grosser  Theil  der  Christen  ist 
portugiesischer  Herkunft  Der  jetzige  König  von  Kambodia  hat 
einen  Theil  seiner  Erziehung  dem  Bischof  zu  danken,  der  auch 
bei  dessen  Vater  gut  angeschrieben  stand.  Die  Christen  bilden 
die  Ehrenwache  des  Königs,  der  sie  mit  den  schweren  Geschützen 
exercireu  lässt. 

Nachdem  das  Boot  nach  Kampong  luang  gebracht  war,  um 
beladen  zu  werden,  schiffte  icli  mich  am  Vormittag  des  11.  Fe- 
bruar ein,  legte  in  Pinhalu  an,  um  bei  den  Familien  der  Schiffer 
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Vorschnss  zurückzulassen^  und  befand  mich  gegen  Abend  in  Panom- 
peng ^j  an  dem  breiten  ZnsammenfiuBse  desMekhong  und  Kambo- 
diaflusseB^  die  dort  eine  Insel  einschliessen.  Eine  grosse  Zabl 
von  Schiffen  auf  dem  Landungsplatze  deutete  aui  einen  regen 
Verkehr.  Die  Kaufleute  waren  vielfach  Chinesen.  Unter  den 
Dienern  oder  Sklaven  traf  man  Kha  aus  verschiedenen  Berg- 
stämmen,  und  hatte  ich  Gelegenheit  zu  einigen  Gesprächen;  ob- 
wohl solche  von  den  Herren  nicht  gern  gesehen  wurden,  da  die 
Abneigung  der  Europäer  (oder  Engländer)  gegen  das  Prineip  der 
Sklaverei  auch  ihnen  bekannt  zu  sein  schien  und  sie  trotz  meiner 
Versicherung,  mich  nur  auf  philologische  Fragen  beschränken 
zu  wollen,  gefahrliche  Folgen  befürchten  mochten.  Die  armen 
Wilden  selbst  wären  zu  Mittheilungen  nicht  abgeneigt  gewesen, 
doch  wollte  ich  sie  nicht  zu  Schritten  verfuhren,  die  sie  nach 
meiner  Abreise  hätten  bUssen  müssen.  In  der  französischen  Mission 
traf  ich  den  Pere  Soleil,  der  mich  zu  seinem  frugalen  Mahle  ein- 
lud und  reich  mit  den  Erzählungen  seiner  Beobachtungen  über 
die  Volksstämme  Kambodia's  und  Cochinchina'g  bewirthete. 

Am  nächsten  Tage  besuchte  ich  in  einer  abgelegeneu  Vor- 
stadt Panompengs  das  Kloster  (Vat)  der  Juen**  j  deren  Tempel  (Boht) 
sich  an  die  Wohnungen  der  Mönche,  die  in  gelbe  Hosen  und  Kittel 
gekleidet  waren,  anschloss.  Vor  dem  Bilde  einer  Pohea  genannten 
Frau,  die  einen  Juwel  in  der  Hand  trug,  standen  kleine  Figuren 
neben  einer  weiblichen  Figur  aus  weissem  Porzellan,  die  einen 
Säugling  in  den  Armen  trag.  An  der  Wand  hingen  zwei  Ge- 
mälde, das  des  Königs  Ong-Peang,  der  die  tugcnhaften  Hand- 
lungen der  Menschen  niederschreibt,  und  das  des  Kriegers  üng- 


*)  Panomping  (Palomping  ou  Namvang)  ou  Poompeng  (Calomp^^)  sigoifle 
monUgne  d^aboodaiice.  Louvek  (VioJ-louDg)  est  au  nord  d'Oudoug.  Plus  haut 
est  Ponntenaug  ou  Pon-tai-pret,  qu'on  appeHait  encore  la  ville  de  Kambodje, 
une  ancieuoe  capitale ,  d^truite  par  les  CochiuchiDois.  Prns  de  Rattambang 
(Battabong  ou  MaCtambaug)  on  voit  la  montagne  de  Prabat  (du  saint  pied) 
Buddha  fit  une  eujamb^e  du  pic  d'Adain  a  uue  montagne  pr^g  de  Bangkok  et  de 
14  dans  une  secoude  enjamb^e  posa  son  pied  sur  le  sommet  du  Prabat.  Nach 
Oaspar  de  Cnjz  (1557—1578)  war  I.oech  die  Hauptstadt  Kambodia's. 

**)  Die  Mongolen  nannten  das'Mittelreich  Juen  oder  das   Unermessliche,  ^eil 
niemaU  früher  so  viele  Volker  unterjocht  waren  (Neu mann). 
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Ak,  der  die  schlechte*)  Handlung  aotirt, 
gen  werden  dann  der  Göttin  Pohea  tlbe 
zu  fällen.  Eine  dickbäuchige  Fignr  (wie 
Kachai  dargeBtcUt  wird)  hicss  Ji-lak  ( 
krenzteo  Beinen  sitzende  Figuren  wordei 
oannt  und  soUlen  identisch  sein  mit  Phi 
von  den  Khamen  verehrt  würde.  Der 
(Cochinchincseti)  nnd  Kbamen  sei  dereellx 
Bilder  in  anderer  Weise  verfertigten,  j 
wurde  die  einen  Säugling  tragende  Fi 
nam**)  mit  Namen.  Das  kleine  Kind  : 
und  sagte,  dass  es  von  ihr  auf  der  Sb 
Sohn  adoptirt  wurde.  Scbtller  Quangnan 
Tejik,  der  jflngere  Bruder  Poteah's.  Ein 
des  Bild  hiess  Jangloh-tikalinai.  Ein 
Charakteren  geschriebenes  Buch  unter  d( 
enthielt  Gebete  and  war  mit  Bilden)  illui 
fanden  sieh  auf  ein  besonderes  Blatt  gedj 
böte  sind  10  an  Zahl  und  die  grossen  2; 
kßpfe  aus  Ungeheuern  dienten  zum  Ansc 
der  Kerzen  angezündet  hatte,  warf  steh  z 
thtlrlose  Zelle,  die  iu  einiger  Entfemnnj 
enthielt  einen  Priester,  der  das  Gelübde***) 


*}  Aaoka  «ords  der  B>d  «loer  Cntarvelt  z\igt 
«Ddllch  von  KiÜB»,  litinsea  Tin  Tal,  all  (narli  d 
Kugen  der  II6IU,  der  Erda  and  iet  Illmmeli  bMtel 
**)  DU  Jungfrau -Mutter  der  Katitoaeiea  Ist  bti 
Auf  Contl'e  Srbiff  verkCndete  ein  von  dtm  Gott  Ui 
gODitigen  Wind. 

***)  Thers  ■!■  oftontliiieg  In  eonnectlaD  with  the 
one  or  more  pilMU,  who  Tor  ■  ip«clBcd  numbcr  ol  ; 
Inteiconree  vitb  tbe  outward  «orld,  «peDdlng  tbetr 
wuiij  in  a  litting  poatuic.  Thilr  ilnpl«  food  Is  b 
Mceivs  throngh  a  imall  hols  In  (hs  daor  or  in  ll 
thaiighia  ar«  prnttssedly  flied  od  Buddha  and  tb( 
degiee  of  bl»i!(dn«s>  b;  Iha  UDluttrruptod  coQtcni 
Into  hlm  ur  tu  Icrome  Boddba,  wben  tb«;  «ila  I 
moDastsTy  to  bave  sucb  deiotad  conueetad   wiüi  ft, 
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Monate  die  Vorschriften  zu  halten.  Er  saßs  mit  dem  Gesieht  vor 
einer  schmalen  Oefinong^  wohin  ein  altes  Weib  Speisen  gestellt 
hatte.  Er  grttsste  uns  beim  Herantreten,  aber  zeigte  nach  dem 
Kloster,  wo  wir  auf  den  Gesichtern  der  meisten  Insassen  einen 
stupiden  Ausdruck  fanden,  als  ob  sie  ähnliche  Praktiken  durch- 
gemacht hätten.  In  dem  Tempel  (Boht)  waren  Opfergaben  von 
Früchten  gelegt.  Barrow  beobachtete  in  Turon  Bay  einen  Bauer, 
der  unter  den  Gebeten  eines  gelbgekleideten  Priesters  eine  Leiter 
bestieg,  um  vor  den  Flügelthttren  eines  in  den  Zweigen  des 
Bananenbaumes*)  (Dea  im  Cochinchinesischen)  aufgehängten 
Kastens  dem  Gotte  Buddha  oder  Fo  Opfergaben  niederzulegen. 
Die  buddhistischen  Götzenbilder  werden  Tich-ca-mau-ni-phat 
genannt.  Buddha  heisst  Bud  im  Cochinchinesischen,  aber  Fat, 
wenn  nach  den  chinesischen  Buchstaben  ausgesproclien.  Die 
Siem  (in  Dschampa)  waren  früher  Buddhisten,  und  bedienten 
sich  in  ihren  heiligen  Schriften  ähnlicher  Buchstaben  wie  die 
Siamesen  und  Birmanen,  wogegen  die  Tonquinesen  den  Bud- 
dhismus aus  China  empfingen.  Der  Erste  der  Buddhen,  der  in  In- 
dien geboren  war,  wird  Tit-cah  genannt.  Die  Schtller  der  spä- 
teren zogen  für  Bekehrungen  aus.    Wie   die  Siamesen  sagen, 


in  the  indlTiduals  themseives  (s.  Doolittle).  Unter  den  Abdalen  oder  Verzückten 
Natoliens  Terblieb  Babt  Razarlu  in  seiner  Zelle,  über  das  an  die  Wand  ge- 
icbriebene  Wort  Hu  (Er  ist)  meditirend.  Pour  dtre  graud-maitre  (des  Bonzes)  il 
fant  jeaner  cent  Jonrs  de  suite  et  cbaque  Jour  passer  quelques  heures  (la  boucbe 
eoU^)  sur  an  trou  fait  dans  la  terre,  qui  aboutlt  i  l'enfer.  Le  centi^me  Jour  on 
pr^nte  un  cblen  poar  victime.  Si  le  diable  Temporte,  le  postulant  est  exaoc^ 
(en  Cocbincbine). 

*)  As  the  Banian  (flcus  bengaliensls)  is  regarded  by  the  Hindus  in  a  snper- 

ititloas  ligbt,  tbey   will   never  pull   it    down   and   the   young   sapling    speedUy 

inserts  its  roots  amongst  the  stones.     Idols  (chiefly  of  Ganesha)  the  syWan  deities 

Ire  often  foond  at  its  base.     Vishnu  was  bom  amongst  the  foliage  of  the    poplar 

leaved  tree  (flcus  religiosa),  where  the   gods  now   delight  to  sit  listening   to   its 

rastÜDg,  as  its  leaves  tremble  like   those   of  the   Aspen.     The  Syrian   Christians 

(in  Gochin)  assert,  that  the  wood  of  the  cross  was    of  this  tree,   in    consequence 

of  wMcb,  the   leaves  have   never   ceased    trembling.     The  Buddhists   afflrm,  that 

Buddha,  when  on  earth,  delighted  to  recline  ander  its  shade,  since   which   period 

the  lesTas  bave  been  in  a  State  of  incessant  ecstatic   motion   (Day).     Der  unter 

dem  BAome  Schwörende  hält  ein  Blatt  in  der  Hand, 
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predigte  Kasob^  als  Schüler  Gantama's^  den  Jaen  und  Cbinesen. 
Wie  in  Japan   und  China  haben  die  Fignren   der  coehinchine- 
siseben  Baddhatempel  *)  oft  weibliche  Mldnng.  Auch  ist  mitanter 
bei  den  Fignren  der  Taosse**)  eine  Gleichartigkeit  angestrebt 
Bei  der  Reichlichkeit  des  chinesischen  Papiers  werden  Btt- 
cher  in  Ck)cbincbina  ein  gewöhnlicherer  Gegenstand,  als  bei  den 
alle  Schriften***)  heilig  haltenden  Buddhisten.    Ehe  die  Cochin- 
chinesen    etwas  unternehmen,  verbrennen   sie  Papier  vor  dem 
Hansaltar  ftir  den  wolil wollenden  Genius.    Zu  Ehren  dieses  Ge- 
nius werden   alle   zerbrochenen   Glas-  und  Töpferscherben  dort 
auf  einen  Haufen  zusammengescbttttet    Sollte  eine  Schlange  in 
die  Pagode  des  Hausgeistes  f)    einschlttpfen,  so   darf  sie  nicht 


*)  Traog  -  hat  -  duc  bemerkt,  dass  das  Volk  In  Oiadinh  der  Religion  d« 
Phat  (Ruddba)  folge,  ou  bien  celle  des  g^nies.  La  plas  partie  de  ces  g^oies  oa 
eaprits  sont  des  femmes.  Cette  inflaence  en  favenr  des  femmes  est  dae  k  m 
qae  dans  1e  Bat-qaaT  et  an  signe  Li  la  meiUeare  est  occnp^e  par  le  principt 
femelle  (Aubaret).  Nacb  Sbaristani  anterscbeiden  sieb  die  Sabier  von  den  Mmil- 
manen  darin,  dass  sie  mehr  die  geistigen  Wesenheiten  als  die  Menschen  bs- 
r&cksichtlgten.  Der  von  ihnen  verehrte  Seth  wurde  mit  Typbon  in  Sbeitban  vff* 
kehrt.  Wenn  sich  die  Yamachari  (Anbeter  linker  Hand)  oder  Vami)  nnter  des 
Shakta- Verehrern)  zu  Shidda's  erhoben  haben,  halten  sie  diese  Erwerbvag 
überirdischer  Kräfte  geheim.  Rlschabha-deva,  der  Vater  der  nenn  ansterblielMB 
Siddha*8  (Kabiyaga,  Hari,  Antarixa,  Prabuddha,  Pippalayana,  Abirfaotra,  DwanOi, 
Chumasa  und  Kharubhajana)  fungirt  bei  den  Jaina*s  als  der  Ente  unter  dai 
Tirthankara  des  gegenwärtigen  Zeitalters. 

^*)  Pour  passer  ä  la  vie  humaine,  Lao-tseu  s'enferma  quatre-vingt  feie  daof 
le  sein  de  sa  mere.  „  JVtais  ne  avant  qiraucune  forme  humaine  ne  se  manifcstat, 
j'appanis  avant  le  commencement  supr^me.  J'etais  present  quand  se  developps 
la  grand  masse  primitive,  et  Je  me  tenais  debout  sur  la  superflrie  de  TOomb 
primordiale,  ne  balan^ant  au  milieu  du  vaste  espace  vide  et  t^n^breux,  jVotni 
et  Je  sortis  par  les  mdmes  portes  de  la  mysterieuse  obscurittf  de  Tespace.^  DI« 
Taosse  theilen  sich  in  Tang  und  Meh. 

***)  Nachdem  die  Bettel mSnche  aus  dem  Kalpa  Sutra  vorgelesen,  verehren  dif 
Jalna's  das  auf  einen  Thron  gelegte  Buch  am  Jahresfest  Der  Löwe  war  du 
iSymbol  des  Mahavira  oder  Wardhamana  (663  a.  d.). 

t)  Les  Cochinchinois  rendent  hommage  ä  IMdole  de  la  cnisiue.  Cette  d^MM 
etait  de  son  vivant  fe mme  legere.  Son  mari  desespt^r^  se  jeta  dans  le  feo  et  per 
remords,  eile  s'y  jeta  comme  lui.  Ils  mounirent  tous  les  denx,  mais  iU  ne  (Unit 
pas  completement  cuits,  donc  11  est  Juste  de  manger  la  viande  ä  peu  pr«s  eres 
(Veuillot). 
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daraas  vertrieben  .werden.  Alle  Pfade  in  Cochinchina  sind 
kmmm  und  gewunden,  damit  der  Reisende  dem  ihm  folgenden 
Dämon*)  entkomme,  da  dieser  geradeaus  marschirt  und  also 
bei  einer  seiner  Wendungen  an  ihm  vorübergehen  wird.  Bei 
Krankheit  seines  Kindes  opfert  der  cochinehinesische  Vater  dem 
guten  Genius.  Sollte  das  Kind  dennoch  sterben  und  ein  anderes 
krank  werden,  so  glaubt  er  sich  in  seiner  Verehrung  geirrt  zu 
haben,  da  der  böse  Genius  die  wirkliche  Ursache  sein  möchte. 
Er  schiesst  dann  rings  um  das  Haus  Pfeile  ab,  um  den  guten 
Genius  fortzujagen,  damit  der  böse  Genius  herbeikomme.  Stirbt 
auch  das  zweite  Kind,  so  haut  er  die  Leiche  in  vier  Stücke,  die 
er  gegen  die  vier  Punkte  des  Horizonts  wirft,  und  diesem  Opfer 
wird  dann  die  Rettung  der  übrigen  Kinder  zugeschrieben. 

An  dem  Zusammenfluss  bei  Panom-Pen**)  (dem  Berge  der 
Fülle)  lag  früher  eine  Insel,  Ko  Phra  Sassana  oder  die  Insel  der 
heiligen  Religion  genannt,  die  plötzlich  in  einer  Nacht  verschwand, 
vor  ungefähr  sechzig  Jahren,  und  seitdem  datirt  das  Volk  den 
beginnenden  Verfall  seines  Glaubens.  Auf  der  Spitze  der  ge- 
rade das  Flusskrouz  beherrschenden  Insel  standen  die  Franzosen 
in  Unterhandlungen  über  die  Abtretung  eines  Platzes,  um  ein 
Vorrathshaus  anzulegen,  aber  die  Minister  befürchteten,  dass  eine 
Festung  daraus  werden  möchte,  wie  in  der  Zeit  der  Holländer. 
Vor  Hunderten  von  Jahren,  erzählten  sie  mir,  kamen  diese  mit 
ihren  grossen  Schiffen  herauf,  und  hatten  ihre  Factorei  in  Pin- 
halü  (Panom  Kjang  Sabek),  wo  sie  den  mit  Kampong  luang 
communicirenden  Kanal,  der  noch  Jetzt  Khlong  (Preht)  Farang 
beisst,  gruben.  Bei  ihrer  ersten  Ankunft  hatten  sie  um  ein  ganz 
kleines  Stück  Erde  gebeten,  eben  genug,  um  sie  mit  einer  Btlffel- 
haut  zu  bedecken,  schnitten  aber  nach  der  königlichen  Gewäh- 
rung das  Fell  in   Riemen   und  umspannten   einen  weiten  Platz, 


*)  Some  of  the  Saktis  (evil  spirits)  are  considered  to  be  the  sonls  of  those, 
wbo  have  cnminitted  snicide  or  died  from  such  diseases,  as  preclude  their  eitlier 
reaching  heaven  or  descendiiig  into  the  worlds  beneath  (in  Travancure). 

♦♦)  In  Coloen  oder  Colompen  horte  Conti  von  den  kinderliebenden  Schlangen 
ohne  Fflsse,  von  den  vlerfiissigen  und  den  slebenkopflgen  in  den  Bäumen  mit 
giftigem  Athem  (wie  Pbaya  Nakh) 
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aaf  dem  sie  eine  Festung  zn  erbauen  beabsichtigten,  wie  in  Jan 
Auch  die  Sachsen  sollen  ihre  erste  4^^^^?  ^^  Thfiringei 
dnrch  eine  zerschnittene  Ochsenhant  gewonnen  haben,  und  Ifwa 
Benlc^s,  Sohn  Ragnar^s,  nmschloss  mit  einer  solchen  das  toi 
Jarl  Ella  abzutretende  Land,  auf  dem  er  die  Festung  Doncastei 
baute.  Xork  erklärt  die  zu  Grunde  liegende  Idee  daraus,  das 
die  Kuh  die  Enle  sei.  Auf  Formosa  wurde  den  HoUänden 
( l(>2i"0  eine  ähnliche  List  von  den  Japanern  vorgeworfen,  um  d« 
Land  zur  Erbauung  ihrer  Festung  Zelandia  zu  erwerben.  Hide 
ist  im  Englischen  das  Maass  fUr  so  viel  Land,  als  jährlich  mit 
einem  Pfluge  umackert  werden  kann.  (Dyche.) 

Der  Prachedi  des  Vat  luang  liegt  in  Panompeng  auf  einem 
zum  Theil  künstlich  aufgebauten  Htigel ,  zu  dem  mit  Pagoden 
besetzte  und  von  Steinlöwen  bewachte  Treppen  führen.  Sema*) 
umgeben  die  Cella.  Von  der  Spitze  übersieht  man  ein  flaches 
Waldland,  aus  dem  überall  Wasserlachen  und  Deiche  hervor- 
blicken. Eine  mächtige  Wassermasse  bildet  sich  durch  die  Vcr 
bindung  des  aus  dem  See  abfliessenden  Udong-Flusses  oder  Kui-- 
bodia  mit  dem  seitwärts  eintretenden  Hekhong,  worauf  der  dnid 
ihre  Vereinigung  gebildete  Strom  sich  aufs  Neue  in  zwei  Aime 
theilt,  von  denen  der  eine  direct  in  die  See  mtlndet,  der  andeit 
nach  Cochinchina  abfliesst  und  dort  durch  Kanäle  und  Zwischen- 
Strassen  mit  dem  Don-nai,  woran  Saigon  liegt,  commnnicirt 
Ein  Nebenzweig  löst  sich  bei  Xudok  ab,  um  nach  Hatien  oder 
Kaukao  zu  in  die  See  zu  fallen.  In  der  Höhe  der  Regenzeit 
ist  ganz  Panompeng  ••)  überschwemmt.  Im  Haupttempel  des  Klo- 
sters stand  auf  einem  Banlang  (Thronsitz)  die  Figur  Phra  Sina*» 
(des  Wergesichtigen  Gottes),  als  ein  Stein  mit  der  Figur  eine» 
nachdenkend  unter  der  gewölbten  Schlange  sitzenden  Phra.  Vor 


*)  Ihre  symbolische  Beziehang  auf  mystische  BachtUben  eDttprirbt  den 
Matrikanya  und  Barnanya  genannten  Weisen  der  indischen  Shakta- Anbeter ,  dM 
Sanskrit-Alphabet  auszusprechen. 

**)  Ein  vergoldeter  Thurm  in  Buomping  wird  1637  erwihnC  bei  der  OcubH- 
schaft  Ilagenaar's,  die  sich  des  Chabandar  im  Quartier  der  Japanesen  lor  V«- 
mitteluDg  beim  König  bediente.  Ui  envoient  lenrs  marchADdleea  k  QainaiB,  d'sl 
elles  sont  transportees  au  JapoD  par  des  barquee  de  U  Chine. 
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der  Tempelthttr  war  eine  betende  Figur  niedergeworfen.  In 
einem  andern  Both  fandefi.  sieb  Holzfiguren  wie  Thevada^  Kin- 
nara,  Kruth  u.  s.  w.,  sowie  eine  sitzende  Holzfigur  mit  vier  von 
einander  schauenden  Gesichtern,  die  in  den  über  die  Brust  ge- 
kreuzten Händen  eine  Keule  (Tambong)  trug. 

Auf  dem  Bazar  war  nichts  zu  kaufen,  und  alle  Läden  stan- 
den wegen  des  chinesischen  Neujahrs  geschlossen.  Die  Leute 
gingen  in  Festkleidern  mit  Blumen  geschmückt.  Einige  Kin- 
der sah  ich  mit  einem  um  die  Stirn  geknüpften  Bande,  von 
dem  Troddeln  und  Franzen  herabhingen,  wie  bei  der  Haartracht 
der  Bergstämme  auf  den  Sculpturen  Nakhon  Vats.  Die  Holz- 
schnitzereien zwischen  Thor  und  Dach  im  Vat  langka  stellten 
kämpfende  Affen  und  den  auf  dreiköpfigen  Elephanten  sitzenden 
Phra-In  vor.  Ein  Sanchao  enthielt  den  Rumpf  einer  Steinfigur. 
In  einem  Sanchao  Chek  lagen  rohe  Steine.  Ueberbleibsel  eines 
alten  Pflasterweges  waren  an  einigen  Stellen  zu  erkennen.  In 
einer  Capelle  der  Juen  und  Chinesen  stand  ein  Termitenhügel, 
Hier  über  eine  hie  und  da  an  den  Ecken  hervorstehende  Phra- 
pphnttba-Rub  gebaut  war,  mit  einer  Bedachung  bedeckt  und  von 
Bannern  umsteckt.  Andere  Figuren  lagen  daneben.  Alte  Tha- 
ten  nnd  Bauten  wurden  mehrfach  mit  der  Tochter  des  Phaya 
Chan  verknüpft*),  die  im  vorigen  Jahrhundert  kurze  Zeit  in 
Panompeng  regierte.  Die  Alphabete  wurden  in  Kamphuxa  von 
Phaya  Lawek  eingeflihrt. 

Am  andern  Morgen  wurde  das  Boot  zum  Einkaufe  von 
Provisionen  nach  einem  andern  Landungsplatze  gebracht.  Mein 
siamesischer  Diener  chinesischer**)  Abkunft,  der  als  Dolmetscher 


*)  Das  Fortrücken  und  Uebertragenwerden  historischer  Sagen  zeigt  sich  (nach 
Srhwartz)  besonders  an  der  Sage  vom  Schildhorn  bei  Spandau ,  die  ausser  von 
Jazco  TOD  Köpenick,  von  einem  Ritter,  dann  vom  grossen  Kurfürsten,  dann  vom 
ihen  Fritz  erzählt  wurde,  und  nachträgliche  Versionen  Hessen  den  kühneu 
Schwimmer  Gustav  Adolf  sein  oder  einen  General  Schild. 

^  Aus  seinen  Bekanntschaften  mit  Chinesen  von  Emüng  (Amoy)  bemerkte 
er  öbitf  dialektische  Verschiedenheiten,  dass  die  Ghin  Hokkien  oder  Fokhien  die 
Augen  Bak'tschiu  nannten,  die  Ghin  Katschiu  dagegen  (die  um  die  Stadt  das 
Feld  bebauten)  Mak-tjiu.  Feuer  hiesse  bei  jenen  poeh,  bei  diesen  it*hoeh.  Inder 
Schriftsprache  helsst  Feuer  kho  oder  ho. 

Battian,  BeiM  in  Kambodia.    IV.  24 


370  ^^^  S\md  nach  Gochinehina. 

diente,  hatte  in  Panompeng  einen  Verwandten  gefunden,  und  da 
er  von  dort  zurückzukehren  wünsekte,  so  verabschiedete  sich 
auch  der  von  Bangkok  mitgebrachte  Koch.  Ich  war  jetzt  flir 
meine  Bedienung  auf  einen  Knaben  reducirt,  den  ich  wegen 
seiner  theilweisen  Kenntniss  des  »Siamesischen  zugleich  mit  den 
Bootleuten  in  Pinhalu  eugagirt  hatte,  doch  konnte  er  mir  nnr 
wenig  nützen,  da  bei  ihm  schon  am  nächsten  Tage  die  Blatten 
ausbrachen  und  er  deshalb  in  dem  kleinen  Boote  möglichst  sepi- 
rirt  gehalten  werden  musste.  Am  Nachmittage  brachen  wir  anf, 
folgten  an  der  Krcuzung^istelle  der  vier  Flüsse  dem  nafh 
Coehinchina  abfliessenden  Zweige  und  kamen  gegen  Abend  nach 
Motcapa,  wo  in  einiger  Entfernung  vom  Flusse  ein  französischer 
Missionär  zwischen  einer  kleinen  Waldgemcinde  sein  Häuschen 
gebaut  hat.  Das  Wasser  sinkt  und  steigt  dort  mit  Ebbe  nnd 
Fluth,  doch  ist  die  letztere  noch  nicht  stark  genug,  eine  Strömung 
aufwärts  zu  veranlassen.  Der  Kambodia-Fluss*)  verändert  die 
Richtung  seines  Laufes  nach  der  Jahreszeit,  indem  er  in  der 
Höhe  der  Regen  die  Wasser  des  geschwollenen  Sees  ableitet, 
beim  Auftrocknen  desselben  dagegen  durch  das  Einströmen  des 
in  engem  Bette  herabsteigenden  Mekhong  gestaut  wird  nnd  nnn 
in  den  Thalesab  zurückfliesst.  Die  Ufer  des  Mekhong  sind  von 
kambodischen  Ansiedelungen  besetzt,  aber  längs  seiner  kleinen 
Nebenflüsse  wohnen  wilde  Stämme.  Auf  dieser  Station  wären 
mir  fast  die  ganzen  Ergebnisse  meiner  bisherigen  Reisen  ver- 
loren gegangen.  Ich  hatte  die  Einsiedelei  des  Missionärs  auf- 
gesucht, der  fortgerufen  wurde,  um  einem  Sterbenden  da»  Sa- 
krament zu  ertheilcn,  und  mich  bei  der  Rückkehr  aus  dem  Boote 
abzuholen  versprach.  Die  Kajüte  desselben  war  in  zwei  Räume 
getheilt,  von  denen  der  eine  für  die  Leute  nnd  zum  Kochen 
diente,  während  ich  in  dem  kleineren  ein  Bett  ausgebreitet  hatte. 
Wegen  der  zahllosen  Muskitenschwärme,  mit  denen  diese  sumpfi- 
gen Gegenden  geflillt  sind,  hatte  ich  ein  grosses  Muskitenneti 


*)  Der  ustlicbr  Arm  (Tien-kang)  tbeilt  sieb  bei  Vinb-LvoDf  wieder  ii  i 
Arme,  woraus  sieb  5  MAndongen  Ulden.  Ptolemaos  beginnt  die  5  MflDdMffi 
des  Ganges  mit  der  Kamb7B«t-IIBndnng.  Ausser  Gange  fanden  alcli  die 
Padma  (Lotus)  und  TUograttmoB. 
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SO  aufgehängt,  dass  es  über  den  grössten  Theil  des  Gemaches 
ausgebreitet   war  und  ich  auch,   wenn   vor  dem   Bette  sitzend 
davon  bedeckt  war.    Meine  Manuscripte  und  sonstigen  Aufzeich- 
nungen bewahrte   ich   in   einem   wasserdicht   verpichten   Korbe, 
der  seinen    gewöhnlichen    Platz  unter  oder    doch    neben    dem 
Kopfkissen  hatte.    Es  war  schon  völlig  finster,  und  ich  sass  nach 
dem  Abendessen  mit   einem  Licht  in   der   Kajüte,    als  ich  die 
Stimme  des  Priesters  hörte,  der  mir  vom  Ufer  zurief.    Das  Boot 
lag  an  einer  abschüssigen  Lehmbank,   die   nass  und  schlüpfrig 
war,  und   ich  musste    mir   deshalb   beim   Hinausspringen  einen 
starken  Schwung  geben,  um  bei  der  Dunkelheit  nicht  fehl  zu  treten 
und  gleich  festen  Fuss  zu  fassen.     Entweder  war  dadurch,  oder 
durch  den  inzwischen  in  die  Kajüte  getretenen  Diener,  das  Licht 
umgefallen,  denn  kaum  stand    ich    neben   dem    Missionär  und 
hatten  wir  uns  durch  freundlichen  Händedruck  begrüsst,   als  er 
mir  zurief:  Voilä  du  feu  dans  votre   Cabin ,   und  ich  beim  Um- 
blicken  das  ganze   Boot  in   Feuer  sah ,   mit  den  Flammen  aus 
allen  Fenstern  hervorschlagend.    Wie  ich  so  rasch  das  glitscherige 
Ufer  hinab  in's  Boot  zurückgekommen,  ist  mir  selbst  nicht  deut- 
lich,  wohl   aber  erinnerlich,  dass  in    demselben   die   Matrosen, 
Steuermann  und  Diener  kopflos  durcheinander  liefen,  schrieen  und 
jammerten,  so  dass  ich  erst  schnell  einen  nach  dem  andern  zur 
Kajüte  hinauswerfen  musste,  damit  sie  nicht   im  Wege  waren. 
Den  Papierkorb  aus  dem  brennenden  Bette  reissend,  trug  ich  ihn 
an  eine  sichere  Stelle   an's  Ufer,  und   dann   erleichtert  zurück- 
kehrend, bemerkte  ich  bald,  dass  der  Schaden   bis    dahin   noch 
nicht  gross  war,  da  nur  das  Muskitonetz    und   ein    Theil    der 
Möbeln  brannte.    Indem  ich  alle  Hände  nach  Wasser  in  Bewe- 
gung setzte,  das  leicht   genug  zu  haben  war,  wurde  das  Feuer 
bald  gedämpft,  und  war  ich  mit   dem  Verluste  einiger  durchge- 
brannter Wolldecken  und  Kleider  davongekommen,  ausser  klei- 
nen Brandwunden  an  Händen    und   Gesicht,   sowie    versengten 
Haaren  in  Augenbrauen  und  Bart.     Ich   verbrachte  noch  einige 
Stunden  im  Gespräch  mit  dem  Missionär  in  seinem  Zimmerchen 
mid  hatte  dort  Zeit,  kalte  Umschläge  zu  machen.    Auch  lieh  er 
mir  eine  Decke  für  die  Nacht,  bis  mdjpe  boiiu  Löschen  durch- 
näsBten  am  nächsten  Tage  wieder  getraeknet  sein  würden.    Erst 
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später  fiel   mir  eine  andere  Gefahr  ein,   in  der  wir  gesc 
hatten^  da  ausser  den  geladenen  Pistolen,  RevolTem  und  C 
reU;   die  ich  immer  neben  der   Schlafttelle  zusammen  zu 
pflegte,  sicli  in  dem  brennenden  Bette  auch  einige  Pfund 
befunden  hatten,  die  gerade  vorher  zum  Auffüllen  hervorg 
men  und  noch  nicht  wieder  verpackt  worden  waren. 

Mein  Wirth  erzählte  mir  von  den  Ruinen  in  Kossatiu 
Tage  von  Panompeng  den  Mekhong  aufwärts  und  ein  weni, 
Flusse  entfernt.  Vier  Thiirme  umgeben  einen  centralen  Do 
sculptirten  Gallerien  und  Inschriften.  Die  grossen  SteinbliV 
die  umherliegen,  glaubt  das  Volk  von  den  Göttern  dorthi 
worfen  (wie  in  Skandinavien  von  den  Juten).  Auch  wirc 
einer  durch  das  Meer**)  verschlungenen  Stadt  gesprochei 
Palnatoke's  Jomsburg. 

Unter  den  Bergvölkern  haben  sich  die  katholischen  \ 
näre  besonders  im  Lande  der  Sthieng  ***)  angesiedelt    In  0 


*)  Die  von  de  Barros  als  fortaleza  bezeichneten  MoDamente  (man 
grandeza),  deren  Manern  ans  Stein  ohne  Kalk  verbind  nng  gebildet  worden, 
(von  König  Burro  beherrschten)  Reiche  Bntua  oder  Abutua  (westlich  von  i 
biessen  in  der  Sprache  Monomotapa's  Hoflager  oder  Symbaoe  (ab  Agysyn 
Ptolemäos).  Nach  Barbosa  fanden  sich  alte  üeerstrassen  im  Reiche  Benoy 
bis  zam  Cap  hinab,  lu  den  westlichen  Reichen  Congo's  ist  Mani  der  Koni 
sonst  Muene.  Den  arabischen  Stämmen  der  £mozaydi,  die  den  Sectri 
Zayde  (Ali's  Enkel)  bei  der  Auswandernng  begleiteten,  folgten  die  Irmäer  (I 
von  Bahrein  (im  persischen  Meerbusen)  in  Mogadaxo  (nach  den  Chroniki 
Mohrenkonige  von  Quiloa).  Der  Verkehr  mit  dem  Binuenlande  wurde  dar 
friedliche  Handelsvolk  der  Mohenemugi  (nach  Battel)  oder  Niemieinajer 
Dapper)  vermittelt.  Irmia  oder  Armia  ist  der  in  Osdras  oder  Esdras  (Sd 
Saraia  oder  Sarakhia)  wieder  aufgelebte  Jeremias.  Bei  Arrian  wobneD  die 
in  Multauy  bei  Plinins  an  der  Küste  Malabars,  und  das  berühmteste  Eoif 
Indiens  wird  an  das  Vorgebirge  Perimula  (der  Permaulen  in  Gochin)  ftsetr 
König  der  Kalingae  residirt  (nach  Plinius)  in  der  Uauptetadt  Partbalis. 

'**)  lila  urbs  supra  mare   aediflcata   erat  atque  inde  Svaaborg  sa«  naffii 
appellata.     Diese  Insel  hat  dem  Meer  abgeben  müssen,  steht  auf  Mereator^ 
bei  Ceylon  bemerkt. 

***)  Les  Chefs  des  Penong  (pr^  des  Sthiengs)  ont  ii  la  ceiDRire  M  i 
nombre  de  grt^lot«  et  de  petitet  aonnettes  (wie  man  es  aof  den  Scolptsr 
Nakhon  Vat  sieht).  Les  Pen<mi|^  portent  les  chevenx  longa  (cenune  Im  i 
mites).     11s  be  cassent  les    dentt  de'.devant,   poar  ne  paa  lessemKler  aix  fi 
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China  und  Tonkin  sind  ihre  Gemeinden  zahlreich,  doch  bildete 
«ich  in  dem  letzteren  Lande  (wie  bei  den  protestantischen  Bekehr- 
ten China's  in  den  Taiping  und  kürzlich  in  Neuseeland)  eine  neue 
Secte,  die  sich  rtthmte  (1811  p.  d.),  durch  Gebete  imd  Opfer  die 
Verstorbenen  nicht  nur  dem  Fegefeuer,  sondern  selbst  den  Höllen- 
strafen  entreissen  zu  können.  Sri  Krishna  Chaitanya,  der  (1485) 
als  dreizehnmonatliches  Wunderkind  iuNaba-dwipa  oderNadiya 
geboren  war,  machte  die  Liebe  zu  Krishna  im  Bhakti  zum  höch- 
sten Princip  nach  dem  von  Krishna-das  vertassten  Buche  Chai- 
tanya-Charitamrita,  das  im  Adi-Lila  die  muthwillige  Kindheit 
des  incamirten  Gottes  beschreibt.  Die  meisten  der  Bergvölker 
(wie  die  Banar)  opfern  auf  dem  Grabe  und  feiern*)  das  Jahres- 
fest. Sie  erstrecken  sich  in  dem  Längsgebirge  des  Mekong  nach 
Norden  und  laufen  dann  in  dem  Knoten  der  Grenzländer  ♦♦) 
zwischen  Shan  und  Miaotse  aus. 

Die  angeblich  bei  den  Eingeborenen  des  nördlichen  Tonkin 
hervortretende  EigenthUmlichkeit  der  abstehenden  Zehen,  die  An- 
lass  zu  der  Herstellung  chinesischer  ***)  LilienfUsse  gegeben  haben 


Os  aiment  k  se  parer  avec  des  colliera  et  des  cooronDes  de  verroterie  et  des 
dtnts  de  tigre,  avec  des  cercles  de  laiton,  qu'ils  mettent  aux  bras  et  aax  jambes, 
ATec  des  boocles  d'oreille  en  ^tain,  si  volumineuses ,  qu'elles  fönt  retomber  la 
lobe  iDf^rienre  jusqne  sur  les  <^paa]es.  Die  Kha  (Pnom)  beissen  (bei  den  Anna« 
miton)  Myang  oder  Mol. 

•)  Prevost  erzäblt  von  spanischen  Mönchen,  die  in  der  Hitze  eines  Leichen- 
Bchmaiises  viva  el  morte  schrieen  nnd  denen  ihr  Ritual  ausdröcklich  vorschrieb, 
reeht  Tiel  tu  trinken,  damit  sich  der  Todte  desto  besser  befinden  möge.  Itaque 
fratrei  largias  compotandnm ,  qnia  perfectins  el  plenius  inde  recreantur  mortus, 
Aach  von  nordischen  Pfarrern  sind  solche  Kraftstöcke  aufbewahrt. 

•*)  Los  Geos  (qnl  se  marquent  tont  le  corps  avec  des  fers  chauds)  habitent 
OD  des  montagnes  fort  hantes  et  tr^s  aspres,  d*oü  ils  descendent  ponr  piller  et 
ravager  tont  le  plat  pais  de  lenrs  voisins.  Ils  combatteut  k  cheval  quelquefols 
contre  los  Chinois,  mais  le  plns  sonvent  contre  les  Laos,  qni  sont  autres  peuples 
plos  m^ridionanx,  avec  lesqnels  anssi  les  Chinois  confroiitent  un  peo  plus  bas 
▼ors  le  Snd  et  sont  s^parez  dMceux  par  des  montagnes  fort  hantes  (Pierre  dn 
Jairlc)  1611.  Bei  den  Chinesen  sind  die  Miaotse  wegen  ihrer  Reiterkünste  berühmt, 
nnd  heilst  es,  dass  sie,  dieselben  zo  erproben,  Aber  breite  Gräben  setzen,  die  mit 
brennenden  HolzstSssen  gefüllt  sind. 

•♦♦)  Foeminis    plantas    adeo    parvas,   nt  Mtthopedes   appellentnr   (Endoxns). 
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könnte;  wnrde  auch  von  uiittdalterlichen  Reisenden  beobachtet 
nnd  soll  ebenso  auf  Borneo  bemerkbar  sein.     In  Tnnking  (sagt 
Saint-Phalle;  trägt  man  im  Hause  meist  eine  Art  Schuhe,  die  in 
zwei  Theile  getheilt  sind,  der  eine  für  die    grosse  Zehe,  der  an- 
dere ilir  den  übrigen  Fuss,  weil  die  alten  Tunkinesen ,   wie  man 
sagt,  die  grosse  Zehe  sehr  weit  von  den  andern  entfernt  halten. 
Zum  Unterschiede  von  den  Kemeis  oder  Wilden  wird  den  Coehin- 
chinesen  ein  chinesischer  Ursprung  zugeschrieben,    ebenso     wie 
den  Bewohnern   von  Se-Yan    (Siam  oder  westliches  Land)   und 
von  Pe-Quo  (Pegu  oder  nördliche  Provinz).    Die  Schriftzeicben  *) 
oder   Hieroglyphen  der  Annamiten  sind    von   den   chinesiscfaeo 
ganz  verschieden,  bemerkt  Mentelle.    Ausser  ihrer  Sprache  (Nom 
genannt)   haben  sie  auch  eine  gelehrte  Sprache,  Nhu  oder  Xjn, 
von  der  Mandarinen-Sprache  abstammend  und  mit  Bnchstaben  ge- 
schrieben,  die  von   den   Chinesen   zwar  gelesen,   aber   in    ver- 
schiedener Weise  ausgesprochen  werden.     Annamitische  Wörter, 
die  von  dem  Chinesischen  nur  dialektisch  verschieden  oder  ge- 
radezu der  Mandarinensprache  entnommen  sind,  werden  mit  dem 
entsprechenden  chinesischen  Schriftzeichen  (chu  nho)  geschrieben, 
und  dieses  dem  Dialekte  gemäss  ausge8i)rochen ,  wogegen  sieb 
für  Worte,   die    in  der  annamitischen  Sprache  ganz  verschieden 
sind,    viererlei   annamitische    Schriftzeichen   (chu    nom)  finden 
(Morrone).    Die  Unbestimmtheit**)  in   der  Unterscheidung  zwi- 
schen Blau  und  Grün  kommt  sprachlich  auch  hier  vor,  obwohl  sie, 
ebenso  wie  in  Kambodia,  weniger  verschwommen  ist  als  in  Birma 
und  Siam.  Die  Chinesen  idcntificiren  Blau  und  Dunkel  (nach  Geiger). 
Nachdem    der  folgende  Vormittag  mit  Reparaturen  hinge- 


Franzosische  Höflichkeit  spricht  bei  Köniftin  Hertha  von  GiosefüsseD,  die  aoeb  io 
den  TriihteD-Abdrärken  der  Asche  erkannt  werden.  Gochinchiue  Tlent  de  Cao-d, 
doigts  du  pied  tordus. 

*)  In  aduptiug  the  Chinese  Alphabet,  the  Cochinchiuese  appear  freqoeotlf 
to  have  paid  more  attention  to  the  sound  than  to  the  meauinir  of  the  Cbioeif 
words,  to  which  the  characters  belong  (du  Ponceau). 

*^)  Nach  Seebeck  giebt  es  zwei  Arten  von  Farbenblindheit  (Achromatopcia 
oder  Achrupsia)f  die  Hehuboltz  als  die  der  Hothblinden  bezeichnet,  und  die  solcher, 
deren  Uebel  in  der  UnempfindUehkalt  der  grfln  empfindenden  Nerren  liegt  Le 
niot   Kax  daiis  le  quicht*  sigDlAc-AnMi  bien  vert  que  bleu  (Rrasseur). 
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gan^n  war,  brachen  wir  um  Mittag  auf  und  fuhren  zwischen 
flachen  Ufern  hin,  die  mit  Häusern  besetzt  waren.  Um  Sonnen- 
antergang  rasteten  wir  in  der  Nähe  von  Bananengürten,  trieben 
aber  später  mit  günstigem  Strom  noch  weiter  abwärts. 

Der  nächste  Morgen  zeigte  gleichmässig  gestreckte  Bänke. 
Zum  Frtthsttick  wurde  an  einem  Hause  gerastet,  das  zwischen 
hohem  Gras  in  einer  BananenpÜanzung  lag.  In  der  Nähe  Hessen 
sich  in  die  Lagen  des  Ufers  eingefügte  Töpferscherben  zwischen 
dem  Lehm  bemerken.  Nach  dem  Passiren  des  kainbodischen 
Zollhauses  zeigten  sich  cochinchinesische  Dörfer,  um  einen  in  der 
Mitte  eingeschlossenen  Marktplatz,  mit  dem  Gemeindehaus  und 
Tempel,  gebaut.  Vor  den  Häusern  steckten  Pfosten,  um  Later- 
nen aufzuhängen.  In  der  mondhellen  Naclit  kamen  wir  nach 
Hong-ngti(V)  wo  die  französischen  Kriegsschiffe  eine  Station  haben. 

Am  andern  Morgen  fanden  wir  uns  beim  Abfluss  der  Fluth, 
die  uns  dorthin  gesetzt  hatte,  auf  dem  Trocknen  und  konnten 
nur  mit  Mühe  das  Boot  wieder  Hott  machen.  Au  den  mit  Gras 
bewachsenen  Ufern  zeigten  sich  Pflanzungen.  Im  Flusse  lagen 
Inseln.  Wir  rasteten  bei  einem  Gärtner,  der  Gemüse  zog.  Die 
Häuser  sind  flach  auf  die  Erde  gebaut  (nicht  mehr  auf  Pfälile*) 
Im  Dorfe  Yatick  hielten  wir  zum  Ankauf  von  Provisionen  und 
fanden  den  Marktplatz  mit  Läden  unter  Arkaden  umbaut.  In 
dem  Götzentempel  wurde  eine  in  königliches  Ornat  gekleidete 
Figur  Gounbon  oder  Herr  genannt.  Sie  sass  zwischen  männ- 
lichen und  weiblichen  Figuren  als  Diener,  in  einer  Nische,  und 
an  der  einen  Seite  fand  sich  ein  Krieger,  an  der  andern 
dickbäuchige  Gestalten  mit  Inschriften  darunter.  Im  Hafen 
flatterte  eine  rothe  Fahne,  mit  Buchstaben  beschrieben,  an 
einer  einen  Vogel  tragenden  Stange,  die  im  Monat  Tangjien 
zur  Feier  des  Dämonenfestes  aufgerichtet  war.  Zu  dem  Tempel 
gehörige  Priester  finden  sich  nicht,  aber  der  Aeltcste  des  Dorfes 
^Ong  dokbo)  besorgt  das  Nöthige.  Ihm  liegen  auch  die,  den 
Bali  oder  allgemeinen  Opfern  **;  zum  Wohl  des  Dorfes  ähnlichen, 

♦)   Uuter    dem    Wasser    des  Sees    von    Nyoung-yoa  werden  Reihen  von  Holz- 

pfeileru  gefunden,  die  die  Shan  auf    den    Palast   des    Königs    Narapadi-Sethu  be- 
ziehen. 

'*''■)   I>4S    lUiutayajna    als  ein  allen    Weseo   dirgebracbtes   Opfer  flndrt   sich  io 
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Ceremonien  ob.  Vor  den  meisten  HSnsern  stand  ein  La! 
stock  nnd  fanden  sich  tiber  dem  Dache  Blätterzweige  mit 
viereckigen  Flechtwerk  (Kengion)  darin ,  das  Reis  nnd  K 
enthielt,  nm  die  Dämone  (Iway)  zn  füttern.  Barrow  sah  i 
Banmgmppen  in  Turons-Bay  Holzkästchen  oder  geita 
Körbe  mit  Figuren  aus  Goldpapier  oder  beschriebene  Bre 
zwischen  den  Zweigen.  Die  annamitischen  Localgötter  ni 
zuweilen  gleich  den  chinesischen  von  den  Obrigkeiten  coi 
dirt  und  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten  angehalten,  aber 
nicht  von  Privatpersonen  gemissbraucht,  wie  die  Fetische 
christlichen  Heiligen.  *) 

Beim  Weiterfahren  standen  aus  den  Bäumen  der  fl 
Ufer  Palmen  her\'or.  Abends  hatten  wir  bei  auflaufender 
beizulegen,  bis  sicli  dieselbe  wandte,  um  dann  mit  der  Ebb 
Weg  unter  Mondbeleuchtung  fortzusetzen.  Zwischen  niedriger 
ken  passirten  wir  das  Dorf  Culao  Sung,  hinter  dem  das  franzöf 
Stationsschiff  placirt  ist.  Das  Wasser  war  so  flach,  das«  das  Bc 
aufstiess,  und  floss  zwischen  Reisfeldern.  Die  begegnenden 
waren  mit  Augen  versehen  (wie  die  chinesischen  Djonken,  die 
ihren  Weg  nicht  finden  würden).  An  den  Kanälen  läge 
Dcirfer  zwischen  Areca-Palmen,  unter  denen  sich  auch  K 
palmen  angepflanzt  fanden.  Die  in  weite  Hosen  und  I 
gekleideten  Cochinehinesen  tragen  oft  spitzige  Hüte.  Bei 
Frauen  reicht  das  Oberkleid  weiter  hinab,  während  es  bei  i 
tenden  Männern  sich  zur  Jacke  verkürzt.  Abends  hielten 
bei  Dahn,  bis  die  Fluth  vorüber  war. 

Am  nächsten  Morgen  fuhren  wir  zwischen  lehmigen  Mai 


den  Veda*s.     In  Ausübung  der  RhAta-Söddbi  (oder  Reinignng  dn  Körpers  i 
fünf  RlenientarRtofTrn)  genannten  Ceremonie  glaubt  der  Sbakta- Verehrer,  da« 
alter  Korper  verwest  ist,  und    er    einen   neuen,  gereinigten  angelegt  habe, 
den  Hindü-Shastra's  giebt  es  zwei  Arten   von    Bali,   als   Rajas«   (aus   Flefccl 
stehend)  und  Satwika.     Das  Balidan  ist  meistens  eine  blutige  Opfergabe. 

*)  Ein  bayrisches  Regiment  auf  dem  Feldzuge  nach  Frankreich  drohte  wil 
eines  Regens  dem  St.  Petrus,  wenu  sie  ihn  hätten,  Spiessnithen  laufen  lo  li 
was  an  seiner  Stelle  (1815)  an  elDem  Bilde  des  8t.  Nepomuk  anagefllhrt  « 
(s.  Panzer)    Rosas  setzte  (nach  Woysch)  die  Schutzheiligen  In  Rnenos  Ayre«  i 
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bttßchen*)    hin,  die   bei  niedriger   Ebbe   im   Moraste    standen, 
während    der    Flnth   überschwemmt   waren.     Hinter  denselben, 
wo    das   feste   Land   beginnt,    blicken    von   Palmen    tiberragte 
Bänme,  zwischen  denen  die  Häuser  stehen,  hen'or.    Alligatoren, 
sagte   man    mir,    fänden  sich   keine,    da   die    Juen    alle   anf- 
assen.    Vielfach   sahen  wir  Fischreusen  aufgestellt.    Die  durch 
PfShle    gebildeten   Wehre    stehen    in    einem    stumpfen  Winkel 
nach    der   See  zu,    und   die    in    den  runden   Behälter   hinein- 
schwimmenden Fische  werden,  wenn  sie  zurückkehren  wollen,  durch 
die  aufgehangenen  Netze  gefangen.    Die  Communication  in  den 
Dörfern  wurde  von  Haus  zu  Haus  durch  übergelegte  Planken  ver- 
mittelt, da  sonst  ein  Vordringen  eben  so  unmöglich  sein  würde, 
wie  in  dem  mit  dicht  verschlungenem  Rohr  bewachsenen  Sumpf- 
lande,  das,  nach  Markianos,  jenseit  der  Sitze  der  Sinai  oder  Se- 
roi   begann.     Am  Nachmittag  kamen   wir  nach  Mytho,  wo  ein 
französisches  Kriegsschiff  lag  und  am  Ufer  eine  Strasse  mit  fran- 
zösischen Boutiquen  besetzt  war,  so  dass  ich  mich  wieder  im  Be- 
reiche der  Civilisation  und  ihrer  Luxusgegenstände  befand.    Die 
Strassen  längs  des  Kai  waren  mit  schattigen  Bäumen  besetzt. 
Ich  hätte  gern  meinen  blatterkranken  Diener   in's  Hospital  ge- 
sehafH;,    doch  riethen  die  Priester  der  Mission  zur  Mitnahme  bis 
Saigon,   und   da  die   Krankheit  einen  leichten    Verlauf  nahm, 
wollte  ich  ihnen  keine  Ungelegenheiten  bereiten.     Ihren  Vorschlag, 
die   französische  Escorte  zu  erwarten ,  die  einmal  in  der  Woche 
Güter  und  Passagiere  von  Mytho  nach  Saigon  begleitet   (da  die 
Kanäle  durch  die  Räubereien  der  Wasserpiraten  unsicher  gemacht 
sind),  konnte  ich  des  grossen  Zeitverlustes  wegen  nicht  annehmen. 
Mit  Sonnenuntergang  abfahrend,  fuhren  wir  durch  einen  mit 
Büschen  umgrenzten  Kanal  und  mussten  später  anhalten,  um  mit 
der  günstigen   Ebbe  weiterzufaliren.    Schüsse,  die  sich  während 
der  Nacht  verschiedentlich   hören  Hessen,   setzten  meine    Leute 
etwas  in  Aufregung. 


*)  lo  dem  zwischen  den  Mangroe  aofgehäuflen  Schlamme  wächst  das  DelU 
fort,  wie  da»  des  Nil  (nach  Baker)  dnrch  Schilfpflauxen ,  die  mit  Papyrus  ge- 
mischt sind,  und  der  Torf  durch  Bachconferven  und  Sphagnum  palustre. 
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Am  nächsten  Morgen  fahren  wir  zwischen  im  Wasser  om- 
hergeschwemmten  Büschen,  an  deren  Zweigen  dareh  Fischer 
kleine  Paekete  mit  Reis  und  Kuchen  aufgehängt  waren,  um  dem 
Wasserdämon  (Thohm)  Nahrung  zu  geben.  Die  umgebende  Stille 
wurde  durch  das  Stöhnen  der  Brttllaften  unterbrochen.  Zum 
Frühstück  hielten  wir  bei  dem  franzcVsischen  Fort  Djam,  wo 
ein  Wachtposten  aufgestellt  ist,  um  von  den  Umschautbflr- 
men  die  Gegend  zu  überwachen.  Zu  den  Verhauen  aut  der 
andern  Seite  des  Grabens  waren  auch  Cactus  verbraucht  and 
Farren  finden  sich  zwischen  den  Büschen.  Weiterhin,  wo  sieh 
der  Fluss  verzweigte,  lag  ein  tranzösisches  Wachtschiff  vor  An- 
ker in  der  Nähe  des  Dorfes  Longbunlük.  In  einer  mit  Ziegel- 
dach bedeckten  Capelle  war  die  Figur  auf  der  Seite  mit  LinieD 
chinesischer  Buchstaben  umschrieben.  Nachdem  wir  eine  Zeit 
lang  auf  überschwemmten  Feldern  fortgefahren  waren,  zwang 
uns  die  Fluth  zum  Beilegen. 

Am  nächsten  Morgen,  17.  Februar,  waren  bald  die  Kanäle 
in  der  Vorstadt  Saigons  erreicht^  und  suchte  ich  nach  Ankunft 
in  der  Stadt  das  Handelshaus  Bahr  &  Co.  auf,  wo  Herr  Kuflke, 
der  Leiter  desselben,  an  den  meine  Briefe  adressirt  waren,  mir 
zuvorkommend  die  Gastfreundschaft  seines  Hauses  anbot.  Das 
Boot  wurde  ausgepackt,  der  Kranke  in's  Hospital  geschafft  and 
den  Bootsleuten  durch  die  Vermittelung  des  Bischofs  Leftvre 
ihre  Gage  ausbezahlt. 

Der  Taie-sab  (das  Meer*)  des  süssen  Wassers)  oder  der 
Königssee  heisstBien-ho  (der  gi-osse  See;  bei  den  Cocbinchinesen 
und  Sri-Kama  nach  dem  Sanskritischen  bei  den  Siamesen.  Das 
südliche  Ende  des  Sees  bildet  in  der  Zeit  des  niedrigen  Wasser- 
standes einen  besondern  See  fUr  sich,  Tale-ma-Poke  genannt, 
aus  dem  der  Fluss  Udongs  hervorfliesst.  Der  Menam-Kong  heisst 
der  Fluss  der  (Provinz)  Kong.  Nach  Saigon  zu  verbindet  er  sieb 


*)  Uli  des  pierres  (couvertes  d'iDscriptiou»)  k  Nakhor  Lotirng  tq^t  en 
conimuincatiuii  avec  la  mer,  situee  du  rute  oppost^e  de  la  Terre.  Klle  «'agil* 
(}QaDd  \e»  vagups  de  cette  mer  soiit  eües-memes  courruuc«««.  Le  mouiim^pot  d# 
Nokhor  Vat  est  en  grt^g  gris&tre,  aaiis  bois,  ni  cimeut,  ui  Ter.  L«  ▼iUe  voiMM, 
capitale  d«  Kambudje,  fut  prise  «t  diStroiti«  par  les  OochiDchinois,  200  p.  d. 
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mit  dem  Vai-ko.    Der  Fluss  Saigons  tlillt  in  den  Dong-nai,  der 
am  Cap  St.  Jaques  ansmündet. 

Der  in  Hinterindien  geleisteten  Frohndieuste*)  erwähnt  Me- 
gaBtheues  auch  in  Vorderindien  bei  der  vierten  Volksklasse  der 
Sudras  ^  die  dem  von  bewaffneten  Frauen  umgebenen  Kr>nige 
dazu  verpflichtet  waren  (und  nur,  wenn  Waffenschmiede  oder 
Schiffsbauer;  Gehalt  erhielten,  wie  in  Siam  die  Zimmerleute'l. 
Von  der  zweiten  Volksklasse  (den  Waisjas)  wanderten  die  Hirten 
umher,  während  die  Ackerleute  das  Land  pflügten,  wenn  auch  rings 
um  sie  der  Krieg  wUthete,  und  in  Cochin  waren  bis  zur  Zeit 
der  Portugiesen  die  Kokosnusspflanzungen  unter  allen  kriegeri- 
schen Wirren  unversehrt  geblieben,  da  der  Kampf  das  Geschäft 
der  Nairs  war,  mit  dem  die  Kasten  des  übrigen  Volkes  nichts 
zu  thun  hatten.  Manu  erlaubt  indess  Verw^üstung,  um  dem 
Feinde  zu  schaden.  In  Cochin  durften  die  unteren  Klassen  sich 
den  Nairs**)  nicht  einmal  nähern. 

Nach  chinesischem  Brauch  wird  auch  in  den  cocliinchinesi- 
schen  Tempeln,  wie  beim  Kurz-  oder  Langziehen,  eine  Art  Kab- 
domantie  ***)  getrieben,  indem  man  mit  Zeichen  bescliriebene  Stäbe 
aus  einem  Becher  schüttelt,  der  den  Köcher  bei  den  xh^QOL  der 


♦)  auch  Tempelsklaverei  oder  iregen  Abgabeiifreihfit  geleistete  Dienste,  wie 
im  Gebiete  Puri  Jiiggernath.  Vor  dem  (iotterUtide  Bhiiwaneswar  kehrte  SivaiJay 
Sing  (Akbar's  General)  auf  seinem  Feldzuge  um  (1580). 

**)  Tbe  only  soldiers  in  olden  times  were  Nairs  and  it  was  cuu^ide^e(l  a  great 
breai'h  of  etiqoette,  to  bring  Tiers  or  those  of  any  other  luwer  grade  to  flght 
against  them  (s.  Day). 

*^*)  In  der  Hymisquida  schütteln  die  Gotter  die  Zweige,  die  bei  den  Oermaneii 
(Dach  Tacitng)  „super  candidara  vestem  temerc  ac  fortuitu'*  ausgebreitet  wurden. 
Nach  Ammianns  wurden  die  Stäbe,  aus  denen  Herodot  die  Skythen  weissagen 
iaasi,  voD  den  Alanen  ^in  incantamentis  quibusdam  secretis**  unterschieden.  Aebn- 
iiche  Weissagung  fand  sich  als  Gottesgericht  bei  den  Friesen,  und  (irimm  fügt 
die  Zeugnisse  Beda's  ijber  die  Angelsachsen,  Saxo  Grammaticus  über  die  Be- 
wohner Rügens,  sowie  der  livländischen  Reimchronik  über  die  Kuren  hinzu. 
Nach  Heigelias  wurden  bei  der  Wahl  des  Podesta  (in  Graubfinden)  zwei  Hasel- 
ttäbchen  als  Sortes  gebraucht  Die  weissagenden  Pfeile,  die  Klphinstone  bei 
den  Afghanen  erwähnt,  waren  auch  den  alten  Persern  bekannt.  In  Mecklenburg 
werden  bei  der  Auszehrung  die  Stücke  von  neunerlei  Il(*lz  in's  Wasser  geworfen, 
om  daraos  über  den  Ausgang  zu  prognosticiren. 
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Griechen  ereetzt.  Eine  der  Haaptmttndnngen  des  Camboja-Fliw- 
se»  heifiRt  die  japanische.  Bowyear  bemerkt  (1695):  Die  Japaner, 
die  ehemals  den  vorzüglichsten  Theil  der  Einwohner  (in  Faifo, 
dem  damaligen  Hafen  Cochinchina's)  aasmachten  nnd  den  dorti- 
gen Handel  ganz  in  Händen  hatten,  sind  gegenwärtig  auf  4 — b 
Familien  zusammengeschmolzen.  In  dem  Maasse,  wie  «e 
in  Abnehmen  kamen,  traten  die  Chinesen  an  ihre  Stelle.  Kach 
Rochon  (1744)  hatten  die  Japaner  seit  25  Jahren  ihren  Handel  mit 
Cochinchina  aufgeben  müssen,  weil  ihnen  auf  Befehl  ihres  Kai- 
sers verboten  war,  ausser  Land  zu  gehen.  Bei  der  holländischen  Ge- 
sandtschaft Hagenaar's  wird  das  japanische  Quartier  in  der  kam- 
bodischen  Hauptstadt  erwähnt.  Die  Inseln  des  Golfes,  auf  denen 
zum  Theil  essbare  Vogelnester  gesammelt  werden,  sind  ausser 
malayischen  Mischlingen  von  Cochinchinesen  bewohnt  Die  Be- 
ziehungen Cochinchinas  (Tschen-tsching)  mit  China  •)  datiren(nach 
dem  Sou-Houng-kian-lou)  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Tsching-wang 
(2358  a.  d.),  als  den  weisse  Fasanen  überbringenden  Gesandten 
ein  nach  Süden  zeigender  Wagen  zur  Rückkehr  gegeben  wurde. 
Nach  dem  im  Jan.  1862  abgeschlossenen  Frieden  sind  im 
dritten  Artikel  die  Provinzen  Bienhoa,  Gia-dinh  und  Dinh  Tuong 
(Mytho)  nebst  der  Insel  Pulo  Condor  von  Annam  dem  Kaiser 
von  Frankreich  **)  cedirt,  und  die  französiscen  Kaufleute  haben 


*}  lü  dem  Tempel  Ramachandra's  bei  der  Stadt  Sriuagur  (in  Vorder-lndieD) 
findet  sich  eine  Figur  des  chinesischen  Gewittergeistes  Luishin. 

**)  Nach  dem  Resnche  der  annamitischen  Oe»ndt8chaft  in  Paris  wnnie  (Knde 
18<J3)  der  SeeofHcier  Aubaret  nach  Hue  gesandt,  um  die  Bedingungen  des  Ueber- 
einkommens  vorzulegen.  Ce  traite  stipulerait  qne  les  trois  provinces  de  Gia-dinh, 
de  Bienhoa  et  de  Dinh-tnong  seraient  restitnees  au  roi  Tu-duc,  a  rexception  de 
la  Tille  de  Saigon,  des  ports  de  Thu-daomot  et  de  la  citadelle  de  Mitho.  Rn 
retour  de  cette  retrocession,  le  gouvemement  annaniite  reconnaiCrait  le  proteftorat 
de  la  France  sur  les  six  provinces  de  la  Basse-Cochinchine  et  lui  payerait  en  sbs 
de  rindomnit^  deja  convenne  par  le  traiti^  de  Saigon,  pendant  chacnne  des  trois 
premi^res  ann^es  un  tribnt  de  3  millions  et  de  2  millions  pour  clweuii«  des 
ann^es  suivantes.  Im  Sommer  1867  sind  auch  die  westlichen  ProTini<>ii  annertirt 
worden.  Die  Annamiten  haben  ein  Kataster,  indem  in  jeder  Gemeinde  ein 
Register  existirt  mit  der  Eintheilung  des  Bodens,  dem  Namen  der  KigenthQoier, 
i«owie  dem  Charakter  in  der  Art  des  Feldbaues.  Man  unterscheidet  die  Reisfrlder, 
die  G&rten,  den  bebauten  Grund  yon  dem  brach  liegenden,  die  dffeDtlicbra    oder 
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volle  Freiheit,  den  grossen  Floss  Kambodia's  mit  allen  Neben- 
annen zu  befahren. 

Bei  den  Coehinehinesen  heisst  China  (Myang  Chin)  Xnek 
Thaa,  Birma  (Myang  Phama)  Xuek  Phama,  Siani  (Myang  Thai) 
Naek  Tjini,  Kambodia  r  Myang  Khamen)  Xnek  Kamen,  »Sehan 
(Myang  Lao)  Nnek  Lac,  Cochinchina  (Myang  Jnen)  Annam,  Ton- 
qnin  (Juen  Keoh)  Baktan,  Kha  ^in  den  Bergwäldem*)  Hoi. 

Saigon,  das  bei  den  Kambodiem  Phay-Incor  oder  die  Stadt 
(Incor  oder  Ancor)  des  Waldes  hiess,  iiird  von  den  Annami ten 


die  ZQ  Friedhöfen  ond  Tempeln  gehdrenden.  Die  Reisfelder  sind  durch  die  Feurbtig- 
keit  begünstigt  Cec  terres  baignees  par  les  eaox  n  ont  pu  betoin  d*^e  Uhoorfes 
et  rapportent  300  pour  1  (Galoe).  Aouerdem  wird  Zucker  gebaut,  Erd nässe,  Ge- 
wftrze,  Tabak,  Indigo  (ähnlich  dem  M anillaj ,  Seide  ^mit  Arbeitero,  dufch  die 
Regierung  organisirt),  BaumwoUe  (kurzen  Faden»;.  Teak  findet  sich  in  den 
Wildem.  Die  vor  den  Franzosen  geflöchteten  Mandarinen  nahmen  das  rhiiie' 
tische  geschriebene  Gesetzbuch  mit,  doch  wurde  später  in  Saigon  ein  Kxemplar 
▼orgeftanden.  Die  ftiozösische  Regierung  liess  die  erworbenen  Ländereien  ver- 
kanfen,  statt  sie  jedem  Ankömmling  frei  (auf  2i>  Jahre  früher  in  Ja?a)  zu  fiber' 
lassen  (wie  in  Califomien). 

*)  Dans  les  montagnes  de  Tongquin  (inhabite  par  de*  Annamites;  il  j  a 
plnstears  antres  peuples,  qui  ont  des  dialeetes  a  part  (et  qai  sont  directement 
sonmfs  au  rol  de  Tongquin).  teb  qne  les  Muongs.  qui  s/^nt  tr^  nombrenz,  Im 
Xas,  qai  ferment  sept  grandes  familles.  les  Tbl,  qu*ou  dit  ^tre  ies  Trais  aborig^nes 
du  pajs,  et  les  Nongs,  montagnards  cbinois,  qui  babiient  le  nord  des  proviuces 
limitrophes  de  la  Chine.  Les  montagnards  sont  plus  blaues,  d'uue  taille  plus 
haute  et  d'un  caract^re  plus  simple  que  les  Annamites.  Flusieurs  d'entre  eux 
sont  nomades.  Hs  ^tablissent  leurs  hameaox  sur  de  petites  monticules  et  quand 
le  sol  est  epuise,  ils  abandonnent  leur  cabanes  et  Tont  fberrher  ailleors  un  terrain 
plas  propice.  Ost  ainsi  que  Ti^ent  les  sept  grands  familles,  dont  se  comp^Me  le 
peuple  Xa,  qui  parait  ctre  venu  de  Laos.  Les  Muongs  ^migrent  aussi,  mais 
senlement  dans  le  temps  de  famine  et  de  goerre.  Leur  idioni  e^t  un  patois 
presque  tout  tire  de  la  langue  annamite.  mab  il«  le  pronon<:erit  d'rjne  mani^e 
si  etrange.  que  les  Annamites  ne  le  comprennent  pa*.  tandisqu^  la  plupart  des 
MnoDgs  entendent  et  parlent  au  betoin  Taniumite.  C'bez  Irs  Nuoog«  il  y  a  une 
ospice  de  noblesse,  c'est  ä  dire  la  caste  de«  Lafigs.  qui  ett  ä  la  tete  des  differentes 
penpUdes  et  qui  les  gouveme  par  le  droit  h<;reditaire  de  pere  en  fli*.  Thez  les 
Annamites  au  contraire  toui  est  peuple.  Ujum  sont  libre«  et  ^gavi  de»ant  la  loi, 
tous  peuTcnt  aspirer  aui  charge«.  t4>us  parlent  la  m^oie  langue.  Outre  l'idols 
de  Booddha,  appel^  Tich«^a'maq'ni-phat .  il  ▼  a  dao»  \^  pagf»de«  Af  Bouddha 
nne  fonle  d'aotres  di^init^  taodisque  daos  l«s  sanctoaires  des  ospriu  oo  ue  veit 
qn'ao  trvns,  oo  Tesprü  tu  censc  rrsider  d  une  mauicrs  invlsible  fs.  Uiutd). 
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Ja-din  (die  blühende  Niederlassung)  oder  der  vollkommene  Friede 
genannt.  Tonquin  wird  erklärt  als  die  bewohnte  (qnin^  Stadt 
(tong)  oder  die  Königsresidenz. 

Kirsop  (1750)  bemerkt:  „Die  Cochinchine«en  tragen  ihr  Haar 
aufgebunden  und  bedienen  sich  noch  der  weiten  anständigen 
Kleidung,  die  vor  der  tatarischen  Eroberung  auch  in  China 
üblich  war."  Wie  die  siamesischen  Gräber  sind  die  annamitischen 
in  Hufeisenform  oder  ahmen  die  Gestalt  eines  Büffels  (Ngiu-lin 
im  Chinesischen  oder  Trau  im  Annamitischen)  nach^  seitdem  ein 
Mandarin  durch  einen  Traum  benachrichtigt  worden,  das  Grab 
seiner  Frau  auf  der  Stelle  zu  errichten,  an  welcher  er  einen 
Büffel  lagern  sähe,  da  dies  die  Glückseligkeit  sichern  würde. 
Wo  die  Kuh  sich  niederlegte,  wurde  (wie  die  thebaische  Kad-  d 
meia)  Byopator  oder  Trqja  erbaut  und  ebenso  Butfarotos,  Aenca 
am  Axios,  Bovillae  am  Albanerberge.  Andere  Gräber  in  Gochin- 
china sind  innerhalb  der  hufeisenförmigen  Steinomzännung  zu 
Häuschen  oder  Thürmen  aufgebaut.  Die  Cochinchinesen  feiern 
die  Vertheidigung  ihres  Landes  unter  Nangchekaou  gegen  den 
chinesischen  General  Teih-Tsing  (1020-1050  p.  d.)  durch  die 
Zauberin  Twanhungyuh,  deren  Abenteuer  mit  den  Tigerhelden 
im  Ping-Nan-How-Chuen  beschrieben  sind.  Die  rebellischen  Tay- 
son  zerstörten  mit  Kanonenschüssen  den  von  Dämonen  bewohn- 
ten Platz  am  Song-ma,  wo  die  vorüberfahrenden  Schiffer  die 
Schatten  (Doi-nia)  der  beiden  Geliebten  besuchten,  au  ihrem  dort, 
wie  auf  Mauritius,  heiligen  Grabe. 

In  den  Augen  der  Tonkinesen  (sagt  Saint-Phalle)  haben  die 
Berge  die  Gestalt  gewisser  Thiere,  Menschen  oder  anderer  Ge- 
genstände, je  nach  dem  einwohnenden  Schutzgeist.  Nach  Ans- 
wählung  der  Begräbnissstätte  nmss  aus  der  Gestalt  des  Berges 
die  Lage  der  verschiedenen  Theile  des  Körpers  studirt  werden, 
weil,  wenn  der  Leichnam  an  der  Stelle  der  Klauen  oder  de» 
Rachens  eingescharrt  wäre,  es  um  die  ganze  Verwandtschaft  ge- 
schehen sein  dürfte,  da  das  Thier  sie  bald  aufgefressen  haben 
würde.  Wird  dagegen  der  Todte  an  einer  minder  gefährlichen 
Lage,  auf  Kopf,  Magen  oder  Bücken  des  Drachens  begraben,  so 
kann  bei  günstigen  Aspecten  der  Localität  das  gesauimte  Ge- 
schlecht der  Nachkommen  nicht  nur  auf  ein  langes  Leben,  son- 
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dem  auch  auf  ununterbrochene  Folge  von  glücklichen  Ereignissen 
rechnen. 

Jeder  Ort  in  Tunkin  wählt  seinen  Öchutzgeist*)  in  der  Form 
eines  Hundes,  Tigers,  einer  Katze  oder  Schlange  u.  s.  w.  Auch  wer- 
den Männer,  die  dem  Staate  wichtige  Dienste  geleistet  haben, 
dazu  erhoben**),  sowie  Missethäter  oder  grosse  Verbrecher, 
deren  verblichene  Seele  Furcht  einzujagen  vermag.  Selbst  lebende 
Personen  mögen  von  den  Gemeinden  zu  Protectoren  gewählt 
werden.  So  tiberredete  ein  Bettler  die  Bewohner  eines  Fleckens, 
dass  er  ihr  Schutzgeist  sei,  und  wurde  in  Folge  dessen  mit 
Ehrenbezeigungen  überhäuft  und  auf  das  Beste  bewirthet.  In  sol- 
chen Fällen  kann  man  sich  durch  eine  Geldsumme  den  Rechten 
und  Freiheiten  des  Schutzgeistes  assoeiiren.  Man  isst  alsdann 
an  den  Festtagen  an  der  Tafel  des  Gottes  mit,  und  erhält  Opfer 
nach  dem  Tode  (Saint-Phalle).  An  einigen  Orten,  wo  der  Ge- 
nius unter  der  Gestalt  eines  Hundes  angebetet  wird,  bringt  man 
ihm  an  Festtagen  als  erste  Gabe  den  Koth  ***)  eines  Kindes  dar, 
and  dann  erst  folgen  die  gewöhnlichen  Opfer.  In  früheren  Zei- 
ten schlachtete  man  ihnen  (wie  in  Aegypten,  ehe  Herakles  dem 


*)  Daring  the  rebeHion  in  Travancore  (1809)  Captain  Pole  was  mortally 
woanded.  After  bis  death  he  was  buried  (about  20  miles  distant  from  the  fleld 
of  actioD)  in  a  sandy  waste.  A  few  years  subsequently  bis  worship  was  established 
by  tbe  Sbanars,  that  bis  spirit  migbt  drive  away  the  wild  aninials,  from  that  part  of 
the  conntry,  wbere  wbilst  alive,  he  had  been  a  inost  successftil  sportsman  (s.  Day).  Die 
nach  alten  Mythen  den  Thieren  unterworfenen  Menschen  wurden  durch  gewaltige 
Jiger,  wie  Nlmrod,  befreit. 

**)  Chan-gi,  Kaiser  von  China,  Hess  einen  Herrn  vom  Hofe,  der  noch  ein 
Anhanger  des  alten  Kaisergeschlechts  war,  unter  ausgesuchten  Martern  umbringen 
and  baute  ihm  nach  seinem  Tode  zu  Khren  der  bewiesenen  Treue  einen  Tempel. 
An  der  Spitze  der  Heere  kämpfen  die  Vorfechter,  deren  Stelle  bei  den  Battas 
▼OD  Pak-pak  ein  Holzbild  vertritt,  das  mit  den  Ueberresten  eines  faulig  aus 
der  Krde  gegrabenen  Menscheuschädels  bestrichen  ist,  nämlich  den  Kopf  eines 
Knabenf  welchen  die  Priester  in  die  Erde  gegraben  und  nach  längerer  Ernährung 
mit  Pfeffer  und  Salz  schliesslich  enthauptet  haben,  unter  Abnahme  des  Verspre- 
chens, im  Kampfe  als  Vorfechter  dienen  zu  wollen. 

^*)  Mariner  beschreibt  eine  ähnliche  Ehrenbezeigung,  die  dem  Grabe  desTui- 
tonga  erwiesen  wurde.  Die  Hindu  opferten  der  Üottin  Ohentu  (der  Schutxherrin 
der  Krätze)  auf  einem  Düngerhaufen  und  die  Kothstädter  Pelusium's  dem  Crepitos 
▼entris. 


334  ^^^  ^^^  ^^^  GoohinchliiA. 

Busiris  seine  Ungastlichheit  vergalt),  Fremde,  die  darch  heran* 
sehende  Getränke  in  ihrem  Verstände  zerrüttet  worden  waren, 
um  dadurch  Uebles  abzuwenden.  Die  Geister  in  Tankin  nähren 
sich  vom  Rauch  (dem  duftenden  Speisendampf,  wie  die  home- 
rischen Götter),  und  wenn  es  ihnen  daran  fehlt,  so  sehen  sie  sich 
gezwungen,  Koth  oder  Erde  zu  essen,  werden  aber  durch  diese 
Vernachlässigung  äusserst  missmuthig  und  aufgebracht,  so  da» 
die  Menschen  es  ihnen  vergelten  müssen.  Beim  Bannen  b()ier 
Hausgeister  vertreiben  die  tunkinesischen  Zauberer  einen  Teufel*) 
durch  den  andern,  indem  sie  unterwürfige**)  Geister  citiren 
und  dann  unter  Schreien  und  Springen  gelbe  Papiere  mit  Furcht 
erregenden  Gestalten  an  die  Wände  kleben.  Besonders  hängt 
man  am  Neujahrstage  Scheusale  aus,  dass  die  bösen  Geister 
nicht  in  die  Häuser  kommen.  In  Peking  sah  ich  die  ganze 
Länge  einer  schmalen  Gasse,  durch  welche  in  der  Nähe  woh- 
nende Europäer  täglich  zu  passiren  hatten,  mit  solchen  Fratzen- 
gesichtern bekleistert.  Die  Hausgötzen  heissen  Götzen  der  Küche 
in  Tonkin.  Nach  Bissachöre  besteht  eine  Rivalität  zwischen  den 
Schutzgeistern  ***)  der  verschiedenen  Gemeinden,  und  über  den 


*)  St.  Groix  wurde  nach  einem  siebeazehnjährigen  Aufeathalt  in  Tonkin  nun 
Glauben  an  Teufel  und  Dämone  bekehrt,  obwohl  er  anfangs  darüber  gelacht  habe. 

**)  Wie  Vetauvan  in  seinem  Vertrage  mit  Buddha  seine  dienenden  Geister 
zur  Unterwürfigkeit  verpflichtete,  so  nahm  der  auf  dem  Berge  Raf  reeidirende 
Dämon  Surkhrag  an  der  Empörnng  des  Eblis  keinen  TheU,  sondoni  blieb  in 
Folge  der  von  Adam  erhaltenen  Belehrungen  mit  Seih  und  Kajamorth  in  gBleB 
Einverständniss. 

***)  Kemom  est  renomm^  dans  le  Tonqnin  k  cause  de  son  gtoie  tatelaire,  mu 
poisson  (de  son  vivant),  qui  fut  se  promener  an  loin  pendant  une  inondatkm  el 
resta  sur  le  sable  prds  du  village  Ke-ve.  Les  habitans,  emerveill^  de  ses  dlmen- 
sions  exceptionnelles,  lui  temoign^rent  du  respect  en  couvrant  son  cadavTe  des  nattes. 
Depuis  ce  temps  il  s*est  fait  dans  le  district  de  ce  village  une  acerue  consM^raMe 
par  les  terres,  que  la  rivi^re  a  entrainees  et  depos«$es,  parceque  le  poiscon  s*^ 
tait  d^clarö  le  g^nie  tuttiaire  de  ses  contr^es,  recompensant  Ke-ve  da  bienllül, 
quMl  en  re^ut  autrefois.  Les  habitans  de  Kemom  lui  eut  devee  an  templ«  qoi  eM 
devenu  des  plus  relebres.  Dans  la  rivi^re,  qui  passe  le  long  de  Kemom,  U  7  a  «■ 
gouffree  dangereux  pour  les  bateaux.  Ceux  qui  passent  s'imaginant  qae  c*e8t  «ft 
effet  de  la  puissance  du  poisson  tuU^laire,  lui  fönt  des  voeux  et  des  Mcrillc«  pev 
lapaiser  et  ^viter  les  effets  de  son    Indignation.     Le  bruit  du   pr^tenda 
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Vorrang  werden  Wetten*)  angestellt.  Man  stellte  Barken,  die 
diesen  Schntzgeistem  heilig  waren,  auf  trockenes  Land,  und  sie 
schienen  sich  dann  von  selbst  durch  geheime  Künste  zu  bewegen. 
Diejenige,  die  am  stärksten  in  Bewegung  kam,  trug  den  Sieg 
davon,  und  zum  Preise  dieses  Triumphes  wurde  das  von  diesem 
benrorragenden  Geiste  beschützte  Dorf  von  den  Abgaben  befreit, 
bis  neuerdings  der  Kaiser  die  Abschaffung  dieses  Gebrauches  be- 
fahL  Wenn  eine  Gemeinde  glaubt,  einen  besonders  wichtigen 
Dienst  von  ihrem  Schntzgeist  erhalten  zu  haben,  so  berichtet  sie 
an  den  Kaiser,  der  dann  jenem  ein  Ehrendiplom  verleiht,  das 
bei  Processionen  in  einem  goldenen  Gefösse  vorangetragen  wird. 
Nur  unter  besonderen  Ceremonien  **)  kann  er  bewogen  werden, 
nun  Orakel  niederzusteigen. 

Beim  Todtenfest  vermeidet  in  Cochinchina  das  Volk,  die 
Seelen  seiner  Abgeschiedenen***)  mit  denen  der  Vornehmen  zu- 
sammentreffen zu  lassen. 

Die  Kinder  im  Mutterleibe  werden  (nach  Ansicht  der  Tun- 
kinesen)  von  denjenigen  Kindern  belebt,  die  sterben,  ehe  sie  zu 
der  völligen  Reife  des  Verstandes  gelangen  konnten,  aus  den 


d«  ce  polsson  s^est  r^pandn  dans  tout  le  royaume.  Le  roi  lui-m£me  en^oie  de 
tempt  en  temps  no  maDdarin  a  Kemom  pour  faire  des  offrandes  et  des  sacriflces 
an  poisson  tut^aire. 

*)  Die   weit    'verbreitete   Liebhaberei  für  Wetten   bejnerkt    schon   Nicolo   de 
CooÜ  bei  den  HabnenlLämpfen  auf  Java. 

**)  In  der  Einladung  der  Abahan  (Chalcsndan  oder  Pranpratlshta)  ruft  der 
Shakta-Verebrer  die  Göttinnen  in  seinen  Mantras  an,  sich  im  Gefäss  niederzulassen. 
Bei  der  Gbatastapana  (oder  Aufstellen  des  Topfes)  genannten  Ceremonie  niuss  das 
KaatffDzeichen  der  Jantra  mit  rotber  Farbe  auf  die  Stirn  gemalt  werden,  um  der 
OoUheit  znm  voröbergehenden  Aufenthalte  zu  dienen. 

*^*)  Die  Hindus  weihen  den  Verstorbenen  Todtenbrote  in  Gaya,  wo  Vischnn 
4at  Speichen  seines  Fusses  (Vischnu-Pad)  der  Stelle  des  Felsens  einstampfte,  an  wel- 
eher  er  den  Riesen  niederdrückte.  Der  Abdruck  von  Buddha's  Fuss  beim  Jainatempel 
in  Bbaf  alpor  wird  von  herbei  reisenden  Buddha-Priestern  besucht.  Zwanzig  Fuss- 
sbdrfick«  der  Jaina  Tirthankar  finden  sich  bei  den  durch  den  Jaina-König  von 
imagriba  arbauten  Tempeln  auf  dem  Berge  Madhuvanam,  wo  der  in  Benares 
geborene  Parsnath  seine  Mukh  oder  Erlösung  erlangte.  Die  Herrgottstritte  am 
FelaeD  des  Rosensteins  (in  Schwaben)  stammen  von  Christus,  als  er  vor  den 
Joden  floh.  Samkala-dip  war  von  der  Löwenform  des  Judi- Berges  genannt 
(Eaaehid;. 
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Seelen  aller  anderen  Menschen  aber  werden  ebenso  viele  Gei- 
ster, die  Gutes  oder  Böses  tlmn  können,  und,  in  der  Feme  um- 
herwandcmd,  von  den  Familien  der  Hinterbliebenen  unterstlltzt 
werden  mttssen.  Den  ohne  Nachkommenschaft  spukenden  Seekn 
wird  von  den  Schülern  längs  der  Wege  Reis  gestreut  Der  Augen- 
blick des  Verschcidens  wird  von  den  Tunkinesen  mit  der  grö»- 
ten  Aufmerksamkeit  beobachtet,  und  genau  in  dem  Nu,  wo  sie 
glauben,  dass  es  mit  dem  Sterbenden  zu  Ende  geht,  bedecken 
sie  sein  Gesicht  mit  einem  Schnupftuch,  und  wickeln  dasselbe, 
sobald  der  letzte  Seufzer  ausgestossen  war,  sorgfältig  snsammen, 
weil  sie  darin  seine  Seele  aufgefangen  zu  haben  glaaben  (Saint- 
Phalle),  wie  die  Insulaner  der  Marianen  in  einem  Topfe*).  Die 
Tunkinesen  setzen,  gleich  den  Chinesen,  ihr  ganzes  Heil  auf  fiiM 
richtig  gewählte  Grabstätte,  einen  guten  Fu-chi.  Die  Begrab-^ 
nissplätze  der  Fttrsten  sind  in  den  Gebirgen  des  Landes  Than- 
Hoa.  Der  Vater  einer  armen  Familie  (in  China)  Hess  sieh  vm 
einem  Gelehrten  nach  freiwilligem  Tode  unter  allen  Regeln  der 
gltlcklichen  Kunst  begraben,  und  in  Folge  dessen  wurde  sein 
Sohn  aus  einem  Räuber  ein  angesehener  Mann.  Wenn  Pranen 
in  der  Zeit  ihrer  Reinigung  bei  Seide  vorbeigehen,  die  gerade 
geßirbt  wird,  so  verderben  sie  dieselbe,  nach  Ansicht  der  Tun- 
kinesen, durch  ihre  Ausdünstung,  wie  den  gährenden  Most  am 
Rhein.  Vater  und  Mutter  nehmen  in  Tunkin  den  Namen  ihrer 
Kinder  an.  Wenn  das  Kind  stirbt  oder  sich  verheirathet,  so  ver- 
ändern die  Eltern,  sowie  Grossvater  und  Grossmutter  ihre  Na- 
men, und  nehmen  den  Namen  des  zweiten  Sohnes  an.  Wer 
kinderlos  bleibt,  adoptirt  den  Namen  seines  Neffen  [de  la  Bissa- 
ch6re).  Den  Kindern  werden  die  hässlichsten  Namen  gegeben, 
damit  die  Dämone  sich  vor  ihnen  scheuen,  doch  ändert  man 
diese,  wenn  die  Kinder  stark  genug  zu  sein  scheinen,  dase  sie 
nichts  mehr  von  den  bimen  Geistern  zu  fürchten  haben.  Aach 
lässt  der  Tunkinese  seinen  Kindern  sechs  bis  sieben  Haarbtlscbf  1 
verschiedener  Grösse  zu  Ehren  der  Götzen  wachsen  (Saint  PhaUe). 


*)  Die  PayAguAS  (in  Sftd-Ameiika)  Ivsen  (nach  Azan)  bMm  BegnbcD  dta 
Kopf  frei,  um  ihn  mit  einem  Topfe  zu  bedecken,  und  die  SainojedcB  ttilptB  \m 
Grabe  einen  Kessel  über  den  Kopf  des  Todtan« 


Bd  den  Römern  war  es  die  Pflicht  des  Divus  Catius  Pater,  die 
Kinder  klug  und  verständig  zu  machen.  Beim  Tode  kehrt  die 
irdische  Materie  des  Mensehen  zur  Erde  zurück,  und  der  hinun- 
liscbe  Theil  steigt  zum  Himmel,  wird  aber  von  den  Opfern  der 
Familie  dureh  Sympathie  herabgezogen^  um  in  Tunkin  (wie  in 
China)  in  den  Abnentäfelehen  zu  wohnen.  Bei  wichtigen  Angiv 
I^penheiten  werden  diese  Gedächtnisstafeln  zu  Käthe  gezogen. 
In  den  Liedern  der  Arvalbrüder  wurden  die  sänuntlichen  Siv 
monen  mit  den  Laren  abwechselnd  angerufen. 

Der  auf  natürlicher  Unterlage  künstlich  anfgcl)autc  Pagoden- 
htlgel  Gaimas  (oder  Taubenbaum)  diente  als  fester  Sttltzpunkt 
hd  der  französischen  Vertheidigung  gegen  das  Hdagcrungsheer 
■er  Siamesen  während  der  Abwesenheit  der  Flotte  im  chine- 
^nsehen  Kriege.  Auf  der  von  Gruben  durchschnittciu»n  Kbcno 
erblickt  man  noch  Reste  der  Befestigungen.  Als  der  Tempel 
Maiki  dort  erbaut  wnrdC;  fand  man  beim  NachgraluMi  in  dem 
Fandamente  der  kambodischen  Pyramide  (voldplatten  mit  Bud- 
dha als  Elephantenreiter. *)  Die  duftende  Blume  des  dort  wach- 
senden Baumes  soll  früher  von  kambodischen  Krinigen  d(;n  l^nizcn 
mr  Würze  ihres  Thees  verehrt  sein. 

Jenseit  Saigon  dehnt  sich  eine  weite  Todttnistadt  aus,  in 
der  sich  Kirchhof  an  Kirchhof  reiht;  mit  einem  Wald  von  uv\\ 
errichteten  oder  schon  durch  Alter  zusanmi(^ngefallen(»n  Monu- 
menten. Einige  trugen  sanskritische**)  Inschriften,  zuweilen 
aUein,  zuweilen  neben  den  chinesischen^  doch  scheinen  di(^  Bu(*Ji- 
«taben  nur  in  einer  dem  Devenagari  na(;hgeahmten  Form  hinge- 
malt^  ohne  sich  im  Zusammenhange  zu  verknüpfen.  Braliinanen 
werden  Von  den  Chroniken  in  der  früheren  Hauptstadt  Tunkiii 
erwähnt^  wo  sich  auch  auf  einer  alten  Statue  eine  Innchrift***) 


^)  Dem  Elepbanten  gewidmet  beisst  das  Gebirge,  wo  d^r  FtiMtritt  deH  konlg- 
Heben  Parswenetb*  bergesteUt  ward,,  den  in  den  Jaina-CJrotten  tm  KUora  die 
•fiebenkdpflge  Schlange  betcbattet 

^^)  L'idiom  poetiqae  ou  la  langue  de  1a  ronr  (k  Ceylan)  ewt  aiiHRl    honor^  du 

Bom  de  Sanacrit  cand^en  et  plos  proprement  appele  Patily  ou  Mangada  (PerrlTal). 

*^^)  Nach  PaUadios  waren  die  Vedai  bis  fn's  Vlll.  Jahrhundert  p.  d.  b«sondera 

te  mOttdltefcer  Ueberliereniiig  Torhandeo.    In  Bidjanagar,   wo  Abd-#>r-l<aKzak  das 
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derselben  finden  80II.  Zu  Fa-Hian's  Zeit  gab  es  anf  Ji 
(Java)  Ungläubig  und  Brahmanen*^  aber  kein  Gesetz  Bn 
Devva  Kasama  (Panji's  Grossvater)  in  Janggala  (846)  Ca 
dem  Maharaja  zusammen  ^  der  (nach  den  Arabern)  ttl 
Länder  am  Meere  Sanf  herrschte.  Hiuenthsang  nennt  unl 
Vedas  den  Ajurveda,  der  sonst  (wie  auch  die  Silpashat 
oder  Theorie  der  Architektur)  zu  der  Upaveda  gerechnel 
Die  Orientalen  lassen  die  Bücher*^)  des  mit  Houscheng 


persische  Bach  KaliUb  und  Dimna  entstanden  glaubte,  schrieb  man  m: 
•tift  auf  Blättern  oder  mit  weichem  Weissstein  auf  schwarzem  Grande 
Conti  hatte  das  Aufrollen  der  Blatter  in  der  Hand  bemerkt  (in  Malabar). 

*)  Jambulus,  dessen  Bericht  Diodor  (zur  Zeit  des  Augustus)  benuti 
die  Gesellschaft  auf  der  Insel  nach  Sippschaften  eingetheilt.  Der  Nam 
Jawa  (von  jawäwut  oder  panicum  italicnm)  war  dem  Ptolomäos  in  Jabadiu 
Zu  Hiuen-Thsang's  Zeit  herrschte  im  östlichen  Indien  ein  Brahmane  ( 
lofama  oder  Keoumalo)  über  das  Königreich  Kiamaleaupbo,  wo  das  Vf 
bekehrt  war.  Matualin  bezeichnet  die  von  Fa-Hian  östlich  von  Kandahar 
neu  Brahmanen  als  den  ersten  der  ßarbarenstamme.  Alexander  hatte  (i 
rian)  die  Sudt  der  Brahmanen  im  Gebiete  der  Malli  bekämpft.  Nach  d« 
i-tian  (5(.)2  p.  d.)  wurden  die  in  der  Astrologie  bewanderten  Brahmanen 
Königen  befragt.  Die  Secten  der  Anhänger  des  Narajana,  der  Alles  gei 
haben  meinte,  und  des  Maha-lsvara,  nach  denen  Brahma  den  Narayana  zengt« 
erwähnt,  sowie  solche,  die  an  eine  von  Maha-Isvara  erzeugte  Frau  , 
die  Alles  hervorgebracht.  Iswara  (mit  den  drei  Körpern  des  Gesetzes,  de 
nnd  der  Wandlungen)  residirte  im  Himmel  Aghanista,  Narayana  sprang 
Lotus  Brahma*s.  Das  San-tsang-fa-sou  nennt  die  Yibhuti,  die  den  secbi 
der  Stnneuwelt  als  den  Schöpfer  Iswara  verehren.  Die  Anhänger  der  Ted. 
Narayana  aus  seinem  Körper  die  vier  Kasten  schaffen.  Dem  Ei  (Auda)  i 
der  Schöpfer  Brahma.  Hiuenthsang  fand  im  Panjab  die  Gattin  des  Mal 
verehrt.  König  Toulou-pho-phatho,  ein  Xatrya  war  Schwiegervater  dei 
Ghilo-a-ti-to,   ein  Vaisya,  der  von  Sintou  (Sinde)  ein  Sudra. 

^^)  Nach  Masudi  nahmen  unter  der  Herrschaft  des  grossen  Brabma, 
goldenes  Buch   in  Multan  niederlegte  dessen  Götze  (nach  Al-Istakhri)   dl 
(Med     nach    AI- Masudi)     vertrieb,     die     weisen    Männer    den     hSchtU 
ein.     Nach  Sharestaui   stammten  die  indischen  Priester  von  Barham.     Si 
tchuud  wurde  der  Fall  Birmah*»  (BrahmaV)  dadurch  veranlasst,  das«  er  ei 
der  Scböpfijiig  unterschlagen  und  sich  zueignen  wollte  (Polier).    Brahma 
Gesrlilecht  des  Bang)  erfand  die  Schreibkunst  und  erbaute  als  Minister 
Oude,   wo  Krishen  herrschte,   der  Vater   des  Marage,   während  deaseii  R 
Feridun   seinen  General  Kirshib   nach  Indien  schickte  (Ferisbta).     Nacb^ 
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witigen  Edris  (Ders  oder  Meditation)  oder  Kanjouj  (Enoch  oder 
Akhnokh)  bei  den  Aethiopiem  aufbewahrt  sein.  Die  von 
Abraham  (Serdbiscbtb)  in  Balkh  (Abrahamstadt)  gestiftete  Re- 
ligion wurde  (nach  den  Persem)  durch  König  Kejomers  unter 
den  Feuerverehrem  (Kejomerier)  verbreitet.  Nach  den  Brahnia- 
nco  (bei  Dow)  wurde  Abraham  von  Radja  Tura  wegen  seines 
Abfalles  vom  indischen  Glauben  nach  dem  Lande  Mohgod 
verbannt.  Arins,  Sohn  des  Ninyas  (der  auf  die  von  Sta- 
brobates  besiegte  Semiramis  folgte)  bezwang  (nach  Eusebius) 
die  Baktrier  und  Kaspier.  Marco  Polo  erwähnt  der  Abrahamen 
(Brahmanen)  als  der  Priesterkaste  Bangalas  oder  Bengalens. 
Mutter  des  Abraham  war  (nach  den  Arabern)  Jounah.  Ausser 
L  den  Bacchali  genannten  Priestern,  die  das  Ti^dten  *)  der  Ochsen 

Cli«Dd  im  Namen  Manige*8  mit  Minuchere  Frieden  geschlossen,  unterdrückte  er 
im  auf  Ceylon  ausgebruchenen  Aufstand.  Die  Rliithe  des  Hrahmanismus  in  seinem 
Cntralsitz  des  heiligeo  Penchala  (Kanouj)  oder  Cauacubya  fallt  mit  der  ße- 
grüBdnog  der  Rahtoren-Dynastie  zusammen.  Nach  Ferishta  war  Uamdeo  in  Mar- 
war  dem  Firoz  Sassan  triputpflichtig.  Als  sich  For,  der  Fürst  von  Kumaon,  von 
dfm  Könige  von  Kanoudsch  (der  Delhi  gegründet  hatte)  unabhängig  gemacht 
(440  a.  d.)f  verweigerte  (nach  Ferishta)  sein  Sohn  For  den  iranischen  Tribut  und 
warde  deshalb  von  Sekunder  besiegt,  indem  er  (nach  Mirkhond)  erschlagen  wurde. 
wikrond  er  sich  in  dem  (nach  Lucian)  von  Anstobulus  crsonnenfu  Zweikampf 
«■sah.  Von  der  sudlichen  Spitze  des  Bittigus  bis  zu  den  Hati  verbreiten  sich 
die  Kraehmanae,  welche  Magier  sind  und  in  der  Stadt  Rrachme  (Kandschapura 
oder  Konscheveram)  ihren  Ilauptsitz  haben  (nach  Ptoloniäos).  Von  Norden  nach 
Sldeo  wohnen  am  Ganges  zuerst  die  Datychae,  deren  südliche  Nachbaren  die 
Gymnoiophisten  sind  mit  den  Städten  Konta,  Margara,  Hatanka^^ara  auf  dem  west* 
lieben,  und  Passala,  Orza  auf  dem  5stlichen  Ufer,  dann  die  Nanichae.  Bathana 
(Paitikana  an  der  Godavery)  war  Hauptstadt  des  Siropoleniios  (nach  l'tolemäos). 
Nordwestlich  vom  Sardonix  -  Gebirge  bis  zum  Indus  besitzen  die  Chatriaei  die 
SOdte  Nigramma,  Antachara,  Sudasanna,  Symis,  PatisUma  und  Sinapatinga. 
Ein  bekehrter  Khntree  tritt  unter  die  T?hekh.  Nach  Plinius  wohnten  die  Brah- 
manen (mit  den  Maccocalingae  und  Modocalingae)  längs  des  Ganges.  Ptolomäos 
kennt  Brahmanen  auf  der  Küste  Koromandel,  Ihn  Ilaukal  Bhoditae  in  Sindh. 

*)  Die  Baujans  wollen  keine  lebende  Creatur  umbringen,  daher  sie  auch  den 
Namen  Banjan  (unschuldige  Leute)  erhalten  haben  (Zedier),  als  Ifandelsleute 
(Banig-Jaoa).  Nach  Idrisi  blühte  ßania.  Bei  Manu  heissen  die  reisenden  Waaren- 
bändler  Magadha.  Die  Banjaras  oder  Brinjarries  gelten  für  Bajputen  und  ihr  Ifaupt- 
iUmm  sind  Rahtoren,  deren  auf  Yavanawa,  den  Fürsten  Parlipurs  (3CK)p.  d.)  zurück- 
geführte Dynastie  unter  Nayana  Pala  oder  Kama  Dhvaja  gestiftet  wurde  (470  p.  d.). 
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für  px)86e  Sünde  halten,  erwähnt  Conti  (in  Central-India)  der 
Brahmanen  als  Philosophen^  die  in  der  Astronomie  und  Wahr 
8agun<^  bewandert  seien.  Nouh-al-Nabi  oder  Noah,  als  El-Xagi 
( der  Ketter  und  Rettende\  war  geschiekt,  dem  Seblangenfttrsten  ^ 
Zohak  die  Einheit  Gottes  zu  predigen  (wie  sie  Abraham  ans 
sich  selbst  erkannte)^  und  das  Sehiff  der  indischen  Flnth  ward 
vom  Drachenfiseh  gezogen.  Megasthenes  setzt  den  Dionysos^ 
dessen  (besonders  im  Phallusdienst  bestehender)  Cultns  in  Grie- 
chenland (nach  Herodot)  aus  Egypten  eingeführt  war,  vor  den 
(besonders  bei  den  Surasena  verehrten)  Herakles  in  Indien.  Li 
seiner  fn'^hlieh  geschmückten  Residenz  Siwapnra  thront  Siwas 
(der  Glückliche)  auf  der  Rergspitzg  Kailasa  des  Himalaja,  tb 
Giriswara,  der  Bergesgott,  mit  seiner  Gattin  Parwati  oder  Doift, 
einen  Halbmond  auf  der  Stirn,  und  mit  seinem  Haupte  (.dessen 
Locken  der  Ganges  entquillt),  die  Wolken  berührend  (als  Wjom- 
kesas  oder  Lufthaariger).  Als  Isas  vermählt  sieh  Maheswan 
oder  Iswara  mit  Isi.  Als  Mobarak  (Gesegneter)  wurde  Issa 
(Sohn  der  Perestar  Khoda  oder  Dienerin  Gottes)  Messias  ge- 
nannt (nach  Hussain  Vaez).  Nach  Chares  in  Mitylene  verehrten 
die  Indier  den  Dämon  Soroadius  als  Weinerzeuger  Kimrod,  dessen 
Nachfolger  Assur  die  Stadt  Ninive**)  baute,  gründete  das  baby- 
lonische Reich  aus  Nimrouz  (Südland)  oder  Segestan.  In  der 
ProWnz   Peschawer  nennt  Arrian  die  Anakener  und  Astakener. 


^)  Um  ihre  KiDder  gegen  Bisse  zu  schützen,  verehren  die  indlscb«n  Mdtttr 
Manasa-devi  (die  Königin  der  Schlangen),  der  die  Ma)  (Zihmcr)  tU  gewtikt 
galten.  Die  Nambnrie-Brahmanen  halten  heilige  Schlangen  in  einer  Laabe  nebci 
ihrer  Wohnung.  Agni  verbrannte  die  (von  Babrn-vahaua  bekämpften)  SckUofn 
im  Kandava-Walde. 

**)  Ninns  est  civitas  Syriae,  qnam  fecit  Ninns,  dicta  felix  co,  qood  pMi 
victoriam  de  flnitimis  gentibus,  rex  Indorum  eam  condidit  ibique  Tictoria«  titilos 
consecravit  (Scholiast.  ad  Lucan.).  Simonides  von  Amorgas  b«sang  das  (auch  aa 
Flusse  Belus  gezeigte)  Grab  des  Memnon  am  Flnsse  Bandus.  Als  Herakks 
Sandas  die  Städte  Ciliciens  und  Lydiens  bezwingend,  wurde  der  NiniT«  grftndeiidt 
Memnon  oder  Morrheus  (der  seine  tributpflichtigen  Phonirier  den  Trojaneni  gegM 
die  Griechen  zu  Hülfe  schickte)  in  Trauerfesten  gefeiert  von  den  Assyriern,  dem 
Chaldäer  (in  Babylon )  früher  (nach  Hellanikus)  Kephener  geheisen.  Statt  da» 
Isfendiar,  Gushtasp's  Sohn,  die  Indier  zur  Annahme  der  neuen  Religion  geiwoBgei, 
läRst   Ammian   die   Magier   durrh  Darius   in    dem   von   den   brahmanisckcn  Ei»- 
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Als  Dionysus  die  (nach  Diodor)  im  umherschweifenden  Le- 
ben von  Erdfrüchten  genährten  und  mit  der  Rinde  des  Tala- 
Baumes  oder  Thierfelien  bekleideten  Indier  durcli  Anlegung  von 
Städten  sesshaft  gemacht;  und  in  dem  üppigen  Tanz  Kordat  un- 
terrichtety  folgt  (nach  Arrian)  auf  seinen  Freund  Spartembas 
dessen  Sohn  Budyas*)  als  König  Indiens  (Vater  des  Kradeuas). 


Siedlern    gelernten    (juttesdienste   unterrichtet   werden.    Die    persischen   Kephener 
beiflsen  vom  Flusse  Kabul*8. 

*j  Als   Sohn   Tschandra*s   und   der   Rohlnt   zeugte    Buddha    oder    Raukinejas 
(Ifffricur)  mit   Ida   (IIa)   die   Gä   (Krde   oder    Kuh),  der   Tochter   des   Ikwaschkns 
(ersten  Königs  des  .Sfirjawansas),  den  Pururawas  oder  Rodhas,  von  dem  das  Königs- 
gescblec.ht  des  Tscbaudrawaufas  entsprang.  Zu  Alexanders  Zeit  war  es  zweifelhaft, 
ob  der  Konig  Porus  oder  Chandragutto  (Sandracottus)   der   Mächtigste   war.     Die 
von  Purns  (König  von  Pratishtbana)  stimmende  Mondliuie   wurde   (nach    Yudhis- 
thira)   von  Parikshita,  dem   Sohn   Arjun's,   in  Indrapastha  weitergeführt,  während 
io  Magadba  auf  Somapi  (Marjari)  Srutavat  folgte  und  dann  Dherma.     In  Magadha 
folgte    auf  die    mit   Kuru   beginnende   Bharbadratha-Dynastie  die  der  Pandu,  und 
dann  nach  Sunaka  und  Saisuuaga,  die   Maurya,   worauf  die   Snnga-   und   Kanwa- 
Dynastien  genannt  werden.     Eukratides  von  Raktrien  wurde  durch   Mithridates  I. 
gegen  Demetrius  (König  von  Indien)  unterstützt  (181  a.  d.)  und  die  Sieger  tbeilten 
das  Reich.     Nach  Bartholomäi  begann  der  Zerfall  des  baktrischen  Staates  mit  dem 
Parrifdden  Heliokles  (155  a.  d.).   Die  einen   griechischen  Rrief  überbringende  Ge- 
sandtschaft des  Königs  Porös  in  Indien   an   Augustus   wurde   von    Zarmanochegas 
aus  Bargoza  begleitet,  der  sich  in  Athen  verbrannte.     Als  Beherrscher  des  ganzen 
Indiens  wird  (44  p    d.)  Chandrassen   unter  den   Rajas   von   Malwa  in   Ujein  ge- 
nannt     Nach    Rajpala's    Einfall    in    Kemaon    eroberte    Sakaditya   oder    Sakwanti 
(60  p.  d.)   Indraprastha   (oder  Dihli),  wurde    aber  (57   a.    d.)  von    Yikramaditya 
Sakari  vertrieben.     Von  den  Ahiras  oder  Hirtenkönigen,  die  den   Varma   (Burma) 
Ehima-dewa  aus  Nepaul  verdrängten   (27    p.   d.),    wurde   Bhumi-gupta  durch   den 
Varma  Siva-deva  (218  p.  d.)  vertrieben.     Kosmas    fand   (547   p.    d.)   die   weissen 
Hunnen  am  Indus  weit  über  Indien   herrschend.      König   Nurschirvan   vernichtete 
auf  seinem  Feldzuge    den   König   Akshavan   der   Hagatelah  oder  Eplithaliten,  die 
(als  weisse  Hunnen)  die  nördlichen  Provinzen  Persieus  bewohnten  (550  p.  d.),  und 
Masudi   lässt   damals   die   Pancha-Tantra  (das   Original   der    Fabeln    von   Bidpays 
oder  Pilpays)  als  Kalilah  Dimnah  aus  dem  Sanskrit  in's  Arabische   übertragen.  Mit 
der  Pancha-Tantra,  worin  die  Tantrika-Principien  der  Sakta  dem  Buddhismus  an- 
gepasst  seien,   hat  man    die  Anbetung  der  Padmanidhi  (neun    göttlichen  Schätze) 
bei  den  Jainistischen   Buddhen   Ajunta's    in   Beziehung   gesetzt.     Der   rotharmige 
fremde    Bakta   Bahui   eroberte    318  p.   d.    mit  einer   Flotte  Puri.     Nach  Matualin 
schirkte  aus  dem  der  Lehre  Fo's  anhängigen  Königreichen  in  Indien  König  Kapila 
4ßß  p.  d.  eine  Gesandtschaft  nach  Indien,  sowie  der  König  von  Soom  (441  p.  d.), 
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In  dem  von  Kaiser  Tschingwang  (1116  a.  d.)  semem  Binde 
Schojii  geschenkten  Gebiete  Tang  oder  Thsin  (der  Provin: 
Schansi  mit  der  Handelsresidenz  Thaijnan  am  Fnenho)  liess  siel 
die  aus  Nordosten  eingewanderte  Ck)lonie  der  hundert  Familiei 
nieder.  Zur  Zeit  des  Kaisers  Hoangti  (2698  a.  d.)  siedelten  siel 
mehrere  in  Künsten  und  Wissenschaften  Geschickte  aus  der  Ge 
gend  des  Gebirges  KünlUn  in  Sina  an. 

Der  sechzigjährige  Cyklus  Chinas^  der  in  Tibet  1025 — 1026  p.d 
eingeführt  wurde^  gilt  auch  in  Annam.  In  Indien  wird  der  Yri- 
haspati-Chakra  oder  der  Cyklus  des  Jupiter  in  drei  Weisen  be- 
rechnet, nach  dem  Surya-Siddhanta^  dem  Jyotistava  and  dei 
Methode  der  Telingas  (s.  Priusep).  Nach  Nicolo  Conti  zählten 
die  Indier  ihre  Era  von  der  Zeit,  wo  der  allgemeine  Friede 
Octavians  sich  über  die  Erde  verbreitete,  doch  rechneten  m 
1490  statt  1400  (bei  Poggio  Bracciolini). 

Die  Tibeter*)  leiten  ihre  Lehre  aus  Benares  (Ka^i)  her,  wc 
Huienthsang   den  Buddhismus  in  voller  Blüthe   fand   und  aoi 


der  König  von  Gandhara  (455  p.  d.)  und  der  Konig  too  Phole  (473  p.  d.).  Vm 
605- -6 16  herrschte  ein  Kshatrya  in  Frieden  Ober  Indien,  dann  ab«r  folgten  U» 
rahen  nnd  Konig  She-lo-ye-to  (Siladitya)  unterwarf  alle  nördlichen  ProTiueii 
Die  von  ihm  (nach  Hiuenthsang^s  Besuch)  geschickte  Oeeandtschaft  (642  p.  d« 
kehrte  (648)  mit  dem  chinesischen  Beamten  Henentse  zurück,  der  den  Usnrpat« 
Nafooteolonashun  gefangen  nahm .  mit  HQlfe  Kumara's  des  Königs  vom  Sttllckei 
Indien  und  des  Königs  von  Karna-rupa.  Fahian  setzt  die  Verbreilnng  des  Bad 
dhismns  im  Osten  300  Jahre  nach  dem  Nihuan  (Nirwana)  des  Fo  in  die  Zei 
des  Kaisers  Phiug-waug  (770—720  a.  d.).  Als  Schelifang  heilige  Böcber  Bnddkar 
nach  China  zn  bringen  suchte,  wurde  er  (217  a.  d.)  eingekerkert,  aber  dnrck  di 
Erscheinung  eines  Keulenträgers  befreit  Zn  Masudi's  Zeit  trafen  sich  ckUiesisch( 
Schiffe  mit  den  arabisch-persischen  halbwegs  in  Killah,  aber  vor  den  Unrakei 
(die  zur  Erhebung  der  Leao  föhrteu)  war  die  Verbindung  direct. 

*)  The  reign  of  Kanischka  in  Kapila  dates  (according  to  the  Tibetans) 
400  years  after  Sacya,  when  the  followers  of  the  Buddha  rellgion  had 
divided  into  eighteen  sects  (the  Sakya  tribes  or  Sacae)  under  foor  prinripi 
divisions  (s.  Csoma  de  K5r5s).  Auf  Domodara  folgen  in  Kaschmir  die  ¥Vnt« 
Hushca,  Jushca  und  Kanishka,  tartarischer  Herkunft,  als  Tnrushea  (nach  dti 
Raja-Tarangini),  unter  denen  Nagarjuna  den  Buddhismus  einführte,  l&O  Jahte  ti 
Sacaysinba  oder  (wie  Wilson  es  erklären  zu  müssen  meint)  150  Jahre  nach  de 
Abscheiden  Sakya-Sinha's  (Sakya-Singh).  Nach  Al-Bimni  regierte  Saca  in  A17 
varta  Ober  die  Länder  zwischen  Indus  und  Meer,  nnd  in    Folge  aeiner   Btttogf 
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Benares  gehen  alte  Berechnungen  derEren*)  zurück.  Zwischen 
Dionysos  und  Herakles  lässt  Arrian  15  Menschenalter  verlaufen. 
Ptolomäos  setzt  Sagala  (Enthymedia)  nebst  Bukephala  in  das 
Land  der  Panduani  oder  Pandani  (Pandawas  oder  Nachkömmlinge 
des  Pandu).  Nach  Lassen  findet  sich  Sakala  als  Stadt  der  Arat- 
ten.  Auch  in  China  verknüpft  sich  der  Name  der  Katai  (Kha- 
thaier  oder  Khatti  im  Dschylum)  mit  herrschenden  Nomaden, 
wie  der  der  Saca  in  Segestan,  neben  den  Caboliten  oder 
Aristophyloi.  Ausser  ApoUodotus  machte  sich  in  Indien  (nach 
Pompejus  Trogus)  Menander  berühmt,  der  (nach  Strabo)  den 
Hyphases  CTnaviv)  kreuzte  und  bis  zur  Jamna  (ii^xQ^  ^ov  'löaiiov) 
vordrang;  (nach  Plutarch)  beim  Tode  mit  Monumenten  über  seiner 
Asche  geehrt.  Auf  der  von  Swiney  im  Bazar  von  Subathu  ge- 
kauften Münze  heisst  Menander  der  Heiland  {MevavdQov  ßaöikecog 
fSoj^tj).  Hammer  erklärt  Menotyrannus  auf  mithraischen  Münzen 
aus  der  Vergötterung  des  Mondes.     Lassen  setzt  Menandros**) 


ioTch  Vicramaditya  wuTde,  wie  das  Sakäafest  der  ÄDaitis  oder  (karthagisch)  Tanait, 
lie  nach  ihm  benannte  Era  eingeführt.  Idrisi  nennt  die  Sakrya,  als  Erste  der 
lieben  Rasten. 

*)  Ballaba,  qui  a  donn^  aussi  son  nom  k  uue  ^re,  ^tait  prince  de  la  Tille 
ie  Ballaba,  an  midi  de  Anhalouara.  I/^re  de  Ballaba  est  posterieure  ä  celle  de 
Saka  de  241  ans.  Quant  au  Goupta-K&la  (Vhre  de  Gouptas)  on  eiitend  par  le 
not  Goupta  des  gens,  qui,  dit-on,  etaientttmecbants  et  puissants  et  iVre  qui  porte 
lear  nom  est  Tepoque  de  leur  extermination.  Apparemment  Ballaba  suivit  imm^- 
liat^ment  les  Gouptas,  car  T^re  des  Gouptas  commeiice  ausci  Tau  241  de  Vhre 
^ca  (1026  p.  d.  und  947  p.  S.)     Auf  Buddha-Gupta  folgt  Toramana. 

**)  Auf  der  Münze  mit  Minerva  uud  dem  .indischen  L5wen  heisst  Menander 
o  arischer  Legende  Maharajasa  Dhramikasa  Menaiidrasa,  in  der  griechischen 
9aatlM(»e  8txaiov  MevavSpov.  In  der  wie  Alexandria  Ton  Melik  genannten  Handels- 
»ladt  Melinda  wurden  mit  Tempelfeier  verbunden  Mela  oder  Jahrmärkte  (wie  in 
Siirdwar  oder  Hari-dvara)  abgehalten.  Der  „Kej.  Indiae  Gundoferus,**  zu  dem  der 
ipostel  Thomas  gesandt  wurde,  heisst  in  der  arischen  Legende  der  Münze:  „Ma- 
larajasa  Rajadirajasa  Mahatasa  Oudaphara,"  auf  der  griechischen  ßaailetos  ßaoiXetov 
VovSwpaQov,  nach  Cunniugham  26  a.  d.  regierend.  Die  Doppelbett  Kasyapa*8, 
ils  Vorgänger  und  Nachfolger  Buddha's,  wiederholt  sich  in  Johannes  (dem,  Ananda 
gleichenden,  Lieblingsschüler),  der  (die  Reihe  der  in  Mesopotamien  gelandeten 
Fabanda  oder  Cannes  weiterführend)  an  den  christlichen  Höfen  des  Mittelalters 
n  dem  Priester  Johannes  Centralasiens  (nach  der  Weise  der  Bogdo  Lama)  fort- 
ebend  gedacht  wurde.     Bemoy  nannte  den  ChriBtenk5nig  (Afrikas)  Oganneh.    Die 
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144  a.  d.  Die  Inschrift  einer  von  Löwen  getragenen  Sänle  Tor 
dem  Tempel  zu  Karli  soll  sich  (nach  Wilson)  als  Geschenk  des 
Grieclicn  Theonikos  erweisen.  Jeder  konnte  (in  Indien)  in  die 
Klasse  der  6oq>isx(a  eintreten  (nach  Ärrian)  nnd  Amitrochates 
(Amitraghatas)  oder  AUitrochades  (Sohn  des  Sandrakottos),  an 
dessen  Hofe  Deimacbatos  lebte^  ersuchte  Antonius  Soter  (t  262), 
wie  um  Wein  und  Feigen,  auch  um  einen  Philosophen.  Die 
wegen  ihrer  Heiligkeit  schon  auf  36  Schritte  Entfernung  durch 
einen  Chogan  verunreinigten  Brahmanen  Cochins  kennen  Ceremo- 
nien,  um  von  Schlangen  Gebissene  wieder  zu  beleben.  Als 
schwarze  und  rothe  Schlange  repräsentiren  Raghu  und  Kadho 
die  bösen  Einflüsse  des  Horoskops  (neben  Saturn).  Den  durch 
Salbahun  vom  Schlangcngotte  entsprossenen  Tilokchnndie  Byses 
kann  kein  Seblangenbiss  schaden.  Die  dem  Muster  Somanatha's*) 
nachgebildete  Statue  Mahakala's  in  dem  von  Altamiscb  (1231) 
zerstörten  Tempel  Ujjeins  war  von  Schlangen  umringelt  Er 
wurde  als  Bezwinger  des  Bösen  verehrt,  wie  die  furchtbaren 
Wandlungen  Buddha's.  Nach  dem  Brahma-Purana  körperte 
sich  die  göttliche  Schlange  Sesha  (im  Besitz  des  Ajurveda)  ans 
Hitleid  mit  den  kranken  Menschen  in  den  heilenden  Arzt  Cha- 


Araber  identiflciren  Ili  oder  Elias  mit  Khedr  oder  Khizr  (Ka^i  oder  glinzend).  Mar 
Thomas  (voo  Cana)  ordnete  die  christlicbeD  OemeindeD  in  Malabar  (VIU.  JahrbdU). 
Die  Sabäcr  in  Sana  (Saba,  al«  Stadt  der  Balkis)  eder  Mareb,  die  die  Zebonr  oder 
Psalmen  Davids  (gleich  den  Vedas)  recitirten,  wurde  Mendal  Jahia  (Schdler  des 
Johannes  des  Täufers)  oder  (nach  Ben  Schohnah)  Sirian  genannt  Sie  leiteten 
ihre  Religion  von  Sheith  und  Edris  (Seth  nnd  Enoch)  her,  Mecea  (sowie  die 
Pyramiden  Egyptens)  ehrend  und  nach  fHarran  oder  Garrae  (wo  Abraham  mit 
Sabi  Ben  Mari  lebte)  pilgernd.  Ihre,  durch  Ebn  Khalekan  auf  Ibrahim  oder 
Zerdascht  zuriickgeflihrte  Religion  ist  (nach  Ben  Hazem)  die  älteste.  Sie  nennea 
sich  selbst  Kinder  des  Uenoch,  werden  aber' auf  Saba  (der  sich  mit  seinem  Bradtr 
Hadramaut  in  Yemen  niederliess)  zurQckgefQhrt,  als  SShne  des  von  Cbaldäa  ein- 
gewanderten Cahtan  oder  Joetau,  nach  dessen  ältestem  Sohne  Jarab  sich  die  fibrigcn 
Araber  benannten.  Seinen  in  allen  Wissenschaften  erfahrenen  Bruder  Rocail 
sandte  Seth  dem  Riesendämon  Surkradsch  im  Berge  Kaf,  der  ihn  nm  eince 
Minister  gebeten  (und  Unterstützung  gewährte,  wie  Surkrib). 

"*)  Somnath  gilt  für  eines  der  vom  Himmel  herabgekommenen  Dwadn^etieliig 
oder  zwölf  Symbole  des  Mahadeo,  und  als  Mahmud  den  Tempel  zerstörte,  zog  sich 
der  Liugam  in's  Meer  zurück.  Multan's  Bild  zeigte  buddhistische  QliedersteÜQDi 
(nach  Abu  Jscbak). 
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raka  ein.  Nach  Sharistani  glaubten  dielndier,  dass  es  so  viele 
Buddhas '^)  gäbe,  als  Ganga  (auf  die  sieben  Hauptströme  bezüg- 
lich). Ala-u-din  nannte  sich  nach  seinem  brahmanischen  Astro- 
logen Gangu  (als  Hasan  Gangu)  und  fügte  später  den  Namen 
der  brahmanischen  (Bahmani)  der  von  ihm  (1347  p.  d.)  in  Kal- 
berga  begründete  Dynastie  hinzu.  Bei  den  Jagas  in  Congo  fun- 
girten  die  Ganga  als  Priester  (s.  Cavazzi).  Die  Panjadravadal 
oder  Brahmanen  südlich  von  Nerbudda  (im  Gegensatz  zu  den 
Panjacowdor  im  nördlichen  Bharata)  werden  in  Malabar  in 
lo  Stämme  getheilt  und  unterscheiden  sich  in  Cochin  als  Dra- 
vada,  Telinga,  Camatic,  Mahraka  und  Guzerat,  oder  auch  als 
Namburies  **)  (die  einheimischen)  Imbran,  (von  Mangalore),  Putter 
(Fremde  aus  Coimbatore)  und  Konkanies.  Die  die  Tempeldienste 


*)  The  nindoos  hold  the  Bndhs  to  be  Adam  and  his  race.  There  are  in  aU 
84  rreeds  and  aU  believe  in  Boot.  People  froni  all  parte  of  India  congregate  at 
Gkhat  Deik  Boutkhana  or  Pervota  (Perwuttuin),  to  ^litness  the  wondcrs  of  Boot. 
The  building  (in  stone)  exhibits  in  carvings  on  the  walls  tlie  Heeds  of  Boot. 
All  aroiind  it  are  cnt  out  12  wreaths,  in  which  are  showu,  how  Boot  arhievod 
niiracles,  how  he  appeared  in  diiTerent  forms,  first  in  the  shnpe  of  a  man,  then 
HS  a  man  with  an  elephante  nose,  then  as  a  man  with  a  moukey*s  face  and  again 
jifl  a  man  with  the  appearance  of  a  savage  beast  and  a  tail  rising  seven  feet 
above  htm.  At  Bootkhaua,  Boot  is  sculptured  in  stone  of  an  immense  size,  his 
tail  rising  over  him.  His  right  hand  is  lifted  up,  his  Icft  holding  a  sword.  He 
is  quite  nncovered  with  only  a  small  cloth  ronnd  the  loins  and  has  the  appear 
ÄDce  of  a  monkey.  Some  other  budhs  (idols)  are  naked,  without  anything  on 
their  hinder  parts,  and  the  wives  of  Boot  and  their  children  are  also  sculptured 
naked.  beschreibt  Athanasius  Nikitin  1470  p.  d.  (bei  Major).  Nach  Day  wurde 
der  letzte  Permaul  (37H  p.  d.)  durch  die  Majain's  oder  Jaina's  veranlasst,  sich 
nach  Mecca  zurückzuziehen,  wo  viele  ihrer  Secte  des  Handels  wegen  lebten.  The 
Jaius  or  Buddhists  were  settlcd  in  Arabia  (as  a  people)  and  many  visited  Malabar. 
The  original  name  was  Mahajaiu  and  became  in^time  corrupted  to  Magains  or 
Magaos.  Die  selbstdenkenden  Kasten  Indiens  verwerfen  die  Prophetie  uud  riefen 
dadurch  Sharistaui^s  Polemik  hervor. 

*♦)  Vischnu  is  the  deity  of  the  Nairs,  but  they  often  wcar,  the  mark  ofSiva. 
The  Namboories  act  as  their  Gurus,  but  will  not  be  present.  when  they  offer 
bloody  sacriflces  to  Kali  or  other  deities,  cousequently  the  grcater  part  of  their 
feasts  are  performed  by  a  race  of  priests  of  tlieir  own  caste,  callcd  KUada,  who 
are  Said  to  have  been  originally  Brahmans  who  were  degraded  in  consequence  of 
haTing  performed  religious  rites  for  Sudras  (Day).  Das  Elu  dient  alteu  Formeln 
in  Ceylon. 
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besorgenden  AmbnlavaBBie  sind  keine  Br 
wre  heissen  lirabmanen  Potie.  Bannra  (I 
in  KanoHJ  (Masiidi). 

Unter  den  piiilosophiachen  Systemen, 
der  Schnlen  Über  den  Sinn  der  Veda's  n 
benorgingeu,  unterscheidet  die  Veda  Vyasa 
schriebene  Vedanta  drei  Arten  der  Belohni 
in  Indra'B  Himmel  wiedergeboren  werden  I 
diensle  in  Prajapitthi's  oder  Brahma's  Hi 
nicbt  von  Wiedergebnrten  erlöst,  wie  es  ■ 
die  uiieh  Erlenmiij  der  Weisheit*  sieb  als  ' 
teu  nnd  so  von  Transmigrationen  befreit, 
werden.  Diese  letzte  Emaneipation  wird 
seilen  Mythologie  des  Buddhismas  durc 
Pfade**)  erlan^l.  während  die  Contempl 
maiien-Terra8s<'n  eingehen  und  die  We 
Indra  beherrseliteti  Sinneuhimmel ,  die  sieh 
tert  haben,  wie  hei  den  sieben  Schichtnngei 
des  Schöpt'ungR-Eies  nach  den  Puranas, 
inspirirtcn  Vedanta,  die  bei  der  ans» 
wenn  aueh  zum  iiantheistiecfaen  Be^ff  ( 
erweitert,  stehen  bleibt,  mhen  die  Sankhya 
Tbeil  Oantama's  Nyaya  anf  der  atbeistiscl 
tisoher  Philoso))iiii',  und  die  Annahme  ewig 
kleinster  Tbeilehen,  in  der  Nyaya,  w 
ununterbroeben  wechselnden  Flusse  in  de 
Unbeständigkeit  ilirer  secundären  Verbind] 
oder  tliätige  Wille  in  der  Vedanta  nnd  d 

at  BeusrM  ther«  Ii  no  nced  < 
Brihni. 
**)  EiD  Dsr.halnm  ist,    «bt  dia  acht  (routn  V«rbi 
untot  putivvn  VSIlirrii  tu  im  JatI  dar  PrlMter-  und 
Prel»  dg,  Siegen  (in  srbwirrittirer. 

•*•)  Der  Orindlent  di>r  Sankhyi-Philotuphte  Ist  i 
dar  dies  S^sImd  diircb  tureiDanderTolgeiide  Lehrt-r  von 
OMhdem  «>  TOD  Panrhugikha,  alnem  ScbOlar  das  Aa« 
hatte,  bekiDut  R.marht  «urdea  war  («.  Colabrouke). 
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und  Mahamaya  gefasst  wird).  Die  Durchforschung  der  in  Rei- 
hen aufgezählten  Gegenstände  der  Untersuchung  wird  in  der 
Nyaya  von  der  activen  Seite  synthetischen  Aufbaues  gefasst, 
wogegen  die  entsagende  Negation  des  Buddhismus  sich  mit  der 
Zersetzung  in  ihre  relative  Nichtigkeit  begnUgt.  Zu  Kapila's 
Lehre  vom  Körper  als  Kerker  der  Seele,  die  nach  der  Befreiung 
von  ihren  marternden  Tyrannen  zu  ringen  habe,  um  femer  kei- 
ner Wiedergeburt  mehr  unterworfen  zusein,  trat  später  als  nattlr- 
liehe  Htllfe  das  Yoga-Sytem,  wie  sich  der  Buddhismus  zum 
Mahayana  der  Dhyani  *)  erweitert.  Die  zwischen  Sruti  (Offen- 
barung) und  Smriti  (Ueberlieferung)  unterscheidenden  Brahmanen 
verwerfen  den  nicht  auf  die  Veda's  gegrtlndeten  Buddhismus  als 
der  göttlichen  Offenbarung  ermangelnd.  Die  Ashan  Suddhi 
(Reinigung  des  Sitzes)  genannte  Stellung  muss  der  Betende  (im 
indischen  Gottesdienst  der  Shakta)  je  nach  dem  Gegenstand,  um 
den  er  bittet,  verändern.  Die  Tantra's  zählen  8000  Stellungen 
als  verschiedene  auf,  je  nach  den  Weisen,  wie  Hände,  Finger  und 
Füsse  zu  halten  sind.  Eine,  welche  ungestörte  Gesundheit  ver- 
schaffen soll,  besteht  darin,  dass  der  Körper  zur  Hälfte  geneigt, 
nur  auf  einem  Beine  ruht,  während  das  andere  bis  zur  Brust 
geführt  wird,  wobei  die  Arme  über  einander  geschlagen  und 
die  Hände  gefaltet  sind.  Durch  solche  Stellung  soll  der  Appetit 
auf's  Höchste  angeregt  und  also  die  Gesundheit  gefördert  werden. 
Die  gewöhnliche  Art,  sich  zu  setzen,  ist  im  Kamalasana  oder 
Liliensitz,  als  mit  zusammengeschlagenen  Beinen,  nur  auf  das 
Gesäss  gesttltzt  (s.  Orlich),  als  Heilgymnastik.  Aban's  Khazideh 
beneidet  die,  wie  von  keiner  Offenbarung,  auch  im  Bauche  an- 
gefesselten Indier. 

Wie  Buddha  den  Brahmanen  das  Monopol  **)  der  geistlichen 


*)  Die  Shakta 'Anbeter  in  Vorderindien  erklären  Dhyana  als  eine  Oebetsart, 
bei  der  der  Betende  die  Angen  zu  schliessen  hat,  damit  er  im  Qeiste  die  Gestalt 
seiner  Schutzgüttinen  zu  bilden  im  Stande  sei,  die  ganze  Aufmerksamkeit  con- 
centrirend.  Bei  den  Pranayain  und  Rishyadinya  genannten  Einzugsgebeten  muss 
der  die  Mantra's  Hersagende  seinen  Athem  anhalten,  die  Nasenlöcher  mit  den 
Fliigem  zudrückend,  bis  er  sich  leichter  und  leichter  fühlt,  so  dass  er  zuletzt  in 
die  Lüfte  emporzusteigen  vermag. 

**)  König  Janaka  zn  Videha  nahm  das  Recht  in  Ansprach,   ohne   den  Bei- 
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Würde  bestritt,  so  verlor  (im  Orient)  die  Familie  Aaron'» 
des  ImanatR,  aher  Abu  Moslem  vindieirte  wieder  den  Abass 
eine  Transfusion  der  Metenipsyehose  im  Tenassukhiah  (ähnlich 
lamaitischen  Cbutukten ).  Die  Karmathier  bezeichneten  den  In 
als  Maassnni  (von  Gott  bewahrt).  ]\basi  ( Abassi^  als  6ros6-La 
wohnt  im  Himmel  Calabars. 

Die  Buddhisten  sprechen  von  dem  früheren  Zeitalter 
Rüsi  oder  Risehi*)  (Weise  oder  Sprecher),  die  als  Eremitei] 
Walde  gelebt,  und  Mcgasthenes  rechnet  die  Hylobier  (Wi 
prastha)  zu  den  Samanäem  **),  die  er  neben  den  wegen  6k 
mJtssigkeit  ihrer  Grundsätze  geachteteren  Brachmaoen  nnter 
indischen  Philosophen  nennt  Die  Pramnä  oder  Dialektiker  ^ 
den  (nach  Strabo)  von  den  brahmanischen  Astrologen  für  Chi 
tane  erklärt.  Glcm.  Alex,  nennt  neben  den  Sarmanai  (mit 
Hylobioi)  und  den  Brachmanai  (unter  den  Weisen)  noch 
den  Bytta  wegen  seiner  Heiligkeit  als  Gott  verehrenden  Im 
sowie  die  eine  Pyramide  (mit  den  Gebeinen  eines  Gottes)  a 
tenden  Semnoi,  die,  wie  die  Gymnosophistai,  unverehelicht  blei 
gleich  den  im  Jungfrauenstande  festlialtenden  Semnai.  Dem 
setzgeber  Narada  folgend,  behaupten  die  Panditas  der  Sf 
(Tradition),  dass  der  Eremitenstand  seit  dem  Beginne  de«  8 
Juga  aufgehoben  sei.  Ausser  dem  das  höchste  Wesen  bezc 
nenden  Worte  Aum  lehrte  der  Gnni  dem  Brahmatschari  die  W 
Bhur  (Erde),  Bhuwah  (Dunstkreis)  und  Swar  (Himmel),  s( 
das  an  die  Sonne  gerichtete  Gebet  Sawitri. 

Nacli  den  Tuukincsen  war  Fo  der  Sohn  eines  indisi 
Königs  und  wurde  an  den  Hof  eines  benachbarten  Monan 
gesandt,  um  denselben  wegen  ausgebliebenen  Tributes  zu  bei 
gen.  Als  er  mit  der  dort  vermählten  Prinzessin  znrückkel 
verliess  er  bald  darauf  den  Hof  seines  Vaters  und  be^ab  sie 


stand  der  Brahmanen  Opferhandlangen   zn   volliiehen,   und   schon   dw  Kacli 
Visvamitra  hatte  Tersncht,  die  Macht  der  Brahmanen  lo  brechen. 

•)  Die  sieben  Klschi  (Oasyapa,  Atri,  Vanhiahta,  Vlawamllra,   Omtaina,  , 
dagni  und  Bharadwaja)  stammen  von  Brahma. 

♦•)  Der   Sama-Veda   wird   (nach   Colebrooke)   eine  bMondere  HetllgkeH 
»cbrieben,  als  sich  auf  die  ZerstSruug  (von  der  Wwtel  tho)  d«r  Sund«  hnXi 
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eine  Wüstenei,  wo  er  von  den  Geistern  in  den  Vorschriften  des 
Gesetzes  unterrichtet  wnrde.  Die  Religion  des  Fo  wurde  von 
dem  Chova  oder  General  des  Reiches  untersttttzt,  wogegen  der 
Dova  eder  Titularkaiser  das  Oberhaupt  der  Gelehrtensecte  ist. 
Confutze  heisst  Ong-Ku  (Ong  oder  Herr).  Die  kolossalen  Bild- 
säulen, die  die  Pagoden  bewachen,  sind  schwarz,  mit  Hörnern 
auf  dem  Kopfe  und  im  drohenden  Ausdrucke.  *)  Die  Bonzen  oder 
Su  (Meister  der  Lehre)  sind  Diener  der  Altäre  (in  Tunkin).  Die 
Macht  der  Gottheiten  in  Tunkin  ist  beschränkt,  bemerkt  Bissa- 
ch^re,  und  kann  an  der  bestimmten  Ordnung  des  Schicksals  (So 
oder  Verzeichniss)  nichts  ändern.  Die  Secte  der  Fastenden,  die 
an  der  Seelenwanderung  festhalten,  isst  nichts,  was  Leben 
hat  in  Tonkin^  auch  ohne  Bonze  zu  sein.  Die  Missionäre  er- 
zählen, dass  Phat**),  von  dem  der  Buddhismus  nach  Tonkin 
gekommen,  in  China  geboren  war,  wo  er  sich  eines  Tages,  ein- 
sam in  den  Bergen  umherwandelnd,  in  der  Gesellschaft  zweier 
Teufel  befand,  die  ihm  diejenigen  Lehren  gaben,  die  er  bei  der 
Rückkehr  nach  seinem  Dorfe,  als  von  Gott  erhalten,  predigte. 
Die  Annamiten  verehrten  den  Pipulbaum,  vor  dem  sie  kleine  Pa- 
goden erbauten,  als  den  nächtlichen  Sitz  des  Teufels,  Ma-Kai, 
der  Vernachlässigung  mit  Unglücksschlägen  strafen  würde.  Fa- 
Hian  bemerkt  in  Mutra,  dass  alle  Könige  Indiens  dem  Gesetze 
Buddha's  anhingen  und  die  Religiösen  durch  Abnehmen  ihrer 
Diademe  ehrten.  Es  gab  Secten,  die  die  drei  früheren  Buddha's 
verehrten,  ohne  Sakya-Muni  anzuerkennen,  und  ein  Thurm  bei 
Ayodhia  enthielt  die  Gebeine  Kassyapa's,  in  der  Nähe  seines 
Gebui-tsplatzes  bei  Sravasti.  Aus  Kapila's  Haeresie  werden  sechs 
Erzketzereien  erwähnt.  Der  Stab  Buddha's  in  Nakia  war  mit 
einem  Ochsenkopf  verziert.  Bei  Farrakhabad  war  dem  jährlich 
als  Naga  erscheinenden  Drachen  ein  Tempel  errichtet,  und 
Hiuenthsang  fand  die  Grotte  des  giftigen  Drachen  in  Kausambhi 


*)  Die  kolossale  Statue,  die  amsonst  den  Schatten  anf  Baddha*s  Tempel  zii 
•rerfen  suchte,  dentet  aaf  jalnistische  Bildungen.  Nach  Lassen  ist  unter  dem  von 
Kfolfe  Bathara^s  (K&lnkja  Kum&rap&la)  verehrten  Bodd  (s.  Idrisi)  ein  Bild  des 
fiiwkli  verstehen. 

^*)  The  ninth  Incarnation  of  Vischnu  was  a  warrior  Buddha,  distinguishable 
yj  his  long  asinine  ears  and  curly  hair  (s.  Day). 
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(in  der  Nähe  von  Kassyapa's  Geburtsort).  Der  Tao-sze  Ai  kam 
zur  Begrtlssang  des  neugeborenen  Sakya  nach  Kapila,  das  Fa- 
Hian  verödet  fand.  Ein  Bettelmönch  in  Yaisali  fasste  (100  Jahre 
nach  Buddha)  die  Schriften  ab.  Der  König  von  Tahilachi  ho 
war  aus  Brahmanischem  Stamm  (nach  Hiuenthsang),  hing  aber 
dem  Glauben  an  die  drei  Kleinodien  an.  Mul-Java  ist  das 
Festland. 

Unter  den  Rahtor*)  wurde  die  Dynastie  Yon  Kanoaj  durch 
Basdeo  oder  Vasudewa  erneuert;  dessen  Tochter  Bahram  Sassan 
von  Persien  heirathete  (390  p.  d.).  Mit  dem  Tode  Siladitya's 
wurde  (524  p.  d.)  Balabhi  durch  die  Parther  zerstört  Sechzig 
Jahre  vor  Hiuenthsang  regierte  Chi  lo  a  ti  to  in  Malwa,  und 
nach  den  Kupferplatten  Guzeraf  s  wird  Siladitya  (559  p.  d.)  nach 
Balabhi  gesetzt.  Den  Moriflirsten  aus  Ghitore  tertreibend,  be- 
gründete Bappa  Rawul  (728  p.  d.)  Mewar,  nachdem  (524  p.  d.) 
die  Aphtheliten  die  Hauptstadt  (Balabipur)  der  von  Keneksen 
(144)  stammenden  Bajputen  zerstört  hatten.  Mäwar  wurde  durch 
Rahtores ;  aus  Kanouj  stammend;  gegründet.  Die  mit  Daher's 
Tode  bei  dem  Siege  Mohamed  Kasim's  vor  Alore  (711  p.  d.)  er- 
löschende Dynastie  der  Brahmanen  hatte  mit  Kak,  dem  Grelieb- 
ten  der  Königin^  den  Thron  bestiegen  (639  p.  d.),  zur  Zeit  der 
von  dem  brahmanischen  Reformator  Krek  in  Kambodia  gestif- 
teten Era.  Nach  Walkenaer  zerfiel  (628  p.  d.)  die  Dynastie  des 
Maha-Raja  oder  Mehradje.  Nach  Masudi  war  Kanouj  das  Gen- 
trum (Hauze)  der  indischen  CivilisatioU;  und  als  das  Reich 
(608  p.  d.)  zerfiel;  bildete  sich  neben  Kanouj;  Sind  und  Kashmer 
das  des  Balhara  (Malvaradja),  den  Soliman  über  alle  Fürsten 
Indiens   herrschen  lässt     Neben  dem  Balhora  oder  König  der 


*)  Die  Banjaras  oder  Brinjarries,  deren  Ornamente  (nach  Sjkes)  an  bod- 
dbistische  Sculpturen  im.  Carli  erinnern,  theilen  sich  in  vier  Tribaa,  ab  Bahtoit 
(deren  Stammvater  Bhika  sieben  Familien  als  eine  Colonie  "von  Mewar  nacb  den 
Dekkan  fübrte),  Burtiah,  Dscbanhan  und  Powur.  Sie  vermitteln  ab  KorahiDdlir 
omberziebend  die  Verschiedenheit  in  den  Ernteerträgen  in  den  Staaten  das 
Dekkhan^s  nnd  sind  bei  ihrer  Tapferkeit  zugleich  wegen  Rinbereien  geOicbtat 
während  sie  sich  selbst  als  Rajputana  zu  den  Kschartrija's  rechnen  and 
St&dtebewohnern  nicht  verheirathen.  Jede  Horde  ist  von  einem  Bhatt  od«t 
begleitet,  der  die  Heldenthaten  der  Vorfahren  besingt. 
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Könige  nennt  Edrisi  (ausser  Komkam  oder  Concan)  den  König 
von  Thafec,  von  Djaba,  von  Djorz  oder  (nach  Abu  Said)  Kanouj 
und  den  König  von  Caneroun  (Kamboja),  dessen  Besitzungen 
an  Chipi  stossen.  Masudi  leitet  die  Tobba  Tibet's  (mit  dem 
früheren  Herrscherstamm  der  Türken)  von  denen  der  Himyariten. 
Toba  war  ein  Stamm  des  ssänbischen  Hauses  am  Baical  (Hyac.). 

Auf  einem  Spaziergange  in  der  Umgegend  Saigons  besuchte 
ich  mit  einem  wohlunterrichteten  Zögling  der  französischen 
Missionsschule^  der  schon  früher  auf  einheimischen  CoUegien  seine 
Stadien  gemacht  hatte^  das  Grabmal  des  Bischofs  Adran^  durch  die 
Dankbarkeit  des  Königs  errichtet,  der  ihm  wesentlich  seine  Be- 
festignng  auf  dem  Throne  verdankte.  Der  Sarkophag  steht  in 
einem  viereckigen  Räume,  dessen  Dach  durch  Holzpfeiler  getra- 
gen wird.  Thttren,  Wände  und  Fensterbekleidung  sind  in  Dar- 
stellnngen  von  Thieren  und  Bäumen  ausgeschnitzt.  Auf  der 
Rückwand  sind  im  bunten  AI  fresco  die  Wappen  des  Bischofs, 
seine  Miter  und  darüber  der  Cardinalshut  wiedergegeben,  mit 
Federn  und  Dintenfass  davor.  Seitlich  ist  im  Relief  auf  dem 
Kalk  die  Figur  einer  Cypresse  (kai-thong)  gemalt,  als  Symbol 
langen  Lebens,  nebst  dem  pfauenartigen  Vogel  (Chim)  Hak. 
Gegenüber  steht  das  Bild  des  Baumes  (Kai)  Mai,  dessen  weisse 
Blnmen  mit  gelber  Corolla  den  reinen  Glanz  der  Keuschheit  ver- 
sinnlichen. Ein  umgitterter  Stein  trägt  die  Inschrift,  in  welcher 
der  König  den  grossen  Europäer  feiert,  der  herbeigekommen, 
am  ihn  in  Wiedererlangung  des  Thrones  zu  unterstützen,  der 
während  aller  Gefahren  standhaft  an  seiner  Seite  gestanden  und 
der  erfolgreich  die  Erziehung  des  Prinzen  überwacht  habe,  indem 
er  die  Hoffnung  hinzufügt,  dass  durch  Kraft  seiner  Verdienste 
alle  Nachfolger  der  Dynastie  blühen  und  gedeihen  möchten.  Dieses 
zwischen  dem  Fort  Ki-hoa  und  dem  Dorfe  Tantün  gelegene 
Monument  heisst  bei  den  Gochinchinesen  Lang-dük-cha-ka  oder 
das  Denkmal  (lang)  des  Bischofs  oder  Dük-cha-ka,  ein  Titel, 
den  sie  erklären  als  Dük  (Herr),  cha  (Vater),  ka  (gross). 

Der  Erdhügel  vor  der  buddhistischen  Pagode  im  Dorfe 
Fanyttn  stellt  das  Monument  des  chinesischen  Kaisers  Tanong 
vor,  der  zuerst  den  Ackerbau  einflihrte  und  bei  ihm  versammeln 
sich  die  Bauern,  um  das  Andenken  dieses  Wohlthäters  zu  ehren. 

Bastian,  BeUe  in  Kambodia.    IV.  26 
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In  der  Tö  Fan-jün  oder  der  Pagode  (Tö)   des  Dorfes 
yUn,  wo  frtther  Bonzen  (Schii)  den  Gottesdienst  besorgten, 
an  der  Rückwand  das  Gemälde  Qnannon's^  als  weiblicher  Bu 
mit  einer  Blnme  in  der  Hand.     Die  Haare  sind   anf  der 
in  einer  Bogenlinie  angeordnet,  so  dass  in  der  Mitte  ein  1 
Fleck  bleibt,  ans  dem  die  weisse  Farbe  der  Haut  henrorsc 
and  so  die  Tika  der  Jinas  simnlirt.    Vor  dieser  Hauptfigur 
die  kleinere  Titkah  s  mit  seinem  Schfller  Jadieb  links  and  j 
(Ananda »  rechts.    Weiter  unten,  vor  einer  Linie  kleiner  Fig 
deren  mittlere  die  Hände  emporbebt,  sitzt  ein  König,  mit 
weiblichen  Figur  links  und  ein  schwarzer  Krieger  rechts, 
vor  ist  ein  sitzender  Buddha  gestellt,  Bud-ok  genannt,  mit  ka 
krausen   Haar.      Anf   einem  Seitenaltar  steht  xwiscben  se 
rothgesichtigen    Sohne    Quanbin    links   und   seinem    sebwi 
Schuler  Tschu-tUang  die  Figur  des  verdienstrollen   Mandai 
Quangkong.  der  vom  Kaiser  wegen  seiner  Bezwingung  dei 
bellen  zu  hohen  Ehren  befordert  wurde.    Auf  einem  an  der  \ 
hängenden  Gemälde  ist  die  Figur  Quang-kong^s  wiederholt 
seinem  Schüler  Tschu-tüang.  der  ein  Buch  hält,  hinter  ihm. 
einem  andern  Seitentische  steht  die  aasgemergelte  Figur  Bad 
in  einer  Menge  von  Gewandungen  gebiillt,  indem  er  einst 
sucht  hatte,  sich  aller  Nahrung  zu  enthalten  und  das  Lebei 
durch  die  äussere  Wärme  vermehrter  Bekleidung  aufrecht  i 
halten.    Kine  nackte  Figur  mit  vorgetriebenem  Bauch  repn 
tirt  dagegen  einen  Buddha,  der  das  Essen ^)  zum  Lebensu 
halt  genügend   hielt   und   der    Kleidung  entbehren   zo   kO 
glaubte.       Anf  einem   andern  Tische  schwingt   eine  von 
Knotnngen  eines  Strickes  umwundene  Figur  ein  ächwert,  um 
Teufel  zu  tödten.     Ein  schmales  Holzbrett,   der   Eingang! 
gegenüber,  war  mit  Segnungen   des  Kaisers   beschriebcD. 
einem  Brett   hinter  den  Statuen  fanden   sich  Gebete  fttr  e 
Verstorbenen.    Ein  an  den  Pfeilern  hängendes  Brett  enthielt 
losophische  Sentenzen  und  auf  Papierstreifen,  die  von  den  i 


*)  Orme  «täte«,  that  thne  RnhinaBS  (io  Cockio)  aoBetiBea  d«T«to 
to  death  aod  affect  it  in  the  nnpleasant  iBode  of  «aling   ontil   cWj  actaaQf 
pira  of  aurfetl 
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taen  niederhingen  ^  waren  Ermahnungen  geschrieben,  Buddha  zn 
ehren.  Auf  einem  Nebentische  lag  ein  Gebetbuch.  Der  vor  den 
Figuren  stehende  Tisch  trug  die  Divinationsliöizer  und  einen  Alma- 
nach,  nm  die  geeigneten  Stunden  zu  wälilen.  Ein  Bündel  Reli- 
gionsbttcher,  die  auf  dünn  zusammengelegtem  Papier  geschrieben 
ond  mit  Holzumschiägen  verwahrt  waren,  enthielt  Gebete,  die 
an  die  verschiedenen  Dämone  zu  richten  waren,  mit  den  Abbil- 
dungen dieser. 

Die  Inschrift  des  Pfeilers  auf  der  rechten  Seite  besagte: 
„das8  nach  dem  Tode  die  Seelen  frommer  Verehrer  zu  Buddha 
gehen  würden,"  die  auf  der  linken  Seite :  „dass  der  Körper,  aus 
den  vier  Elementarstofifen  zusammengesetzt,  ein  Nichts  sei,  wie 
dieser.'' 

Auf  dem  links  aufgehängten  Papierstreifen  hiess  es :  „Ob- 
wohl weit  entfernt  im  Süden,  liebt  Fat  in  seinen  Verdiensten  die, 
die  ihm  Ehren  bezeigen,"  auf  dem  rechts  aufgehängten:  „Im 
Westen  weilt  Fat  in  seinem  Lande,  um  solche  aufzunehmen,  die 
ihm  Ehre  bezeigen. 

Auf  dem  über  dem  Seitenaltare  aufgehängten  Papiere  war 
gesagt,  dass  der  Mandarin  (Quang-kung)  sich  kräftig  bewiesen 
habe,  die  Rebellen  niederzuschlagen,  und  dass  er  in  Folge  dessen 
vom  Kaiser  bevorzugt  sei. 

Eines  der  Gebetbücher  trug  als  Titel  Dia-tang-bo-that-bahn- 
ng^en-king-quin-ha  oder  Erde  (dia),  verborgen  (tang),  Buddha 
(Bothat),  Muster  (bahn).  Gebet  (nguen),  Theil  (quin),  ha  (letzter). 
Ein  anderes:  Po  (König  oder  gross),  mun  (Thür),  vieu  (ausge- 
dehnt), pap  (Macht),  ton  (weit),  king  (Buch).  Der  mit  Figuren 
und  Berechnungen  geftlllte  Kalender  heisst  Bat-tien-dai-toan 
oder  das  Buch,  um  die  Stunden  zu  wählen. 

Eines  der  Gebetbücher  enthielt  als  Anrufungen: 
Nam-bo  Tap-fÜng-Fat  (Preis  dem  Tapftlngfat). 
„    „    Tap-fUng-tang. 
„    „    Tit-kah-ni-man-fat. 
„    „    Tap-fliang-tap-fat. 
„    „   Ngu-tap-tam-fat. 
„    „    Tang-ngiem-kieb-tien-fat 
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Von  :<bm  nufc  Rochlnrl 


I>a8    Bnch  schloas  mit  indieclieii 
Bcehslaben  (Dscha-ya-at-lah-ma-do-at-U 

\oo  den  Figuren  eines  andern  Bnch< 
dao-tn-bang  grenannt,  eineo  Pokal  nnc 
Bemerknn^,  guter  nnd  wohlwollender 
mit  geliörnleui  Ziegreokopt"  hiess  E-si-ma 
eiliende  Figur  hie*8  Nam-vo-na-la-kon- 
merkt,  das  dieser  Fat  dii'  Regeln  der  K 
mit  Hliireheii  nmhängte  Fi^r,  To-Io-to-lo 
blätter  gekleideter  Gei.'it  bczeiehnet.  ] 
sagte  mein  Begleiter,  i?l  der  weibliche  1 
elin  wegen  einwohnender  Weisheit,  nnd 
Ton  Qaan  (wissen  odc-r  !*hen)  nnd  am 

Auf  dem  Röekwege  gingen  wir  ob 
mir  einige  der  Insehrifleii  lesen  lies».  ^ 
Pfeilets  eines  Grabes  iK-sagten  die  cochii 
„Mit  raschem  FlUgelsclilage  erhebt  sieh 
and  so  entschwebt  die  Seele  dem  K( 
Pfeiler:  „Voll  Traner  ist  dieser  Platz, 
lagers,  secbs  Fns?  lang;  die  Thräoen 
Anf  der  Seile  des  linken  Pfeilers  war  g 
das  Hera  des  Waudcrcru.  der  diesen  Pia 
derschant."  l'eber  einem  andern  G 
„Unennesslich,  gleich  des  Himmels  We 
die  wir  »"ou  «neereu  Eltern  empfange 
mögiicb  sein,  sie  zn  vergelten."  Anf  ein 
der  aber  der  Thiire  eines  andern  Grab« 
.J>ies  ist  das  Denkmal  lUr  die  Gattin 
King-yan-yien ,  Mitglied  der  Academr 
der  Grabsteine  sind  mit  Itlnmensoalptor 
halten  Figuren  von  I^^iiltragcnden.  II 
Farbenresle  früherer  Boniainng  und  die 
wen  l>ewachl,  Insclirit'ten  tragend.  Auf 
in  xwei  F.tagen  eine  Tfirassenpagode^  < 
gari -  BneUstaben  bes«'iiri<-ben  waren,  wi 
Bche  iiwier  cochinchinesisfhe)  Cbaraktera 

Die  heiligen  BUcher  der  Buddhisten  b 
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king  oder  die  Diamantenen  (kim-kuang)  Bücher  und  dürfen 
nur  dnrch  die  geweihten  Hände  eines  Priesters  berührt  werden. 
Darob  das  Lesen  derselben  wird  die  Seele  gestUhlt,  wie  ein  Dia- 
mant Ehe  der  Gandidat  die  Weihe  als  Mönch  (Öcliii)  empföngt, 
mnss  er  von  seinem  zehnten  bis  zwanzigsten  Jalire  als  Novize 
verbleiben.  Niemand  darf  indess  eintreten,  ehe  er  nicht  die  Er- 
lanbniss  des  Provinzialbeamten  erhalten  hat,  sein  Haupt  schee- 
reo  za  dürfen.  Alle  buddhistischen  Bonzen  in  Annani  stehen 
unter  dem  Schü-ka  oder  Grosspriester,  der,  wie  das  Volk  sagt, 
niemals  seine  Tien-mo  genannte  Pagode  bei  Hue  verlassen  darf. 
Mein  in  chinesischer  und  tonquinesischer  Literatur  ziemlich 
bewanderter  Begleiter  meinte,  dass  der  eigentliche  Name  der 
Ciampa  an  der  Soeküste  Siem  (Siem-la  der  Chinesen)  gewesen 
sei,  und  dass  sie  von  den  Dscham  des  gebirgigen  Hinnenlandes 
unterschieden  werden  müssten,  obwohl  sie  sich  seit  der  c^chinchi- 
neaiscben  Eroberung  damit  gemischt  hätten.  Unter  Siem  würden 
jet»t  gewöhnlich  die  Siamesen  verstanden,  deren  mit  einem  an- 
dern Charakter  geschriebener  Name  aber  vielmehr  Thiem  aus- 
zusprechen sei.  Diese  hatten  schon  mit  den  Kambodiem  in 
Saigon,  als  der  Hauptstadt  von  Tschan-lap  oder  wahren  (tschan) 
Majestät  (lap),  Kriege  geführt,  besonders  aber  nachdem  sich  die- 
selben unter  dem  Namen  Khao-men  (khmer)  nach  dem  jetzt  von 
ihnen  bewohnten  Lande  vor  den  eindringenden  Annaniiten  zu- 
rückgezogen hatten.  Die  Kriege  der  Annamiten  mit  den  Siem 
oder  Ciampa,  deren  Könige  den  erblichen  Titel  Ma-ka  führten, 
füllten  einen  Zeitraum  von  lOO  Jahren  aus.  Der  Feldherr,  der 
den  rechtmässigen  Erben  der  Dynastie  Leh  wieder  auf  den  Thron 
Tonquin's  einsetzte,  erlangte  von  diesem  Könige  als  Belohnung 
die  Hälfte  des  Reiches  in  dem  jetzigen  Cochiuchina,  mit  gleich- 
zeitigem Anspruch  auf  alle  Provinzen  Cianipa's,  die  hier/u  er- 
obert werden  würden.  Von  den  Siem  oder  Lao  in  Ciampa  oder 
an  dem  östlichen  Bergabhange  wären  die  Siem  oder  Lao 
auf  der  Westseite  des  Gebirges  zu  unterscheiden,  die  unter 
ihrem  Könige  (Vua)  Ho  in  Bin-dinh  eine  prächtige  Hauptstadt 
(15  Tagereisen  von  Bin-dinh)  gebaut,  Bat-tat-tanj,  die  Stadt  der 
weissen  Steine,  genannt.  Ihre  aus  bO  Steinthünnen  (mit  Elephan- 
ten,  Pferden  und  anderen  Sculpturen)  bestehenden  Ruinen  neben 
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einem  450  Fuss  langen  Viereck  aus  weissem  Marmor  seien 
einiger  Zeit  von  den  Annamiten  in  der  jetzt  von  den  Dai 
genannten  Moi  bewohnten  Wildniss  aufgefunden  worden.  Ai 
Steinmonumente  fänden  sieh  in  der  Provinz  Tanghoa,  und  T 
meiTCSte,  von  denen  gesprochen  wurde,  sollen  auf  den  ünt 
zwischen  Katun,  dem  Hafen  Hue's,  i^nd  der  Insel  Hainan  lie 
auf  vier  Tage  Entfernung  von  der  cochinchinesischen  Kttst 
einem  Kohngatsch  oder  Hügel  (Kohn)  der  Ziegel  (gatschj 
nannten  Platz,  wo  die  Masse  der  Töpferscherben  oft  die  1 
der  Fischer  zerrissen.  Die  im  Lande  der  Wilden  gefand 
Denkmäler  trügen  fremdartige  Schriftztige  (ähnlich  denen 
Palmbücher),  wogegen  die  von  den  Annamiten  oder  Cbii 
erbauten  mit  chinesischen  Charakteren  beschrieben  seien. 
Kc^nigsgeschlecht  Cocliinchina's  stamme  aus  der  Provinz  Tan 
deren  Berghöhlen  in  Tempel  ausgearbeitet  seien,  mit  Sculpl 
und  Inschriften  bedeckt.  Ehe  Hanoi  (zur  Zeit  des  chinesia 
Kaisers  Gniu)  oder  Kecho,  die  jetzige  Hauptstadt  Tonqoin, 
der  Dynastie  Li  erbaut  wurde,  residirten  die  Könige  in  1 
Ouch,  der  Muschelstadt,  die  in  der  Gestalt  einer  gewund 
Spirale  erbaut  gewesen  und  den  6iaotJ5»chi  der  Provinz  XI 
unter  Kinduang-vouang  (Enkel  des  chinesischen  Kaisers  ' 
naung)  zugesclirieben  wird.  Die  indischen  Buchstaben 
einem  alten  Thurme  bei  der  Hauptstadt  der  Provinz  Bak 
rührte  von  den  Bonzen  her,  die  unter  König  Sangkeem  aus 
Dynastie  Tanh  (1000  p.  d.)  nach  Tonquin  gekommen,  um 
schon  früher  eingeführte  Buddhismus  zu  erneuern.  Dieses  D 
mal,  das  die  Chroniken  der  Dynastie  Tanh  enthielt,  wurde  d 
einen  Usurpator  zerstört,  aber  später  durch  Tun-vouang-deh 
der  Familie  Leh  wieder  hergestellt  (1300  p.  d.).  Auch 
Kecho  existiren  die  Ueberreste  einiger  Pagoden,  von  den  B 
minen  oder  Tien  (die  Meditirenden)  gebaut,  die  unter  der 
nastie  Tanh  aus  Indien  (Thien-trück*)  auf  dem  Landwege 


*)  Nach  HuienthsaDg  wurde  Schiothu  (Sindu)  oder  Indien  spater  Jioti 
nannt  (vom  Monde).  lu  Peru  war  Inti  der  Name  des  solaren  Ahnherrn  o» 
Achantie  hiessen  ihr  heiliges  Stammland  Inta.  Toba-Kcbo  (f  516  p.  d.)  ] 
Schamyneii  (Brahniancn).     Amba  Hau  erfand  (920)  die  kidanischc  Schrift. 
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Yanan  nach  Tonkin  kamen.  Daneben  sieht  man  eine  sitzende 
Bronze-Statue,  12  Fuss  hoch,  die  ein  Schwert  in  der  Hand  hält 
und  von  den  dortigen  Buddhisten  Ehren  empfängt,  den  einhei- 
mischen Christen  aber  für  eine  Darstellung  St.  Paulus'  gilt.  Die 
halbverwischten  Buchstaben  der  dem  Rücken  eingehauenen  In- 
schrift zeigten  einige  Aehnlichkeit  mit  den  lateinischen,  wie  man 
hinzufügte.  Die  Priester  gebrauchen  dem  Volke  unverständliche 
Buchstaben  als  Siegel  oder  Namenszeichen.  Die  Brahminen 
wurden  als  Schüler  Buddha's  von  dem  tonquinesischen  Könige 
ehrenvoll  empfangen  und  traten  in  den  Stand  der  Bonzen  (Schii 
oder  der  Befestigende)  oder  Voat-thong  (mit  dem  Leben  begnadigt), 
wie  das  Volk  in  Erinnerung  einer  durch  Amnestie  beendigten 
Verfolgung  das  chinesische  Wort  Voatong  in  populärer  Sprach- 
weise erklärt.  Die  Provinz  Yunan  sei  damals  von  China  unab- 
hängig gewesen,  unter  ihren  Nam-chao  genannten  Bergkönigen. 
Die  im  XIII.  Jahrh.  in  Yunan  herrschenden  Nanichio,  die  vor 
ihrer  Unterwerfung  durch  die  Chinesen  viele  Einfälle  in  Ton- 
kin machten  und  in  Kiem,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Venam 
oder  Hunnam  residirten,  gehörten  derselben  Rasse  an,  wie  die 
wilden  Stämme  der  Leh,  Diau,  Kau,  No,  Sa  u,  s.  w.  Durch  ihre 
Geschicklichkeit  im  Bogenschiessen  sind  die  Koi  berühmt.  Die 
Lao  der  Cochinchinesen  heissen  Ai-Lao  bei  den  Chinesen.  Die 
Chinesen  nennen  die  Dham  (der  Annamiten)  Lum-up.  Vor  Er- 
oberung durch  die  Maloi  oder  Malai  (Malayen)  aus  ihrem  Kö- 
nigreiche in  Sumatra  (Hoa  phat-te)  pflegte  die  früher  Chi-deio 
genannte  Insel  Java  (Thien  -  fuang)  Huldigungsgesandtsehaften 
nach  China  oder  Siam  zu  schicken  und  häufig  auch  nach  Annam, 
wie  mein  patriotischer  Gewährsmann  wusste.  Er  erzählte  auch, 
dass  Hot-tot-liet,  der  chinesische  Kaiser  der  Dynastie  Njuen  (aus 
der  Rasse  Monko  oder  Mongolen)  überall  in  Asien  und  Europa 
siegreich  gewesen,  aber  zuletzt  von  den  Tunkiriesen  geschlagen  *) 
sei,  im  XIII.  Jahrh.  Tibet  oder  0-tou-tang,  das  zwischen  dem 
1. — 5.  Jahrh.  p.  d.  ein  mächtiger  Staat  war  und  Kriege  mit  den 


*)  Auch  vor  Delhi  wurden  die  Mongolen  bo  wirksam  zurückgeworfen,  dass 
sie  noch  später  vor  deren  Auszuge  ihre  Pferde  zu  befragen  pflegten,  ob  nicht 
etwa  ZafTer's  Gespenst  zu  sehen  sei. 


Von  SUn  Hck  CmUmU 

CMDesen  fUlirte,  wird  jetzt  von  einem  Ti 
behcrreoht.  der  Buddha  dionL  In  China 
durcli  die  S<^'btl1er  de«  in  Indien  residiren 
(v.  Jalirh.  p.  d.)  ansg^breiiet.  Die  ent 
(Titks)  hie(»en  Adida  and  ordinirten 
Uebcrg»bc  von  Titka's  Gewand  |Ja-«clui 
Patriareben ,  die  von  dort  ihie  Schiller  s 
ler  als  Budh-son^  «oder  leb^tde  Baddhi 
gen.  Znrischen  Tibel  nnd  Tonqnin  best« 
indem  die  Tibeter  narli  T<'iiqaiB  koran 
einen tans^hon.  Der  Rnddhit^ians  fei  frflfa 
Laoslande  ^■kooimen.  aW  u-neb  China.  I 
nuiiH-be  Nationen  den  kJani  «ngenMumei 
Desiwtien  Pmviiizeu  Tintan^.  Haotanp, 
hcrrsefat.  Die  die««  Lehre  dort  aasbreitei 
Persien  tlta-lfi)  gekommen  nnd  frardmGi 
genannt.  Anch  die  Lo  idie  Annamiten'^ 
im  westliche«  Vannan  vetvbien  Mabonm 
der  wilden  Stäuune. 

Ting-phan.   der  Vater   Til-ka's.  re^ 

Ion.    Titka>  Malter  hie«  Ma-Ja.  snne  Gat 

iKahala  .     IHs-  Fatte-ki-dik  idu 

beechreibend)  betiielte  B«^  enii 

der  STCCsr»  Vef^S^ea   an   der  Jagd  fai 

P»-di«Hkiiig«der  dasBa^dcsgum  Lie) 

i's  OeÜtgr  nrte 

r  der  ilMto  Sol 

AturaecalKit  aaf  4er  Jagd  nrMMbesea  E 

die  Iwlia 

Ab   Titka  hn 

Enhenr  : 

«V  fr.  «■ 

Rd«Na  eifud.  die 

mit  inrrhäHUT«  f^tralra  hefc^     Seine  S« 

wriler  uei  Indin.  TlWt  od  Ckina   t« 

JÜBc4hHS  an  £e  «efaiftBcfce  Anfneknanj 

m  der  ähfc  dw  nr  dm  Dtwb»  s^ 
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oder  Walagambahu  88  a.  d.  den  Thron  einnahm).  Titka  sagte 
Yon  sich  selbst ;  dass  er  die  Ursache  der  Welt  wäre^  and  nahm 
deshalb  den  Kamen  Fat  an;  mit  dem  sein  Gott  Adida  (das  gei- 
stige Princip)  bezeichnet  wnrde.  Er  behauptete  36mal  incamirt 
gewesen  und  von  Adida  auf  die  Erde  gesandt  zu  sein,  so  oft 
dieselbe  der  Hülfe  bedurfte.  Die  verschiedenen  Buddhen  sind 
von  Adida  als  seine  Engel  erschaffen.  Wer  beständig  den  Na- 
men Fafs  wiederholt;  in  der  Formel;  wie  sie  im  Gebetbuche 
niedergelegt  ist;  als  Kam-bodida-fat  (Preis  und  Anbetung  dem 
Fat);  der  wird  nach  seinem  Tode  unbeschädigt  allen  gähnenden 
Höllenrachen  Yorbeipassiren  und  in  den  Palast  Faf  s  eingehen; 
der  sich  im  höchsten  Himmel;  Dao-sut-tieu;  findet  (als  Indra  statt 
Amitabha's  Himmel  in  dieser  nepalesische  Bodhisattwa  auf- 
mischenden Darstellungsweise).  Die  Bücher  des  Lao-thü  (alter 
Sohn)  oder  Lao-tse  heissen  Dao-tuk-king  oder  die  Bücher  (king) 
religiöser  (dao)  Tugenden.  Von  Eins  kommt  Zwei;  von  Zwei 
kommt  Drei  und  von  Drei  kommen  alle  Dinge ;  ist  ein  verbrei- 
teter Spruch  Lao-thtt'S;  der;  wie  mein  Communicator  bemerkte; 
sich  über  die  Zukunft  und  den  Zustand  nach  dem  Tode  nur 
dunkel  und  unverständlich  ausdrückt;  aber  vielfach  philosophische 
Ausdrücke  einmischt;  die  den  Philosophen  des  alten  Roms  (Tanj- 
Roma)  entnommen  scheinen  (oder  warum  nicht  Heraklit  dem 
Skoteinos).  Confutcius  vermied;  sich  bestimmt  über  Sachen  aus- 
zusprechen, die  er  nicht  genau  kannte;  und  wies  die  Fragen  sei- 
ner Schüler  zurück;  die  ihn  um  den  Anfang  befragten  und  über 
denselben  unterrichtet  zu  sein  wünschten.  Es  sei  genug;  zu 
wissen;  dass  nach  der  Schöpfung  von  Himmel  und  Erde  der 
Mensch  entstanden  sei.  Hinsichtlich  des  Zustandes  nach  dem 
Tode  antwortete  er;  dass  wir  selbst  von  der  Gegenwart  keine 
genauen  Begriffe  hätten,  und  uns  also  viel  weniger  solche  über 
die  Zukunft  bilden  könnten.  Confutcius  lehrte  MoralprincipieU; 
Lao-thtt*)  transcendentale  Metaphysik.    Wenn  die  Anhänger  des 


*)  Toba-Dao,  der  erste  BegÜDstiger  der  Lao-tze  (Tchen-Schi)  in  China,  folgte 
«af  Toba-Zj,  QDtrr  dem  (423  p.  d.)  die  manischen  Völkerschaften  Gesandte 
•dikktMi.  SrH  BegrfiodiiDg  dei  maDisrh&iechen  Dualismus  unter  den  Tagazgaz 
kSfftifB  (Mch  Hftfodl)  die   Kriege  dee  tflrkisehen  Ir-Khan   mit  China  auf.      Mit 
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Lao-thU  ztißammenkommen  (bemerkte  mir  mein  Gefäh 
hecken  sie  allerlei  eoaderbare  und  nnmögliche  Dinge  ai 
deren  Erlang^nng  eie  sich  abmtthen.  Der  einheimische 
wollte  in  Tnnkin  aus  chinesischen  Bitchern  gelesen  habe 
die  Juden  (Fat-lom  der  Schrift  nnd  Baelem  oder  Bethle! 
Aussprache  nach)  bei  ihrer  Änknnft  in  China  (öOO  a.  c 
der  Dynastie  Tscha  von  einem  grossen  Heiligen  gosprocheE 
der  im  Westen  geboren  werden  würde,  und  unter  welc 
den  Messias  oder  Christus  verstanden.  Später  habe  dei 
Mindell  im  Traume  eine  goldglänzende  Gestalt  gesehen, 
Reich  zu  schützen  versprachen,  wenn  man  nach  Tai  (d 
sten  oder  Europa)  fUr  ihn  sende.  Der  ausgesandte  Tay- 
kanj  habe  bei  der  Landung  in  Ceylon  die  goldenen  Statu 
erblickt  und  auf  Befragen  gehßrt,  dass  sie  einen  grosse 
gen  vorstellte.  Als  er  sich  dann  weiter  über  Europa  (T 
erkundigen  wollen,  sei  er  durch  die  dortigen  Bewohner  g 
worden,  die  nichts  von  einem  Wege  dorthin  wissen  wollt 
so  habe  er  die  Figuren  Fat's  mit  seinen  heiligen  Buche 
China  zurückgebracht.  Da  die  erste  Ankunft  der  Judei 
Lebenszeit  des  Confutcias  gefallen,  so  Labe  dieser  Weise 
ihnen  reden  hbren  und  in  seinem  Gnuin-miu-hao  betitelte 
wurden  die  Namen  der  vier  Propheten  erwähnt,  besond 
ni-le  (der  ältere  Dauiel),  dessen  Prophezeiungen  und  Wunde 
rühmend  hervorgehoben  wUrden.  Die  Pagode  Kain-tnn 
chinesischen  Stadt  Hiptai  enthielt  eine  von  den  Juden  n 
legte  Tafel  mit  siebenzig  (72)  Propheten-Nameu.  Als  ii 
60  p.  d.  ein  Schuler  des  heiligen  Thomas*)  (Tat-ma)  nac 


ZerilöTung  AdiiI's  {d«s  Afrulab)  giog  der  Titel  Khrakaa  von  den  TQrk 
Tibelern  Dher. 

*)  Auf  in  catiil< misch eu  Karte  (1S76)  liegt  cId  chriilltihoa  fUiti 
ao  der  SUdspIlie  des  Festlande*  tod  Indien.  Narb  Bitt«  war  Colnmbi 
deulrndale  uuter  den  neun  Köuigreicbrn  In  Indien.  Ali  Kralen  UDlar  de 
der  Tlio Dias- Christen  wird  {Im>I  ManeisB)  BrlUita  genannt.  Daa  Erabli 
SulUinUh  uniraiste  auch  «In  BUlbum  in  Indien,  wonir  1330  ein  BiadN 
wurde.  Narb  Cunti,  der  In  der  Kircbe  Maliapore'a  das  reiche  Qrabmal  dl 
Tbomaa  »h,  waren  dl«  Neaturianer  dnrrb  gant  Indien  lentMat,  «i» 
die  Juden.    AofSocotra  erwifante  Koamu  einer  Oemelnda  von  Ohrirtui, 
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gekommen ,  «ei  er  dort  ftLr  einen  Buddhisten  gehalten  wonlen. 
Er  zeigte  manche  Wunder,  besonders  das^  auf  dem  WaKHor  /u 
wandeln.  Als  er  auf  solche  Weise  einen  Fluss  kreuzte,  ^ahen 
ihm  die  am  andern  Ufer  zurückbleibenden  Chineseu  den  Nauicn 
Ba-ia,  in  dem  Verse:  Katch  nyan  voung  ba  la  (/urUckbleib<'nd 
an  dieser  Seite^  sahen  sie  den  Herrn  jenseits),  im  erNten  M<uuit 
des  Jahres^  im  Februar,  bringt  der  Kaiser  CoohincliimrH  dc^m 
Himmel  nnd  der  Erde  Opfer  dar,  als  Dank  filr  die  empfang(*nen 
Wohlthaten.  In  alten  Zeiten  bestanden  diese  Opter  in  dem 
Rösten  eines  geschlachteten  Thieres,  das  dann  mit  Wein  über- 
gössen auf  den  Altartisch  gestellt  wurde.  Jetzt  wird  daH  Opfrr- 
thier  nur  vorgeführt  und  dann  den  Umstehenden  zur  Speino  llber- 


der  Taufe  auch  die  Beschneidang  beibehalten  haben  eolitoii,  und  \on  Hnrnm  nU 
JakobiCen  tod  der  Kaste  der  Abyssinier  (aber  mit  oini^on  Aliwi'l«'hiinf(iMi  in  drn 
Gebräuchen)  bezeichnet  werden.  Antonio  Loureiro  predigte  (iiacli  ClvniiMttr)  dm 
Johannescbristeu  auf  Socotra  (s.  Kunstmann).  Niliitin  bcrwcifi'jif  dir  Ani>irii(  drr 
Juden,  dass  die  Shabat  zu  ihnen  gehorten  (147r)).  Ilienmynio  dl  Snnio  Strfaitu 
fand  viele  Christen  in  Calicut  (Ende  des  XV.  Jahrhundcrtn).  Tli«*  (('l*ini*Hf«  or 
Tibetan)  sect  of  Pon  (Poonah)  receives  in  Saniirrit  (puiiya  or  purn)  dii«  nnniit 
of  Swastikas,  because  the  mystic  rros»,  their  Hymbol  iH  nlzo  the  enihh'ni  of  rrolftna- 
tioD  as  well  as  of  purity,  swasti  meaniug  resignation.  In  TaII  ttii*  rrouHlild»  Mo- 
nogramm is  called  Suti  (s.  Moore).  The  rebellionn  hraclitcK  (in  lloM*Nh)  nre 
called  Poneh,  as  looking  to  other  gods.  Angamalf  (hei  Sliallnnidi)  war  dt*r 
syrische  Hauptsitz  in  Malabar,  und  nach  der  Z<*rhtörunK  durch  Tippii  wiirdiMi  die 
8t.  Georg  geweihten  Kirchen  wieder  hergestellt.  Narii  diT  DcpuiHiion  /winclirn 
Thomas  und  Bhagavadi  (über  die  Religion  der  Cliri^ten  und  Hindu)  flnli  liiia" 
gavadi  nach  der  Pagode  jenseit  des  CranganoroflusseSf  wo  xor  dem  xerfolKendm 
Thomas  die  Thur  versteinerte  (Day).  In  Madras  wurde  TlMiuiaH  von  den  Mrah- 
manen  durch  den  Fels  getrieben.  In  der  Pagode  auf  dem  illiirei  von  (*ottayam 
(bei  Cranganore)  leben  der  indische  Gott  Joppen  und  der  moiumndaniM'lie  Hawa 
freundschaftlich  znsammen.  Tudela  (1159)  spricht  von  einer  beim  Sonnenanffiang 
zum  Gebete  rufenden  Maschinerie  im  Königreiche  riiuium,  wo  Hi<-h  hchwar/e  Juden 
fänden.  Auf  der  Insel  Khandy,  wo  die  Sitte  der  Selbstverbrennung  herrschte, 
▼erehrten  die  Dmzen  den  Elahuta  (Gottheit)  genannten  Keuurplatz.  Während  Abd- 
er-IUzzar*8  Anwesenheit  bekleidete  ein  Christ  (Nimeh-pezir)  einen  hohen  Posten 
am  Hofe  Bidjanagar's  (1442)  und  hing  ihm  den  Brodkorb  höher,  während  Daiang's 
Abwesenheit  auf  dem  Feldzuge  gegen  Kalberga.  Die  Kupferplatten  der  Juden  in 
Cochin  über  die  wn  Cheraman  Permaul  (377  p.  d.)  ausgestellten  Hechte  datiren 
379  p.  d.  In  Kaifunghoo  heissen  die  Juden  Teaou-Kin-Kcaou  (die  Sehnenaus- 
zieher),  wie  die  Rsquimaux. 
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lassen.  Diese  Opferhandlnng  begründet  sich  auf  eine  alte  Ceber- 
lieferang;  die  eines  Jeden  Gewissen  innewohnt  und  ihn  zur 
Selbsterkenntniss  seiner  Sünden  bringt^  die  nur  dnrch  den  Tod 
gesühnt  werden  könnten.  Um  diesem  Urtheil  za  entgehen,  wird 
ein  stellvertretendes  Thier  getödtet.  Und  gleichzeitig  ist  diese 
Handlung  ein  Dankopfer  für  die  dnrch  Himmel  nnd  Erde  ge- 
währten Wohlthaten,  mit  der  Bitte ^  dass  ihre  Segnungen  fort- 
dauern mögen.  Diese  Tradition,  schloss  mein  raittheilsamer 
Freund,  ist  seit  der  JScit  Noel's  (Noah's)  überliefert  worden. 

Bei  einem  Besuche  der  einheimischen  Stadt  Saigons  wurdeo 
mehrere  Pagoden  besucht,  mit  einer  Mannigfaltigkeit  ver- 
schiedener Bilder.  Die  Stangen  mit  einem  Bambnskästchen  vor 
den  Häusern  der  Cochinchinesen  sollen  an  den  dreifachen  Sieg 
Buddha's  über  den  Bösen  erinnern,  wie  er  ihn  in  verschiedener 
Weise  versuchte,  indem  er,  auf  der  Schwelle  stehend*),  fragte, 
ob  er  ein-  oder  auszugehen  beabsichtigte,  und,  einen  leicht  za 
erdrückenden  Vogel  in  der  Hand  haltend,  eine  Antwort  ver- 
langte, ob  er  todt  oder  lebend  sei.  Als  später  Beide  an  Stan- 
gen unter  Wasser  tauchten  (wie  es  zum  Ordal  auch  in  Cochin- 
china  Sitte  ist),  musste  der  Teufel  sehr  bald  wieder  hervor- 
kommen, Buddha  aber  blieb  so  lange  Jahrhunderte  unter  Wasser, 
dass  sich  seine  Haare  mit  Muscheln  füllten  und  die  wollig  kraase 
Form  erhielten,  wie  sie  noch  jetzt  auf  seinen  Statuen  zu  sehen 
sind. 

Die  Kaufmannshäuser  erstrecken  sich  in  der  Stadt  der  Ein- 
geborenen gewöhnlich  längs  des  Flusses.  In  denen  der  Chinesen 
sieht  man  meistens  ein  Gemälde  mit  drei  Figuren,  deren  mittlere 
(im  königlichen  Schmucke  sitzend)  Quanpung  darstellt,  die  weib- 
liche der  rechten  Seite  Quan-ping,  und  der  schwarzgesichtige 
Krieger  der  linken  Seite  Tschusi.  Quanpung  war  ein  alter  Kai- 
ser Chinas,  der,  durch  Tschusi  beständig  zu  Kriegsfahrten  an- 
gereizt, seine  Tugendkraft  verloren  hatte,  und  deshalb  bei  einer 
Dürre  keinen  Regen  durch  seine  Gebete  herabziehen  konnte,  ehe 


*)  One  evnning  between  day  and  night  time,  sUnding  onder  the  droppings  «f 
the  thatch  (Hindus  denominate  such  a  place  f,w!thout  the  world*'),  tbe  tyrant  at- 
ked  his  son,  where  his  friend  Vischnu  resided?  ETerywbere  was  th«  aiifwer. 
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er  nicht  dnreh  eeine  Tochter  Qaanpmg  wieder  auf  den  rechtem 
Pfad  geleitet  war.  Die  Chinesen  verehren  vor  Allen  die  GtHtia 
Tinhao-tinjon.  Westlich  von  Tanlong,  der  Kaaftnanns^tadt  v^^ 
ben  dem  Fort  oder  Tanbin»  erstreckt  sieh  die  Ebene  Kihoa. 

In  der  chinenjschea  Pagode  Qnangwih,  die  zwischen  änderten 
Josh-Bänsem  in  Saigon  liegt,  sind  die  Wälle  des  gepflasterten 
Hofes  mit  bnnter  Stnccatnrai  verziert.  Seitennisehen  enthalten 
die  Figuren  von  Gottheiten,  nnd  der  Hanptraam  in  seinem  Om- 
trnm  drei  weibliehe  Figoren,  die  über  einander  hervorsehen,  nnd 
deren  oberste  Tinhao  tinjan  genannt  wird.  In  dem  linken 
Nebenranme  findet  sich  eine  rothgesiehtige  Figor,  in  dem  rechten 
die  Dreiheit  von  Qaanpnng,  Qnanping  nnd  Tschnsi.  Aasser  den 
DivinationshöLzem  waren  Wachskerzen  aafgesteckt^  nnd  in  daOir 
hingestellten  Haltern  warde  Papier  verbrannt  In  einer  Pagode 
daneben  nahm  die  Dreiheit  von  Qaanpnng,  Qnanping  nnd  des 
speertragenden  Tschnsi  den  Hanptplatz  ein. 

Da  das  Postdampfschiff  ein  paar  Tage  ttber  seine  Zleit  aus- 
blieb, hatte  ich  Gelegenheit,  einige  interessante  Bekanntschaften 
in  Saigon  zu  machen,  besonders  unter  den  französischen  Missio- 
nären, von  denen  mehrere  längere  Zeit  unter  den  Bergstämmen 
des  Innern  verweilt  hatten. 

Die  Banar*)  unterscheiden  die  Juen  bung  (Aimamiten)  von 


*)  Les  Banoan  habitant  1e  pajs  situ^  wers  1e  14'  degr^  quelques  minotes  de 
Utitode   nord   et  vers   le  104*  de  longitude   orirnUle  meridien   de  Paris.    Leur 
territoire  est  born«  a  Test  et  au  nord-est  par  la   tribu   des  Bannam,   au   nord   tt 
aa  Dord-ouest  par  relle  des  C^ans,  k  Touest  par  Celles  des  Beungao  et  des  Halang 
et  au  sud  par  celle    des  Giarai,   la  plus   nombreuse   et   la  plus  importante   soiis 
tOQS  les  rapporU  (Combes).     Les  Giarai  (au  sud   des  Bannars)   uiettent  daus  tous 
leurs  produits  uu  rächet  d'habilit^  et  de  bon  goüt,  qui  annoocent  des  dispositions 
plus  grandes.     Leurs  tissus  sont  plus  fios  que  ceux  des  Bannars,  et  ils  les  eojoli- 
▼ent  quelquefois  de  dessins,  qui  ne  deplairaient  pas  en  Europe.     Us  forgent  aussi 
0t  savent  donner  au  fer  une  tornure  plus   Elegante,   une   trempe  plus  forte  qoe 
les  autres  Sauvages.    Ils  coulent  meme  des  objets  en  cuivre,  qui  ne  sont  pas  d^- 
pourvus  d'one  certaine   delicatesse.     Bien    superieurs  aux  Beungao,  Ils  ne    depas- 
sent  peut^etre  pas  les  Halangs,    qui  ont  proflt^  de   leur  communication  avee  les 
Laociens.     Les  C^dans  sont  tont  un  peaple  des  forgerons.     Au  centre  de  chaqoe 
hameaa    des   Banners  se  dressent  la  maison   commune,   qnl,    tnhabitite   par  les 
^unes  gens,  est  defendue  aux  femmes  (serrant  aax  marnh^  aa  am  dÜib^atioM)^ 
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d«D   Jnou  Hgo  (Ohinesenl.    nnd  bezeiel 
Kemir.  die  äiauesen  als  Thai. 
Wasser  —  Dahk.  iMann 


Frau  - 
Hang  ' 
Vater 
Matter 


Feuer  —  Toj. 

Bei^  —  Kong. 

Feld  —  Brih  i  Ebene  oder  Wald  - 

Meiisch  —  N^i  (Bn^il 

Gross^'aler  —  Bohk   (bezeichnet  aoeh 
die  dritte  PenniD  emphatisch  gespt 
vnn  dem  Fcoer  oder  der  FOfbI  des 


Otter - 
Hnnd 
CtowkI 
Dimoi 
dei 
Steibei 
6eb(m 
Sehen 
HOfen 
Thnn  - 


Die  Sedan.  J|5 


Mehr  —  Loi. 

Warum  —  Ke  kia. 

Immer  —  Lign. 

Immerfort  —  Lign  lan. 

Künftig  :  Behl. 

Alles  :  Dab. 

Früher  ;  choki. 

Vormals  :  don  choki. 

Doh,  Kon,  Hoa,  drei  Arten  Affen. 

Bäht  :  lieben  (erinnern). 

Wenn  :  Tong. 

Leben  :  Erih. 


Körper  —  Akon. 

Seele  —  Mohol. 

Herz  :  Pleh  mal    (Frucht    der 

Brust). 
Arbeit  —  Xa. 
Befehl  —  Atai. 
Vergessen  —  hiot  („wir  werden 

nicht  vergessen,"  drückt  Dank 

aus). 
Rechts  —  Ma. 
Links  —  Gneaou. 
Zu  sehr  —  Grah. 
Zu  viel  —  Tich  grah. 
Ich  werde  morgen  konmien  —  inj  nam  dening. 
Ich  kam  gestern  —  inj  jih  nam  jombri  (jih  als  Zeichen  des  Prä- 

terit). 
Dljito  Haus  meines  Vaters  :  Hnam  ba  ing. 
Ich  gebe  das  Buch  dem  Grossvater  :  Inj  anh  kö  bohk  hlabarr. 
Ich  gehe  zum  Berge  :  Inj  nam  tö  kong. 
Ich  komme  vom  Felde  :  Inj  viech  döng  brih. 

Ing  oder  Inj  (ich),  eh  (oder  ehrfurchtsvoll),  ilH(da),  schö  oder 
hab  (er),  minj-nou  (mfinou)  eine  Person,  Loe-non,  mehrere  Per- 
sonen. 

Wenn  zwei  Vocale  zusammentreffen,  werden  sie  euphonisch 
verbunden,  wie  kö  eh  (zu  dir),  als  köh 

angkinj  :  gieb  mir  (anh  kö  inj). 
Der  Elephant  ist  grösser  als  das  Pferd  :  Roj  tich   loi  qe  essze 

(qe  ist  euphonisches  Einschiebsel). 
Warum  thatst  du  es?  :  e  pom  ke  kia  (was  thatest  du?) 
Wenn  du  leben  willst,  musst  du  arbeiten  :  Tong  ngoa  erih,  atai  xa. 
B6nö  bezeichnet  eine  Leidenschaft  in  gutem  oder  schlechtem 
Sinne,  als  nach  der  einen  oder  andern  Seite  zu  stimmende  Ge- 
ftlhlsbewegung. 

Bngai  Bfenö  huul    )     .     ,.., 

Bnlai  B6nö  rohU   !  «"»  ^'^^^^rniger. 

Bngai  B6nö  dihm  )     ■    w  •  uu     •         j     'w^i    j- 
Bngai  B6nö  regnoa  j  **"  Weichhemger  oder  Mitieidiger. 
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Knö  knih  —  lasterhaft. 
B^nö  long  —  tugendhaft. 
Manaht  bezeichnet  das  Wohlwollen^  das  em  J^öberer  < 
Niederen  erweist,  und  dient  auch  zur  Begril8sai|gS|iin  Beg€ 
Der  annamitische  Grenzplatz  heisst  Taj-sclim-tbohng 
der  Berg  (schön  im  Chinesischen  oder  Nai  im  Cochinchinesic 
westlich  (taij)  von  der  See  (thohng). 

Die  Sprache  der  Sedan  scheint  nor  dialektisch  versehi 


Wasser  :  Diahk. 

Mensch  :  MenoL 

Feuer  :  Un. 

Mann  :  Kedrang. 

Kopf  :  Göl. 

Frau  :  KedrL 

Auge  :  Mat. 

Enkel :  Jao. 

Sonne  :  Men-hL 

Hund  :  Tscho. 

Mond  :  Keij. 

Sehen  :  HIo. 

Sterne  :  Honglong. 

Hören  :  Töng. 

Da  die  Missionare,  von  denen  ich  diese  Vocabularif 
hielt,  ans  verschiedenen  Profiizen  Frankreichs  stammte^ 
schon  ihre  Aussprache  rine  verschiedene  gewesen  sein. 

In  Zeiten  von  Dörre,  eizählt  Combes,  tritt  die  Beiaou 
Communicatioii  mit  dem  Donneigeist,  und  befiehlt  die  voi 
sem  angeoidietai  Opfer,  damit  Regen  erfolge.  Bei  der  1 
kehr  von  tmem  Kriegszuge  wird  eine  Ziege  geopfett  Um 
den  zu  machen,  werden  von  den  streitenden  Dörfern  zwe 
jährte  Personen  gewählt,  ein  Mann  und  eine  Frao,  die  dai 
^ige  berathen. 

Auch  den  Bischof  Lefövre  besuchte  ich  einigemal,  einen  ( 
liehen,  der  zu  den  Märtyrern  der  französischen  Miswon  in 
gon  gehörte,  wo  er  alle  in  den  einheimischen  Geflingiii»«] 
wohnliche  Misshandlungen  hat  erdulden  müssen,  imd  erfX  < 


♦)  A  pe«  pr^  ehaqii0  TilUg«  »  «n  B«!ao«  e*  ^mK^^V»  V*"^^  ^^ 
c^libres  ont  an«  dieifile  oombreiiMi  et  lont  sootMit  %söV"^^  a\« 
TMtiture  de  U  pjthoDisme  est  une  CBOTre  da  ciel.  ür^  X^  ^^^  \  ^ 
pw  DD  esprit,  qui  lui  commaniqnA  des  wcrrt«  et  des  "^^^^^  ^  ^ 
U  mission  dVclairer  et  s^coorir  see  sembUblet.  lAm  ^V^(«*  •'^  \\^i 
eUe-m^me.  qui  aimoD^  cett«  traDtforaatioii  »ofMtof  ^^;:>^^  ^  ^^ 
de  ta  part  Ikit  aeecptee  comme  une  prauTt  in^eofsabl 
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die  französische  Besitznahme  zur  Fortführung  seines  Amtes  be- 
fähigt wurde.  Dass  eine  in  solchen  Glaubenskämpfen  erprobte 
Persönlichkeit  nur  das  Ziel  der  Bekehrung  vor  Augen  haben 
konnte,  war  natOrlich,  und  meine  Fragen  über  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Eingeborenen  wurden  meist  mit  Klagen  über  die 
tiefe  Versunkenheit  der  Heiden  beantwortet.  Bei  einer  Gelegen- 
heit nahmen  diese  Excurse  eine  so  doppeldeutige  Gestalt  an, 
dass  ich  nicht  unterlassen  konnte,  das  in  Folge  des  eben  be- 
schlossenen Frühstücks  ziemlich  geröthete  Gesicht  Seiner  Emi- 
nenz etwas  zweifelhaft  anzublicken,  als  der  würdige  Kirchenfürst, 
von  seinem  Sitze  aufspringend,  mich  krampfhaft  am  Arme  ergriff, 
und  in  geistesabwesendem  Vorsichhinstieren  ausrief:  „Malheureux, 
vous  etes  Protestant!"  Ich  wagte  die  Erwiederung,  dass  es 
in  meiner  Heimath  ausser  den  gewöhnlich  als  Lutheraner  be- 
zeichneten Protestanten  auch  andere  Gemeinden  gäbe,  die  sich 
mit  dem  Namen  der  reformirten  und  evangelischen  bezeichne- 
ten» Noch  zahlreicher  sei  die  Zahl  der  Secten  in  England  und 
Amerika,  worüber  sich  gar  manches  Sonderbare  und  Eigen- 
thtimliche  erzählen  Hesse.  Doch  schlug  ich  vor,  bei  Tonkin,  als 
dem  nächstliegendem  Gegenstande,  stehen  zu  bleiben,  und  nahmen 
wir  den  abgebrochenen  Faden  des  Gesprächs  wi|^r  auf,  das 
noch  einige  Zeit  fortgeführt  wurde.  Als  ich  zum  Wegjgehen  rüstete, 
kramte  der  Bischof  in  einigen  Schriften  seiner  Studirstube  umher 
und  steckte  mir  beim  Abschiede  eine  derselben  in  die  Hand,  die  ich 
tu  Hause  betitelt  fand :  „Kleine  katholische  Unterhaltungen.  Erster 
Jahrgang,  Mai  1856."  Sollte  dieselbe  in's  Cochinchinesische  über- 
letzt  sein,  so  würden  die  Eingeborenen  Ostasiens  daraus  die 
merkwürdige  Thatsache  entnehmen  können,  dass  am  Donnerstag 
im  Allerheiligen  im  Jahre  1855  p.  d.  ein  Katholik  aus  der  Stadt 
Pf.  in  Rheinhessen  durch  den  Flegel  eines  Dreschers  unversehens 
auf  den  Kopf  getroffen  wurde,  weil  er,  statt  den  Feiertag  zu 
balten,  auf  Anstiften  eines  „Protestanten"  zur  Arbeit  in  die  Scheuer 
gegangen  war.  „Nun  hatte  er,  wie  Einer  sich  treffend  ausdrückte, 
eine  ganze  Woche  voll  Feiertage  zu  halten."  Auch  würde  ein 
monosyllabischer  Poet  wahrscheinlich  eines  grossen  Eindruckes 
auf  seine  Landsleute  gewiss  sein,  wenn  er  das  folgende  Gedicht 

Bastian,  Reise  in  Kambodia.    FV.  27 
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desselben  Tractätchens  (auf  S.  128)  in  freier  Version  be^ 
unter  beigefügten  Illustrationen  (der  zommüthigen  Dresc 

Lieb'  HerrgoUchen!  schlag'  mein  bos'  Köpfidben, 

Sonst  werd'  ich  ein  ann'  Tropfchen, 

Leiden  und  Meiden 

Ist  Mutter  der  Freuden. 

Kolp 

Die  von  Herrn  Kolping  beabsichtigte  Melodie  darauf  i 
unschwer  zu  finden.  ^^Das  Abonnement  beträgt  jähr! 
zwölf  Lieferungen  nämlich^  nicht  mehr  als  30  Centini 
9  Kreuzer."  Zu  beziehen  in  Strassburg,  Spiessgasse  Nr 
Von  den  französischen  Beamten  suchte  ich  den  C 
danten  Desmoulins  auf^  den  ich  schon  in  Kambodia 
hatte.  Derselbe  war  so  freundlich,  mir  auf  einem  gera 
den  Grenzposten  abgehenden  Wachtschiffe  eine  Passag 
bieten,  doch  war  ich  leider  verhindert,  von  dieser  Gef 
Gebrauch  zu  machen,  da  das  Dampfschiff  für  Singap 
einem  Tag  zum  andern  erwartet  wurde. 
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Der  Umsatz  für  das  Jahr  1864  belief  sich  in  Bangkok  anf  € 

I  Francs,  wovon  34,024,000  auf  die  Einfuhr,  29,385,000  auf  die  Ausfuh 

I  Die  Einfuhr  vertheilte   sich    (nach  den  Annalcs  du  Comme 

'  rieure)  unter: 

■ 

'                                                       Singapore  und  Batavia    .    .    .  17,754,000  Fr. 

Hongkong 11,197,000     „ 

Malayische  Rüste 2,553,000     „ 

China 1,835,000     „ 

Europa 533,000    „ 

Indien 152.000    „ 

34,024,000  Fr.  tota 
Die  Ausfuhr: 

China 24,577,000  Fr. 

Singapore 1,646,000    „ 

Amerika 1,419,000    „ 

Java 1,013,000    „ 

England 281,000    „ 

Indien 248,000    „ 

Valparaiso 201,000    „ 

29,381/)00  Fr.  tota 

Die  Tonuenzahl  der  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe  betrug: 
Siamesische  Häfen     89,534 
England    ....     62,392 


Amerika    . 
Dänemark 
Frankreich 
Belgien     . 
Schweden 
Holland    . 
Hamburg  . 
Bremen 
Preussen  . 
Hannover 


.  .  18,522 

.  .  16,367 

.  7,020 

.  .  6,833 

.  .  5,898 

.  .  5,008 

.  .  33,487 1 

.  .  15,242  (   57  ggg  ^^^  Deut«chland 

.  .  4,123  (        ' 

.  .  5,036; 

Andere  Länder  7,298  (mit  Einschlüsse  von   dei 

Der  Seehandel  Saigons  begriff  vom  1.  Oct  1865  bis  1.  Oet  li! 
598,822  Tonnen  560,133  Tonnen  auf  europäischen  und  38,689  auf 
tischen  Schiffen.  Auf  das  Jahr  1865  kamen  502,282  Tonnen  (156 
europ.  und  45,328  auf  annamitischen  Schiffen).  Im  Jahr  1866  war  i 
der  einlaufenden  Schiffe  380  (von  157|896  Tonnen),  di«  der  ausla 
393  (161,359  Tonnen),  die  der  annamitBehen  4«T0  (mit  105,944  ' 
für  Import,  nur  4319  (83,545  Tonnen)  für  Export  Vom  1.  . 
1.  April  1867  liefen  1 12  Seeschiffe  (mit  60,087  Tonnen)  sowie  1232 
fahrer  (mit  18,980  Tonnen)  ein  und  1187  (mit  18,162  Tonnen)  ans 
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Im  Jahr  1865. 


Schiffe.' 
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AuHgelanfcu 

Tonnen 

Hnzösische 

92 

eü.ssw 

93 

64,574 
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61 

2(1,015 

60 

19.849 

9 

1,685 

10 

1,939 

irwi'gpr 

2 

4(18 

2 

204 

2 

792 

2 

1,48G 

.llHiider 

6 

2,l(iO 

6 

1,821 

Lssrn 

1 

220 

2 

446 

203 

1 

203 

fgier 

3 

697 

3 

697 

hw«d.-ii 

234 

1 

234 

ö 

1,928 

8 

1,759 

24(Djonkc..) 

2,1^,9 

24 

2,478 

miburger 

ao 

5,259 

33 

9,112 

9 

2,226 

M 

2,698 

-7 

234 

5 

1,684 

'ckipiiburger 

2 

437 

2 

437 

dcnburger 

4 

949 

6 

^'1^ 

iniioveianer 

2 

308 

3 

462 

Im  Jabr  1866. 

I 

m  Jahr  1867. 
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4 
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9 
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18 
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21 
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1      7 
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Von  dea  mit  der  Djnastie  Htn  begioneoden  Ansalen  tiod  ii 
am  bekanntetteD  der  Abriss  Thieu-ri-thoag  giam  nnd  die  Commeii 
van-chiet-ughia,  nach  P.  Le  Grand  de  la  Lymie,  der  aus  den  ai 
scheD  Annalen  io  chinesischer  Sprache  die  (lti72^1t>T5  p.  d.)  u 
touquinesiscbea  Koni);  Gia-toag  (dtr  Dynastie  Le)  verfertigte  Si 
anfuhrt,  in  fünf  Bänden  der  Geschichte  (oderBankj),  die  Gencbic 
einheimischen  Dynastien  Dinh,  Le,  Ly,  Tran  (im  X.,  XL,  XII.,  XI 
Jahrfaundert)  begreifend,  sowie  die  Geschichte  der  Dynastie  Lefa 
EUID  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts).  Ausserdem  findet  sich  föi 
schichte  der  aördlichea  ProTiniea  von  Quang-nam  oder  Tnran  bis  i 
sischen  Grenze  (Phan-iqao-co-re)  das  von  dem  am  Hofe  der  letit 
benden  Le-qui-don  verfasstePfaii-bien-Jac,  sowie  die  Geographie  de 
len  im  Du-viet-dia-dzeu  (unter Minh-mang).  Die  Ereignisse  dtu  XV 
XVIL  Jahrhunderts  sowie  die  biwindere  Geschichte  der  Könige 
muBS  aus  den  Manuscripten  einheimischer  Gelehrten,  aus  dem  I 
tbong-chi.  sowie  den  Rcisebeschreibuiigen  lusammen gesucht  werden, 
gangspunkt  für  die  neuere  Zeit  können  die  letzten  Jahre  des  IX. 
ersten  Jahre  des  X.  Jahrhundert«  dienen.  C'est  la  fin  du  regi 
grand  Dynastie  des  Dang  en  Chine,  c'est  I»  moment,  ou  le  Yuun 
de  faire  piirtie  des  tribus  ba-viet  (cent  au  delk)  ponr  a'tiMoiporei 
pire,  c'est  l'epoque  de  transition  de  53  ans,  ou  cinq  petita  fiidll 
luong,  Hau-dang,  H&u-tan,  Hau-han  et  üau-chu),  se  diapnteut  el 
sent  l'Empire  des  Dang  pour  le  transmettre  dans  toute  son  in 
la  grande  famille  des  Tong,  c'est  l'epoque  enfin  des  premiets  i 
r^mancipation  annamile  comme  pouvoir  indigene  ind^pendant. 
Die  Geschichte  theilt  sich  dann  in  drei  Epochen: 
Die  Epoche  (Diiih,  Lc,  Ly,  Tran)  der  einheimischen  Ha 
Thua-mi,  Dinh-ngke,  Ngo-quien,  Bo-Iinh  und  Le-bang,  die  sie 
-  gegen  die  chinesische  Hcrrschsit  erhoben  und  die  nationale  Uns 
keit  den  Häuseni  Ly  und  Tran  übermschten  (X.  J^rhdt.  p.  d. 
p.  d.),  die  Epoche  der  grossen  Dynastie  Le  oder  Le  huy  l.oi. 
Wiederherett'llung  der  Unabhängigkeit  (14^)  oder  der  späteren  G 
der  beiden  fStatthaiterscliaften  Daug-ngoai  (Touquin)  nnd  Da 
(Cocbinchina)  bis  Eur  Flucht  der  königlichen  Familie  (1174) 
nach  Saigon  (wührend  der  Bebellion  der  Tayson),  und  der  Ver 
der  Dynastie  (mit  Ausnahme  Gialong's)  durch  die  Bergstümme. 
Die  Epoche  der  Kegierung  Gialong's  und  seiner  Nachfolger, 
lu  der  alten  Geschichte  unterscheiden  sich  die  Epoche  du 
den  unter  den  drei  ersten  Dynastien  Cliina'i,Ba,Thuong  nnd  Chu 
249  a.  d.),  die  der  Bücberzerstörung  ^nater  Tmi)  nnd  der  Uegie 
Han  (-  ^21  p.  d.)  und  die  der  ktefa^^  Dynarijpu,  die  nm  das 
BcheKeicli  für  die  Familie  Dang  kimpften  (DI.  Ji&rhdt.  —  LX. 
p.  d.),  sowie  der  fiiitf  anderen  kleinen  Dynutjen,  die  ipfiter  d 
auf  den  Thron  netzen  wullten. 


V 
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An  die  Stelle  des  1757  ermordeten  Königs  von  Kambodia  setzten  die 
Annamiten  seinen  Neffen  Nak-ong-ton,  der  (während  der  siamesischen 
Verwüstungen)  abdankte  (als  zweiter  König)  für  seinen  Bruder  Nak-ong- 
vau  (mit  ihrem  Bruder  Nak-ong-tham,  als  dritten  König)  1775. 

Nak-ong-van  wurde  (wegen  Unterstützung  der  Siamesen)  von  den 
Annamiten  getödtet.  "^ 

Nak-ong-in  (Sohn  des  Ton)  herrschte  unter  der  Regentschaft  des  Mo. 

Einfall  der  Siamesen  1781. 

Friede  zwischen  Annam  und  Siam  1782. 

Nak-ong-in  flieht  nach  Siam  (während  eines  malajischen  Aufstan- 
des) 1783. 

Nak-ong-in  zurückgeführt  1784. 

Sein  Sohn  Nak-ong-chang  folgt  1796  (dessen  Brüder  Nguyen,  Him  und 
Duong  in  Siam  blieben). 

Nak-ong-chang  durch  Annam  bestätigt  1802. 

Siam  verlangt  Uülfstruppen  gegen    die  Malayen  der  Wesküste  1808. 

Aufstand  Nguyen*s. 

Der  König  bittet  Annam  um  Unterstützung. 

Die  Siamesen  in  Battambong. 

Die  Siantipsen  (bei  denen  sich  Him  und  Duong  befinden)  greifen  die 
Annamiten  (zu  denen  der  König  geflohen)  an  1812. 

Friede  zwischen  Annam  und  Siam  1813  (Krieg  zwischen  Nak-ong- 
chang  und  Nguyen). 

Nak-ong-chang  in  Udong  wieder  eingesetzt  (Nguyen,  Him  und  Duong 
in  Siam). 

Einfall  der  Siamesen,  von  Annamiten  zurückgetrieben  1834. 

Beim  Tode  Nak-ong-chang*s  wird  von  seinen  vier  Töchtern  Ngoc-van 
durch  die  Annamiten  gekrönt  (1835),  dann  enthauptet.  ^ 

Nak-ong-duong  besteigt  (mit  siamesischer  Hülfe)  den  Thron.  jH^ 

Nak-oug' duong  von  Annam  anerkannt  1847. 

Beim  Tode  Nak-ong-duong's  (1859)  folgt  von  seinen  Söhnen  (Lan, 
Ou,  Chot)  Nak-ong-lan  (Bruder  des  Praköofa). 

Nak-ong-lang  oder  Norodon  von  den  Franzosen  gekrönt  (unter 
schliesslicher  Beistimmung  Siams). 

Der  Prätendent  Axoa,  der  in  That  shon  (in  der  Provinz  Ha-tien) 
einen  Aufstand  anregte:  behauptete  ein  Sohn  des  Nak-oug-him*8  zu  sein, 
der  von  den  Annamiten  heimlich  beseitigt  worden  wäre.  Der  Prätendent 
Pou-khom-bo,  der  am  7.  Juni  1866  die  Besatzung  des  französischen  Forts 
in  Tayninh  überfiel,  begründete  seine  Ansprüche  auf  die  Krone  Udongs, 
auf  seine  Abstammung  von  einer  Concubine  des  Königs  Nak-ong-chang. 
Vor  Oberst  Lieutenant  MarchaSAe,  der  Verstärkungen  herbeiführte,  zog 
er  sich  nach  der  Umgegend  Üdongs  zurück  und  schlug  dort  am  8.  Octo- 
ber  die  Truppen  des  Königs.  Oberst  Keboul  trieb  ihn  freilich  am  7. 
Januar  aus   seiner  festen  Stellung  bei  Compen,  worauf  die  meisten  seiner 


426  B«u*f«i. 

kmmbodischen  und  annamitischen  AnhSoger  sich  zerBtreuten,  doch  gel 
es  ihm.  mit  dem  Rest  derselbeu  der  kambodischeo  Armte  fii^e  soi 
Niederlage  beixubriugeD,  dass  die  Kewohoer  der  Grenzdörfer  in  gro 
Zahl  nach  den  Valeo«  flüchteten,  um  unter  den  französischen  Kauo 
Schutz  zu  finden.  Zur  Beruhigung  des  Südens  wurde  der  Prinz  l'l 
keo-fa  (der  Bruder  de»  Königs)  mit  der  Verwaltung  der  Proriuz  Bap-nl 
betraut  uun  Juni  INiTi  und  zog  im  Juli  gegen  die  bei  Ancun  genomm 
Position  der  Rebellen.  Bei  einigen  Gefangenen,  die  auf  dem  Kückz 
nach  Banam  und  Preveng  gemacht  wurden,  fand  man  (wie  der  Cou 
de  Saigon  vom  21).  Mai  v  berichtet,  in  Saigon  Papitrn*.  die  den  Hof  in  1 
comproniittirten.  und  beschlo^s  der  Gouverneur  deshalb  die  l^*>2  crii 
Festung  Vii^hlong«  neu  zu  besetzen.  In  einer  Juni  '2b.  1^67  datirten  1 
damation  wird  dann  die  Be:«ftzuug  der  drei  Citadellen  von  VinLh 
Chaudoc  und  llatien  ofticieli  mit;;etheilt. 

Die  anuectirten  Provinzt-n  sind  durch  ein  Decret  vom  15.  Juni  1 
in  neun  Verwaltung>«krei8e  getheilt,  Vinhiong.  Phuca  und  Authum 
Viuhlong)  Chaudoc.  Saddec  und  Vamba  (in  Chaudoc;.  Rnchgia.  Cai 
und  Hatten  ^in  HutienK 


Als  Gewicht  dient  in  Kambodia  der  Picul.  der  in  100  CtM  getl 
Gl  Kilogramm  entspricht  ^zwei  Thang  gleichkommend).  Die  gebräi 
liehen  Maa«i:»e  sind  der  Tao  ^an  Gewicht  gleich  124  Catti  Kci»)  und 
Thaug  (oder  doppelte  Tao^.  Als  Geld  dienen  die  annamitischen  SiApel 
die  Nen  oder  Silberbarren  im  Werthe  vun  14  Piaster  75.  obwohl 
Piaster  geltend,  und  die  in  Battambong  geprägten  Selong  il6  Selonj 
1  Tumlong).  A  certaines  epoques  on  a  obtenu  ^  tum  long»,  pour  I  pi« 
ce  qui  etait  relativement  an  bean  cours,  puisque  le  tical  siamois  i 
CO  Centimes  le  piastre.  £n  1^62  on  ne  donnait  que  5  tumlong  2  1 
pour  1  piastre  d.  Spowner>.  The  coins  of  Annam  and  Cochinchina 
gold  and  silver  taels  (de  former  being  usually  14  oder  15  fimes  the  vj 
of  the  latter   and  dong  or  cash.  made  of  zinc  {«.  Williams). 

Halber   Ingot    oder    Laof  ^in  Gold)  ^==  5   Tael  oder  :;77  Kupees  « 
693  Fr.  io  Ct. 

Dinh-vang  ^Goldnagel^  1  Tael  im  Gewicht.  53'«  Rupees  k\'S>  Fr 
Werth. 

Non  bac  ^Silber-Ingot)  10  Tael  im  Gewicht  52  Rupees  ^si  Fr.  57 
an  Werth. 

Dinh  bac  ^Silbeniagel  i  1  Tael  im  Crewicht  3' «  Rupees  v^  Fr.  15 
an  Werth. 

Die  von  König  MinhXIenh  ^im  GewiaÜ  der  Dolfers)  geprägten  M 
zen  (183l>)  gelten  nur  circa  1»,   Rupee  (4  Ft.).    Die   einen  Drachen 
gendeu   Gold-DoIIars  des  Königs  Thiea-fri  haben  den  Werth  tob  12  I 
lars  ^auch  in  halben  und  viertel  Stucken).  Von  den  Kupfermünzea  mac 
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9  DoDg  oder  Casb  einen  Mot-tien  oder  Haufen  aus  und  10  Mottien  einen 
^wan  oder  Faden  von  600  Casb  (im  Gewicht  von  3Vs  av.  Pf.)  etwa 
D — 60  Centimes  werth.  Ein  spanischer  Dollar  entspricht  ungefähr  2G00 
inc-Cash. 

The  weights  in  Annam,  although  bearing  the  same  name,  are  heavier, 
lan  in  China. 

10  ai  oder  Atome  bilden  1  trän  »    0000003905  Gramme 

10  trän  „       1  huy  =      000003905        „ 

10  buy  „       1  chau  =        00003905 

10  chau  „        1  bot  (hwuh)     =  0003905        „ 

10  bot  „       1  bao  (bau)        =  003905        „ 

10  bao  n        1  li  =  03905        „ 

10  li  „1  phan  «  3905 

10  phan  „        1  dong  (tsien)   =  3,905        „ 

10  dong  „       1  luong  (Hang)  =  39,05        „ 

10  luong  (taels)  ^       1  nen  ^^  390,5        „ 

16      „  „1  can  (kin)         =  624,8 

10  can  „       1  yen  =»  6,248  Kilogramms 

50    „  „1  binb  =  31,24        „ 

100    ,  n       1  ta  (tan)  =  62,48        „ 

500    „  „        1  quan  =  312,4        „' 

The  Lnong  weigbs  about  1 V4  oz.,  butctbe  can  is  1  Ib.  6  oz.  10  grs.  av. 
Die  Korn-Maasse  sind   nach    den   Provinzen    verschieden.    Tlie   Hao 
2H  Litres  or  about  7g  of  a  busbel,  2  of  which  make  a  shita  or  tao. 
Der  Thuoc  (cubit,  chih,  or  foot)  enthält  18  franz.  oder  19,12  engl.  Zoll. 
10  li  bilden  1  phan  ==  0048726  Mdtres 

10  phan        „       1  tac  (tsun)     =    048726      „ 
10  tac  „       1  thuoe  (chih)  =      48726      „ 

5  thuoe       „       1  ngu  =     2,4363      „ 

3  ngu  „       1  sao  ==      7,3081)      „ 

10  sao  „       1  mau  =-     73,089      „ 

By  another  perch  of  16  Vi  Thouc,  by  which  land  is  measured,  10  sao 
I  a  mau  or  Chinese  acre,  makes  it  80,3979  metres.  Die  von  den  Co- 
hincbincsen  zum  Messen  von  Zeugen  und  Seidenwaaren  gebrauchte  Elle 
Jer  Thouc  enthält  25'^,  engl.  Zoll,  in  6  verschiedenen  Werthen  zwischen 
405-0,64068  Mtr.  (16  Z.— 25,4  Z.)  schwankend. 

10  phan        machen  1  tac  (tsun)  =  064968  Mtr. 

10  tac  .,        1  thouc  (chih)      =-     64968    „ 

10  thouc  „        1  truong  (chang)  -«    6,4968    „ 

30    r„  „        1  cai  vai  (that)     =  19,4904    „ 

10  cai  vai         „        1  qao  =  194,904    „ 

Der  Li  (die  Hälfte  des  Dam)  entspricht  V,o  der  fr.  Ligiic  (444,39  Mtr. 
der  1458  engl.  P'uss). 

Das  siamesische    Gewicht  ist  das    Doppelte  des  chinesischen,  in  den 
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BeceichnoDgen    denen  der  MuDien   de«  Lmnde 
1  Tarl).  Der  ausiierdem   tod  den  RauflenteD  j 
zwiBcben  18— 22  Picol  (aber  l'nddy  wird  lU  1«  t 
lu  den  LüDgennuuuwcn  aindt 

13  Niu    eaUprecheud  1  Kup 


2Kup 

1   Sok 

2  Sek 

L  Ken 

2  Ken 

1  Wa 

20  Wa 

1  Sen 

100  Ben 

1  Buneng 

400    , 

1  Yole 

Holz  wird  bei  dem  Yok  verkauJI,  64  8ol 
3l>,Hti4  BinmesiscLe  Nui  oiler  Zoll  {k  '*,,  engl. 
Uicke  Fiüssigfceitf  n  werden  (wcim  nicht  in  Kol 
gemcHeen  durch  Tuiiau  (!',  PinI).  von  den« 
bildcu  (100  'i'ang  oüei  ai  Sat  bt  ein  Coj-an). 
The  fiueoeiw  of  the  precioos  metali  (in  Sil 
bj  toquea  or  toucheB,  KNJ  denoting  pnritj. 
tical  of  236  gr».  troy.  The  iiuw  tital  i»  tu  be 
deviue  18  a  lliree-sturied  umbrtlla  od  one  bic 
other.  'l'bi;  pewter-coiuB  ane  '/•  and  7,,  fnoD 
These  will  superncde  the  cuwries,  of  wbich  t 
excbange  Tor  a  fuaiig.  50  ?lang  (ä  20  TunlUD 
1  Tara  oder  24(',Uiii  DoHar). 

The   Burmese  Imve  „u  poor-man's  meatnr 
a  „cliiel'n"  or  „gieat    mau's   oieasure,"'   employ 
menle.     The  loyal  cuhil  u  10',ig  incbei  (b.  W 
Jjängt'ninaaBae : 

b  Tliils  (Fingerbreiten)  entsprechen  1 
l'/i  Uaik  ,  1 

2  Iwah  ,  1 

4  Toung  ,  1 

7       ,  .1 

140       „  ,1 

7000      .  .  1 

ti*  1  Daing  „  1 

Capacitäta-Maasae : 

2  Lamyet  =  1  Lumay 

2  Lamay   '—  1  SalHy 

4  Salay      =  1  Pyee 

2  Pyoia       =  1  Sah  ((^irc'a  1  Gallo 

2  Sah  =^  1  »aik 

'J  Saik  ^   I  Kwai 
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2  Kwai       =  1  Teng  oder  Teu  (100  Ten  =   l  Coyau  oder 

circa  2  Scheffel) 
The  Tciig  is  what  Europaeans  call  a  basket.    This  fiill  of  clean  ricc 
is  a  common  allowance  to  a  laboror  for  one  mouth  (weighing  5S*  ^  Ibs.  av.). 
Die  birmanischen  Gewichte  unterscheiden   den   kleinen  Ruay  (Abrus 
precatorius)  und  den   grossen  Ruay  (Adenanthera  pavonina). 
2  kleine  Ruay  =  1  grossen  Ruay  (4  »  1  Bai) 
2  Bai  =-1  Moo 

2  Moo  =  1  Mat  (4  Annas  oder  62  V»  gr.  tr.) 

4  Mat  =  1  Kyat 

100  Kyat  =  1  Piakthah  (oder  Viss) 

Lead  is  usually  reckoned  at  500  to  1  of  pure  silver,  but  sometimes 
15  viss  of  lead  are  given  for  a  tical  and  in  cities  only  7  or  8  viss. 

Die  einzige  Münze  China's  ist  das  sogenannte  Casli  der  Engländer 
oder  Sapeque  (vom  portugiesischen  sapeca)  der  Franzosen,  mit  einheimi- 
scher Bezeichnung  Tsien  genannt,  von  denen  die  ersten  bei  der  Thronbe- 
steigung der  Tschau-Üynastie  (1120  a.  d.)  geprägt  sein  sollen.  Durch  ein 
Edict  der  Manschu  (1644  p.  d.)  wurde  die  Mischung  auf  7  Theile  Kupfer 
und  drei  Theile  Zink  festgesetz.  Nach  Ipu  Bathuta  stellte  jeder  Kauf- 
mann in  China  sein  Gold  und  Silber  in  Bullion  über  seine  Hausthür  und 
wer  15  Stück  aufzuweisen  hatte,  nannte  sich  Sati,  ein  Titel,  der  dem  der 
Karami  in  Egypten  entspräche. 


*)  Saigon,  das  früher  den  Namen  Ben-nghe  oder  Beu-thanh  führte, 
ist  die  Entstellung  von  Taingon  (Tingan),  wie  die  1787  in  Cholen 
angesiedelten  Chinesen  ihre  dortige  Niederlassung  bezeichneten.  Ihre 
Vorfahren  waren  im  Jahre  16H0  mit  dem  Statthalter  Kantons,  um  der 
von  den  Mandschu  verlangten  Huldigung  zu  entgehen,  nach  Tunkin  ge- 
kommen, und  hatten  von  dem  dortigen  Könige  die  damals  noch  zu  Kam- 
bodia  gehörigen  Länder  von  Gia-dinh  in  Untercochinchina  angewiesen 
erhalten.  Bald  darauf  folgte  die  annamitische  Eroberung,  vor  der  sich  der 
kambodisclic  König  nach  seiner  jetzigen  Hauptstadt  Udong  zurückzog. 
Saigon  wurde  dann  von  einem  annamitischen  Statthalter  regiert  und  hatte 
vielerlei  Wechselfalie  zu  erdulden,  sowohl  unter  der  Revolution  der  Tay- 
son  (1774)  als  auch  während  der  späteren  Parteikämpfe,  in  denen  der  aus 
dem  Exil  zurückgekehrte  Gialong  sich  seinen  Thron  zurückeroberte.  Ehe 
die  Franzosen  Saigon  besetzten  (1859),  zählte  die  Stadt  50,000  Einwohner, 
wurde  aber  von  den  Mandarinen  bei  ihrem  Rückzug  grossentheils  serstört 
und  litt  auch  stark  während  des  Jahres  1860,  wo  die  französische  Escadre 
im  chinesischen  Kriege  abwesend  war  und  die   Occupation   Saigons  von 


*)  S.  Unsere  Zeit  IIL  19. 
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Capitäu  Darl"^  miT  <eÜMr  iC<*>  Mann  zählenden  Brrsatxnng  franM^ 
nc-i  ^p.'iii:seh<?>r  Tmppmi  g«»^n  ein  ta^dicb  vachi^ndes  Beia^enui: 
der  Annan it'-c  hatte  rerthezdi^  wenlrn  müs^^m.  Nacii  der  Küekkel 
Vieea*imirai4  Chamer  ron  Ch:na  wurde  da«  feindliche  Lagier  bei  1 
aift»^ni'.ders»4pnrnzt  l'?«»!-  and  bald  darauf  bec^tzte  der  C>atreaii 
Fa^  die  ^Uidc  Mjtho.  den  Bf^ziernn^witx  der  ^Idchnamigen  Pi 
Contreadmirai  Bon.Ar>l,  der  Charaer  in  der  Vervaltnng  der  Colonie  er 
eroberte  die  Pr^:>i>-:az  Blen-hoa.  and  als  ^eiehzeiti^  franzöiräche  K 
seLiä-e  d:^  Möndiine  des  Flaues  ron  Ua^  be«irohten.  sah  sieh  der 
Tonkin«  T^ranliut.  Gesandte  nach  Saigon  zn  schicken  .1*^^.  am 
den  Fri'e^irn  ^>«Te  «ixe  Abtretonz  der  drei  Provinzen  Sai^n.  Mjth 
Bien-hoa  u-^bn  der  Insel  P«ilo-Coador  zn  rerhandein.  Die  Aasw^^ehsel 
der  l!a:incati>>nen  de»  am  5.  Joni  Ir^  ^e«chl^>9>enen  Fried*»!»  i 
am  I.V  April  l>n3  in  Hae  statt,  and  obwohl  der  König  sfüter  durel 
nach  Frankreich  )Sr:ichickte  Gesandtichaft  Bäckkaaf  der  drei  IVo< 
Torschla^  ani  dafür  «rin  franz*r«:schvs  Protectorat  über  die  «eck 
Tinzen  des  unteren  Cochmchina  anbot«  endeten  die  längeren  Berath 
doch  nüt  einer  Ablehnonz  dieser  Vorschläge  imd  es  rerblieb  N 
früher  ^etroäenen  Bestünmangen.  Nachdem  der  in  dem  Oistricte  Go- 
M'ilich  Ton  Saison  aaszebrochene  Aofstand  onterdrüekt  worden.  « 
die  erste  Sor^e  des  Contreadmirals  de  la  Grandiere.  der  Bonard  b^i 
Abreiße  nach  £ar\>pa  als  GiraTemeor  folgte,  die  YrrhiltniMe  mit 
bodia  zu  regeln,  dessen  Hof  durch  den  siamesischen  Gesandten  >!?< 
Rückgabe  der  M ^dangen  des  Bassac  verlangt  hatte,  and  den 
Nak-ong-Ian  o-Ikt  Phra-Norodon  zor  Anerkennung  des  französischei 
tectorats  zu  belegen  enter  Abschloss  eines  Vertrags  lam  11.  .\ag 
dcrch  den  der  P!atz  für  ein  Rohlendepot  an  dem  Zasammendoss  de 
FIussArtne.  eine  da«  ganze  Flussnetz  der  BinnenschiiBahrt  beherrs« 
PoHtion.  abgetreten  vorde.  Unrahen.  die  im  Jahre  l^SI  unter  den 
stäacrr-en  der  Moi  ausgebrochen  waren,  wurden  bald  beseitigt.  Die 
delle  Thap-muoT.  worin  sich  die  Rebellen  der  Schilfebene  ftrst^ 
hauen,  wurde  am  19.  April  1?^  zerstört.  Gegen  den  kambr^l 
Prätendenten  Phou-khom-bo.  der  am  7.  Jani  l>ti<  das  frmnzüsische 
in  Tav-ninh  überfieL  hane.  nach  den  letzten  Xachrichten  des  «Cc 
de  Saigon--,  der  Prinz  Phra-K-^>-Fa  Bruder  des  Königs  i  das  Cocni 
übernommen. 

Für  den  Aufbau  der  Stadt  Saigon  wurde  gleich  nach  der  Beatz 
dn  regelmässiger  Plan  entworfen,  der  schon  nach  rerschiedeaen  1 
in  Angrid'  genommen  worden  ist.  Bis  jeut  bildet  die  CitadeUe  mi 
Bn^päem  bewohnten  Quartier  den  Kern  der  Niedeiinnsimg.  u 
die  Fingeborenen  in  II  Porfem  «die  Reste  tob 40  früheren .  gm: 
Die  Uaaputadt  der  Pr»Tini  Bien-hoa  liegt  in  dem  Dittricte  Phi 
hären  ani  Ul  nur  in  strategischer  Hinsicht  ron  Wichtigkeit.  Mji 
gegen,  die  im  Diitricte  Rieng-hung-huTen  gelegene  !*>**■  iMS^^ig^^^ 
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Stapelplatz  des  kambodisclien  Handels  von  commerzieller  Bedeutung,  und 
würde  noch  höhere  besitzen,  wenn  nicht  die  Einfahrt  in  seinen  Flussarm 
von  November  bis  April,  der  östlichen  und  nordöstlichen  Winde  wegen, 
eine  gefährliche  wäre.  Die  Insel  Pulo-Condore  ist  seit  dem  Jahre  1863 
zu  einer  Strafanstalt  für  eingeborene  Verbrecher  eingerichtet  worden,  und 
werden  die  dorthin  Deportirten  besonders  zu  der  Bereitung  des  Kalks 
verwandt,  au  welchem  die  Insel  reich  ist. 

Die  französische  Verwaltung  lässt  grÖssteutheils  die  ursprüngliche 
Gemein  de  Verfassung  bestehen  und  in  der  frühern  Maschinerie  weiter  ar- 
beiten, nur  dass  die  höhern  Stellen,  wie  die  des  Quan-bo  und  Quan-an 
bei  finanzieller  und  richterlicher  Anordnung  in  der  Provinz  Mytho,  von 
französischen  Beamten  besetzt  sind.  Dem  Gouverneur,  der  mit  sehr  aus- 
gedehnten Vollmachten  betraut  ist,  steht  ein  Verwaltungsrath  zur  Seite, 
die  Marine  hat  ihre  eigene  Leitung,  und  ausserdem  ist  nach  dem  Btnspiel 
der  übrigen  Colonien  (auf  den  Antillen  und  in  Rt^union)  eine  Administra- 
tioTi  für  die  innern  Verhältnisse  des  Landes  niedergesetzt  Im  Palais  de 
rindustrie  wurden  im  Jahre  1866  700  Gegenstände  von  500  Ausstellern 
aufgezeigt,  im  Jahre  1867  719  von  570. 

Der  Handel  Saigons  hat  seine  vorzüglichste  Bedeutung  in  der  Reis- 
exportation,  die  seit  der  Beendigung  des  birmanischen  Kriegs  und  der 
englischen  Besetzung  des  Irawaddy  grössere  Dimensionen  in  Indien  an- 
zunehmen begann  und  die  europäischen  Märkte,  die  bis  dahin  nur  den 
Reis  Carolinas,  Javas,  Bengalens  oder  Aegyptens  kannten,  mit  Zufuhren 
aus  Rangun,  Akyab,  Bassein,  Molmein,  Bangkok  und  Saigon  über- 
schwemmten. Die  ganze  Küste  Uinterindiens  ist  ein  sumpfiges  Niederland, 
das  den  Eingeborenen  überall  die  reichsten  Reisernten,  meistens  zweimal 
im  Jahre,  gewährt  und  auch  von  jeher  die  Kornkammer  der  Chinesen  ge- 
bildet hat,  die  dorther  ihren  Bedarf  zu  beziehen  pflegten,  wenn  die  eigenen 
Ernten  fehlschlugen  oder  unzugänglich  blieben.  In  den  feuchten  Tief- 
ländern, Thao-dien  im  Annamitischen  genannt,  wird  der  Reis  zunächst  in 
kleinen  Beeten  (Lua-ma)  gesäet,  ebenso  wie  der  Khao-myaug  der  Siamesen. 
Nach  30—40  Tagen,  wenn  die  jungen  Schossen  hinlänglich  hervorgetrieben 
sind,  verpflanzt  man  sie  vorsichtig  in  einen  schlammigen  Boden,  in  hin- 
läuglichor  Entfernung  von  einander.  Die  im  August  beginnende  Aussaat 
zieht  sich  bis  September  hin,  und  in  den  Gegenden,  wo  auf  zwei  Ernten 
gerechnet  werden  kann,  fällt  die  erste  im  Februar,  die  zweite  in  den 
Monat  Juli.  Sonst  wird,  wie  auch  in  Siam,  wo  man  die  erstere  Reissorte 
Khao-bao,  leichten  Reis,  die  zweite  schweren  Reis  oder  Khao-nak  nennt, 
von  November  bis  Januar  geerntet. 

Neben  dem  gewöhnlichen  Reis  findet  sich,  wie  auch  in  Birqui  und 
Siam,  noch  der  glutinöse  Reis  oder  Lua-dieu  im  Annamitisch eu,  der  be- 
sonders zur  Bereitung  von  Kuchen  und  feineren  Speisen  dient,  oder  auch 
zur  Spritdestillation.  Die  Birmanen  sclireiben  ihm  besondera  kräftigende 
Eigenschaften  zu,  und  ehe  sie  eine  beschwerliche  Unternehmung  beginnen. 
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pfli-jji'n  nk-sicli  einige T«ge  roB*Mein,b^ 
tu  nüttreii.  AusMnleni  kmot  nau  noch 
weniK  f^neiiiitxtea  IlÜ|;e1nM  fSoD-dirai.  Kn 
WKlilütricIicu  an ^c pflanzten  Ksj,  d«r  «ud 
Kar«ii  liir  ihre  wrcliielnle  Fel<lerwirtlk»ch« 
«usat<-)lui>K  in  Saigon  i»om  25.  Febr.  bi*  5. 
von  Cuü-an  -Ji  Arti>n  von  Reu  cingescbicki 
chiuw  znigte  «i«li  der  von  Tanbos. 

In  <I>T  •■inhpimimrhnn  Keiicultnr  Cochin 
bftlter  fiir  die  S»iiton.  die  90-120  Tage  da 
ein'-n  Anzn:;,  seine  tägliche  Nahrung  und  i 
entaprt-clieiidi-ii  ZulhAtea  von  Betelblätten 
beli(-t)ti;  unil  allgemein  übliche  Kaumaue 
Saison  3  Moi>nl<>,  3'/i  Monat  oder  4  Uouat. 
am  Bndn  ditraelben  ütl,  a'i  oder  41)  Lilre  I 
hm  dann  fnr  nein«  l'roviitioaeD  im  Hnte 
währt  etwa  iü  StuTid<>n  jeden  Tag  und  Pn 
wie  dii^  Müunrr.  Die  Frau  nimmt  ülierhaD|i 
tere  Stdlung  uin  aU  sonst  im  Orient  gewül 
(dem  chini-iiisuhc'n  l>a-(jua)  enlaprechenden  1 
auf  dem  Ehrenplätze  steht,  ebeuso  wie  in 
und  gebrochenen  Linien. 

lleberblickt  man  die  itatiiliBchen  Tabi 
gona,  BO  zeigt  sich  ein  allmähliches  Sinki 
18ti0,  18«il  und  1H62,  bis  «ie  im  Jahre  186: 
und  erst  mit  1M>4  tritt  eine  Wendung  lum 
der  e  uro  pal  »che  n  und  eh  iuei>i  sehen  Schifl 
ItiSUlO  im  Jahre  IWW.  ITK.OTg  im  Jahre  1> 
lm'2.  Dieser  Abfall  findet  seine  Erklärui 
IWW  und  WA  die  Vorräthe  auBgemiirt  wn 
ter)>rrchung  des  Uauilel»  im  franziisi sehen 
Jahren  aufgehäuft  hatten.  Sobald  sich  die 
gOQs  gesichert  ^icigte,  eilten  aus  allen  nal 
den  chinesischcu  und  aus  Hingaporc,  ücl 
Magaeinc  zu  entladen.  Im  Jabrc  1862  wäre 
und  gleichzeitig  hatte  der  Aufstand  im  L 
Jahres  IMl  einen  Thcil  der  Enite  vemicht 
die  ersten  Erfolge  in  den  JaJiren  18GU  und 
teu  Speculalionen  zuigte  sich  besonders  Vi» 
fuhr  TOQ  Keis  (nur  2KBTIT  l'icul  statt  713J 
den  Jahre)  Im  l^^ude  selbst  eine  solche  Xo 
9  Ligaturen  (circa  9  Frs.)  für  den  Kuong 
tendes  Maass)  stieg  und  die  Kegiemng  be 
•ich  veranlasst  sab,  durch  ihr  Decret  vom  ] 
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lieh  zu  untersagen.  Der  Preis  begann  dann  su  fallen  und  erhielt  sich 
zwischen  7'/s— H'/,  Ligaturen  bis  zum  November.  Als  die  sehnlichst  er- 
wartete Ernte  des  frühzeitigen  Reis  durch  starke  Kegongüsse  yerzögert 
wurde,  stieg  der  Preis  am  12.  Nov.  auf  12  Ligaturen,  fiel  aber  mit  dem 
ersten  Einbringen  des  neuen  Reis  und  stand  am  27.  Nov.  auf  6  Ligaturen, 
am  15.  Dec.  auf  3  Ligaturen.  Dann  begann  er  sich  infolge  vermehrter 
Nachfragen  wieder  etwas  zu  heben,  doch  konnte  die  Regierung  am  1.  Jan. 
1864  das  Ausfuhrverbot  sistiren. 

Die  schwere  Lähmung  des  Handels  während  dieses  Jahres  war  in  den 
früheren  Tabellen,  wo  die  Zahl  der  eingelaufenen  Schiffe  auf  138,  die  der 
expedirten  auf  135  angesetzt  war,  noch  dadurch  verdeckt,  weil  in  ihm  ge- 
rade die  Messageries  imperiales  ihre  Fahrten  nach  Saigon  begonnen 
hatten,  und  so  ein  Element  eingerechnet  war,  das  erst  wieder  abgezogen 
werden  musste,  um  (>ine  reine  Vergleichung  mit  den  früheren  Jahren  zu 
haben,  wo  diese  Dampfschiffe  fehlten  (24  Schiffe  mit  36,000  Tonnen).  Ausser- 
dem schien  es  günstig,  dass  die  Ausfuhr  eines  andern  Artikels  im  Ver- 
gleich mit  1862  gestiegen  war,  nämlich  die  der  Büffelhäute  (18,635  im  Jahre 
1862  und  24651  im  Jahre  1863),  aber  dieses  Factum  war  nur  ein  um  so 
deutlicheres  Zeichen  des  im  Lande  herrschenden  Nothstandes,  da  der 
Bauer  mit  der  Aufopferung  des  nützlichen  Pflugthieres  die  Gans  tÖdtetc, 
die  ihm  die  goldenen  Eier  legen  sollte. 

Zugleich  ist  in  der  Uebersicht  der  statistischen  Tabellen  eine  unun- 
terbrochene Verminderung  der  chinesischen  Djonken  im  Vergleich  zu  den 
europäischen  Schiffen  bemerklich,  woraus  aber  nicht  dircct  auf  eine  Ver- 
minderung des  chinesischen  Handels  geschlossen  werden  darf.  Die  chi- 
nesischen Kaufleutc,  die  früher  den  ganzen  Handel  des  Ostens  monopoli- 
Birten  und  ihn  in  seinem  alten  Schlendrian  erhielten,  so  lange  sie  keine 
Rivalen  zu  fürchten  hatten,  haben  sich  mit  praktischem  Blick  rasch  den 
neuen  Verhältnissen  gefügt,  als  die  europäische  Concurrenz  ihnen  gefähr- 
lich wurde.  Sie  erkannten  bald  die  höhere  Sicherheit,  die  ihnen  die  eu- 
ropäischen Schiffe  durch  die  grössere  Seetüchtigkeit  ihrer  Officiere  sowie 
durch  die  gleichzeitige  Möglichkeit,  Assecuranzen  abzuschliessen,  darbo- 
ten, und  befrachten  jetzt  vorzugsweise  europäische  Schiffe,  so  dass  die  ge- 
brechlichen Djonken,  die  in  ihrer  beschwerlichen  Küstenfahrt  nur  Eine 
von  dem  Monsun  abhängige  Reise  im  Jahre  zu  vollführen  befUhigt  waren, 
mehr  und  mehr  verdrängt  werden.  Manche  der  chinesischen  Kaufleute 
sind  selbst  Rheder  und  lassen  ihre  Schiffe  von  englischen  oder  amerika- 
nischen Capitänen  commandiren. 

Als  man  während  des  amerikanischen  Kriegs  alle  Winkel  de(.£rde 
nach  einem  der  Baumwollproduction  fähigen  Boden  durchstöberte,' üurde 
auch  die  cochinchinetische  Baumwolle  auf  den  europäischen  Markt  ge- 
schickt, wo  sie  meistens  mit  dem  Good  middling  upland  von  New-Orleans 
rangirte.    Die  Cochinchinesen  unterscheiden  zwei  Arten  von  Baumwolle, 
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die  aus  China  eiugcfüliri«  Beng-Uu  odtr  Schi 
heimisühe  oder  Knig-re.  Die  erstere  ist  weil 
Rbcr  ein  neniger  festes  Gewebe  als  die  letct 
Echwia*  EU  reinigen  iai,  wenigst«!»  mit  dcnji-iijj 
üblich  sind.  Neuerdings  hat  man  zur  Vurbi 
Hiia  Aegypten  eingeführt.  Die  Baumwolle  l 
uiQ  ZU  völliger  Reife  su  gelangen,  und  die  Ei 
Fi'bmai'  statt.  Im  Verkauf  wird  sie  gegen 
sfelll  sich  «ler  Preis  durchscIinitHich  auf  '/^  F 
sie  vielfachen  Schwankungen  unterworfen  und 
auf  'if  Fre.  Auch  die  bisher  auf  China  be«chi 
östlichen  Asien  wührcnd  der  letzten  Jahre  ein 
Behwiing  genommen,  seit  die  japanischen  Hä 
wahrBchcinlicfa  auch  bald  in  den  hinteriiidii 
rricheres  Material  finden,  aU  man  bisher  vem 
in  Sifim  wie  in  Kambodia  und  Zwischenpi 
LaoB  verbreitet,  und  auf  dem  Hochlande  soll 
torcm  MasBütabc  betrieben  werden.  Der  Maul I 
schiedcnen  Varietäten  der  Monis  indica  in  ( 
die  Kmahning  der  Seideuwürmer  wird  aber  1 
zogen,  die  man  künstlich  in  niedrigen  Büschel 
friache  und  zarte  Blatter  bei  der  Hand  zu 
kriecht  am  zehnten  Tage  aus  und  legt  nach  ( 
an  diwselben  Tage  seine  Eier.  Die  am  20.  Ti 
spinul  eich  am  25.  Tage  ein,  oder  bei  ichlecfa 
Es  lausen  sich  deshalb  leicht  fünf  bis  sechs 
und  nur  gegen  das  Ende  der  trockenen  Jah 
fi-iacba  Blätter  in  Verlegenheit.  Die  Cocona  i 
Schönheit  für  4—5  Ligaturen  (oder  Francs), 
auf  7  Ligaturen  steigen.  Die  Eier  werden  aul 
verknift,  von  denen  jedes  durch  10  Weibche: 
von  10  Blättern,  also  die  Production  von 
LigJitaren  verkauft.  Die  gröute  Ausdehnun 
den  I.'istricten  Baria  nnd  den  aostowenden  vo 

Der  Indigo  wird  aoch  in  Indien  wie  in  j 
anil  argentca  et  tinctoria  gewonaen,  doch  b' 
wenig  Bedeutung  für  den  Handel,  da  ihn  di 
nnbraicfabare  Paste  zu  verarbeiten  pflegen,  ] 
wird  besonders  dem  brakiscbeu  Wasser  zug< 
reitunj  verwandt  wird,  lowie  der  Unwirksamli 
iHngi:'  der  Luft  ausgesetzt  liegen  lässt,  obwohl 
würde,  weil  er  aus  Uadreporen  gewounen  wii 
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Hess  vor  cinigor  Zeit  Pflaiizcn  aus  Bengnlen  dnflihren,  um  den  eiuhcimi- 
Bchen  Indigo  zu  verbessern. 

Bedeutsam  wird  wahrscheinlich  die  Holzausfuhr  Cochiuchinas  werden, 
da  auch  der  geschätzte  Teakbaum  dort  vorkommt,  mit  dem  sich  bis  dahin 
die  Schiffswerften  besonders  in  Molmain  und  der  Koromandelküste  ver- 
sorgten. Verschiedene  Holzarten,  wie  Huynh,  Go  (Nauclea  orieutalis), 
Son  (Gnaphalium  indicum)  sollen  sich  treflTlieh  für  feinere  Mo  beiarten  em- 
pfehlen, und  für  den  Hausbau  ist  eine  grosse  Auswahl  geeignet.  Während 
der  annamitischen  Herrschaft  waren  die  Stämtne  des  Saobaumes  (Tectona 
grandis),  die  durch  Feuchtigkeit  nicht  angegriffen  werden,  fiir  den  könig- 
lichen Palast  reservirt,  und  auch  in  Siam  dienen  sie  besonders  dafür  oder 
zum  Klösterbau.  Ein  nützliches  Holz  ist  zugleich  das  des  Traibaumes 
(Lantana  racemosa),  das,  wenn  es  völlig  ausgetrocknet  ist,  in  seiner  harten 
Schwere,  wodurch  es  im  Wasser  untersinkt,  unv(>rwÜ8tlich  scheint.  Von 
einer  Forbtcultur  hat  mau  in  den  mit  Urwäldern  bed(!cktcn  Ländern 
Hinterindiens  keinen  Begriff,  und  wie  die  Karen  in  Birma  und  Siam, 
opfern  die  Sthien  an  der  cochincliinesischkambodischen  Grenze  jährlicb^ 
die  werthvollsten  Waldstrecken  für  deu  Anbau  ihres  in  der  Asche  gesäeten 
Reis  auf,  indem  sie  die  Ausrottung  höchst  unbedachtsam  vornehmen. 
Der  Transport  des  in  den  Wäldern  von  Tay-Ninh  gehauenen  Holzes  ge- 
schieht theils  durch  Packthiere  der  von  dem  Cham  und  Kambodiern 
gehaltenen  Büfielheerden ,  theils  durch  Hinabschwemmen  auf  den  Fluss- 
armen und  Kanälen,  die  in  den  mit  dem  Mekong  verbundeneu  Donna'i 
auslaufen.  Auch  Brennholz  wird  in  Saigon  ausgeführt,  hauptsächlich  nach 
China  oder  für  den  Küstenbedarf  auf  einheimischen  Barken.  Die  Salz- 
gewinnung aus  dem  Meerwasser  wird  besonders  bei  dem  Üorfe  Choben 
(in  Bien-hoa)  betrieben. 

Unter  den  Kaolinsorten  Cochiuchinas  wird  ein  weisser,  fetter  Thon, 
der  mehr  oder  weniger  mit  Eisenoxyd  gefärbt  ist  und  bei  den  Eingebo- 
renen Da-trang  (weisse  Erde)  heisst,  als  vorzüglich  zur  Porzellanverferti- 
gung geeignet  empfohlen.  Unter  der  Regierung  Tu-Duc's  soll  indess  die 
Fabrikation  überall  im  Lande  verboten  gewesen  sein,  ausser  in  der  Haupt- 
stadt. Die  Kambodier  verfertigen  feine  Töpfergeschirre  aus  einer  Erdart, 
die  sich  in  der  Krang-dai-mia  genannten  Landspitze  des  grossen  Sees 
findet.  In  diesem  See  wird  auch  der  ausgedehnte  Fischfang  betrieben, 
durch  den  sich  alle  umliegenden  Länder  mit  den  getrockneten  Fischen 
versorgen,  die  neben  einigen  Gewürzen  fast  die  einzige  Speisezuthat  in 
ihrer  sonst  ausschliesslich  auf  Reis  beschränkten  Nahrung  bilden.  Seit  die 
französische  Besatzung  die  BinnenschiffTahrt  durch  Unterdrückung  der 
Piraten  gesichert  hat,  findet  ein  grosser  Theil  dieser  getrockneten  Fiseh- 
provisionen  seinen  Weg  nach  Saigon.  Im  Jahre  1862,  ehe  noch  die  Grenz- 
schwierigkeiten mit  Kambodia  geregelt  waren,  belief  sich  die  Ausfuhr 
Saigons  an  getrockneten  Fischen  auf  den  Werth  von  120,000  Frs.,  im 
Jahre  1864  auf  1,915,279  Frs.  Der  Gesammtamsatz  des  cochinchinesischen 
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SeebandeU  wurde  im  Jnhre  1864  nuf  30  Mill.  I 
Export  und  14  Hfll.  im  Import  Unter  den 
1,500,000  Fre.  Auf  alkobolische  Getränke,  1,700, 
Thee  (der  eiuheimiBt^he  des  Tr^nij^w  ist  sehr  m 
Mehl  «Dd  Getreide  1,500,000  Pn^  &alk  2  AGII. 
2  Mill.  Fia.,  Opium  600,000  Fr«.,  cfaineeiiche  Dt 
aeaisches  PonsöUas  3T0/X)0  Fn.  Der  giöute  Tli 
ropa  wird  bis  jetit  für  den  Unterhftit  der  Tnqipe 
Arbetteu  an  dem  Aufbau  dar  Sladt  und  der  Kq 


^. 


Im  Verlage  von  Hermann  CostenoMe  in  7en%.ejr8chianen 
ferner  folgende  neue  Werke: 

Heuglln,  M.  Th.  YOn,  Reise  naohAbesilinien,  den  Gala- 
Ländern,  Ost-Sudan  undChartum  in  den  Jahres  1861 
und  1862.    liebet  10  Illustratioiien  in  Farbendruok  und  Holz-  # 

schnitt,  ausgeführt  von  J.  M.  Bernatz,  einer  lith.  Tafel  und« 
Originalkarte.     Gros8-Lex.-8.  eleganter  Ausstdfcung.  4^/3  Thlr. 

Andrce,  Dr.  Riehard,  Vom  Tweed  zur  Pentlandföhrde. 
Reisen  in  Schottland.  Mitteioc tav- Format.  e\ig.  broch.  1  Thlr. 
22V,  Ngr. 

Baker,  Samuel,  White,  Der  Albert  Nyanza,  das  grosse 
Becken  des  Nil  und  die  Erforsohung  der  Nilquel- 
len. Deutsch  von  J.  E.  A.  Martin.  Autorisirte  Ausgabe. 
Nebst  33  Illustrationen  in  Holzschnitt,  1  Chromolithographie 
und  2  Karten.     Zwei  starke  Bände.  Eleg.  broch.  5  Vi  Thlr. 

Berlepseh,  !!•  A«,  Die  Alpen    in  Natur-  und   LebensbÜT 

dern.    Dritte  Auflage.    Ffir  den  Reisegebraueh  rediglffp  ' 

Mit  6  Illustrationen  in  Holzschnitt.  8.  eleg.  geb.  1  Thlr. 

Berlepseh,  A,  H.,  Die  Alpen  in  Natur-  und  Lebensbil- 
dern. Mit  16  Illustrationen  von  E.  Rittmeyer.  Pracht- 
Ausgabe«  Lex.-Oct.  Ein  starker  Band.  Eleg.  broch.  3  Thlr. 
26  Ngr.  Eleg.  geb.  mit  vergoldeten  Deckenver- 
zierungen 4V3  Thlr.  MitGoldschnitt  4V3  Thlr.  Wohl- 
feile Volksausgabe,    gr.  8.  Eleg.  geb.  2  Thlr.  5  Ngr. 

Livingstone,  Darid  und  Charles,  Neue  Missionsreisen 
in  Süd- Afrika,  unternommen  im  Auftrage  der  englischen 
Regierung.  Forschungen  am  Zambesi  und  seinen  Neben- 
flüssen, nebst  Entdeckung  der  S e e n  Schirwaund  Nyassa 
in  den  Jahren  1858  bis  1864.  Autorisirte  vollständige  Aus- 
gabe für  Deutschland.  Aus  dem  Englischen  von  J.  E.  A.Mar- 
tin. Nebst  1  Karte  und  40  Illustrationen  in  Holzschnitt. 
Zwei  Bände,  gr.  8.  broch.  5^/4  Thlr. 

Oerstjcker, Friedrieh* A c h t z e h n  Monatein  Süd-Amerika 
und  dessen  deutschen  Golonien.  6  Thle.  in  3  Bänden. 
8.  broch.  0%  Thlr. 

OerstScker,  Friedrieh,  Nach  Amerika!  Ein  Volksbuch.  lUu- 
strirt  von  Th.  Hosemann  und  Karl  Reinhardt.  6  Bde. 
8.  broch.  6  Thlr.  12  Ngr. 

GerstScker,  Friedrieh,  Unter  den  Penchuenchen.  Chile- 
nischer Roman.    3  Bde.  8.  broch.  47«  Thlr. 

Gerstäeker, Friedrieh,  General  Franc 0.  Lebensbild  aus  Ecua- 
dor. (Zwei  Republiken.  Erste  Abtheilung.)  3  Bde.  8. 
broch   4  Thlr. 


I 

OerBtScke|L  iftedriell,  Sennor  Agnila.    Pärnanisches L< 

bild.  ^wei   Bepublikoii.     Zweite  Abtheiluiig.)   3B 

broch.  4V2  itlr. 
Oerstitekor,  Friedllcll,   Unter   demAequator.     Javan 

Sfttenbild.  3  Bde.  8.  broch.  IV4  Tblr. 
Gerstdeker,   Frledrleh,    Im   Busch.     Australische    Erzäl 
^  Wohlfeile .yolksau^abc.  Classikerformat.  3  Bde.  broch.  1 

12  Ngr. 
GerstScker^  Friedrich,  Die  beiden  Sträflinge.     Au 

scher   Romäh.     Zweite,   durchgesehene   Auflage.     Woh 

Volksausgabe.     8.  3  Bde.  broch.  2V2  Thlr. 
Gerstäeker,  Friedrieh,  Die  (Kolonie.     Brasilianisches    Lc 

bild.  3  Bde.  8.  brooli.  3  Thlr  27  Ngr. 
Oerstäcker,  Friedrich,  Eine  Mutter.  Roman.  3  Hde.  8.1 

4%  Thlr. 
Gerstäcker,  Frfedriell,    Die    Regulatoren    in    Arkai 

Aus   dem    Waldleten    Amerikas.      Erste   Abtheilung.     3 
M       4.  Aufl.  2.  Stereot.-Ausgabe.  8.  broch.  1%  Thlr. 
Clerstäcker,  Friedrich,  Die  Flusspiratendes  Mississ 

Aus   dem  Waldleben  Amerika's.     Zweite  Abtheilung.     3 

4.  Aufl.  2.  Stereot -Ausgabe.  8.  broch.  l*/,  Thlr. 
Gerstäcker,  Friedrich,  Gold!  Ein  Califomisches  Lebensbil 

dem  Jahre  1841).     3  Bde.  8.  broch.  4  Thlr. 
Gerstäcker,  Friedrich,  Tahiti.    Roman  aus  der^Udsee.  Z 
^  Auflage.  4  Bde.  8.  broch.  G  Thlr. 

*    MSllhausen^Balduill,  Der  Meerkönig.  Eine  Erzählung.  ( 

8.  broch.  ()%  Thlr. 
MOl] hausen,  Balduin,  Das  Mormonen mä de hen.     Erzä! 

aus   den  Zeilen  des  Kriegszuges   der  Vereinigten  Staate 

gen  die  ««Heiligen  der  letzten  Tage*'  in   den  Jahren    18ö 

1858.    Wohlfeile  Volksausgabe.    Classikerformat.    Ü 

broch.  2V«  Thlr. 
MSllhauseu  Baldnln,  Der  Halbindianer.  Erzählung  aus 

westlichen  Kord- Amerika.  4  Bde.  8.  broch.  f)  Thlr.  22 '/^ 
MSUhausen,  Balduin,  Der  Flüchtling.    Erzählung  aus- ! 

Mexico  und    dem  angrenaölden    Indianer- Gebiet. 

Anschluss  an  den  „Haibind lätier."     4  Bde.  8.  broch.  5*/^ 
MSllhausen,   Baldnln,   Der   Mayordomo.     Erzählung 

dem   südlichen    Kalifornien    und    Neu-Mexico. 

Anschluss  an  den  „Halbindianer"  und  „Flüchtling."  4  Bc 

broch  53/4  Thlr. 
MSllhausen,   Baldnln,   Palmblätter  und   Schneefloc 

Erzählungen    aus    dem    fernen    Westen.     2    Bde.     8.     b 

2%  Thlr. 
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